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Alle Rechte vorbehalten. 


Bormort. 


Dem Unterzeichneten ift feitens des Verlegers, Heren Dr. Parey, der 
angenehme Auftrag geworden, auch diefe achte Auflage von Diezels 
Yiiederjagd für den Drud einer Duchfiht zu unterziehen; er hat es gern 
gethan, nachdem er in Heren Hauptmann Kod-Sömmerda Fir das Schluß- 
fapitel über Jagdgewehre und Schießfunft, fowie für das Rapitel Jagd: 
hunde in Heren von Schmiedeberg-Buhrau, dem bekannten Kynologen, Zwei 
gleich vortrefflihe Mitarbeiter gefunden. Zu letztgenannten Kapitel hat unfer 
berühmter Hundemaler, Herr Profeffor Sperling, für die vorliegende Auflage 
neue (16) FJagdhundbilder gemalt, mit welchen er fi, meines Erachtens, felbit 
übertroffen. hat. Au die danach gefertigten Farbendrude fiheinen mir |0 
gut, wie id) fonft Feine gefehen, und die 20 Dollbilder nach Kröner, Dollrath 
u. @,, welche der Verleger für diefe achte Auflage ebenfalls neu machen ließ, 
find gewiß allen KCobes wert. 

Am Text ift, abgefehen von den beiden erwähnten Rapiteln, wenig geändert 
und namentlich auch nicht die alte Diezelfche, Fernige Schreibweife. Was Diezel 
in feinen „Erfahrungen auf dem Gebiete der Yliederjagd“ bietet, foll Fein Lehrbuc) 
der Jagdwillfenichaft fein, der praftifche Jagdbetrieb ift der Schwerpunft der 
Aufgabe, welche ex fi) geftellt und nach dem Urteil aller Renner glänzend gelöit 
bat. — n Diezels Schriften gleicht jeder Sat einem forgfältig eingepflanzten 
Baum; da ift nichts flüchtig niedergefchrieben, alles ift auf die Dauer berechnet, 
und Zuverläffigkeit ift der Schmud diefer auf Erfahrung und Beobachtung 
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geftüßten Arbeit. Was Diezel uns bringt, ift dem Leben abgelaufcht, was er 
fchildert, geftaltet fih während des Lefens vor unferm geiftigen Auge zum 
deutlichen Bilde; wir glauben zu fehen, was er uns befchreibt, und während 
er uns belehrt, finden wir uns aufs bejte unterhalten. 

Möge auch diefe achte Auflage alte Jäger erfreuen und dem edlen 
Weidwerf neue Jünger gewinnen. 


2öödderit, Berbit 1897. 


Der Herausgeber. 


Karl Eml Pieel 


wurde am 8. Dezember 1779 zu Srmelshaufen in Sachjen-Meiningen geboren als 
Sohn eines evangelifchen Geiftlichen und erhielt jeinen eriten Unterricht im elterlichen 
Haufe durch einen Kandidaten der Theologie. Er erinnerte fich jpäter diejes erjten 
Unterrichts als eines ziemlich ungwedmäßigen, der den Wiffensdrang des aufgewwecten 
Knaben nicht befriedigte. Später wurde das Elternhaus verlafjen, um die damals 
in befonderm Anfehen jtehende Schule in Schleufingen zu bejuchen, von, wo aus der 
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Uebergang auf dad Gymnaftum Cafimirianım in Koburg erfolgte. Gegen den Schluß 
de3 vorigen Jahrhundert? ging Diezel auf die Univerfität Leipzig, nicht ohne im 
Verlauf jeiner dortigen Studienzeit auch mit dem SKarzer Bekanntjchaft zu machen. 
Ein Hweitampf mit feinen Folgen hatte ihn dahin geführt; indefjen wurde er durch 
Begnadigung bald erlöft. 

Nach Beendigung jeiner Studien fehrte-Diezel in fein engeres Vaterland zurüd. - 
Der für die Sprach und Naturwifjenjchaften, die Mufif und die Sagd begeifterte 
Sungling bejchäftigte ftch zunächjt litterarifch und gab mehrere Abhandlungen über dag 
„sagdivejen heraus, die zur Folge hatten, daß Heinrich Cotta 1806 ihn für feine 
Sorftlehranftalt Zillbah in Sachjen-Weimar gewann, wo ihm der Unterricht in den 
neuern Sprachen, dem Sturialftil und der Fechtkunft übertragen wurde. In Zahre 
1809 meldete jih Diezel bei der Regierung des damaligen Fürftbistums Würzburg 
zum forjtlihen Staatseramen und bejtand diejes unter 62 Kandidaten al3 erfter, 
worauf er als Forjtjefretär bei jener Ktegierung angeftellt wurde. Da aber die fiBende 
Lebensweije jeine Gejundheit erntlich gefährdete, wurde er als fürftbijchöflicher Forft- 
injpeftor nach Rödlein am Main verjegt. Mit dem Uebergang des Fürftbistums an 
Bayern infolge des Wiener Kongrefjes ging auch Diezel, und zwar 1815, als Revier- 
jörjter in den Dienft diejes Staat über, wurde 1826 auf eigenen Wunfch in gleicher 
Eigenjchaft nach Stleinwalljtadt verjegt und blieb in diefer Stellung, bi8 er im Sahre 
1852 im Alter von 73 Jahren in den Ruhejtand trat. Bunächit verblieb er noch in 
jeinem Wohnorte, 309 aber 1858 im Frühjahr nach Grafenrheinfeld und im Herbite 
nach Schwabheim bei Schweinfurt, welche Gegend er von jeinem erjten praftifchen 
Wirkungsfreije her, von Rödlein, Tiebgewonnen hatte, und hier ftarb er nach furzem 
Stranfenlager an den Folgen einer Crfältung am 23. Auguft 1860 im Alter von 
mehr als 80 Jahren, nachdem er 8 Tage vorher noch an einer Hühnerjagd teil- 
genommen hatte. Bon jeinen vier Töchtern (Söhne waren ihm nicht bejchieden) über- 
lebten ihn zwei. 

Diezel war ein hervorragender Weidmann und bejaß eine außerordentliche 
Schießfertigfeit, die noch bis an jein Ende die Bewunderung feiner Jagdgenoffen 
bildete. Seine Beobachtungsgabe, vereint mit einer durch gründliche Elaffische Bildung 
geläuterten Darjtellungsweife, verlieh jeinen mündlichen Erzählungen, wie jeinen jchrift- 
lichen Aufzeichnungen hohen Wert und Neiz; er war Mitglied von 14 naturforjchenden 
Sejellichaften und Mitarbeiter zahlreicher Zeitjchriften. Als jelbftändige Schriften er- 
Ihienen von ihm 1821: „Fragmente für Sagdliebhaber” und 1849 das vorliegende 
Lerf. Seine übrigen zahlreichen litterarifchen Arbeiten find in der periodijchen Fach- 
prejje jeinerzeit zerjtreut erjchienen, jo in der „Allgemeinen Forjt- und Jagdzeitung“ 
für Bayern, von der er den Jahrgang 1823 mitredigiert hat, und in dem Hartigjchen 
„Achte Für Forjt- und Jagdweien‘. Yußer feinen Fachjchriften Hat er aber auch 
Proben tiefpoetijcher Begabung neben völliger Beherrichung der Form in vielen Gedichten 
geliefert, die namentlich in dem genannten Archiv abgedruckt find. 

Diezels Leben und Wirken liefert den Beweis, daß gründliche und vieljeitige 
theoretiiche Studien fein Hindernis einer hervorragenden praftifchen Ausbildung im 
„sagdmwejen jind, wie man vereinzelt behaupten hört. Nicht nur die Studienjahre waren 
bei ihm den Wiffenschaften gewidmet, jondern bis in fein höchjtes Alter blieb ihm die 
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 Beichäftigung mit altklaffiicher, deutjcher und franzöfischer Litteratur eine Quelle hoher 


Genüffe. Auch zu einem ausgedehnten Briefiwechjel mit zahlreichen Gefinnungsgenofjen 
und Freunden blieb ihm noch Yeit. Unter legtern jetien Dietrich aus dem 
Winfell, der Verfafjer des befannten ‚„Handbuchs für Säger”, und der Ornithologe 


Alexander von Homedyer bejonders genannt. In einem jeiner Briefe äußert fich 


Diezel jelbjt Hinfichtlich de8 Werts Hlaffiischer Bildung: „Es ift doch ein Genuß, je 
manden don der Sagd jprechen zu hören, der nicht bloß Säger, jondern auch in der 
gelehrten Welt und mit den Slajfikern alter und neuer Zeit vertraut it... . Bei 
jehr vielen andern Autoren diejes Fach dermißt man die jo jchägenswerte Belejenheit, 
wodurch der Bortrag jo jehr an Reiz und Mannigfaltigkeit gewinnt.“ 

Diezels Lebensweije liefert ferner den Beweis, daß die Berehrung des Bacchus 
nicht dem Kultus der Diana verbunden zu jein braucht, jo reizvoll auch nach den An- 
Itrengungen gemeinjamer Jagd ein heitere®s Mahl an wmohlbejeßter Tafel mundet. 
Wenn er in jeinem achtzigjten Lebensjahre jchreiben fonnte: ‚Sch jage noch ebenjo- 
eifrig, wie vor fünfzig Jahren, und fchteße noch ebenjogut ..... das fommt daher, 
weil ich von jeher nicht viel Weingläjer in die Hand genommen habe’, jo darf man 
einem jolchen Schlufje wohl die Berechtigung nicht verjfagen. Und ein Ereignis war 
ed, wenn bei einem feierlichen Zoajte einige Tropfen Weing über feine Lippen famen. 
Dieje einfache Lebensiveife, natürlich bei einem von Haufe aus gejunden Körper, jebte 
ihn in den Stand, bis an jein Ende ohne Brille zu jchreiben und jelbit im Winter 
ohne Tuch um den Hals zu gehen. Al er zum le&tenmal die Blätter fallen Jah, 
hatte er nur die angenehme Empfindung bevoritehender Jagdfreuden. 

Alle diefe Borgänge des Geijtes und des Körpers waren bei Diezel mit hervor- 


 ragenden Eigenschaften des Herzens vereint; feine gedrucdten Schriften, wie feine Briefe 


atmen gleichmäßig die Vortrefflichkeit feines Charakters. Die vorjtehende Bignette 
zeigt Diezel3 Kopf in feiner ftattlichen, Gejundheit und Kraft verratenden Erjcheinung; 
aus jeinen Zügen jprechen Geift und Wohliwollen. Wie diefe ihm bei Lebzeiten einen 
großen Kreis von Berehrern jchufen, jo bewahren fie ihm durch feine Schriften in 
der gejamten deutjchen Sägerei ein dauerndes Andenken. 


Der Zagdhund 
REN 

Der Hale . 

Das Kaninchen . 

Der SuUhE ... . 
Der Dach? 

Der Wolf . , 

Die Wildfaße 

Der Filchotter . . 
Das kleine Naubzeug . 
Das Rebhuhn 

Die Waldichnepfe 

Die Befaffine 

Die Wildenten . 

Die Wildgänfe - 
randbbögel «2... .. 


Die Schießkunit und die Jagdgewehre der Neuzeit 


Tafelverzeichnis. 


jagdbundbilder nah H. Sperling. 


nad Seite 

Kurzhaariger deuticher Vorftehhund (braum, ohne Abzeihen) . » » 2. 2... 16 

DD. dv. dp. (Braunichimmel) 77, ee 40 
Sanghaariger Deutfcher<Vorjiehhund: =... 02 7 m 56 
Stihelhaariger -DeutfcherVoritebhund 2: . „nr. 64 
Griffon ( ale ade N ar SH u 72 
PHTutekiae Eee N Er re ee 0 
GEnglicher Ci en Ne ee De RE JE Er 92 
Srtderi@cher Eee ee 96 
Schottiiher Sekten. 4.2.2: Seel Won Pe 
Shwekhind . . . re SE 1 120 
Roter furzhaariger Dahakınd . TE ae ee 6 ee 126 
Gefledter: Turzhaariger. Dahahund.! "= em 128 
Schwarzer Turzhaariger: Dahshund: -. 2.27. Sr e e 132 
Rauhhaariger Dahehund "= 2. 22 N. 2.22 nee 136 
Banghaariger -Dahshund ...%.... 227": „2 Va ee 138 
Slatthaariger- Fotterrier 2 2°. 2°. 222 0 Re 142 


Runftörud-Dollbilder nah Kröner, Richter und Dollratb,. 


 Deutiche Vorftehhunde. — a im St RE STREET. SE ee 68 
BLEI De ee ee a a N Er Wehe a 176 
Zreibjagd auf-Hafen: #288 7 ee 264 
SKaninchenjagd mit er ER ne ee a a 304 
Suchsiprengen . . . EL OPER ee 380 
DANS" a en ER I DEesg he Dr TS N 392 
Vachögraben 2.2... 2.2.0000 ar ee Au ee 400 
Wölfe im’ Treiben TE ae De EL 424 
DEIDEaBe'.- es Da a 2 a U Re en SB N er EIER Er SE 444 
liihotterfagd =. 2.5 ne N RE oo 464 
Nebhühner . . . ea a 520 
Hühnerfuche mit dem bentfchen Vorftehhund RE ENDEN ERNERE AUT I 528 
Hühnerjuche mit dem englischen > BIRE Rn SER RE er ren, 536 
Stechende Schnepfen . . . . BRENNER TEN RER ARTE DB 584 
Treibjagd auf Sn NER ERS EN I RE IT 616 
Befaffinenfude . . . a Re N ER IN IE RER 1, Die 648 
enterteinfallar.® 23. ae. ea AR BRAIEN I LE RS 2 VER er 656 
Entenjagd . . EN EEE TEN Srtagok N ee 680 
Anftand auf Wildgänfe ehe a SR en a Ta FEN CR U RE 704 


SUltensaaB a... ne 12 Sr An en DR RR ar Nee 2 aD 


Diezel, Achte Auflage. 


=] 


ZOSTO? 
PUBLIC 


> Fans 
N/BRA® 


Der Jagdhımd. 


e 


Sucdend ftreift er durch die Flur, 
Yichts entgeht der feinen Yafe; 
Selbft die allerkleinjte Spur 
Wittert er im hoben Brafe; 

Wie gewandt, wie flug und fein 
Wii er alles auszufpähen; 
Seiner Arbeit zuzufehen 

St Ihon Bötterluft allein. 


Bunfen, 


ever den Ürjprung der gezähmten Hunde haben 
die alten Schriftjteller ung nichts überliefert. Man 
nimmt daher an, daß jte von einer oder mehreren 
Wolfsarten abjtammen, weil mit diefen ihr Bau 
des Gebifjes und der Stnochen fajt ganz überein- 
jtimmt und fie fich auch mit diejen fruchtbar be- 
gattet haben. Strittig ift noch immer, ob die vielen 
heute lebenden Hunderafjen von einer einzigen oder 
mehreren gezähmten Nafjen abjtammen. Man Hat 
in den aus der Steinzeit jtammenden Pfahlbauten 
der Schweiz Snochenrefte von Hunden, „Torf 
hunde‘ genannt, gefunden, die dem Anjchein nach 
vom Schafal abjtammen, und glaubt, daß diejer 
Torfhund der Borfahr vieler heute lebender Eleiner 
Naflen tft. 

Sn den aus der Bronzezeit jtammenden Ge- 
tippen der mit dem Namen „Bronzehund‘ be- 
Ä legten Hunde fieht man den Stammvater aller 

\ unjrer heutigen größeren Hunde. Dieje jo ver- 

ichiedenartig gebildeten Hafjen führen manche 

Boologen auf fieben jchon frühzeitig vorfommende Stammrafjen zurüd, als 1. den 

Haushund, 2. den Seidenhund (umfaßt jämtliche langhaarigen Rafjen, auch die der zur 

Jagd verivendeten), 3. den Dachshund, 4. den Sagdhund, 5. den Bullenbeißer, 6. den 
Windhund und 7. den nacdten Hund. 

Aus der Bibel und durch die Ältejten ägyptifchen Denkmäler erfährt man, daß die 
Duden und Wegypter jchon den Hund al® Schüßer des Haufes, der Herden und zur 
Jagd benußt haben. Zu Homers Zeiten diente er in Griechenland hauptjächlich zur 
Sagd, jeltener al Begleiter feines Herren (al folcher wurde „Argos“, der Hund des 
Ddyffeus berühmt und befungen); Kenophon erzählt von zivei Jagdhundraffen, dem 


Fuchshund, welcher von Füchjen abjtammen foll, Biund dem barhund, in welchen der 
1*F 
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heutige Dachshund erkennbar wird. Der von Ariftoteles erwähnte canis molossus 
wird al8 Borfahr der Bullenbeißer umd größerer Jagdhunde angefehen. Bon den 
Römern berichtet zuerft Marcus Terentinus VBarro ausführlicher über Hunde, von 
welchen er vier Kafjen bejchreibt, darunter auch einen Jagdhund (canis venaticus). Aus- 
führlicheres über Hunde erfahren wir durch die altdeutjchen Gefege; im Alemannifchen 
jind erwähnt: der Treib- oder Laufhund, der Leithund (laitihunt, auch zur Verfolgung 
von Menjchen benußt; im Striege bedienten fich die Cimbern fehon der Hunde), der 
Saufänger, der Bärenfänger und der Windhund. | 

Die Bojiichen Oejege jprechen dom spurihunt (Schweißhund, am Niemen geführt), 
vom bibarhunt (Dachshund gemeint) und hapichhunt (bei der Falfenjagd verwendet). 

Andere Gejege führen meijt diejelben Hunde, jedoch vielfach unter veränderten 
Kamen an, erwähnen aber auch noch andere, twie die Braden (im Friefiichen Gejet 
und ©achjenjpiegel). 

Don dem Dorjtehhunde, wie er gegenwärtig befannt, wifen die alten Gefeße noch 
nichts; daraus geht hervor, daß er aus heimijchen jagenden Hunden (hierüber weiter 
unten, ©. 5 ff.) durch Drefjur und Führung entjtand und in veredelter Forın aus Spanien, 
vielleicht jchon zur geit Karl des Großen, nach Deutjchland gekommen ift. 

Bon Saijfer Maximilian I., dem gewaltigjten Zagdheren und Weidmanne deg 
Mittelalters, giebt e8 außer dem „Geheimen Zagdbuch” und außer der Abhandlung 
„Don den Heichen des Hirjches“ noch eine Antweifung an den Herzog don Defterreich 
„Ueber die alfnerei“, worin de3 deutjchen Jagdhundes als „‚Vorjtehhund befonders 
erwähnt wird und worin e3 wörtlich heißt: ‚„‚Deßgleichen magjtu auch mit den Waldt- 
hünern eine CParkh) zurichten, und div Mit dem Ne und eynem „vorlegenem“ Hundt 
(hier fehlt das Wort fangen“) und Darnach den Winter die feldthüner in eymer 
Camer verwahren und gegen den Sommer die fchmalen Vögeln anpringen.“ 

Dadurch, daß der Borjtehhund der neueren Zeit angehört, bei ung in Deutjchland 
jedoch nicht wegen des Borjtehens allein gehalten wird, fondern weil er in allen Vor- 
fommnifjen ein zuverläfjiger Zagdgehilfe fein joll und auch ift, jo behielt man für ihn 
im allgemeinen den Namen Zagdhund bei. ES gejchah dies um fo eher, al8 ehemals 
den meijten Hunden das DBorjtehen erjt andrefjiert werden mußte. 


Bürhfung. 

Da in den nachjolgenden Abhandlungen viel von Züchtung, züchterifchen Be 
jtrebungen und erlangten Rejultaten die Aede ift, jo erjcheint e8 ziwectmäßig, über 
Züchtung etiwas zu jagen. 

Tiere, welche jich vollftändig gleichen, oder doch jo jehr, daß fie mur durch die 
genauejte Unterfuchung unterjchieden werden fünnen, wie 3. B. Schafe, und fich unter- 
einander fruchtbar fortpflanzen, bilden eine Art oder Spezies. Zumeilen entjtehen 
durch die Paarung don Tieren verjchtedener Art Nachkommen, welche man Baftarde 
nennt. Dem allgemeinen Naturgejege nach find jolche Tiere unter ich nicht fort- 
pflanzungsfähig, wohl aber, wenn jte einem Artgenoffen der Stammeltern angepaart 
werden. Durch Elimatijche Einflüffe und mangelnde Nahrung, aljo veränderte Lebens- 
weije, fann die Art verfümmern over ganz außjterben, aber auch ebenjo unter günftigen 
Bedingungen an Kraft und Stärke zunehmen. 


Züchtung. 5 


Nafjen nennt man Unterabteilungen der Art, die denjelben Bedingungen wie dieje 
unterliegen. Man unterjcheidet natürliche und Kultur=Nafjen; lettere find folche, 
welche durch zivecentiprechende Haltung jeitens des Meenjchen entjtanden find. Zu 
ihnen zählen unjere jäntlichen Sagdhundraffen. Cine £örperliche Veränderung, jei es 
zum befjern oder jchlechtern, geht bei ihnen jehr jchnell vor jich, während fich die Ur- 
rajjen, das Wild, nur allmählich verändern. Die Berjchlechterung der Kafje nennt man 
ausarten oder degenerieren, eine beabfichtete Berbejjerung Veredelung. edoch veriteht 
man unter Adel zwei verjchiedene Begriffe. Entweder bezeichnet man damit Tiere, 
welche die höchjite Stufe der zur Zeit der Kaffe eigentümlichen Eigenjchaften erreicht 
haben, oder jolche, welche unter ihren Borfahren nur Tiere zählen, die einen langen 
Stammbaum nachweijen fünnen, der nur Namen vorzüglicher ISndividuren derjelben 
Rafje enthält. 

Unterabteilungen der Kaffe find: Stamm, Schlag und Familie. Mean verjteht 
unter Stamm diejenigen Tiere, welche eigentümliche Eigenjchaften einer Zucht nachhaltig 
vererben, ohne jedoch die allgemeinen Nafjeeigenfchaften eingebüßt zu haben; unter 
Schlag gewöhnlich jolche, bei welchen durch natürliche Einflüffe, 3. B. die der Dertlich- 
feit, bejondere Gigentümlichfeiten entjtanden find, 3. B. Dachshunde jchweren und 
leichten Schlages. Kamilie wenden üchter nicht in dem Sinne an, iwie er für Menjchen 
- gebraucht wird; zur Zamilie gehören nur die Nachkommen eines weiblichen Tieres, 
jelbjt wenn fie von verjchiedenen Bätern abjtammen. 

Die Beredelung einer Kaffe kann nun dadurch gejchehen, daß man al Batertier 
entiweder einen beliebigen, aber vorzüglichen Kafjegenojjen wählt, oder e8 aus einem 
bereit3 verevdelten Stamme ausjucht, aljo immer mit Individuen derjelben Kaffe züchtet. 
Dies Verfahren nennt man auch auffrischen, wenn durch irgend welche Einflüfje die 
vormals guten Eigenschaften verjchiwunden fein jollten. ©ejchieht die dadurch, daß 
die Fortpflanzung durch jolche Individuen gejchah, an denen fich durchaus Feine eigen- 
tümlichen Derfmale einer Rafje erkennen lafjen, jo entjtehen mit der Seit unreine 
Hallen, rafjeloje Tiere, was am metjten bei den Hunden vorkommt. 

Die im Laufe der Zeit entjtandenen Sagdhundraffen haben alle ihre ihnen eigen- 
tümlichen Eigenjchaften, don denen jedoch manche einer andern Sagdhundrafje fehlen; 
will man diejer num das Fehlende anzüchten, jo wählt man aus einer PBarallelraffe, 
d. 5. einer mit gleicher Behaarung, jet e8 einer Furzs, lang oder rauhhaarigen, den 
Baterhund aus, der die fehlenden Eigenjchaften in hohem Maße befigt; immer ift jedoch 
jeine Bererbungsfähigkeit zu berüdjichtigen, 3. B. ob in jeinem Stamme nicht gewilje 
Sehler, 3. B. Frumme Borderläufe 2c., oder chlechte8 Temperament oft vorkommen, 
welche unliebjamen Dinge bei ihm zufällig nicht fichtbar find. Ein jolches Zucht 
verfahren heißt: Kreuzen. 

ZTroßdem, daß den Tieren einer Kaffe völlig gemeinfame Formen, Points, an- 
haften, hat doch jedes einzelne Individuum ihm allein eigentümliche Formen — «8 
giebt Feine zwei Wejen, die fich völlig gleichen — auf welche man bejondere Rückjicht 
nehmen muß, da fie jich Häufig vererben und bei der Nachzucht zu größeren Fehlern 
ausarten fönnen. Hierher gehören auch die jogenannten Erbfehler, welche nur durch 
‚Michtbeachtung züchterifcher Grundfäge, d. h. nur von gefunden, möglichit fehlerfreien 
Tieren zu züchten, fich eingejchlichen Haben. Wo fie vorhanden find, gelingt e8 häufig, 
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jte bei der Nachzucht verjchivinden zu laffen durch Wahl eines Batertieres, das Dort 
ganz vortreffliche Zormen aufweilt, wo beim zu belegenden Zuchttier der Sehler 
iteckt. Immer tritt eine Verbejjerung leider nicht ein, fie ift nur wahrjcheinlich; jedoch 
fann man hoffen, alle Gebäude- und Temperamentfehler durch richtiges Yuchtverfahren 
in der Nachzucht abzujtellen. 

Werden die Nachkommen der Eltern unter fich weitergezüchtet, jo erhält Dies 
Verfahren den Namen Inzucht. 3 ijt ein herrliches Mittel, um angezüchtete oder 
natürliche Eigenjchaften zu erhalten und bis zu einem geiwiffen Grade zu erhöhen, denn 
die Natur jeßt der Bervolllommnung Schranken. &8 hat aber auch feine Schatten: 
jeiten, denn die bei den Eltern überjehenen oder nicht gehörig gewürdigten Yehler 
treten bei den Kindern in verjtärktem Grade auf, führen mit der Zeit zur Ber 
feinerung und Weberbildung, oft zur Unfruchtbarkeit und zum Albinismus. Züchter, Die 
gewifje Eigenjchaften zu erhalten wünfjchen und der Snzucht Huldigen, jollten dies daher 
mit derjelben Hündin nur zweimal verjuchen, dann aber einen Baterhund wählen, der 
nachweislich nicht nahe verwandt ijt, doch immer derjelben Nafje oder demjelben 
Stamme angehört, fall man nicht Ereuzen till. 

Selbit Incejtzucht, d. h. die Begattung der Eltern mit den Kindern umd ums 
gefehrt, der Gejchwilter untereinander ujw., tft oft bejonders geglückt, wie nicht nur 
das heutige engliiche Rennpferd, jondern auch viele Sagdhunde beweijen; wiederholt 
jet indes: Vorficht ift die Mutter der Weisheit. 

Andererjeits führt die Wahl von VBaterhunden, deren Vererbungsfähigkeit man 
gar nicht Eennt, deren Borfahren twer weiß welcher Zuchtrichtung entftammten, felten zu 
erfreulichen Nejultaten. Hunde, denen mit Sorgfalt und Mühe gewijje wünjchens- 
werte Eigenjchaften angezüchtet jind, Fönnen durch einen noch jo gut ausjehenden Bater- 
hund jene wieder verlieren, namentlich Formen des Körpers. 3 giebt mafjenhaft 
unreine Subjefte, die aus Zufall -von einer Seite der Eltern edele Formen geerbt 
haben, aber durch ihre Nachzucht das SKöterblut verraten. Wer fich vor Snzucht 
fürchtet, wähle nur Zuchttiere befannter Abjtammung und. jtet3 jolche, die mit dem 
eigenen Material, wenn auch noch jo weit zurüd, die gleiche Abjtammung haben. 
Desivegen müfjen die Züchter unbedingt Stammregijter führen und eifrig die Stamm 
bücher jtudieren; thun fie dies nicht, jo handeln fie wie ein Seefahrer, der ohne 
Kompaß in die offene See führt. 

Häufig Ipricht man von fonjtanten Rafjen, obgleich es jolche in der Welt nicht 
giebt, denn jede Kajje unterliegt einer Veränderung, wenn fie wejentlich veränderten 
Lebensbedingungen unterzogen wird. 3 ift dies für den Züchter ein großer Segen, 
denn wäre eine Sonjtanz wahrhaft vorhanden, jo hätte er feine Möglichkeit, jeine 
HYuchttiere zu veredeln. Die Beränderlichkeit beweijen uns am deutlichjten die Wildarten. 
Kein Wort wird jo oft gemißbraucht, wie das Wort: Bollblut. Die Engländer 
wandten e8 zuerit auf Pferde an, die aus der Kreuzung orientalijcher Pferde, Araber, 
Berber und Türken, bejonder3 drei Hengiten (und mehreren Stuten) mit den beiten 
heimischen englischen Stuten jtammten und bald ins ©ejtütbuch eingetragen wurden. 
Später übertrug man das Wort auf andere Haustierraffen, jofern dieje ebenfalls 
aus einer Kreuzung jtammten mit von Generationen hindurch rein gezüchteten, doch 
weniger guten Tieren, tvelche man dann Hochgezogene — hergeleitet von dem englischen 
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high bred — nannte. Senen orientalijchen Pferden gab man den Wert 100, was fpäter 
auch für andere Kafjen üblich wurde, die zur Kreuzung mit weniger guten dienten. 
Dieje erhielten nım den Wert von O, jomit beide Individuen der zu kreuzenden Raffen 
(100 + 0) auch nur den Wert don 100, und deren erjtes Produkt E) 
den Wert don 50, aljo Halbblut. Halbblut weiter mit Vollblut gekreuzt 
(+) — 75 giebt %/, Blut, und wird eine folche Kreuzung bi zur 8. Generation 


fortgejeßt, jo wird der Bruch jo Klein (3% daß man folche Zuchtprodufte dem Boll: 
blut gleich rechnen Fann; doch ijt jelbjt in der 5. und 6. Generation fchon ein Unter- 
Ichted Faum zu bemerken. 

Die gänzliche Berjchtedenheit des Begriffes don Kaffe und Vollblut wird hier 
durch Kar, denn jegliches Bollblut ift aus einer Kreuzung hervorgegangen. Wer jomit 
bon deutjchem Hühnerhund-Bollblut fpricht, würde damit ganz unbewußt zugeben, 
daß e8 aus englijchen und heimijchen Hunden entjtanden ijt. Richtig ift demnach, zu 
jagen: rein deutjcher Hund, falls eine Blutmifchung nachweisbar nicht jtattgefunden hat. 

Häufig jind Nachkommen den weiter zurücliegenden Generationen ähnlicher als 
den Eltern; eine jolche Erjcheinung nennt man Rücdjchlag oder Atavismus; am 
bemerfbarjten wird er bei Sreuzungsproduften oder jehr Heterogenem Züchtungs- 
verfahren. 

Darüber, ob jich Hündinnen „verjehen“ Fünnen oder ob eine Erftbefruchtung ihre 
Kraft auch auf jpätere Würfe übertragen kann, ijt viel geftritten und gefabelt worden, 
ohne daß man zur entgültigen Erkenntnis gekommen ift. 

Häufig vererbt ein Tier, jelbjt ein ganz unedeles, feine Eigenfchaften in wunder- 
bar hohem Grade. Sind diefe nun hervorragend gute, jo ift e3 das beite Zuchttier; 
aber es kommt auch dor, daß Sndividuen von Bollblut und reiner Rafje fich jehr 
Ihlecht und nachhaltig jchlecht vererben, weshalb man immer bei Auswahl eines Zucht- 
tiere auf ettwa vorhandene Nachzucht fein Augenmerk richten fol. Die Eigenjchaft, 
fich intenfiv zu vererben, nennt man Individualpotenz. 


Rallerigenfchaften. 

Erinnert man jich der wahrhaft chaotiichen Meinungsverjchiedenheit, die noch vor 
einem Menjchenalter überall zu Tage trat bei der Zrage, twie diefer oder jener zur 
Sagd zu veriwendende Hund feiner äußeren Erjcheinung nach bejchaffen fein tolle, 
— erinnert man fich der großen Unficherheit, die jelbjt Jäger von Auf und hervor- 
tagende Stynologen bei Beurteilung eines Jagdhundes irgend welcher Rafje zeigten, 
jo muß man fich denjenigen Männern zu Dank verpflichtet fühlen, welche die Snitiative 
zu einer Befjerung ergriffen haben. Dieje trat um jo weniger fchnell ein, ald man 
ih nad) dem toten Buchjtaben vor dem geiftigen Auge da3 Aeußere des deutjchen 
‚Hundes vergegenwärtigen mußte, und weil ferner durch) manche voneinander ab- 
weichende Prämtiierungen auf Ausftellungen, hervorgerufen durch das Wechjeln der 
Richter, ein bereit8 dem Geifte richtig vorjchwebendes als faljch erjcheinen mußte. 

Wie jolche verjchiedenen, zumeijt ganz gerechtfertigten Anfichten enttehen konnten, 
erklärt fich leicht, wenn man die Gefchichte der Jagd zu Rate zieht. E8 hatte, wie er- 
twähnt, in Deutjchland in älterer Zeit eine Borjteh> oder Hühnerhundrafje ebenjotwenig ge- 
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geben, wie in andern Ländern, in welchen auch ext im Mittelalter diefe Kafjen 
aus jagenden Hunden, d. 5. aus folchen, welche Tediglich das Wild fangen 
jollen, durch ziwemäßige Auswahl gezüchtet wurden. ine folche Wahl gründete fich 
auf die Beobachtung, daß auch viele Hunde, wie die meijten Naubtiere, einen Augen- 
bliet lang ftußen, ehe jte auf eine ruhende Beute einfpringen, wahrjcheinlich um die 
Stärke und Weite de8 Sprunges richtig zu ermejjen. Jagdhunde nun, die genannte 
Eigenjchaft in höherem oder niederem Grade von Natur bejfaßen, wählte man, wie 
mehrere Autoren behaupten, als die Federwildjagd mit Neben größere Verbreitung fand, 
zur Bildung der Borftehhunde, deren Aufgabe e8 war, das ederwild aufzufuchen und ihm 
borzuliegen, ehe man von der dem Hunde entgegengejeßten Seite da8 Net darüberzog.*) 

Die jagenden Hunde gehörten auch in Deutjchland verjchtedenen, längjt vorhan- 
denen Rafjen an, die von den Großen des Landes durch deren Yägerei mit peinlicher 
Sorgfalt in fich mweitergezüchtet wurden, aber nur in relativ geringer Zahl vorhan- 
den twaren. ©o züchtete man die neu zu Schaffenden Gehilfen bald aus Leit- reip. 
Schweißhunden, bald aus Braden, an denen man die vorjtehend beregte Eigenschaft 
zufällig bemerkt Hatte. Von folchen Produkten vererbte fich jedenjall® das Stußen oder 
Borjtehen oder die Neigung hierzu auch auf dieItachzucht, und jo wurde e3 bei fortgejeter 
Keinzucht eine Rafjeeigenheit, wie wir dies vornehmlich bei den englijchen Hühnerhunden 
jehen, welche, dem englischen Sagdbetrieb gemäß, jchon dor mehr al® 150 Sahren 
auf das Borftehen hin befonders gezüchtet wurden. 

Selbitredend zeigten die einzelnen Individuen der erjten als Borftehhunde be- 
nugten Sagohunde mehr oder weniger den Typus der Stammrafje, hatten demgemäß 
aber doch einen gemeinfamen Zagohundtypus, der fich ja von allen andern Rafjen 
ziemlich jtark unterjcheidet, obgleich wir nicht wijjen, wie fich ein jolcher, 3. B. der 
Behang, herausgebildet hat. Den Stammrafjen entjprechend, bildeten fich im Lauf der 
Zeit in gewiljen Gegenden bejondere Stämme, die von ihren, Bejigern jtet3 hoch und 
vielleicht für bejjer gehalten wurden, al die andern. Eine Berjchmelzung der Stämme 
verbot jich auch meistens wegen der ehemaligen geringen Berfehrsmittel, und jo fanden 
wir noch bis weit in unjer Sahrhundert hinein Stark voneinander abweichende Bor: 
jtehhunde — jedoch immer den allgemeinen Jagdhundtypus zeigend — die von ihren Be- 
figern über die andern gejtellt und deshalb als die allein mujtergültigen angejehen 
wurden. Das it der eigentliche Grund, warum man fi) dor zwanzig Jahren jo 
Ichwer über die Charafterijtif der deutjchen Borjtehhunde einigen fonnte. CS giebt 
aber auch noch andere. Schon frühzeitig waren vom Auslande her verjchiedene Kafjen 
zuF und gekommen, denen man ebenfall3 daS Borjtehen angezüchtet oder andrejjtert 
hatte, iwa8 nicht nur möglich und garnicht jchwer ijt, wie ficherlich viele Zäger jelbit 
erproben mußten, die in den Bejiß eines don ihnen zu drejjierenden Hundes gelangt 


*) Ein Herr, der vor Jahren in Amerifa in gebirgigem und felfigem Terrain viel mit englischen 
Fuchshunden gejagt Hat, um das Wild auf Wechfeln und Bäflen zu fchießen, Hat das Stugen feiner 
Hunde wiederholt beobachtet. Unter anderm berichtet er, daß einjt fein Hund „Bill“ an einem 
fteilen Bergabhang, al® er, um eine jcharfe Ecke biegend, ftill und langjfam juchte, plößlich einen 
Fuchs dor fich Jah, der fich in der Sonne — e3 war ein Falter Wintertag — gemächlich) wärmte und 
Ichlief. In der Stellung eines Hühnerhundes verharrte „Bill“ Tautlos für einige Augenblicde, dann 
erit Iprang er ein und jagte Meifter Neinefe vor fich her. 
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waren, dem aus mancherlet Gründen die Eigenjchaft des natürlichen Borjtehens 
gänzlich mangelt. Wir befamen aus Spanien die lang- und Furzhaarigen, aus Güp- 
frankreich, Polen und Stalien die wol und rauhaarigen ujfw., man hielt jte jedoch 
jelten rein oder ließ fie wieder ausjterben. Unfer heutiger, deutjcher ftichelhaariger Hund 
entitand jedenfall8 aus einer Kreuzung des Furzhaarigen mit Pudeln oder pudelartigen 
Hunden, die man ehemals auch rufjtsche oder polnische Wafjerhunde nannte und jelbjt 
zur Jagd auf dem Lande in Ermangelung eines befjeren Gehilfen benußte. So jchreibt 
Döbel: „ver Pudel, jo er drejjiert ift, jtehet vor Hühnern und Hafen recht. fern, nicht 
jo rajch wie ein Hühnerhund, doch ift er vor die Flinte recht wohl zu gebrauchen.“ 

Anfänglich mag man die jagenden Hunde auch mit pafjenden Schäferhunden, glatt- 
oder rauhhaarigen, gefreuzt haben, um jchnell genug Borjtehhunde zu jchaffen, denn 
unter jenen giebt e3 zahlloje, welche große Sagdpafjton und prächtige Najen haben. 
Sit das wirklich gejchehen, jo hatte e8 doch ehemal3 feinen Schaden, jondern jogar 
Nugen gebracht, denn e8 zwang die Sügerei, die fehlenden Sagdeigenjchaften durch 
zwecmäßige Drefjur zu erjeßen, und dadurch bildete jich jchon im weit zurückliegenden 
Zeiten eine Kunjt im Drefjieren aus, deren Grundjäße heute noch mujtergültig jind. — 

Wer nicht blind fein will, kann nicht verfennen, daß in der deutschen Kägerwelt 
in Bezug auf unjere Borjtehhunde viel gejündigt worden ijt, teil3 durch die Streuzung 
verjchtedener Kafjen, al3 der lang und furzhaarigen uji., teils durch ein Gehenlafjen, 
ein Heberlafjen an die Vorjehung, teil durch beivußte und unbeiwußte Schädigung 
unjers heimifchen Hundes mit rafjelofen Kötern oder Fchlecht gewählten englijchen Hunden. 

Einzelne berühmte Hundejtämme, ja ganze Rafjen, find durch Gleichgültigfeit teils 
entartet, teil verjchwunden, und nur, wo das Berjchivinden, wie beim Leithund, durch 
die veränderten Berhältnijje bedingt war, vermag man mit ungetrübtem, wehmütigem 
Bedauern vergangener Zeiten gedenken. Sit aber eine Kafje in Gefahr, deren vor- 
zügliche Eigenschaften gerade bei den gegenwärtigen Sagdverhältniffen von dem größten 
Wert und Nuten find, da tit zum thatlofen Bedauern feine Zeit, da ziemt eg, 
handelnd einzugreifen und, planmäßig vorgehend, alles vorzufehren, was zur Ab» 
wendung irgend geeignet und erforderlich tft. 

Wenn überhaupt bei einer Naffe, jo galt dies bei dem deutjchen Borjteh- 
hunde, dem treuen Gefährten und mwaderen Gehilfen der deutjchen Fügeret. 

&3 war der Wunjch berechtigt, den oft vecht jchwer und jchwerfällig gewordenen 
Sejellen beweglicher zu machen, das angewandte Mittel war aber hin und iwteder nicht 
gut gewählt, denn eine unrationelle Sireuzung mit Setters und Bointer3 jchlug öfter 
zum Berderben aus, jedoch nur dann, wenn der deutjche Hund zu dem ihm zugeführten 
englischen Gemahl durchaus nicht paßte, jei e8 im Temperament, in Figur, der Itaje oder 
andern Eigenschaften. Leider vererben jich diefe nicht jo, wie jich Wafjfer und Wein 
mijchen, jondern völlig willfürlih. So ift e8 oft vorgefommen, daß das, was an- 
gezüchtet werden jollte, jich entweder gar nicht vererbte, 3. B. die Vtaje, oder daß das, was 
man verlieren wollte, 3. B. jchlecht gejtellte VBorderläufe, plumpes Gebäude ujw., 
in höherem Grade zum Borjchein kam. An folchen Borkommniffen, die leider auch 
ohne Kreuzung jtattfinden, hat diefe jelbit Keinen Anteil, jondern nur die Auswahl von 
Hguchttieren, die nicht zu einander paffen. Wo man aber einen Treffer — der 
Engländer, ehemals aller Bölfer züchterifches Vorbild, jagt „hit“ — zu Wege brachte, 
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da hat die Kreuzung Wunder gethan, was ja die heutige Nachzucht beweilt. Zu be- 
haupten, daß dieje aus reinen deutjchen Hunden hervorging, it mehr al3 gewagt, denn 
nicht nur geben alle Liebhaber der deutjchen Nafjen zu, daß e8 vor 20 Jahren nur 
an ganz verjteckten Oxten vereinzelt derartige Sndividuen noch gab, aus welchen die 
Taujende der heutigen veredelten Hunde an allen Eden und Enden Deutjchlands un- 
möglich allein abjtammen fönnen, jondern e3 beweijen dies auch die jtarf veränderte 
Kopfform, die Laufjtellung, auch der Behang und die Nute. Gin PVergleich der Ab- 
bildungen aus der Zeit der 7Oer Jahre zeigt deutlich den Unterjchied von den jeßigen 
Porträts, an welchen allen man den ftrammen Furzen Nücden, die Fräftige Muskulatur, 
die fürzeren, aufwärt3 gebogenen Zehen, den größeren Stirnabjab, vermehrtes Geh- 
vermögen, eine Iaje, wie fie unjere deutschen Hunde vor jechzig und mehr Jahren 
hatten, beivundern muß. 

war leugnen viele der gegenwärtigen Züchter ab, daß ihre Zuchtprodufte ur- 
Iprünglich einer Kreuzung entjtammen; fie mögen auch in gutem Glauben handeln, fie 
fennen eben nicht die Stammeltern und glauben, daß alle die Hunde, die jeit 1876 
al3 ‚‚deutiche” Hunde hoch prämitiert wurden, wirklich diejes Prädifat verdient haben, 
und daher find fie formell ganz gewiß in ihrem Recht. Ein Streit darüber ift 
übrigen3 gegenwärtig unnüß; jeten wir zufrieden, daß in der heimijchen Zucht eine jo 
großartige Wandlung, wie jie niemand ableugnen fann, wirklich jtattgefunden Hat und 
durchweg leistungsfähiges Material gejchaffen wurde. 

Die Zuführung englifchen Blutes in unfere jeit 1848 gänzlich verwahrlojten 
heimijchen Hunde hat nur gemüßt. Sshre Verwahrlofung gejchah lediglich durch die 
Freigebung der Jagd an jedermann, der fich für 3 Mark (1 Thaler) einen Sagdfchein 
faufen fonnte. &3 mwuchjen plöglih Taufende von Sagdliebhabern wie Pilze aus der 
Erde, und von diejen wollte ein jeder jeinen ‚‚Saro’‘ haben. Der Bedarf konnte von den 
verhältnismäßig wenigen Hunden, die fich in Händen der ehemal3 Fagdberechtigten 
und der Berufsjäger fanden, nicht gedeckt werden, und jo nahın man feine Zuflucht zu 
Dorffiren, die ihr Dafein den Liebjchaften der Vorjtehhunde des Gutsheren und der 
Sägerei mit Dorffötern verdankten. Mit jolchem zweifelhaften Material wurde dann 
tra weiter gezüchtet, und Died allein verwahrlojte die Hafen. Denn die Sägeret, 
die in den Stöniglichen Irevieren die Feldjagden an die Gemeinden abtreten mußte, 
hatte nur noch wenig Gelegenheit, der Niederjagd obzuliegen, bedurfte jomit feiner 
Hunde, jchaffte neue auch nicht an, und fo ging mit dem Berluft der Hunde auch bald die 
Drefiurkunft nur zu häufig verloren, da e3 leider nichts für eigenen Bedarf zu dreifieren 
gab. Selbit heute giebt e8 noch manche Königliche Berufsjäger, welchen während 
ihrer Lehrzeit weder Anleitung im Sagdwejen, noch in der Drefjurfunjt oder in 
£ynologischen Senntniffen überhaupt zu teil wurde, die vielleicht diefe Dinge exit als 
angejtellte Beamte oder bei der Fägertruppe lernten, wenn jte zufällig mit Offizieren 
Gelegenheit zur Sagdausübung fanden. Solche häßlichen Zuftände durften hier nicht 
unerwähnt bleiben, weil fich jonjt die Legende vom Niedergang deutjcher Kaffen 
lediglich durch die englischen fort und fort erhält, während die Schuld allein die im 
Ssahre 1848 neu eintretenden Sagdverhältniffe trugen. Aber heute Eönnen wir rühmend 
anerkennen, daß jeit mehreren Jahren jchon ein bedeutender Umjchtvung zum bejjern 
eingetreten ift, ja, daß es viele Königliche Oberförjtereten giebt, wo die Oberförjter 
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mit wahrem Weuereifer an der rationellen Züchtung und Drefjur der Hunde arbeiten 
und die Sägerei dazu anhalten. Den DVereinen für Hundezucht gebührt das Berdienft, 
daß jie infolge der in der Fachprefje gegebenen Anregung zur Rettung der Nafje ge 
jchritten find, wobei jte bald von tüchtigen Büchtern unterjtüßt und von Tag zu Tag 
mehr Freunde und Anhänger erivarben. &3 bildeten fich Vereine vornehmlich zu dem 
Swed, dem „vdeutjchen‘ DVorjtehhunde eine Hervorragende Stellung zu Schaffen; es 
jtellten fich die bedeutendjten Züchter und Sachfenner an die Spike, und alle haben in 
jahrelanger Arbeit mit großem Fleiß die „Points“ aller Hunderafjen, aljo diejenigen 
unterjcheidenden Merkmale ermittelt, welche ein Hund Diejer oder jener Kaffe aufs 
weilen muß, um al3 rafjerein angejprochen werden zu fönnen. 

Die erite Frucht des Fleißes und der Zorichung auf Eynologijchem Gebiet wurde 
ichon bei Gelegenheit einer internationalen Ausjtellung zu Hannover im Fahre 1879 
gezeitigt, wo man unter andern auch die Nafjezeichen deutjcher Borftehhunde von 
Kennern aus vielen Gegenden Deutjchlands von Amts wegen, wenn man jo jagen darf, 
jejtjtellte. Nach nicht zu langer Heit wurden jte teil3 berichtigt, teild vermehrt, 
namentlich durch die für den jtichelhaarigen Hund. 

Eine neue Feititellung der Points für- englische Hunde hat nicht jtattgefunden, da 
man es für richtig hielt, diefe jo anzuerfennen, wie jte in England in Öeltung waren. 
Salt zur jelben Zeit wurde auch ein deutjches Hundejtammbuch errichtet, in welchem 
nicht nur die Namen der für reinrajjig anerkannten Hunde mit dem Nationale ver- 
zeichnet wurden, jondern auch die Nafjezeichen der verjchtedeniten Nafjen. 

Wenn jelbit immer noch Säger glauben, tüchtige Praftifer zu fein, und deshalb 
jede Theorie verjchmähen, aber gerade deshalb von wirklicher jagdlicher Thätigkeit weit 
entfernt jind — wenn jte jagen: „Wozu brauchen wir Points, was nüßt uns Ddieje 
graue iwertlofe Theorie? Nicht die äußeren Merkmale, fondern lediglich die Leijtungen 
machen den guten Hund aus, die häßlichiten Köter find häufig gerade die beiten ujw.’ 
— jo hat fich doch allmählich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß ein Hund aus 
edlem Blut neben jeinen £örperlichen VBorzügen noch eine wahrlich nicht gering an= 
zujchlagende Summe anererbter Veranlagung zu feinem Beruf mitbringt, welche nicht 
nur dem Drejjeur die Hälfte der Arbeit erjpart, jondern auch thatjächlich größere 
Leiltungsfähigfeit im Gefolge hat. 

Unter zehn Hunden don unreinem Blut jchlagen vielleicht zwei bis drei, haupt- 
jächlich durch eine mühenolle Drefjur, letdlich gut ein und werden für bejcheidene An- 
Iprüche genügend brauchbar, doch bei ebenjoviel Hunden reinen und edlen Blutes 
wird das Verhältnis mindeitens das umgefehrte jein. Bereits find Hunde, denen von 
fompetenten Nichtern das Zeugnis der Nafjereinheit erteilt worden, überall zu finden, 
und eine große Zahl diefer deutjchen Hunde hat in den eld- und Gebrauchsjuchen*) 
den Beweis der Verivendbarkeit für Gebrauchszivede und damit, fofern fie gut gezogen 
waren, auch für Yuchtzwecte bereit3 erbracht. 

©o ijt e8 gelungen, den alten Nafjen des deutjchen Vorjtehhundes in verbejjerter 
orm eine größere Verbreitung zu jchaffen, und ganz befonderd die Männer von der 


*) Die Worte „Gebrauchshund” und „Gebrauchshundjuche” Haben fih zwar jeit einigen 
Jahren allgemein fo eingebürgert, duß fie jchwerlich jemals außer Gebrauch geftellt werden dürften. 
63 fragt fich aber, ob ihre Einführung eine Notwendigkeit oder eine gute Bereicherung der Jagd» 
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grünen Yarbe haben die Pflicht, jeder für fich und in feinem Sreife, diefes Streben 
durch Führung und, wenn thunlich, durch Züchtung edler und reinblütiger Hunde 
fördern zu helfen, ift doch der deutjche Hund vermöge jeiner Beranlagung recht 
eigentlich dazu bejtimmt, der Hund des Berufsjägers zu jein, der in der Regel nur 
einen Borjtehhund und höchjtens noch einen Tedel halten Fann. 

Leider aber ergiebt fich aus diefem jehr zu beflagenden Umftand die Unmöglichkeit 
für die meisten Männer von der grünen Farbe, der ihnen zugedachten Pflicht nach- 
zulommen. Das BZüchten wird in der Hauptjache, wie auch jegt jchon gejchieht, von 
reichen, verjtändnispollen Sagpliebhabern auszuführen fein, deren Pflicht e8 fein jollte, 
der Fägerei leiftungsfähige Hunde für geringes Geld, vielleicht auch für Drefjurarbeit, 
zu überlafjen, jofern nämlich die Stellung eines Berufsjägers dies, wie auch vielfache 
Sagdausübung gejtattet. 

Die Setter8 und Pointer find troß ihrer brillanten Nafe umd unermüdlichen 
Suche, troß aller ihrer Vorzüge und ihrer oft hervorgehobenen „Erziehungsfähigfeit‘ 
für den DBerufsjäger wegen ihres oft zu jtürmifchen Temperament3 von geringem 
Kugen; dagegen find fie im heißen Wetter auf der Suchjagd der Mehrzahl der 
deutjchen Hunde überlegen. Etwa jeit 50 Sahren find fie in England für die Suche 
allein drejjtert und abgeführt worden, jodaß ältere, aus England unlängjt herüber- 
gefommene und dort dreijierte Hunde für deutjchen Sagdbetrieb al ganz ungeeignet 
befunden werden mußten. Bon derartigen Öejellen wurden von Leuten, die nie einen 
engliichen Hund bejefjen und daher dejjen Beranlagungen garnicht kannten, vollitändig 
unrichtige Folgerungen ausgejprochen und allgemein geglaubt, weil nicht zu leugnen ift, 
daß nur die umfichtigfte Dreffur und namentlich eine fyftematifche mühevolle Erziehung 
imjtande find, die Engländer ferm zu machen, die zudem in England durchaus nicht den 
Appell jo ausgebildet haben müfjen, wie bei uns, da dort die zur Suchjagd geeigneten 
Selder überall durch Heden und Zäune begrenzt find und meilt ein Heben von Wild 
nicht gejtatten. In älterer Zeit, noch bis in die dreißiger Jahre hinein, fand Faum 
ein Unterjchied in der Führung der dortigen und hiefigen Hunde jtatt. Als aber bei 
jenen die Drefjur wegen des fich herausbildenden heftigen Temperament3 und der oft zu 
vielen Zuführung von Fuchshundblut immer bejchwerlicher wurde, fam man auf die 
Spee, fich bejondere Apportierhunde zu züchten, wodurch jelbjtredend am Borjtehhund 
ein gut Teil von Drefjur fortfiel. Dem Apportierhund wurde auch das Würgen 
von geringem NRaubzeug zugewiejen, denn Füchje zu jchiegen oder zu vertilgen, fieht 
man in England als Nasjägerei an. Troß alledem hat der Engländer die Anlage zur 
Bieljeitigfett nicht verloren, wie dies die Hunde jener Herren beiweijen, welche nicht 
erit in jpäterem Alter, 3. B. von neun Monaten, in Drefjur genommen, jondern von 


jprache war. Unjere Altmeifter nannten nur denjenigen Hund, der alles das gut leiftete, was gegen 
wärtig von einem guten fogenannten Gebrauchshund verlangt wird, „Ferm, und dies jollten mwohl 
alle Jäger willen und auch danach handen. Warum aljo eine Neuerung, einen neuen Namen fir 
Leijtungen, die Längit in der Jägersprache einen fpezifiichen Namen erhalten Haben, zumal „‚Gebrauch3= 
hund” nicht einmal etymologifch richtig ift, weil ja jeder Hund, der irgend welche Leiftungen, wären 
fie noch jo geringfügig, zur Zufriedenheit ausführt, ein guter Gebrauchshund jein kann in feinem 
Fach, die Bracde jowohl wie der Wafferhund oder ein anderer, der Lediglich des Apportierens wegen 
gehalten wird. Die Ausdrüce ‚Fermer Hund” oder auch „Suche für ferme Hunde” jollten aus 
ietät für unfere Altmeifter allein jchon beibehalten bleiben. 
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Sugend auf für die Jagd und zum fermen Hund erzogen werden. Diejer Umjtand 
- Deekt jich aber nicht mit den Bedürnifjen des Berufsjägers und vielbejchäftigten Forjt- 
manns, für welchen der leichter drejjterbare deutjche Vorjtehhund den Borzug verdient. 
Aus diefen Gründen hat die einjtige Vorliebe für die Ausländer ganz erheblich ab- 
genommen, welche man nur noch im Belt jolcher Herren findet, die große aus- 
gedehnte Feldreviere zu bejagen haben. 

Da das jchönjte Aeußere nicht immer Gewähr dafür bietet, daß jein Befiter auch 
brauchbar auf der Jagd it, jo Hat man mit den Ausjtellungen gleichzeitig auch 
Prüfungen im Feld eingerichtet. Anfänglich waren diefe nur darauf gerichtet, Die 
natürliche Beanlagung, die Art der Suche, die Yeinheit der Vtaje, das fejte Vorjtehen 
und daS Temperament, von welchem, wie man gejehen, die Drefjurfähigfeit jtarf ab- 
hängt, zu prüfen. Dies genügt ja auch völlig für den Yüchter, aber nicht für den aus- 
übenden Säger, der wirklich jagdliche Leitungen jehen und von den, dieje ausführenden 
Hunden züchten will. E3 wurden daher Prüfungen für ferme Hunde, fogenannte Gebrauchs- 
prüfungen, ausgeschrieben, auf welchen die Brüflinge zeigen müfjen, was jte im Berloren- 
juchen, Apportieren unter erjchwerenden Umständen, der Arbeit am Niemen oder frei 
auf Falter Schweißjpur und Fährte, im Zotverbellen oder Verweilen, in der Schärfe 
auf Raubzeug, in Leinenführigkeit, im ruhigen Berhalten während der Treibjagd und 
endlich im Stöbern in Wald und Wafjer leijten fönnen. Solche Prüfungen zeigten 
aufs Harjte, wie jchwer e3 den meilten Drefjeuren wird, englifhe Hunde jerm zu 
machen, denn faum je ijt einer von ihnen zur Prüfung erjchtenen, während die 
Hunde deutscher Kaffe in jtetig fich mehrender Anzahl daran teilnehmen und fich des 
Vertrauens würdig zeigen, jodaß das DVerjchwinden der Ausländer wenig Bedauern 
erregt. Bei allen diejen Prüfungen wurde der Beweis erbracht, daß die mit Sorgfalt 
und Verjtändnis gezüchteten Hunde auch das meifte leifteten und jomit die Bemühungen 
der Vereine, die rationelle Züchtung zu heben, auf Neinzucht zu dringen, nicht ums 
jonjt geivejen find, ebenjoiwenig iwie die großen Opfer, die fie an Geld und Zeit ge 
fojtet haben. Wer daher heut noch behauptet, man jolle rafjelofe Hunde zu den 
Prüfungen zulafien, Handelt wie ein Blinder, der von der Farbe jpricht. Andes wird 
man bald auch jolches Gejchwäßg nicht mehr hören, denn jchon giebt e8 Berufsjäger 
genug, welche reinblütige Hunde befiten und fie zu den Prüfungen bringen. Und 
auch die Zeit liegt hinter uns, in welcher junge Vorjtehhunde verjchenft oder gar 
erjäuft wurden; jte alle haben ihren Preis, und das tft auch ein Grund, warum Berufs- 
jäger jich jcheuen, jolch teuren Gehilfen anzujchaffen. Bereine, welche hierzu die Hand 
bieten, machen fich jehr verdient. 

Liege man Firköter oder jelbit Hunde mit jchlechtem Blut zu den Prüfungen zu, 
jo würden dieje lediglich zu einer Prüfung der Drefjur, nicht aber zu einem Prüf 
jtein der Nafjeanlagen, d. 5. fie würden jeden Wert für die Züchtung verlieren und 
alles bisher in betreff einer rationellen Züchtung Geleiftete ungejchehen machen. 
Hoffentlich ift- dies kaum zu befürchten, da twir heute Schon genug edles Material bejigen. 

Die Thätigfeit der Fachprejie und der Vereine hat da8 DVerjtändnis für die Be- 
urteilung jehr gefördert und verbreitet. So ift e8 dahin gefommen, daß die im Jahre 
1578 von Mitgliedern verjchiedener Eynologifcher Vereine aufgeftellten Naffezeichen der 
jagdlich verwendbaren Hunde wiederholt vevidiert und verbeffert wurden, nicht nur 
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von Bereinen, die in der Delegierten-stommiljtion vertreten find, jondern auch von anz 
dern Vereinen. Bet der Ausdehnung, die aber jeit jener Zeit die Fynologijchen Be- 
Itrebungen gewonnen haben, war es erflärlich, daß Meinungsverjchtedenheiten über 
die HYuchtrichtungen, jotwie über die Prämiterungsjäße auftauchten, welche von der 
Delegierten-Sommiffton nicht zu aller Befriedigung gejchlichtet werden fonnten. Die 
Meinung Hat immer mehr Verbreitung gefunden, daß die höchjte Leitung nur don 
Sonder-Bereinen. erreicht werden Fünnte, und folche haben fich u. a. als „Klub Stichel- 
haar‘, „Klub Kurzhaar‘, „Klub Langhaar”, ‚„„Tedel-Klub”, „DVBerein Hirichmann‘, 
„Sriffonsstlub”, „Suternationaler Klub für englische BVorjtehhunde‘, „Verein zur 
Büchtung deutscher Borftehhunde‘ und zahlreiche andere gebildet. Durch ihre Statuten 
iind diefe Bereine vollitändig jelbjtändig, jedoch finden zivtjchen ihnen Vereinbarungen 
jtatt, wenn Ausftellungen für mehrere Jagdhundarten. veranjtaltet werden, da Aus- 
jtellungen einer einzigen Sagdhundart gewöhnlich nicht genug allgemeines nterejje 
twachrufen und hier eine Yufammenfafjung der Kräfte durchaus angebracht it. 

Die Spezialflubs haben die von der Delegierten-Sommilfion fejtgejtellten Rafje- 
fennzeichen ganz oder teiltweile beibehalten oder auch jelbjtändig jolche aufgejtellt, iwie 
in folgendem angegeben werden wird, ohne daß damit Ddiefe Merkmale für andere 
als die betreffenden Bereine maßgebend zu jein brauchen. 

Um die jtch entgegenjtehenden Anfichten über das Aeußere des deutjchen Borjteh- 
Hundes nach Möglichkeit zu einigen, wurde jchon in der erjten Verfammlung, welche 
die don mehreren Vereinen zur Aufjtellung der Kafjezeichen nach Hannover Delegierten 
Herren abhielten — daher der Name Delegierten-gommilfion — bejchlofjen, den 
Nafezeichen nicht zu enge Grenzen zu ziehen, jondern fie jo abzufafjen, daß jte jo- 
viel wie möglich auf verjchiedene Stämme paffen und nur jolche von Diejen aus- 
Ichliegen, die ganz bedeutende Fehler aufiveilen, al Augenfehler oder jolche, welche 
meijt der Beweglichkeit im Wege jtehen, wie dies bei den damals in Württemberg 
häufigen Hunden ganz bejonders vorfam. So entjtanden die nachjtehend folgenden 
Naffezeichen, die troß aller etwaiger Mängel doch allerivegen großen Segen gebracht 
haben und ficherlich nicht Schlechter al andere find, vornehmlich weil feine Ausdrücke 
darin dorfommen, welche gegen die Lehren der Anatomie verjtoßen. 
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I. Der Furzhaarige deutfche Dorftehhund. 


Hierzu zwei farbendrudtafeln. 
a) Raffezeihen, aufgeftellt von der Delegierten-Rommiffion. 
1. Allgemeine Erfiheinung. 

Mittelgröße (etwa 60—66 cm Stodmaß), Hündin etwas niedriger, Figur fräftig, aber 
feineswegs plump gebaut; die einzelnen Teile der vorderen und hinteren Gliedmaßen in 
regelmäßigen Verhältnifjen zu einander und zum Numpfe ftehend; im ruhigen Gange werden 
Hals und Kopf mäßig aufgerichtet, die Nute meiftens jchräg hoch, während der Suche mehr 
horizontal getragen. Gefichtsausdruk intelligent, in der Ruhe ernjt, bei Anregung | mit 
menjchenfreundlichem Ausdrud. 

2. Kopf. 

Mittelgroß, nicht zu jchwer. Dberfopf breit, leicht gewölbt, von der Seite gejehen, mit 
der höchjten Bartie der Wölbung in der Mitte, Hinterhauptbein nur leicht ausgebildet. 
Najenbein (Nafenrüden) breit, vor den Augen nicht verfchmälert. Abjab vor der Stirn all- 
mählich aufjteigend, nicht plößlich) ausgejchnitten. Fang (Schnauzenteil des Kopfes) vorn 
und in der Geitenanficht breit und abgejtumpft, Leizen gut überfallend, im Mundwinfel eine 
ausgejprochene alte bildend. 


3. Behang. 

Mittellang, oben nicht zu breit, unten ftumpf abgerundet, hoch und in voller Breite 
angejegt, nicht zu weit über den Hinterkopf hinausragend und möglichjt ohne jede Drehung 
glatt und dicht am Kopf herabhängenp. 

un 4. Auge. 

Leicht oval, mittelgroß, Klar, weder vorjpringend, noch tiefliegend, Augenlider, ringsum 
gut jchließend; braun, je nach Haarfarbe heller oder dunkler, niemals vaubvogelgelb gefärbt. 
5. Nafe, 

Se nach der Farbe des Hundes mehr oder weniger tief braun, gut gedffnet, mit Fräftiger 
Entwicklung der Muskeln. Doppelnaje unzuläffig. 

6. Hal2. 

Mittellang, kräftig, im Naden leicht gebogen, nac unten fich allmählich zur vollen Bruft- 
weite ausdehnend. Kehlhaut gejchlofjen anliegend. 

7. Bruft und Bruftkorb. 

Bruft, von vorn gejehen, dem Körper angemejjen breit, von der Seite gejehen, tief; Die 
den Brujtforb bildenden Rippen gut gewölbt, niemals flach. 

| 8. Rüden, XYende, Rruppe. 

Der Rüden breit und gerade, die Lende (Nierenpartie) möglicht breit und furz, jo- 
wohl Rüden alsLendenpartie möglichjt Fräftig bemusfelt, Kruppe nicht zu kurz, nun wenig abfallend. 
9. Bauch und Flanken. 

Bauc gut gejchlofjen, namentlich in den Flanken, nach hinten mäßig aufgezogen. 

10. Rute. 

Mittellang, gerade oder jehr jchwach gekrümmt; an der Wurzel Stark, allmählich” fich” ver- 
jüngend, ohne in eine zu dinne Spise auszulanfen. Unten ftärfer und gröber behaart, ohne 
eine Binfte zu bilden. Mäpßiges Coupieren der Nute geftattet. 
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11! Bordere Gliedmaßen. 

Schultern jchräg gejtellt, Ellenbogen weder ein-, noch auswärt3 gedreht, Lauf (Borarın 
und Border-Mittelfuß-Stnochen) gerade und Fräftig musfulds entwidelt; in der VBorderfuß? 
wirzel (Borderknie) nicht durchgebogen. Zehen gut gewölbt und gejchloffen, nicht gejpreizt. 
Fuß, von vorm gejehen, rund, Ballen groß und derb. Die Nägel gut gefriimmt. 


12. Hintere Gliedmaßen. 

Struppe, DOberjchentel (Keulen) und Unterjchenfel musfulds; Unterjchenfel zum Sprung- 
gelent (Zußwinzel) weder zu fteil, noch windhundartig fchräg geftellt.  Hinter-Mittelfuß 
nicht zu jchräg, jondern faft gerade unter die Sprunggelenfe geftellt. Won hinten gejehen, 
jollen die Sprunggelenfe weder nach außen, noch nach innen gedreht erjcheinen. 


13. Behaarung. 


Haar derb und dicht, am Behange fürzer und weicher, an der Unterfjeite der Aute und 
am Bauche gröber, jedoch nicht auffällig verlängert. 


14. Sarbe und Abzeichen. 


Erlaubte Farben find die Schattierungen von reinem Braun und diefe in Verbindung 
mit Weiß; zweierlei Braun an einem Humde nicht erwünfcht. 


15. Al3 fehlerhaft gelten: 
gu phumpes, jchwerfälliges oder überbautes Gebäude, Senkrücen, übermäßig großer 
stopf, Eonijch gebildeter Hinterkopf, zu ftarf ausgebildetes Hinterhauptbein, allzulange, faltige, 
fleifchige Behänge, fleifchfarbene oder jchwarze Naje (außer bei jchwarzen Hunden), unvoll- 
fommener Schluß der Augenlider (jogenannte erweiterte Thränenjäce), krumme Borderläufe, 
auswärts gedrehte oder angedrücte Ellenbogen, auswärts gejtellte Füße, Plattfüße oder 
weit gejpreizte Zehen. Das übermäßige Coupieren der Nute ift verwerflich, weil dadurch die 
Beurteiling des Hundes unmöglich gemacht wird. Als zwedmäßig fan gelten, wenn im 
ausgewachjenen Zujtande des Hundes die Nute 8-9 cm oberhalb des Sprunggelents ihr 
Ende erreicht. ALS fehlerhafte Farben müffen gelten xot, gelb, ge- 
jtromt und wolfsfarbig, dreifarbig und reinweiß. Afterflauen find nicht 
erwünjcht. | 
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E83 vergingen nur wenige Jahre, bi8 diefe Normen mehrfach 
beanjtandet wurden. Die damit nicht zufriedenen Herren 
bildeten den Spezial-SHub „Kurzhaar und fchlugen nad) 
jtehende Kafjezeichen im Jahre 1895 vor, gelegentlich , 
einer Auzjtellung zu Charlottenburg. | 


b) Raffezeihen, vorgefhlagen vom Klub 
„Rurshbaar®, 


1. Allgemeine Erjcheinung. 

Die allgemeine Erjcheinung ift die eines edlen, 
jymmetrifchen Hundes, defjen Form Kraft, Ausdauer 
und Schnelligkeit verraten. Ex joll weder Klein, noch 
auffallend groß jein — zu große Hunde find in den 
meilten Fällen hochläufig und dann jelten ausdauernd 
— jondern bei mittlerer Größe, gleich dem Yagdpferd: 
Inzem Nücen über viel Boden jtehen“. 


(wprFgR, 3ugo unvig) aundgapaagy aalpfjmaa aaltteergtanıy 
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Plumpe, jchwerfällige Hunde find durchaus zu verwerfen; der erjte Eindruck muß jofort 
der eines lebhaften (aber nicht nervöfen) Hundes jein, dejjen Bewegungen gejchloffen er- 
jcheinen. Eine rationelle Züchtung und Beredelumg prägt fich, außer in den für die Be- 
wegung erforderlichen anatomijchen Momenten, im Adel der Gejamterfcheinung, in eleganten 
Außenlinien, trodenem Kopf, qut getragener Nute und jtraffen Fell aus. Schräge Schultern, 
tiefe Brust, gerader, ftrammer Nücden und fräftige Hinterhand deuten auf Schnelligkeit, während 
Dualität der Sinochen, eine gewijje Breite der Bruft und über den ganzen Fre Itarf aus- 
geprägte Muskulatur Ausdauer verbürgen. 


2. Kopf. 

Iroden, nicht faltig, mittelgroß; weder zu leicht, noch zu jchwer. 

Der Schädel zeigt bei geniigender Breite eine gleichmäßig gerundete Wölbung; Hinter- 
hauptbein und Genidanjag nicht auffallend entwicdelt. 

Der Nafenrücen breit, im Profil gerade, der Abjak zur Stimm allmählich anfteigend; 
die Augenbogen bilden, im Profil gejehen, einen fichtbaren Abfab. Der Fang muß genügend 
lang jein, um dem Hunde das richtige Faljen und lange Tragen des Wildes zu ermöglichen; 
ein übermäßig langer Fang tft ebenjowenig erwünjcht, wie ein zu Furzer. 

Bom Nafenrücden muß der Fang faft rechtwinklig abfallen, jpige Fänge find durchaus 
zu verwerfen. Lefzen nicht zu jtark überfallend, aber am Mundwinfel eine genügende Falte 
bildend; Kinnbaden fräftig, Kinnbadenmusteln qut ausgebildet. Das Gebiß joll jehr kräftig 
und jtetS gejund jein, die Zähne müjjen genau aufeinander paljen. 

Der ganze Kopf darf nie den Eindruck des ZYugejpitten machen; jowohl am Schnauzen- 
teil, jowie am eigentlichen Schädelteil muß die Tiefe im richtigen Verhältnis zur Yänge 
jtehen. 


3. Debhang. 

Mäßig lang, weder wulftig, noch zu fein, hoch und breit angejeßt, glatt und dicht am 
Stopfe herabhängend, unten jtumpf abgerumdet. 

Der Behang joll, wenn man ihn, ohne zu ziehen, nach vorn legt, ungefähr mit dem 
Mundwinkel abjchneiden. 


4. Augen. 

Bon mittlerer Größe, lebhaft und ausdrudsvoll, gutmütig und doch mit beitimmtem Aug- 
drud; in den Augenwinfeln genau gefreuzt, feine oder wenig Bindehaut zeigend und nicht 
tiefliegend. 

Die bejte Zarbe tft eim jchönes Braun; hellgelbe (Naubvogel-) Augen find, wenn auch 
einen font typijchen Hund nicht disqualifizierend, nicht euwünfcht. 


= leule 

Braun, je größer, dejto bejjer; Niüftern gut geöffnet, breit. Fleifchfarbene und geflecte 

IKajen, welche wohl bei Hunden mit jehr viel Weiß vorfommen, nicht wünscht. 
6. Hals. 

Mittellang, jehr mustulös. Der Naden troden, leicht gebogen, nacı den Schultern all- 
mäbhlich breiter werdend. Haut möglichit jtraff; auf jeden Fall frei von ausgejprochener 
Wamme. 

7. Brust und Bruftforb. 
Die Bruft joll im ganzen mehr den Eindrud von Tiefe al8 Breite machen, dabei aber 


in einem barmonijchen Verhältnis zu den übrigen Körperteilen ftehen. Die den Brustkorb 
Diezel, Achte Auflage. 5) 
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bildenden Rippen qut gewölbt und nicht jo flach wie beim Windhund, nie aber ganz vumd 
oder tonnenförmig; vollfommen runde Rippen lafjen feine genügende Ausdehnung beim Atem- 
holen zu. 

Die Hintern Rippen gut hinabreichend, der Yeib genügend aufgezogen, um beim Galop- 
pieren den nötigen Naum zu geben, ohne dadurch den Eindrucd der Dünnleibigteit zu machen. 

Der Umfang der Bruft unmittelbar hinter den Ellenbogen (Gurtentiefe) it umd muß 
geringer fein, al8 derjenige etwa eine Handbreit hinter den Ellenbogen, damit die Schultern 
Raum zur Bewegung haben. 

8. Nüden. 

Ein ftrammer Nücen ift für gejchloffene und anhaltende Bewegungen überaus wichtig, 
er darf daher nicht lang fein. Die Nievenpartie Furz und nur jchwach gewölbt, eine jtarfe 
Wölbung vermindert die Bewegungsfähigkeit und Schnelligkeit. 

Bei Auswahl des Zuchtmaterials ift daher auf fejten, geraden Nücen mit kurzer, Fräftiger 
Nierenpartie befonders Gewicht zu legen; Hunde mit zu langem Nücen find unbedingt aus- 
zumerzen. 

Das Kreuz oder die Sruppe foll breit und genügend lang jein, weder überbaut, nod) 
kurz abgejchlagen, in gleicher Höhe mit dem Nücen anfangen und nad) dev Rute zu fich all- 
mählich jenfen. 

9. Bordere Gliedmaßen. 

Die Schultern jchräg, lang, beweglich, hart bemusfelt; Schulterblätter flach anliegend. 
Die Läufe gut unter den Leib geftellt, die Ellenbogen tief liegend, weder ein-, nocd) auswärts 
gedreht. Der Unterarm gerade umd troden, ausveichend bemusfelt, mit kräftigen, nicht groben 
Knochen. Die Fefjeln*) nur wenig durchgebogen,  faft gerade, jedoch nie völlig gerade. 


10. Hintere Gliedmaßen. 

Dberfchenkel gut und troden bemusfelt, Unterjchenfel zur Zußwurzel richtig gewinkelt; 
die zu ftarfe Winfelung beeinträchtigt die Ausdauer. Stellung der Sprunggelenfe nicht Fuh- 
heiig. Die Fußwirzeln müfjen ftarffnochig und ziemlich gerade unter Die Sprunggelenfe ge- 
jtellt jein. 


11. Fuß. 

Derb und gefchloffen, mehr rund als Länglich zugejpist. Die Zehen hinreichend ge- 
winfelt und mit Fräftigem Nagel veriehen; flache und gejpreizte Zehen find zu verwerfei. 
Die Ballen müfjen derb und hart fein. 

Afterklauen find nicht exwünfcht, weil fie (bejonder3 wenn loje herabhängend) Die 
Leiftungsfähigteit des Hundes beeinträchtigen. Wo fie al3 Zufälligfeit auftreten, find jie den 
jungen Hunden möglichjt frühzeitig abzulöjen. 


=) (68 ijt dies ein durchaus faljcher Ausdrud, der in einem wifjenjchaftlichen Aufjaß nicht vor 
kommen dürfte, da er den Laien mr verwirrt. Die Feffeln find beim lebenden Hunde völlig unficht- 
bar, denn deren Furze Sinochen liegen dicht am Ballen unterhalb des vorderen Mittelfußes, des jo- 
genannten Schienbeines. Gerade wie e3 beim Pferde der Fall it, daß das Schienbein jenfrecht zur 
Erde ftehen fol, jo ift e8 auch beim gut geftellten Hunde der Fall. Jede Diegung im Lauf unter- 
Halb der Fußmwurzel ift ein Fehler, und zwar ein erblicher, wenn der Bug nach vorwärts gerichtet ift. 
Sp geitellte Tiere fünmen zwar jehr jchnell fein, wie z. ®. viele Windhunde, aber die Ausdauer 
feidet unter diefem Fehler. E83 drängt fich die Vermutung auf, daß in ganzen Stämmen  diejer 
Fehler erblich geworden ift und daher als Naffefennzeichen aufgeitellt wide. „Zedenfalls follte eine 
jolche Stellung als „nicht erwünscht” bezeichnet werden. 
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12. Behaarung und Fell. 
Das Fell joll jtraff anliegen und nirgends Falten bilden. Das Haar muß furz und 
Dicht jein, fich derb und hart anfühlen, an der Unterjeite der Nute nicht auffallend länger; 
ausgejprochene ‚„„Bürfte” ift fehlerhaft. Am Behang ift das Haar weicher, Dinner und kürzer. 


ISaahute 

Hoc angejeßt, im Anja kräftig, jodann fich verjüngend; mittellang, jedoch zur Verhütung 
des Wundjchlagens weidgerecht (um ein Drittel bis zur Hälfte) coupiert. Eine zu furze Kute 
(Hirichwedel) entjtellt den Hund und ift verwerflich. 

Sn der Ruhe herabhängend, bei ruhiger Bewegung wagerecht getragen, nicht über den 
Rüden gejtellt oder ftarf gefrümmt, während der Suche in lebhafter Bewegung. 

Eine zu Dice, unedle und Flobige Nute ijt ebenjo zu verwerfen, wie Wamme, fleifchige 
Behänge und beladene Schultern, Fehler, die jich merft vereint vorfinden; eine zu tief an- 
gejette Nute ijt gleichfalls fehlerhaft. 


14. Snocden. 


Dünne und feine Snochen find bei einem Hunde, der in jedem Gelände arbeiten und 
Kraft bejigen joll, nicht wünjchenswert. Es fommt indefjen nicht auf Mafje, jondern auf 
Dualität der Snochen an; grobfnochige Hunde entbehren der Beweglichkeit und Gejchwindigfeit. 

Bei fortgejeßter Zucht nach den Prinzipien der Bollblutzucht werden die Knochen in 
ihren Konturen feiner, in ihrer Mafje aber dichter und feiter, während grobe Knochen pords 
und fchwammig find. 

15. Yarbe. 
Zuläfjige Sarben jind: 
a) braun ohne Abzeichen; 
b) braun mit geringen weißen oder getigerten (gejprentelten) Abzeichen an Bruft und 


Läufen; 
e) dunfel-getigert (dunkler Braunfchimmel) mit braunen Kopf, braunen Platten oder 
Zupfen. 


Die Grundfarbe eines derartig gezeichneten Hundes ijt nicht braun mit weiß, 
oder weiß mit braun, jondern gejtichelt, das heißt: das Haar zeigt ein jo inniges 
Gemijch von Braun und Grau, daß hieraus jenes für den praftiichen Gebrauch jo 
wertvolle, unjcheinbare Außere entiteht. 

An der nnenfeite der Hinterläufe, jowie an der Nutenjpige ift die Färbung 
häufig heller. 

erner it fir den Gefamteindrud die größere oder geringere Anzahl der rein 
braunen Platten zu beachten; je weniger Platten, dejto bejjer. 

Die Farbe des Kopfes ijt meijtens braun, häufig finden fich jedoch gejprenkelter 
Najenrücden und Scheitel, jowie gefprenfelte Lefzen; | | 

d) hell-getigert (heller Braunfchimmel) mit braunem Kopf, braunen Platten oder 
Tupfen. 

Bei diejer Färbung jind braune Haare in geringerem Maße vorhanden, es 
herrjchen die weißen Haare vor. Derartig gefärbte Hunde machen daher einen be- 
deutend helleren Eindrud; auf Ausjtellungen müfjen fie deshalb auch in den weiß- 
braunen Slafjen Eonfurrieren; 

e) weiß mit braunem Kopf, braunen Platten oder Tupfen. 


Dr: 
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2. Der langhaarige Deutfche Dorftehhund. 


Hierzu eine ‚farbendrudtafel. 


Der Ueberlieferung gemäpß find die Vorfahren der Kaffe aus Spanien jchon im 
Mittelalter zu uns gekommen. Dafür jpricht auch, daß die ähnlichen Kafjen in 
England „Spaniel3“, in Frankreich „Epagneuls“ genannt werden. Wie jchon früher 
erwähnt, wurde auch diefe Naffe hier in Deutjchland nicht immer rationell weiter 
gezüchtet. Man Ereuzte fie öfter mit Furzhaarigen, vielleicht auch raub- oder well- 
haarigen Individuen, wodurch jelbftredend die Behaarung vielfach jehr verändert wurde. 
Man fand deshalb bald Exemplare mit längerem oder Kurzem gewellten Haar, tpieder 
andere mit mehr lodigem. Zum Teil führten fie den Namen: Wachtelhunde. Endlich 
fand man auch viele fich in Körper und Haar ziemlich gleichende Jndividuen, jedoc) 
durch die Kopfform, namentlich durch einen jpiß- oder ftumpfichnauzigen Yang, wejentlich 
unterichieden. Allem diefen Nechnung tragend,. stellte die Delegierten-stommijjion 
folgende Kennzeichen auf, die auch der „Sub Langhaar” anerkannte. 


1. Allgemeine Erjcheinung. 

Meift über Mittelgröge (etwa 60—66 em), Hündinnen etwas niedriger, fräftige, etwas 
Innggeitrecte Bauart, Rumpf weniger tonnenfürmig, als beim furzhaarigen Hunde. m 
ruhigen Gange werden Hals und Kopf mäßig aufgerichtet, die Nute wird bis zur Mitte 
horizontal, dann mit fehwacher Biegung jchräg aufwärts gerichtet getragen. Das Haar hängt 
leicht gewellt zu beiden Seiten des Körpers hinab. Gefichtsausdrud verftändig, munter und 
qutmütig, Gangart leicht, der Auftritt fat geräufchlos. | 

2. Kopf. 

Langgeftrect, nicht jchwerfüllig. Oberkopf breit, leicht gewölbt, Abjak vor der Stirn 
ianft anfteigend, nicht plöglich ausgefchnitten, Hinterhauptbein und Genidanjag jehärfer markiert, 
als beim furzhaarigen Hunde. Najenrücden nicht zu breit, in der Seitenanficht gerade oder 
nur jehr wenig gewölbt. Die Lefzen gut überfallend, mit ausgejprochener Yalte im Mund- 
winkel. ang nicht zu kurz, von vorn gejehen, fjchmäler, von der Seite gejehen, etwas 
weniger ftumpf, als beim furzhanrigen VBorjtehhunde. 

3. Behang. 

Mittellang, breit, unten ftumpf abgerundet, ziemlich hoc) in voller Breite angejeßt, ohne 

jede Drehung oder Falte dicht und glatt am Kopf herabhängend. 
4. Auge. 

Leicht oval, mittelgroß, Kar, weder vorfpringend, noch tiefliegend. Augenlider ringsum 

gut jchliegend. Farbe braun, je nach Behaarung entjprechend dunkler oder heller gefärbt. 
DLR 

Le nad der Farbe des Hundes mehr oder weniger tiefbraun — gut geöffnet, mit Fräftiger 

Entwidlung der Muskeln. Doppelnaje unzuläffig. 
6. Hals. 

Sträftig, etwas länger als beim Furzhaarigen VBorjtehhunde; im Naden leicht gemwölbt, 
nach unten ich) allmählich zur vollen Breite der Bruft erweiternd. Stehlhaut gejchlofjen 
anliegend. 
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7. Brust und Bruftforb. 
Bruft, von vorn gejehen, etwas weniger breit, al3 beim furzhaarigen Borjtehhunde; da= 
gegen jind die den Bruftforb bildenden Nippen länger, die Bruft ift aljo tiefer. 


8. Rüden, LYende, Struppe. 
Der Nücden breit und gerade; die Lende möglichjt breit und Furz, jowohl Nücen als 
Lendenpartie möglichjt Fraftig bemusfelt; Kruppe nicht zu Furz, nur wenig abfallend. 


9. Bauch und Flanken. 
Bauch qut gejchlofjen, namentlich in den Flanken, nach hinten mäßig aufgezogen. 


10. Rute. 
Mittellang, an der Wurzel jtark, allmählich fich verjüngend, bis zur Mitte meijt geravde, 
von da ab im jtumpfen Winkel fchräg aufgerichtet. Mit guter Fahne. 


11. Bordere Gliedmaßen. 

Schultern jchräg gejtellt, Ellenbogen weder ein>, noch auswärts gedreht. Yauf (Borarın 
und VBorder-Mittelfuß-Stnochen) gerade und fräftig musfulds entwidelt; in der Borderfuß- 
wurzel (Borderfnie) nicht durchgebogen. Zehen mäßig gewölbt, gut gejchlofien. Fuß rund- 
lich, doch etwas gejtrecter, al3 beim furzhaarigen Hunde. Ballen groß und derb, die Nägel 
gut gekrümmt. 


12. Hintere Gliedmaßen. 

Struppe, Dberjchenfel (Seulen) und Unterjchenfel musfulös, Unterjchenfel zum Sprung- 
gelent (Fußwurzel) weder zu fteil, noch windhundartig fchräg gejtellt. Hinter-Mittelfuß nicht 
zu jchräg, jondern fajt gerade unter die Sprunggelenfe gejtellt. Bon Hinten gejehen, jollen 
die Sprunggelenfe weder nach außen, noch nac) innen gedreht erjcheinen. 


| 13. Behaarung. 

Yang, jeidenhaarig, weich und glänzend, janft und flach gewellt (nicht gefräufelt); im 
Geficht Furz, Dicht und weich; am Behang und an defjen Rändern überhängend, fodaß er 
größer erjcheint, als er in der That ift — an Kehle, Hals, Bruft und Bauch eine gewellte, 
überjtehende ranje bildend; an der Hinterfeite der VBorderläufe vom Ellenbogen bis zu den 
Ballen herab, wie auch an der Hinterfeite der Keulen bis zum Unterfchenfel und an der 
Aönnenfeite der Fußwurzel als gewellte Feder auftretend. Die Zwifchenräume der Zehen 
dicht und weich behaart. Unter der Aute bildet das lang herabhängende Haar eine gute 
Sahne, welche exit kurz vor der Mitte dev Nute ihre größte Yänge erreicht ımd nach dem 
Ende zu allmählich fich verkürzt. 


14. Sarbe und Abzeichen. 


Einfarbig dunkelbraun, mit braunem oder hellbraunem Auge und oft mit jchmalent, 
weigem Bruftftreifen; weiß mit braunen Platten oder derartig gejprenkelt. 


15. Als fehlerhaft gelten: 
gu plumpes, jchwerfälliges oder überbautes Gebäude, Senkrücden, übermäßig großer 
Stop, Fonijch gebildeter Hinterkopf, allzulange fleifchige, jchlecht behaarte, zu tief angefegte, zu 
furze und faltige Behänge, fleifchfarbene oder fehwarze Naje, umvollfommener Schluß der 
Augenlider (jogenannte erweiterte Thränenfäde), Krumme Borderläufe, auswärts gedrehte 
oder angedrückte Ellenbogen, auswärts gejtellte Füße, Plattfüe oder weit gejpreizte Zehen. 
Schlerhaft find jchwarze Farben, vein weiß, gelb und xot. Afterklauen find nicht erwünfcht. 
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Der ftichelhaarige deutfche Dorftehhund. 


Dierzu eine ‚farbendrudtafel, 


Ehe die Bejchreibung der deutjchen ftichelhaarigen Nafje folgen kann, jind aus- 
führliche Angaben darüber notwendig, daß und warım zwei hier in Deutjchland vor- 
fommende Rafjen mit rauhem Haar beitehen umd ie toefen iii fie fich von einander 
unterjcheiden. 

Hunde mit rauher, harter und mehr oder iveniger welliger Behaarung fannte 
man jchon im 16. Zahrhundert in unjerem Baterlande und nannte jte bald jtichelz, 
itachels, jtoc- oder jtraufhaarig, bald polnische, vufftiche, fchwedtjche over dänische ABafjer= 
hunde. Wie es jcheint, waren fie in Schlefien, Böhmen und Ungarn am meijten 
verbreitet, aber jedenfall® wurden fie mit den furzhaarigen vielfach gefreuzt und dadurch 
die dDeutjche jtichelhanrige Nafje gebildet, wobet vielleicht Eimatifche Einflüffe mitgeholfen 
haben. Wie und woher die rauhaarigen Raffen nach Deutjchland rejpeftive Polen 
gekommen find, läßt fich nicht genau ermitteln. Man nimmt an, daß fie zu den 
Schäferhunden zählten, welche inan ehemals, wie auch heute noch, in der Ukraine 
und den angrenzenden Ländern zur Jagd benußte, oder daß te franzöfiiche Hunde waren, 
die zu Zeiten, al8 die Bolen Heinrich von Anjou zum König wählten, hier im Dijten 
eingeführt wurden. 

Den franzöfiichen raubhhaarigen Vorjtehhunden ziemlich ähnliche Hunde traf man 
zu Anfang Ddiejfes Sahrhunderts Häufig in Helfen an, two fie jtch bi jegt noch erhalten 
haben. Sie führen dort den Namen hejjiiche Rauhbärte, man weiß aber, über ihre 
Herkunft durchaus nichts zu jagen, und findet jte auch nicht in Älteren Schriften erwähnt, 
wenigftens nicht unter diefem Namen.  Möglicheriveife find jte zu König Seromes 
Zeiten don Frankreich, wo alle rauhhaarigen Hunde den Namen ‚„‚Sriffon‘ führen, in 
Helen erjchienen. | 

Als man in den 70er Sahren Raffezeichen aufitellte, wurde auch gewünjcht, daß 
die jtichelhaarigen nicht vergejjen winden; leider aber war e8 jchiwer, Kenner zu 
finden, die über die ehemals im Diten vorkommenden Genaueres zu jagen wußten. 
Ein älterer Herr, der in feiner Jugend noch einige jolcher Hunde bejejfen hatte, gab 
aus dem Gedächtnis eine ziemlich genaue Bejchreibung von ihnen, die in den Haupt: 
punkten der Behaarung von der der Rauhbärte auffallend abwich. Bon den zur 
Aufjtellung der Naffezeichen während der 2. Ausjtellung zu Hannover dverjammelten 
Herren wurde die Frage aufgeworfen: Haben wir denn jolche Hunde? ES wurde 
der Satalog zu Nate gezogen, worin man nur einen einzigen ftichelhaarigen verzeichnet 
fand, „Diana, die imd. Felde Stand und vom Oberförfter PBla& zu Limeriß in der 
Mark gezüchtet war. AlS man fie befichtigte, jtimmte ihr Aeuperes vollitändig mit der 
eben exit abgegebenen Bejchreibung überein, weshalb man nach ihr vorläufig die Boints 
jeitjeßte. Da dieje in allen wejentlichen Bunften auch auf jene Hunde paßten, twelche 
aus der Zucht eines Herrn Bontant ftammten und zu Frankfurt a. Mt. prämitert worden 
iparen, wie auch auf mehrere Hunde, die jpäter auf einer Schau zu Staffel gezeigt 
wurden (ganz bejonders gewählt, um die in Heffen vorfommenden rauhhaarigen Fennen 
zu lernen), jo bejtimmte man endgültig die heute noch von einem großen Teil der Züchter 
und von nicht voreingenommenen Jägern als richtig anerkannten Rafjezeichen. 
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Schon am Ende der 7Oer Jahre hatte ein jchr gewiegter Züchter aus Holland, 
Herr Korthals, wellhaarige Oriffons zu ung gebracht, deren Nachkommen er durch 
gejchietes, Eonjequentes Verfahren im jtark vauhhaarige umzüchtete und damals jelbit 
Griffons nannte, fie alS jolche ausitellte und Breife für fie nahm. Er verlangte einft 
jogar ausdrüclich, daß fie auf einer Ausjtellung zu Frankfurt a. M. in die franzöfiiche, 
betreffende Abteilung gejtellt würden. 

Nachdem fich auch einige Griffons jagdlich gut bewährt hatten und fortwährend 
Propaganda für fie gemacht wurde, weil fie wegen der jtarfen Behaarung an Kopf, 
Läufen und Körper als ganz bejonders geeignet für die Suche in jtachlichem Gejtrüpp, 
faltem Wafjer und rauhem Wetter galten, jtieg der Begehr nach Hunden mit rauhen 
Kleid jo jtark, dad die Züchter, die ji) im Bejtg deutjch-jtichelhaariger Hunde bDe- 
fanden, den Bedarf nicht deefen fonnten. Die Mehrzahl von ihnen züchtete daher 
nicht nach den für die Nafje feitgejtellten Boints, jondern Freuzte mit Griffons, wo- 
durch ein jolcher Wirrwarr entjtand, daß jtch bis noch vor fünf oder jech! Nahren auf 
Ausjtellungen in den Slafjfen der Stichelhaarigen unter 10 Hunden nur vielleicht zwei 
bis drei Stück fanden, die den Nafjezeichen entjprachen. 

Endlich gelang e8 den Anftrengungen jachlich handelnder Herren dies böje Ber 
hältnis umzufehren oder gänzlich abzujtellen, wovon die 1896er Ausjtellungen ein 
glänzendes Zeugnis abgaben. 

AS Entjchuldigung für das frühere, nicht jachgemäße Züchten fann gewiljermapgen 
gelten, daß wegen der den Griffons angezüchteten rauhen Behaarung, wobei auch das 
deutjche Stichelhaar eine KRolle gejpielt haben joll, vielfach die Anficht entjtand, man 
habe e8 nur mit einer einzigen Rafje zu thun, welcher man den Itamen: Draht: 
haariger Vorjtehhund gab, zu welcher GriffonsZüchter und Liebhaber auch den deutjch- 
itichelhaarigen zählen, wie daraus hervorgeht, daß Hunde diejer Nafje ins Oriffon- 
Stammbuch eingetragen wurden. Gegen den Namen ‚„Drahthaariger Borjtehhund‘ 
an jich ijt nichts einzuwenden; er dürfte jachgemäß indes nur als Stolleftivum für 
 verjehiedene Ntafjen galten. 

Was nebenbei den Streit: Hie Stichelhaar, hie Drahthaar reip. Griffon! her 
beigeführt und verjchärft hat, gehört hierher nicht. 

Mach diejen Erläuterungen wird der unbefangene äger zugeben, daß bier die 
Haffezeichen für den deutjchsjtichelhaarigen unmöglich unberüdjtchtigt bleiben Eönnen; 
jte lauten: 

1. Allgemeine Erjcheinung. 

Höhe mittelgrog (etwa 60—66 cm Stodmaß), Hindin etwas niedriger, Figur kräftig, 
aber feineswegs plump gebaut; die einzelnen Teile der vorderen und hinteren Gliedmaßen in 
regelmäßigen Berhältniffen zu einander und zum Numpf ftehend; im ruhigen Gange werden 
Hals und Kopf mäßig aufgerichtet, die Nute meist jchräg hoch, während der Suche mehr 
horizontal getragen. Der Gejamt-Eindrud des Hundes ernft und verftändig, das Auge, der 
bujchigen Augenbrauen wegen, anjcheinend drohend. 


2. Stopf. 


Mittelgroß (etwa 23—25 em lang), nicht zu jchwer, Yang (Schnauzenteil des Slopfes) 
nicht zu Fuz, mehr quadratijch, nicht ipig, die Lefzen in gutem Schluß herabfallend, im 
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eumdwinfel eine alte bildend. Najenbein (Nafenrüden) lang und breit, gerade, niemals 
durchgebogen, Abjaß von der Stien allmählich aniteigend, nicht plöglich ausgejchnitten. Der 
Dberfopf wie beim Finzhaarigen Hunde leicht gewölbt, breit, von der Seite gejehen, mit der 
höchtten Bartie dev Wölbung in dev Mitte, Hinterhauptbein nicht zu jtark entwickelt. 

3. Behang. 

Drittel oh oben nicht zu breit, Re ftumpf abgerumdet, hoch und gleichmäßig in voller 
Dreite angejeßt, nicht zu weit über den Hinterfopf hinausragend und möglichjt ohne Drehung 
glatt md Dicht am Kopfe herabhängend. 

4. Auge. 

Yeicht oval, mittelgroß, Klar, weder vorjpringend, noch tiefliegend. Augenlider ringsum 
qut jchließend. Farbe braun, bei hellerer Behaarung auch heller gefärbt, jedoch nicht vaub- 
vogelgelb. Die Augenbrauen Fräftig und bufchig entwicelt, die Haare im Bogen nad) außen 
und abjtehend gewendet. 

5. Waje. 

Gut geöffnet, mit Fräftiger Entwiclung dev Musfeln, je nach der Farbe des Hundes 
dunfel oder hellbraun. Doppelnaje unzuläffig. 

6. Hals. 

Mittellang, Fräftig, im Nacken leicht gebogen, fich allmählich nach unten zur vollen Bruft- 
weite ausdehnend, ohne Ktehlwanme. 

7. Brust und Bruftforb. 

Bruft, von vorn gejehen, mäßig breit, von der Seite gejehen, tief; die den Bruftkorb 
bildenden Nippen gut gemwölbt, niemals flach. 

8. Nüden, Yende, ruppe. 

Der Nüden breit und er die Yende (Mierenpartie) möglichit breit und Furz, fowohl 
Nücen-, als Lendenpartie möglicht Fräftig bemusfelt, Sruppe nicht zu Furz, nun wenig ab- 
fallend. 


9. Bauch und Flanken. 
Bauch gut gejchlofjen, namentlich in den Flanken, nach Hinten mäßig aufgezogen. 
10. Rute. 

Dittellang, gerade, allenfalls jehwach nach aufwärts gekrümmt. Die Wurzel der Rute 
fräftig, nicht zu niedrig angefeßt, allmählich in eime nicht zu dünne Spiße auslaufend. 
Mäßiges Coupieren der Nute geitattet. 

11. Bordere Gliedmaßen. 

ge ichrag gejtellt. Ellenbogen weder ein-, noch auswärts gedreht. Yauf (Borarın 
und Border-Mittelfug-Iinochen) gerade und fräftig musfulös entwicelt; in der Vorderfußwurzel 
(Borderfnie) nicht Ducchgebogen. Zehen gut gewölbt und gejchloffen, nicht gejpreizt. Fuß, 
von vorn gejehen, rund. Ballen groß und derb. Die Nägel qut gefriimmt. 

12. Hintere Gliedmaßen. 

Steuppe, Dberjchenfel (Heulen) und Unterfchenfel mustulds; Unterfchenfel in mäßigen 
Winfel zum Sprunggelent (Fußwinzel), weder zu teil, noch windhundartig jchräg gejtellt. 
Hinter-Mittelfuß nicht zu schräg, jondern fait gerade unter die Sprunggelenfe gejtellt. 
Bon hinten gejehen, jollen die Sprunggelenfe weder nach außen, noch mach innen gedreht 
erjcheinen. 

13. Behaarung. 

a) Allgemeines. Das Haar auf dem Körper des jtihelhaarigen Borjtehhundes joll 

auf dem Numpfe ca. 4 bis Höchitens 6 cm lang, Loje anliegend und in derjelben Nichtung 
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von vorn nac) hinten, beziehungsweife von oben nach umten gerichtet, jtraff, hart, drahtartig 
und fajt glanzlos jein. Unmittelbar über den Schultern wie an der linterjeite des Körpers 
verlängert e3 jich von der Stehle abwärts über die Mittellinie der Bruft und des Bauches 
um eine Stleinigfeit, jodaß die gerade abwärts jtehenden längeren Haare eine furze, Leichte 
Stanje oder Feder bilden. Am ganzen Körper findet fich eine oftmals faum fichtbare Unter: 
wolle, welche im Winter jtärker, im Sommer leichter ift. 

b) Spezielles. Am ange bilden die Haare einen nicht zu langen borjtigen Schnurr- 
bart; auf dem Nafjenbein jind jie finz und vauh, nicht lang und weich oder gar üiberfallend. 
Auf dem Dberfopf ift das Haar flach anliegend, furz und Harich.”) Auf dem Behange it 
das Haar etwas länger, als beim furzhaarigen Hunde, namentlich härter, al3 bei demjelben, 
aber nicht jo harjch, wie auf dem Dberkopf. Die Augenbrauen bufchig, fräftig, die Haare 
nach oben und die Spiße der einzelnen Haare im Bogen jchräg nach außen jtehend. An den 
Borderläufen, und zwar an der Borderjeite derjelben, liegt das furze, harte Haar flach auf, 
an der Hinterjeite bildet eS eine etwas verlängerte Feder, welche vom Ellenbogen bis zur 


Borderfußwurzel reicht. An den Hinterläufen zeigt fich ebenfalls an der hinteren Seite eine 


ichwache Feder, welche jich fast bis zum Sprunggelenf ausdehnt. Zwijchen den Zehen der 
vorderen und hinteren Gliedmaßen zeigt fich eine furze, weichere, nicht vorjtehende Be- 
haarung. Die Nute ift voll und ftarf behamt, an der unteren Fläche ift das Haar etwas 
länger, ohne jedod, eine Bürfte oder Fahne zu bilden. Die Haare legen fich der Nute ent- 
lang an, doch jo, daß die längeren Haare an der Unterfeite die gerade Linie derjelben nicht 
verlegen. 


14. Jarbe und Abzeichen. 
Braun und weiß, jcheinbar graubraun meliert oder mit einzelnen größeren dunfelbraunen 
Platten. Ginfarbig braun nicht beliebt. 


15. Als fehlerhaft gelten: 

Blumpes, jchwerfälliges oder zu jehr überbautes Gebäude, Senfrüden, übermäßig großer 
Kopf, Fonifch gebildeter Hinterkopf, zu ftarf ausgebildetes Hinterhauptbein, allzulange faltige, 
Hleifchige Behänge, fleijchfarbene oder jchwarze Naje, unvollftommener Schluß der Augenlider 
(jogenannte erweiterte Thränenfäde), Frumme VBorderläufe, auswärts gedrehte oder angedrückte 
Ellenbogen, auswärts gejtellte Füße, Plattfüge oder weit aefpreizte Zehen. Cine vor- 
herrjchend weiße Jyarbe ift, wenn auch nicht direkt fehlerhaft, jo 
doc) nicht erwünscht; Dagegen gelten als fehlerhaft jehwarze Be- 
haarung, gelbe oder rote Abzeichen am Kopf und an den Glied- | 
maßen. Ju Bezug auf Struktun der Behaarung gilt fich jcheiteln- 2 
des Nücenhaar als bejonders fehlerhaft. Das übermäßige 
Coupieren der Nute ift verwerflich, weil dadurch die Beurteilung 
des Hundes unmöglich gemacht wird. 


4. Der Griffon (drahthaariger 
Dorftehhund). 


Hierzu eine farbendrudtafel, 
Für dieje Nafje hat der Griffonklub im 
sahre 1887 folgende Nafjemerkmale aufgejtellt. 
1. Kopf. Groß und lang, raub, aber nicht zu lang behaart, 
mit deutlich ausgejprochenem Schnurrbart und Augenbrauen, 


*), Unter harichem Haar tft ein hartes, glanzlojes Haar zu verftehen. 


I) 


26 Der Jagdhund. 


Schädel nicht jehr breit, Schnauze lang und vieredig, Najenrücen leicht fonver gebogen, 


Stirnabjag nicht zu jteil abfallend. 


2. Behang. Müttelgroß, Flach anliegend, nicht zu tief angefegt; das glatte Haar auf 


demjelben ijt mit längerem mehr oder weniger durchfegt. 

3. Augen. Groß, nicht durch die Augenbrauen verdeckt, von jehr intelligentem Aus- 
druc, gelb oder braun von Farbe. 

4. Iaje. immer braun. 

5. Dals. Biemlich lang, feine ehlwamme. 

6. Brust. Tief, nicht zu breit. 

7. Größe. Ungefähr 55—60 cm bei Hunden, 50—55 em bei Hündinnen. 

5. Schultern. Biemlich lang, gut jchräg liegend. 

9. Rippen. Xeicht gemwöolbt. 

10. Rüden. Sräftig, namentlich die Nierenpartie gut entwickelt. 

11. Borderläufe. Gerade, fräftig, gut unterftellt, vauh behaart. 

12. Hinterläufe. Raub behaart, die Schenkel lang und gut entwicelt, das Sprung- 
gelenkt gewinkelt, nicht fteil. 

13. Süße. Nımd, kräftig, Zehen gut gejchloffen. 

14. Rute. Geradeaus oder leicht aufwärts getragen, vaubh behaart, jedoch ohne Fahne. 
(Ein Viertel rejp. ein Drittel der Nute wird meift coupiert.) 

15. Sarbe. Am beliebtejten ftahlgrau mit braunen Platten und einfarbig braun, öfter 
mit grauen Haaren gejtichelt, weiß mit braun oder weiß mit gelb. 

16. Behaarung. Nauh und Harjch, fich wie feiner Draht anfühlend; niemals 
fraus oder wellig. Unter dem rauheren längeren Dedhaar befindet fich dichtes, weicheres 
Unterhaar. 


Der Weimaraner. 
1. Geihichte. 


‚sm den 20er Sahren tauchten in Weimar und Umgegend filbergraue, kurzhanrige Bor- 
jtehhumde auf, welche von ihren Befigern hoch gehalten wınden, aber nicht lange unvermijcht 
blieben, da man fie bald, nach damaliger Unfitte, mit andern Vorftehhunden, ob furz- oder 
langhaarig beachtete man nicht, freuzte. Man jah daher in den 70er Jahren nur vereinzelt 
gut gebaute Eilbergraue, aber jehr viel jchlecht geftellte, viel Köterblut anzeigende Gejchöpfe, 
fir welche fich durchaus feine Nafjezeichen feftitellen liegen. Da auch über ihren Uriprung 
lich nichts Genaues, überhaupt völlig unbeftrittene Angaben nicht ermitteln ließen md das 
Wahrjcheinlichite war, daß fie Nachkommen eines vom Herzog Ernit Auguft importierten Bointer 
und deutjchen Hündinnen feien, jo ging 1882 der Antrag, Naffezeichen doch nach den wenig quten 
und jcheinbar rein gehaltenen ndividuen aufzuftellen, nicht duch. Beiiger jolcher guten 
Hunde liegen fic) aber durchaus nicht abjchreden, mit ihnen weiter zu züchten, und jo haben 
je es endlich evreicht, daß von der Delegierten-Stommiffion 1896 Naffezeichen für diefen 
Ctammı fejtgejtellt Inder Gemäß derjenigen Hunde, welche auf der Ausstellung zu Treptow 
erichienen, ermangeln fie jedoch jowohl der großen Eleganz und guten Muskulatur der alten 
Weimaraner, als auch des ehemaligen Silbergraus. Ein ziemlich guter Nepräfentant der 
Darietät erichien jchon in den SOer Jahren auf einer Ausftellung zu Hannover, wo er von 
dem Preistichter Mir. Noß als jchwerer Pointer einen Preis erwarb. Das war auch ganz 
in der Ordnung, denn fein Behang war tief angefeßt und Kunz, auch der Kopf nicht dem 
deutjchen Typus entiprechend. 


Der Weimaraner. 
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2. Nafjezeichen. 

Leider zeigt die folgende Kharafteriftif durch ihre DOberflächlichkeit, daß die Nafje immer 
noch als Stieffind behandelt wird; jie dinfte aber Doch den Beweis erbringen, daß Die 
Weimaraner jo entjtanden find, wie oben angegeben wurde. 

1. Allgemeine Erjcheinung. Mittelgroß, Hündin faum niedriger. Größe von guter 
Boritehhundhöhe. Die Muskulatur des Körpers tritt nicht jo hervor, wie beim Ffurzhaarigen 
deutjchen Vorjtehhunde. 

2. Kopf. her leicht als jchwer. Oberkopf wohl etwas jchmaler, al$ beim deutjchen Vor- 
itehhund; Hinterhauptsbein mehr markiert, al$ wie wir e3 beim deutjchen Borjtehhund wünjchen, 
Fang jcheinbar jehr lang, weil Badenmusfeln jehr weit zurücdliegen und erjt am hinteren 
Nande des Auges beginnen. Lefzen gut überfallend, jedoch nicht übermäßig. Fang it zwar 
im Profil breit, jcheint jedoch zur Länge verhältnismäßig jchmal zu fein. 

3. Behang. Leicht und jpiß abgerundet. Gebißbildung wie beim Firzhaarigen deutjchen Hunde. 

4. Naje. Najenfuppe dunfelfleifchfarben; an diejfe schließt jich ein hellerver violetter 
Streifen an, der auf dem Kopf allmählich in die jilbergraue Normalfarbe übergeht. 

5. Rute. Wie bein deutjchen Vorjtehhunde. 

6. Läufe. Meijt dünner wie beim deutjchen Hunde, aber jehr jehnig und befonders qut 
itehend. Bfoten gut gejchlojjen. 


7. Behaarung. Weicher wie beim deutjchen Vorjtehhunde. 
8. Farbe. Silbergrau, gewöhnlich am Kopf und Behang heller. 


9. Abzeichen. Weiße Abzeichen find bei den meiften Hunden an Bruft ımd Zehen vor- 
handen, e3 ift jedoch” zwecmäßig, diejelben wegzuzüchten. ES fommt ferner bei einzelnen 
Hunden ein Anflug von gelben Abzeichen vor, was als Fehler zu bezeichnen it. 


6. Der württembergifche DPorftehhund. 


Unter den in Deutjchland vorfommenden Stämmen der Furzhaarigen Borjtehhunde 
wurde fchon in den 70er Jahren einer, der in Württemberg vorfam, als den wahren 
altdeutichen Vorjtehhund repräfentierend, auf den Schild erhoben. Damals galt als 
beiter des Stammes ein Hund Namens ,„PBerdrir, der durch die erjte Ausjtellung in 
Sannjtatt berühmt wınde. In der That war er ein auffallender Hund, nicht ettva 
wegen großer Schönheit, jondern wegen vieler Formen, die bei allen andern deutjchen 
Stämmen als Fehler oder twenigjtens al8 nicht erwünfcht gelten. Ex wurde auc) 
deshalb beim Aufitellen der Nafjezeichen gar nicht berückfichtigt, obgleich man wußte, dab 
ihm völlig ähnliche Hunde vielfach in Württemberg vorfamen, mutmaßlich jedoch viel 
Blut franzöfifcher Laufhunde, vielleich dev Chiens de Saintogne, in fich hatten. Zus 
dem twurde auch ausgefunden, daß ein Wurfbruder von „Berdrir” ein langhanriges Kleid 
trug. Immerhin gab 3 in Württemberg viele ihm ähnliche Furzhanrige Hunde, 
umd nicht wenige Exemplare haben wir auf norddeutschen Ausjtellungen gejehen. Da 
jene Hunde im gebirgigen Terrain Borzügliches leijten jollen, ließ man jte in ihrer 
Heimat nicht fallen, jondern züchtete fie mit Vorliebe weiter, unterließ aber nicht, ihre 
gröbiten Fehler zu mildern. So ijt es heute dahin gekommen, daß fie auf jüddeutjchen 
Ausjtellungen und in der Schweiz eine gewichtige Rolle jpielen, und daß man Rafjezeichen 
für fie aufgejtellt hat, die hier dev Vollftändigkeit halber nicht fehlen dürfen. 

1. Allgemeine Erjcheinung. 

Große, edele, fymmetrifch gebaute Figur, weder plump, noch zu leicht, cher hoch als 

furzläufig exicheinend, mit derben Sinochen und harter, in Vor: und Hinterhand gleichmäßig 


‘ 
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entwidelter Muskulatur.  Gefichtsausprud enft, mit windevoller Haltung und überlegten 
Bewegungen voll übereinftimmend. Unterfchiede vom deutjchen Vorftehhunde ergeben ich, 
außer der Farbe, durch die für Jagdhunde anfehnliche Größe, die mehr quadratijch geitellte 
Bauart, namentlich aber durch den jcharf markierten Gefichtsausdruc, den fehmäleren umd 
längeren Schädel, den tiefer und fchmäler angejegten, leicht gedrehten Behang, dich das 
ausgejprochene Hinterhauptbein mit gewölbtem Fräftigen Genicanfa und endlich die edel 
geformte und getragene Rute. 
2. Eigenjchaften. | 

Ruhig überlegend; wenn e3 gilt, energifch, feurig und ausdauernd, aber niemals hißig, in 
Aufzucht und Drefjur jehr empfindlich, früh verjtändig und mit gutem Appell, Geruchfinn 
vorzüglich entwicelt. Der Hund Hat flotte Trabfuche mit Hoher Nafe und fteht jet vor 
Haje und Federwild, ift brauchbar als Apporteur zu Wafjer und zu Lande, jchneidig auf 
Kaubzeug, zum Bufchieven und auf Schweiß vorzüglich beanlagt, giebt Standlaut. Er ift 
zuverläjfig als Begleiter und auf den leifeften Wink folgend, durchaus fein Spezialift, fondern 
in des Wortes vollfter Bedeutung: Gebrauchshund. 

3. Kopf. 

Den örperverhältniffen angepaßt, eher fchwer al3 zu leicht, jcharf markiert mit ernjten 
Gejichtsausdrude; von vorn gejehen, jehmal und lang, von der Seite gejchen, tief. Najen- 
vüden leicht ausgebogen, mit markierter Rinne in die leicht gewölbte Stivn übergehend, 
Augenbrauenfnochen jtarf markiert, Stiin oder Jochbein gut entwidelt. 

4. Behang. 

Dittelhoc) angejegt, nicht jehr breit umd nicht zu lang, an den Wangen anliegend und 
feicht nad) vorn gedreht getragen. 

5. Augen. 

Tiefliegend, mit fcharfem Ausdrud, von hell- bis dunfelgelber Farbe, häufig die Binde- 
haut zeigend, doch darf diefe nicht den Augapfel zu fehr überwuchern. 

6. Kaje. 

Najenrücen breit und lang, zu den Seiten jäh abfallend, Naje jelbft jehr breit, fein 

modelliert und weit geöffnet, dDunfelfleifchfarbig bis braun. 
7. gang. 

Gut tief belefzt, ftraff anliegend, feine Falten bildend, Mundwinfel markiert, in der 
Ruhe nad) vorn gejchoben, bei vollem Fafjen bis unter die Augen zurücigezogen. Nachen 
weit dehnbar, Gebiß jehr Fräftig und gut aufeinander paffend. 

8. Hals. 
Muskulds, vom Hinterhaupt deutlich abgejegt, mit ftarker Wölbung in den Nacden über- 
gehend. Stehlhaut Locer, ohne ftarte Wamme zu bilden. 
| 9. Borderhand. 

Schultern jchräg und lang, jtarf am Bruftorb anliegend, mit ftrammer Musfu- 
latıv. Oberarm Fuyz, ftarf bemusfelt und bis zum SchultergelenE frei beweglich, aber 
dicht anliegend und mit Lofer Spannhaut mit dem Rumpf verbunden. Ellenbogen ftarf 
entwidelt, Unterarm vorn jchmal, von der Seite jehr breit und fehnig, völlig gerade und 
gut unter den Leib gejtellt. Fußwurzelfuochen jehr ftart ausgebildet, Mittelfuß lang und 
leicht jchräg gejtellt. 


Der mwürttembergiiche VBoritehhund. >19) 


10. Rumpf. 

Bruftkorb tief, gut zwijchen den Ellenbogen niedergelafjen, oval und bis zur Yenden- 
partie qut ausgerippt, Bruftbein gut markiert, Nücenmusfeln breit und jtramm, vollig gerade 
bi8 zum Beden, Nierenpartie breit und tief, nicht zu lang. Weichen jtramm gejpannt und 
wenig aufgezogen, durch loje Spannhaut mit dem Dberjchenfel verbunden. 


11. Hinterhand. 
Badenknochen kurz, gut bemusfelt und jehnig, Sprunggelenf derb, mit jtarfem Ferjen- 
bein, Mittelfußfnochen lang und jenfrecht iR Hinterläufe, von hinten gejehen, völlig gerade. 


stbten. 
rt hoch gejtellt, jcharf vr car gejchlojjen, mit reicher Spannhaut verbunden, 
mit Fräftigen Nägeln und derben Ballen verjehen. 


SEJTULE: 
Sträftig, nicht zu hoch angejegt, furz u fein verlaufend, jehr edel getragen. 


14. Behaarung. 
Kurz, dicht, jammetartig glänzend, nicht trocen und jpröde, Haut loje, ohne Fettpoljterung, 
jtramm über die Musfulatur gejpannt. 


15. Zarbe. 

Bejonders charakteriftiich, dreifarbig, jogenannter Forellentiger, d. d. Brauntiger mit 
gelben Abzeichen über den Augen, an den Wangen, Lefzen, Vorderbruft, Sinnenfeite der Läufe, 
Pfoten und der Nuß unter der Nute. Auf blauem Grunde, vermijcht mit weißen Haarjpigen, 
dunfel-jchofoladefarbene bis xotbraune Platten und Sprigen. Stopfjeiten und Behang jtets 
dunfel gezeichnet. Weiße Grundfarbe mit dunklen Platten und Sprigen fommt jelten vor 
und it weniger beliebt. 

16. Zweifarbig. 

DBrauntiger mit leichten Spuren von gelben Abzeichen, Gelbtiger auf grauweiß meliertem 
Grunde, orangegelben Platten und Sprigen. Braune mit gelben Abzeichen und weißen 
<sleden jelten. 

17. Einfarbig. 

Braun und gelbe, braun und Brauntiger unterjcheiden ich vom deutjchen Borjtehhund 

auf den erjten Bli durch Kopfform und Gebäude. 
18. Sehler. 

Bu mafjige, plumpe, niedrig gejtellte Bauart, zu jchwerer faltiger Kopf, zu tief ange- 
jeßter langer jchlappiger Behang, zu jtark entwicelte, da8 Auge überwuchernde Niehaut, zu 
viel Halswanme, zu jteil abfallendes Beden und jchlecht entwidelte Hinterhand mit fuhhefigen 
Laufen, Auswärtsdrehen und Durchtreten der WVorderläufe, gejpreizten Zehen, Afterklauen, 
zu lange oder brüchige Behaarung, zu dicke Nute und Bünrfte. 


Auffallend bleibt, daß in den Rafjezeichen des ub3 Kurzhaar und des Württem- 
berger Klub3 offenbare Fehler, wie fchräg gejtellte Vordermittelfüße, ftark fichtbare 
Bindehaut ufiw., al3 notwendig angeführt find. Man Hat zu jeher auf die eigenen 
Hunde Nücjicht genommen, ftatt deren Gebrechen als fehlerhaft zu verpönen. 


Drefiur und Sührung der deutfchen Dorftehhunde, 


erfen wir einen Bliet auf den Höchit einfachen und Funftlofen Gebrauch, den 
man in früheren Heiten von den zur Jagd bejtimmten Hunden machte, fo müfjfen wir 
beivundern, bi zu welchem Grade von Vollfommenheit e3 der menfchliche Verjtand 
jeither darin gebracht hat. 

sn den allerfrüheiten Zeiten hatte man noch feinen Begriff von der Abrihtung 
eines Hundes zur Jagd, da jeder jchon gleichjam von der Natur jelbjt abgerichtet 
war, indem man nicht weiter von ihm verlangte, al3 daß ex, jeinem Snitinkte gemäß, 
das Wild eifrig verfolgte, durch Beharrlichkeit ermüdete und zulegt fing und fejthielt. 
Diele Sahrhunderte hindurch galt deshalb derjenige Hund als der bejte, welcher der 
Spur des Wildes am richtigjten folgte und zugleich am längjten beim Sagen aus- 
dauerte. 

‚sn jenen Zeiten war dies auch vollfommen hinreichend; denn das Wild war jo 
wenig jeheu umd in jo großer Anzahl vorhanden, daß man es]leicht in Neben fangen 
oder mit Wurfjpießen und Pfeilen erlegen fonnte. Dieje leßtere Jagd mag jedoch oft genug 
miglungen jein, denn wenn die Wunde nicht abjolut tötlich war, was fich doch von den 
wenigjten Pfeiljchüffen, die nicht in ganz geringer Entfernung, oder mit vergiftetem 
erkzeug gejchahen, vorausjegen läßt, flüchtete gewiß das Franke Wild der nächiten 
Dicung zu und wurde dort von den nachfolgenden Hunden zwar gefangen, jehr wahr 
Icheinlich aber auch oft zerriffen und jogar bisweilen größtenteils aufgefreffen, ehe noch 
die Säger hinzukommen Efonnten. 

Wollte man annehmen, daß man damals nır zu Pferde gejagt habe, jo twird 
dadurch die Sache noch vätjelhafter, denn twie hat man die noch faft undurchdringlichen 
Urwälder, in denen jich doch ohne Zweifel jchon von Anbeginn das Wild am liebjten 
aufhielt, tie hat man jie, der flüchtigen Meute folgend, durchreiten Fönnen, da woir 
noc) heutigestags in unjern lichten, von unzähligen Alleen und Nichtwegen durch- 
Ihnittenen Waldungen bei der Parforcejagd mit jo vielen Hinderniffen zu kämpfen 
haben? Das Rotwild it doch ficher nicht Iangjamer und das Pferd nicht fchneller 
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gelaufen, als jest, wohl aber mögen die Menjchen jener Zeit jchnellfühiger geivejen jein, 
wie c3 die wilden Völkerjftämme im Naturzujtande noch immer find. 


Che wir jedoch mit unjerm eigentlichen Gegenftand beginnen, jet zunächjt noch 
einiges über die Borgefchichte des Ddeutjchen Sagdhundes erwähnt. Dr. Figinger 
jagt: „Der deutjche Jagdhund*) jet die einzige Zorm in dev Gruppe der Sagdhunde, 
welche jchon den alten NRömern befannt war, denn, obgleich von feinem vömijchen 
Schriftiteller erwähnt, Hat man doch mehrfach gute und getreue Abbildungen von ihm 
auf römischen Antiken gefunden, die aus der jpäteren Zeit des Kaijers Augujtus 
degen Ende des legten Jahrhunderts vor Chrijtus jtammen.’ 

Der wichtigjte unter allen Hunden, deven toir und in den jeßigen, an Hochiwild 
jo armen Zeiten noch bedienen, tft unbezweifelt der Borjtehhund. hm jei daher ein 
eigenes Kapitel diefer Schrift gewidmet, an dejjen Inhalt fich der geneigte Lejer bei 
jpäter vorkommenden Gelegenheiten erinnern wolle. 

Bewunderungswürdig jind die Eigenjchaften, welche die Icatur mit ausgezeichneter 
FSreigebigkeit ihm verliehen hat. Sollten jemals durch Zufall die übrigen Kafjen 
jämtlich ausfterben, jo würde das Bedürfnis und dahin bringen, mit dev Abrichtung 
des Vorjtehhundes Berjuche anzuftellen, die wir jeßt nur aus dem Grunde ımterlajjen, 
weil je nicht nötig find, und man würde fich bald überzeugen, daß er alle andern 
Hunde entbehrlich mache, jelbjt die der Schäfer und Fleifcher. Wie äußerjt bejchränt 
ift das, was jelbit die vorzüglichjten diefer leßteren leijten, gegen die Stlugheit des 
Hühnerhundes, gegen die Gewandtheit, mit welcher er jich in alle Sunktionen, 
die man ihm aufträgt, zu jchiefen weiß, gegen den beivundernswürdigen Öehorjan, 
welchen man einen unbedingten nennen fann und den er, jelbjt in den jchwierigiten 
Fällen, mit wahrer Selbjtverleugnung jeinem Führer leijtet. Bei allen übrigen 
Hunden, welche in der Jagdpraris eine Rolle jpielen, Fan der Gebrauch nur ein ein> 
jeitiger genannt werden, denn im Grunde findet nur eine Benußung ihres natür- 
lichen Initinktes jtatt, da eigentliche Lenkfamfeit und vollen Gehorfam im ungefefjelten 
Zujtand .bei gleich vieljeitiger Verwendung nur der Borjtehhund zeigt. Sogar der 
jo hoch gepriejene Leithund, was ift er, was wird er, wenn man ihn vom Hängjeil 
befreit? Die Brade, der Windhund, dürfen fie wohl mit dem Borjtehhunde in Ber 
gleich gejtellt werden? ‚Auch nicht im entfernteften‘ wird jeder Stenner und Un- 
befangene antworten. Selbjt der Dachshund, der doch meijt unmittelbar unter den 
Augen des Fägers aufwächit, handelt nur zu oft nach feiner Laune umd nimmt nicht 
immer Nücficht auf das, was man eigentlich von ihm verlangt. Er jucht 3. DB. oft 
zu einer Zeit, in welcher man weder Füchje noch Dachje beunruhigen iwill, die Baue 
auf, jchlieft ein und veriweilt zum größten Berdruffe feines Führers jtundenlang bei 
diefem ganz unnüßen, ja, oft jogar jchädlichen Gejchäfte; zu einer andern Zeit wieder, 
wenn man don ihm Ausdauer während des Schliefend wünscht, entwijcht er troß alles 
Rufen und Pfeifens feinem Führer, jagt eine Zeit lang umher und ermüdet Jich, che 
man nur den Bau erreicht, jo jehr, daß, wenn der Fuchs oder Dachs ich etiva der 
flüftet, oder der Einjchlag fich verzögert, der Hund feiner weiteren Anjtrengung mehr 


*), Hier tt ein Zaufhund gemeint. 


32 Der Sagdhund. 


Handjeu. 


fähig it und die ganze Jagd, 
vielleicht nach großem und un- 
nügem Seitverlufte, aufgegeben 
werden muß. 

Sämtliche Samriden, Bader und Fanghunde ranfen nicht nur Häufig unterein- 
ander, jondern fallen auch oft alles, was ihnen don zahmen Tieren vor die. Augen 
fommt, ja bisweilen jogar Menjchen, in zügellofer Wildheit an. Cbenjo gehört e3 
auch bei dem Schweißhunde zu den jeltenen Ausnahmen, wenn er in jpäteren Jahren 
und nach langer Uebung dahin gebracht wird, daß er beim Birfchgange jeinen Herrn 
unangeleint begleiten darf. 

Wie hoch steht. aber über allen diefen Gejchlechtsverivandten der Hühnerhund! 
sn welchem erjtaunensiwürdigen Grade lernt*) er jeder, jelbjt der reizendjten Ber 
juchung iwiderjtehen, jede Begierde unterdrüden, mit einem Worte, die jo unendlich 
jchtvere Kunft, jich jelbit zu beherrjchen! Wie beichämt er hierin oft jogar den 
Menjchen, der doch auf der Stufenleiter der Natur jo unendlich viel Höher, als das, 
tie man jagt, unvernünftige Tier teht. 

ie oft fieht er dicht vor feinen Augen junge Hafen oder brütende Feldhühner 


*) Dieje aus der vorigen Auflage übernommene Lobrede joll durchaus dem guten VBorftehhunde 
nicht vorenthalten werden; e3 ift indes daran zu erinnern, daß in recht vielen andern Hunderaffen 
unzählige Individuen vorkommen, die, jofern Jagdausübung nicht verlangt wird, ebenfalls eine ganz 
unglaubliche Gelehrfamfeit zeigen. 
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liegen, oder jolche, die ihre noch jungen Stleinen mit ängjtlichem Slattern und wahrhaft 
mütterlicher Verzweiflung verteidigen. Er dürfte nur den Zang öffnen, nur einen 
einzigen Griff thun, um jeiner Beute gewiß zu fein, die Natur treibt ihn dazu an, 
dennoch überwindet er fich, denn die Pflicht gebietet ihm Schonung und die Stinme 
jeine8 Herrn jtählt ihn gleichlam gegen jede Berjuchung. 

Dit jieht er von andern Hunden das Wild dicht neben jich vorbeijagen; der ver- 
führerifche Anblic lockt ihn wie mit Yauberfraft, die Begierde zuct ihm durch alle 
Ierven, aber, jo jüß e3 ihm auch dünfen mag, der Iujtigen Gejellfchaft zu folgen, — 
er überwindet jich dennoch. 

„Ein beredtes Beijpiel von Gehorjam und Enthaltjamfeit zeigte einjt mein treuer, 
braver „Zreff‘; er ijt num längjt jchon in bejjere Jagdgründe hinübergetvechjelt. Ich 
grub einjt fünf junge Füchje, die jchon die Größe einer mittleren Hausfage Hatten, 
jteckte jie in eine Stallabteilung und ließ zwei alte und zwei jährige Tedel auf je los, 
um le&tere hierdurch jcharf zu machen. Den „Treff“ hatte ich zwar bei mir, ihm aber 
befohlen, an meiner Seite jigen zu bleiben. Die wilde Jagd im Stalle umd der 
Kampf der Füchje um Sein oder Iichtjein begann; je toller e8 num herging, deito auf 
geregter wurde „Treff“, jodaß er jchlieglich vor Aufregung, vor Fagd- und Stampfes- 
luft am ganzen Leibe zitterte. Bor Begierde leife winjelnd, jah er mich fortgejeßt 
bittend und fragend an, aber er rückte und rührte fich nicht vom Plage; nicht einmal 
einer Ermahnung meinerjeitS bedurfte es, um ihn im Gehorjam zu halten, und doch 
war mein Liebling von jeher gerade bejonders jcharf auf Raubzeug geivejen. Gein 
Pflichtgefühl — der Lejer verzeihe mir dieje etwas feltfame Bezeichnung, ich vermag 
e8 in diefem alle aber nur jo zu benennen — jiegte dennoch über diefe ungeheuere 
Verführung, der brave Hund blieb feit auf jeinem Bojten, bis der leßte der jungen 
Räuberbrut den Frummläufigen Kämpen zum Opfer gefallen war.’ 

Selbjt die wenigen Fälle, in denen der Vorjtehhund ausnahmsweije feinem ©e- 
bieter den Gehorjam zu verweigern fcheint, beweijen feine große Heberlegenheit über 
viele andere Hunde an Berjtand und Einjicht. So läßt er jich 3. DB. nicht leicht in 
jeinem Borhaben irre machen, wenn er, ohne dazu angewiejen worden zu jein, Raub- 
zeug verfolgt, oder auf frifcher Fährte und Spur Schweiß findet, oder etiva dem Ge- 
Läufe eines flügellahm gejchoffenen Bogel3 auf einer andern Seite nachzieht, als da, 
wo er ihn zu juchen angewiejen wurde, jondern folgt, ohne auf den jonjt jo gefürchteten 
Ruf oder Pfiff jeines Gebieters zu achten, der gefundenen Spur, weil er fich bewußt 
it, recht zu thun, und voraus weiß, diefe Beharrlichkeit werde nicht beftraft, jondern 
belobt werden, jobald er das angejchofjene Wild beigebracht, oder durch Standlaut den 
HBufluchtsort des verfolgten Naubtieres angezeigt haben wird. 

Wenn ich hoffen darf, durch das bisher Gejagte meine Ueberzeugung hinlänglich 
gerechtfertigt zu Haben, daß dem Borftehhunde, jo, wie der Zuftand der Jagden in den 
meijten Gegenden von Deutjchland in diefem Augenblide ift, vor allen andern 
Rajjen der erjte Rang gebühre, wird e3 faum nötig fein, mich wegen der Aus- 
führlichkeit und Genauigkeit zu entjchuldigen, mit der ich die Xehre von feiner Abrichtung 
und Führung zu behandeln gedenfe. 

HBunächjt bin ich ganz entjchieden gegen das Einjperren junger Hühnerhunde int 


Stalle oder Zivinger und behaupte, daß es befjer fei, fie im Haufe zu erziehen. Dieje 
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Ueberzeugung glaube ich, vecht oft umd recht eindringlich ausjprechen zu müjjen, denn 
wenn man überhaupt wirklicher Hundefreund ift oder auf dem Lande lebt, fünnen die 
fleinen Unannehmlichfeiten, welche diefe Art Aufzucht mit fich bringt, mit den be 
Seutenden Vorteilen, welche fie gewährt, Eeineswegd in Vergleich Tommen. Der im 
Zwinger oder im Stalle, oder, was unverzeihlich it, an der Kette aufgewachjene 
junge Hühnerhund hat immer etwas Scheues, Unfreundliche3 und Wildes an jich, 
er raft gleichjam, fo oft ex in Freiheit gejebt wird, und liberfällt nicht jelten Hühner, 
Sänfe und anderes Federvieh, welches er teils rupft, teils wirklich abwürgt; kurz, e& 
hält weit jchwerer, ihn zur Ordnung zu bringen, al® wenn er jchon bon Jugend auf 
mit Menjchen umgegangen it, fie verstehen und auf jedes ihrer Worte achten gelernt 
hat. Ein auf dieje leßtere Weife erzogener Hund macht in allen Stücen, bejonders 
aber im Gehorfam, weit fehnellere Fortjchritte und wird daher auch in einem weit 
fürzeren Heitraume brauchbar und gut. 

Welche Eigenfchaften und Fähigkeiten der Humd zur Drefiur mitbringen muß, er 
giebt fich aus der Natur jeiner dereinftigen Beftimmung. Bafjendes Alter, vollfommene 
Sefundheit, jcharfes Geficht, feines Gehör, gute Nafe, Hohe, je nach Umftänden niedere | 
Suche, Schnelligkeit und Dauer im Laufe, twie auch natürlicher Berjtand, rejp. gute 
Anlagen, find die unerläßlichen Anforderungen, bon welchen auch nicht eine einzige auf 
gegeben werden darf. 

Was das für den Beginn der Drefjur pafjende Alter anbetrifft, jo giebt e3 
hierüber beinahe ebenjo viele Meinungen, tie Näger; doch fommen die meijten darin 
überein, daß der Hund nicht viel jünger al3 neun Wlonate jein und das zweite Jahr 
nicht überfchritten haben dürfe. Aber fich mit englifchen Hunden viel bejchäftigt hat, 
word e8 ziveclmäßig gefunden haben, fie dadurch zu drefftern, daß er fie wie ein Kind 
belehrt und mit diefer Belehrung beginnt, jobald der Welpe zeigt, daß er anfängt, 
irgend etivad aus eigenem Antriebe zu thun, was — außer dem Saugen — jchon 
mit 6 Wochen gejchieht. Auf jolches injtinktive Benehmen, 3. B. fich zu jegen, baue 
man den Lehrplan auf, gehe von dem, was der Hund jelbjt that, zu andern Dingen 
über, aber vergeffe niemals, dem HZögling begreiflich zu machen, daß e3 fich um ernjten 
Unterricht handelt, daß eine Bejchäftigung mit ihm keine Spielerei ift, wie wohl ans 
fänglich mancher Zögling oder auch ein verjtändnislofer menjchlicher Zujchauer glauben 
mag. Das ift wahrjcheinlich dev Grund, daß die belehrende Drefjur jo oft mit dem 
ganz faljchen Ausdrud „jpielende‘ belegt wird. Ein befannter Anhänger der belehren- 
den Methode fchrieb einft: „Die Hunde lernen iptelend“, er meinte damit aber nur 
„leicht und jchnell“. Weil dad Lehren indes viel Jrachdenfen jeitens de3 Lehrers er 
fordert, veüffieren wenige damit. Daß Kaffe, Art der Erziehung, Körperkonftitution, 
Gefchlecht und die übrigen Gigenschaften des Hundes hinfichtlich des früheren oder 
ipäteren Beginnes der Abrichtung ichr beachtenswert find, bedarf wohl Feiner näheren 
Auseinanderjeßung. Indefjen ift ein Alter von zehn bis zwölf Monaten volllommen 
hinreichend, und niemand wird in Abrede ftellen, daß e3 für den ausübenden "äger, 
welcher jelten mehr Hunde unterhält, als ihm zu feinem Gejchäfte notwendig find, ein 
“ Hedeutender Gewinn ift, fie jechs bis acht Monate früher gebrauchen zu fönnen. Nicht 
gar zu fchiwer ift e8 übrigens, nach drei Vierteljahren das Alter eines Hundes genau 
zu erkennen; jelbjt bei der größten Borficht Fann man einen dreijährigen Hund für ein 
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oder anderthalb Jahre jünger halten und ebenjo ummgefehrt, weil die Nahrung, welche 
der Hund erhält, bedeutenden Einfluß auf die Zähne hat, die in der erjten Zeit die 
einzigen Kennzeichen des Alter abgeben. *) 

Der gute Zuftand der Gefundheit eines Hundes läßt fich leicht aus den Augen, 
welche hell jein müfjen, aus einer falten feuchten Naje, die mit feinem Schorfe über- 
zogen jein darf, jowie aus feiner Munterfeit und Wreßbegierde erfennen. Diefe 
Beobachtungen fönnen nun zivar alle im Haufe gemacht werden, nicht aber jene, 
welche die Ueberzeugung geben jollen, ob der Hund der Drefjur wert fei, denn diefe 
muß auf dem Felde gewonnen werden. 

Einit las man: „daß e3 Säger giebt, welche verlangen, daß Hunde mit jehr 
viel Sagdpajjtion und allzu heftigem Temperament (englijche Hunde) vor der feiten 
Drefjur das Feld und feine natürliche Bejtimmung gar nicht fennen lernen, allein wer 
möchte wohl Zeit, Mühe und Geduld an einen Hund verjchivenden, welcher die zu 
jeinem einftigen Berufe unentbehrlichen Eigenjchaften gar nicht bejigt? Wer möchte 


=) Man unterjcheidet die Zähne zunächit in „Milch, Erfaß- und bleibende Zähne“‘, welch leßtere 
nicht gewechjelt werden, fodann in Schneide=, Hafen- und Badenzähne. Erftere find die vorderen im 
Gaumen, e3 reihen fich nach dem Schlund zu die Hafen, dann die Badenzähne an, von welchen der 
Hund in jedem Oberfiefer jechs, in jedem Unterkiefer fieben Hat. Yon vorn an gerechnet, find die vier 
eriten jeitlich etwas zujfammengedrüct, d. h. länger — e3 ift damit nicht das Hervorftehen aus dem 
Gaumen gemeint — al? breit, und der vierte im Oberfiefer ift der ftärfite. Der fünfte ragt mit 
jeinen drei Spiten bedeutend über ihn hinaus, gleicht fo ziemlich in Geftalt dem fechiten, doch 
viel Hleinerem, an den fich im Unterkiefer, wo der fünfte der ftärkfte ift, der unbedeutende fiebente 
anreiht. 

Sn jedem Siefer befinden fich jehS, nach ihren Schneiden zu fich berbreiternde dreijpigige 
(dreilappige) Schneidezähne, von welchen die mittelften die „Zangen“, die äußerften die „Eckzähne” 
heißen und größer als jene find. 

Btotiihen Baden und Schneidezähnen Hat jeder Kiefer einen langen, feilförmigen, mehr breiten 
al3 rıumdlichen, etwas gebogenen Hafen= oder Neißzahn, welcher zum Faffen, Fefthalten und Zerreißen 
der Beute dient. 

Milchzähne heißen diejenigen bölig weißen Zähne, welche bei den Welpen nach der dritten 
oder bierten Lebenstwoche nach und nach Herbortreten, aber einige Monate Später von den Erfatzähnen 
abgejtoßen werden. Die Schneidezähne wechjeln im Alter von etwa fünf Monaten, e3 folgt dann 
der zweite, dritte und vierte Badenzahn, und bald darauf oder gleichzeitig der Hafen. Merkwitrdiger- 
mweije werden der erjte und die zwei rejp. drei hinteren Bacenzähne nicht gewechjelt; fie heißen des 
halb bleibende Zähne. Sn der Kegel ift mit fieben Monaten das Zahngefchäft beendet. 

Grhalten die Hunde ftet3 ein ihmen zuträgliches lauwarmes Freffen, da nicht zu mäfferig, 
jondern mehr breiig und auch nicht allzuviel große harte Knochen enthält, fo fällt es nicht fchiwer, 
ihr Alter iS zum fünften Jahre ziemlich ficher, bi3 zum achten oder neunten aber noch annähernd 
bejtimmen zu fönnen, fall nämlich das Gebiß ein normales ift und bleibt. 

Die Erfennungszeichen find, daß vor vollendetem zweiten Lebensjahre die Spigen an den 
Zangen volftändig abgefchliffen find. Das Gleiche findet an den mittleren Schneidezähnen im 
dritten und an den Edzähnen am Schluß des vierten Lebensjahres ftatt. E83 treten num die oberen 
Fangzähne mit den unteren in Berührung und reiben fich etwas an den Berührungsflächen ab, tvag 
anfänglich zuerft an den oberen Hafen bemerkt wird. Gefchieht dies an den unteren auch, jo ift der 
betreffende Hund mindeftens fünfjährig (fünftes Feld). Gleichzeitig verlieren die Fangzähne ihre 
mehr jpige Form, werden rumdlich und oft platt gejchleift. Mit fechs, fieben und acht Zahren reiben 
fih aud) die Spigen an den oberen Schneidezähnen ab, jodaß fich auf das Alter nur durch Die 
verringerte Geftalt der Schneidezähne oder ihre Entfernung voneinander, indem fie mır noch. als 
Heine Stummel erjcheinen, fchließen läßt. R | 
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fich wohl monatelang, und am Ende doch vergebens, mit einem Kläffer herumbalgen, 
dejffen Gejundheit und Kraft nicht zureichend, dejjen Geficht und Gehör nicht jcharf 
genug jind, oder dem e3 wohl gar an dem Hauptorgan, an der Naje, fehlt, und der 
dabei weder Schnelligkeit noch Ausdauer zeigt? — Gewiß niemand! Wer aber wird 
leugnen, daß gerade das Yeld der Tummelplaß ift, wo man einen Hund beobachten 
und genau prüfen Ffann? Auf Sagden, auf denen gejchojjen oder gar gehe&t wird, 
nehme man den noch undrejjterten Hund allerdings nicht mit, wenn man fich die nach- 
herige Abrichtung nicht merklich erjchweren will, dagegen ijt es nötig, ihn von Zeit zu 
Zeit ins Freie mitzunehmen, damit er fich recht auslaufe und zugleich zeige, was 
hinfichtlich der Geruchswerfzeuge, der hohen oder tiefen Suche, überhaupt der Thätig- 
feit ujw. von ihn zu erivarten ift. Wenn ich empfehle, den jungen Hund „‚wöchentlich 
menigitens zweimal’ ins Freie zu führen, jo bezieht jich dies jelbjtverftändlich auf die 
HBeit nach Vollendung der fejten Drefjur, der Hund würde jonjt das Bergnügen des 
Hafenjagens früher erlernen al3 jene. Zu erwähnter Prüfung wählt man am bejten- 
eine große Wiejenfläche oder ein Fahles Feld, wo nur wenige oder, noch befjer, gar feine 
Hafen jind. 

Das Schnelle Hin= oder Herbewegen der NAute gilt im allgemeinen al3 jicherer 
Beweis des Eiferd und der Lebhaftigfeit, allein e8 giebt auch Hunde, die die Rute 
nur wenig gebrauchen und dennoch jehr gut juchen; ganz ficher ijt alfo diefe Kegel 
nicht. Dagegen ijt die um jo richtiger, daß ein junger Hund wenig oder nichts für 
die Zukunft verjpreche und daher der mit der Drefjur verbundenen Mühe gar nicht 
wert fei, wenn er die Nafe immer am Boden hat, unaufhörlich fchnüffelt und nie den 
Kopf gegen den Wind richtet, fondern immer ganz nahe an das Wild kommt, 
ohne daß er dejjen Dafein durch Stußen oder jchnellere Bewegung der Aute anzeigt. 

NRichtet er dagegen die Itaje gegen den Wind, jucht er am liebjten dem Winde 
entgegen umd nimmt er die Gegenwart des Wildes, wären e3 auch nur Lerchen oder 
andere unbedeutende Vögel, Schon in beträchtlicher Entfernung wahr, kurz, hat er das, 
was der praktische Säger eine gute Iaje nennt, jo darf man bei richtiger Behand- 
lung einem günftigen Erfolge mit Zuverficht entgegenfehen.*) 

Dergleichen Beobachtungen können aber nur im Freien gemacht werden, und e3 
it ganz zweckwidrig, einen älteren Hund vor der Dreffur gar nicht in das Feld mit- 
zunehmen; ich Fann diefe Behauptung, jowie zugleich die Widerlegung des Grundjages, 
ein Hund, der das eld und feine natürliche Bejtimmung jchon Fennen gelernt habe, 
jei nachher einer vollfommenen Ausarbeitung jchwer fähig, durch Gründe unterjtügen, 


*) unge hochgezogene Hunde mit vielem Temperament bringt man bei Anwendung der be= 
(ehrenden Dreffur gar nicht vor Wild. Ob die Nafe gut ift, läßt fich fehr leicht dadurch erproben, 
daß man in ihrem Laufraum oder irgendwo Kleine Leckerbiffen verfteckt. Finden fie diefe jchnell oder 
ihnüffeln nur danach, jo tt die Nafe gut. Sit der Zögling etwas größer geworden, jodaß 
man ihn nach Ortjchaften und auf Felder, auf denen fein Wild zu vermuten tft, zu den täglichen 
Spaziergängen ausführt, jo zeigt man ihm, daß man fich dazu vorbereitet. SJedenfall® wird er hier- 
über Freude bezeugen, Doch macht man fie ihm nicht, fondern fperrt ihn ein und verläßt ohne ihn 
das Gehöft. Nach einigen Minuten läßt ihn ein Gehilfe frei, und er wird fofort feinen Heren zu 
finden fuchen. Die Gejchwindigfeit, mit der dies gejchieht, läßt die gute und fchlechte Naje mit 
Sicherheit erkennen. VBorausgejeßt wird, daß der Zögling feinen Meifter Fennt und diefen jowie 
die Spaziergänge bereit3 lieb gewonnen hat. 
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welche mir die verjchtedenartigiten, während meiner Jagdpraris angeftellten VBerjuche 
veichli an die Hand gaben. Dieje Berfuche machte ich teild planmäßig, teils nm, 
weil es die Umjtände jo mit fich brachten. Ich habe nämlich wiederholt junge Hunde 
in einem Alter von S—10 Monaten, ehe fie noch einen Begriff von Gehorfam oder 
Stubendrefjur hatten, mit hinausgenommen und infofern wenigjtens zum Sagen ge> 
braucht, al3 jie den Wald durchjuchen und das Wild den vorjtehenden Schüßen zutreiben, 
oder die Waldjchnepfen 2c. rege machen, Furz, die Dienjte eines jogenannten Stöber- 
Hundes verjehen mußten. Ferner Habe ich mehrere, noch ehe je drejjiert waren, zur 
Borjuche auf Hühner, Wachteln, Enten ze. benußt, vor ihnen gejchoffen und fie auf 
alle erdenkliche Weije, bisweilen, d. h. in bejonderen Notfällen, jogar während der 
Stubendrejjur gebraucht. So ganz regeliwidrig nun diefes Verfahren, namentlich 
das le&tere, auch war, jo habe ich Doch feinen bejonders nachteiligen Einfluß desfelben 
auf die Gelehrigfeit und Ausbildung diejer Zöglinge wahrgenommen; fie machten viel- 
mehr jajt diejelben Kortjchritte, twie jeder andere auch, nur freilich mit dem Unterjchiede, 
daß diejenigen, welche ich zum Stöbern gebraucht hatte, exit |päter hajenrein wurden 
und nicht jo leicht wie andere dahin zu dringen waren, bei dem PVorftehen ganz feit 
und ruhig auszuhalten, was denn auch jehr natürlich ist, da ich ihnen exit aufs neue 
wieder begreiflich machen mußte, daß das, was fie früher im Walde hatten ungeftraft 
thun dürfen, im freien Felde unrecht jet, und fich überhaupt eine jo tief in der Natur 
de Hundes liegende Leidenschaft bei weitem leichter erweden, als, einmal erwacht, 
wieder unterdrüden läßt. Möge man mich übrigens hierbei nicht mißverftehen. — 
Keineswegs will ich die heilfame Vorjchrift, daß man einen jungen Hund vor und 
während der Drefjur nicht zu wirklichen Sagden benugen joll, dadurch widerlegen 
oder als überflüjjig darjtellen, jondern ich will nur zeigen, daß die zu weit getriebene 
Aengitlichkeit, den Hund vor der Drejjur gar nicht ins Freie mitzunehmen, 
unnötig it, da jelbjt gewagte Berjuche, wie die obigen, nicht die Nachteile brachten, 
die nach der gewöhnlichen Meinung unausbleiblich hätten erfolgen müfjen. Sch rate 
im Gegenteil niemandem zu jo mißlichen Proben und Unternehmungen, zu denen nur 
die Neugierde mich antrieb, denn es würde jehr gefährlich fein, nur weil fie mir 
gröptenteil® gelungen jind, auch gleiche Nejultate im allgemeinen davon zu er- 
warten und num zu glauben, man jei jenen ftrengeren, mit ungleich größerer Mühe 
und Umjtändlichfeit verbundenen Borfichtsmaßregeln vor und während der Dreffur 
überhoben. Nur den Grundjaß, daß ein junger Hund vor der Drefjur gar nicht 
ins Sreie gebracht werden dürfe und während derjelben ftet3 eingefperrt oder an 
der Kette gehalten iwerden müfje, will ich bekämpfen, da ich mich mit der don einigen 
Schriftjtellern gegebenen Borjchrift, daß der junge Hund in den legten vierzehn 
Zagen vor der Drejjur niemals frei umherlaufen darf, nicht einverjtanden 
erklären Fann.*) 

Bei Hunden, die unter meinen Augen aufgewachfen waren und deren 
Temperament ich ganz genau Fannte, habe ich nur jelten ftreng hierauf gejehen, und 
jelbjt nach der Lektion, wenn fie ihre Sache recht gut gemacht, nicht immer für nötig 
erachtet, fie an einem einfamen Orte einzufperren, fie auf einige Stunden im Zimmer 


*) Tägliche Spaziergänge mit gleichzeitiger ernfter Belehrung find unbedingte Notwendigkeit. 
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anzulegen. Dann ließ ich fie wieder, iwie gewöhnlich, frei umhergehen, und obivohl ich 
der Bequemlichkeit wegen diefe Methode jchon bei vielen Hunden anwandte, ift mir 
noch fein einziger mißraten. ie leifteten alles von ihnen DVerlangte in ebenjo furzer 
Zeit wie andere, die man viel jtrenger behandelt hatte.‘ 


E3 lafjen jich daher jene ungemein jtrengen und bejchwerlichen Maßregeln nur 
bei böjen, mwiderjpenftigen und vermwilderten Hunden al abjolut notwendig aner- 
fennen, nicht aber bei jolchen, die jchon von früher Jugend an durch liebevolle, jedoch 
ftrenge Erziehung und den Umgang mit Menjchen zur Folgjamkeit und an jchnelles 
Verjtehen defjen, wa man von ihnen verlangt, gewöhnt worden find. 

E38 ijt gut, jedoch nicht unerläßlich, daß einem jungen Hunde die Stubendrefjur 
vom Bejißer jelbjt gegeben wird, denn e8 liegt in der Natur eines jeden Hundes, 
jelbjt eines, der in völliger Abgejchiedenheit und an der SKlette(!) aufwuchs, fich jehr 
bald an jte gut behandelnde Menjchen anzujchliegen. Noch mehr gilt die von folchen 
Hunden, die man nach der Abführung jeitend eines Fremden übernimmt und alsbald 
zur Sagd ins Aevier nehmen will oder eigentlich nimmt. Sie gewöhnen fich jchon 
nach wenigen Tagen jo an den neuen Herrn, daß fie ihren früheren Lehrmeijter faum 
noch beachten, bejonders wenn fie von Jugend auf jorgfältig erzogen wurden. 

Kaum jollte man glauben, daß in unjeren Zeiten, in welchen die Sagdkunde jich 
zur Wiffenfchaft erhoben Hat, e8 noch Leute giebt, welche für die Notivendigkeit der 
jejten Drefjur des DVorjtehhundes noch eines Beweijes bedürfen. Allein da mehrere 
Schriftiteller behaupten, man fönne mit gleich gutem Erfolge auch fpielend und nur 
durch gute Worte unterrichten, ja, bei manchen Hunden fei diefe Methode die einzig 
richtige und jeder andern vorzuziehen, jo jollen hier die Gründe angegeben werden, 
aus welchen die Drefjur durch Zivang al3 die einzig wahre und ziwedmäßige zu be- 
trachten ift. Unter Zwang find jedoch nur jolchde Mittel zu verjtehen, die nicht zur 
graujamen Quälerei ausarten und zum großen Teil in der Geduld des Lehrers liegen, 
durch Dejjen ruhiges Bejtehen auf feinem Willen und ftetig vom einmal Erlernten 
zu einer neuen Hebung übergehend, die in gewifjerArt in Beziehung zur vorhergegangenen 
fteht. 

Die mit ruhiger Konjequenz durchgeführte jogenannte feite Drefjur hat folgende 
Borteile: 

1. prägt jte dem Lehrling für fein ganzes Leben pünktlichen Gehorjam ein; 

2. verhindert fie ihn, jchuß- und handjchen zu werden, d.h. vor dem Stnall eines 

Schufjes fich zu fürchten und zu flüchten, oder fich nicht nach einem begangenen 
Sehler aus Furcht vor Strafe dem Lehrmeifter zu nähern ; 

3. lehrt fie ihn, jegliches nusbare Wild leife und jchonend aufzunehmen, weil viele 
Gegenftände, an denen er da3 „Einbringen” (Apportieren) gelernt hat, ihm 
oft unangenehm, zuweilen auch jchmerzlich waren; 

4. lehrt fie, alles durch den Geruch wivderliche Naubzeug, Fuchs, Sltis, Marder, 
Raubvögel, SKrähen ufw., unweigerlich, jelbjt aus dem fälteften Wafjer bei- 
zubringen. 

sn allen diejen Fällen verweigert der nicht jorgjam belehrte und zum unbedingten 
Sehorjam angehaltene, thatjächlich nur durch Spielen zur Befolgung von ihm geftellten 
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Aufgaben überredete Hund fat immer den Gehorjam, oder gehorcht nur jo lange, al? 
es ihm Bergnügen macht. 

Eine ziemlich weit verbreitete Meinung ift die, daß der Hund durch die Otuben- 
dreffjur nur lernen müffe, fich auf des Lehrers Befehl zu jegen!, fich im! verlangter 
Lage niederzulegen (Eujchen, tout beau), langjam vorzurüden und verjchiedene Gegen- 
ftände beizubringen. Nichts ift ivriger, ala eine jolche Anficht, denn die Hauptjache 
ift, daß dem Zögling durch die Stubendrefjur der unbedingteite Gehorjam jo beige- 
bracht wird, daß er nicht nur in der Stube und auf Spaziergängen, jondern auch 
während der Jagd alle Befehle und Winfe feines Herrn jehnell und unweigerlich befolgt. 

Sehr viele Drefjeure geben fich Hierzu nicht die Mühe, jondern führen den Yögling 
ichon ins Feld und jchiegen vor ihm, jobald ex nur leidlich „beibringt“, weil jie glauben 
der Appell ließe fi) im Nevier erzwingen. Die Strafe für jolches Berfahren 
bleibt nicht aus, denn der junge Hund hört in feiner Jagdpajjion weder auf Ruf noch 
PBiiff und erichöpft die Geduld des Drefjeurg — wenn Diejer überhaupt welche hat — 
der deshalb zu den graufamften Strafen feine Zuflucht nimmt und jein unjinniges 
Gebaren par force — Prefjur nennt. 

Beobachtungsgabe, Geduld und Gejchielichkeit, in manchen Fällen jogar Mut, 
gehören immerhin dazu, einen bösartigen Hund vein auszuarbeiten; Gejchieklichkeit, 
weil der Drefjeur nicht nur einige notwendige Handgriffe in zietentjprechender Xbeije 
ausführen, fondern auch die bei der Drefiur notwendigen Inftrumente und Hilfsmittel in 
richtiger Weije handhaben muß. Die Hauptjache bleibt jedoch die Beobachtungsgabe, 
die den Lehrer in den Stand jeßt, den Charakter jeines Zöglings ichnell und richtig 
zu erkennen. Wie oft fommen Fälle vor, in welchen gar nicht darauf geachtet wird, 
ob der Hund jchiwer oder leicht begreift, ob er weich oder hart ift, ob er durch jein 
Berfchulden gefehlt Hat, oder ob die Urfache des Fehlers im Verfahren des Lehrers 
(ag. Leider wird nur zu oft ein mehrere Monate dauerndes Herumgerren des armen 
gequälten Zöglings an der Korallenleine, tägliches Aufhängen und Prügeln bis zur 
Bemwußtlofigkeit für „feite Drefjur“ ausgegeben. Doch joldh ein unfinniges Neißen, 
Beitichen, Prügeln oder gar Fußtreten foll man nicht unter „fejter Drefjur‘‘ vulgo 
„par force“ verftehen; die PVeitjche, wie die Koralle find nur Strafmittel in bejon- 
deren Fällen, wenn nämlich der Lehrmeifter die Weberzeugung gewonnen hat, daß der 
Hund abfichtlich einen Fehler beging oder nicht gehorchte. Auch in folchen Fällen 
muß die Strafe zum Bergehen in richtigem Berhältnis jtehen. 

Bei der Dreffur darf nicht planlog vorgegangen werden, man muß nicht bald diejes, bald 
jene3 vornehmen, jondern e8 ift ein regelmäßiger Gang einzuhalten, und als Srundregel 
muß gelten, nicht eher zu einer neuen Aufgabe überzugehen, al3 bis die vorhergehende 
vollfommen begriffen und ohne Fehler gelöjt wurde. 

Wer nicht völlig Herr über fich jelbjt ift und bei jedem;Schler des Hundes oder 
defjen nicht jchnellem Begreifen heftig wird, der unternehme ja nicht, zu drejjieren, am 
allerwenigften verfuche er fich an weichen Hunden. Andererjeits darf aber der Drejjeur 
nicht ein zu großes Phlegma befißen, ex muß feine gejpanntefte Aufmerkjamfeit auf 
den Zögling richten, um, befonders twenn diefer reizbar, heftig und widerjpenftig fit, 
jchnell mit vichtigem Berftändnis eingreifen zu können und dadurch vielleicht zu verhindern, 
dad ein Fehler begangen wird, der nachdrücklich zu ftrafen wäre. Cine jcharfe De- 
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urtetlungsgabe ijt jomit unerläßlich für einen Dreffeur, denn e3 können auch Fälle 
vorkommen, daß man den Zögling abjichtlich zu Fehlern verleiten muß, um diefe dann 
durch angemefjenes Strafen abjtellen zu önnen. ©o 3. B. kann ein vor der Drefjur 
ichlecht behandelter und daher biffig getvordener Hund durch richtiges Verfahren des 
Drefjeurs feine Umtugend zur Zeit ablegen, aber nicht gegen andere Berjonen. Um 
auch dem zuvorzufommen, kann man den Hund zum Beiben reizen und dann durch 
Strafe ihm begreiflich machen, daß ex folches unterlaffen ol. 
Die Hilfsmittel, deren fich der Dreffeur bedienen ann, beitehen 
1. in ledernen Handjchuhen, die teild bei Handhabung der Korallen oder Senotenleine 
und jonjtigen Handgriffen, teils auch bei Widerfpenftigkeit zum Schuße der 
Hand dienen, 

2. in einer Fnzen, nicht zu biegjamen Hundepeitjche, welche aber nur vorjichtig 
als Strafmittel zu gebrauchen ift, wenn fie nicht mehr verderben als qut 
machen foll, 

. in einer Korallen- oder Stnotenleine, twelch leßtere meiftens genügt, während 
exjtere nur bei halsjtarrigen Hunden und als Strafmittel zu verwenden ift, 

4. in einem eijernen Ringe, welcher am Fußboden in der Nähe der Wand be- 
jejtigt wird, um die mit einem Ende am Halsband befeftigte Leine Hindurch- 
zuziehen und den Hund niederziehen zu können, wenn er bilfig wird und ohne 
Gefahr für den Strafenden beftraft werden joll. Nur als Ausnahme dürfte 
dies DVerfahren in Anwendung kommen, dagegen ann es jehr nüßlich bei 
dem Lehren „des Beibringens“ werden; 
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Big. 1. Apportierbod. 


5, In einem jogenannten Apportierboc, wie ihn die Figur 1 veranjchaulicht, der 

in dev Mitte mit einem Stücd Hafenbalg umwicelt ift. 

Der Naum,”) in dem die Stubendreffur ftattfindet, joll geräumig und der Regel 
nach einfam fein, namentlich dürfen ich Feine ftörenden Zufchauer oder überflüffiges 
Mobiliar darin finden, jedoch ift eine nicht zu Eurze breite Pritjche auf etwa 0,50 m 
hohen Beinen erwänfcht, um die nötigen Drefjurjtüde dort abzulegen und in ganz 
bejonderen Umftänden als Berftec für den Zögling zu dienen. Crjtaune der Lefer 
nicht hierüber, denn der Berjteck dient zur umfehlbaren Probe, ob ein Hund bereits 
gehorjam geworden ijt. Man erlaube ihm nämlich in Ruhepaufen oder, gelegentlich, 
nac einer Strafe darunter zu Friechen, um ihn alsbald wieder hervorzurufen oder, 
bei einer Verweigerung, mit der Leine hervorzuziehen — Lodmittel, 3. B. gute Broden, 


”) Hat man zwei Hunde in Dreffur, z.B. Gefchwijter, die fich genau kennen und vertragen, 
jo it es häufig vorteilhaft, wenn der eine in einer entfernten Ede des Dreffurraumes angeleint 
wird, von wo aus er, falls er gute Anlagen hat, genau beobachtet, wa8 der Dreffeur mit dem Ge- 
fährten vornimmt. Gr lernt jo vieles gleichzeitig mit diefem und erjpart jenem viel Arbeit. Borfichts- 
halber lege man ihm aber auch eine Leine an, denn wäre e8 nötig gewefen, den Kameraden zu be- 
jtrafen, jo möchte er vielleicht nicht antreten, wenn er gerufen wird. 
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darf man durchaus nicht anwenden — und in diefem Fall angemefjen zu beitrafen. 
Sm Hofe oder Zwinger dient zu dem gleichen Verfahren die Hütte. Kommt nad) 
längerer Mebung ein Hund unter jeiner Pritjche auch unangeleint jtetS unweigerlich 
hervor, dann exit kann man hoffen, daß man ihn ohne weiteres zu Spaziergängen 
ins Sreie mitnehmen fann. 

Mit der feiten Drefjur muß eine einjichtsvolle Belehrung, womöglich eine richtige 
Erziehung, Hand in Hand gehen, was freilich nur dann gejchehen Fan, wenn Der 
Drefjenr gleichzeitig Befiger der zu drejfierenden Welpen ijt. Einer ziemlich weit ver- 
breiteten Anficht nach jollen junge Hunde exit im Alter von neun bis zwölf Monaten 
in Drefjur gegeben iverden, und das tt auch dann vollftändig jachgemäß, wenn man 
nicht in der Lage -ijt, einen jech® Wochen bis zwei Monate alten Welpen zu erziehen 
‚und zu belehren. Sann dies auf verjtändige WVetje gejchehen, jo hat der Schüler im 
Alter von neun Monaten jchon alles gründlich gelernt, was der ältere Hund in 
gleichem Alter exit lernen fol, und das ijt doch entjchteden ein großer Vorteil. Außer- 
dem Hat ich der junge Hund noch Feine Untugenden angerwöhnt, die der Drefjeur 
jpäter mit vieler Mühe abjtellen muß, und ferner Imd jein förperliches Wachstum und 
auch jein Berjtändnis ganz bedeutend gefördert worden. 

Das erite, was jeder Hund zu lernen hat, ganz gleich, ob ex jpäter in Drefjur 
fommen oder für feinen Fünftigen Beruf erzogen werden joll, ijt das Lernen feines 
Iamens. Zu diefem Ende nimmt man den Welpen am Genic*), auf, legt ihn fich, 
auf einem Stuhle fißend, auf die Sinie, Tiebelt ihn, nennt fortwährend feinen 
Kamen und läßt jich auch wohl einen in Milch getauchten Finger ableden. Hat 
jeder Welpe jamt jeinen Gejchwijtern auf diefe Art feinen Namen fennen gelernt und 
it er, wie jene auch, vom Saugen entwöhnt, jo beginnt nun jchon der erjte Unter: 
richt, der fürs ganze Leben von höchjter Wichtigkeit ift und die Grundlage für den jo 
wichtigen Appell bildet. 

Bor der Futterftunde geht der Drefjeur in den Sivinger und trägt den oder die 
Welpen in eine Ede, aus welcher fie durch ein jchräg davor gejtelltes Brett am 
Herausfommen gehindert werden. Der Wärter jtellt für jeden Welpen eine mit einer 
mäßigen Bortion gefüllte Schüffel auf den Fußboden, geht dann zu den Welpen, welche 
der Drejjeur num verläßt, um jeinen Plab an den Futternäpfen zu nehmen und die 
- junge Öejellichaft durch Itamensruf und gleichzeitigen Furzen, jchivachen Pfiff heran- 
zurufen. Die nicht gerufenen Hält der Wärter zurück, wobei die jehr ungebärdigen 
einen leichten Nutenhieb erhalten Eönnen. Nach einigen Mahlzeiten benehmen jich die 
Welpen jchon recht artig, doch immer noch it ihre Abjperrung durch ein Brett jo 
lange nötig, bi3 fie jo jtark geworden find, daß fie darüber hinmwegklettern Fönnen. 
Seht ift die Zeit, von welcher an fie mehrmals des Tages für etwa '/, Stunde an 
einer Eichhörnchenfette an den Yioingerwandungen fejtgeleint und angehalten werden, 
nicht zu zerren und zu jchreien. Dies Anlegen gejchieht nun auch vor dem Futter 
geben, und zwar in der vorbejchriebenen Art. Es it damit jo lange fortzufahren, 
bis der PB bemerkt, daß ein HYögling infolge fortiwährender Ermahnungen und ge- 


*), Das Aufheben anı Geniek ijt jehr wichtig, weil et zarter Welpe bei Umfaifen des Numpfes 
? oder Ziehen an einem Worderlauf gar leicht Schaden leidet. 
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Iinder Hiebe geduldig wartet und nicht mehr an jeiner Leine zieht, um zum MTapf zwlaufen. 
Bon diefem Augenblid an darf er frei im Sioinger liegen, muß aber immer warten, 
bis er durch Namensnennung und leifen Pfiff zur Mahlzeit gerufen wird. Allerdings 
it Dies ein viel Zeit erforderndes Verfahren, aber e& belohnt reichlich die dabei an- 
geivandte Mühe, weil e8 zu unbedingtem Gehorjam führt. Wer ganz ficher gehen will, 
fann auch die Zöglinge während des Frejiens anleinen, jie abrufen, rejp. fortziehen, 
und hiermit jo lange fortfahren, bis leßteres unnötig wird. SHierüber vergeht gar nicht 
viel Zeit, denn jeder nur mäßig Euge Hund begreift bald, daß er um jo eher wieder 
an die Schüffel zurückkehren fann, je williger er jich gehorjam zeigt. Endlich jet noch 
erwähnt, daß man mit etwa vier bis fünf Monate alten Hunden rajcher zum 
Ziele fommt, wie mit älteren, bei welchen jich jchon ein gewiljer Eigentille heran 
gebildet hat. 

Bei der Erziehungs» und belehrenden Drefiurmethode muß jtet3 mit dem am 
leichtejten zu Erlernenden angefangen und — wie jchon gejagt — darauf weiter ge= 
baut werden. Das Leichtejte, was der Zögling — ganz gleich, wie alt er tft — lernen 
fann und muß, ift, fich auf Befehl zu jegen. &8 tft hier aber dieje Hebung in zweite 
Reihe gejtellt, weil bei allen Uebungen der Lehrling an die Leine genommen wird umd 
er Ddieje al3 ein jtarfes Zivangsmittel jchon vor der Zutterjchüffel fennen gelernt hat. 
Zur Uebung ruft man den Hund nahe an jich heran, haft mittels eine3 Starabiner- 
hafens die furzgefaßte Leine mit der linfen Hand in den Halsbandring und drückt mit 
der rechten die Hinterhand nieder, wobei „jeß Dich‘ gejagt wird. Nur menige 
Augenblide erhält man den Zögling jißend, dann heißt e3 ‚auf‘ oder „komm hier‘; 
man tritt etwa zwei Schritte zurück und wiederholt dasjelbe Verfahren, bi8 der Hund 
nach einiger Zeit verjtanden hat, daß er auf das bloße Kommando fich jeben joll. 
Damit er aber in diejer Stellung verharrt, verläßt man ihn, immer die Leine länger 
werden lafjend, um durch Nude, wenn nötig, nachhelfen zu Eünnen, geht auch unter 
Zujprechen um ihn herum, jtraft mit der PBeitjche unter Umftänden, iwobet man bald 
dahin fommt, dad unjer Wunfch jchnell und willig befolgt wird. ach einigen ge- 
lungenen Hebungen fann und joll man jogar das Zimmer verlaflen, um zu erfahren, 
ob der Zögling noch ruhig figen geblieben ift. Kand dies jtatt, jo dirfen Lobjprüche 
und jelbjt ein guter Bifjen nicht fehlen, und damit ift zur Yeit die Nebungsjtunde beendet. 
Hatte jedoch der Hund jeinen Plab verlaffen, jo muß er weiter im „jeß dich“ in 
Gegenivart des Lehrers geübt werden. 

Das nächit zu Lehrende tjt ‚nieder‘, „Euch“ oder „tout beau*. &S jcheint an- 
gebracht, nur die deutschen Worte zu gebrauchen, alfo auch „apporte“ und „par force‘ 
fallen zu lafjen. Der Hund wird zum Niederjegen aufgefordert, dann erfafjen beide 
Hände die Borderläufe unter dem Befehl „nieder“, ziehen jte nach vorwärts, wobei 
die ganz furz am Halsband gefaßte Leine auch den Kopf niederzieht. Die rechte, meift 
wohl jtärfere Hand erfaßt beide Läufe und die linfe Ddrüct gleichzeitig den Kopf 
zwijchen fie herunter; wobei fortwährend der Befehl „nieder“ wiederholt wird. E83 ge= 
hören gar nicht viele Hebungen dazu, bis der Hund dies ausführt, nachdem ihm „auf“, 
„hierher, „je dich” und ‚nieder‘ geduldig anbefohlen wurde. Man achte aber 
hierbei jtreng darauf, daß er ich nicht auf die Seite legt oder den Kopf hebt und e3 
auch nicht thut, wenn man ihn oder den Drefjierraum gänzlich verläßt. Zu Beginn 
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jeder Drefjurjtunde wiederholt man der Reihe nach alle vorhergegangenen Uebungen 
und fängt eine neue nicht eher an, als bis alles zur höchjten Zufriedenheit gelingt. 
Wäre man mit Halbem zufrieden, jo wird dem Zögling nur Nachläffigkeit und Un- 
gehorjam andrejjtert. 

Das nächjt zu Lehrende ift, den Zögling leinenführig zu machen. Da er, ivie 
vorher bejchrieben, die Wirkung der Leine jchon fennen gelernt hat, jo widerjegt ex fich 
wohl nie dem Herumführen im Drefjterraum; jollte er e8 doch thun, fo zieht man ihn 
an den Korallen vorwärts, bi8 ex, wenn er fich niederlegen follte, aufjteht und folgt, 
was immer gejchieht, da ihn die Korallen empfindlich ftechen. Ein Peitjchenhieb Hilft 
gar nicht3, jelbjt dann nicht, wenn er von einem hinter dem Zögling ftehenden Ge- 
hilfen verabfolgt wird. Sobald jener aber aufjteht, nicht mehr nach dor= oder rücd- 
wärts jtvebt, wird er belobt, und es gelingt jeßt ohne jernere Mühe, mit ihm im 
Himmer herumzugehen. Dieje Rundgänge führt man jo aus, daß mit Hilfe der furz- 
gefaßten Leine der Kopf de8 Hundes jtetS nahe des linken Suies bleibt. Abtwechjelnd 
geht man bald lints, bald rechts herum und achtet durch richtige Führung der Leine 
und Borhalten der Peitjche jtreng darauf, daß beim Linfsgange der Zögling kürzer, 
beim Kechtsgange, da der Streis größer, wieder jchneller folgt. Schon hierdurch Ternt 
er auf die Bewegungen des Lehrers achten, was für das Abführen im Feld getwifjer- 
maßen jchon al3 Vorbereitung gilt. Endlich wird er während der Aundgänge ftets 
im „Seßen‘‘, „Nieder“ und „Vorwärts oder „Weiter“ geübt, wobei vielleicht ein 
Kucd mit der Leine oder ein Winf mit der Beitjche zur fchnellen Befolgung der Be- 
fehle mithelfen muß. Bortreffliche Wirkung hat es, wenn der Dreffeur vor jedem diejer 
Befehle „‚pit“ jagt und gleichzeitig die Hand hochhebt. — Nun ift endlich der Zeitpunkt 
herangerüct, in welchem die jungen Zöglinge ins Freie geführt werden dürfen, die fich 
dort luftig tummeln müfjen, doch nur auf Wiefen und Feldern, von welchen etwa dort 
liegendes Wild heruntergetrieben ift. Sind fie noch jung und im Wachstum begriffen, 
jo Fräftigt das Herumfpringen für etiva eine volle Stunde Muskeln und Lungen und 
regt phlegmatifche Gejellen zur Beweglichkeit an, bejonders wenn fie mit einem gleich- 
alterigen Kameraden zujammen find. Zu lebhafte Hunde müffen durch vecht oftes „Zur 
zuß=Pfeifen‘ — Pfiff und Nuf zu beachten, haben fie ja jchon vor dem Futternapf 
kennen gelernt — abgehalten werden, fich zu weit zu entfernen. Um dieje Spagier- 
gänge interejjant zu machen, nimmt man einen Ball mit, nach welchem die Zöglinge 
laufen müfjen, was fie alle jehr gern thun. Nehmen fie da3 Spielzeug auf und 
bringen e8 auf Nuf dem Heren, jo ift eS gut, doch ift e8 durchaus nicht notwendig, 
denn Ddieje Hebung joll nicht das „bring in“ Ichren, wie viele glauben, die fie ge- 
jehen haben, und daher in ihrem Wahn von „jpielender Drefjur‘ fprechen. Sie ver- 
tritt die Turnjtunde der Kinder, befejtigt Gehorjfam und Iehrt daS Suchen nach ver- 
Ichiedenen Richtungen Hin. Den etiva nicht beigebrachten Ball nimmt der Drefjeur 
jelbft auf, wirft ihn abermals fort mit dem Befehl „uch an“, und zwar jtetS in anderer 
Richtung, biS er glaubt, das Tummeln habe lange genug gewährt, und die Schüler 
an der Leine heimführt. Während der Arm zum Wurf des Balles gehoben wird, be- 
achten die Hunde diefe Bewegung fofort, und wird dann der Arm iwie beim Werfen 
gejhwungen, der Ball aber nicht geworfen, jo laufen fie doch nach der Richtung, welche 
der Arm anzeigte. Jebt wirft der Lehrer den Ball in anderer Richtung fort, läuft 
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auch jelbit dahin, befiehlt ‚‚juch hier” und Hält dadurch feine Zöglinge an, bald hierz, 
bald, dorthin zu jpringen, was, ohne daß dieje es etwa verjtehen, eine Borübung für 
da8 jpätere richtige Nevieren ift. Führt der Ausgang anfänglich durch bewohnte Drte, 
jo bleibt dort der Högling an der Leine. 

sn fait gleicher Wetje drejjiert man Hunde, die in Drejjur genommen werden, 
wenn jte fat ausgewachjen oder gar noch älter find. Bei ihnen tft ein einjtündiger 
Ausgang jedoch nicht genügend, fie müfjen auf öden Feldern wenigjtens zwei Stunden 
hindurch geübt und bald hier-, bald dorthin etiva 30 bis 40 Meter vorgejchiett und 
wieder zurüickgepfiffen werden, was dadurch leicht herbeizuführen ift, daß man ihnen 
eine etwa 30 Meter lange Leine anlegt, auf welche man, ohne viel und weit laufen 
zu müfjen, treten kann, ivenn der Pfiff nicht befolgt wird. Unerläßlich tft es, daß 
der Drefjeur jelbjt vecht oft wendet und feinen Yögling durch leifen Pfiff und ent- 
Iprechende Armbeivegung anhält, Hin und her zu wenden. Begleitet den Zögling ein 
alter fermer Hund, welcher eine gute Suche hat, fo erleichtert dies zwar dieje Hebung, 
aber es hat auch feine Hebelftände, indem fich der Zögling angewöhnt, nicht jelbjtändig 
zu juchen, jondern hinter dem alten Gefährten herzulaufen. 

Vielfach wird empfohlen, mit einem älteren Hunde jofort, d. h. vor der Drefjur, 
ins Revier zu gehen und jelbit vor ihm Wild zu fchießen, um zu prüfen, ob er aud) 
aje und Sagdpafjion habe. ES erjcheint dies verfehlt, denn e3 gewöhnen fich dadurc 
jofort Untugenden an, die erjt mit vieler Mühe auszurotten find. In früherer Zeit, 
in welcher e8 jehr viele nicht gut gezüchtete Hunde gab, ift ein folches Berfahren zu 
entjchuldigen, heute aber, iwo wir überall hoch- und edelgezüchtete Hunde antreffen, 
welchen die Jagdpaffion und eme vorzügliche Naje angezüchtet find, unterlajfe man es. 
Um die IKaje und Fagdpaffion im Hofraum zu prüfen, giebt es Mittel genug, 3. D. 
das DVerjtecfen von Fleifchjtückchen, in deren Nähe man den fremden Hund führt, oder 
das Yaufenlaffen von Saninchen ujw. Ein Beitverluft ijt damit durchaus nicht 
verbunden, denn jeder verjtändige Drefjeur jucht vor der Drefjur erjt die Liebe und 
das Bertrauen feines Zöglings zu geivinnen. Am beiten gejchteht dies dadurch, daß 
er ihm das Futter jelbjt bringt, oder ihn auch in der Stube jtet3 um fich hält und 
fiebelt, wenn er willig zu ihm kommt. Seder ältere Hund geht gern jpazieren; der 
Drefjeur fann infolgedefjen auch die Naje dadurch prüfen, daß er feinen Zögling mehr- 
mals auf einen furzen Ausgang mitnimmt, dann aber, während er jich zu einem noch- 
maligen vorbereitet, fich nicht um jenen fümmert, fondern ihn im Zimmer allein zurücläßt. 
Wird e8 dann von irgend jemand, dem der Hund fremd tjt, geöffnet, jo jucht diejer 
unfehlbar, den Herin zu finden, und gelingt ihm dies, jo hat er auch ficherlich jo viel 
Yeafe, daß ich die Drefjur lohnt. 

Eine neue Mebung im Zimmer tft die, daß der Hund lernt, vom ‚‚nieder‘ lang- 
jam vorzurüchen oder vorzufriechen, mag der Lehrer vor ihn, Hinter ihm oder jeitwärts 
itehen. Als Hilfsmittel dient ein Biffen, der verabreicht wird, wenn das Seben, 
das Nieder und die Rundgänge zur Yufriedenheit ausftelen. Einen zweiten Biljen 
legt man jo, daß es der Hund fieht, vor den oben bejchriebenen King, läßt jenen an 
ziemlich kurz gefaßter Leine abermals für wenige Augenblice ‚nieder ausführen und 
giebt den Befehl ‚vorwärts‘ mit al3baldigem Warnungsruf „langjam‘, jall® der 
Hund Schnell auf den Biffen losgehen will. Um da8 zu hindern, tritt man auf die 
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Leine, wodurch der Kopf niedergehalten wird, dem Hund aber doch genügend Freiheit 
bleibt, weiter zu Friechen, wozu er durch langjames Fortjchreiten des Lehrers an- 
gehalten wird, bis er zum Bijjen fommt, den er aufnehmen darf. Sit begriffen worden, 
was verlangt wird, jo zieht man die Leine durch den Ring, ftellt fich Hinter den Hund, 
nachdem er einige Schritte davon entfernt „‚nieder’” machen mußte, und befichlt „‚vor- 
wärt3”, wobei man an der Leine zieht, die jelbjtverjtändlich nach vorwärts wirkt. Ein 
zu Schnelles Vorprellen muß durch eine ziveite Leine oder durch „langjam‘, mit 
marnender Stimme gejprochen, verhindert werden. Ratjam ijt, diefe und überhaupt 
alle Uebungen nie länger vorzunehmen, als höchjtens durch 20 Minuten, entweder 
bor=- und nachmittags, oder nur einmal am Tage. War man nach Berlauf diejer 
Zeit mit dem Zögling nicht zufrieden, jo beende man doch den Unterricht, nehme aber 
die Anfangsgründe noch furz durch und entlajje den Zögling mit geringem Lob, weil 
man vermeiden muß, daß er zur nächjten Drefjurjtunde mit allzu großem Widerwillen 
ericheint. Solche Belohnungen fünnen gleichzeitig mit einer Belehrung verbunden 
werden. Der Hund macht ‚„jeb dich”; dann hält man ihm einen guten Bijjen vor 
die Iaje, verhindert aber mit dem Worte „jchone‘” und gleichzeitigem Borhalten der 
Peitiche jein Zufaljen; darauf heißt es „jo recht‘, falls diejer Befehl befolgt wurde, 
oder e8 jeßt einen leichten Hieb. Feder Hund begreift bald, was verlangt wird, und 
erhält dann jeinen Lohn. 

Sollten die Hunde während der Spaziergänge einem Sperling, einer Lexche 
oder anderm Getier nachjagen, was ja durch ihren Iuftinkt, ich des Wildes zu be 
mächtigen, völlig in der Ordnung ift, jo pfeife man jte nicht jofort ab, jondern thue e3 
exit in dem Augenblic, wenn jie von jelbit von der Heße ablaffen. Wird das erite 
Pfeifen nicht befolgt, dann Hilft meiftens ein wiederholtes Pfeifen oder ein Berjuch 
zum Cinfangen wenig; erjtere8 macht den Hund nur harthörig. Das richtige it, Tich 
gemütlich dem Sünder zu nähern und, wenn im jeiner Nähe angekommen, indem man 
auf die Leine tritt, abermal3 zu pfeifen und mit ernjter Stimme „nieder zr befchlen. 
Auf diefe Weije lernt der HYögling jehr bald, daß er nicht vom Berfolgen des Wildes 
— was ja während der Jagd gar oft von ihm gejchehen muß — abgehalten oder 
gar dafür bejtraft wurde, jondern weil er dem Pfiff nicht gehorchte. Dies ihm be- 
greiflich zu machen, jpare der Drejjeur feine Mühe. 

Wenn da3 „Einbringen“ gelehrt werden joll, verfahren fajt alle Drefjeure auf 
folgende Art, die auch ihre volle Berechtigung hat, jobald es fich nicht um jehr fein: 
fühlige, nerböje, namentlich manche Pointer und Setter handelt. Sie lafjen den 
Hund niederjigen, Halten ihm den Apportierbocd unter dem Zuruf „Faß“ vor md 
zioingen ihn dabei durch enges Yujammenziehen des Halsbandes, den Fang zu öffnen, 
in welchem Augenblick fie ihm jchnell den Apportierbocd hinter die Fangzähne fchteben 
und vom Würgen ablafjen. Statt defjen drüdt die linke Hand auf den Unterkiefer, 
um das Ausgeben des Apportierbocdes zu hindern, wobei dem Zögling mit „jo vecht“ 
gut zuzujprechen ift. Anfänglich läßt man den Apportierboc nicht lange halten, jondern 
nimmt ihn mit dem Zufpruch „aus“ wieder ab, wobei gar nicht jelten die linke Hand 
in den Fang hineingreifen muß, um den Befehl verjtändlicher zu machen. Hat der 
Hund jeine Aufgabe begriffen, jo muß er den Apportierboc tragen lernen, zu welchem 
Hwed man ihn an kurzer Leine mit dem Zuruf „auf Hochzieht und mit „voran“ 
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oder „vorwärts fortführt, wobei aber die rechte Hand — denn der Hund ijt mit der 
Iinfen zu führen — dafür jorgt, daß das Holz nicht fallen gelafjen wird. Sollte dies 
dennoch gejchehen, jo folgt jofort die Strafe mit der Peitjche, doch genügt ein nicht 
allzu ftarker Hieb. Mit großer Ruhe heißt e3 wieder „je dich“ und „Faß“, worauf 
man dad DVormwärtsjchreiten mit den gleichen Vorfichtsmaßregeln von neuem unter 
nimmt, aber nun bei abermaligem Fallenlaffen jchon ftärfer jtraft, worauf bald, hat 
der Lehrer nur einigermaßen die nötige Geduld, jeder Zögling fein ihm Täftiges 
‚snftrument toillig trägt, namentlich) wenn er in den oben bejchriebenen Rundgängen 
gründlich geübt worden war. 

Bei nervöjen, feinfühligen Hunden, die durch den geringiten ihnen zugefügten 
Schmerz alle Zafjung verlieren, jtumpfjinnig und fofort handcheu werden, deshalb zum 
„Einbringen“ jelten zu beivegen find, Hilft folgendes Berfahren, und zwar jtet3. Nach 
Befolgung von „je dich” wird ihm mit dem Worte „fa“ ein Kleines Fleifchitüc 
vorgehalten und gegeben. Das wiederholt man jo oft — e8 handelt fich ja nur um 
feine Stüde und um zu lehren, was der Hund auf „Faß“ thun foll — bi bei „Faß“ 
der Lehrling den Fang jchon öffnet, wenn er nur die Hand dor Augen hat. Sn diefem 
Augenblid aber muß auch jchon der Apportierbod auf feinem Unterkiefer liegen, an 
dem er durch gute Zufprüche und Nachhilfe mit der Hand feitgehalten wird. Dann 
giebt man, tvie vorher, twieder ein Fleischjtüd und wechjelt damit und dem Einfchieben 
des Bocdes jo lange ab, bis diefer ohne jegliches Wiederftreben aufgenommen wird. 
ac) und nach hält man das Injtrument tiefer und tiefer, bis e8 faft auf dem Fuß- 
boden liegt. Eine große Hauptjache bleibt, daß der Lehrer nie heftig twird und da- 
bei den Bod mit Gewalt an die Zähne fchlägt oder, wie oben angegeben, die Kehle 
zufchnürt; er Kann verfichert fein, daß jeine Ausdauer nach wenigen Tagen überrafchend 
belohnt wird. 

Die nächjte Uebung lehrt das Berjtehen des Wortes „bring in” und das Be- 
folgen diejes Kommandos. Zu diefem Behuf läßt man nach „je dich” den nahe dem 
Fußboden vorgehaltenen Apportierbock mit „aß aufnehmen und, nachdem dies gejchehen, 
mit „bring in“ herbeibringen, nachdem man etwa zwei Schritte fortgefchritten ift. 
Nach „seß Dich” und „aus“ fommen mehrere Wiederholungen, wobet man jtet3 weiter 
dom Hunde fortjchreiten muß, der vielleicht zum Nachfolgen durch gelindes Ziehen mit 
der Leine dazu anzuhalten jein dürfte, womit gleichzeitig auch ein voreiliges Ausgeben 
verhindert wird. 0% | 

Um endlich noch das Einbringen zu lehren, wenn der zu bringende Gegenftand in 
größerer Entfernung vom Hunde aufzunehmen it, verfährt man fo: Der Hund macht 
‚eb Dich“ in größerer Entfernung von dem fchon mehrfach erwähnten Ring im Fuß- 
boden, durch welchen wiederum die Leine gezogen twird, damit man dorthin den Lehr: 
ling ziehen fann, wenn er nicht dahin geht, nachdem man ihm an feinem Pla den 
Bod aufnehmen und gleich wieder ausgeben ließ und diefen dann mit „bring in“ 
zum Ring geivorfen hatte. Auch diefe Mebung bedarf feiner allzu langen Zeit, im 
Gegenteil, die meiften Hunde find durch eine richtige Lehrmethode jchon jeßt dahin ge- 
fommen, daß fie Zreude am Apportieren — Einbringen — haben, ja oft jelbft der 
Leine gar nicht bedürfen, um von irgend welcher Stelle des Drefjierraums den Bod 
beizubringen. Gejchieht dies nicht, jo wird mit dem Zuruf „vorwärts, bring in“ der 
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Hund zum Ring gezogen, wobei der Lehrer natürlich nicht jeinen eingenommenen Plab 
verlafjen darf. Sollte das Biehen an der Leine feine Wirkung haben, jo muß ein 
Gehilfe, im Notfall der Lehrer jelbjt, den Zögling am Halsband fafjen und ihn mit 
fortwährendem „bring in’ zum Dreffierbod führen und diefen aufnehmen, aber al3bald 
an eine ettwas entfernte Stelle tragen lafjen. Cine nicht zu Häufige Wiederholung in 
diefer Weije genügt, jodag man zum „bring in’ ohne Hilfe der Leine übergehen 
fann, aber hiermit nicht zu frühzeitig abbrechen darf, damit der Hund mit Freude und in 
Bogenjägen womöglich den Bocd holt und bringt. Sit man joweit gefommen, jo wird 
erjt mit einem guten Biffen — der Belehrung wegen — in oben bejchriebener Art 
das „‚chone‘‘ geübt, dann hierzu der vorgehaltene Apportierboc benußt und diejer end- 
lich auf eine etiwas entfernte Stelle geworfen. Der Hund wird wieder an die Leine 
genommen und zum „bring in‘ vorgejchickt; Fommt er aber dicht an den Bod heran, 
jo folgt „‚pit“, ein Iuck mit der Leine und „jchone‘‘, worauf entweder „nieder oder 
„bier, zurücd‘‘ befohlen wird. Die Leine jorgt dafür, daß der gern apportierende 
Hund nicht Friechend fich nach dem Bock jchiebt, wohl aber auf Befehl jofort zurückkehrt, 
endlich auch im ‚‚nieder” verbleibt. 

Ganz außerordentlich befejtigt man in diefer Periode den Appell, wenn man ein 
Stüd Fleifch oder einen frischen Sinochen beibringen läßt und hindert, daß der Hund 
daran leckt, Faut und widerwillig ausgtebt; hat er jpäter nach „bring in“ den guten 
Bilfen fajt erreicht, heißt e3 ‚‚jchone, nieder‘ ujw. Als Lohn für beiviejfenen Ge- 
horfam darf man den apportierten Gegenjtand frefjen lafjen, doch nicht jofort nach der 
genannten Hebung. 

Sehr richtig ijt der Grundjaß: „So oft der Hund Yolgjamfeit zeigt und das 
Berlangte thut, dürfen Lob und Belohnung durch Freumpdlichen Yufpruch und Lieb 
fojungen mit der Hand nicht fehlen; dagegen muß aber auch, wenn der Lehrling jchon 
einjehen gelernt hat, worauf e8 ankommt, jede Weigerung unnachjtchtlich bejtraft 
werden, da jte Ungehorfam und grobe Widerjeglichkeit beweiit.‘‘ 

Leider halten gar zu viele Drefjeure mit ihren Strafen nicht das richtige Maß 
inne, denn e8 giebt viele junge Hunde, die in jo hohem Maße weich und furchtiam 
find, daß jte durch ein einziges rauhes Wort bi8 zur gänzlichen Berzagtheit ein- 
gejchüchtert werden und dann gleichjam nicht mehr wiljen, wo ihnen der Stopf jteht, 
folglich auch nicht, was fie thun jollen. 

Sobald man aljo den jungen Hund bis zu diefem Grade außer Fajjung gebracht 
jieht, jeße man fofort ein Weilchen mit der Lektion aus, lafje ihm Beit, jich zu 
jammeln und zu beruhigen, rede ihm, während er, wie e3 ich von jelbjt verjteht, an- 
geleint bleibt, von Zeit zu Zeit freundlich zu und fahre mit der Abrichtung erjt dann 
fort, wenn man jieht, daß er wieder Bertrauen geivonnen und — ich möchte jagen — 
jeine Gedanken wieder beifammen hat. 

Durch dergleichen ISntermez303 wird allerdings die Drefjur etivas mühjeliger, lang- 
mweiliger und zeitraubender, allein e8 ijt doch viel befjer, diejes Kleine Opfer zu bringen, 
ald den von Natur allzu furchtjamen Lehrling durch ein barjches Verfahren zu jehr 
einzufchüchtern, was oft recht jchlimme Folaen hat. 

Man fönnte daher beinahe jagen, e8 gebe auch bei der Behandlung der Hunde 


48 Der Jagdhumd. 


eine Art Diplomatie, welcher man von Zeit zu Zeit Zugeftändnifje machen müjje, um 
jeinen Siveck vollitändig zu erreichen. 

Lie ganz anders aber verhält jich das bei einem jogenannten harten Hunde. 
Bei diejent Darf man, jcharf einfchreitend, unbedenklich die erforderlichen Zwangsmittel 
anivenden, jobald er den Gehorfam verweigert. Indem man ihm das ganze Weber: 
getvicht de3 Herrn und Meijters fühlen läßt, wird ficher, und auch auf dem fürzejten 
Wege, jein Wille vollftändig gebrochen. 

Auf diefe Art behandelt, lernen die meisten jungen Hunde jchon in den erjten 
acht Tagen aufnehmen, ja oft noch viel früher. Se gelafjener, ruhiger und faltblütiger 
der Lehrer dabei zu Werke geht, defto jchneller erreicht er feinen Ywed. Zivei, 
höchjteng drei Lektionen des Tages, die man, wenn der Lehrling fich folgjam beivtejen 
hat, abfürzt, bei Ungehorjam aber verlängert, find hinveichend. 

(Sollte übrigens ein Hund, als jeltene Ausnahme, jo halsitarrig und iwider- 
Ipenjtig jein, daß er troß aller Geduld und angewandten Mühe feinen Willen zeigen 
würde, den Yang ohne vorhergegangene  Kasn, 

Siwangsmittel zu öffnen und freitvillig dag Aa 
Apportierholg aufzunehmen, jo werden furzes 8 
Anhängen und Zwang durch Hunger und ER 
Durjt am jchnelliten zum Siele führen. Der 
Hund wird dann mittelft einer Kette 
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auf dem Abrichtungsplaße jo furz angehängt, daß er fich nicht legen kann, worauf man 
ihn allein läßt. Nach einigen Stunden macht man den Berjuch, ob ex fich jeßt williger 
zeigt, indem man, das diejen Tieren eigene jehr gute Gedächtnis vorausfegend, ihm 
den Apportierbocd ohne weitere Anfprache vorhält. Giebt jet der Hund nach und er- 
greift denjelben, jo muß er ihn bi an feinen Stall tragen, wo man ihn einige Beit 
einjchließt und dann füttert, verfagt er aber wieder den Gehorfam, jo entfernt man 
jich nochmals und bleibt die doppelte Zeit aus, welches Berfahren man unter immer 
längerem Entfernen jo oft wiederholt, bi8 der Hund, durch Hunger, Durst und feine 
unbequeme Lage gezwungen, endlich gehorcht. Sollte diefe Weigerung länger als einen 
Tag dauern, jo muß man e8 fich zur Regel machen, daß, je länger der Hund ohne 
Kahrung zugebracht hat, dejto Eleiner die erite Portion fein muß, die er befommt, 
immer aber muß ihm vorher erit Waffer gegeben werden.) 

Dieje hier in Klammern eingefügten Süße find allerdings eine wirkliche Barforce- 
Drefjur, und dieje mag bei einigen durch unvernünftige Behandlung in früher Jugend 
böje gemachten, meijt wohl vafjelofen Kötern nötig gewejen fein. Solche Beitien find 
indes nur ausnahmsweife in Drefjur gegeben worden, und es läßt fich ficher an- 
nehmen, daß heute, nachdem unjere Züchter 20 Jahre hindurch rationell gezüchtet haben, 
ein derartiger Hund kaum lebt. Sollte er aber irgendivo vorfommen, jo wird auch er 
durch eine mehriwöchige liebevolle Behandlung jeitens feines Drefjeurs, che Dreffur- 
Eunjtjtücde an ihm probiert werden, jein Temperament jo weit gebefjert haben, daf 
ohne Gefahr und harte Strafen die Anfangsgründe der Dreffur gelehrt werden können. 
Selbitredend darf man nicht zu fchnell zu fchtweren Lehrgegenjtänden übergehen, die 
Hebung im „jeb dich” und „nieder“ und Spaziergänge an der Leine find für Wochen 
genügend. Auch muß e3 fich der Drefjeur zur Negel machen, dem Hund jtets felbft 
da3 Futter zu reichen und ihn fo viel wie möglich um fich zu halten. Er muß ver- 
hüten, daß der veriwahrlofte Köter für lange Zeit mit fremden Berfonen in Berührung 
fommt. 

Begreifen junge Hunde aus Dummheit nicht, jo ift e8 am bejten, wenn an je 
gar feine Meühe verivendet wird, denn fie werden ihr Lebenlang nichts Genügendes 
leiften. Dan hüte jich jedoch, einen Hund allzufchnell für dumm zu erklären, denn 
einer, der in jeiner Jugend gar feine Belehrung erhalten Hat, vielleicht an der Kette 
aufgewachjen ijt, erjcheint oft nur dumm umd zeigt bei jachgemäßer Belehrung bald, 
daß er recht (durch die Natur jchon) begabt ift. 

ES verjteht fich von jelbft, daß bei der Anleitung zum Apportieren anfänglich 
nur gut anzufafjende Gegenftände zum Vorlegen gewählt werden, und man allmählich 
— wie bei jedem ziveckmäßigen Unterrichte — vom Leichteren zum Schwereren über: 
geht. Den Bejchlug machen ausgeftopfte Bälge, die man nach und nach immer mehr 
bejchiwert, um den Hund auf da3 Tragen der Hafen und Füchje vorzubereiten; als 
allerfegtes kommt frifch gejchofjenes oder gefangenes Raubzeug an die Reihe. 

Da es für den Fünftigen Gebrauch des Hundes von großer Wichtigkeit ift, daf, 
er jchon in früher Jugend alles im beiten Gleichgewichte, namentlich aber die ihm 
vorgeworjenen jchiweren Gegenftände immer recht genau in der Mitte ergreife, jo em- 
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der Lehrling dahin gebracht it, diejen gehörig aufzunehmen, ein ungleich jcehwereres 
Holz zu jeßen. | 

Dies muß an beiden Enden jchwarz gefärbt und jo dick jein, daß der Hund e8 
faum in den Yang bringen fann. Die etiva ein Drittel des Ganzen betragende Mitte 
aber bleibt weiß und wird jo dünn gedrechjelt, daß fre ganz Hohl liegt und ich leicht 
ergreifen läßt. Sobald ftich der Hund don diejem Unterjchted überzeugt hat, wird er 
jich leicht daran gewöhnen, das Holz nur da anzufafjen, wo der Griff mit der größten 
Leichtigkeit und Bequemlichkeit gejchehen fann. | 

Auf gleiche Weije wird dann jpäter auch mit einem ausgejtopften Hajenbalg ver- 
fahren, den man in der Mitte des Leibes um die Hälfte enger als hinten ımd vorn 
zufammenfchnürt, um dem Lehrling dadurch begreiflich zu machen, daß er ihn nur an 
diejer Stelle paden joll. Dadurch gewöhnt er fich jehr bald daran, alle Gegen: 
itände, die er herbeibringen joll, genau in der Mitte zu fallen, was ihm für das 
jpätere Tragen jchwerer Hafen und Füchje wejentlichen Borteil gewährt; denn es ift 
eine bekannte Erfahrung, daß jelbjt der größte und ftärffte Hund, wenn ihm diefe 
Sejchieflichfeit mangelt, langjamer vorwärts fommt, als ein viel Fleinerer und Tchwächerer, 
der aber alle$, was er apportieren joll, an der rechten Stelle zu fafjen, mithin im 
vollfommenen Gleichgewwichte zu tragen verjteht. 

Sit der Hund, welchen man drefjiert, zum eigenen und längeren Gebrauche be 
itimmt, jo quäle man ihn nicht unnötigerweije mit dem Beibringen von Eijen, Stahl, 
Glas, Steinen u. dergl., denn wozu joll das dienen? Wir jagen nicht nach Metallen 
— Gold und Silber etwa ausgenommen, wobei aber leider oft genug Fehlhagen ge- 
macht werden —, jondern nac) lebenden Wejen. Beabjichtigt man dagegen, ihn in der 
Folge zu verfaufen, jo darf diefe Uebung um deswillen nicht verabjäumt werden, weil 
jonft der Käufer jich vielleicht darauf beziehen fünnte, daß der Hund nicht voll 
fommen ausgearbeitet, folglich auch weniger wert jet, al3 ein andrer, der alles 
apportiert. 

Ein gut und rein ausgenrbeiteter Hund wird und darf jedoch auch dann jich nicht 
weigern, wenn der Gegenjtand, den er beibringen joll, ihm noch ganz unbekannt ift. 
sch Ipreche daher eigentlich nur von dem unnötigen Zeitverlufte, welcher dadurch ent- 
iteht, daß man jotwohl den Hund, als fich jelbjt mit jo vielen Dingen beläftigt, die 
nachher bei der Sagdausübung, bei welcher fich ihm doch jein wahrer Wirkungsfreis 
eröffnet, nie in_ Anwendung fommen. 

Bei jeder Stodung im Unterrichte, fie werde veranlaßt, wodurch immer fie wolle, 
muß wieder von vorn angefangen werden. Das gilt jowohl von jeder einzelnen Lektion, 
al3 auch von dem Unterricht im ganzen, denn bisweilen zeigt der Lehrling, nachdem 
er zuvor alles recht gut gemacht hatte, auf einmal wieder eine unerflärbare Wider- 
Ipenftigfeit. 

Sn diefem Yalle wird er dann mit Strenge zum Gehorjam angehalten, die ganze 
Lektion muß don vorn beginnen, bis er fich wieder willig und jolgjam zeigt, da er, 
wollte man nur ein einziges Mal feinem Eigenfinn nachgeben, nachher gar nicht oder 
doch nur mit großer Mühe davon abzubringen jein würde. Dies gejchieht aber am 


häuftgjten dann, wenn der junge Hund zum eritenmal Naubzeug aufnehmen joll. 
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Wie überall, two bei der Abrichtung der Tiere ein natürlicher, angeborener Abjcheu 
ins Spiel tritt, hat auch hier der Lehrer einen harten Stand, weil derartige Aufgaben 
die bei weiten jchiwierigiten find. Wenn gleichtwohl der einfichtige Drejjeur auch diejes 
Hindernis bejiegen fann, und der Eigeniwille de Hundes gebrochen wird, jo ift die 
angewandte Mühe doch jo groß, daß fie niemandem zugemutet werden Sollte. 

So quält man ich 3. B. tagelang damit ab, daß der Zögling faltes, twiderlich 
ausjehendes, jchon zu Luder geivordenes Getier beibringt. Freilich thut ex e8 endlich, 
aber wie. Traurig, mutlos, jchleichend und mit großem Widerwillen bringt er end- 
lich, wenn der Lehrer ihn mit der Drefjurleine und der gefürchteten Peitfche dazu 
zwingt. Aus eigenen Antriebe thut er es nie während der Stubendrefjur, aber hat 
er jpäter während der Jagd viel Gelegenheit, Friich gejchofjenes Wild beizubringen, fo 
bringt er aus eigenem Antriebe auch jchon ambrüchig geiwordenes Wild und ärgert 
dadurch nicht jelten jeinen Herren. Während der Stubendreffur und auf Spazier- 
gängen jucht man ihn an junge und geringe Raubtiere, Sagen, Natten u. |. tv. heran- 
zubringen, die ex leicht abtwwürgen und tragen fan. Fehlt es ihm an den nötigen Gifer, 
jo ermuntert man ihn durch das Beijpiel eines alten, fermen Hundes oder das Ber- 
munden des Getiers, da3 er dann entweder twürgen hilft oder jelbjt würgt. Gejchah 
dies erjt einigemal, jo jcheut er fich jpäter auch nicht vor dem Kampf und dem Bei- 
bringen alter Züchfe und Kagen. Mit Kaben fei man jedoch vorfichtig, tweil dies Un- 
geziefer leicht dem unerfahrenen Hunde die Augen ausjchlägt. Geht e8 irgend an, fo 
hege man auf jie zwei Hunde, weil dann meilt der eine Hund die Kate im Rücken 
jajjen kann, während jte jich vor dem andern wehrt, und jo lernt bald jeder Hund den 
Griff nach dem Nüden al3 bejtes Angriffsmittel fennen. 

Fordert man während der Stubendreffur den Zögling zum Beibringen ihm un- 
angenehmer Tiere auf, wie das leider oft aus bloger Neugierde gejchieht, um zu fehen, 
was gejhicht, jo bemühe man jich jedoch ernftlich, daß dem Befehl Folge geleiftet wird, 
aber nicht durch jofortiges Strafen. Eine bei der erjten Weigerung gegebene Strafe 
vermehrt nur den Abjcheu vor dem zu apportierenden Gegenftand und erjchtwert die 
Drejjur. Ein gutes Verfahren it: man lafje erft wieder den Hajenbalg apportieren, 
mehrervemal hintereinander, und lajje e8 an Lob nicht fehlen, wenn e8 der Zögling 
gut machte. Dann hole man jich einen Gehilfen, damit diefer den Fuchsbalg uf. in 
den vom Drejjeur jelbjt geöffneten Fang des figenden Hundes regelrecht fchiebt, two- 
nad) der Drefjeuv unter ermahnenden Worten und, wenn nötig, durcch Zudrücken des 
yanges dafür jorgt, daß der Balg nicht fallen gelaffen wird. Gejchieht dies auch dann 
nicht, wenn der Drefjeur den Yang nicht mehr zudrückt, jo ijt für diesmal mit „‚gieb 
aus“ die Mebungsftunde beendet. Die nächte beginnt mit dem Apport des Hafenbalges, 
dann folgt der Zuchsbalg in bejchriebener Weije, und, geht dies gut, jo führt man den 
Högling im Dreffierraum herum, wobei immer jedoch den Fang eine Hand des Drefjeurs 
unterjtügt. Sicht man, daß der Zögling Miene macht „auszugeben“, jo erhält er 
einen leichten Schmig vom Drefjeur. (Da diejer nicht alle diefe Verrichtungen allein 
bejorgen kann, führt der Gehilfe den Hund.) Der Schlag, oft genügt eine Drohung, 
darf nicht zu ftark fein, weil jonjt der Hund Hlagt und felbftredend den Balg dabei 
fallen lafjen würde. Nachdem man auf diefe Weije in mehreren Lektionen feinen Willen 
dicchgejegt hat, Täßt man den Fuchsbalg vom Hunde jelbft aufnehmen, zuerit jedoch 
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nicht dom Fußboden, jondern aus der Hand des Gehilfen, der Kopf und Nute des 
DBalges jo hält, daß diefer in dev Mitte des Leibes gefaßt werden kann. Dann folgt 
das Aufnehmen vom Fußboden, zuleßt das Beibringen des in einiger Entfernung bin- 
getvorfenen Balges in der bejchriebenen Art. — Niemals darf der Lehrmeifter den 
Unterricht mit einer Strafe jchliegen. It folche notwendig gewejen, jo lafje man 
einige leichte Mebungen machen, von denen man weiß, daß fie gern und auch gut aus- 
geführt werden. Darauf wird der Zögling mit einem Kleinen guten Biffen belohnt, und 
dadurch die Scheu vor der nächjten Unterrichtsftunde benommen. 

Sit durch alle diefe Mebungen der Appell genügend befeftigt worden, jo verlegt 
man die bisher einfamen täglichen Spaziergänge in Ortichaften, wo Menjchen, Vich 
und edervieh anzutreffen find. Niemals darf der Zögling unbeauffichtigt bleiben oder 
jich etwas weit vom Drefjeur entfernen; diefer aber muß beim Erblicken von allem, was 
zu einer Hege nach Gänjen, Kühen, Anbellen von Kindern ufw. Veranlafjung geben 
fönnte, den Zögling zurüchpfeifen, überhaupt e8 dahin zu bringen fuchen, daß diefer 
ftet8 auf ihn achtet, was durch öfteres Anpfeifen und darauf folgendes Zurüc- 
gehen auf dem eben begangenen Wege oder, in Feldern, durch jeittvärts Abbiegen 
geichieht. 

Sehr gut it e8, wenn der Spaziergang auch in dichterem Gehölze ftattfindet, doch 
nicht früher, als bis der Zögling im Freien gelernt hat, ftet3 auf feinen Herin zu achten, 
der jich im ©ebüjch vecht oft hinter Sträuchern verfteden muß, um fich juchen zu lafjen. 
Gelbjtredend darf dies nur gejchehen, wenn fich der Hund noch in ziemlicher Nähe be- 
findet. „aft immer wird der im offenen Gelände gehörig, belehtte Zögling den Herrn 
jofort vermifjen und ihn juchen, jedenfalls auch bald finden, ohne daß es eines Pfiffes 
bedarf. Auf Dieje einfache Art lernt jeder Hund, jelbft der junge, gern weit ausfuchende 
Engländer, eine Kurze Suche im Holz, und um fo fchneller, wenn er nach dem Finden 
des gejuchten Vehrmeijters gehörig abgeliebelt wird. C3 ift jelbftverjtändlich, daf, vor 
diefen, nur der Drefjur und der Borübung zur Abführung gewidmeten Ausgängen 
etwaiges darin ftedende Wild herausgetrieben wird, alfo nicht größere Holzungen benutt 
werden Dürfen. | 

Sobald als die Zöglinge die Bälge regelrecht beigebracht haben, läßt man fie 
wilde Saninchen, ja jelbjt frijch gefchofjene Sperlinge beibringen, damit fie an folchem 
„tleinen geug” lernen, jegliches Wild nicht zu drücken. 

Ein Hauptgegenjtand der feiten Stubendrefjur ift: dem Hunde etwaige Scheu vor 
dem Schuß zu benehmen oder fie gar nicht auffommen zu lafjen, jodann, ihn „ichuß- 
fejt” zu machen. Allerdings Fann Teßteres nur im Freien gejchehen und mit Borteil 
wohl erjt unternommen werden, wenn der Zögling 9 bi3 10 Monate alt getvoxden tft und 
gelernt hat, „jeß“ und „nieder auch in größerer Entfernung vom Heren auszuführen, 
wozu die täglichen Spaziergänge die Gelegenheit geben, indem folgendermaßen ver- 
fahren wird. 

an geht mit dem jungen Hund und einem Gehilfen auf einen freien Plab, two 
der Gehilfe den Zögling an kurz gefaßter, aber jchnell fich aufrollender Leine fo lange 
jejthält, bi3 der ich etwa 25 Meter entfernende Herr pfeift oder den Hund mit Namen 
ruft. Selbitredend hat diefer verfucht, zu folgen, und fich in die Leine gelegt, die mım 
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vom Sehilfen langjam länger und länger nachgelafjen wird. Im Augenblick, in welchem 
lie fajt ganz entrollt ift, ruft der Drejjeur „eb dich“ und wiederholt dies Kommando- 
jo lange, bi$ e3 befolgt tft. E83 gejchteht daS jtet3, denn e3 wird dem BZögling bald 
überdrüffig, jich in die Leine zu hängen vejp. die Korallen zu jpüren. Sebt geht der 
Drejjeur zu ihm, belobt ihn und wiederholt dasjelbe Verfahren jo oft, 5iß jich der Hund 
ichon jeßt, wenn der exrjte Befehl dazu erfolgt. So lernt er gar bald, den Befehl an 
Ichlaffer Yeine und zuleßt auch ohne fie auszuführen. Che man jedoch zu diejfer Uebung 
übergeht, umfreift man in etwas weiterem Abjtand, als die Leine lang tjt, den Ge 
hilfen, pfeift den noch angeleinten, jißenden Yögling zu fich und giebt auf verjchiedenen 
Stellen der Kreislinie den Befehl zum Seben. Wenn nach einigen Lehrjtunden alles 
gut befolgt wird, hebt man gleichzeitig mit dem Befehl den Arm in die Höhe und 
iwiederholt jolches jo lange, bi8 daraufhin allein jchon der Zögling fich jeßt. E38 tft 
dies eine unerläßliche Hebung, weil e8 während der Jagd großen Borteil bringt, wenn 
der Hund gelernt hat, Winfe zu befolgen, denen Hfters leider ein furzer leifer Pftff 
vorausgehen muß, um bemerkt zu werden. 

Alle diefe Uebungen werden hierauf ohne Leine gründlich geübt, zulegt in 
Verbindung mit dem Schuß, wobei jedoch der Gehilfe und die Leine ivteder mit- 
helfen müfjen. Gleichzeitig mit dem Befehl zum Siben wird ein blinder Schuß 
abgefeuert, der nach gar nicht langer Nebung in der oben bejchriebenen Weije ebenjo 
beachtet wird wie das Wort „jeb dich”. Wenn jpäter von der Führung im Teld die 
Aede jein wird, werden ipir jehen, daß noch ein drittes Borfommnis für den Hund 
ein Befehl zum ‚„‚jeß dich” tjt, nämlich, wenn Wild vor ihm aufiteht. Das hier ges 
lehrte Seßen ijt richtiger, al3 das Niederlegen unter gleichen Umftänden, weil der Hund 
jehen joll, wo abjtreichendes oder gar gejchofjenes Wild ein oder niederfällt, oft aber 
daran durch Niederlegen gehindert ift. 

Selbjtverjtändlich darf vor einem Hund nicht eher gejchoffen werden, als bis er 
nicht die geringjte Furcht vor dem Schuß zeigt. Man erlangt dies ziemlich leicht da- 
durch, daß man im Zwinger, im Drejjterraum, in der Stube und auf den Spazier- 
gängen recht oft mit Flinte erjcheint, Bewegungen damit macht und auch gelegentlich 
ein Kupferhütchen damit abblißt. Bon größtem Nuben ift, dad ein Gehilfe, während 
die Hunde jrejjen, allerlei Geräujch außerhalb des Zwingers macht, 3. B. Steine auf 
hohl liegende Bretter wirft, Thüren zujchlägt und jchwach geladene PBiltolen abjchießt. 
Sollte jich hierbei ein Zögling furchtfam zeigen und jeine Schüffel verlaffen, jo giebt 
der Drefjeur dem Gehilfen ein Zeichen, daß er weniger laut fei, fich ettvas entferne 
und erjt nach und nach wieder lauter lärme. Dem Zögling wird aber gut zugejprochen, 
und ziwar muß er jo lange geliebelt werden, bis er fich gänzlich beruhigt hat. Das 
gejchieht nun freilich nicht immer am eriten Tage, aber jtetS mit der Zeit, falls der 
Drejjeur nicht aus Ungeduld voreilig jtraft. 

geigt fih im Zwinger fein Zögling mehr furchtiam, jo verjucht man jchwache 
Schüfje auf den Spaziergängen, wobei jedoch jich vorher furchtiam zeigende Burjchen 
an der Leine zu halten find. An diefem Falle jchießt man nicht felbft, jondern das 
bejorgt ein in größerer Entfernung gehender Gehilfe, der nach und nach näher rückt, 
je nachdem bei den Zöglingen die Furcht jchrwindet. Ein gutes Hilfsmittel bietet die 
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Mitnahme eines fermen Hundes, d. h. eines jolchen, der auf den Schuß ftill jteht oder 
jtch jeßt, nicht aber irgendwie umbherwildert. | 

Haben die ZYöglinge den Drefjeur in betreff der Schußfcheue gänzlich befriedigt, 
jo fann er zu der oben angegebenen Uebung, womit auf den Schuß das Siten gelehrt 
wurde, getrojt übergehen. Solche Ruhe nach dem Schuß dient nicht nur zur Bequem- 
lichkeit de3 Nägers, jondern fie verhindert auch den Schußneid und geitattet, daß 
einzeln nach und nach abjtreichende Hühner einer. Stette bejchofjen werden fönnen, 
jowie auch, daß der Hund auf Treibjagden unangeleint feinen Herrn in großer Nubhe 
begleitet. 


Die Abführunn. 
Sobald der Yögling alle vorher genannten 
Uebungen jchnell, willig und freudig ausführt, 
fann er im Revier die weitere Ausbildung ex 
halten; wenn irgend möglich, durch die Bekannt: 
; el Ichaft mit vielerlei Wildarten, die er nach und 
BERN; ; nach Eennen lernt. Die exrjte Abführung muß 
im freien Felde, am beiten im Frühjahr und auf 
Paarhühner jtattfinden, weil die fahlen Flächen, auf welchen ftetS die gleiche Windrichtung 
herrjcht, nicht nur die befte Gelegenheit zur Beurteilung der Nafe, fondern auch eine gute 
Ueberficht über alle Bewegungen des Humdes geben. Auch fei an diejer Stelle be- 
merkt, daß ein das Wild einmal aus großer Entfernung witternder Hund nicht immer 
eine dvortreffliche Naje haben muß. Das Wittern richtet fich jtetS nach der Stürfe 
und Richtung des Windes, tvie auch nach der Dicke der Luft. 

Wenn der Dreffeur, der, troßdem ex die Jagd nicht ausübt, doch zur Jagd ge 
rüjtet jein muß, dem unbedingten Gehorjam feines Hundes nicht traut, jo muß leßterer 
an langer, nicht zu jchwerer Leine revieren, und anfänglich auch nur kurz, damit recht 
jchnell einem etwaigen Ungehorfam vorgebeugt werden kann. Die weite Suche findet 
jich während der Jagdausübung ganz von jelbit, jchon deshalb, weil jeder edele Hund 
gern Wild finden will und deshalb, ift "es Inicht in der Nähe des Herin, weiter 
jchweift. Während der Hund, der, bi8 er an die abzufuchenden Felder gelangt, ftets 
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an der linken Seite jeines Führers bleiben foll, zur Suche vorgejchickt wird, zeige man 
ihm die einzufchlagende Richtung durch einen Wink an, laffe ihn aber durch einen Pfiff 
und abermaligen Wink bald und immer iwieder wenden, und gebe ftch Mühe, dies auch 
durch ein leifes „Bit“ und bloßes Winfen zu erreichen. 

Sehr gute Dienjte joll auf einen ungehorfamen und auf den Führer nicht achtenden 
Hund ein Winf mit einem Eleinen Stein oder einem Stückchen harter Exde leijten, der, 
ohne daß der Hund fieht, woher der Wurf kommt, mit dem Zuruf „zurück angebracht 
wird. zur Harte Hunde empfiehlt fich jedoch ein anderes, dejjen Wirkung niemals 
tehlichlägt. &8 ift dies ein Schuß mit einer harten thönernen Kugel aus einem Blaje- 
rohr, welcher je nach Umftänden bis zur Erzeugung des heftigjten Schmerzes gejteigert 
werden fann, wenn man mit voller Sraft der Lunge bläft. Diefes Gejchäft darf je- 
doch der Lehrer des Hundes nie jelbit bejorgen, jondern ein dicht hinter ihm gehender 
Gehilfe muß die Strafe vollziehen, jodaß der Hund immer glaubt, der ihm zugefügte 
Schmerz rühre von der Hand des Lehrers her. Deswegen muß der Schuß auch in 
demjelben Moment erfolgen, in welchem der Hund den Pfiff zwar vernommen, aber 
nicht befolgt hat. Yum Beweis, wie jehr dies Berfahren Hilft, jei hier ein Beifpiel 
erzählt. Ein Herr faufte einjt einen jehr großen ungezogenen Hund, welcher ganz nach 
Studentengrundjägen drefjtert war, d. h. e8 wurde ihm als großer Borzug angerechnet, 
daß niemand feinen Herin hart anreden durite, fall8 ex nicht angefallen fein jollte, daß 
er, der Hund, jeden, der ihn anrührte oder ftreicheln wollte, jogleich big oder be- 
deutend durch Sinurren erjchrecte, und daß er überall Raufereien anfing, bei denen er 
vermöge jeiner Goliathgejtalt zur größten Freude feines Gebieters jtets. das Schlacht- 
feld behauptete, aber durch ftarfe Verlegung feiner Gegner oft viel Berdruß veranlaßte. 

Dem neuen Beliger waren alle dieje jogenannten Tugenden ein wahrer Gräuel, 
und er benußte die erjte Gelegenheit, al8 der Hund einen ihm jehr werten FJagdgait 
in die Hand biß, zu einer jo nachdrücklichen Züchtigung, daß dieje Mifjethaten fortan 
gänzlich umterblieben. Aber um jo ungebührlicher benahm fich der Hund im Sivinger, 
wo er heulte, Löcher in die Thüre biß und fich darunter durchzufcharren juchte. 

65 wurde dem Heren jehr läjtig, fortwährend jelbit Hinuntergehen zu müfjen, 
um ihn zu ftrafen, und jo verfiel er auf den Gedanken, ihn aus einem Hinterfenjter 
des Haufes zu beobachten und im Falle einer Mifjethat mittels des Blajerohrs jofort 
zu zlichtigen. Ganz umeriwartet jagte er ihm eine Kugel auf den Balg, jodaß er laut 
Elagend in einen Winkel Froch und nur noch einmal jene Ungezogenheiten verjuchte, 
für welche er gleichfall3 eine Thonkugel fühlen mußte. 

Leider erjcheint diefes Verfahren während der Abführung ganz unangebracht, denn 
nicht nur it das Treffen mit dem Blaferohr eine recht mißliche Sache, jondern «8 
zeigt die Iotivendigkeit, zu trafen, wenn fich der Hund ganz in der Nähe des Herrn 
befindet, daß die Stubendrefjur eine äußerjt mangelhafte gewejen jein muß. Immerhin 
kommt 68 vor, daß, ein weiter ab dom Führer revierender Hund in jeiner durch Bild 
hervorgebrachten Aufregung einen Pfiff durchaus nicht befolgt, aber dann ijt folgendes 
Berfahren das befte: Da ein fortwährendes Pfeifen den Hund nur harthörig macht, 
jo bleibe man xuhig jtehen und beobachte den Hund, der jedenfalls nach einiger Zeit 
zurückfommt. Geht man ihm mun nicht entgegen, fondern langjam in entgegengejeßter 
Richtung fort, jo folgt der Sünder friechend und zeigt dadurch jelbit an, daß er jtch 
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jhuldig fühlt. In diefem FZalle muß ex „nieder ausführen und eine angemefjene 
Strafe empfangen, darauf recht fleißig im Anfuchen und jofortigen Zurückkommen auf 
den Pfiff geübt werden. Küme der Wildfang aber freudig und in Bogenjäßen zurück, 
jo it da8 eim ftcheres Zeichen, daß er ich Feiner Simde bewußt ift, Tondern nur 
jeinen Herin im Habhaftwerden des Wildes unterjtügen wollte. Er wird nur mit 
mahnenden Worten empfangen, aber an die lange Schleppleine genommen umd zum 
Suchen vorgejchickt, jedoch alle Augenblicke durch Bfiff und jofortigen Leinenwuek zuriick 
gerufen. Sollte die Wendung nicht jofort auf den Pfiff erfolgen, jo wird die Beitjche 
in Thätigfeit gejegt, und hierdurch lernt der Hund gar bald, daß er die Strafe nur 
deshalb erhält, weil er den Pfiff nicht beachtet. 

Jeur jelten findet man einen Hund, der ohne Belehrung die fo notwendige ick 
zackjuche zeigt, auf welche aber der Drefjeur jein ganz bejonderes Augenmerk, nament- 
lich bei flüchtigen Hunden, weil jie gern geradeaus vorftürmen, zu richten hat. Ohne 
dieje Hickzacjuche ift e8 unmöglich, daß alles im Gelände liegende Wild getwindet 
wird, e8 jet denn, daß. der Säger jelbit das Hin- und Herlaufen bejorgt. Wie weit 
der Hund nach rechts und [infs ausjuchen darf, um nach dem Wenden im kurzen 
Bogen nach vorwärts wieder höchjtens in einer Entfernung von 30 Metern vorbei- 
zujuchen, richtet jich nach jeiner Schnelligkeit ebenjo twie nach jeiner Nafje. Den 
Sehler, jtet3 geradeaus juchen zu wollen, haben bejonders ftarf jene Burjchen, die 
während der Stubendreffur nicht ins Freie geführt und nicht zum Hin und Herwenden 
geübt wurden. Solche vernachläffigte Zöglinge — einen andern Ausdruck giebt es 
nicht — haben daher bei der Abführung feinen Appell und laffen die Drefjeure auf 
ganz abjonderliche Hilfsmittel verfallen, um fie z.B. vom Hajenhegen abzuhalten. 

&p jagt der eine, man jolle den Hund im Winter die Hafen auf hartgefrorenem 
Sturzader juchen und hegen lafjen, ex drehe dann bald um. Möglich oder wahrjcheinlich 
it das wohl, wenn das Feld recht groß tft, aber jolches Heben bringt durchaus feine 
Abhilfe gegen Fehler auf Stoppeln ufw. mit fich, wahrjcheinlich jedoch wunde Ballen 
und längere Zeit anhaltende Lahmbeit. Nicht bejfer it das wiederholte Heben zu 
andrer Jahreszeit auf gut mit Wild bejegten Aevieren, weil e8 Hunde nur aus Miüdig- 
feit unterlafjen, oder, wenn je faul find, weil e8 ihnen bejchwerlich wird. Es bringt 
jedoch auch jeine Nachteile mit fich; denn Hat der Hund begriffen, daß er einen jchnell 
flüchtenden Hajen nicht leicht fangen fan, jo ftrengt er jpäter feine legten Kräfte 
jicherlich nicht an, um einen nur leicht angejchoffenen, mit gefunden Läufen flüchtenden 
Hafen zu fangen. 

Ein bekannter Drefjeur glaubt, daß das Heben jogar notwendig jei, um jungen 
Hunden die ihnen jo notwendige Jagdpaffton beizubringen. Freilich joll der Borjteh- 
hund dieje Eigenjchaft in hohem Grade bejien, aber es ijt feineswegs nötig, fie durch 
ein zweijelhaftes Mittel zu wecken, iwie das vor 30 und 40 Jahren bei vielen damals 
unrationell gezüchteten, langjamen, jchwammigen, mit schlechter Milch aufgewachjenen 
Gejellen der Fall war. Unjere heutigen edlen deutjchen Borjtehhunde Haben cher 
zu viel, alS zu ivenig Sagdpafjton, und daher empfiehlt es jich, iwie bereits gejagt, 

1. jte vor der eigentlichen Abführung nur in Felder, rejp. Büjche zu bringen, 

wo fein Wild zu vermuten tit; 
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2. jte in Seldern während der Abführung nur furz oder an der Leine jo lange 
zu führen, bi fte durch Crmahnungen und angemefjene Strafen dahin ge 
bracht jmd, daß fie bei hochwerdendem Wild jeden Befchl des Lehrers jofort 
befolgen oder, nach ziemlich weit vorgejchrittener Drefjur, das Hochwerden von 
Iild durch Niederjegen markieren; 

3. jte jo lange nicht Durch fcharfes Schießen auf Wild aufzuregen, als bis jie 

jich auf einen blind abgegebenen Schuß vor Wild ganz ruhig verhalten. 

Erjt wenn die Zöglinge dies alles fünnen und ohne viele Crmahnungen aus- 
führen, dann jchiege man Wild vor ihnen. Das bejte, jtetS zum Biele führende Ver 
fahren ift das folgende: In den leßten und a Nionaten des Sahres bringe man 
dem Zögling die Stubendrefjur forgfältig bei, dann führe man ihn (an der Leine anfäng- 
lich) auf den noch fahlen Feldern auf Baarhühner und Hafen ab, bis er die geringjten 
Linke während jeiner Suche befolgt. Sit dies gefchehen, dann jchieße man auch, wozu. 
vielleicht Befafjinen und Waldichnepfen eine pafjende Gelegenheit bieten; Befafjinen, 
weil man auf jumpfigen Wiejen, auf welchen das Nachjchleppen der Leine feine 
großen Bejchwerden bietet, in den Mittagsftunden am beiten mit einem £urzjuchenden, 
oder „bei Fuß“ gehenden Hund zu Schuß kommt —, Waldjchnepfen, weil der 
Hund auf dem Striche neben dem Drefjeur liegt. Man juche aber durchaus nicht 
mit einem noch nicht fertigen Hunde im Walde. 

Stet3 ijt jtreng darauf zu achten, daß der Zögling fich jeßt, jobald Wild ab- 
jtreicht und, ohne jich zu rühren, figen bleibt, bis er den Befehl erhält, herabgeitürztes 
Wild „einzubringen oder weiter zu revieren. Sicht man, dad das Wild im Feuer 
verendete, jo eile man nicht mit dem Befehl „bring in“, andernfall3 gebe man ihn 
Ichnell. Nacht der Zögling feine Sache gut, jo erhält ev großes Lob, andrerfeits 
Strafe und Leinenarbeit. 

Das ungehinderte Heben auf Hafen ift darum jchon jehr veriverflich, weil es 
einem jchnellen Zögling im Frühjahr nicht fchwer wird, eine tragende Häfin, im Herbit 
aber einen Junghafen zu fangen. Sn beiden Fällen wird darauf das Abgewöhnen 
vom Heben jehr jchwer, bejonders deshalb, weil ein etiwaiges und höchit wahrjchein- 
liches lobensivertes und freudiges Einbringen des Wildes den Drefjeur in große Ver 
(egenheit jeßt. Wie joll er fich benehmen? Für das Heßen muß eine Strafe folgen, 
für das Eindringen Lob! Am rätlichjten ift es, beides zu unterlaffen, das Wild fort- 
zuverfen umd nicht apportieren zu laffen, jondern weiter zu juchen. Steht der Hund 
dann im Herbjt einen fejtliegenden Hafen, was ja fajt immer an feiner Stellung 3 
erfennen tjt, jo befehle man ‚‚nieder‘ und ftoße Lampen heraus, wobei der Hımd in 
‚nieder erhalten twird. Hierdurch wird allerdings mancher feinfühlige fo feit, daß 
er die Hafen unbenchtet läßt; aber das bringt durchaus feinen Nachteil, wie man 
gleich beim erjten Hafen jehen fann, der im Herbjt gejchoffen wird. Aengjtliche Jäger 
Eönnen ihre Bejorgnis fehr bald dadurch befeitigen, daß fie Karnicfel Schießen und ein- 
bringen lafjen. 

sm Mai toird der Zögling fleißig ins Holz geführt, two er entiweder jchr kurz 
rebieren muß oder an der Leine bleibt, um zu lewmen, den Jäger nicht zu beläjtigen, 
d. h. mit der Leine hängen zu bleiben durch zu weites Seitwärtsfolgen. Die Fuchs- 
baue werden fleibig, aber vorfichtig revidiert — den Tedel trägt man im NRudjac, 
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oder es führt ihn ein Arbeiter an der Leine — und gegraben, wenn befahren md 
bewohnt. Wurde beim Graben der richtige Yeitpunkt getroffen, indem die Füchfe 
weder zu jung, noch bereit ing Getreide von der ehe fortgeführt wurden, jo läßt 
ich der Borjtehhund jehr gut Scharf auf die junge Räuberbrut machen, wozu bejonders 
beiträgt, daß der Eleine Tedel mit bejtem Beijpiel vorangeht. Sollte man das 
Glück haben, die Alte ausheben zu fünnen, jo hält man jte mit der Zange feit und 
best die Hunde tüchtig an, welche hierbei nicht gejchlagen werden fünnen. Auch das 
Springen einer Füchfin bringt Vorteil, weil jte wahrjcheinlich durch den auf jre ab» 
gegebenen Schuß nicht gleich im Feuer verendet und fich nur jchwach gegen den auf 
lie geheßten Borjtehhund verteidigen fan. Sollte fie jedoch nur wenig Frank oder 
ganz vorbeigejchofjen jein, jo tritt twieder der Tedel als bejter Lehrmeijter auf, indem 
er laut halsgebend folgt. 

An warmen jonnigen Tagen wird dem Hunde gelehrt, ins Wafjer zu gehen, wenn 
er e8 bisher aus eigenem Antriebe nicht gethan hat. Man wählt hierzu Wiejen mit 
jeichten Wafjerlöchern ohne hohe Ufer oder Teiche, die fich allmählich vertiefen. Gut 
it e8, wenn ein alter Hund als Lehrmeijter ins Wafjer vorangeht, oder wenn dies 
der Drefjeur jelbit tut. Für die mit Luft und Liebe apportierenden Hunde fan ein 
Stoc oder jonjt etwas Fchwimmendes ins Waffer, jedoch anfänglich in nicht zu tiefes, 
geworfen werden. Gin alter Handichuh oder die Mübe eignen fich hierzu am beiten, 
weil alle Hunde einen jchwinmenden Gegenjtand viel fejiter al3 auf dem Lande fafjen, 
einen weichen aber jofort ettwas lojer halten, nicht aber ein Stüd Hol ujw. G&e- 
wäjjer, in welchen man junge Enten vermutet, dürfen nicht zu den Wafjerubungen 
ausgejucht werden, und ebenjowenig joll man dort mit unfertigen Hunden jagen, jo- 
lange als noch dort nicht flugbare Enten liegen. Das Stöbern nach jungem Wild verdirbt 
gar zu leicht alles, was man bisher auf dem Lande gelehrt hatte. Dagegen tt cs 
nüßlich, wenn im Juli vecht weit in der Abführung vorgejchrittene Hunde an Teich- 
rändern und in günftigem Terrain auf Befaffinen geführt werden. 

Hatte der junge Hund auch während der Stubendrefjur gelernt, geringes Geflügel, 
ohne e$ zu drüden, aufzunehmen, jo vergißt er doch oft in der Aufregung jeine WVets- 
heit bei frijchgejchoffenem, jchiweißendem Wild. Um nun eine jolche Untugend exit gar 
nicht auffommen zu lafjen, lafje man eine etwas entfernt heruntergejtürzte Befajfine 
nicht jofort apportieren, jondern gehe mit dem Zögling zu ihr hin und gebe dort den 
Befehl „bring in“, um ein Sinautjchen oder Drüden jofort zu hindern. Gegen das 
Drücken wird oft empfohlen, dem Bogel eine genügend lange Nadel durch den Leib zu 
jtoßen, damit jie den Hund jtrafe. Das gejchieht allerdings, aber es bleibt immer nur 
ein Aushilfsmittel für verdorbene Hunde und lehrt diefen, das Flugwild nur an den 
Slügeln oder dem Kopfe aufzunehmen. 

Sehr wohl läßt fih im August jchon vor Aufgang der Hühnerjagd das langjame 
Kachziehen hinter laufenden Nebhühnern üben. Zu dem Biverke gehe man des Abends 
während des Dunfelwerdens auf abgeerntete Getreidefelder, wohin die Hühner zur 
Aejung herauslaufen. Am Dunkeln jtehen fie nicht gern auf, befonders wenn man fie 
anfährt. Mit gutem Wind geht der Drefjeur (vielleicht durch einen Wagen gedeckt) 
auf fie zu, indem der Hund durch Winke ganz kurz gehalten wird. Sobald man 
fieht, daß einzelne Hühner unruhig werden, die Hälfe lang machen, muß der Hund, 
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der jte jedenfalls jchon markierte und anzog, auf leijes „Pit, nieder‘ augenblicklich 
jtillftehen, nötigenfall3 mittels der ihm aus VBorficht angelegten Leine hierzu gezwungen 
werden. Der Wagen führt langfam im Bogen um die Hühner herum, die num. weiter 
laufen werden. Der beim Hund zurücgebliebene Drefjeur befiehlt nun mit Teijer 
Stimme ‚vorwärts‘ umd jorgt dafür, daß dies langjam gefchieht, indem er entweder 
die Leine benußt oder auch nur „wahre dich“, mit erhobenem Arm ermahnend, fpricht. 
Streichen endlich die Hühner ab, jo heißt e8 „nieder“. 

‚sit endlich die Zeit der Hühnerjagd herangefommen, jo führe man den Zögling 
nie in Gejellichaft eines Herrn, der einen Hund führt, auch nicht in Gefellichaft 
mehrerer Herren ohne Hund, denn durch das Öftere Schiegen wird ein junger Hund 
gar zu leicht jo heftig, daß er grobe Fehler macht, wegen deren er beftraft werden 
muß. Sieht ev andere Hunde apportieren und gleich bei einem Schuß vorprellen, jo 
it die ihm mühjelig andreffierte Ruhe jofort verloren, und es hält jehr fchwer, wird 
zumeift ganz unmöglich, fie ihm wieder beizubringen. Begeht der junge Hund gröbere 
‚sehler, jo muß ex jofort an langer Leine jo fange fuchen, 6i8 er völlig gehorjam ge- 
worden tft. Um die Querfuche auch jet richtig ausgeübt zu jehen, ift das beite Mittel, 
querjurche die Fruchtjtücke abzufuchen. Auch empfiehlt e3 fich, einige Schüffe blind ab- 
zugeben und erjt jcharf zu fchießen, wenn der junge Hund fich nicht mehr aufgeregt 
zeigt. Softet es Mühe, ihn ruhig zu halten, jo thut der Dreffewr gut, die Jagd nicht 
jelbjt auszuüben, fjondern das Schießen einem neben ihm gehenden Gehilfen jo lange 
zu überlafjen, bis der Hund wieder zu unbedingtem Gehorfam zurücgebracht wird. 

Ein vorjtehender Hund wird im Vorjtehen jehr befeitigt, wenn der Führer jo an die 
Hühner herangeht, daß fie fich zwifchen ihm und dem Hund befinden. Diefer hat dann 
den Herin vor Augen, fieht deffen mahnend erhobenen Arm umd hütet fich vor dem 
Einjpringen. Sollten die Hühner zu laufen anfangen, jo fällt e8 dem Führer nicht 
Ihwer, den Hund zum langfamen Nachziehen zu veranlaffen. 

Stößt der Hund Hühner heraus — ganz gleich, ob e8 durch fein Verjchulden oder 
aus unglüclichem Zufall gejchah —, die jchußrecht vor dem Führer abjtreichen, fo darf 
diejer Doch nicht jchießen, weil dadurch nur der Hund in jeiner Nachläffigkeit bejtärkt 
wird, indem er fofort erfennt, daß das Berfchulden keinen Nachteil brachte. 

Sobald die Hafenjagd im September beginnt, müfjen einmal auf fahlem Felde, 
dann in Kartoffeln und Rüben Hafen gefchoffen werden. Stet3 ift ftreng darauf zu 
achten, daß im freien Felde die erjten vor dem jungen Humde herausfahrenden Hafen 
unbejchofjen bleiben, daß fodann ein gejchoffener Haje exit auf bejonderen Befehl ein- 
gebracht wird, diefer aber jchnell erfolgt, wenn der Schuß nicht fofort tötlich war. 
Auf nicht zu weit entfernte Hafen in Fruchtftüden, in denen laufendes Wild jehr bald 
den Blicken entjchhvindet, fchießt man mit Hühnerfchrot (2,5 mm), damit fie nicht gleich 
im Feuer bleiben, jondern vom Hund auf ihrer Spur verfolgt werden können, der da- 
durch im Berlorenfuchen die erjte Anleitung erhält. 

Die Vervollfommmung erfolgt dann im Hol, in etwa 0,5 m hohen, anfänglich 
nicht zu Dicht jtehenden Schonungen. Man fehießt bloß auf nahe Hafen und fucht, nur 
ihre Hinterläufe zu treffen, damit der Hund eine größere Strede auf der Spur heben 
muß, ehe er de8 Hafen anjichtig twird. 

Um den Lehrling für die Treibjagd ferm zu machen, werden von einigen, recht 
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viel Lärm mächenden Leuten Eleine Parzellen durchtrieben. Der Hund muß teoßdem 
ruhig bei Fuß des Drefjeurs liegen bleiben lernen umd fich durchaus nicht rühren, 
wenn Ddiejer jchießt oder Wild vorbeiflüchtet oder ein Gehilfe in der Nähe schießt. 

Nachdem nun ganz allgemein die Grundfäge der Abführung angegeben find, find 
noch mancherlei Spezialfälle anzuführen. 

E3 kommt hauptjächlich auf folgende zwei Fragen an: 

1. ob der Hund nur für einen Dilettanten, etwa für einen Mann von Stande, 
bejtimmt ift, oder ob ein Säger von Fach ihn führen will; 

2. ob in der Gegend, wo man jich jeiner bedienen will, das jogenannte Eleine 
 eug häufig oder jelten ift. 

Der Sagdliebhaber, der nur von Heit zu Zeit einmal jeine Neigung befriedigen 
fann, jieht e8 nicht gern, wenn jein Hund rajch und feurig jucht, jet e8 nun, weil ex 
ihm nicht genug Fejtigfeit im Aushalten zutraut, oder weil er nach allem, was der 
Hund etwa vor der Zeit herausftößt, jchtegen zu können wünjcht, oder auch, weil ex 
außer auf Hühner, Wachteln 2c. zugleich auch auf Hajen ausgeht. 

In allen diejen Fällen darf er ihn nicht über dreißig Schritte hinauslafjfen, je- 
doch läßt fich diefe Methode nur jo lange anwenden, al3 noch Frucht auf dem Felde 
iteht, oder doch wenigjtens einzelne Kartoffel, Klee» und NRübenäder vorhanden find, 
in welchen die Hühner nach der Ernte gewöhnlich Liegen. 

Biele Drefjeure lehren, e3 jolle vor einem jungen Borftehhunde das erjte von ihm 
geftandene Wild auf dem Boden gejchoffen werden, um einen fichern Schuß anzubringen. 
Wie oben gezeigt, tjt diejes DVerfahren durchaus nicht notwendig, und jo jagt ein 
Schriftiteller ganz richtig: 

„Mehrere junge Hunde, vor denen ich gar fein Wild auf dem Boden jchoß, 
haben ebenjorajch aushalten gelernt, al andre, bei welchen ich mich diejes jo hoch 
gepriejenen Mittel3 häufig bedient hatte. Unverzeihlich it e8 daher, wenn manche Jäger 
behaupten, man müfje jede Gelegenheit, vor dem vorjtehenden Lehrling etwas zu 
Ichießen, jofort benugen, und andre jogar gejtehen, in dergleichen Fällen Eleine, faum 
gejegte md daher noch ganz unbrauchbare Häschen, oder wohl gar brütende Hennen 
und trächtige Häfinnen nicht verjchont zu haben. 

Welch ein abjcheulicher Grundjaß, um eines eingebildeten Borteil3 willen, den 
man jich zu jeder andern Zeit ebenjogut verjchaffen Fann, und welcher über die 
frühere over jpätere Brauchbarfeit eines jungen Hundes durchaus nicht entjcheidet, ganze 
Samilien nüglichen Wildes ohne weiteres vernichten zu wollen. 

Kaum würde es ein zu hartes Urteil jein, wenn man jemanden, der folche Regeln 
giebt, ohne alle Schonung mit dem Prädifate eines ‚„„Nasjägers“ belegte, denn wer in der 
Seb- und Brutzeit eine zu den epbaren Fagdtieren gehörige Mutter, wäre e8 auch 
nur eine Wachtel oder Wafjerjchnepfe, vorjäglich, d.h. nachdem er erfannt hat, daß 
je über den Eiern oder Jungen fiße, tötet, der möge fich ja nicht beklagen, wird er 
mit jenem Namen gebrandmarft.‘ 

Irogdem, daß der Hund im Vorjtehen befejtigt werden muß, ijt e8 dennoch nötig, 
ihn auch darin zu üben, daß er auf einen Pfiff das Wild verläßt und zum Säger 
zurückommt. Hierbei ift jedoch Borjicht geboten, denn man fann ihn zum nicht ge 
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wünschten Berlafien des Wildes gewöhnen. &3 gejchieht dies häufig dann, wenn er 
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wegen eines Fehlers, den er begangen, als er anzog, ungebührlich hart gejtraft 
wurde. Während er jpäter tieder Wild ivindet, erinnert er fich der eben er- 
haltenen Hiebe und verläßt das Wild lieber, als daß er fich einer neuen Zichtigung 
ausjeßt. Kommt dev dvorjtehende Hund auf einen lauten Pfiff nicht zurück, jo muß 
man zu ihm gehen, bei ihm angekommen, abermals pfeifen und ihn zurückführen. 
Darauf führe man ihn auf Ummwegen twieder auf die von ihm verlaffene Stelle zurück. 

Bei dem Abrufen fann fein Nachteil, wie er auch immer heißen mag, ein- 
treten, der Hund wird in der Geduld geübt und mit jedem Tage ruhiger, ex lernt fich 
beherrjchen und fieht fich zuleßt, jobald er etivas in die Naje befommt, jederzeit nach 
jeinem Führer um; diefe Bedachtfamkeit aber fichert ihn vor der Berfuchung, zu ftarf 
vorzurüden oder wohl gar das Wild herauszuftoßen. Er gewöhnt fich dadurch auch 
am leichtejten, es jchon in gehöriger Entfernung anzuziehen, was fr jeden praftifchen 
Jäger immer ein großer Borzug bleibt und durchaus unentbehrlich ift, will man 
auch auf Fahlen Feldern in der fpäteren Jahreszeit noch bedeutende Hühnerjagden 
machen. Nur wenn der Hund weit vorjteht, halten die Hühner dann noch aus, 
nicht aber, wenn, wie im Auguft und September, er bi8 auf wenige Schritte an fie 
heranrückt. 

Der Bearbeiter der früheren Auflage gab an: Der in England jehr gejchäßte 
Autor Hutchinjon erzählt in feinem Buche über Drefjur des Borftehhundes folgendes 
als Ionplusultra von Drefjur: | 

„Kapitän Sn aus B—w in der Grafjchaft Ejjex dreifierte ich feine Hunde felbft. 
Eine Heit lang führte er zwei Pointers und einen fleinen Spaniel zugleich, und dabei 
ereignete jich einjt folgende Scene. in Pointer jtand vor, der andre fekundierte, 
ebenjo der Spaniel. Der Kapitän jchoß ein Huhn und vief, nachdem ex geladen hatte: 
„Don, faß apportel” Don rüdte vor. „Don halt!“ Don blieb jtehen. „Carlo, 
aß apporte!” Carlo rückte vor. „Carlo, Halt!“ Carlo gehorchte. „Tiny apporte!” 
Das Hündchen that, was ihm befohlen war, und während die Pointers jich nicht vom 
lee vührten, lieferte e8 das Huhn in feines Herin Hände ab. — 

sch muß aufrichtig erkennen, daß ich froß der großen Autorität diefes Schrift- 
jtellers dennoch glaube, er gehe etwas zu weit, wenn er diefe Probe von Gehorjam 
ald dad Maximum der Drefjierfunft bezeichnet. 

Daß der Spaniel fich zurüdhalten lieg, ijt allerdings injofern viel, als diejer 
Hund, wie ich wenigjtens vorausjegen zu dürfen glaube, für gewöhnlich die Erlaubnis 
hatte, auf den Schuß feines Gebieters vorzufahren und den erlegten Bogel Herbei- 
zuholen; allein ganz anders verhält e3 fich mit den beiden DVorjtehhunden, die be- 
fanntlich in England jelten oder nie zum Apportieren, jelbjt nicht des Federwildes, ver- 
ivendet werden. 

‚sch jehe Daher nicht3 bejonders Ueberrajchendes dabei, wenn dieje beiden Vointers — 
die in der Tegel, jobald ein Schuß füllt, zu ihrem Herun zurückehren md fich ruhig 
neben ihn niederjegen müfjen, 618 er wieder geladen hat, welche alfo gar Keine Leiden- 
\haft für das Apportieren haben Eonnten — je nachdem c8 ihnen befohlen wide, bald 
vorrückten und bald jtehen blieben. 

denn aljo überhaupt dabei jemand fich eines bejondern Lobes würdig gemacht 
hat, jo war e3 nur die Eleine Tiny (dem Namen nach eine Hündin, ao von Natur 
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aus jchon weich und folgjam, wodurch ich aber nicht gejagt haben will, daß jich das 
weibliche Gejchlecht im allgemeinen durch Folgjamteit auszeichne), nicht aber die beiden 
andern, denn dieje legteren hatten fein Opfer der Enthaltjamfeit zu bringen, und ohne 
Berjuchung giebt eS befanntlich feine Tugend.” 

Durch obige Süße dofumentiert der Autor, daß er gegen englische Hunde allzu 
jehr eingenommen ift, und ferner, daß er das Buch des früheren Oberjten, jpäteren 
Generals Hutchinjon unvichtig aufgefaßt hat. Andernfalls müßte ex willen, daß 
des Generals Hunde leidenschaftliche Apporteure waren, daß noch bis vor SO Jahren, 
um welche Zeit erjt die englifchen Apportierhunde (Netrievers) Mode wurden, alle 
Setter8 und PBointers, jelbjt die jtärferen Spaniels, apportieren mußten, ıumd dap 
endlich der General Hutchinjon jein Leben lang von feinen apportierenden Setters 
und Bointers nicht abließ. — 

Wäre nicht das Halten von Hündinnen überhaupt, befonders jedoch dann, wenn 

man mit ihmen zugleich noch mehrere Rüden im Haufe haben muß, durch das halb- 
jährlich eintretende Higigwerden, jotwte durch die Unbrauchbarfeit während des Tragens*) 
und Säugens der Jungen äußert läftig, jo wide allen denen, die nicht Gelegenheit 
haben, oft auf die Jagd zu gehen, der Nat zu geben fein, ji) zur Hühner und 
Schnepfenjuche nur der Hündinnen zu bedienen. E38 tft unzweifelhaft, daß jre viel ge- 
lehriger, feiner, gehorjamer und daher im langjamen Machziehen auf dem Geläufe viel 
vorjichtiger find als Rüden; dagegen find fie oft wegen mangelnder Körperfraft zum 
Beibringen jchwerer Hafen und Füchje, ivie zum fchnellen Abwürgen des Naubzeuges 
weniger brauchbar. Meeijtenteil3 jind die in der Jugend recht raschen und feurigen 
Hunde, wenn jte, jozufagen, die Sinderjchuhe ausgezogen haben, auch während der 
Drefiur und Abführung mit VBerjtändnis behandelt wurden, nach nicht langer Zeit 
die bramchbariten. Die große auf jte angewandte Mühe und Geduld belohnen jtch 
reichlich. 
Die jchiwerjte Aufgabe bei der Feldarbeit tjt unjtreitig die Befämpfung und Unter- 
drüdung des Snitinktes, welcher den Borfjtehhund, wie jeden andern auch, äußerjt 
heftig antreibt, jeden Hafen, defjen er anfichtig wird, zur verfolgen, und von jeher hat 
diejer Gegenjtand die Aufmerkfamfeit aller Jäger und Fagdliebhaber vorzugsweije be- 
Ichäftigt, ja, man ijt hier und da jogar auf die jonderbarjten und abentenerlichiten 
Gegenmittel verfallen. 

Sehr viel, wenn nicht alles, hängt davon ab, wie reich oder an an Hafen die 
Gegend tit,. in welcher ein junger Hund zuerjt geführt wird. Wo Wild genug bor- 
handen ijt, da giebt jich alles von jelbjt und ohne bejondere Mühe, da läßt ich jelbft 
jedem Dächjel, jedem Spiß und Pudel, im freien Felde wenigjtens, das Jagen ab- 
gewöhnen. Aufjeher über Gehege, in denen man jeden Tag dreißig bis vierzig Hafen 
zu jehen befommt, thun daher jehr unrecht, jich viel darauf einzubilden, wenn ihre 
Hunde hajenrein find. 

Das aber ift e8, was erjtrebt wird: Gleichgültig bleiben joll der Hund, wenn er 
Hafen vor jich flüchten feht, und dies lernt ex durch Erfahrung umd tägliches Aus- 


*), Man will beobachtet haben, daß eine nicht allzu anjtrengende Führung auf der Jagd auf 
die zu werfenden Welpen von beitem Einfluß ift Hinfichtlich ihrer jagdlichen Eigenschaften. 
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führen am ficherjten. Mean nehme ihn daher überall dahin mit, wo es Wild zu jehen 
giebt, und zivar jowohl am Tage, als früh und abends auf dem Anjtand, bei allen 
©elegenheiten, bei welchen auf Hafen fein Schuß abgegeben wird. Fällt der Hund 
früh und abends, warn die Wittrung don Spuren und Fährten am ftärfjten ift, ftarf- 
auf und arbeitet darauf wie ein Schweißhund fort, jo jtrafe man dies niemals hart, 
jondern rufe ihn nur mit „pfui Has“ ab, oder nehme ihn im Notfall an die Leine. 
Für zu häufigen Gebrauch der ’Peitjche Fann man auch hier nicht ftimmen; dagegen find 
harte Strafen erforderlich, wenn der Hund einen Hafen angejchnitten, einen Sunghajen 
troß Pfeifens gefangen oder gar einen Vogel verjchluckt hat. Müffen weiche Gefellen 
bejtraft werden, jo ift e8 am beiten, daß fie die Peitjche nicht zu fühlen befommen, 
wohl aber jtarfe Aude mit dem Storallenhalsband. 

Als ein jicheres Mittel, der ebenjoleicht herbeizuführenden al jchwer zu be 
jeitigenden Handjcheue zudorzufommen, wird das Anleinen des Hundes, nachdem er die 
Hiebe erhalten, empfohlen. Allerdings ijt daS Anleinen ganz gut, aber fraglich bleibt, 
ob e3 der Handjcheue nach zu harter Strafe wirklich vorbeugt. 

DBemerkt der Drejjeur nur die geringjte Scheu an jeinem Sögling, jo ift e8 am 
geratenjten, ex geht an diefem ‚Tage ruhig nach Haufe, giebt ihm dort felbit das 
Sutter, läßt ihn bei jich in der Stube, Iiebelt ihn ab und zu oder läßt Kinder mit 
ihm jpielen. Diejes Mittel ijt jedoch in andern Fällen ängjtlich zu vermeiden und 
darf auch nur unter Aufjicht angewandt werden. Will der Hund infolge zu harter 
Strafe nach einer Mifjethat nicht „bei Fuß“ kommen, aljo das Anleinen und die 
Strafe zur Zeit unmöglich machen, jo gehe man ruhig langjam feiner Wege, ohne fich, 
anjcheinend, um ihn zu fümmern. Häufig folgt der Sünder und fommt jo nahe, daß 
man ihn fafen und anleinen kann, vielleicht auf den Befehl ‚nieder‘ oder „je. dich“, 
welche Norte jedoch ohne jeden jcharfen Ton gefprochen werden. Hat man den Hund 
in der Gewalt, jo jtrafe man nicht durch Leinenrude oder gar Hiebe, jondern führe 
ihn jo lange weiter, bi8 ev munter wird und juchen will, jobald er Wild fieht oder 
windet. Das gejtattet man aber noch nicht, jondern man ruht etwa eine Vierteljtunde, 
während welcher er ‚„‚nieder’‘ machen muß, bi man endlich weiter jucht. In ähnlicher 
Weije wird verfahren, wenn der Hund gar nicht folgte. Man jucht ich einen Eit- 
plaß, legt jich wohl auch auf den Erdboden und — frühftückt, wenn man ettva8 Ehbares 
bei jich hat. 3 vergeht nur furze eit, bi8 der Sünder erjcheint, defjen Annäherung 
indes nicht beachtet twird, wenigjtens jo lange nicht, al3 man ihn nicht fafjen und, ohne 
weitere Strafe, anleinen und nach Haufe führen fann, um erit am nächjten Tag oder 
nach wenigen Stunden tieder mit ihm auszugehen. Sollte der Hund jofort nach 
Haufe gelaufen jein, jo überläßt man ihn dort fich jelbit, macht erit nach längerer Zeit 
die Stubendrefjur mit ihm durch und nimmt ihn für mehrere Tage an der Leine ins 
Revier, am beiten an den Ort, von wo er entlaufen ift, jedoch mit einem andern 
Hunde, mit welchem man jagt und den man ftark liebelt, wenn er etwas gut gemacht 
hat. Durch jolche einfache Mittel verliert jeder Hund die Scheu, gewinnt Bertrauen 
zum Heren und unterläßt dte Zlucht in den Sivinger. Befißt man einen vernünftigen 
Sehilfen, jo fann diefer den Hund anleinen und, ohne daß er ihn reift und zerrt, 
zum Herrn zurücführen, wobei e3 angebracht ift, dem Flüchtling einige gute Biffen zu 
geben, um ein iwillige3 Meitgehen herbeizuführen. 
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Der verjtorbene Oberforjtmeifter Zejter erzählt in jeinem rühmlichit bekannten 
Werke über die Niederjagd einen jehr interejjanten Fall von einem ungewöhnlich hals- 
Itarrigen Hunde, der ihm auf der Jagd entwilchte und nach Haufe lief, und den er aus 
einer weiten Entfernung ivieder auf den Blab, von welchem aus er ihm entlaufen war, 
zurückführte. 

Diefe Mühe mag von manchem als zu groß angejehen und eine jolche Sorgfalt 
für übertrieben erklärt werden, allein jehr mit Umvecht, denn aus der genauen Er- 
wägung aller Umjtände geht die vollftändige Gewißheit hervor, daß Sefter jo umd 
nicht anders handeln mußte. FJener Hund war nämlich nicht nur gänzlich verjchlagen, 
jondern auch völlig Schußjchen, mithin feine Behandlung doppelt jchivierig. 

Dieje Thatjache liefert einen jprechenden Beweis, daß bet der Drefjur ganz ver- 
dorbener Hunde allerdings der Zall eintreten fann, daß man jtundenweit zurückgehen, 
den entflohenen Lehrling zu Haufe abholen und unter zwecmäßiger Bejtrafung wieder 
an denjelben Plab führen muß, wo er fich der Herrichaft feines Lehrers entzogen 
hatte. — 68 liegt aber auch zugleich hierin eine Warnung, jehr verwilderte und un- 
gehorjame Hunde nicht eher von der Leine zu befreien, als bis man hoffen darf, ihre 
böjen Gewohnheiten Hinlänglich bejeitigt zu haben. 

Sie leijtet bei den weichen Hunden ganz ausgezeichnete Dienjte, weil fie ihnen 
jhon von der Stubendrefjur her hinlänglich befannt ift, aljo nicht allzujehr gefürchtet 
wird. Zum jtetS inne zu haltenden Gejeß mache man e3 fich übrigens, einem Hunde, 
der jih aus Furcht vor Strafe niedergelegt hat, niemals entgegenzugehen, denn 
wurde er exit einmal damit verwöhnt, jo geht ev nachher nicht mehr leicht vorwärts; 
er muB heranfommen, jollte e8 auch noch fo lange wären, und evt dann an die Leine 
genommen werden, jenn er dicht vor den. Füßen feines Lehrers fibt. 

Niemals darf ihm, wie man das jchon von vielen Jägern thun jah, das 
Snjtrument, mit welchem man ihn züchtigen will, verborgen werden, indem man 
etiva einen Stod unter dem Noce, oder die Beitfche im Büchjenface verjtect und erjt 
dann hervorholt, wenn man den Hund in feiner Gewalt hat. Das ift der ficherite 
eg, ihn mißtraunisch zu machen, und ein jolches Mißtrauen führt zuleßt zu gänzlicher 
Handjcheue. Er muß vielmehr die Vorbereitung zu der Strafe, die ihm bevorfteht, 
vor HAugen jehen und dennoch hHeranfommen, darf aber nie in feinem Vertrauen 
getäujcht werden. Diele Züger laffen die Peitjche, nachdem fie damit geftraft Haben, 
vom Hunde beibringen, um ihm die gute Laune wieder beizubringen. Bei guten 
willigen Apporteuren kann e8 ja ein ganz gutes Mittel fein, andernfalls feineswegs. 
Das richtige Verfahren ift, daß dem Sünder auch noch einige Minuten nach der 
güchtigung gezeigt toird, daß man mit ihm unzufrieden war. Zu dem Zwed muß er 
unangeleint ein Stückchen Weges bei Fuß folgen, und hierbei ergreift man die erite 
Gelegenheit, einen Schuß abzugeben auf irgend einen fchußbaren Vogel, den man 
apportieren läßt. Hierdurch ftellt fich das Vertrauen auch gleich her, und ein Lob ift 
angebracht. 

Ganz umverzeihlich ift es, einen Humd hart oder gar graufam zu jtrafen, wenn 
er ein Eleines Berjehen begangen hat, infolgedefjen auf ungünftig abjtreichendes Wild 
ein Schlichuß abgegeben wurde. Schr oft ereignet e8 fich, dak in folchem Falle die un- 
gejchietten Schügen ihren armen Gehilfen unbarmherzig prügeln. 

Diezel, Achte Auflage. 3) 
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sn manchen Gegenden herricht unter den Zägern die jonderbare Gewohnheit, daf 
jie immer mit großen Peitjchen auf der Schulter gehen, um ihre Hunde durch Klatjchen 
zum Öehorfam zu bringen, während man die an andern Orten mit der Pfeife thut. 
Nicht nur Fann ein jolcher Peitjchenfnall nicht weit hörbar, folglich nur bei jehr Eurz 
juchenden Hunden anwendbar jein, jondern e8 dürfte auch das öftere Herunternehmen 
und Wiederaufhängen der Peitjche ebenjo läftig, als im Gebrauche der Flinte Hinderlich 
jein, wenn man nämlich nicht bloß den Hundeführer fpielen, fondern jelbit mit- 
Ichtegen will. 

Der bisher befolgte Gedanfengang it in Kürze in folgende Cäße zujammen- 
zufafjen, die twörtlich die Anfichten eines früheren Autors wiedergeben: 

„&3 gab einjt eine Seit, in der auch ich der Meinung war, man müffe bei jedem 
Sehler, den ein junger Hund begehe, jofort derb dreinjchlagen, allein in fpäteren 
Jahren bin ich davon abgefommen, weil die Erfahrung mich eines befjern belehrt 
hat. Sie hat mich einjehen gelehrt, daß, iwie der Menjch, von jugendlichem Leichtfinn 
und Unverjtande hingeriffen, jich Thorheiten und Fehler zu jchulden kommen läßt, deren 
er jich nachher bei reiferem Alter jchämt, jo auch der Hund während jeiner erjten 
Jahre manches thut, was ihm nachher gar nicht mehr in den Sinn fommt. Dies gilt 
bejonders in betreff der Neigung, den Hafen nachzulaufen. DVergebens erzürnt man 
jich über dieje unjelige Leidenschaft, vergebens regnet e8 Hiebe auf den Rücken des un- 
befonnenen Wildfangs, welcher jeder neuen Berfuchung wiederholt unterliegt! Was 
wird damit gewonnen? Wenig oder nichts, bis er fpäter von jelbjt einjehen lernt, 
wie thöricht es ift, fich jo vergeblich zu ermüden. Welche Unbilligkeit ift e8 aber, von 
einem jungen, noch ganz unvernünftigen Tiere die augenblicliche Beftegung einer 
Leidenschaft zu fordern, die von der Natur jelbjt ihm eingeprägt, welche mit ihm ge- 
boren it? Sit e3 denn nicht jein Initinft, der ihn zum Jagen antreibt? ft das 
Berfolgen des Wildes nicht feine eigentliche und urjprüngliche Beitimmung? Sind wir 
denn etiva in der Kindheit und in den Sünglingsjahren fchon jo weife, jo folggam in 
allem geiwejen, was man von und verlangte? 

Sch jollte meinen, die tägliche Erfahrung zeige das Gegenteil deutlich genug. 
Habt aljo Geduld, ihr rajchen, jähzornigen, immer jchlagfertigen Weidmänner! Kein 
Baum fällt auf den erjten Hieb. Berlangt nicht mehr von euren Lehrlingen, als fte 
ihrem Alter nach zu leijten imjtande find. Hat man doch auch mit euren jugendlichen 
Thorheiten Geduld und Nachjicht haben müffen! Nur die Zeit bringt Rojen. Man 
führe num. den jungen Springinsfeld täglich an Orte hin, wo er Hafen zu jehen be- 
fommt, man lafje ihm keinen Ungehorjam, jelbjt nicht den Eleinften, ungerügt, d. h. 
ohne Verweis (morunter ich das Zujprechen mit drohender Stimme verjtehe) hingehen, 
man gewöhne ihn in allen Stücden an jtrenge und pünftliche Folgjamfeit und übe auf 
alle Weije fortwährend feine Gelafjenheit und Geduld, dann wird man fich gewiß 
nicht lange mit ihm ärgern dürfen, er müßte denn ettwa von einer im Jagen ganz 
zügellojen Nafje jein; vor den Sprößlingen eines jolchen Stammes aber joll man 
lich jo viel wie möglich hüten. 

Als eine der einfachjten und leichtejten Methoden, junge Hunde jchon jehr früh- 
zeitig zu einem vorzüglichen Grade von Intelligenz und Gehorjam zu bringen, hat fich 
mir die nachjtehende betvährt, welche auch in den jpäteren Lebensjahren, in denen man 
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nicht mehr Eifer und Beweglichkeit oder Kraft und Luft genug bejigt, alles rajch und 
gewaltfam (gleichfam mit Feuer und Schwert) durchzuführen, ganz angemefjen ift. 
Sie ijt zugleich mit dem wejentlichen Vorteile verbunden, daß man jte nicht nur in 
der Sagdzeit, jondern auch im Frühjahr und jogar im Sommer, wo doch, wegen des 
ichon zu hoch getwachjenen Getreides, alle8 andre Suchen mit Borftehhunden aufhört, 
auf großen Wiejenflächen, Dedungen, Kulturplägen und jungen Holzpläßen anmenden 
fann. 

&3 hat von jeher zu meinen bejonderen Liebhabereien gehört, immer zwei Hunde 
zugleich zu führen, weil ein einziger nur jelten flüchtig, lebhaft und ausdauernd genug 
iwar, um mich vollftändig zu bejchäftigen, und weil dadurch das Vergnügen der Jagd, 
ganz abgejehen von dem befjeren Erfolge, auch jchon an Mannigfaltigfeit und Ilb- 
wechjelung, wie nicht minder an Schwierigkeiten (die man bei jolchen Uebungen falt 
immer al3 gleichbedeutend mit Neiz und Interefje betrachten darf) getvinnt. — Dabei 
fan ich nicht jelten in die Lage, zwei Hunde zugleich führen zu müfjen, die beide noch 
jung waren, wenn ich gleichwohl jehr gut wußte, daß e3 befjer ei, einen älteren und 
ichon ganz fermen dabei zu haben, welcher dem jungen Wildfange zum Mufter dienen 
fünne. 

Sn diefem Falle nım durfte ich begreiflicherwetie die beiden Lehrlinge wegen der 
unvermeidlich jchlimmen Folgen nicht zu gleicher Zeit revieren laffen, ich führte daher 
abiwechjelnd bald den einen, bald den andern an der Leine.*) 

Auf diefe Weije überzeugte ich mich jehr bald, daß die auf das Anleinen ber 
wendete Zeit und Mühe feineswegs verloren waren, daß vielmehr der mir zur ©eite 
gehende Hund verhältnismäßig ebenjfo gute Fortjchritte machte, als der frei laufende. 

Wenn nämlich leßterer einen Hafen aufthat, jo wurde jener immer in ganz 
richtigem DVerhältnis zu jeinem Betragen entiweder nur gewarnt oder wirklich beitraft. 
Stand er beim Erblicken des Hafen ruhig oder nur die Nute lebhaft beivegend umd 
Dabei ettwas leije winjelnd, jo jprach ich ihm freundlich zu und bediente mich nur eines 
Pfui! oder des in nächiter Nähe jo wichtigen und wirfjamen Pit! Nücte er dagegen 
jtärfer vor, jo wurde er mit einem fühlbaren Nud der Korallen oder Sinotenleine 
zurücgerifjen und dabei mit jtrengen Worten gewarnt. Noch ungleich fchärfer fiel 
diefe Züchtigung aus, wenn ex fich jo weit vergaß, ftarf in die Leine zu fahren, laut 
zu heulen oder durch Toben und Aufbäumen zu verjuchen, ob ex fich nicht losreißen 
fünne. Sn dDiejem Halle wurden ihm unter warnendenm Zuruf einige derbe Hiebe 
aufgezählt, die in der Kegel jehr gute Wirkung thaten, iwie man denn überhaupt nicht 
jo leicht bejorgen darf, einen jchon vor Begehung eines Fehlers angeleinten Hund 
durch eine, wenn auch etwas jchärfere Strafe handjcheu zu machen. 

Sah ich dagegen den revierenden Hund vorjtehen oder auch nur anziehen, jo ließ 


*) Bor etiva fünf Jahren führte ein Herr einen etwas ftirmifchen Hund an der Leine dicht Hinter 
den Preisrichtern, während er diejen al8 Berichterftatter folgte. Selbftredend war der Hund, welcher 
der Hoppenrader Zucht entftammte, äußerft aufmerffam auf die vor ihm fuchenden Prüflinge, und jo 
fonnte ihn ein feines Spazierftöcchen nicht nur von. zu ftarfem Einlegen in die Leine abhalten, 
jondern ihn auch fofort zum „WVorftehen” und „Segen“ bringen, wenn vorn die Hunde Wild fanden. 
Dieje etiva jechd Stunden lange Hebung that wahre Wunder, denn von jenen Tage an machte der 
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ich den angeleinten jogleich fich niederlegen, weil fich die Lehrlinge dadurch in furzer 
Zeit daran gewöhnen, jobald fie ihren Kameraden oder auch einen fremden Hund in 
der Ferne vorjtehen jehen, nicht einen Schritt weiter vorzurücden oder wohl gar aus 
Heid und Mipgunft oder übergroße Begierde zu ihm Hinzurennen, was in der Kegel 
Anla zum beiderfeitigen Einjpringen giebt, jondern auf dem PBlaße, von welchem aus 
jte jehen, daß ein andrer etwas angetroffen Hat, ruhig jtehen zu bleiben oder ftch zu 
jeßen, iwas bejjer tjt, als flach auf den Boden zu legen. 

Alles, was den frei laufenden Hunde widerfährt, jet e8 Yob oder Tadel, empfindet 
getwiffermaßen auch der angeleinte, namentlich dann, wenn vor feinen Augen jener des 
Hajenjagens wegen abgejtraft wird. 

Und jo machen denn beide Nefruten, objchon der eine num indireft und nur als 
Zufchauer, mit jeder neuen Hebung auch neue Yortjchritte, und bis die Zeit der wirk 
lichen Jagdausübung herbeifommt, haben fie jchon jedes Wort und jeden Wink ihres 
Lehrers verjtehen gelernt. Zuvor aber juche man fie exit, wenn auch ohne dabet zu 
ichiegen,*) recht oft an junge Hühnerfetten zu bringen und im vorfichtigen INachziehen 
auf dem Geläufe zu üben, eine Eigenschaft, die bejonders von der Zeit an, in welcher 
die Hühner anfangen, jtarf zu laufen, bei dem praftijchen Jagdbetriebe von der größten 
Wichtigkeit ift. 

Hat man es. nun nach und nach jo weit mit der Abführung gebracht, daß man 
wagen darf, beide Hunde zugleich vevieren zu laffen, dann brauche man immer noch 
die Borficht, die erjten Berjuche diefer Art nicht unmittelbar nach dem Auszuge zur 
Jagd, wenn die jungen Anfänger noch voll Feuer und Leidenschaft jind, mithin jehr 
leicht in mancherlei Fehler verfallen fünnen, jondern exit Später vorzunehmen, nachdem 
jte jich Durch abwechlelndes Suchen (zumal bei warmer Witterung) jchon Hinlänglich 
ermüdet md abgetobt haben. 

Auch dann wird es allerdings nicht immer ohne alle sehler abgehen, denn auch 
bei den Fagdhunden findet die alte Hegel: ‚daß die Jugend noch ohne Tugend jei“, 
ihre volle Anwendung, allein man wird dennoch ganz geiviß auf feine andre Veije 
jeinen Ziveck jo jicher und jo jchnell erreichen, als wenn man vorjtehende Aniweijung 
genau befolgt. Mur hüte man fich jedenfalls jehr jorgfältig, von jolchen jungen und 
feurigen Burfchen jchon einen Grad von Nuhe und Befonnenheit zu erwarten, tvie ev 
nur dem reiferen Alter beiiwohnt, oder überhaupt mehr von ihnen zu verlangen, als 
nach ihrer Jugend und Unerfahrenheit billig und recht ift, denn zu große Anjprüche 
bleiben ivte überall, jo auch hier unbefriedigt. 

Meine Methode zu juchen wich übrigens auch noch darin von der gewöhnlichen 
ab, daß ich, Jolange ich noch feine Hühner angetroffen hatte, jelten jelbjt über das 
eld juchte, jondern nur auf gebahnten und bequemen Wegen, Fußpfaden, Nainen 
und Stoppel- oder abgemähten Stleeäcern fortging und meine Hunde nur rechts und 
Iinfs vevieren ließ, bi8 eine Kette Hühner aufgefunden war, die ich dann, gejprengt 


*) Dies it die Hauptjache;z abführen und jagen läßt jich nicht vereinigen. Das Schießen darf 
erst erfolgen, wenn der Hund jene Obliegenheiten, das Apportieren eben geichoflenen Wildes aus 
genommen, begriffen hat. Dies jchließt indejjen nicht aus, daß er Fehler macht, welche durch die 
hier angeführten Mittel abzujtellen ind. 
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Dieje Schonung meiner Kräfte jeßte mich in den Stand, viel länger auszuhalten, 
al3 jene Fäger, welche jchon bei Beginn der Jagd und ehe noch ein bejonderer Wor- 
teil Davon zu erwarten tjt, alle Aeder jelbjt abtreten zu müjjen glauben und 
jich dadurch vor der Zeit ermüden. 

Die jonderbarjte Art zu juchen, die mir jemals vorgefommen it, Jah ich einjt 
von einen Sagdbejiger und jeinem Jäger ausführen. Ste hatten eimen äußerit lang: 
jamen und phlegmatiichen Hund bei fich, der Faum zehn Schritte vor ihnen herums 
tappte; e8 würde daher getviß vollfommen hinreichend gewejen fein, wenn fie, zu beiden 
Seiten in der Furche hergehend, ihm das Durchjuchen der ohnehin jehr schmalen 
Kartoffeläcker iberlaffen hätten; damit begnügten fte fich indes nicht, vielmehr mußte 
nicht nur auch der Jäger denfelbden Acker durchtreten, jondern der Herr und Meiter 
übernahm dieje zivecklofe Mühe zum Ueberfluß jogar auch noch jelbit. Geiviß wird num 
jeder, der dies liejt, jagen, das heiße den Fleiß und die VBorficht Schon aufs Auperite 
treiben, allein auch das war noch nicht genug; wenn der Acker auch noch jo Ichmal 
war, mithin füglich von dem langjamen und bedächtigen Hunde allein ganz genau 
hätte abgejucht werden fünnen, jo glaubte man dennoch, noch mehr thun zu müflen, 
fehrte daher am Ende des Aders um und machte den ganzen Weg noch einmal 
bis dahin, wo man zu juchen angefangen hatte, zurüc. 

Anfänglich glaubte ich, als ich Diejes wiederholte Abjuchen einer und derjelben 
Stelle aus der Ferne mit anjah, e3 jeien gejprengte einzelne Hühner dort eingefallen, 
päter aber überzeugte ich mich, daß jeder Acker auf diejelbe Weije behandelt wurde, 
woher e8 denn auch fam, daß die beiden oder vielmehr die drei Zauderer, denn der 
Hund paßte ganz zu feinen Führern, die noch überdies mit der größten Bedachtiams- 
feit und jehr langjam vorwärtsichritten, immer eines vollen Vormittags bedurften, 
um eine ganz fleine Strede Feld abzujuchen. Veoch eine auffallende Sonderbarfeit 
dDiejer Sagden beitand darin, daß fie regelmäßig jchon morgens 6 Uhr begannen und, 
ohne die geringite Rücklicht auf den vorangegangenen Tau oder Negen, vorgenommen 
wurden, weshalb die Säger, gegen Mittag zurückfehrend, von den jehr dichten und oft 
ziwei bis drei Fuß hohen Startoffeljtauden bis an den halben Leib durchnäßt und 
bejchmußt waren.“ 

Srüher wurde erzählt, daß die Engländer ich eines jonderbaren Mittels bedienen, 
um ihre Bointer und Setter hafenrein zu machen. Dies Mittel jei, daß fie einen 
Groom auf einem Steepler dem Heßer nachjchiefen und ihn mit der Heßpeitjche gründ- 
lich verhauen lafjen. Das Wahre an der Sache it, daß dies einmal, vielleicht auch 
öfter, ein paffionierter Sportsman gethan hat. 

Biel weniger jagdgerecht als das Hebpeitjchen jeitens eines Grooms tft das Schtepen 
der Hunde mit Schrot; einmal weil das Schiegen mit jehr feinem Zeug erfahrungs- 
mäßig vielfach entweder gar nichts hilft, oder etwas weiche Hunde für lange Zeit vom 
Berfolgen kranker Hafen abhält, vielleicht jogar jahrelang oder fürs Leben jchußicheu 
macht. Ganz unweidmänntjch it es, mit gröberen Schroten zu jchießen, weil hierdurch 
jchon jehr viele Hunde im Feuer oder infolge der Wunde getötet wurden. 

Herren von Stande, denen e8 gleichgültig jein fanıı, ob fie ein halbes Dugend 
Hunde mehr oder weniger zu ernähren haben, die aljo nicht, wie viele Fäger, darauf 
jehen müfjen, dal alle Eigenjchaften in einem und demjelben Amdividuum vereinigt 
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jind, würden nicht nur ihr eigenes Bergnügen befördern, jondern auch ihren FJägern 
die Abrichtung außerordentlich erleichtern, wenn fie fich darauf bejchränfen wollten, 
von jedem Hühnerhunde nur die Hälfte der Dienjte zu verlangen, welche er jonft 
gewöhnlich leiten muß, das heißt, ihn entweder nur zum Suchen oder Borftehen 
oder nur zum Apportieren zu verwenden, wie dies in England Sitte tft. 

Sit auf diefe Weije das Gejchäft zwijchen zwei Sndividuen geteilt, jo lernt jedes 
jeine Pflichten um jo früher kennen und erfüllen. Der Apporteur geht jo lange hinter 
dem Schüßgen her, bis etwas gejchoffen und ihm befohlen wird, das erlegte Wild 
herbeizuholen; die DVorjtehhunde dagegen dürfen nach dem Schufje durchaus nicht 
Ichwärmen, jondern werden daran gewöhnt, auf ihrem Blaße zu bleiben, fich jo lange 
siederzujeßen vejp. zu legen, bis ihnen das Weiterfuchen erlaubt wird. 

Diele Fagdliebhaber lafjen aus Bejorgnis, daß ihre Hunde durch das Apportieren 
von Haarwild gar zu heftig werden, folches Apportieren von jungen Hunden gar nicht 
ausführen, fie jegen fie aljo auch nicht auf die Spur frank gejchoffenen Wildes. Zu 
verwerfen ijt diefe Methode durchaus nicht, aber fie paßt nicht für Berufsjäger, die 
von ihren jungen Gehilfen jchon frühzeitig viele Hilfe verlangen müfjen. Leider thun 
Dies die meiten zu früh und haben deshalb nur felten ganz ferme Hunde. Wenn jte 
aber ihre Welpen nach den eingangs angegebenen Grundjägen erzogen und drejliert 
hätten, jo würden fie jchon an einem im erjten Felde jtehenden Hunde einen vecht 
pieljeitig brauchbaren ©ehilfen bejigen. 

Bei allen Hunden, die oft im Walde geführt werden, tjt ganz bejfonders darauf 
zu achten, daß fie je nach Bedürfnis laut geben und laut jagen, worunter jedoch nicht 
ein fortwährendes lautes Stöbern verjtanden jein joll. Wohl aber ift es von hohem 
Wert, wenn auch der Borftehhund im dichten Holze Eranfem Wilde laut nachjagt, 
3. B. einem Fuchs, der zu Bau führt und verloren ginge, wenn vor dem Bau der 
Hund nicht ftandlaut gäbe, fondern einfach zurückäime. Bei Nehtwild tritt der gleiche 
Fall ein, fall3 e8 vom Hunde im Wundbett verendet gefunden, vorher niedergezogen 
wurde oder fich jtellt. Das Geläute während der Hebe erjpart manchen Beitverhut, 
da der Jäger dadurch bald erfährt, welche Richtung er einzujchlagen hat. 

In manchen Waldrevieren ift das Stöbern häufig die einzig mögliche Sagdaıt, 
jei e8, daß feine Treiber vorhanden find, oder daß das Gelände für Menjchen mehr 
oder weniger unpafjierbar ift. Der Hühnerhund muß da aushelfen, weil Tedel jowohl 
al8 Bracen fehr oft nicht verwendbar find; Tedel, weil fie vielfach nur wegen des 
Grabens von Raubzeug gehalten werden und nicht jagen jollen, Braden, weil jie zu ans 
haltend und laut jagen und Nevierteile beunruhigen, die Ruhe haben jollen. Der 
Hühnerhund eignet fich aber zum Stöbern in Heineren Parzellen; denn 

1. übertrifft er im Finden alle jeine Gejchlechtsverwandten, weil er, mit feinem 
Geruchsorgane begabt, nicht nur jchnüffelnd, alfo bei Tau, Regen und Nebel oft ohne 
Erfolg auf dem Boden herumbohrt, um die friiche Fährte des Wildes aufzufuchen, 
jondern auch dem Wind die Naje hoch entgegenträgt, folglich das Wild jchon in 
großer Entfernung wittert und weit mehr findet, al8 ein andver; 

2, entfernt er fich nicht zu weit von feinem Führer, und wenn diejer jein ©e- 
ichäft gehörig verfteht, wenn ex beim Durchjuchen nicht immer gerade vorwärts jchreitet, 
jondern fich bald rechts, bald lints wendet, wenn ihm die Lieblingspläge des Wildes 
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genau befannt jind, jo darf man, mit zwei oder drei fleißigen Hühnerhunden  durch- 
juchend, jelten befürchten, daß etivas ftecten bleiben werde, während andre Hunde bei 
ihrem unbejonnenen und wilden Umberrennen jehr leicht das Wild übergehen; 

3. hat er weit mehr Ausdauer, weil er das Wild nur eine ganz Furze Strede meit 
verfolgt, während die Braden gewöhnlich von der erjten Heße jchon ganz erjchöpft 
zurückommen, die Dachshunde aber in der hohen Heide und bei jtarfem Schnee um 
jo eher ermüden, je niedriger jte gebaut find; 

4. beunruhigt er niemals die anftogenden Dijtrifte, weil er jowohl von jeinem 
Sührer, al3 von dem vorjtehenden Schügen jogleich abgepfiffen werden kann, wenn 
er bei diejem erjcheint, oder irgend eine Wildgattung verfolgt, welche nicht gejchofjen 
werden darf, während andre, weniger gehorfame Hunde fich in jolchen Fällen durchaus 
nicht zurückhalten lafjen; 

5. endlich fügt er auch, und dies ijt einer feiner größten und unverfennbarjten 
Vorzüge, dem gefangenen Wilde nicht nur feinen Schaden zu, jondern bringt dasjelbe 
vielmehr, injofern eine jolche Aufgabe jeine Körperfräfte nicht überjteigt, unverlegt 
herbei, während man bei allen übrigen Stöberhunden, mit nur wenigen Ausnahmen, 
darauf gefaßt jein muß, daß fie alles Wild, welches nicht fogleich auf den Schuß 
ltegen bleibt, jobald fie allein find, wenn nicht anfchneiden, jo doch wenigjtens ver- 
legen, in Gejellfchaft mit andern ihresgleichen aber gewöhnlich mehr oder weniger auf- 
zchren oder doch für den Zagdbefiger unbrauchbar machen. 

Das Zagen mit Braden wird in unferm PVaterlande nur noch im einigen 
grogen gebirgigen, weniger wildreichen Nevieren betrieben. So intereffant dieje 
‚sagdart auch ijt, bejonders für Diejenigen, iwelche die Stimmen der einzelnen 
Braden fennen, und fich dadurch an ihrer Arbeit erfreuen können, jo hindert fie doch 
da8 Hochfommen eines guten Wildftandes, und deshalb ijt es jehr erfreulich, daß fie 
fajt ganz abgefommen ift. 

Zecel eignen ich gleichfall8 für diefe Sagdart, und es tft gewifjermaßen ein Bor- 
zug für fie, daß fie nicht fchnell find und auch nicht jo lange anhaltend jagen 
fönnen, wie Braden, daher weniger aus dem Revier hinausftürmen. Gegen fie pricht, 
daß fie in hohem Schnee nicht fortfommen und durch vieles Jagen häufig die Luft 
zum Era in Baue verlieren, 

‚sn jehr großen Revieren, in welchen viele Stunden am Tage gejagt werden foll, 
bedarf e8 einer oder mehrerer Koppeln Wechjelfunde, die dann, wenn die erite Koppel 
ermüdet ift, jene ablöjen. Un feine Zeit zu verlieren, umfchlägt ein Säger die Ge- 
jtelle, um das während der frühen Morgenftunden eingeivechjelte Wild, Hoch- oder 
Niederwwild, zu betätigen, damit dann, jobald als die Schüßen mit größter Auhe auf 
Wechjeln und Päfjen angejtellt find, der Nüdenmeifter dort die Hunde löft oder wohl 
mit ihnen in das Jagen Hineingeht. Selbjt bei einer bloßen Fuchs- oder Hajenjagd 
it ein jolches Berfahren notwendig, denn eine Fuchsjagd mit Treibern fchlägt gar zu 
oft fehl, weil dieje Leute fajt immer unnötigen Lärm machen, wodurch der geriebene 
Fuchs feinen Balg längft in Sicherheit bringt, che die Schügen angeftellt find. 

ur Beit, als unfer berühmter Altmeister Diezel „Die Niederjagd‘ herausgab, 
wurde das Stöbern mit Vorjtehhunden viel mehr betrieben als jeßt, weil die Jagd- 
vebiere jo groß waren, daß dem Wilde nicht genügend Abbruch gethan werden konnte, 
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und 3 vielfach notwendig erjchien, daß die Jagdbeamten oder die agdherren 
und Gäjte bei den Gängen ins Nevier ihre Borjtehhunde ftöbern liegen. Hierdurch 
wurden Ddiefe num ganz vortrefflihe Sagdgehilfen, namentlich weil fe fich in den 
Diclungen nie zu weit von ihrem Heren entfernten und diefem durch ihr Lautgeben 
anzeigten, jie haben Wild aufgejtöbert. Sp fonnte denn Diezel auch mit vollem 
Kecht behaupten: „dem Borjtehhund thut es fein andrer gleich, weil er, an ruhiges, 
ich möchte jagen, bejonnenes Nevieren gewöhnt, ich nie zu weit von feinem Führer 
entfernt‘. &S heißt aber weiter zur Warnung für viele, die ihre Hunde a früh zum 
Stöbern verivenden: 

sh habe Hühnerhunde gejehen, welche dermaßen an das Stöbern gewöhnt und 
demjelben jo leidenschaftlich ergeben wurden, daß fie, wenn fie nur von weitem einen 
Wald erblickten, jchon faum mehr gebändigt werden konnten und, einmal dort ange 
fommen, jogleich anfingen, jo leidenjchaftlich und anhaltend zu jagen, daß man jte 
unter einer halben oder wohl auch ganzen Stunde nicht mehr zu Geficht befam. Bon 
jolchen ausgearteten Schäfern jpreche ich aber begreiflicherweife hier nicht, weil jte nur 
durch unverjtändige Drefjur und ebenjo unfinnige Abführung jolches Gebaren lernten. . 
Ein gut abgeführter Borjtehhund muß im Walde ebenjo gehorjam fein wie im freien 
Selde, two jein Führer ihn unausgejeßt unter den Augen hat.“ 

Am Schluffe diefer Bemerkungen über die Jagd mit Stöberhunden muß ich, um 
ganz aufrichtig zu fein, auch noch ein Gejtändnis ablegen, das Gejtändnis nämlich, 
daß ich alt und grau geivorden bin, ohne das Geheimnis ergründet zu haben, wie 
man in möglichjt kurzer Zeit einen Vorjtehhund dahin bringen Fönne, daß er mit jedem, 
der ihn an die Leine nimmt, durchjuche, ohne alsbald nach dem Löfen zu feinem Hexen 
zurüdzufehren. 

sch nenne Dies injofern ein Geheimnis, als ich mich des gemwöhnlichiten und 
leichtejten Meittel3 zur Erreichung Ddiefes Zivedkes, welches darin bejteht, den zurück 
fehrenden Hund jedesmal zu jchlagen, nie habe bedienen mögen, denn mein Gefühl 
empört fich gegen jede Ungerechtigkeit und unverdiente Mißhandlung. Was ijt es aber 
anders, als eine jolche, wenn ich einem armen treuen Tier feine Liebe und Anhäng- 
lichkeit, jein Verlangen, bet mir zu bleiben, auf eine jo graufame Weije lohne!? 

sch habe daher, wie jchon gejagt, noch nie diejes harte Mittel anwenden mögen 
und deshalb meinen Zweck oft gar nicht, oft jehr jpät erreicht. 

Die Hunde nämlich, die ich gewöhnlich führte, waren mir alle in jo hohem Grade 
zugethan, daß fie. ihren Führern augenblicklich entliefen, um zu mir zurücdzufehren, und 
ich konnte mich nicht dazu entjchliegen, fie in jolchen Fällen durch Züchtigungen auf 
ihr Unrecht hinzuweifen; fie glaubten ja augenscheinlich durch diefe Nückkehr nicht nur 
feinen ehler zu begehen, jondern vielmehr ihre Pflicht zu erfüllen. 

sch bejchränfte mich daher darauf, fie Hart anzureden umd mit Worten zu bes 
trafen. — Manche legten jich dann jchüchtern und furchtjam hinter mir nieder und 
waren nicht mehr fortzubringen; andre, befonders weiblichen Gejchlechts, entfernten 
jic) zwar auf meinen Befehl wieder, legten fich aber entweder in einiger Entfernung 
vor mir nieder oder gingen, wenn jie wirklich ihren Führer wieder aufjuchten, ganz 
unthätig und verzagt hinter diejen Her, ohne irgend einer Aufmunterung zum Borwärts- 
gehen und Nevieren Folge zu geben. 
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Sn allen diejen Fällen wurde der Ziveck verfehlt; ich bediente mich daher eines 
andern Mittels, um jte meinen Wünfchen willfährig zu machen. Ich ließ fie nämlich 
bon demjenigen, der mir gewöhnlich durchjuchte, nicht nur an dem Tage der Nagd 
jchon zu Haufe anleinen und führen, jondern auch bei andern Gelegenheiten mit- 
nehmen, jodaß jie gut mit ihm befannt wurden umd jich an ihn gewöhnten.. Doch 
war auch dies bei allen jungen Hunden, die ich jelbjt drejjiert Hatte, mit großen 
Schwierigkeiten verbunden oder mißlang wohl gänzlich. Dagegen bequemten  fich 
ältere, jchon von andern geführte und Durch mehrere Hände gegangene Hunde viel 
leichter dazır. 

Wenn ich diejen Gegenftand vielleicht zu ausführlich abgehandelt haben jollte 
(was mir bejonders jene Lejer, die einen folchen Vebengebrauch des Hühnerhundes 
als ganz regelividrig und unzuläffig betrachten, zum Vorwurf machen werden), jo muß 
ich mich darauf berufen, daß jo etwas Sache des Gejchmacdes ift und jeder meiner 
Lejer in diefem Stücke dem jeinigen folgen fann. 

Kur das einzige muß ich zur Steuer der Wahrheit noch anführen, daß ein jolcher 
Gebrauch des Borjtehhundes Dilettanten, die nur felten auf die Jagd gehen, durchaus 
nicht anzuraten tft, daß vielmehr nur der praftifche Jäger, welchen jein Beruf täglich 
ins Sreie führt, e$ wagen darf, Hunde, die noch nicht durch vieljährige Erfahrung in 
ihrem Thun gehörig befeitigt find, auf jo verjchiedenartige Weije zu brauchen, da cs 
jich nicht in Abrede stellen läßt, daß junge Anfänger, zumal wenn te jehr feurigen 
Iemperaments jind und von feiner Meijterhand regiert werden, durch häufiges Stöbern 
im Walde nicht jelten einen Teil ihrer Sejtigfeit im Vorftehen verlieren. Es ijt daher 
allerdings befjer, wenn man jolchen Hunden, die fich durch ihr Talent für die Feld: 
jagd ganz bejonders auszeichnen, Feine Gelegenheit giebt, durch öfteres Jagen im 
Walde einen Teil ihrer Birtuofität aufs Spiel zu jeßen. 

Nur der Jäger von Beruf, der jeine Lehrlinge unaufhörlich in Uebung und pünft- 
licher Zolgjamfeit erhält, darf darauf rechnen, wenn auch nicht ohne manches Opfer 
an Zeit und Mühe, zulebt doch jeine. Abficht zu erreichen und fie dahin zu bringen, 
daß fie, wie ein Chamäleon, alle Farben annehmen und bald in ihrer urjprünglichen 

Rolle, bald in der des Pudels, der Brade oder des Schweißhundes auftretend, alles 
thun, was und wie er es von ihnen verlangt. Cinen Borjtehhund ferm, gehorjam 
md hajenrein abzurichten, ift in einer Gegend, wo die Miederjagd in gutem Stande 
it, etwas jehr Leichtes, zumal, wenn man darauf fieht, daß er von quter Nafje it, 
allein Hunde jo zu dreifieren, daß jie in alle Sättel pafjen und in einer und der 
jelben Vierteljtunde die verjchiedenartigjten Funktionen mit gleicher Sicherheit 
und Gejchielichfeit ausführen, das halte ich für das Höchjte der Dreffierfunit 
| umd erkenne mur den, welcher eine jolche Aufgabe zu löfen vermag, als tüchtigen 
Praktiker und Meifter in feinem Fache an. 

Daß es Hunde giebt, an deren feurigem Temperament und übermäßiger Hige alle 
Mühe des Lehrers jcheitert, wenn er fie nicht jchon in früher Jugend unter die Hände 
\ befommt, davon ift mir manches merkwürdige Beijpiel vorgefommen, von denen ich hier 
nur eins anführen will. 
sch jah einjt einen dreijährigen Hund, der ausnchmend Hoch und flüchtig fuchte, 
ı im Walde laut war und gut apportierte. Dieje Eigenfchaften, befonders aber die erit- 
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genannte, bejtimmten mich, ihn zu kaufen, obgleich mir vorausgejagt wurde, daß er 
nicht dorjtehe, wenigjtens nicht gehörig aushalte. Da jein Befiger ein Schulmeifter 
war, glaubte ich, derjelbe iverde auch diejem Zöglinge wenigjtens einigen Gehorjam 
beigebracht haben, den man durch fortgejegten Unterricht und fleißige Hebung nach und 
nach zur Bollfommenheit bringen fönne, denn die Anlagen des Hundes waren die vor- 
trefflichiten, die man nur wünfchen fonnte. Aber ich Jah mich in meiner Erwartung 
bitter getäufcht. Itamentlich die Schußhige des Hundes war jo grenzenlos und jo 
tief eingewurzelt, daß alle meine Bemühungen an diefer Klippe jcheiterten. 

Unvergeßlich bleibt mir bejonders der erjte Auftritt, den ich mit ihm erlebte. 

sch hatte ihn zu einem Scheibenschiegen*) mitgenommen, um ihn auf jede mög- 
liche Weife an Geduld und Auhe zu gewöhnen, weil man bei einem jolchen Wüterich 
feine Gelegenheit diefer Art unbenußt lafjen darf. 

Schon im voraus nicht viel Gutes don ihm erwartend, hatte ich die Borjicht ge= 
braucht, ihn fejt anzubinden. 


AS num der erjte Schuß Frachte, fuhr ex von feinem Lager auf, wie vom Teufel 
bejefjen, jprengte zwar nicht die Leine, welche jehr ftart war, wohl aber den Ring des 
Halsbandes, rannte pfeiljchnell hinaus und, ungleich früher al3 der etwas phlegmatijche 
Zeiger an Ort und Stelle anfommend, jprang er in die Höhe, riß die Scheibe, Die 
nur von PBapppdedel, aber jehr wohl befejtigt war, mit einem einzigen Rud aus den 
Jägeln und jchüttelte fie ganz wütend hin und her, al8 habe er einen uch oder 
ont etwas Nehnliches im Fang. 

Man Fann jich leicht denken, daß bei diejem höchjt jonderbaren Auftritte die ganze 
GSejelljchaft in lautes Lachen ausbrach, und, jo wenig ich auch Urjache Hatte, über 
diejen erjten Erzeß der ungezügelten Leidenschaft meines neu erworbenen &igentums 
erfreut zu fein, Eonnte ich mich dennoch nicht enthalten, ebenjoherzlich mitzulachen, 
denn ein jolcher Anblie war mir noch niemals vorgefommen. Sch jah aber auch von 
diefem Augenblie an nur zu deutlich voraus, welche Sorge und Arbeit ich mir auf 
geladen, und das Prognoftifon, welches ich dem Erfolge meiner Drejjur tellen mußte, 
war nicht3 iveniger al3 erfreulich. 

Was man aber gerade am wenigjten vermutet hatte, das gelang mir zuerjt, näme- 
lich die dem Anfchein nach Ffaum zu löjfende Aufgabe, diefem Hunde das Hajenjagen 
abzugewöhnen; dagegen war ich nicht imftande, es dahin zu bringen, daß er beim 
Borjtehen gehörig ausgehalten hätte, aber auch daran war ganz allein jeine maßloje 
Schußhite jchuld. 

Da er jehr weit Hinausfuchte, fo mußte ex oft jehr lange vorjtehen, ehe man zu 
ihm Fam, was er auch meifterhaft ausführte; allein kaum war man jo weit vorgerüdt, 
daß man fat hätte schießen Fünnen, als er fich auch jchon, ohne auf Befehl allmählich 
näher zu rücen, wie ein Drache mit einem einzigen großen Sprunge auf dag vor 
ihm liegende Wild ftürzte, man mochte num die Flinte im Arm oder auf der Schulter 
BE oder auch ganz ohne Geivehr fein. 


*) Das viele Schießen auf dem Scheibenftand hilft meiftenteil® zur Abjtellung der Schußichene 
gar nichts; beier tit, mehrere Hundert Meter vom Scheibenftand entfernt auf und abzugeheıt. 
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Hachdem ich mich ein volles Jahr mit ihm abgequält und die Hoffnung auf 
gegeben hatte, ihn von jeiner faft beifpiellofen Schußhiße, die ihn offenbar auch zum 
Einjpringen verleitete, zu heilen, bejchloß ich endlich, mich troß mancher für mich fehr 
wichtigen Borzüge von ihm zu trennen. Sein leidenschaftliches Benehmen bei einem 
großen Feldtreiben bejchleunigte die Ausführung diefes Entjchluffes. Ä 

Seine gewöhnliche Leidenjchaftlichfeit wurde nämlich bei diefer Jagd durch das 
jortwährende umgeheuere Schreien der Treiber und das Häufige Schießen vor 
und neben ihm, jowie durch den Anblict mehrerer Hunde, die ebenfo zivecflo8 al$ vegel- 
widrig zur Verfolgung angejchofjener Hafen in das Treiben gejchiet worden waren, 
613 zu einer Art von Wahnfimm gefteigert, Jodaß er nicht num ziweimal mit der größten 
Anftrengung (denn das Halsband war ziemlich eng) den Kopf durchzog, um fich Frei 
zu machen, jondern jogar dem jchon ziemlich erwachjenen und kräftigen Sinaben, der ihn 
führte, zu Boden rig und förmlich fchleifte, objchon ich ihm exit ganz kurz zuvor in 
Ermangelung einer Beitjche mit einem Stod mehrere derbe Hiebe zugeteilt hatte, welche 
jo nachdrücklich waren, daß fie ihn füglich zur Vernunft hätten bringen fönnen und 
jollen. Kurz, an jenem Tage zeigte fich feine äußerst heftige Gemütsart in ihrer 
ganzen YZügellofigfeit. 

Cr kam bei diejer Gelegenheit jo ganz außer fich, daß er, obgleich jonft der beite 
. Schweighund, den man finden konnte, diesmal wie völlig finnlos über die Spuren 
ver lahmen Hajen, auf die man ihn gejeßt hatte, hinausrannte, während andre Hunde, 
wahre Dummköpfe im Vergleiche mit ihm, langfam auf dem Schweihe fortbohrend, die 
franfen Hafen, nachoem dieje fich entweder gedrückt hatten oder verendet waren, end- 
lich doch auffanden. Bon jenem Tage an hatte „Normann“ meine Gunft vollends ver- 
loren, und ich gab ihn bald nachher weg. 

Wie leicht e8 fich aber ereignen fan, daß felbit Kenner und erfahrene Leute fich 
in der Beurteilung eines Hundes irren, davon liefert nachjtehende Gejchichte einen 
jprechenden Beweis. 

Empört über die für den Säger jo jchmerzlichen Ereignifje des Jahres 1848, 
hatte ein alter Praktiker zugleich mit feinem Wilde auch die Luft verloren, die Traurig- 
feit und Langeweile jeiner Hühnerhunde noch länger mit anzujchen und, wenn auch 
mit blutendem Herzen, den Entjchluß gefaßt, fich lieber gänzlich von ihnen zu trennen, 
als ihr Leben von übermütigen und Frechen Wilddieben bedrohen zu laffen. 

Nach Verlauf einiger Jahre war jedoch unter ettwa8 veränderten Umftänden ein 
Zeil der ihm dom Staat genommenen und den Bauern gefchenkten Kagdreviere wieder 
in jeine Hände zurücgefommen, und num regte fich auch wieder das von früher Jugend 
an gefühlte und ununterbrochen befriedigte Bedürfnis, mwenigftens einen eigenen Hund 
zu bejigen. £ 

AS in jeiner Umgebung befannt wurde, daß er mit dem Vorhaben, fich einen 
Hund anzufchaffen, umgehe, wurden ihm viele Anerbietungen diefer Art gemacht, 
aber die angejtellten Proben fielen alle mehr oder weniger unbefriedigend aus. 

Endlich hörte er von einem großen langhaarigen Hunde englijcher Abkunft, deffen 
flüchtige und fchöne Suche allgemein gerühmt wurde, von welchem man aber zugleich 
vernahm, dab er nicht feil wäre. 
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Auf feine dieferhalb gejtellte Anfrage erfolgte jedoch, unter dem allerdings annchne 
baren Vorivande, daß man ziwei Hunde habe, dies aber der Hausfrau zu viel fei, 
gegen alles Erivarten eine willfährige Antwort, und bald darauf überbrachte ein Bote 
den Hund zur Probe. 

Mit großer Spannung wide derjelbe nım ins Feld geführt und befriedigte nicht 
nur, jondern übertraf jogar alle von ihm gehegten Erwartungen; mit ganz hohem 
Kopfe vevierte er im gejtrecten Galopp in furzer Zeit die größte Feldjtrede ab, 309 
die Hühner in fait unglaublicher Entfernung an und hielt meifterhaft im Vorjtehen 
aus. DBon der Verfolgung gefunder Hafen ließ er fich abhalten und einen zur Brobe 
‚gejchoffenen apportierte er rajch und mit großer Leichtigkeit. Wer alfo war froher 
als der Käufer, der nach jo mancher fehlgeichlagenen Hoffnung jich nun auf einmal 
am Hiele feiner Wünjche jah? 

ach Berlauf einer halben Stunde war jchon alles im weinen, die Probe zum 
größten Zufriedenheit des Käufers beendet und die als Kaufpreis verlangte Summe 
nicht num ohne den geringjten Abzug dem Boten eingehändigt, jondern auch noch oben- 
drein ein freumdlicher Dank für die jo bereitwillige Abtretung eines jo fojtbaren 
Stleinodes 2c. beigefügt. | 

Bis jeßt war alles jehr gut gegangen, aber allmählich traten die Nachtvehen ein. 
Die erjte umerfrenliche Entdefung war die, daß der Hund, als er, durch das böfe 
Beijpiel zweier andern verführt, einen Hafen verfolgt Hatte, ohne auf die Pfeife 
jeines Führers zu hören, und num dafür gejtraft werden jollte, jich zwar als nicht 
total verjchlagen, aber doch als jehr fcheu und furchtfam erwies, jodaß ihm diejer 
höchft bedenkliche Fehler nur durch die jorgfältigjte und vorfichtigjte Behandlung und 
erit nach geraumer Zeit abgewöhnt werden fonnte. 

Die ziveite Entdeckung war, daß der Hund auch unmittelbar nach dem Finden 
von Wild völlig jtumm blieb. Es war dies nun zivar fein wejentlicher Fehler, aber 
doch für den neuen Befiger, der ihn mehr im Walde als im Freien, nämlich zum 
Durcchfuchen und Stöbern benugen wollte, jehr unangenehm. 

Die dritte Wahrnehmung var aber noch ungleich weniger erfreulich, al3 die beiden 
erjten. Wenn nämlich ein Feldhuhn oder eine Wachtel jehr £urz vor dem Hunde ge 
Ichofjen wurde, jo fuhr er überaus haftig darauf zu und quetichte mitunter ziemlich 
jtart — eine höchjt fatale Untugend, die befanntlich um fo jchiverer fich Defeitigen läßt, 
wenn, pie c8 hier der Zall war, die erite Jugend des damit behafteten Sünders 
Ichon vorüber ift. 

Als im nächjten Herbjte bei dem exiten Treibjagen, welches angejtellt wurde, 
ein geringer Fuchs erlegt worden war, wollte man jich überzeugen, ob ex in diefem 
sache ettvas leijte. Allein was gejchah? 

Der Fuchs wurde weder fortgetragen, noch überhaupt aufgenommen, fondern nur 
berochen md dann liegen gelaffen, ja jogar an der Leine blieb jeder weitere Versuch 
fwuchtlos, und eS zeigte jich bei diefer Gelegenheit zum erjtenmal ganz augenscheinlich, 
daß diefer Hund num lüderlich drejfiert, twenigitens nicht gehörig ausgearbeitet worden 
war, obgleich der frühere Befiger verfichert Hatte, daß er ihm mit bedeutenden Kojten 
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die vollfommente Stubendrefjur habe geben lafjen, daß ex (2?!) alles apportiere. 
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Diefe Mängel hätten fich alle zur Not noch verjchmerzen lajjen, und jelbjt der 
wichtigite, nämlich das jcharfe Yugreifen unmittelbar nach dem Schuffe, würde, obgleich 
das Lajter, einmal zur Gewohnheit geworden, jehr Schwer wieder zu bejeitigen ift, viel- 
leicht durch fleigige Ucbung an fleinen Bögeln und mit einer langen Leine fich wenigjtens 
haben vermindern und in gehörige Schranfen zurüdführen laffen, indes mit allen 
diejen Entdeckungen war e3 noch nicht abgethan, vielmehr zeigte es fich auch jehr bald, 
daß der Hund nicht gejund und unheilbar war. — 

Man hat in Morddeutichland jeit den vierziger Jahren bejondere Bereine gebildet, 
um auf gemeinschaftliche Koften, die gewiß nicht gering gewejen jein werden, echte 
Hühnerhunde direft aus England zu verjchreiben und ich die dortigen reinen Nafjen 
zu verjchaffen. 

Das eine Motiv für ein jolches Vorhaben liegt Elar vor Augen und verdient 
alles Lob, da die engliichen VBorjtehhunde vorzügliche Najen haben, dabei gerne hoch, 
flüchtig und lebhaft juchen und große Ausdauer haben. Cine nicht völlig gerecht- 
fertigte Hoffnung ivar jedoch die, dag man fich durch jene Smportationen auch gute 
auf Schweiß arbeitende Borjtehhunde verjchaffen fünne.*) Ganz unberechtigt war jener 
Wunjch jedoch nicht, denn in jehr vielen Stämmen der Pointer und Setter fließt 
jogar zu viel Zuchshundblut, aljo das Blut einer Nafje, welche fich fajt num um die 
Bodenwittrung kümmert und folcher im jchnelliten Lauf zu folgen verjteht. Ver 
fehlt war jene Hoffnung jedoch infofern, al® man ja auch heute noch an der Negel 
jeitgält, die Hunde erit in Drefjur zu nehmen, wenn fie nahezu ein Jahr alt find. 
- Das ift zu jpät für die rühreife der Engländer, wie auch für deren heftiges Tem: 
perament, welches jich mit edlem Blute immer verbindet und fich auch bei den fort- 
während reingezüchteten deutjchen modernen Borjtehhunden unfehlbar einfinden wird. 
Es ijt ein jehr wahrer Ausipruch, den der berühmte englische Setterzüchter Yaverad 
einjt gegen einen deutjchen Landsmann ausjprach: Sie dürfen meine Hunde nicht 
drejjieren, Sie müjjen fie erziehen. Und das hat jener Mann befolgt, umd 
daher jind jeine englifchen Hunde auch ganz gute jogenannte Gebrauchshunde 
geivorden. Weil num aber das Erziehen nicht jedermanns Sache ift, auch gav viel 
Seit erfordert, jo haben wir Deutjchen die ausländifchen Hunde num mit geringen 
Ausnahmen dahin gebracht, ferm zu werden. Ferner haben manche Schriftiteller aus- 
geiprengt, Die jo mißachteten Hunde juchten nur mit hoher Nafe, was ein wunderbar 
taljcher Ausjpruch ift, der ein Beweis davon ift, dab; jene Herren nie einen guten 
Engländer beobachtet haben oder nur Gehörtes gedanfenlos nachiprechen. 

‚sn betreff des Würgens von Naubzeug wird jehr viel gefabelt, weshalb es endlich 
an der Zeit ift, hierüber ettivas Ummiderlegbares niederzufchreiben. Das Scharflein ift 
niemals an die Nafje gebunden, es ift lediglich individuell, Kann aber durch zIveck 


*) init wırde auch ausgeiprengt, man habe mit Bointer die Schweißhunde verbefiern wollen. 
CS tt dies eine durchaus nicht verbürgte Behauptung, die möglicherweiie auch auf einer Verwechslung 
beruht. Bor 30 Jahren wäre eine Veredelung umfjrer Schweißhunde ganz am Plaße geweien, da 
zu jener Zeit die meiften vecht chlecht auf den Läufen ftanden. CS war das ein Fehler, der durch 
richtiges Züchten innerhalb der Naffe zwar verschwand, aber erit nach langen Jahren. Eine ireuzung 
mit Bloodhounds oder paffenden Fuchshunden hätte ihn jedenfalls weit Schneller befeitigt, doch hätte 
ich dabei die Schwierigkeit gezeigt, die jo beliebte rote Farbe rein zu erhalten. 
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mäßige Drejjur jedem Hunde, dem einen mehr, dem andern weniger, beigebracht 
werden. Ganz unmwahr ift die Behauptung, Pointer und Setter wären nie jcharf 
auf Raubzeug. Man Hört fie zunächjt von folchen Leuten aussprechen, die fich im 
Belt heimijcher Vorjtehhunde befinden oder folche jelbit züchten, endlich auch von jenen 
Herren, die feine Erfahrung in der Behandlung des jchtwierigen Temperament3 englijcher 
Hunde haben. Hecht einleuchtend Klingt der Grund einiger Voreingenommenen, die da 
jagen, der Pointer eignet fich nicht zum Würgen, weil die englischen Sagdbeamten die 
üchje nicht jagen dürfen und fich zum Würgen geringeren Zeuges des Terrier be 
dienen. Aber dies ift ein Trugjchlug. in in England aufgewachjener Boriteh- 
hund ijt deshalb jelten jcharf, weil die etwa ihm angeborene Raufluft durch die ftete 
Aufficht der Zioingerwärter jofort durch Strafen unterdrüct wird. Anders ift e3 bei 
den hier gemwölften Hunden, welche bei richtiger Erziehung, individueller Anlage und 
genügender SKörperjtärfe ebenjoscharf zu machen find, wie irgend ein Hund. Wäre 
e8 Thatjache, daß der deutjche Hund allein und von Natur das Raubzeug würge, 
tie getviffe Schtwärmer nicht aufhören zu behaupten, jo wären unfre Altmeister ja 
jchrecliche Dummföpfe geivejen, al3 fie jich die Mühe nahmen, ihre Lehren nieder- 
zujchreiben, wie das Scharfjein erreicht werde. Wäre e3 Rafjeeigenschaft, dann würde 
cs einem Hunde bei den jogenannten „„Sebrauchsprüfungen‘” nicht unendlich hoch an- 
gerechnet werden, wenn er Füchje würgt und apportiert, namentlich aber wide man 
nicht jo jehr viele deutjche Hunde treffen, die fich um Naubzeug wenig oder gar nicht 
fümmern, twie died die Prüfungsberichte leider gar zu oft veröffentlichen müfjen. 

Durch dvorjtehende Zeilen joll nur einer falfchen Borftellung über englische Hunde 
vorgebeugt, nicht aber zu ihrer Verbreitung beigetragen werden. Wir haben, dank 
einigen intelligenten Hüchtern, jet vortreffliche heimifche Hunde in Hinreichender 
Anzahl, um die ausländischen entbehren zu fünnen. Borliegendes Buch foll ja ein 
Lehrbuch fein, und daher geziemt e3 ich vor allem, weit verbreiteten Srrlehren ent 
gegenzutreten. Am häufigjten jucht man jolchen Lehren dadurch Eingang zu ver- 
ichaffen, daß man ein Beifpiel davon erzählt, wie diefes oder jenes ein Hund diejer 
oder jener Nafje gut oder schlecht gemacht hat. Solches Vorfommnis wird dann zur 
Kafjeeigenjchaft aufgebaufcht und jo alle Individuen der betreffenden Nafje entweder 
verdammt oder über Gebühr gepriejen. Nichtig in den verjchiedenen Anfichten über 
die gute Ausführung des Berloren-lpportierens ift lediglich, daß fich Heftige, nicht 
gehörig gearbeitete Pointer oder Setter ohne Belehrung darauf nicht vertehen. 
Wurde ein Stüd Wild nicht dor ihren Augen angefchoffen, jondern fordert man fie 
erjt nach einiger Heit zum Einbringen auf, jo fuchen fie allerdings mit hoher Vtaje 
flüchtig hin und her und überjchtegen die Spur, da fie ja gar nicht wilfen können, 
um was es jich handelt. Ein jehr gutes und ftetS zum Ziele führendes Berfahren ift, 
daß der Hund auf dem Anfchuß an die Leine genommen wird und ihm entiveder Schweiß, 
Spuren oder Fährten gezeigt werden. Auf diefen eine Strecde fortzuarbeiten, wird 
ihm durch die Führung an der Leine begreiflich gemacht, und fobald als er fich in die 
Leine hängt, fanı man ihn getroft [oSlaffen, denn dann jtürmt ex mit tiefer Naje 
fort, manchmal laut, manchmal jftumm, je nach Individualität. Häufig ereignet e3 
ich, daß gleich vom Anfchuß an ftummjagende Hunde doch laut find, fobald fie des 
Wildes anfichtig werden. 
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gu dem Beibringen von Hafen, namentlich aus größerer Entfernung, mag hier 
noch ein Eurzer Nachtrag folgen. Manche Drefjeure lehren, daß der Hund den Hafen 
jo tragen joll, „daß deffen Läufe mehr aufwärts ftehen al8 abwärts hängen“. Diefe 
Lehre erjcheint völlig verfehlt, denn das Fallen des Nücens giebt dem Hund durch 
Umjpannen des Nücgrats einen fejten Halt, während das Faffen des fchwammigen 
weichen Bauches leicht dazır führt, daß die Bauchhaut — namentlich bei jchweren 
Hajen — plaßt, da8 Gejcheide heraushängt und Hierauf gar leicht ein Anjchneiden 
erfolgt. Wird beim Fangen oder Aufnehmen de3 Haarwildes der Nücden nur gut in 
der Mitte erfaßt, jodaß die Läufe zu beiden Seiten der Bruft des Hundes herab: 
hängen, jo dürfte dies das Tragen jehr erleichtern. Hat dagegen der Apporteur einen 
etwa Furzen Yang over umfäht er den Leib nicht jehr weit, jo baumelt der Hafe 
vor den Vorderläufen und hindert jede jchnelle Beivegung. 

Ueber die Sumpfjagd ift nicht viel mehr zu jagen, da die Hauptjachen jchon bei 
der Abführung vorgetragen wurden. Auf und an geringen Gewäfjern, jotwie auf 
jumpfigen Wiejen jucht man wie am Lande. Belafjinen halten am beiten vor dem 
Schügen in warmen jonnigen Meittagsitunden. Glaubt man, fie an gewwiffen Stellen 
hauptfächlich zu finden, jo läßt man den Hund bei Zuß gehen. Auf weiten Flächen, 
auf welchen man feine Lieblingspläße des Wildes fennt, leijten oft weitnafige, viel 
Terrain nehmende, aber jorgfältig im Hiczacd juchende Hunde vortreffliche Dienfte. 
Die Befafjinen ftehen nicht auf, wenn der Hund in größerer Entfernung vor ihnen 
borjteht. Sieht man dies, jo gehe man mit Itadenwind auf fie zu, da gemeiniglich 
ihr Abftreichen windan gejchieht und fie daher breit bei dem Süäger vorbeiftreichen. 
Einem jungen Hund gereicht e8 zum großen DBorteil, wenn er in größeren Gewäffern 
anfangs in Gejelljchaft eines bereit3 guten Wafjerhundes jagen fann, der ihn anlernt, 
auch die jo bejchwerlich zu durchichtvimmenden jumpfigen Wäffer gründlich abzufuchen. 
Sn jolche Schicke man Lehrlinge erit, wenn die Gewißheit vorliegt, nur alte Enten 
dort zu finden. | 

Das Beibringen irgend welcher Gegenftände, al3 Glas, Eifen, Münzen, Hand- 
jchuhe u. j. w., gehört ziwar nicht zu dem notwendigen Obliegenheiten eines Hühner: 
Hundes, jedoch ift es gut, wenn der junge Hund darin unterrichtet wird, jedoch nicht 
eher, als bis ihm das Beibringen des Apportierbodes Freude macht. ES jchärft den 
Gehorfam und it die Vorbereitung zu dem jogenannten Nücdapport, d. h. zu dem 
Beibringen irgend iwelcher Gegenjtände, die im Befiß des Führers find und an eine 
Stelle de3 eben zurückgelegten Weges hingeworfen wurden. Unter Umständen ivird 
der Rüdapport fait eine Notwendigkeit, 3. B. wenn von der Tafche ein daran ge 
jhlungenes Huhn oder auch nur ein Handjchuh oder Tajchentuch, der enider u. |. w. 
verloren ging und Dies vielleicht erjft nach ziemlich weiten Marjche bemerkt wird. 

Die Lehrmethode hierzu ijt jehr einfach. 

Man legt vor den Augen des Hundes, welcher an der Leine geführt wird, etwas 
auf den Weg und’ läßt e3 unter dem Zuruf „verloren aus geringer Entfernung, 
nachdem man eine Strede mit ihm fortgegangen it, herbeiholen. 

Diefe Hebung wird auf immer größere Entfernungen fortgejeßt, und unter dreißig 
Hunden wird faum einer fein, der nicht jchon bei der eriten Leftion vollfommen be, 
greifen jollte, was man von ihm verlangt. edoch gehen nicht alle auf gleiche Weife 
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dabei zu Werfe; manche laufen genau auf der Spur ihres Gebieters zurücd und ver- 
lafjen jich Dabei nur auf ihr Geficht, andre aber eilen mit gutem Wind neben den 
Sußtritten des Kügers fort und vertrauen daher mehr auf ihre gute Nafe. 

Dieje leßtere Methode verdient den Borzug, weil der verlorene Gegenstand, wenn 
er in die Stoppeln, in die Heide, in hohes Gras ujw. gefallen, bejonders auch, 
wenn er £lein, mithin jchiwer zu jehen tft, fich weit leichter durch den Geruch, al3 mit 
den Augen entdecen läßt. 

Alle diefe Uebungen gehen, jelbjt auf große Entfernung, ganz gut von ftatten, 
lolange man in gerader Linie, zumal auf gebahntem Wege, fortgeht, weil dann der 
Hund nur der ihm mwohlbefannten Spur zu folgen braucht; weit jchwieriger aber wird 
die Aufgabe, wenn man bet mehrmaligem Hin- und Herz, oder wie e8 im täglichen 
Leben oft genannt wird, Kreuze und Duergehen etivas verloren hat. In diefem Falle 
wird der Hühnerhund leicht verivirrt, weshalb er auch hierin zu unterrichten ijt und 
jolcher Unterricht eine herrliche Uebung zum VBerloren-Apportieren auf Wild it. Sehr 
vorteilhaft fann er während der Ausgänge nach fait vollendeter Stubendrefjur unter- 
nommen werden. 

Ein jehr gutes Mittel, den Gehorjam zu befejtigen und einen im Haufe gehaltenen 
Hund vom Nafchen abzuhalten, bietet jich dem Drefjenr tim Borhalten guter Biljen 
dicht vor die Iaje des Hundes. Se nach jeinem Charakter wird er vom Zufchnappen 
durch Worte, als ‚‚schone”, oder Drohungen mit Hand und Peitjche, jelbit durch Hiebe, 
die indes jelten notivendig jind, abgehalten. Crit auf „jah” darf das Abnehmen des 
Bijjens erfolgen. Dieje Uebung läßt fich noch dadurch vervollitändigen, daß dem 
Zögling ein größerer Sinochen oder ein Stück Fleijch vorgehalten und dann auf „Faß“ 
gegeben wird. Alsbald erfolgt jedoch das Kommando „aus, wonach der gute Biljen 
willig ausgegeben werden muß. Hierbei darf der Lehrmeilter durchaus nicht Die 
Geduld verlieren und voreilig hart ftrafen, denn dann jucht fich der Lehrling der ihm 
jehr unangenehmen Behandlung entweder durch Fortjchleichen zu entziehen oder, wenn 
angeleint, nieder zu machen; kurz, er wird ungehorjan. 

Ging alles gut, jo fann man dem Hunde in einer folgenden Lektion den Biljen 
auf die Maje legen und nach einigen Augenblicden ‚Faß befehlen. Biele lafen den 
Biffen einfach fallen, andre aber werfen ihn mit einem furzen Nud in die Höhe 
und fangen ihn. Der erlangte gute Gehorfam zeigt jich nach diefen mit vollem Ber- 
tändnis ausgeführten Webungen dadurch, daß der Drefjeur nach nicht allzu langer 
Mühe den Hund, jogar das Zimmer verlaffen fann und bei feiner Zurückkunft 
— jelbjtredend nicht exit nach einer Stunde — doch den Bilfen noch auf der Naje 
liegen jteht. 

Das jogenannte „Ablegen‘ wird gelehrt, indem man dem Hund befiehlt, jich 
neben die an einen Baum gejtellte Flinte oder auf den Boden gelegte Fagdtajche zu 
legen und dort liegen zu bleiben, bis ihn ein Pfiff abruft; jelbit einen Schuß muß er 
unbeachtet lafien. Man erreicht dies mit vieler Geduld, indem man jich nach und 
nach weiter und weiter von ihm entfernt und jtetS zurückehrt, wenn ex auffteht und 
folgen will, und ihn immer zum Liegen ermahnt, auch, wenn nötig, angemefjen jtraft. 
Eine Leine oder eine Kette darf bei der Hebung nicht verwandt werden, denn erjtere 
zerjchneidet er und leßtere hält ihn nur jo lange ruhig, als jte ihn fejthält. 
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Die Obliegenheiten, welche dev Drefjenr zu lehren hat, find in folgenden furzen 
Süben zufammengefaßt: 

1. Al wichtigfte Itaturanlage muß der Hund zunächjt Ballton, dann einen 
fräftigen, gefunden Körper, gute Schkraft, feines Gehör, vor allem aber eine durchaus 
gute Iaje mitbringen. 

2. Sein Appell jei in jeder Beziehung ausgezeichnet, u muß den Auf oder Pfiff 
jeines Herrn unter vielen andern herausfennen und troß aller Hindernifje, die jich 
ihm etwa entgegenftellen jollten, jofort und jchnell auf feinen Seren zueilen. 

3. Er joll im Felde eine „hohe Suche‘ haben, die weder zu jchnell, noch zu lang- 
jam jein darf. Auch muß er, ohne angerufen zu werden, nur auf den Laut „Bit!“ 
jich nach jeinem Seren umjehen und auf dejj. + Winf mit dev Hand oder dem Stopfe 
nach derjenigen Richtung die Suche fortjegen, welche ihm angegeben wurde. Er muß 
auf dem Lande ivie im Wafjer gleich brauchbar jein. 

4. Er muß das Wild jowohl weit, al3 auch Höchjt vorjichtig anziehen. 

5. Er jtehe unbedingt feit vor, und zwar jo lange, bis jein Herr hevangefommen 
it, auch wenn diefer eine jehr weite Strece zurüczulegen hätte. Durch nichts darf 
jich der gute Hund im Borjtehen (ohne Befehl) ivre machen lafjen. | 

6. Auf dem Gange zur Sagd, oder che die Suche beginnt, darf er feinen Plat, 
der jtet3 die linfe Seite jeinesg Heren ift, ohne Erlaubnis nicht verlafen. Mit der 
Suche darf er niemal® cher beginnen, che ex nicht das Kommando hierzu erhält. 
Sit jein Herr beritten, jo ijt der PBlab des Hundes gleichfalls zur linken Seite des 
Pferdes. 

7. IKach abgegebenem Schuß 
darf er nicht von felbjt ein- 
jpringen, auch nur auf Som: 
mando die Suche beginnen oder 
vorwärtsgehen. 

8. Unter allen Umständen 
muß der Vorjtehhund durch- 
aus „hajenrein” fein, 
d.h. er darf ohne Kom: 
mando weder den ge 
junden, noch franfen Ha- 
jen verfolgen und darf fich 
auch nicht durch andre 
Hunde, die dies vor feinen 
Augen thun, dazu ver 
führen laffen. 

9. Er darf nur auf 
Kommando  apportieren; 
jedenfal8 muß er im 
Appell jo fern jein, daß 
er jich don dem erlegten 
Wilde, welches "er zu 
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apportieren eben im Begriff war, abrufen läßt; das zu dringende Wild muß er in 
der Mitte fajjen, mit erhobenem Kopfe jeinem Heren zutragen und darf e3 vor allen 
Dingen niemals zaufen und quetjchen. 

10. Auf dem Anftand muß der ferm drejjierte Hund wollfommen jtill und ganz 
unbeweglich bei jeinem Heren Tiegen, jelbjt wenn Wild ganz in feiner Nähe ift, 
und darf weder durch Bewegungen, noch durch leifes Winjeln jeine Begierde zu er 
fennen geben. 

11. FZühlt jich der Säger aus irgend welchem Grunde veranlapt, Gewehr oder 
Zajche oder jonjt irgend ein Stüd jeiner Ausrüftung abzulegen, und erteilt dem 
Hunde den Befehl, al8 Wache bei den Sachen jeines Herrn zu bleiben, jo darf diejer 
ich nicht vom Plage rühren, ehe ex abgelöjft wird, und gingen auch Stunden 
darüber Hin. 

12. Bei der Jagd darf er weder auf Befehle, noch auf dag Pfeifen der Jagd» 
genofjen jeines Herrn achten, darf auch deren Schüffe und das von ihnen erlegte Wild 
durchaus nicht berückjichtigen, jondern muß lediglich nur für den Dienft jeines Herrn 
da jein; erjt wenn diefer befiehlt, darf er das von andern Schügen erlegte Wild 
apportieren. 


Kurz vorher, ehe unjer großer Altmeijter jein Werk ‚Die Niederjagd‘‘ veröffent- 
lichte, erhielt er vom Oberforjtrat 2c. Bfeil*) zu Eberswalde ein Heft von defjen „‚SKritijchen 
Blättern‘ zugejchieft, in welchem die fejte Drefjur für unnötig erklärt wurde. Das ver- 
anlaßte folgende Antwort: 

Wenn zwei alte PBraftifer — bemoojte Häupter, wie der Dichter Hauff die er- 
grauten Burjchen zu nennen pflegte — Über einen der interejjantejten ©egenjtände 
ihres Faches jo jehr verichtedener Meinung find, wie der verehrte Herausgeber diejer 
Blätter und meine Wenigfeit, jo verlohnt es jich vielleicht für eifrige SJagdliebhaber 
der Mühe, die Gründe, die jeder für Die Nichtigkeit jeiner Anficht aufjtellt, nicht nur 
aufmerkjam anzuhören, jondern auch genau zu vergleichen und zu prüfen. 

E35 ijt unjtreitig eine jonderbare und überrajchende Erjcheinung, daß zwei berühmte 
Schriftiteller meine Grundjäge Hinfichtlich der Drejjur der Borjtehhunde gleich lebhaft 
beitritten und getadelt haben, aber nicht etwa, wie man auf den erjten Anblick er- 
warten jollte, bei voller Uebereinjtimmimmng ihrer Anfichten, jondern vielmehr aus 
ganz entgegengejeßten Gründen. 

Während nämlich G. 3. D. aus dem Windell, jeiner Zeit die erjte Autorität 
in der Sagdwifjenjchaft, mich bei jeder Gelegenheit — wir waren oft beijammen — 
twegen meines Leichtfinns, wie er eS jcherzweife nannte, das heißt wegen meiner zu 
grogen Schonung und Nachficht, die mich oft veranlafte, von den jtrengeren Vor- 
jchriften der Barforcedreffur bedeutend abzugehen und jotwohl mir jelbjt, al3 meinen 
Lehrlingen die Arbeit bequemer zu machen, tadelte und e3 häufig mipbilligte, daß ich 
(um nur einige jeiner Ausjtellungen anzuführen) während der Unterrichtszeit die Hunde 


*) ©p viel erinmerlich, befänpfte der 1859 zu Warmbrunn BVerjtorbene feineswegs die feite 
Drefjur, wohl aber die fogenannte Parforcedreifur, welhe fih als Lehrmittel nur widerfinniger 
Quäleret und brutaler PBrügelei bediente. 
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nicht immer jelbjt füttern, nicht fortwährend an die Ketten legen und von jedem 
Umgange mit den Hausgenofjen fern Halten wollte ufiw., ich jage, während mein ver- 
jtorbener Freund Windell unaufhörlich wegen der — jeiner Anficht nach — gefähr- 
lichen Zoderheit meines Abrichtungsjyjtems mit mir haderte, macht e8 mir ein noch 
lebender, ebenjo berühmter Autor, wenn auch auf eine nicht minder liebevolle Wetje, 
zum Vorwurf, daß ich der alten pedantijchen Sitte der Stubendrefjur*) noch viel zu 
jehr ergeben jei, indem man diefe Doch ganz und gar entbehren und jeden Hund von 
guten Anlagen nur durch fleigigen Gebrauch und awecmähige Führung abrichten fönne. 

Bei diejem doppelten, aus ganz verjchiedenen Nichtungen mich treffenden Tadel 
fönnte ich mich nun zwar injofern leicht beruhigen, alS diejenigen, von denen er aus- 
gegangen ijt, mir von jeher nur Liebes und Gutes erzeigt haben, dem niemand lobte 
und liebfojte meine Hunde mehr, al3 der verjtorbene Forjtoberaufjeher aus dem 
Windell, niemand jah fie lieber arbeiten, niemand empfahl fie nachdrücklicher in die 
fernjten Gegenden, al3 er. Sie aber, Herr Oberforjtrat, haben indireft meinem Ver: 
fahren ein Lob beigelegt, auf welches ich gewiß jtolz jein darf, indem Sie mir im 
2. Hefte des 24. Bandes Shrer ‚„SKritischen Blätter das jo jchmeichelhafte Zeugnis 
geben: ‚Der gute Auf meiner Hunde erjtrece fich über Deutjchlands Grenzen hinaus‘, 
was doch wohl Faum der Fall jein würde, hätte die Ziveclmäßigfeit meines Berfahreng 
jich nicht jchon längjt und Hinlänglich bewährt. 

Sch Fönnte daher, wie gejagt, mit einem jo freundlichen Ausjpruche vollfommen 
zufrieden jein, allein die Wichtigkeit des Gegenjtandes bejtimmt mich dennoch zu einer 
ausführlichen echtfertigung meiner Motive. 

Wenn Sie, verehrtejter Herr Oberforjtrat, das erjte Kapitel meines demnächjt er 
jcheinenden Werfes über die Niederjagd, nämlich jenes von der Abrichtung des Vorjteh- 
Hundes, gelejen haben werden, dann darf ich mit größter Zuverficht hoffen, Sie voll- 
jftändig mit mir verföhnt zu jehen, denn unjre Grundfäge treffen faft überall zufammen. 

sh Habe, wie Sie e8 auch thun, bei jeder Gelegenheit meinen Lejern aufs 
dringendjte anempfohlen, ihre Hunde von frühefter Jugend an durch den täglichen Um 
gang mit Menjchen auszubilden und daran zu gewöhnen, daß fie jedes Wort veritehen 
lernen; ich habe die Duälereien mit dem Beibringen von Glas, Eijen, Bürften, übel- 
viechendem Haarivild ujw. al zeitraubend und unnüß widerraten; ich habe die zu oft 
wiederholten und zu jcharfen Züchtigungen wegen geringer Fehler, und namentlich tvegen 
de8 Hajenjagens, durchaus verivorfen, weil, wenn dieje tief in der Natur des Hundes 
liegende Neigung durch Schläge allein und mit einem Male befeitigt werden Könnte, 
jeder dierjchrötige Bauer mit derben Fäuften ein guter Lehrer fein würde, denn feinen 
Hund prügeln und mißhandeln kann jeder Dummkopf, und tie oft wiederholen fich 
jolche Grekutionen, ohne daß der bedauernstwürdige Sträfling dadurch auch nur im 
mindejten gebejjert wird! Sch habe ferner mehrmals wiederholt, daß man e8 gewviffermaßen 
der Zeit überlaffen müffe, den jungen Hund zur Vernunft zu bringen, daß er bei fleißiger 
Führung in einem recht gut bejegten Reviere weit eher hafenvein werde, als durch die 
öftere Anwendung der Stachelforallen oder gar unbarmherziger Peitjchenhiebe uw. 

Dies alles habe ich in dem fraglichen Kapitel wiederholt gejagt, unjre Anfichten 


*) Wie mar fieht, Handelt e3 jich nicht um die Barforcedreffur, alfo um die Quäleret des 
armen Hundes, jondern nur um einen andern Unterrichtsgang. 
6*F 
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jtimmen daher vollfommen überein, nur in dem einzigen Bunfte nicht, daß Sie die 
fejte Drejjur*) als ganz unnüß verwerfen. Wenn ich aber in der Nachgiebig- 
feit auch noch joweit gehe und einräume, dal unter gewifjfen Umjtänden die Not- 
iwendigfeit der fejten Drefjur wegfalle und daß fie bisweilen ausnahmsweije ohne 
großen Nachteil umgangen, mithin entbehrlich genannt werden könne, jo fanı ich mich 
doch unter feiner Bedingung dazu verjtehen, den Sab gelten zu lafjen, daß fie ganz 
unnüß und überflüfjig jet. 

Die Fälle, in welchen man jtch der damit verbundenen Mühe entjchlagen fanı, 
find etwa folgende: 

1. Wenn man einen jungen Hund im Haufe erzogen und von frühejter Sugend 
an zu pünftlichem Gehorfam angehalten hat; 

2. wenn er don vorzüglicher Kaffe und, wenn möglich, weiblichen Gejchlechts tft; 

3. wenn er, falls micht täglich, doch jehr oft in einem reichlich mit Hafen und 
Hühnern bejegter Reviere und von einem ganz erfahrenen Säger, der aber auch — 
quod bene notandum — 

4. zugleich ein durchaus guter Schüße jein muß, geführt wird. 

&3 liegt Klar vor Augen, daß diefe Bedingungen nur jelten alle erfüllt werden 
können, denn bald wird e8 an der zweefmäßigen Erziehung des Lehrling, bald an 
dejjen Talent, bald an der Menge des Wildes und bald an der Sicherheit des 
Schügen fehlen. 

Sie gejtehen jelbjt ein, daß, wm die fejte Drefjur entbehrlich zu machen, eine 
jehr gute Miederjagd erforderlich jet. Wie viele Sagdliebhaber find aber wohl im 
Belige einer jolchen? Und wenn fie e8 wären, was ich aber jchon von vornherein in 
Abrede stellen möchte, folgt daraus wohl, daß fie auch Zeit, Erfahrung und Gejchick- 
lichkeit genug beißen, um ein jolches Gejchäft mit gutem Erfolge durchzuführen? 

Stellen wir alle diefe Hindernifje und Bedenklichkeiten zujammen, jo wird fich er 
geben, daß in der Negel nur der Jäger don Kach,”*) und auch diejer nur unter 
gewwifjen Umpjtänden jich dazu eigne, junge Hunde nur durch den täglichen Gebraud) 
auf diejenige Stufe von Vollfommenheit zu bringen, die man mit Necht von ihm er= 
warten fann. Der Fäger aber jollte jich, meiner Meinung nach, am allerwenigjten 
iweigern wollen, fich der Mühe der feiten Drefjur zu unterziehen, da dieje ja unjtreitig 
einen wejentlichen Teil jeines Berufes ausmacht. Doch ich will dies alles nicht in 
Anschlag bringen, jondern nunmehr geradesiwegs auf den Hauptpunkt übergehen und 
meine Sweifel nur in einige Sragen einkleiden. Dieje jmd folgende: 

Wenn, was wohl feiner Widerrede unterliegen kann, der unbedingtejte Gehorjam 
den größten Borzug emes Hühnerhundes ausmacht umd ihm unter allen feinen 
Gejchlechtsverwandten den erjten Nang verjchafft, weil Fein andrer Hund jelbjt die 
leijejten Winfe jeines Gebieters jo vollfommen verjtehen und vollziehen lernt, wie 
diejer, jo frage ich vor allem, ob ohne feite Drejjur ein jolcher Grad von 
Solgjamfeit denkbar ift, ob ein nur jpielend abgerichteter Hund Tiere, die einen 
widerlichen Geruch von ich geben oder ich gegen ihn zur Wehre jeßen, apportieren 


*) ft wiederum nur al3 „Duäleret“ zu veritehen. 
*#) Wie die heutige Zeit genugjam lehrt, trifft der Ausspruch wicht zu. Zu Diezels Zeit 
war er allerdings gerechtfertigt. 
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und ob er fich dazu verjtehen wird, in das falte Waffer zu jpringen, wenn man c8 
von ihm verlangt, — ob er ferner Hafen, die jchon jeit mehreren Tagen verendet, 
mithin falt und jtarr, 3. Bd. im Walde von ihm gefunden werden, jicher aufnehmen 
und beibringen, ob ex überhaupt Gegenjtände, deren Gewicht ihm läftig Fällt, willig 
tragen wird, — ob er endlich Eleinen Häschen, welche bei der Hühnerjagd jo häufig 
vorfommen, und zu deren al3baldiger Abwürgung jein Injtinft ihn jo lebhaft antreibt, 
das Leben jchenfen wird, wenn nicht die Jurcht vor der in jolchen Fällen ihn erwarten 
den Strafe ihn dazu bewegt? — — 

Und nun noch die lebte und wichtigjte Frage, die ich Ihnen vorzulegen habe, 
und die gewwiffermaßen alle bisherigen überflüfitg macht: 

Seder junge Hund begeht, wie wir alle aus eigener Erfahrung jehr wohl willen, 
Fehler, und zwar mitunter bedeutende zehler, die mit Ernft und Nachdrud bejtraft 
werden müfjen. Cine jolche Züchtigung, welche je nach den Umjtänden, z.B. Dei dem 
Anjchneiden angejchofjener oder dem Würgen junger Hafen, bei dem ftarfen Duetjchen 
oder wohl gar gänzlichen DVerjchlingen von Yederivild ujw., nicht jelten mit umer- 
bittlicher Strenge vollzogen werden muß, al3 unumgänglich notwendig angenommen, 
wird jich nun wohl der Naturaliit — man erlaube mir diefen Ausdrud, der wie in 
manchen andern Fächer, jo auch in der Fechtkunft, denjenigen bezeichnet, dejjen 
Leiltungen ich auf feinen geregelten und funjtgerechten Unterricht, jondern nur auf 
Uebung gründen — ich frage: wird fich der Iaturalift, wenn ihm der Pelz eimmal 
tüchtig durchgeflopft worden it, wohl auch zum zweiten- und drittenmal der Beitjche 
preisgeben ? | 

Die Antwort ift ganz einfach — er wird e8 nicht thun, jondern, den ficherjten 
Ausweg ergreifend, demjenigen, der ihm jo übel mitgejpielt hat, ausweichen, mit einem 
Worte, er wird Handjcheu werden. Sobald er dies aber geworden ift, hört die 
Möglichkeit, ihın feine Fehler wieder abzugewöhnen, auf; er darf dann die Hafen und 
Hehe verfolgen, joweit er will; ex darf den Hühnern nachprellen; er darf nügliches 
Iild abwürgen, dem NRaubzeug Pardon geben, furz, er darf alles thun und jeden 
Unfug treiben, ohne dafür verantwortlich gemacht werden zu fünnen, denn was er 
thut, gejchieht nur nach jeinem eigenen Gutdünfen und Gejchmade. Die Borjtellung 
von Pflicht und Notivendigkeit ijt ihm fremd geblieben, ex folgt nur feinen angeborenen 
Heiqgungen. Wenn dieje zufälligeriveife gutartig ind, kann der Säger, der ihn be 
handelt, von Glück jagen und wird feinen Ziwved nach Verlauf einer längeren Zeit 
vielleicht erreichen; im entgegengejegten Falle aber, wenn nämlich dev Hund zu 
Ichlimmen Gewohnheiten oder wohl gar wirklichen Lajtern inkliniert, werden die Bez 
mühungen de8 Lehrers erfolglos bleiben. So braucht 3. B. die abjcheulichjte aller 
Untugenden, das Anjchneiden, nicht eben die Folge einer befonderen, bösartigen Neigung 
zu jein, jondern fann jehr leicht durch einen Zufall herbeigeführt werden, indem mehrere 
Hunde zugleich einen angejchoffenen Hajen fangen und zerreißen, weil ihn jeder haben 
will und daher aus allen Kräften daran zerrt. 

E83 entjteht infolge der bei dem Anfchneiden der Hafen, was auch immer Anlaß 
dazu gegeben haben mag, notivendig werdenden jcharfen Züchtigung die jehr unangenehme 
Alternative, daß der undrejjierte Hund entweder aus Zurcht vor ferneren Schlägen 
num gar nicht mehr herangeht, oder — im glücdlicheren Falle — doch Fünftig Die 
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gefangenen Hafen nicht mehr aufnimmt, jondern liegen läßt, während der drejjierte 
auf den Juruf „‚Apporte!‘“ jelbjt die übriggebliebenen Sesen augenbliclich aufjucht und 
herbeiholt und dadurch zugleich darauf hHingewiejen mwird, daß er den Hafen nicht hätte 
zerreißen, jondern apportieren jollen, was dann jpäter auch — mit nur jeltenen Aug» 
nahmen — gewiß gejchehen jwird. 

Und das eben ift der Punkt, wo unjre Syjteme miteinander Ffollidieren. Ach 
räume nämlich zwar gern ein, daß nach englischer Manier*) drejfierte Hunde — da Sie 
mit Recht eine ausgezeichnete Kaffe zur Hauptbedingung machen — vortrefflich juchen 
und bvorjtehen; daß fie, wenn auch nicht gerade die Quadrupeden, doch gewiß das 
Sedertwild ganz gut apportieren, ja jogar, daß fie im vierten oder fünften Jahre ziemlich 
viel Appell zeigen werden, allein es fönnen und werden dennoch von Heit zu Zeit 
Fälle eintreten, two dieje Art zu unterrichten den Lehrer, vie man im Bolfsmund zu 
jagen pflegt, total fißen läßt. Der durch Zwangsmittel drejfierte Hund hingegen fann 
und darf den Gehorfam nie verweigern, er muß thun, was von ihm verlangt wird, 
weil ihm die unbedingte Folgjamfeit für jeine ganze Lebenszeit eingeprägt ift. Schon 
das einfache Anleinen, auch ohne Korallen, erinnert ihn an feine Unterwürfigfeit; Furz, 
er weiß gar nichts Andres, als daß er den Willen feines Gebieterd jchnell und 
pünktlich vollziehen muß; er naht jich ihm, wenn auch furchtiam auf dem Boden fort: 
friechend, jelbjt dann, wenn er aufs bejtimmtejte dorausficht, daß ihm eine jcharfe 
Strafe bevoriteht. 

Hätte daher die altmodijche Parforce-Drefjur**) wirklich feinen andern Vorzug vor 
der neuen, al3 daß fie jelbjt den weichjten und furchtjamften Lehrling nicht dahin 
fommen läßt, handjcheu zu werden, jo würde ich jte jchon aus diefem einzigen Grunde 
jeder andern vorziehen und beibehalten. 

Sie berufen fich ferner auf die Gelehrigfeit des Schäferhundes, der feben /aud) 
ohne eine [Spur von fejter Drefjur, in jeinem Fache dennoch alles Mögliche leijte: 

Sch Itelle feine Gejchielichkeit, die ich jelbjt Ichon oft zu beivundern Anlaß fand, 
nicht in Abrede, muß aber hierauf erwidern, daß ich diejelbe doch nur auf das be 
Ichränft, was er in Bezug auf die Schafherde leiftet, worin er jeden Tag geübt 
twird, während man auch bei dem beiten Wetter nicht alle Tage auf die Sagd geht. 

Außerhalb diejes |jo bejchränften Wirfungskreijes zeigt ex fich jo roh und unge 
horjam, ivie irgend ein andrer Hund. | 

Um das darzuthun, will ich mur von zwei Fällen jprechen. Wenn er flüchtige 
Nehe oder Hafen wahrnimmt, oder ein Gejchlechtsverivandter in jeine Nähe fommt, 
mit dem er nähere Befanntjchaft zu machen wünjcht, fei es num, um fich mit ihm 
herumgubeißen oder in eimer andern Abjicht, jo Fann der Schäfer rufen und pfeifen, 
jo viel ex will, ex findet fein Gehör,***) es ijt vielmehr gerade jo gut, al habe er — 
man berzeihe mir diefen harten Ausdruct — den Mäufen gepfiffen. 


*) Die richtige engliiche Drefiurmethode bringt den unbedingten Appell gleichfalls, wenn nötig, 
durch Ziwangsmittel beit. 
*#) Recte: fejte Drefiur. Barforce-Dreffur überjegt fait jeder in: Dreffur durch graufame Be= 
handlung. 
=) Nicht immer, e8 fommt auf den Schäfer an. 
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Hieraus erhellt abermals, daß auch diefem übrigens jo verjtändigen Tiere die 
Hauptjache, nämlich der Appell, fehlt. 

Zum Schluffe erlauben Sie mir nun noch ein Beijpiel aus dem praktischen Leben, 
eine Art von argumentum ad hominem, hier anzuführen, welches vielleicht mehr, ala 
irgend eine andre Beweisführung für meine Meinung jprechen dürfte. 

E3 wurde einjt jemand aufgefordert, einer PBerjon jehr hohen NRanges bei der 
Feldjagd vorzujuchen; diejer Auftrag jeßte ihn aber in nicht geringe Verlegenheit, da 
jeine Hunde nicht nur gewohnt waren, jehr weit hinauszujuchen, jondern auch, obgleich 
übrigens ganz hajenrein, dennoch die Erlaubnis hatten, jedem Hafen, nach welchem 
ein Schuß gejchehen ivar, 80 bis 100 Schritte weit nachzufolgen, um fich zu über: 
zeugen, ob er getroffen jet oder nicht. 

Dieje beiden Gewohnheiten jchienen völlig unvereinbar mit den ftrengen und 
ungewöhnlichen Anforderungen, die nun auf einmal an fie gemacht werden jollten, 
denn e3 wurde voraus erklärt, daß der Hund nicht anders als im Schritt vor dem 
Sagenden hergehen und bei feinem Schufje, gleichviel, ob diejer getroffen haben oder 
vorbeigegangen fein werde, ohne bejonderen Befehl vorprellen dürfe. 

Sie werden einräumen, daß eine jolche Aufgabe unter den bezeichneten Umjtänden 
getviß ziemlich jchwierig war. ES mußte dazu, lin Ermangelung eines andern taug- 
licheren Subjeftes, ein Hund männlichen Gejchlechtes gewählt werden, der zivar bereits 
vier Sahre alt und jehr gehorjam, aber dabei doch noch ziemlich Hikig auf den Schuß 
war. Zur Borbereitung und Cimübuag desfelben blieben lübrigens nicht, wie e8 zu 
twünjchen gewejen wäre, Monate oder Wochen, jondern nur Stunden übrig, indem 
ihon an dem Tage nach) dem Empfange en Auftrages die erjte Jagd vor Jich 
gehen jollte. Hiernach jtand aljo das Mefjer ziemlich nah an der Stehle. 

Bei der angeftellten Probe prellte der Hund dem Hafen, auf welchen man, um 
ihn zu täujchen, jedesmal blind jchiegen ließ, jehr Hißig nach, aber bald, und jchon 
nach Anwendung einer einzigen, nur jehr mäßigen Storreftion begriff ex, worauf e8 
hier anfam und ließ jich abrufen. HYulegt blieb er jogar auf ein leifes „Pit! ftehen 
und jah dem Anschein nach zweimal gefehlten Hafen nach, als ob ihm das jchon, wer 
weiß wie oft, vorgefommen jei. Zuviel durfte und konnte auch wegen der Kürze der 
geit und andrer-Hindernifje nicht auf einmal gejchehen, das Problem dev Schritt» 
juche mußte daher dem nächjten Morgen, kurz vor der Sagd jelbjt, bei welcher er ver 
wendet werden jollte, vorbehalten bleiben. Man wählte zu diefem Berjuche Klee und 
Kartoffeläder. Auf den Ruf „vor!“ jeßte fich der Kandidat alsbald in jeinen gewöhn- 
lichen leichten Galopp und jchien nicht wenig erjtaunt zu fein, als ex jedesmal unter 
dem Zurufe „langjam!” zurücgerufen wurde Doch jah er auch hier bald em, was 
man don ihm verlangte, und ging zuleßt ganz bedächtig jechs bi8 acht Schritte vor 
jeinem Führer her, wie es don ihm gewünjcht, aber — zur Steuer der Wahrheit je 
e3 gejagt — nicht jehr zuverjichtlich erwartet worden war. 

Während der Jagd nun, welche kaum eine Stunde jpäter jchon ihren Anfang 
nahm, bewährte jich feine PVhilojophie, die jtoische nämlich, immer befierz; er folgte 
weder den gefehlten Hajen nach, noch unterlag er der jo jchweren DVerjuchung, die 
dicht dor jeinen Augen niederjtürzenden oder lahm herumrutjchenden zu ergreifen. 
Wenn er auch manchmal anfänglich ein wenig zuckte, jo reichte doch eine leife Warnung 
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hin, feiner twanfenden Tugend, wie nah jie auch dem gänzlichen alle gewejen jein 
mochte, wieder auf die Beine zu helfen. | 

Sagen Sie mir mım aufrichtig, geehrtejter Herr und Freund, ob Sie wohl glauben, 
da ein nur fpielend dreifterter Hund, em Hund, der nicht infolge einer, wenn ich jo 
jagen darf, rationellen oder doch wenigjtens ganz fonjequenten und jtrengen Abrichtung 
den piünftlichen Gehorfam in allen Gliedern gehabt hätte, jich ebenjojchnell im 
jeine neue Rolle, namentlich in puncto des Kurzjuchens, hineingefunden 
haben würde! 

Und jo wollen wir denn, jeder feinen eigenen Weg verfolgend und fejthaltend an 
dem, ivas eine lange Erfahrung ihm al3 gut bewährt hat, in Frieden und Eintracht 
voneinander fcheiden, indem twin umfern Lejern überlafjen, alles zu prüfen und das 
Beite zu behalten. 

So viel ift Übrigens gewiß, daß, wenn Ihre Anficht von der gänglichen Ent- 
behrlichkeit der Feten Drefjur die richtige ift und ich demnach viele Jahre lang nur 
[eeres Stroh gedrojchen habe, ich mir füglich manche bittere und mühevolle Stunde, 
bejonders meines früheren Lebens, hätte eriparen fünnen. 


ER 
En 


Ba 
Sur 


Die enalifıhen Borltehhunde. 


a, wie bereit früher erwähnt, die Vorzüge der eng- 
lichen Borjtehhunde zwar nicht mehr, wie anfänglich 
zur Zeit ihrer Einführung auf dem Sejtlande, überjchäßt, 
vielmehr richtig gewürdigt und dieje Hunde in Gegenden, 
welche mit NRebhühnern gut bejegt jmd oder auf aus- 
gedehnten Mooren Gelegenheit zur Suche auf Birkfhühner 
und Wafjerschnepfen bieten, jelbjt im Walde auf Waldjchnepfen 
wegen ihres jchnellen Findens gern geführt werden, jo dürfte 

| ihre Gejchichte und die Wiedergabe ihrer Rafjefennzeichen nach 
dem „„Deutjchen Hunde-Stammbuche” hier wohl am PBlaße fein. 


<. Der Pointer. 


Hierzu eine ‚farbendrudtafel, 


Wahrjcheinlich wurden furzhaarige jpanische VBorjtehhunde zuerjt in den leßten 
sahren des vorigen, vielleicht auch noch zu Anfang Ddiejes Jahrhunderts in England 
eingeführt, denn ältere Schriftjteller ertvähnen Furzhaarige Borjtehhunde nicht. Ungefähr 
um 1800 jchrieb Sydenham Edwards: „Um der Kaffe (fpanifchen Borjtehhunden) 
Schneid und Gejchwindigfeit anzuzüchten, haben fie die Jäger mit Kleinen und fchnellen 


Fuchshunden gefrenzt — — —. Bei ihren VBorzügen find die PBointers ivegen ihres 
sagdeifers schwer zu drejjieren — — —, ihre Fehler lafjen fich jedoch durch Drefjur 
bejeitigen — — —. Zu genannter Kreuzung joll ein Oberft Thornton den Anstoß 


gegeben haben, und alle Bointers jollen von jeinen Hunden abjtammen“. 

sn „Sportsman’s Cabinet“ lieft man: „Bor etwa 40 Jahren (in den eriten Jahr: 
zehnten) gab es fast nur weiße Pointers mit braumen PBlatten, nur der Herzog von 
Kingston hatte jchiwarze, die bei defien Tode für enorme Summen verfauft wurden. 
se mehr jich die Nafje verbreitete, um jo verjchiedenfarbiger wurde fie. Der Anftinkt 
zur Sagd entwickelt jich bei ihr jchon im Alter von drei bis vier Monaten“. 

„Sportman’s Nepofitory” erzählt, dad ein würdiger Seelenhirte einft Thorntons 
berühmte Hunde „Pluto“ und „uno“ von dem berühmten Maler Gilpin malen ließ, und 
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dieje dabet über eine Stunde vor Hühnern gejtanden haben. Won demjelben ‚Pluto 
berichteten ‚‚Nural Sports“, daß er auch gut auf Schweiß; gearbeitet habe. 

Auch irländische Fäger haben die Rafje mit Juchshunden gefreugt, und vereinzelt find 
zum Sreuzen in England Bulldoggs benußt worden, um ihr „Scharfjein“ anzuzüchten. 

Zu Anfang der vierziger Jahre zeichneten fich die Herren Edge und Mattingley 
durch Züchtung vorzüglicher Pointer aus, namentlich juchten fie das zu viel ange 
züchtete Zuchshundblut zu paralyfieren, und dies it ihnen auch jo ziemlich geglückt. 
Die Nachkommen jener Hunde find jegt fajt nur weiß und braun, und zu ihnen gehört 
der hier in Deutjchland ziemlich berühmt gewordene ,‚Iajo IL. und deffen Nachzucht. 
An den Kindern und Enfeln diejes Hundes ijt vornehmlich die große Leitbarfeit joivie 
die Anlage zu vieljeitiger Beriwendung hervorzuheben. 

Die NHafjezeichen des PBointers jind die folgenden: 

1. Der Hirnjchädel muß von einer guten Größe fein, jedech nicht jo jchwer, wie 
beim alten jpanijchen PBointer, zwifchen den Behängen breiter al3 beim Setter. Die Stirn 
muß bis an die Augenbrauen beträchtlich anjteigen. Eine volle Entwiclung der Erhöhung 
des Hauptbeines ift unbedingt erforderlich; die obere Anficht des Schädel3 muß aus zwei 
etwas abgerundeten Flächen mit einer dazwijchen liegenden Furche bejtehen. 

2. Die Naje muß 10,4—12,3 cm lang und breit fein, mit weit geöffneten Nüjtern. 
Die Najenjpiße muß in gefunden Zuftande feucht und falt anzufafjen jein. Die Karbe ijt ent- 
weder dunkelbraun oder jchwarz, mit Ausnahme bei gelb und weißen Pointern, bei welchen 
die Kaje einen tiefen leifchfarbenton haben muß. Der Schnitt der Naje muß mehr quadratijch, 
nicht zugejpist jein, ähnlich einer Schweinejchnauze. Die Zähne müllen regelmäßig zujammen- 
treffen. 

3. Die Behänge, Augen, Xefzen. Die Behänge müfjen weich im Fell, mäßig lang, 
dünn in der Haut, nicht gefaltet, flach und gejchlofjen an der Wange anliegend, niedrig anz- 
gejeßt jein und nicht dazu neigen, aufgerichtet zu jtehen. 

Die Augen müfjen janft im Ausdrud und von mittlerer Größe jein, die arbe der- 
jelben ift meiftens braun, variiert jedoch mit der Behaarung. 

Die Lefzen müfjen gut entwicelt, jedoch nicht hängend oder Ddiefmäulig ericheinen, 
während der Arbeit jchäumend. 

4. Der Naden muß gegen den Kopf zu gewolbt jein, lang und rund, ohne eine 
Wamme unter der Kehle zu bilden; mit einem grazidjen Schwunge muß derjelbe aus den 
Schulterblättern herausfommen. | 

5. Schultern und Brujt. Beide jind von der gegenjeitigen Bildung abhängig. Eine 
breite, eingejchlofjene Bıujt Fanın Feine gegen die Seiten flach anliegenden Echulterblätter 
haben, und hiervon it die Folge, daß fie jtatt dejjen und jtatt nach rüdwärts jchräag abzufallen, 
was je thun jollten, um freie Bewegung zu gewähren, aufrecht furz und unbeweglich find. 
Eine gewilje Breite des Bruftkaftens ijt jelbitverjtändlich de8 Naumes der Lungen wegen 
erforderlich, allein eine tiefe Bruft ift immer vorzuziehen. Die Rippen hinter den Schulter- 
blättern jollen gut gewölbt und tief liegen. Speziell ift diejes von der hinteren Rippe 
winjchenswert, 

6. Der Nüden, die Hinterviertel und die Sprunggelenfe jind für die Bewegung von 
der größten Wichtigkeit, und von ihrer Entwiclung ift die Kraft und Schnelligkeit abhängig. 

Die Nierenpartie muß mäßig gewölbt und jehr musfulds jein; die Musfeln müfjen die 
Nücfenwirbel bedecken. Die Hüften müljen breit, eher ein wenig umeben jein, und die Hinter- 
viertel müfjen von denjelben leicht abfallen. 


Pointer. 


we 2 
ra 247 - 
x? Se A 
ne re I 
Eee 22 "ZyE EN Zn 
ne a 


Der Bointer. 91 


Lebtere müfjen voll und jehr musfulds jein, und die Siniegelenfe gut gebogen und weit 
auseinanderjtehen, um zu gejtatten, daß die Hinterläufe fich im Galopp leicht bewegen, ohne 
zu ermüden. 

7. Zäufe, Ellenbogen und Fußwurzeln. Dieje Hauptfnochen, obgleich nur als 
Hebel dienend, an denen die Musfeln arbeiten, müjjen jtarf genug fein, um Anftrengungen 
zu ertragen; aus diefem Grunde ift auch eine große Knochenjubjtanz erforderlich, nicht nur in 
den Echenfeln, jondern auch in den Gelenken, bejonders aber müfjen die Fußmwurzeln und 
Cprunggelente fnochig jein. Die Ellenbogen müfjen gut nach unten gelegt jein, was einen 
langen Oberarm giebt, und jollten weder nach innen, noch nach außen gedreht jein. Yebteres 
würde jedoch der geringere Fehler jein, weil der zu fejt anliegende Ellenbogen die Bewegung 
wejentlich beeinträchtigt. Das Umgefehrte findet jedoch bei den Eprunggelenfen ftatt, welche 
eher nach innen, als nach außen gewendet fein Eünnen. Die eriteren find gewöhnlich begleitet 
von jener Breite der Ellenbogen, welche bereits bejprochen ift. Eowohl hintere, al3 vordere 
Sußwurzeln müfjen furz, beinahe aufrecht und jtarffuochig jein. 

8. Die Füße find bejonders wichtig, denn wenn Dieje nicht gut geformt und die Horn- 
Dede nicht jehr ftark ift, wird der Hund, jehr bald fußfranf werdend, fich auf der Jagd, troß 
des größten Temperaments, weigern, die Haden jeines Führers zu verlaffen und zu arbeiten. 

Ueber die Form der Füße hat man fich unter den Yüchtern lange gejtritten, allein beim 
Pointer ijt der faßenähnliche Fuß mit gut gebogenen und Dicht zufammenjchließenden Zehen 
dem hajenähnlichen vorzuziehen. Beim CSetter gleicht der jtarfe Haarwuchs, welcher dem 
Pointer vollitändig mangelt, bis zu einem gewiljen Grade die Weichheit des Hajenfußes aus. 
Der fejte Yufammenjchluß der Slaue, verbunden mit einer ftarfen Horndede, bleibt Die 
Hauptjache. 

9. Die Rute muß jtarkfnochig an dev Wurzel angejeßt jein, aber ich jofort allmählich 
verjüngen und nach der Spie zu fein auslaufen. Sie darf mır mäßig gebogen etwas über 
der Linie des Nücens getragen werden, ohne jedoch die geringste Neigung zu haben, fich an 
der ES pie aufzurollen. 

10. Der Pointer muß ein gutes Maß Symmetrie und Qualität zeigen. Sein 
Hund zeigt mehr den Unterjchied zwijchen einem Gentleman und dem Gegenteil. Dieje 
Eigentümlichfeit wird von jedem Kenner jofort herausgefunden. 

11. Die Behaarung muß fanft und weich anzufaffen fein, ohne gerade jeidenartig 
zu jein. 

12. Sn der Farbe giebt es wenig Auswahl. Mode find: braun und weiß oder gelb 
und weiß. Hiernach fommen jchwarz und weiß, rojtbraun (mit oder ohne Abzeichen), ganz 
ichwarze, einfarbig braune. Dunfelbraun gejprenfelt ift vielleicht die jchönjte Zeichnung. 
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8. Der enalifche Setter. 


Hierzu eine ‚Farbendrucktafel. 


Die Setters jtammen von Hunden, die jchon im 16. Sahrhundert von Spanien 
in England eingeführt wurden und deshalb spaniels oder auch setting dogs (jiBende 
Hunde) genannt wurden, woraus mit der Zeit der Name Setter entjtand. Das ges 
ichah, nachdem durch Streuzung die Spantels höher, gängiger und weniger fraushaarig 
gezüchtet wurden; doch exit 1803 tft dDiefe Benennung durch die Zeitjchrift „Sportsman’3 
Cabinet” allgemein befannt geworden. &3 heißt dort: ,, Der Hund, welcher Setter 
genannt joird, tjt eine Spezies dom PBointer,*) die urjprünglich aus einer Kreuzung des 
Ipantschen furzhaarigen VBorjtehhundes mit dem englijchen größeren Spantel entjtand“. 
DD diefe Angabe zutreffend tt, läßt ich gegenwärtig nicht ermitteln. In genannten 
Iderfe jchrieb ein Mr. John Taplin, daß die Kalle jehr furchtfam jet und überaus 
leicht handjcheu und verjchlagen werden £önne. 

sn England exijtierten jchon längjt verjchtedene Rafjen rejp. Stämme Spaniels, 
und jo konnte e8 auch nicht fehlen, daß Sich jehr bald verjchiedene Stämme Getters 
auch aus diefen Nafjen bildeten. So waren in den erjten Sahrzehnten diejes Sahr- 
hunderts im eigentlichen England am bäufigjten verbreitet die weiß und braunen, die 
weiß md gelben und die jchwarzen, in Srland die weiß und roten und einfarbig 
roten und in Schottland die jchwarz und weißen oder die jchiwarz, weiß und roten. 
Alle diefe Stämme wurden nicht in jich gezüchtet, Jondern ihre Befiger wählten gerne 
jagdlich gut veranlagte Zuchthunde aus andern Stämmen und NRafjen aus. Daß Dieje 
heut völlig getrennt und rein gezüchtet werden, Fam erjt zur Zeit der erjten Aus: 
stellungen auf. Nicht unerwähnt zu lafjen ift aber, daß von jeher die Srländer ihre 
Hunde den engliichen Settern vorzogen. Erit in neuerer Zeit haben einige englifche 
Stämme auch im Snjelveich die höchjte Beachtung gefunden; dazu gehören vor allem 
die von Mr. E. Yaverad in den 40er und 50er Jahren gezüchteten, welche haupt- 
Jächlich von weiß und braunen jtammten, die er von einem Prediger Harrijon aus 
der Gegend von Carlisle erhalten hatte. Auch Yaverad jah jehr jtreng auf jagdliche 
Eigenichaften, und deshalb erwarb er VBaterhunde aus Irland und Schottland, mit 
ielchen er die jo berühmt gewordenen Yaverad-Setter züchtete, welche ihrer Blut- 
milchung zufolge bald jchiwarzsweiß-vot, bald votweiß, bald braunsweiß, bald weißsgelb 
und bald blau erjchtenen (jchwarz und weiße Haare eng vermischt). Yaderacd war Anz 
hänger der jtärfjten Snzucht, wie das der im „Sluftrierten Buch vom Hunde‘ ver 
öffentlichte Stammbaum von „Ranger III.“ beweist. Diejer Hund galt für lange Jahre 
al3 der bejte Hund Englands, erjt im hohen Alter ging er zu Braunfels ein, im Beliß 
des Prinzen Albrecht zu Solms-Braunfels. 

VHachdem die Yaverad-Setters den höchjten Auf erhalten, vielfach aber etwas 
fein geworden waren, erhielt ihr Züchter eimen großen Widerjacher in der PBerjon 
eines früheren Freundes, des Mr. PBurcell Llewellin. Um, wie diefer Herr meinte, 
den Folgen der Inzucht vorzubeugen, führte er den don jeinem früheren Freund und Lehr: 
meijter erhaltenen Hündinnen frtiches Blut, wie man jagt Spanielblut, zu, worauf die 
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Nachkommen bald in hohem Anjehen jtanden, aber fich leider meift durch etwas lange und 
oft gar jtarf gebogene Aute auszeichneten. Gegenwärtig findet man wahrjcheinlich kaum 
noch Individuen diefer Stämme, die rein gezüchtet jmd, ». 5. folche, die nur von 
Llewellin- oder nur don Yaverad-Hunden abjtammen. &$ wurden die Stämme 
fortwährend miteinander don Getterliebhabern gefreuzt, und jomit wird e3 nötig, 
genau in den Stammbäumen zu forjchen, ob ein al Laverad- oder Llewellin- 
Setter ausgegebener Hund auch wirklich diefen Namen verdient. 

Die in England aufgeftellten Nafjezeichen für die dortigen Setters paffen indefjen 
auf beide hier genannten Stämme, denen auch gemeinfame Haarfarben eigen jmd; «3 
ind folgende: 

1. Der Schädel hat eine eigenartige Form, etwa zwijchen derjenigen des Bointers 
und des Spaniels, nicht jo jchwer, wie der des erjteren, und größer, al$ der des leßteren. 
Er hat nicht den beim Pointer jo bemerkenswert hervortretenden Hinterkopffnochen, ift auch 
jchmaler zwijchen den Behängen und hat eine ausgejprochene Braue über den Augen. 

2. Die Naje muß lang und breit, ohne irgend welche Fülle unter den Augen jein; 
bei dem Durchjchnittsjetter jollte jie wenigjtens 10,4 em vom inneren Augenwinfel bis zur 
Najenjpige mejjen. Zwilchen Nafenjpiße und Najenwurzel muß jich eine leichte Vertiefung 
befinden, jedenfalls darf feine Füle vorhanden jein, und die Augenbrauen müfjen jcharf von 
ihr auffteigen. Die Nafenlöcher müfjen weit, getrennt und groß in den Deffnungen jein; 
die Najenjpige muß feucht und fühl anzufajjen jein. Das Najenende joll jchwarz oder dunfel- 
braun jein, aber man trifft in den beten Züchtungen von weißen oder weiß und gelben 
Settern violette Najen, und mögen jolche gejtattet jein; die Kiefer jollten gleich lang jein, 
eine „Spißjchnauze’” oder RES SEHE welche entjteht, wenn der Unterkiefer fürzer 
it, it 1er fehlerhaft. 

3». Behänge, Yeizen und Augen. Die Behänge müfjen Finzer, als beim Bointer, 
und a eehbet jein, doch nicht jo jehr wie beim Spaniel. Das za muß dimm und weich 
jein und der Behang nah anliegend, joda man nicht in das Innere jehen fan; die Be- 
hänge dürfen feine Neigung zeigen, jich aufzurichten, und müfjen mit je 5 cm langen jeiden- 
artigen Härchen befleidet jein. 

Die Lefzen find nicht jo voll und hängend, wie beim Bointer, aber an ihren Winfeln 
müljen jie etwas voll jein, Doch nicht hevabhängend. Die Augen find lebhaft und von 
mittlerer Größe; die bejte Farbe it ein jchönes Braun, und müfjen die Augen im ihren 
Winkeln jtreng gefreuzt jtehen. 

4. Der - Hals hat nicht die volle gerundete Muskulatur des Bointers, ift beträchtlich 
Dimmer, aber Doch mäßig gewölbt und jet in den Kopf ein ohne Hervortreten des Hinter- 
hauptfnochens. Der Hals darf nicht „‚Eehlig‘ jein, obgleich die Haut Loje ift. 

5. Schultern und Bruft müfjen in jeder Weife große Freiheit zeigen, dabei tief 
ichräge abfallende Schulterblätter und tief angejeßte Ellenbogen. Die Bruft jollte eher tief, 
alS breit jein. 

6. Rüden, Hinterviertel und Sprunggelenfe. Eine mäßig gebogene Nieren= 
partie ift wünfchenswert, aber nicht bis zu dem extremen Grade einer Wölbung, ein 
Sehler, der gewöhnlich zu einem langjamen Galopp führt. Um den Hinterläufen ein freies 
Borwärtsgehen im Galopp zu ermöglichen, müljen die Siniejcheiben gut gebogen und weit 
auseinander jein. 

7. Läufe, Ellenbogen und FZußmwurzeln. Die Ellenbogen und Zehen miüfjen gerade 
gejegt jein; falls nicht gerade, immer bejjer nach innen, als nach außen. Der Vorarn muß 
musfulös und der inochen völlig entwicelt jein mit ftarfen breiten Fußwurzeln, kurzen Mittel- 


y 


94 Der Jagdhund.’ 


jußfnochen, deren Umfang in Bezug auf den Snochen jo groß wie möglich fein und deren 
Stellung nur wenig von der geraden Linie abweichen follte. Die Hinterläufe müffen 
musfulös, jtarkfnochig, mit jtarfen Sprunggelenfen und behaarten Füßen verfehen und etwas 
jäbelbeinig jein. 

3. Die Füße müfjen jorgfältig geprüft werden, da von ihrer Fähigkeit, Anftrengungen 
auszuhalten, Die Brauchbarkeit des Hundes abhängt. Da man von Settern bejonder3 fordert, 
daß jie im Waller und auf der Heide arbeiten, jo ift es unbedingt nötig, daß fie einen guten 
Haarwuchs zwijchen den Zehen haben, und darum muß bei diefer Nafje ein gut mit Haaren 
gejchlojjener Hajenfuß einem nacten Kagenfuß vorgezogen werden. 

9. Die Fahne it charakteriftifch fir die Zucht, fie ähnelt am meilten einer Senje 
mit umgekehrter Kıunmve. Sie muß aus geraden feidenartigen Haaren beftehen; um die Wurzel 
muß das Haar finz, dann länger fein. Gegen die Spige, deven Knochen jehr zart jein joll, 
müfjen die Haare in eine Spite zulaufen. 

10. Symmetrie und Qualität (allgemeine Erjcheinung). Seiner Bejtimmung 
gemäß jollte der Cetter jehr viel Qualität befigen, ein Ausdruck, der fchwer zu erklären, 
aber jedem Sportsman geläufig ift. Man verjteht darunter eine Vereinigung von Ebenmaß, 
wie jie Künftler wünfchen, mit den bejonderen Attributen der Nafje, um die e3 fich Handelt, 
wie jie von dem Sportsman erklärt und ausgelegt werden. Die Außenlinie muß jehr elegant 
jein und für das Auge des Künftlers ebenjo anjprechend, wie die des PBointers. 

11. Behaarung. Ein weiches jeidenartiges Haar ohne Kräufelung wird als unum- 
gängliche Bedingung betrachtet. Die Behaarung jollte anfehnlich, beträchtlich fein und jowohl 
Hinter als Vorderläufe befranjen. 

12. Die Farbe des Hanres ijt nicht jehr bejtimmt, man unterjcheidet gewöhnlich: 
1. jhwarz umd weiß gejprenfelt mit großen Fleden, 2. weiß und orange gefprenfelt mit 
Sleden, 3. vein orange oder zitronenfarbig und weiß, 4. jchwarz und weiß mit roftbraunen 
Abzeichen; weiß und braun (lederfarben), 5. jchwarz und weiß, 6. braun und weiß, 7. rein 
weiß, 8. jchwarz, 9. braun, 10. rot und gelb. 


9. Der irifche (rote) Setter. 
Hierzu eine farbendrudtafel. 

Der irifche Setter jtammt gleichfalls vom Spaniel ab, er Hat jedoch exit im 
Laufe der Beit jeine heutige Charafteriftif erhalten. Nach Gervace Marfhams An- 
gaben in „Hunger’® Prevention“ war er zu Anfang diejes Jahrhunderts [ederfarben. 
Wann jeine vote Behaarung aufgefommen ift, läßt fich nicht ermitteln, man hat nur 
Berichte darüber, daß bald die vor und weißen jehr beliebt wurden und die einfarbig 
rote Färbung ext durch Ausjteller bevorzugt wurde. Die Jrländer fchägen an ihrem 
Setter die jagdlichen Eigenjchaften, al3 große Ausdauer, gute Nafje, Extragen jeder 
Witterung ufw., geben aber zu, daß er jehr jchtwer Zu dreffieren [tft "tvegen feiner 
Halsjtarrigkeit. St jein Wille aber gebrochen, dann joll er fich vorzüglich auf der 
Sagd bewähren. 

sntelligente Züchter haben jchon in den 30er Jahren und wohl auch vorher mit 
Ihwargroten Settern gefreuzt, wahrjcheinlich, um das Temperament zu beffern. Später, 
als die Auzjtellungen vielfach den Anftoß zu gewifjen Veränderungen der Charakterijtif 
gaben, freuzten jorwohl die Jrländer als die Schotten, xejp. die Beier der Hunde 
aus den betreffenden Ländern weiter, teils, um die in Mode gefommene dunfelrote 
Fzarbe der Srländer recht intenfiv zu erhalten, teils, um die roten Abzeichen der 
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ichwarzroten Hunde recht grell zu befommen. Durch jolches Streuzen haben die roten 
Setters jedoch vielfach Ichtvarze Haarjpigen erhalten und find dadurch für Ausitellungen 
nicht prämtierbar, jedoch jagdlich bejfer geworden. Die voten Abzeichen verjchtwinden 
im Laufe der Zeit gar leicht an der jchivarzroten Rafje, und deshalb wurde eine Auf 
frifchung mit roten Hunden nötig. — Die Rafjezeichen find: 
. Kopf: langer und fchmäler als beim englijchen Setter. 
2. Augen: jchwarz oder ganz dunkelbraun. 
3. Nafe: dunfelrot oder dunkle Fleifchfarbe; in rland wird eine jchwarze Naje für 
wiünjchenswert erachtet. 

4. Behang: tief und Hinten angejeßt, gut befedert, nicht fletjchig. 

5. Zefzen: ziemlich gut ausgebildet, aber durchaus nicht hängen. 

6. Naden: elegant, leicht gebogen, von jchrägen Schultern aufjteigend. 

7. Bruft: tief und jchmal. 

8. Rumpf: ohne ftarfe Wölbung der Rippen, gute Nierenpartie; die hinteren Rippen 
recht Furz. 

9. Border- und Hinterläufe: wie bei dem englifchen Setter, doc, etwas jtärfer be- 
federt und namentlich länger. 

10. Rute: tief angejeßt, an ihr die Fahne bejonders lang. 

11. $arbe: dunfelrot, an der Fahne und Yyedern heller; weiße Abzeichen auf Aus- 
jtellungen nicht beliebt. 

12. Allgemeine Erjcheinung: Symmetrie und Adel zeigend, dabei alle Störperteile, 
von welchen Kraft und Ausdauer abhängt, gut bemugfelt. 
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10. Der fchottifche (fchwarz:rote) Setter. 
Hierzu eine farbendrudtafel. 

Der jchottiiche Setter, Fälfchlich Gordon-Setter genannt, jtammt der allgemeinen Aln- 
nahme nach von Spaniels, aljo wahrjcheinlich von der jchwarzen, zum Stöbern benußten 
Barietät ab. Ste war zu Anfang diejes Jahrhunderts in Schottland jehr verbreitet, und 
einige Gremplare befanden jich 1820 im Befit des Marquis von Huntly, des jpäteren 
Herzogs don Gordon. Kine völlig unverbürgte Behauptung bejagt, daß einer der 
herzoglichen Schäfer eine Schäferhündin bejefjen habe, die alle Eigenschaften eines aus- 
gezeichneten Borjtehhundes bejaß, deshalb vom Herzog angefauft, dem beiten Setterrüden 
des Zwingers zugeführt und jo die Stammmutter der „Gordons‘ geworden jei. Nach 
des Herzogs Tode wurden die Injaljen jeines Zivinger® im Jahre 1836 al3 völlig 
veinblütige Setters verkauft, und zwar zu Preifen, die ziwiichen 600 und 1150 Mark 
ihwanften. Käufer diejer Hunde waren der Herzog don NRicymond, die Lords 
Abercorn, Chejterfield und Douglas, joiwie einige andre paflionierte Weid- 
männer, alle nähere Bekannte des Herzogs. Schon damals wurde bejtritten, daß Die 
von dem Schäfer gekaufte Hündin eine Schäferhündin gewvejen jet, vielmehr fer fie 
einem reinblütigen Setterftamm entjprofjen, und dieje Anficht Hat fich immer mehr und 
mehr Geltung verjchafft, bejonders deshalb, weil der al3 intelligenter Züchter befannte 
Herzog unmöglich jeinen edlen Hunden Nichtjagdhundblut beigemifcht Haben fünne. 

Die Nachkommen jener Hündin erwarben fich bald einen jo hohen Auf, daß man 
ihnen den Namen Gordon beilegte, leider aber auch bald alle jchivarzen Setters jo 
benannte. Erjt jeit etwa 10 Sahren ift darin eine Aenderung durch Befanntiverden 
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der Stammbäume eingetreten, und in England ijt daher nur der Itame „‚ichwarz-rote 
Setter” gebräuchlich; ausgejchloffen find jelbjtredend jene Hunde, die ihren Stamm 
baum bi8 nach Gordon Eajtle zurückführen können. 

‚nvierveit die damaligen wirklichen Gordon-Setter3 in der Farbe der Behaarung 
von den heutigen jchottifchen Hunden abwichen, geht aus dem Verzeichnis der damaligen 
Auktion hervor. ES wurden verfauft ein jchwarzsroter, ein jchwarz, weiß und roter, 
ein jchtvarzer, jechs jchwarz und weiße und ein rot und weißer. AS zwei Fahre nach 
de3 Herzogs Tode Herr Laverad den Zwinger in Gordon Cajtle bejuchte, fand er 
dort nur zwei jchtvarz und vote, während alle übrigen dreifarbig (fchwarz, weiß und 
rot) waren. Exit mit Einführung der Ausftellungen wurden die jchwarzroten durch- 
weg Mode. — Die Rafjezeichen find: 

1. Kopf: etwas jchwerer als beim englijchen Setter. 

Augen: jchwarz; ebenjo der Nachen. 

Yefzen: desgleichen. 

afe: meift nicht mit den gewinjchten großen Najenlöchern verjehen. 
Allgemeine Erjcheinung: jchwerer al3 der englijche Setter. 

Rute: finzer als bei jenem, aber ebenjo gejtaltet. 

Behaarung: nicht jo jeidig wie bei jenem und an den Behängen länger. 
Yüaufe ujw.: bis auf größere Stärfe jenem gleich. 

Dft hat fich in Deutjchland die Anficht geltend zu machen gejucht, dieje englischen 
Borjtehhunde bedürften gar feiner feiten Drefjur. Nur völlige Unkenntnis des Naturells 
diefer Hunde konnte jedoch zu jolcher Anficht verleiten. Die englifchen Vorftehhunde, 
und unter ihnen die Setters noch mehr al8 die Vointers, find ‚viel feurigeren und 
jtürmifcheren Iemperaments, al3 unjre deutjchen Hühnerhunde. ES liegt daher auf 
der Hand, daß die feite Drefjur, deren Zweck Herbeiführung unbedingten Gehorjams 
ift, bei den genannten fremden Hunden ebenjonotivendig, jogar noch notwendiger wird, 
als bei ihren deutjchen Gefchlechtsverwandten. Sene bei uns verbreitete Anficht ift 
deshalb wohl mur daher entjtanden, daß die englifche Drefjurmethode fich jelbftändig 
und eigentümlich nur den Bedürfniffen des dortigen Jagdwejens gemäß entwickelt 
hat, daß die dabet gebräuchlichen Kunftausdrüce nur der englischen Sprache entnommen 
jind, jorwie daß englische Zagdichriftiteller in Deutjchland wenig gefannt find und noch 
iweniger gelejen werden. 

Der Gefälligkeit eines Freundes it die nachfolgende Ueberjeßung eines Abjchnittes 
aus der Schrift: „Field sports in the United States and the British provinces of 
America by Frank Forester. Two volumes. London 1848. zu verdanfen. 

(Der Name auf dem Titel tft pjeudonym; der VBerfaffer Heißt Henry William Herbert.) 

Dieje Neberjegung aus einer den Jagdbetrieb in Iordamerifa jchildernden Schrift 
it darum gewählt worden, weil die in derjelben gejchilderte Drefjur-Methode im wejent- 
lichen die nämliche ift, wie fie auch in England jelbjt betrieben und don englischen 
Schriftitellen dargeftellt wird, nur daß leßtere zum Teil viel weitläufiger jmd und 
das Fiir deutsche Näger bemerkenswerte nicht jo charafteriftisch jchildern, und weil «8 
jedenfall von Interefje ist, zu jehen, daß auch in und für Nord-Amerifa die feite 
Drejjurmethode empfohlen wird. 
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‚an jest in der Kegel nicht voraus, daß ein tüchtiger Jäger fich auch not 
wendig jeine Hunde jelbjt dreifieren müfje, noch viel weniger läßt jich aber annehmen, 
daß ein Anfänger im Jagdiwejen fich Fertigkeit im Hundedrefjieren durch das Lejen 
einiger mehr oder weniger umfangreichen, gejchriebenen oder gedruckten Snitruftionen 
aneignen fönne. 

E3 ijt im Gegenteil befannt, daß e3 faum irgend eine Kenntnis giebt, Die jchwerer 
zu erlangen ift oder die mehr von der Verbindung mit perjönlichen Eigenschaften des 
‚snhabers abhängt, als die der Unterwerfung und Dreffur von Tieren überhaupt. 
Außerordentliche Geduld, große Gemütsruhe, Scharffinn, Einficht, Schnelligkeit im 
Begreifen, Sejtigfeit und erforderlichenfalls jelbft Strenge müffen mit großer Erfahrung, 
Körperkraft, natürlichem Mute, Ausdauer, unermüdlicher Ihätigfeit, unbeugjamer 
Willenskraft und Bejtändigfeit verbunden jein. Selbjt unter denen, welche jich geiverb3- 


mäßig mit der Drefjur der Hunde abgeben, ift nicht einer unter fünfzig dem ©ejchäfte 
Diezel, Adte Auflage. fi 
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vollfommen gewachjen. " Wie joll alfo der Fagdliebhaber in einem Augenblicke zur 
Bollfommenheit zu gelangen hoffen? 

Auf der andern Seite bleibt nur die Wahl übrig, daß jemand, der nicht jelbjt 
ein ganz vollendeter Jäger ift, entiveder einen ferm dreifterten Hühnerhund fauft oder 
einen mühjam mit Gefahr des Miplingens erzogenen eigenen jungen Pointer oder 
Setter einem tüchtigen Manne von Fach zum Drejjteren und Abführen anvertrauen 
muß. So viel ift gewiß, daß ein Hund am beiten vor der Perjon arbeiten wird, 
die ihn felbft abgeführt und auch jpäter zu führen fortgefahren hat, ohne daß jemals 
ein Wechjel de8 Herrn eingetreten ift; allein e8 haben jo wenig Leute die Gejchic- 
lichkeit, und wiederum von denen, welche fe bejigen, find jo wenige geneigt, fich die 
notwendige Zeit zu nehmen oder fich der Anftrengung zu unterziehen, deren e8 bedarf, 
um einen Hund forgfältig auszubilden, daß es faft niemals ein Jäger aus den höheren 
Ständen thut, und daß ich wirklich faum zu einem Berjuche raten möchte. 

&8 würde die größte Thorheit fein, wenn ein völliger Anfänger dies Gejchäft 
unternehmen ibollte. Gleichwohl ift e8 notivendig, etwas don der Theorie diefer Kunjt 
zu verjtehen, fonft würde e8 unmöglich fein, einen vorzüglich abgeführten Hund in 
feiner Vollfommenheit bei der Führung zu erhalten; überdies ijt e8 gut, daß die Theorie 
beitimmt aufgejtellt twird, weil twirflich manche, iwelche Hunde gewerbsmäßig dreijieren, 
nicht aus Mangel an Ausdauer, fondern aus Mangel an Kenntnis Sehler begehen. 

Bor allem ist Hier die Bemerfung voranzufchielen, daß, obgleich daS Vorjtehen 
in längft vergangener Zeit eine Cigenjchaft gewejen, die gelehrt worden ijt, es jeßt 
an den rein gezüchteten Pointerd und Setter8 ein angeerbter, wenn nicht natürlicher 
Snftinkt ift, und daß bei den reinften Nafjen das Sefumdieren beim Vorjtehen andrer 
Hunde nunmehr ebenfo angeerbt ift. Sch habe ein halbes Dußend PBointers von einem 
nicht über jech8 Wochen alten Wurfe gejehen, welche, auf dem Hofe herumtriechend, 
vor den Tauben und zahmen Hühnern vorftanden, und ziwar einer hinter dem andern 
feft, wie es nur alte Hunde auf der Jagd vermögen. „Sch betrachte daher einen 
Hühnerhund, fjei e3 ein Pointer oder Setter, ald faum dev Mühe und der Ausgaben 
der Drefjur wert, fofern er nicht das erjte Flugwild, welches er jemals in die Veaje 
befommt, jelbjt dann jteht, wenn er e8 nicht fieht. 

Der erjte Verfuch, welchen ich deshalb mit einem jungen Hunde mache, ift der, 
daß ich prüfe, ob er eine gute oder jchlechte Itaje hat und ob er des Drejjierend wert 
ift oder nicht.*) Zu diefem Zivecfe gehe ich mit ihm, ohne eine Flinte bei mir zu 
führen, in einer Gegend aus, wo es Wild genug giebt, und beobachte dabei jeine 
Handlungen und Bewegungen. Wenn er eine gute Itaje hat und von reiner Rafje 
it, jo wird er ganz gewiß gleich das erjte Mal vortehen, jorwie er auf die Wittrung 
eines Waldhuhns (grouse), einer Wachtel, Bekajjne over Waldjchnepfe trifft. 

Sit diefe Frage einmal erledigt, jo muß der Hund, je cher, dejto bejjer, twieder 
nach Haufe zurückgeführt und darf unter feinen Umftänden wieder ausgeführt oder gar 
an Wild gebracht werden, bevor er nicht eine vollfommene Stubendrefjur erhalten hat. 

Der ganz fehlerhaften Behandlungsweile, Hunden erjt auf der Jagd und dem 


#) Als Mr. Herbert fein Buch in Amerika jcehrieb, gab eS dort nur jehr wenige hochedel ge= 
züchtete Hunde. 
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Wilde gegenüber Dreffur beibringen zu wollen, it die Eriftenz einer großen Anzahl 
wilder, iwertlofer, unverbefjerlicher Bejtien zuzufchreiben. 

Der erjte Schritt bei der Drefjur tft der, dem Hunde das Niederlegen auf den Zuruf 
„nieder“ („down‘ oder „charge“) zu lehren, gleichviel, in welcher Entfernung er fich be- 
findet. dm Anfang wird ihm dies unter Anwendung mäßiger Geivalt und Strafe 
mit Hilfe einer Leine, die an das Halsband befejtigt wird, beigebracht. Dies lernt 
er zuerjt auf den Yuruf „‚nieder‘‘, dann, indem de3 Erheben der Hand den Zuruf begleitet, 
zulegt nur auf das einfache Exheben der Hand. 

Sit dies beigebracht, jo muß die Leine bejeitigt und der Hund an das Yeieder- 
fegen „charge“ auf eine weite Entfernung von jeinem Herrn und an feites Ausharren 
in diefer Stellung bis zum Zurufe „uch fort“ („hold up‘) gewöhnt iverden. Auch 
wenn. der Herr weggeht und dabei dem Hunde den Rüden fehrt, und jelbjt dann, 
wenn der Herr jo weit geht, daß ihn der Hund nicht mehr jehen fann, muß dieje 
Leijtung erfolgen. Zulegt muß dem Hunde beigebracht werden, den Stnall des Ge- 
wehrs als gleichbedeutend mit dem Erheben der Hand oder dem Zuruf ‚nieder‘ zu 
betrachten und jedem diejer Signale jelbjt im flüchtigften Laufe zu gehorchen. 

Demnächjt muß der Hund lernen, dem Pfiff feines Heren Folge zu leisten. Das 
bejte ift, daß der Hund fich wende und umfehe auf einen Furzen jcharfen Pfiff und daf 
er hereinfomme auf ein langgezogenes Pfeifen. Sobald er den Kopf wendet, muß er 
dem Winfe der Hand nach der rechten oder linken Seite hin Folge leiften; dann muß 
er unterrichtet werden, das Feld regelmäßig und rein abzufuchen und auf demjelben hin 
und her zu revieren nach Anleitung des Pfeifchens und des Winfes mit der Hand. 
Allmählich wird er dahin gelangen, den Yived diejes Unterrichtes zu verjtehen, und 
dann auf dem Felde von jelbjt hin und her revieren. Dies ijt ein jehr wichtiger Teil 
der Drefjur, denn fein Hund fan überhaupt als vollfommen angejehen werden, welcher 
auf dem Felde unregelmäßig ohne ausgebildete und geordnete Methode hin und her 
läuft, wobei er Zeit verliert und viel Wild überläuft.”) Defjenungeachtet ijt es nicht 
unmwahr, wenn man behauptet, daß don fünfzig Hunden, welche amerikanische Hunde- 
drejjierer als jferm drefjtert vorführen, nicht ein einziger jelbjt nur in den Anfangs- 
gründen diejes Teiles der Drefjur unterrichtet worden tft. 

Sobald jtch der junge Hund auf den Schuß vollfommen und jtetig niederlegt 
und auf den Pfiff und Yuruf rafch wendet, nachdem er die Notwendigkeit eines augen- 
bliclichen und unbedingten Gehorfams und die Gewißheit der Strafe im Falle der 
Halsitarrigkeit begriffen hat, joll ihn der Herr, ohne eine Flinte mitzunehmen, allein 
ausführen, um ihn an Wild zu bringen. Auf diefe Weife muß er gewöhnt werden, 
den Zuruf „Toho* als das Signal zum Stehen zu betrachten, und zwar muß ihm 


*), Gin jegt ziemlich bejahrter deutjcher Jagdfreund hat vor 40 und einigen Jahren mit Mr. 
Herbert auf den ausgedehnten Salzwiejen zwischen Newarf und Hudjon City öfters auf Befaffinen 
gejagt und Dabei dejien Kunft im Abführen bewundert. Zur Zeit führte Herbert gleichzeitig drei 
Hunde, welche er jo dirigierte, daß der eine weit ab nach rechts, der andre ebenso nach links, der 
dritte aber vor ihm revierte. Keiner der Hunde durfte in dem Bereich des andern verweilen. So 
bald jedoch der eine jtand, fo dauerte e3, nur Augenblicke, bis die Gefährten fefundierten und hierin 
jo lange verharrten, bis der Schuß gefallen war, der betreffende Hund apportiert hatte und ein Winf 
„weiter!“ („go on!“) befahl. 


Te 
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das jo jorgfältig beigebracht werden, daß er dem Zurufe „Toho‘* durch feites Stehen 
auch dann gehorcht, wenn er fein Wild vor Sich hat. 

Sit dies beigebracht, jo fünnen mehrere Hunde zugleich ausgeführt werden, um 
gemeinfam zu arbeiten, und man lehrt fie alle zugleich auf den Zuruf ‚nieder‘, die 
aufgehobene Hand oder den Schuß fich niederzulegen, auch daß. alle auf den Zuruf „Toho“ 
gemeinjam jtehen oder vorftehen und daß fie jpäter, wenn einer des andern VBorjtehen 
erblickt, dasjelbe thun. 

Um dieje Lektion einzuprägen, ift nichts weiter erforderlich als Ausdauer. 

Die Hunde müffen nun zum Apportieren dreifiert werden, und dies ijt der 
Ichiwerjte Unterricht von allen, denn fein Hund ift vollfommen, bevor er e8 
nicht erlernt hat. ES ift dies erjtens unerläßlich, um in unferm wilden beivaldeten 
Lande reiche Jagdbeute zu erlangen, und dient ziveitens mehr als jedes andre Mittel 
dazu, die Hunde vorjichtig und ferm zu machen. | 

Dies muß, ganz wie das „nieder im Anfange mit Hilfe des Halsbandes Be: 
der Leine und jogar unter Anwendung der Beitjche beigebracht werden. 

Vor allen Dingen ift bei der Hundedreffur zu bemerken, daß einem Hunde nichts 
durch Liebfojen allein, jondern immer zugleich auch durch Furcht dor Strafe beis 
zubringen tft. Ein Hund, welcher nur mit Liebfofen unterrichtet ift, Fan nie zu etwas 
gezwungen werden, jobald er launig wird, weil er nicht weiß, was die Strafe zu bes 
deuten hat. 

Der Hund wird im Apportieren durch Zwang unterrichtet, indem man ihm 
einen Ball oder irgend etwas Weiches in den ang jteekt, die Fänge darüber jchliet 
und es ihm mit mäßiger Strafe iwieder eingtebt, jo oft er e8 wegwirft. Hat er da& 
gelernt, fo toird er durch Wiederholung der nämlichen Vorgänge gezwungen, den 
Gegenjtand aufzunehmen und wegzutragen, endlich ihn zu apportteren, wenn er ihn 
fallen gelaffen oder weggetvorfen hat, bi8 er darin ganz feft ift. 

Nachher läßt man ihn, jobald das zu Apportierende geivorfen tft, zuerjt jich 
niederlegen, und gejtattet ihm das Apportieren nicht cher, bis ihm zugerufen twird 
„fetch“; dann läßt man ihn verjchiedenemal mit dem Zurufe „nieder fich nieder: 
legen, bevor er den Ball, nach welchen man ihn gefchict hat, erreicht, und zuleßt 
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läßt man ihn in dem Augenblick jich niederlegen, in welchem er mit jeiner Naje den 
Ball jchon berührt. Die Schlußlektion it die, daß er den Gegenstand ruhig und qut- 
willig ausgebe. 

Alles dies muß vielleicht mit Hilfe der Beitjche erzivungen werden, jtreng, aber 
gemäßigt, einmal wie das andre Mal, aber niemal® im Horn; mit Lob und Lieb- 
fojungen, wenn der Hund e8 recht macht, mit Vorwürfen, die man mit Züchtigungen 
begleitet, im entgegengejegten Falle. 

Der Hund muß gewöhnt werden, alles, was ihm gelehrt worden ift, jo zu thun, 
daß es ihm volljtändig zur andern Natur wird, ohne daß er bemerkt, zu welchem 
BZwede der Unterricht erfolgt. It man dahin gelangt, dad der Hund niemals ver- 
fehlt, den angegebenen Signalen und Yurufen zu gehorchen, daß er fich durchaus über- 
zeugt, wie die geringfte Unfolgjamfeit unausbleiblich die Strafe zur Folge hat, endlich, 
daß er den ganzen Umfang ver Unterrichtsgegenftände mit der mechanijchen Fejtigkeit 
und Kuhe eines Kumjtreiterpferdes ausführt, dann fanın man ihn allein mit ing Feld 
nehmen und dabet da8 Gewehr führen; man wird hier feine Schwierigkeit haben, ihn 
in der Gewalt zu behalten. Ex wird reißend jchnell die Theorie auf die Praxis an- 
wenden lernen, wird letdenjchaftlich und mit Hingebung die Jagd liebgewinnen, und 
jein Enthufiasmus und Eifer werden immer mehr zunehmen, je mehr Wild vor ihm 
gejchofjen worden ijt, während es dabei wenig oder gar feine Mühe fojten wird, ihn 
faltblütig und gehorfam zu erhalten. 

Auf diefe Weije werden jtch feine Fdeen von Strafe nicht an das Wild oder an 
das Gewehr, jondern an die Beibringung der Stubendrefjur anknüpfen, und er wird 
in jehr £urzer Zeit vollfommen ferm werden, was er nie geworden jein würde, ivenn 
man ihn halb drejjiert mit ins Feld genommen und gejtattet hätte, daß er üble 
Gervohnheiten annehme und Sehler begehe, bevor er weiß, daß «3 Fehler find. Nach 
diefer Behandlungsart wird der Fehler verhütet, che er begangen wird und jelbjt 
einem Srrtume durch einen Zuruf vorgebeugt. Mit andern Worten, der Hund wird 
nicht dafür gejtraft, daß er ein Huhn herausjtößt, oder daß er es unterläßt, einem 
andern Hund zu jefumdieren, jondern dafür, daß er dem Zurufe „Toho“ den Gehorjam 
verweigert; ebenjo wird er nicht dafür geftraft, daß er einfpringt, um ein Huhn an- 
zujchneiden, jondern deshalb, weil er dem Zurufe ‚nieder‘ oder der erhobenen Hand 
oder dem Snalle der Flinte nicht Folge leiftet. 

Wartet man, bis die Berjuchungen der Hige und Jagdleidenfchaft zu den natür- 
lichen Schwierigkeiten dev Drefjur hinzutreten, jo. wird man fich vergeblich abmühen. 
Kein Hund Fann vollfommen ferm gemacht werden, der nicht auf die Zurufe „down 
charge“, „Toho“ und „fetch“ zum vollfommenften Gehorjam ausgearbeitet worden 
ijt, bevor überhaupt Wild vor ihm gejchoffen wird. 

Darin bejteht daS große Geheimnis der Drefjur des Borftehhundes. Alles Uebrige 
beruht rein auf Nebung und Erfahrung, welche beide jorwohl den Lehrer, al3 den Schüler 
vervollfommnen. 

Ein junger Hund jollte jtets allein geführt werden oder doch nur zujammen 
mit andern jungen Hunden; e3 ift indefjen immer bei weitem beffer, ihn jo lange 
allein zu führen, bi8 er zu einer vollftändigen Ausbildung und zum Selbftvertrauen 
gelangt ift. 
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Wird dagegen der junge Hund mit einem bewährten alten zujammengeführt, jo 
wird er bald ganz von diefem abhängig werden; er wird ihm folgen, jede jeiner Bes 
wegungen ‚beobachten und niemals lernen, einen Teil de8 Feldes vor dem Schüßen 
jelbftändig abzufuchen oder Wild felbft auszumachen. Er wird fich begnügen, dem 
alten Hunde zu fefundieren, anftatt jelbjtändig vorzuftehen, und infolgedefjen jhüchtern 
und zuleßt unbrauchbar werden. — Das Zujfammenführen junger Hunde bringt da- 
gegen den Nachteil, daß fie alle zugleich wild und übereilt jotwie verleitet werden, vous 
einander gegenfeitig nur die Yehler anzunehmen. 

Sm ganzen ift e8 daher die bejte Methode, junge Hunde im erjten elde einzeln 
zu führen, dabei aber jo viel Wild vor ihnen zu jchießen, tie irgend möglich; dem- 
nächit vom zweiten Felde an jeden jungen Hund mit einem Kameraden von demjelben 
Alter zufammenzubringen und mit NRüdficht darauf, daß die eigentliche Bejtimmung 
von Pointer und Getter die ift, paariveife zu juchen, von da ab immer dasjelbe 
Paar zufammen zu führen, auch, fomweit e8 ich irgend thun läßt, zujammen zu füttern. 
Ein Paar Borftehhunde, welche gewöhnt find, miteinander gemeinfam zu leben und 
gemeinjam zu revieren, werden auf der Suchjagd mehr leiften, al8 drei Vorjtehhunde 
von denjelben Eigenfchaften, die aber — jeder auf feine eigne Hand — dad Suchen 
betreiben. 

Soviel über die Kegeln der Drefjur des Boritehhundes. 

Ueber die praftiiche Anwendung derjelben auf der Suchjagd bleibt mir wenig 
oder nichts zu jagen übrig nach dem, was ich bereit3 da und dort in den Abjchnitten 
mitgeteilt habe, twelche die Kagd der verjchiedenen Wildarten des angebauten Fejtlandes 
von Nord-Amerifa behandeln.”) 

Man fol Hunde nicht durch zu viele Befehle ermüden, und am wenigjten durch 
jolche, die fich gegenfeitig widerfprechen. Uebergeht man aber auch nicht einen einzigen 
Fehler mit Stillfchtveigen, jo werden nur jehr wenige begangen werden. Strafen joll 
man jo felten tie möglich auferlegen, aber wenn man fie erteilt, muß e8 mit Nachorud 
und jogar mit Strenge gejchehen. 

Man ftürme nie auf einen Hund mit Gefchrei ein und laufe niemals hinter einem 
Hunde her, fuche ihn vielmehr dahin zu bringen, daß er hinter den Herrn zurückkehrt, 
oder man exrtrage den Zeitverluft, 6i3 er jelbft ermüdet und aus eigenem Antriebe 
zurücfehrt, dann aber ftrafe man ihn für den doppelten ehler. 

Wenn man ein Feld oder ein Gehölz, mit dem Borfage, e8 abzujuchen, betritt, 
jo gebiete man den Hunden „such fort“ und gebe ihnen durch Winfe die 
Richtung. Man laffe fie auf das Pfeifen wenden und auf den Wink hierhin oder 
dorthin fuchen. Wenn fie ein Bolt Wachteln oder andres Wild antreffen, eile man 


#) Der Berfaffer teilt die Jagd in Nordamerika in drei verjchiedene Arten ein: 

1. (Upland shooting.) Jagd mit der Flinte in den angebauten Teilen von Nord-Amerika, 
woher auch Waffergeflügel auf Süßwaffer mit eingejchloffen tft. 

2. (Bay shooting.) Sagd an den Küften fowohl mit gewöhnlichen Flinten, al3 mit einfachen 
ichweren Entenflinten zu Waffer oder zu Lande, auf Sumpf: und auf Seevögel. 

3. (Western shooting.) Jagd in den meftlichen unangebauten Gegenden von Nord-Amerika, 
mit der Büchje, zu Pferde oder mit Jagdhunden auf die ftarfen Haarwildarten (nach deutfchen Bes 
griffen auf Hochmwild), wie 3. B. Bifons, Bären, Elentiere und die verfchiedenen amerifanijchen Rot- 
wildarteı. Anm. d. Ueberf. 
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ihnen niemal3 nach, jondern lafje jie auf den Yuruf „jachte”‘ („steady‘) langjam 
nachziehen. Sind die Hunde übereilt, jo jet der Süger um jo ruhiger. Wenn man 
jelbjt Hinzueilt, jo it daS die bejte Ermutigung zur Eile für die Hunde. Man mache 
fich nicht8 daraus, wenn die Hunde ein Bolf herauzstogen und man dadurch um einen 
Schuß gebracht wird. Man jet feit und ftrafe jo, daß fie dies nicht wiederholen. 

Sobald die Hunde vorjtehen, jtoße man das Wild jelbjt auf, auch wenn man 
dadurch schlechter zu Schuß fommt, al3 e8 der Zall gewejen wäre, wenn man den 
Hund hätte einjpringen lafjen; denn gejtattet man das legtere, jo macht man ihn 
unfolgjam und halsjtarrig. 

Wenn man getroffen hat, bleibe man ftehen, rufe dem Hunde „‚nieder” zu 
und lade wieder. Wenn die Hunde jchwärmen, laufe man nicht hinter ihnen her, 
denn dies würde fie nur noch wilder machen. Man jtehe jtill und rufe „nieder“, bi8 
man wieder geladen Hat. Dann gehe man ruhig vor und beachte nicht das gejchofjene 
Huhn, welches möglicherweije währenddejjen angejchnitten worden 1jt, jondern ziehe 
den Frebler zurück zu dem Plate, von wo aus er eingejprungen ift, indem man ihn zus 
ruft „nieder und ihn auf der ganzen Strecde mit der Leine jchnellt; dann drücte 
man ihn nieder und jtrafe ihn aufs allerjtrengjte. Man lafje ihn ruhig Liegen, 
ohne daß er fich regen darf, bi8 man jelbit das Huhn herbeigebracht und es ihm 
dicht dor die Nafe hingelegt hat. Dann lafje man es von ihm aufnehmen und ab- 
geben — er wird lange Zeit nicht mehr jchwärmen, wenn ihm einmal auf dieje XBeije 
mitgejpielt worden ijt. 

Mag man nun jeine Hunde jelbjt drejjieren oder auf jolche AVeije drejjterte 
Hunde befiten, man behandle fie jtetS nach diefer Borjchrift, jowohl im Zwinger, als 
auch auf der Zagd. Sie werden dann — ich gebe mein Wort darauf — gut jein 
und gut, bleiben.“ 


Zum Schluß mögen noch einige Beijpiele von der nicht jelten wahrhaft be- 
wunderungswürdigen Sntelligenz und Stärke des Gedächtniffes des Hundes folgen. 

Auf einem Posten, den ich (nämlich Diezel) früher bekleidete, führte mich mein 
Weg aus dem Forte an einem fleinen, vings mit Gras beivachjenen Weiher vorüber, 
in welchem zur Strichzeit fat immer Befafjinen der Eleinjten Art (jogenannte Haars 
Ichnepfen) anzutreffen waren, die befanntlich jehr feit liegen. Wenn ich num eben 
geit und Luft hatte, ging ich vom Wege ab nach dem einige Hundert Schritte jeit- 
wärts liegenden Teiche, um mir die Anivejenheit diejer Säfte zu nuße zu machen. 8 
dies mehrmals gejchehen war, gewöhnte fich mein Hühnerhund an, jedesmal jchon in 
großer Entfernung von bejagter Stelle mir vorauszueilen und den Weiher abzujuchen, 
als ob ich jelbjt dabei fei, bis er eine Schnepfe fand. Bor diefer blieb er jodann 
ruhig stehen, die Blicke immer nach mir richtend und jede meiner Bewegungen genau 
beobachtend. 

Sobald ich nun, wie c8 oft gejchah, gleichgültig vorüberging und ihn unbeobachtet 
hinter mir ftehen ließ, hielt er längeres Vorftehen nicht mehr für notwendig, jondern 
jtieg den Bogel heraus und fam mir, ohne die geringite Furcht vor irgend einer 
Strafe zu äußern, munter und flüchtig nach, während er doch fonft, wenn es ihm be- 
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gegnet iwar, ettvas herauszuftopgen, fih nur langjam und mit Zittern und Bagen 
zu nähern pflegte. 

Dies Schaujpiel haben, da eS Sich oft twiederholte, viele meiner Bekannten in 
dortiger Gegend nicht ohne das lebhaftejte Interejfe mit angejehen, und von allen wurde 
der Scharfjinn bewundert, mit welchem der Hund jo richtig zu unterjcheiden wußte, 
daß unter den erwähnten bejonderen Umftänden und nur in diefem einzigen Falle, 
d9a3 Einjpringen ohne vorherigen Befehl fein Fehler jei. 

Einjt juchte ich mit einer mir nur auf kurze Beit übergebenen Hündin, welche 
dem Hajenjagen außerordentlich zugethan, dabei aber jehr gut vorftand, in einem 
iejengrunde. An ihrem leifen und vorfichtigen Nachziehen auf dem Geläufe konnte 
ich deutlich wahrnehmen, daß fie. Hühner in dev Nafe habe, und bald jtand fie ganz 
jet. sn demjelben Augenblice jtand ein halbwüchjiger Haje nur wenige Schritte dor 
ihr auf und wandte fich nach der den Hühnern entgegengefeßten Seite. Ganz nahe 
dabei jtehend, Konnte ich deutlich wahrnehmen, wie der ganze Körper der ftarr und 
unbeweglich vorjtehenden Hündin von einer heftigen Erjehütterung durchzuct twurde, 
al3 habe fie ein elektrischer Schlag getroffen. Dennoch aber blieb fie in ihrer vorigen 
Stellung, nur mit dem Unterjchtede, daß fie die Augen nicht mehr, wie zuvor, dahin 
richtete, wo die Hühner lagen, jondern, am ganzen Leibe zitternd, dem flüchtigen 
Hafen nachjah. 

Diejer Anblie war für mich Höchjt intereffant, denn ich jah den ungeheueren 
Kampf im Snnern diefer Hündin ganz deutlich vor Augen. Die heftigjte Begierde 
trieb die Hündin an, den Hafen zu verfolgen, und doch wollte fie auch, jo nahe und 
unmittelbar vor den Augen ihres Führers, nicht wagen, von den Hühnern abzugeben. 
Da endete der Zufall diejen jchmerzlichen Kampf; die Hühner ftanden auf, und ob: 
gleich zivet Dicht vor ihren Mugen niederjtürzten und fie jonjt gewöhnlich, zumal in 
dem Moment des Schufjes, mit der größten Schnelligkeit dahin eilte, two fie einen 
Dogel hatte herabfallen jehen, jegte fie doch ihre gewöhnliche Liebhaberei für das 
Apportieren diesmal ganz beifeite und würdigte die fallenden Hühner feines Blickes, 
jondern eilte aus Leibeskräften dem jchon weit entfernten Gegenftande ihres Ber 
langen, dem Hafen, nach. Diefe an fich fchon jehr große Selbjtbeherrfchung erjcheint 
noch beivundernswiürdiger, wenn man erwägt, daß der Hund jehr häufig von Sonn- 
tagsjägern gebraucht und daher, wenn er Hafen fing und beibrachte, nicht nur nicht, 
twie es hätte gejchehen jollen, dafür gejtraft, jondern vielmehr gelobt und mit Lieb- 
fojungen überhäuft wurde, mithin in der Meinung, daß er die ihm angeborene Neigung 
zu jagen unbedenklich und auf alle WVeije befriedigen dürfe, immer mehr bejtärkt worden 
war, tweshalb er die Verfolgung eines Hajen, zumal eines jungen, welchen ex ein- 
zuholen hoffen durfte, für eine feiner wejentlichjten Berufspflichten hielt. 

Zrogdem aber hatte jie Gewalt genug über fich, um feit vor den Hühnern jtehen 
zu bleiben, Dis dieje freiwillig aufjtiebten! Ein folcher Grad von Ergebung gehört 
gewiß zu den feltenen Erjcheinungen. — — 

Eines der interejjantejten Beijpiele von der Stärke des Rücerinnerungsvermögens 
der Hühnerhunde erzählte j. 3. Herr Yooß, Nevierjäger zu Neudorf in Schleften. 

Diejer aufmerfjame Naturbeobachter brachte einjt bei dem Aufjuchen eines Fuchs- 
Daues im freien Felde einen Slug Welpen durch Beunruhigung ihres Nejtes in Alarnı, 
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jodaß fie ihn heftig verfolgten, und namentlich auch der Borjtchhund, welchen er mit 
jich führte, mehrmals gejtochen wurde. 

Ein volles Zahr jpäter wollte Herr. 2oo& denjelben Bau vifitieren und vermißte, 
als ex in defjen Ieähe Fam, feinen Hund. ALS er fich nun umdrehte, jah ex denjelben 
in einiger Entfernung mit eingezogener Rute jtehen, troß feiner fonftigen großen Folg- 
jaimfeit diesmal weder Rufen noch Pfeifen beachtend. Herr Zoob, gereizt durch diefen 
Icheinbaren Ungehorjam, Eehrte um und war eben im Begriffe, ihn zu ftrafen, als der- 
jelbe winjelnd md mit allen Zeichen von Angjt und Furcht ihn entgegenfroch und fich 
Dadurch Verzeihung evivirkte. 

ALS aber Herr Looß der fraglichen Stelle abermal3 zuging und auch diesmal 
der Hund durchaus nicht folgen wollte, geriet er aufs neue in Born, fehrte um und 
jah mit Erjtaunen eine genaue Wiederholung des vorigen Auftritte, denn der treue 
Hund war diesmal noch ängftlicher und winfelte noch lauter, al8 zuvor. 

Kum erjt erwachte in dem Gedächtnis de3 Heren Root die Erinnerung an die 
Derfolgung der Wejpen im vorigen Jahre, und das Nätjel war gelöft. Um ich jedoch 
volljtändig zu überzeugen, wiederholte ex jpäter denjelben Verjuch, und der Hund wich) 
abermals diefer ihm jo furchtbaren Stelle mit der größten Borficht aus, ewiwartete in 
einiger Entfernung jeinen Gebieter und empfing dann denjelben mit unbejchreiblicher 
Sreude, al3 wollte cr jagen: hier jtechen mich die Welpen nicht! — — 

Herr N. N. hat ung — ich erinnere mich nicht mehr genau, in welcher Zeit: 
Ichriftt — folgenden Borfall mitgeteilt: 

Als ich mich auf dem Forjtinftitut in Fulda befand, ging ich einjt mit einigen 
Sreunden und in Begleitung zweier, von einem und demjelben Wurf gefallener Hühner: 
hunde, welche damal3 halbjährig waren, am Ufer der Fulda nach einer dort gelegenen 
Mühle Hin jpazieren. AS wir den über den Mühlenbach führenden Steg überjchritten 
hatten, veriwehrten wir den Hunden den Uebergang, um fie zu nötigen, durch das 
Mühliwafjer zu Schwimmen. Meine Hündin that dies ohne weiteres, der Hund meines 
Sreundes aber war, ungeachtet wiederholter Ermunterung, nicht dazu zu bewegen und 
blieb einen Schritt weit im Waffer laut heulend ftehen. Meine Hündin, die peinliche 
Lage des Verzagten erfennend, jchwamm hinüber, ergriff ihn am Behang, 30g ihn tiefer 
ins Wafjer und vollendete in Ddiejfer Haltung mit ihm die Yahrt biS zum jenfeitigen 
Ufer. — Diejenigen meiner Freunde, welche dabei anivejend waren, werden beim Lejen 
diefer Zeilen jich diejes Vorfall3 geiwiß noch erinnern. — — 

Als ein jeltenes Beijpiel von der Stärfe eines Hühnerhundes Fann folgender 
Borfall dienen: 

Sp ivie jich bei dem Menjchen bisweilen in außerordentlichen Fällen heftiger 
Aufregung oder großer Gefahr, 3. DB. wenn e3 gilt, jemand aus dem Feuer oder 
Wafjer zu retten, oder wenn die Mutterliebe und dergleichen ins Spiel kommt, jelbjt 
bei jchiwächeren Berjonen ein Grad von Körperfraft, den fie weder vorher noch nachher 
jemals bejejjen, wenn auch nur auf wenige Augenblicke entwicelt, jo it mir auch bei 
einem Hühnerhunde ein folcher Fall vorgekommen, und ich halte mich für verpflichtet, 
denjelben hier wiederholt mitzuteilen, nachdem dies jchon von Pfeil, unmittelbar 
nachdem das fragliche Ereignis vorgefallen war, gejchehen ift. 

Al3 ich einjt im März, teils um zu jehen, ob noch feine Schnepfen angekommen 
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jeien, teil3 auch, um vielleicht einem ‚‚roten Sreibeuter‘‘ dag Handwerk zu legen, mir 
einige Schläge durchgehen ließ, fprengte mein Hühnerhund ganz zuleßt noch einen 
Spießbod über den Weg, ohne jedoch Laut zu geben, denn er hatte ihn nicht wahr- 
genommen. Sch var daher ganz umdorbereitet und fonnte erjt jchießen, ald3 der Bod 
diesjeit3 im Gebüfch jchon verfchwunden war.*) Der Waldauffeher Durjchang von 
Dberhaufen, welcher, joeben mir gegenüber aus dem Treiben auf den Weg tretend, 
diefen Schuß mit angejehen hatte, äußerte jogleich, er glaube faum, daß der Bod ges - 
troffen jein werde, weil er jchon zu weit in der Dicung gewejen jei; und ich war 
ganz mit ihm einverjtanden. 

Man denke jich daher, wie erjtaumt wir beide waren, al® der Hund, den wir 
ganz kurz zuvor ettwas feitwärts von der Fährte Haftig über den Weg hatten Taufen 
jehen, jest auf einmal mit dem Hehbod im Zange auf uns zufam. -— Niemals hat 
mich während meiner Jägerpraris irgend ein Anbli in einem jolchen Grade über: 
rajcht! ES ift zwar gar nicht3 ©eltenes, daß jtarfe und feurige Hunde furz vor 
ihnen gejchofjene Kehe fejt anpaden und, zumal bergabwärts, eine Fleine Strede weit 
fortzerren, allein von einem jo gewaltjamen, mit großer Anjtrengung verbundenen 
- Herren und Schleifen tvar hier durchaus feine Rede, fondern der Hund apportierte 
den Nehbod im vollen Sinne de8 Wortes, das heißt, er trug ihn ganz frei, wie 
einen Hajen oder Yuchs. — Um dies bis zur vollen Gewißheit zu beweifen, darf 
ich nur folgende Umftände anführen: 

1. Der Nehbod berührte durchaus den Boden nicht, jondern wurde am Rüden 
gefaßt und ganz frei jchivebend getragen, jodaß die vier Läufe vorwärts gerichtet 
standen; 

2. der Hund fam damit nicht im Schritt, jondern im vollen Trabe auf 
einem alten Bege heran, jodaß an irgend ein Ausruhen oder Viederlegen jeiner Bürde 
gar nicht zu denken war; | | 

3. er trug Diejelbe auf diefe Weile wenigjtens dreißig Schritte weit; 

4. er legte, al8 ob Ddiejes Tragen nur ein Spielwerf für ihn jet, auf den erjten 
guruf „laß!“ den Bocd gar nicht ab, jondern hielt ihn mit dem hoch emporgejtreckten 
Kopf — ein Anblid, den ich nie vergefjen werde — jchon Dicht vor mir jtehend, 
immer noch im Zange, bi8 ich den Befehl, ihn fallen zu laffen, wiederholte; 

5. ein Treiber, der mit dem Sattlermeifter Michael Ludwig**) von Oberhaujen 
in zu großer Entfernung don mir jtand, um genau unterjcheiden zu fünnen, was der 
Hund trug, jagte zu diefem: „Schießt man denn jet noch Hafen?” „Du Narr“, 
erividerte der andre Takontjch, „es 18 a Nämmeler”. 

Sch führe diefen Dialog nur deshalb hier an, weil er jprechender al3 die iweit- 
läufigite Bejchreibung die Leichtigkeit und den Anjtand bezeichnet, die fich bei dem 


=) Sch bitte, mich mit allen Gloffen über diefen „Engerlingsihuß“ zu verichonen. Wenn 
man beinahe für jede Nehfährte Wildichaden bezahlen mußte, jo lernte man die Böckfe au im 
Srühjahre niederfchießen. 

##) Warum, werden manche Leer vielleicht fragen, warım beruft fich der Erzähler nicht lieber 
auf das Zeugnis der neben ihm ftehenden Shüßen? Doch urteilen Sie nicht zu rajch, meine 
Herren, der Grund ift ganz einfach der, daß, wenn man feinen neben fich hat, man fich auch auf 
feinen berufen fannz ich war nämlich allein. 
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Tragen des (volle zwanzig Pfund bayerijchen Geiwichtes jchweren) Nehbocdes Fund 
thaten.*) 

Der Goliath, welcher ihn trug, war aber auch unter jeinen Amtsbrüdern, was 
einft der große Ajax unter den Helden von Troja war, weshalb ich ihn auch oft 
jcherziweife den Telamoniden nannte. — Größere Hunde, bejonders höhere (die aber 
meijt jehmal an Bruft und Hinterteil find) findet man zwar hier und da, allein noch 
nie jah ich eine jolche Yänge, noch nie eine jolde Brujt und folche Knochen. Das 
jeltene Ebenmaß, in welchem alle Teile jeines Körpers zu einander jtanden, ließ jelbjt 
dem eigenjinnigjten Kenner nichts zu wünjchen übrig, und ich möchte um feinen Preis 
das Andenken an das Vergnügen entbehren, welches mir das hier erzählte, buchjtäblich 
wahre Greignis jchon gewährt Hat und, jolange ich noch einer Erinnerung fähig bin, 
immer gewähren wird. 

ALS ich von diefer Jagd nach Haufe kam, jagte ich meiner Umgebung, e3 habe 
jich etiwa$ ereignet, was mir zubor noch nie vorgefommen jet und auch nie wieder 
vorfommen werde. 

Und wirklich Hat diefe Ahnung jich vollfommen bejtätigt. Wie oft ich es auch 
verjuchte, von demjelben Hunde geringe Aehe, jelbjt wenn fie merklich leichter waren, 
als der obenerwähnte Spießbod, aufnehmen und tragen zu laffen, es ijt ihm niemals 
wieder gelungen; vielmehr pacte er fie, was auch von andern, minder Eräftigen 
Hunden oft gejchteht, nur am Halje oder an den Läufen und chleifte jte auf dem Boden 
fort, aber nicht ein einziges Mal gelang es ihm mehr, jie frei aufzunehmen 
und mit Leichtigkeit fortzutragen. — 3 ergiebt fich daher hieraus offenbar, 
daß jene außerordentliche Leitung nicht die natürliche Folge jeiner, wenn auch aus: 
gezeichneten Körperfraft, jondern vielmehr, wie ich ganz richtig vermutete, ein hoher 
Grad von Exaltation, da3 heißt von großer Begierde und Mordlujt gewejen ift, mit der 
er jich in zügellojer Leidenjchaft auf den von ihm verfolgten und num, vielleicht mit 
den legten Spuren de3 Lebens dor ihm liegenden Kehbod gejtürzt, ihn durch einen 
nicht allein jtarfen, jondern auch überaus glücklichen Griff genau in der Mitte des 
Leibe gepackt und dadurch die Möglichkeit geivonnen hatte, ihn mit einem jo herr 
lichen Anjtande frei emporzuheben und fortzutragen. 

Bald nachher verlor ich diejen twirflich wunderjchön gebauten Hund durch eine 
Lungenentzündung. Wie groß auch diefer Verluft für mich war, ich würde dennoch 
auch jeßt, wenn ich zwijchen feinem Leben und der Erinnerung an jeine Stärfe 
wählen dürfte, unbedenklich cher ihn jelbjt mijjen, al8 auf das Vergnügen Verzicht 
leijten wollen, eine Sraftäußerung von ihm gejehen zu haben, die — ich darf es ohne 
alle Uebertreibung behaupten — vielleicht einzig in ihrer Art war. — — 

Bei einer Hühnerjagd, welcher ich in Begleitung eines vortrefflichen Schüßen 
und jeines ebenjo ausgezeichneten Hundes gegen Ende de3 Monats Oktober beitvohnte, 
wurde in einer mit hohem und dichtem Gras betvachjenen Kiefernkultur von 7—8 Jahren 
ein Zeldhuhn geflügelt. Dies wahrnehmend, eilten wir dahin, wo wir e8 hatten herab- 
fallen jehen, und ließen den Hund fuchen; diefer eilte aber nicht, twie ich e8 erwartet 
hatte, vajch Hinterdrein, jondern zog, niedergedrüct und jehr oft ftußend, mit der größten 


*) 20 bayerifche Pfund —= 11,20 kg. 
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Borficht auf dem Geläufe nach. So jehr ich auch einesteils diefe große Behutjamfeit 
und Mäßigung betvundern mußte, fing ich doch, als das Nachziehen gar fein Ende 
nehmen wollte, zulegt an, den damit verbundenen Zeitverluft zu bedauern, denn der 
ohnehin nur Eunze Herbittag neigte fich jchon zu Ende, «3 gab noch viel zu thun, 
und man mußte jeden Augenblick befürchten, daß die ganz nach Wunfch geiprengte 
und jehr ftarkzählige Hühnerfette fich zufammenrufen werde. — SH äußerte daher 
meine Berwwunderung darüber, daß der Hund jo viel Zeit brauche, das lahme Huhn 
herbeizufchaffen. Mein Freund erwiderte aber fogleich, ex jet fajt im Zweifel, ob der 
Hund nicht außer dem Geläufe des angefchoffenen Huhnes auch noch dem eines ge- 
junden nachziehe, da e8 jonft gar nicht feine Geiwohnheit fei, jo lange zu zögern. 

Dieje Vermutung überrafchte mich in hohem Grade. ch war, während wir 
dem Hunde langjam folgten, äußerjt gejpannt auf den weiteren Verlauf der Sache, 
die al8 eine überaus interefjante Erjcheinung mich alle Schießluft vergefjen Tief. 

Kachdem twir eine ziemliche Strecke fortgegangen waren, jtand endlich der Hund 
jet, und mein Freund fagte: 

„tun werden wir bald jehen, ob ‚‚Heftor” Lob oder Tadel verdient, denn jeßt 
muß es ich entjcheiden.‘ 

sn Ddemjelben Augenblicke jtand wirklich dicht vor dem Hunde ein gefundes 
Huhn auf, und während faum noch der Dampf aus der Flinte war, kam auch jchon 
„Dettor“, aber nicht mit diefem frisch gejchojjenen, fondern mit dem jchon jo lange 
verfolgten geflügelten im ange herbei. — Er hatte daher nicht, wie ich anfänglich 
anzunehmen geneigt geivejen war, Tadel verdient, jondern Lob, — und welches Lob! 

sch muß toirflich gejtehen, daß ein jo erjtaunlicher Grad von Berjtand, Nuhe 
und Unterjcheidungsfraft, wie er fich im vorliegenden Falle Eundgegeben, mir nocd) 
niemal3 dorgefommen war! Welcher andre Hund würde wohl der Berjuchung, ein- 
zujpringen und das lahme Huhn zu fangen, jelbjt dann noch widerftanden haben, 
als er durch den aufmunternden Zuruf feines Führers vollfommen dazu 
ermächtigt worden war? Bielleicht unter Taufenden fein einziger! 

sch bin es aber auch der Wahrheit jchuldig, hier beizufügen, daß ebenjogeiwiß unter 
taufend Sägern feiner gewejen fein würde, welcher, dem vielbewährten Berjtande feines 
Hundes unbedingtes Vertrauen jchenfend, mit jolcher Zuverficht vorausbeftimmt hätte, es 
müjje außer dem flügellahmen Huhn auch noch ein gefundes vor ihm laufen; da Diejer 
Fall gar nicht vorauszujegen war, e3 vielmehr zu den ganz unerwarteten und äußerjt 
jeltenen Ereignifjen gehört, wenn unter Verhältniffen, wie die hier obwaltenden, zivei 
Hühner, ein angejchoffenes und ein gejundes, dicht zufammen joweit fortlaufen. — — 

Bor mehr al3 einem Jahrzehnt juchte ich auf einem ruffischen Morajt auf Schnee- 
hühner mit einer langhaarigen deutjchen Hühnerhündin, welche nicht ganz feit durch- 
drejjtert war und nicht nur auf herabgejchofienes Flugwild heftig losjtürzte, um es zu 
apportieren, jondern auch gefehltem 10—20 Schritte nachzuprellen pflegte. Unmittelbar 
vor der feitjtehenden Hündin ftrich ein Schneehuhn auf, welches ich, ermüdet von dem 
mehrjtündigen Waten unter der nordilchen Sulifonne, Schändlich fehlte. Zu meiner 
Bermunderung machte die Hündin feine andre Bewegung, ald daß fie den Kopf etwas 
hob, bis da3 gefehlte Schneehuhn zwijchen den Strüppelfiefern verichiwunden war; dann 
verharrte fie weiter in der Stellung des Vorjtehens. Vorfichtig nahe herantretend, 
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gewahrte ich endlich nur wenig mehr als einen halben Meter vor der Nafe der Hündin 
ein fejt in die Sumpfheide gejchmiegtes Schneehuhn, wegen des rojtfarbenen Sommer- 
Eletde8 jchtwer von feiner Umgebung zu unterjcheiden. ch verjuchte, e8 zu greifen, 
aber dicht dor meinen geöffneten Fingern ftrich e8 ab, allerdings nicht weit, denn ein 
bejjer gezielter Schuß holte e$ herab, und „Diana’ eilte, e8 zu bringen. Borher hatte 
die Meberlegung, daß jie einen groben Fehler begehen würde, die fluge Hündin von 
der Ausübung einer jchlechten Angerwohnheit abgehalten, von welcher Tadel und Strafen 
jte nicht abhielten, nämlich von dem Veachprellen. — — 

Se länger man mit Hunden umgeht, dejto mehr, zum Teil höchjt jonderbare 
Eigenheiten entdedt man an manchen Individuen. So hatte ich mir unter andern 
einen Hund lediglich zum Stöbern und Apportieren während der Herbit- und Winters- 
zeit angejchafft, weil jeit der Aufhebung der Sagdfronde oft die ganze Einnahme für 
dn8 Wildbret kaum ausreicht, um die Treiberfojten zu beftreiten, man fich alfo haupt- 
jächlih auf den Gebrauch lautjagender Hunde bejchränfen muß. Diefer Hund be 
zeigte mir jchon in den erjten Tagen den höcjten Grad von Anhänglichkeit, 
deren ein dem Menjchen jo treu ergebenes Tier nur fähig ift, jo zwar, daß er, 
obgleich ich ihn auf alle Wetje von mir fern zu halten und zu entfremden bemüht war, 
dennoch in meinem Beijein dem Stnaben, zu deffen täglichem Begleiter er bejtimmt 
war, nicht die geringjte Aufmerkjamfeit widmete und nur mit Mühe dazu gebracht 
werden Eonnte, mich zu verlaffen, wenn er mit jenem durchjuchen follte. Al er num 
ganz kurz nad) dem erjten Hafen, den er in der Dickung aufgethan und mit feiner 
Stentorjtimme mir zugejagt hatte, unfern von mir vorüberfam, glaubte ich nichts ge- 
wijjer, ald daß er ihn aufnchmen und mir bringen werde. Diejfe Borausjegung tvar 
jedoch eine ganz irrige; cr nahm zwar den Hafen, den er verendet liegen jah, rajch 
auf, aber nicht, um mir denjelben zuzutragen, jondern um mit ihm, ohne auf meinen 
guruf zu achten, in die Diefung zurüczueilen. Noch ganz unbekannt mit den Eigen- 
tümlichteiten diejes neuen Begleiters, glaubte ich fajt, er werde ihn unterwegs nieder- 
legen und dann verzehren, was auch bei feinem etiva8 herabgefommenen Slörper- 
zujtande feinesiwegs unmöglich gewejen wäre, allein der Verdacht war völlig unbegründet, 
denn er hatte den Hafen feinem Führer jchnell und unbejchädigt zugetragen. 

Bald nachher ereignete Jich derjelbe Fall bei einem andern Schügen, welcher ge- 
wohnt war, zu dem von ihm erlegten Wilde im jchärfiten Trabe unmittelbar nach 
dem Schufje jelber hinzulaufen. Er war jedoch nicht ivenig betroffen, al8 ihm „Untas“ 
im IKehmen des exlegten Wildes zuvorfam; er jagte ihm zivar mit manchen ebenjo 
lauten al ängjtlichen „‚AUpporte! Apporte!” in das Treiben nach, ohne ihn jedoch cin- 
holen zu fünnen oder Gehör zu finden. 

Bon diejer Zeit an überzeugte ich mich noch oft, daß von erwähntem Hunde durch- 
aus fein Anjchneiden zu befürchten jei, und cS gewährte mie manches Bergnügen, 
wenn er fremden Schüßen die Hafen wegnahm und damit in vollem Laufe feinem 
sührer zulief, weil dann manche der erjteren, denen e8 vielleicht weniger um den 
Hajen, ald® um ihren Schügenruhm zu thun war, in große Sorge verjeßt wurden. 

Wenn ich nun aber diejeg Nätjel der Tierjeelenfunde löjen follte, jo würde cs 
mir dabei nicht viel befjer ergehen, al8 jenen beiden Sefretären, die einem Yinanz- 
minijter, dejjen Talent, die unermeplichen Schulden jeines Souveräns zu bezahlen. 
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gänzlich erjchöpft war, und der weder Geld in der Kafje, noch neue Hilfsmittel, welches 
herbeizufchaffen, bejaß, jodaß er fich genötigt jah, die Erfindungsgabe feiner Sub- 
alternen zu Hilfe zu nehmen, mit einer tiefen Verbeugung eriwiderten: „Wir bedauern 
unendlich unjre Unmifjenheit!” — — 

Ein beliebter Iagdjchriftiteller erzählt in „Louis Zieglers YFederwildjagd‘‘ be 
züglich des Berjtandes der Hunde folgende Anekdote: 

Einer jeiner Bekannten habe den Grundjaß gehabt, jeine Hühnerhunde alljährlich 
furz dor dem Aufgange der Jagd tüchtig zu Ppurgieren, und zwar jedesmal am 
15. Auguft, an welchem Tage er fie zu einem benachbarten Tierarzte gejchiekt Habe, 
um jte dort — Elyftieren zu lafjen. Warum aber eine jo jfonderbare, ungewöhnliche 
und vielleicht auch Eojtjpielige Prozedur dazu gewählt worden ift, da doch die materia 
medica jo überreich — an Abführungsmitteln ift, welche den Hunden viel jchneller 
und leichter, auch mit iweniger Umfjtändlichfeit beigebracht werden können und dennoch 
ihren Zweck nicht. verfehlen, davon jagt jene Gefchichte nichts. 

E3 wird vielmehr nur ganz furz erzählt: am 15. Auguft des folgenden Jahres Habe 
man de8 Morgens bei guter Zeit die bejagten beiden Hunde fich auf den Weg zu dem bereit- 
willigen Beterinärarzt machen und, nachdem fie eingelaffen worden, ihm — mit einem 
viel freumdlicheren Geficht, ald man e3 jonjt in dergleichen Fällen zu jehen pflegt — ihre 
posteriora hinhalten jehen, damit er abermals jein Gejchäft an ihnen verrichten möchte. 

Am Schluffe jagt der Neferent: „Er glaube diefe Gejchichte nur teilweije“. 

sndes auch diefer nur halbe Glaube ift, nach unferm Dafürhalten, immer noch 
mehr al8 zu viel. Wir, die wir infolge eines vieljährigen unausgejegten Umganges 
mit Hunden zu ihrem Scharffinn alles exrdenkliche Zutrauen befißen, ja jogar jelbjt 
außerordentliche Proben von Intelligenz und Erinnerungspermögen derjelben erlebt zu 
haben vermeinen, fühlen uns dennoch viel zu Schwach, um ung mit dem Erzähler zu 
einer folchen Höhe des Glaubens auffchwingen zu fönnen. Daß Hunde nach langer 
geit fich noch des Ortes erinnern, wo ihnen etwas Angenehmes widerfahren ift, und 
jolchen wieder aufjuchen, bezweifle ich durchaus nicht, das Abenteuerliche diejer Ge- 
Ihichte liegt aber darin, daß Hunde in ihrem Salender den Tag, an welchem ihnen 
Unangenehmes widerfahren, angemerkt und da8 Unangenehme aus eigenem freien 
Antriebe an dem rechten Tage jelbjt wieder aufgejucht haben, um der darauf folgenden 
sagodfreude teilhaftig zu werden. 

ir gehen daher jchwerlich fehl, wenn wir diefe Gejchichte zu denen jenes welt- 
berühmten Sägers hinzurechnen, welchem, nachdem bereit3 alle Ereignifje feines viel- 
bewegten Lebens das Gepräge des Driginellen und Wunderbaren getragen, auch im 
Zode noch die beijpiellofe Auszeichnung zu teil wurde, daß ihm noch auf der Bahre 
die Leichenbegleiter ein donnerndes VBivat brachten, worauf er jogleich den Deckel des 
Sarges und jich jelbjt emporhob, feiner Umgebung für diefe Aufmerkjamfeit Höflichft 
dankte und fich twieder niederlegte, — um noch einmal zu fterben. 

Meine verehrten Lejer werden leicht erraten, daß jo etwas feinem andern 
Menjchen in der ganzen Welt begegnet jein kann, als dem Präfidenten und Borbild 
aller Sagdlateiner, — dem viel und oft genannten Freiheren von Münchhaujen. — 

Als ich im Winter 1840, von heftigen Schmerzen gefoltert und in der tiefjten 
Betrübnis über mein hartes Schiejal, dennoch der Verfuchung nicht widerjtehen Eonnte, 
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an das Fenjter zu treten, um einem joeben beginnenden Feldtreiben meines Berjonals 
zuzujehen, obgleich die glänzende Schneefläche in Berbindung mit dem grellen Reflexe 
der Sonnenstrahlen meinen Eranfen Augen höchjt empfindlich war, bemerkte ich auf 
einmal auf der Höhe des Berges einen dunfeln Gegenftand, der fich, im Berhältnis 
zu dem damaligen hohen Schnee ziemlich rajch fortbewegte, jobald er aber die ganz 
gut gebahnte Landitrage erreicht hatte, im vollen Laufe näher fam. 3 war dies 
mein treuer Nero’, welchen man auf eine jchiveißige Fährte gejegt, und der auch in 
einem jenjeitS liegenden Walde den Eranfen Hafen bald gefangen, aber troß alles 
Aufens und Pfeifens nicht beigebracht, jondern, nur mit dem Gedanken an jeinen ab- 
wejenden Herın bejchäftigt, direft nach Haufe getragen hatte. Er eilte durch den Hof, 
alle Hausgenofjen, die ihm jeine Lajt abnehmen wollten, jo jehr er auch jonjt mit 
ihnen befreundet war, diesmal unbeachtet lafjend, die Treppe hinauf, Fraßte an meiner 
Thür und legte unter Zeichen der größten Freude den Hafen vor mir nieder. 

Sch Kann und darf hier nicht ausfprechen, welchen Eindrucd, zumal in meiner 
damaligen Außerjt trüben Gemütsjtimmung, diejer Auftritt auf mich machen mußte, 
doch alle, die einen jolchen Beweis von Anhänglichfeit und Liebe zu würdigen wiljen, 
werden mich verjtehen.‘ 

Zum Schluß des Kapitels über die englijchen VBorjtehhunde erlaubt jtch der Be- 
arbeiter diejer neuen Auflage, auch ein Erlebnis mit einem feiner englijchen Borjtehhunde 
zu erzählen. &3 beweilt dies, warum er fie jo lieb gewinnen fonnte, daß er exit in 
der neuejten Zeit zur deutjchen Kaffe zurückgekehrt ift. 

Su der Mitte der achtziger Sahre leitete ich in einem Waldtreiben die Treib- 
mehr, da deren Fortjchreiten in guter Ordnung das Terrain Schwierigkeiten entgegen: 
itellte. Dbgleich das Schiegen auf Nicden nicht geiwünjcht worden war, lagen nach 
den vorhergegangenen Treiben doch jchon zwei auf der Strede, und ich geriet daher 
in gewaltige Wut, al3 ich mit den Treibern an der Schügenlinie im dritten oder 
vierten Treiben anfam und wiederum eine Nice vor dem Stande eines Schüßen liegen 
jah. Sch verließ die Sagdgejellichaft; doch während ich mich bei dem Sagdgeber ver- 
abjchiedete, achtete ich ‚nicht auf den mich unangeleint begleitenden englischen Setter, 
in welchem wahrjcheinlich auch iriiches Blut flog. Mein ‚Duke‘ hatte während 
unjves Gejprächs die Schweißjpur eines Hajen gewindet und war auf ihr unbemerkt 
von mir fortgefligt. ALS ich mich etwa 200 Schritte von der Gejellichaft entfernt 
hatte, hörte ich meinen Namen rufen, achtete jedoch nicht darauf, weil ich glaubte, es 
jet eine Aufforderung zu meiner Rückkehr. Erjt al3 ich meinen Namen mit dem Zu- 
jab „„Shr Duke‘ rufen hörte, wendete ich mich um und gewahrte dabei den Lieben 
Burjchen mit dem Hafen im Zange im flotten Galopp ich mir nähern. Wahrhaft 
herzerhebend war der Anblick, bejonder3 weil er einen Hund betraf, der einer Najje 
angehörte, von welcher behauptet wird, jie jei nicht fähig zu apportieren, noch weniger 
Spuren auszuarbeiten. Und das Folgen auf der hier erwähnten Spur fan nicht 
leicht geivejen jein, da der Schuß auf den Hajen jchon etwa 10 bis 12 Minuten 
früher abgegeben worden war und auch der Schüße nicht ahnte, daß er getroffen hatte. 

Dich dem Lejer zu empfehlen, 

Stönnt’ ich leicht, Du treues Tier, 

Manches Wunder noch von dir 

Und von deiner Kunft erzählen. Bunjen. 


Il. Der Schweißhund. 


Hierzu eine ‚farbendrudtafel. 


Ein umentbehrliches Hilfsmittel bei der Birjchjagd auf Rot-, Dam: und Schwarz- 
wild ift faft nach allen nicht augenblicklich tötenden Schüffen ein guter Schweißhund. 
Ein jolcher jollte deshalb bet jedem Birjchgang dem Jäger zur Hand fein. 

Aber auch in guten NRehrevieren ift der Schweißhund von großem Nußen, da 
bekanntlich das Wild nicht allemal im Feier zufammenbricht, auch dann oft nicht, 
wenn die Stugel gut fißt. ES ift daher vatjam, wenn gerade nicht unbedingt erforderlich, 
daß don Befigern jolcher Neviere oder don der dortigen Fägerei ein Schweißhund ge 
halten und defjen Arbeit gefannt wird. Daher darf es nicht unterlaffen werden, 
hier an diejer Stelle eine Bejprechung über den Schweißhund folgen zu lafjen. Es 
jheint dies um jo mehr am Plage zu jein, al3 man neuerdings großen Wert auf 
einen Vorjtehhund (ebrauchshund) legt, der im jtande ift, einer Schweißfährte längere 
Heit zu folgen, und der deshalb annähernd jo gearbeitet werden muß, wie e3 jpäter 
bei der Arbeit des Schweißhundes bejchrieben werden wird. 

Die LYeithunde (laitihund in den altdeutjchen Gejegen) jtarben nach und nach 
aus, al3 die Hochtwildjagd mehr und mehr ein Allgemeingut wurde und e3 nicht mehr 
jo notiwendig erjchien, bejtimmte Hirsche zu bejtätigen, es vielmehr darauf ankam, des 
frankgejchofjenen Wildes hHabhaft zu werden. Die legten Ueberrejte haben kaum noch 
in unjerm Jahrhundert gelebt, oder vielleicht nur in Württemberg. SKaijer Sofeph I. 
hielt noch Leithunde auf feinen öfterreichischen Befigungen; ihre Farbe war ein röt- 
liches Braun ohne Abzeichen, doch Hatten fie eine Schwarze Maske und dunklen Behang. 
Eine bejonders berühmte Barietät bildeten in Frankreich die St. Hubertushunde, von 
welchen erjt aus dem 15. Jahrhundert Befchreibungen. vorhanden find. Sie follen von 
Hunden des Abtes Euftachius aus dem Klofter St. Hubert in den Ardennen ab: 
jtammen, der fie zu Ehren des Gründers jenes Klojters, Hubertus (7727), St. Hubertus: 
hunde nannte. ES gab zwei Stämme, der eine war jchwarz mit roten Abzeichen, der 
andre, welcher für die Hochtwildjagd ganz bejonders gejchäßt wurde, twar tvciß,. 
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Als Zeitgenoffen der „Laitihunde‘” erwähnen unjre altdeutichen Gejeße noch die 
„Spurihunde‘, welche indes nicht jo hoch wie jene gejchäßt wurden. Sie mögen viel- 
(eicht feiner eigentlichen bejonderen Nafje angehört haben, jondern nur Laufhunde ge- 
twejen jein, denen etivas Leithundblut zugeführt worden war. Sedenfalls find jte die 
Borfahren der heutigen Rafjen der Schweißhunde, die, wenn die oben erwähnte An- 
nahme richtig ijt, denmmach auch vom Leithund abjtammen. 

Sm Laufe der Zeit Hatten fich in Gegenden, wo e3 viel Rotwild gab, ver- 
jchiedene Stämme Schweißhunde gebildet, 3. DB. in Südvdeutjchland ein Jchmwarzer 
Stamm, der jeßt wwahrjcheinlich ausgeftorben it, und in Norddeutjchland drei Stämme, 
die unter dem Namen Sollinger, Harzer und Wiezenbrucher (Heide-)Nafje bekannt ge 
worden jind. Die erjtere D»iejer drei Kafjen glich — gemäß alten Bildern — am 
meijten den Leithunden, deren Fehler, als frumme Läufe, jchiverer Stopf, Senkfrüden, 
große Schwere, fie auch Hatten. hr Behang war jehr lang und breit, die Behaarung 
braungelb und die Maske jchwarz. Die Wiezenbrucher zeichneten jich durch geringere 
Stärfe, mittellangen Behang und meilt Hirjchhraunes Haar aus. Die Harzer Nafje 
war ziemlich hochläufig, dunfelrotbraun geflammt und der Behang breit, aber nicht 
jehr lang. 

AS König Ernjt August von Hannover twünjchte, daß jeine Sägeret ipieder Die 
Arbeit mit dem Leithunde ausübe, wurden zur Züchtung von Hunden, die folches ver- 
mögen, - Wiezenbrucher Hunde gewählt umd mit vorzüglichen Hunden der Königlichen 
Sindermeute — jo erzählten wenigjtens ältere hannoverjche Zäger — gefreuzt und jo 
die bald berühmt gewordene Fägerhof-Rafje gebildet, die dementjprechend auch die 
Spuren einer folchen Kreuzung trug. 

Die hier aufgeführten vier Stämme oder Naljen, wenn man will, hielten aber 
nur jo lange ihre Eigentümlichkeiten feit, al3 einzelne Forjtbeamten ich dafür inter- 
ejjterten. Bei deren Dienjtabgang oder Tode wurde auf ftrenge Sonderung nicht 
mehr gejehen, jondern man ließ bald Hunde aus allen diefen Stämmen fich begatten, 
jofern jte nur jagdlich jich brav gezeigt hatten. So ließ fich zu Ende der 7Ver Sahre 
eine Sonderung jener verjchiedenen Typen nicht mehr beiwerfitelligen, wohl aber fonnte 
man noch vielfach Hunde herausfinden, ivelche mehr den Sollingern, alfo dem alten 
Leithund, entjprachen. Man fam überein, dieje „Schweißhunde mit Leithundform‘‘, die 
andern „Schweißhunde mit Schweißhundform‘‘ zu a beiden gemeinschaftlich 
aber den Namen „Hannoverjche Schweißhunde‘ zu geben. ES gejchah dies teils des- 
halb, weil jich die Hannoverjche Fägerei zur Zeit große a ı um die Züchtung 
der Schweißhunde erworben hatte, teil3 weil in Bayern eben zur Nafje werdende 
Bajtardhunde auffamen, denen man ER den Namen ,„Bayerijche Gebirgs- 
ichweißhunde” gab. 

E3 hatte fich längjt im en gezeigt, daß die Starken Schweißhunde für 
die Führung am Niemen zu mächtig find und den Jäger auf Abhängen durch ihr 
kräftiges Bichen leicht in Gefahr bringen, auch zeigten fie fich nicht recht geeignet für 
das Stlettern im Gebirge. 

Sp verfiel Freiherr Karg von Bebenburg zu Reichenhall darauf, fich leichtere 
Schweißhunde zu züchten, und deshalb freuzte er die norddeutichen Schweißhunde — 


3 hieß Sollinger — mit geeigneten Laufhunden (Dachsbraden), an deren Nachfommen 
Diezel, Adte Auflage. fe) 
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in den eriten Jahren noch ein wenig gutes Gejtell zu bemerken war, da8 jedoch im 
Laufe der Zeit befjer und befjer wurde. 
Rafjezeichen. 

Diefe find jowohl unter der Aegide der Delegierten-Stommijjion, als vom Verein 
„Hirichmann“ folgendermaßen feitgejtellt worden, doch jo, daß genannter Verein ganz un- 
wejentliche Aenderungen in der Charakterijtif des Schweißhundes mit Yeithundform vor- 
genommen hat und die Schweißhundform ganz unberücfichtigt läßt. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, ift daher hier nur die Charakteriftif des Schweih- 
hundes mit Leithundform wiedergegeben, wie te der Verein „Htrjchmann‘ anerkennt, dann 
aber folgen die Nafjezeichen der übrigen Schweißhunpe. 


—- A. Der hannoverfche Schweii;hund. 
— = re ne : a) Leithundform. 

1. Allgemeine Erfcheinung. Mittel- 
groß oder etwas darunter, von kräftigen, 
“etwas niederem, langgeftredtem Bau. Kopf 
und Nute felten Hoch, jondern meijteng 
horizontal oder etwas jchräg nach oben ge- 
tragen. Gefichtsausdrucd ernit. 

2. Kopf. Mittelgroß, Oberkopf breit, 
fach gewölbt, vorm etwas jchmäler als 
hinten. - Stirn leicht faltig, Schnauzen- 
teil in gutem Verhältnis zum Dberkopf, 
Hinterhauptbein jehr wenig ausgejprochen. 
Nafe breiter als bei andern Hunderafjen, 
N ihwarz, auch braunrot. Nafenrücden vor 
a den Augen fich verjchmälernd oder ein- 

gezogen; im Profil erjcheint der Najenrücen 

“ leicht gemwölbt oder fajt gerade, nie nad) 
unten durchgebogen. Der Abfag vor der Stirn flach aufliegend. Augenbrauen deutlich aus- 
gebildet und hervorjpringend. Schnauze vorn jtumpf, Lefzen breit überfallend mit jtarf 
ausgeprägter Falte im Mundmwintel. 

3. Behang. Ctwas über mittellang, fehr breit und unten abgerundet, hoch und in 
voller Breite angefeßt, glatt und ohme jede Drehung dicht am Kopfe herabhängend, beim 
Heben des Kopfes nicht faltig zurücdiintend. 

4. Auge. Mar, vorliegend, fein Not im Thränenmwinfel zeigend, mit jcharfem, ener- 

gijchem Ausdrucd infolge der eig aufgezogenen Brauen. 

5. Hals. Lang, Stark, fich allmählich zur Bruft erweiternd, Kehlhaut voll und (oder, 
ohne jedoch eine jtarf herabhängende Falte (Warme) zu bilden. 

6. Rüden. Lang, in der Nierengegend breit und Leicht gewölbt. SKruppe jchräg ab- 
fallend. 

7. Bruft und Bauch. Bruft breit, Nippenforb tief und lang, Bauch nad) hinten 
allmählich) und nur leicht aufgezogen. 

8. Rute. Lang, mindejtens bis auf die Mitte der Fußwınzel hinabreichend, an Der 
Wurzel jtarf und allmählich fchlanf verlaufend, fajt gerade, unten länger und gröber behaatt, 
ohne eine eigentliche Bürfte zu bilden und meift jchräg abwärts getragen. 

9. Borderläufe. Stärfer als die hinteren, Schultern jchräg gejtellt, jehr loje und 


Leithundforn. 
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beweglich, Schultermusfeln gut entwidelt. Borarm gerade oder nur leicht gefriimmt mit 
kräftiger Muskulatur. Fußmwurzel breit und gerade gejtellt. 

10. Hinterläufe. Keulen mäßig ftart, Muskulatur entwidelt. Unterjchenfel lang, 
ichräg gejtellt und gut behaart. Fußwurzel fajt gerade, nicht jchräg unter fich gejtellt oder 
jeitlich verdreht. 

11. Fuß. Derb, rund, mit gewölbten, dicht gejchlofjenen Zehen. Nägel jtark, Erumm, 
Ballen groß und derb. 

12. Haar. Dicht und voll, glatt und elaftijch, mit matten Seidenglanz. 

13. Farbe. Graubraun, wie das Winterhaar des Notwildes, an Schnauze, Augen 
und Behang jchwarzbraun gebrannt: rotbraun, votgelb, oefergelb, dunfelfahlgelb oder braun 
mit jchwarz geflammt oder gejtriemt, meijtend mit der dunfleren Yarbung an Schnauze, Augen 
und Behang; auch wohl mit dunklem Niücenftreif. 

14. Als fehlerhaft ijt anzufehen: Schmaler, hoher Oberkopf, zu Ddoggenartige, 
jpige Schnauze und jchmale Nafe, welche in gleicher Breite, ohne fich nach oben zu verengen, 
bis zur Stien fortläuft, zu lange faltige oder jchmale, unten zugefpiste Behänge,. dünne 
Borderläufe, auffällig jtark gehrümmte Armknochen und dachshundartig gejtellte Füße, zu Furze, 
zu dünne oder jtarf une und hoc) getragene NAute, jowie eine zu furze, hochläufige oder 
vorn überhöhte Bauart. In Bezug auf Färbung 13 jowohl jedes Weiß, wie auch gelbe Alb- 


zeichen als. Fehler aufzufajjen. 


b) Shweißbhundform. 

1. Allgemeine Erjcheinung. Mittelgröße (Durchjchnittliche Höhe 50 cm, Hündinnen 
verhältnismäßig Eleiner). Sm ganzen leicht und jchlanf gebaut, hinten leicht überhöht; Kopf 
mäßig hoch, Aute horizontal oder fehräg abwärt3 getragen. Gefichtsausdrucd ewnft. 

2, Kopf. Mittelgroß, Oberkopf mäßig breit, flach gewölbt, Stirn wenig gefaltet, Schnauze 
im guten Berhältnis zum Dberfopf, nicht zu jchmal und nicht zu lang. Hinterhauptbein wenig 
entwicelt. Naje breit, jchwarz, auch rot zu- 
läjlig, Nafenrüden vor den Augen jich ver- 
ichmälernd oder eingezogen; im Profil er- 
icheint der Najenrücden leicht gewolbt oder 
fajt gerade, nie Durchgebogen oder ramsnajig. 
Der Abjab vor der Stirn flach anfteigend, 
Augenbrauen jtarf ausgebildet und Ä 
jcharf vorjpringend; Schnauze vorn 
jtumpf; Yefzen mäßig überfallend, mit 
mäßig ausgeprägter Falte am Mund- 
winfel. 

3. BDehang. Müittellang (ge- 
mejjen faum bis zum Beginne des Najen- 
loches veichend), breit, unten mäßig abgerundet, 
ziemlich hoch und in voller Breite angejeßt; 
glatt und ohne jede Drehung dicht am Stopfe 
herabhängend, beim Heben des Kopfes nicht 
faltig zurüdjinfend. 

4. Auge. Slar, vorliegend, fein Not im 
TIhränenwinfel zeigend, mit energijchem Aus- 
drucd infolge der ecfig aufgezogenen, jtarken 
Brauen. Shweißhundform, 
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5. Hals. Yang, jtark, fich nach der Bruft erweiternd; Kehlhaut locder, ohne eine 
" Wannme zu bilden. Bar 

6. Nücden. Yang, hinter den Schultern nicht eingefenkt; Nierenpartie breit, leicht ge- 
wölbt; Suppe fchräg abfallend. 

7. Brust und Bauch. Bruft breit, Rippenkforb tief und lang, Bauch nach Hinten 
mäßig aufgezogen. 

8. Nute. Yang, mindeitens bis auf die Mitte der Fußmwurzel hinabreichend, an der 
Wurzel ftarkt und allmählich jchlanf vorlaufend, fajt gerade, unten länger und gröber behaart, 
ohne eine eigentliche Bürfte zu bilden, und meift fchräg abwärts getragen. Im Duerjchnitt 
erjcheint die Nute unten platt. 

9. Borderläufe. Stärfer al3 die Hinterläufe, Schultern jchräg geftellt, jehr lofe und 
beweglich, Schultermusfeln gut entwidelt. Vorarm gerade, mit kräftiger Muskulatur, Fuß- 
wurzel breit und gerade geftellt. | 

10. Hinterlänfe. Seulen nicht auffällig entwicelt; Unterjchenfel lang, jehräg gejtellt 
und gut ausgebildet; Fußwunrzel faft gerade, nicht fehräg unter fich geftellt oder feitlich verdreht. 

11. Fuß. Dexb, rund, mit gewölbten, mäßig gejchloffenen Zehen. Nägel Star, krumm, 
jhwarz oder hornfarbig; Ballen groß und derb. 

12. Haar. Dicht und voll, derb, glatt und elaftifch, mit mattem Glanze. 

13. garbe. Graubrauı wie das Winterhaar des Notwildes; rotbraun, votgelb, dunfel- 
jahlgelb, auch dunkel geftromt oder gewolft zuläffig, meijtens mit der dunfferen Färbung an 
Schnauze, Augen und Behang (ichwarzbraun gebrannt), auch wohl mit dunflerem Riückenftreif. 

14. Stimme (Hal3). Yaut und volltönend. 

15. Als fehlerhaft ift anzujehen: Schmaler, hoher Oberkopf, zu doggenartige, 
zu jchmale, zu jpige over zu jtark gefrümmte Naje (Namsnafe). Nafe, welche in aleicher 
Breite (ohne fich nach oben zu verengern) bis zur Stivn fortläuft, faltige oder female, unten 
zugejpigte oder gedrehte Behänge, dünne VBorderläufe, auffällig jtark gefrimmte Armfnochen 
und dachshundartig gejtellte Füße, zu kurze, zu dünne oder ftark gefrümmte und hochgetragene 
Kute, jowie eine zu kurze, hochläufige oder vorn überhöhte Bauart. In Bezug auf Färbung 
nd jowohl jedes Weiß, wie auch gelbe Abzeichen als Fehler aufzufaffen. 


B. Der bayerifche Bebirgs-Schweißhund. 
Beitimmung. 


Dem Hochgebirgsjäger ift ein Hund benötigt, welcher bei der Schweißarbeit nicht bloß 
an der Yeine und dem Schweißriemen zu arbeiten gewohnt ift, wie der eigentliche vom Xeit- 
hunde abjtammende Schweißhund, vielmehr in freier Suche arbeitet, laut jagt und tot verbellt. 

Die Schwere und Kraft des gewöhnlichen Schweißhundes ift bei der Hochgebirgsjagd 
hinderlich, ja jogar für Jäger und Hund Iebensgefährlich. Bermöge feiner Schwere, jowie 
jeines langgeftredten Körperbaues ift der eigentliche Schweißhund den Terrainverhältnifjen 
nicht gewachjen und dem gefährlichen Abfallen ausgejegt. 

Su Diejer Arbeit, welche der jtarfe Schweißhund im Hochgebirge Hit mehr erfüllen 
fann, it dem Säger die jeit vielen Jahren dort gezüchtete Nafje leichterer Hunde dienlich. 
Diefe Hunde müfjen gewandt und agil jein, um alle Bodenverhältniffe, auch bei tiefem 
Schnee, überwinden zu fünnen. 

Diejer jeiner Beltimmung entjprechend jet der Hund nicht ihwerfällig an Körper, nicht 
zu hoch und nicht zu niedrig auf den Yäufen, Fräftig, jedoch fürzer im Körperbau, als der 
Schweißhund, und habe raubes, ftrammes Haar, um den Witterungsverhältnifien troßen zu 
fünnen. 
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1. Allgemeine Erjcheinung. Yeicht, agil, mittelgroß oder etwas darunter, jedoc) 
nicht zu niedrig gebaut; Schulterhöhe nicht iiber 48—52 cm, wenig langgejtredter Bau, hinten 
leicht überhöht, Kopf Horizontal oder leicht aufwärts, Nute meist horizontal oder jchräg ab- 
wärts getragen; Gefichtsausdrud freundlich ernit. 

2. Kopf. Normal, Oberkopf breit, flach gewölbt, nicht zu jchwer, abgejeßt von der 
Schnauze, halblange, nicht zu jchmale Schnauze. Nafe gut entwicelt; fehwarz, auch dımfel- 
fleiichfarbig; Augenbrauen gut ausgebildet; Yefzen nicht bedeutend überfallend, aber mit aus- 
geprägten Mundwinfeln; feine Hängelefzen. 

3. Behang. Etwas über mittellang, breit und hoch angejeßt, ohne auffällige Drehung, 
unten jpiß abgerundet. 

4. Auge. Slar vorliegend, fein Rot in den Winkeln zeigend; dunkelbraun, auch heller. 

5. Hals. Kurz, Fräftig, ohne Wanme. 

6. Rüden. Nicht zu lang, etwas wenig hinter den Schultern eingejenft, in der 
Kierengegend breiter, kräftiger und leicht gewölbt; Suppe fchräg abfallend. 

7. Bruft und Bauch. Bruft nicht zu breit, Nippenkorb tief und lang, Bauch Hinten 
aufgezogen. 

8. Rute. Normal lang, ungefähr bis auf die Fußwunrzel hinabreichend, an der Wurzel 
jtärker, jchlanf verlaufend, an der Unterfeite etwas ftärfer behaart, aber ohne eine eigentliche 
Dürfte bildend; abwärts leicht gebogen getragen, nicht coupiert. 

9. Vorderläufe. Stärfer ald die hinteren, Fräftig, jedoch nicht plump, gerade; 
Schulter jchräg geftellt, gut entwicelte Muskeln; Fußwurzel gerade geftellt. 

10. Hinterläufe. Suochen mäßig ftark, Unterjchentel verhältnismäßig lang, jchräg 
gejtellt, gut behaart, Fußmwunrzel gerade, nicht jehräg unter fich geftellt oder jeitwärts verdreht. 

11. Fuß. Nicht übermäßig ftark, eher leicht und elegant, dicht geichloffene Zehen, Nägel 
jtark entwicelt, Frumm, hownjchwarz, Ballen mittelftarf aber xauh und wideritandsfähig. 

. 12. Haar. Dicht, glatt, etwas vauh mit wenig Glanz, feiner an Kopf und Behang, 
rauher an Bauch und Schlegeln. 

13. Sarbe. Notbraun, votgelb, ocergelb, manchmal jemmelfarben, auf dem Rücken 
meijt dumfler, Schnauze und Behang nicht jelten fchwärzlich gebrannt. 

14. Als fehlerhaft ift anzujehen: Zu hohe oder zu niedrige Bauart, zu jpite 
ichmale Schnauze, tark gefrümmte Armknochen, faltige jpiße Behänge, dachshundartig ge= 
frümmte Füße, zu Kurze, ftarf gefrümmte und bürftig behaarte Rute. Ir Bezug auf Färbung 
it mit Ausnahme eines helleren fchwachen Bruftiternes jedes Weiß zu vermeiden, ebenjo hellere, 
gelbe Abzeichen an Kopf und Ertremitäten. Wolfsklauen werden von manchen gerne gejehen, 
haben aber feine Bedeutung und find eher zu verwerfen. 


Was von der Aufzucht junger Hühnerhunde im Haufe und unter Menjchen gejagt 
it, gilt in noch erhöhtem Maße für den jungen Schweißhund; ihn im Haufe auf und 
großzuziehen, hat um jo weniger Schwierigkeiten, als er eine bejondere Sorgfalt in 
Bezug auf Fütterung nicht verlangt. 

E3 fann nicht die Abjicht jein, hier eine vollitändige Anleitung zur Schweiß- 
hundarbeit, etwa in derjelben Weije, wie oben für Hühnerhund und Dachshund, zu 
geben, da eine jolche in den Rahmen einer Arbeit über Niederjagd nicht hineingehört. 
Der Schweihund fommt ja auch für die Niederjagd nur injoweit in Betracht, als zu 
diefer das auf Schalen gehende Neh gezählt wird, jodaß eine furze Bejchreibung der 
Schweißhundarbeit an diejer Stelle genügen dürfte. 

Der Beruf des Schweißhundes ift e8, aufgeleint oder frei, Franfem Wilde zu 
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folgen, flüchtig werdendes Franfes Wild, laut Hals gebend, zu heben, das im Wund- 
bett gefundene zu jtellen, ohne es zu reißen, und verendet gefundenes tot zu verbellen. 

Dazu muß er, ebenjo twie der Hühnerhund, an beiten Appell gewöhnt jein und 
unter allen Umftänden fich ablegen lafjen; wie man mit ruhigem Ernft und fchonender 
Behandlung dabei zum Hiele fommt, ift bei der Drefjur der Hühnerhunde bereit3 aus- 
führlich bejprochen. 

St der junge Hund etwa 1 Sahr alt, jo beginnt man damit, ihn an die 
Haljung zu gewöhnen und am Birjchriemen leinenführig zu machen, in derjelben Weije, 
wie einen jungen Hühnerhund; dann erit fann man zur eigentlichen Arbeit übergehen. 

Dem Högling wird beigebracht, daß er auf einer gefunden Fährte niemals laut 
werden darf, daß er eine folche wohl markieren muß), daß er ihr aber niemals 
folgen darf. 

Die Arbeit jelbjt it bei weiten nicht jo mannigfaltig, wie die Hühnerhunddrefjur, 
hat auch gar nicht den Zivedl, dem Lehrling ettvas Neues, Ungerwohntes, fogar Unan- 
genehmes begreiflich zu machen und einzuprägen, fondern foll nur feine natürliche An- 
lage tweden, fie weidgerecht ausbilden und vervollfommnen. 

An einem nicht zu heißen und nicht zu nafjen Tage zieht der Zäger vor Tages- 
anbruch hinaus nach einem Nevierteil, in welchem er bald zu Schuß zu kommen er- 
warten darf, und jchweißt ein Stüdf an, am beiten durch einen Leberjchuß, weil der 
Schweiß in diefem alle reichlich fließt. 

Sit der Anjchuß verbrochen, jo holt der Säger den Lehrling und legt ihn nach 
3—9 Stunden auf der Fährte an, indem er den Hund fo ziwijchen feine Beine nimmt, 
daß der Körper, die Naje an der Fährte, diefer parallel fteht, faßt den Hebriemen 
dicht an der Halfung und ermuntert den Zögling mit dem Zuruf „uch verwundt!“, 
die Fährte anzufallen. Thut dies der Lehrling, wozu ihn ja feine angeborene Anlage 
treibt, jo wird er belobt und ihm gejtattet, eine Eleine Strede weit der Fährte nach- 
zuhängen; gewöhnlich wird der Lehrling jehr bald anfangen, zu fcehiwärmen, dann wird 
er ab» umd auf den Anfchuß zurücgetragen, um die Arbeit von neuem zu be 
ginnen. In feinem alle leitet der Jäger, auch nicht, wenn er jelbft die Fährte ganz 
deutlich wahrnehmen fann, den Hund auf diefe zurüc, der leßtere muß fie vielmehr 
immer ivieder vom Anjchuß aus felbjt aufnehmen. 

Hält der Lehrling die Fährte, jo läßt man ihn gewähren, ermuntert ihn mit 
‚‚\o recht, mein Hund, juch verwundt!“, oder mäßigt feinen Eifer mit „wahr dich!“, 
oder „‚ichon’ dich!”, Täßt das Wild fprengen, giebt ihm den Fangjchuß oder fängt es 
ab und zeigt e8 dem Hunde. Niemals darf diefem geftattet werden, daran zu rupfen 
oder zu reißen, er erhält aber nach dem Aufbrechen, währenddeffen er jo angeleint 
wird, daß er dasjelbe nicht jehen Fann, etiva8 geronnenen Schweiß; dadurch twird er 
„genofjen gemacht”. 

Will der Lehrling jedoch nicht juchen oder die Fährte nicht halten, jo wird er 
abgetragen, der Zäger arbeitet dann mit einem alten Hunde die Fährte aus, während 
er den Lehrling durch einen Gehilfen auf der Fährte nachführen läßt; ift das Eranfe 
Wild abgefangen, jo wird der Lehrling wieder vom Anjchuß aus auf die Fährte gejegt 
und entweder juchend oder auch die Fährte von Zeit zu Zeit, alfo jtückweije, über- 
ihlagend bis an das erlegte Wild gebracht. 


Der Schweißhund. 119 


Mebung macht den Meifter, und nur die häufige Wiederholung der eben be- 
jchriebenen Lektion wird allmählich dem Schweißhunde jene Sicherheit geben, deren er 
bedarf, um den Anforderungen des Fügerd zu genügen. 

Daß die Lektion weiter ausgedehnt wird, daß der Hund auch, jobald er auf der 
verhältnismäßig warmen Schweißfährte zur Zufriedenheit fortjucht, auf der Fülteren, 
jelbft der 24 Stunden alten, gearbeitet werden muß, bedarf Ffaum bejonderer Er- 
wähnung, es muß nur fejtgehalten werden, daß die ganze Arbeit nur die natürlichen 
Anlagen der Naffe im Zögling zu Tage bringen und nugbar machen fann und fol. Daß 
fich died Ziel mit Gewalt nicht erreichen läßt, ift wohl Klar, und deshalb erfordert das Ar- 
beiten eines Schweißhundes viel Geduld, viel Zeit und einen nicht zu geringen Abjchup. 

Wo außer Nehmwild Hochwild vorhanden it, wird er zunächjt an diejer Wildart 
ferm gemacht und erjt, wenn er ganz ferm ift, auf jenes gebraucht, aljo erjt, wenn 
er mindeitend drei Jahre alt ift. Die NRehfährte Hat nämlich für den Schweißhund 
jehr viel Berlocdendes, jodaß ex fich oft durch gejunde Nehfährten von Franken Hoch- 
wildfährten abziehen läßt. St er ganz ferm in jeder Beziehung, dann fann man ihn 
ohne Nachteil jogar zum Ausmachen angejchofjener Füchje verivenden. 

Da ein Vorjtehhund mehr leiftet, als eine Schweißfährte auszuarbeiten, d. ). 
jo wie der ehemalige Leithund und die Schweißhunde der Zügerhofrajfe eine gejunde 
Rotwildfährte oder die eines nicht jchweißenden, Frank gejchoffenen Stüces auf weite 
Streden gut anzufallen, das ijt nicht zu verlangen. Mean jei froh, wenn er jo lange 
gut arbeitet, als er Schweiß findet. Leider find nicht allzu viele Jäger im jtande, 
die Fährten richtig anzufprechen und diejenige eines angejchoffenen, aber nicht jchweißen- 
den Stücdes herauszufinden, welches fich nicht jehr bald vom Audel abthat. Sie jmd 
daher nicht im jtande, den Hund zu unterjtügen, wie die8 dom Schweißhundjäger 
verlangt wird. Sie werden daher auch gut thun, einem Stüd nicht zu jpät mit dem 
Hühnerhund zu folgen, jondern jchon etwa nach zwei Stunden. Da indes manche 
säger bemerkt haben dürften, daß ihre jungen, im Frühjahr abzuführenden Borjteh- 
hunde viel Anlage zum Spüren auf dem Boden zeigen, jo joll hier in Kürze angeführt 
werden, wie der Schweißhund gearbeitet wird. Die Kenntnis hiervon ift bejonders 
für jolche Befiger von Sagdrevieren nüglich, welche feinen eigenen Hochwildbejtand haben, 
auf welche aber aus Hochwildrevieren Wild überwechjelt. Auf diejes wird meistens jofort 
sagd gemacht und dasjelbe häufig Frank gejchoffen, dann aber nicht zur Strede gebracht. 

Kachdem der Hund, jei es ein Schweiß- oder Borftehhund, durch die Stuben- 
drejjur gründlich vorbereitet wurde, d. h. daß er den NAuf, das „Pit“ und den leijen 
Pf und Winfe befolgt, auch völlig leinenführig geworden ift und fich ablegen läßt, 
geht man mit ihm des Morgens früh, nachdem das Wild zu Holze gezogen ijt, auf 
das eben verlafjene Gelände, wo fich leicht fpüren läßt, fich aber doch die Fährten 
nicht allzufichtbar ausprägen, weil die Nafe, nicht das Auge den Lehrling leiten joll. 
Fällt der am Riemen geführte Schweißhund eine Nehfährte oder Hafenfpur an, fo 
zieht ihn die Leine mit der Mahnung „Pfui Reh“, ‚,Pfui Has“ und „zurüd‘ leicht 
davon ab, der Vorjtehhund jedoch darf die Nehfährte beachten. Erkennt der Jäger, 
daß die Fährte eine gerechte (Hirichfährte) war,*) jo jucht er ihn mit „voran, mein 

*) Selbjtredend darf der junge Hund nur auf eine einzelne Fährte gejett und in den erften 
Tagen noch nicht im Holze gearbeitet werden. 
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Hund“ anzufeuern und auf die Yährte vor ihm weiter zu arbeiten. Wenn der Hund 
eilt und von der Fährte abweicht, jo jchieft man ihm durch einen Kiemenruf und den 
Ruf „Daher, mein Hund‘ nach vecht?, und „dahin, mein Hund‘ nach links wieder 
zur Sährte. Sit Ddiefe verloren, jo trägt man den Hund ab, wieder zum Ausgangs- 
punkt der Suche zurücd, und läßt die Fährte nochmals ausarbeiten, wobet man mit ,,jo 
recht, mein Hund“ den Eifer beloben fanın. Dort, wo er verloren hatte, legt man einen 
HBweig (Bruch) jo, daß das Bruchende nach vorwärts gekehrt it. Sn diejer Weije 
fährt man mehrere Tage fort, bi der Hund begriffen hat, was er juchen joll, wozu 
öfteres Ablieben viel hilft. Sollte Wild unerwartet angetroffen werden, jo halten es 
viele. Säger für richtig, die dem Anblic des Hundes zu entziehen, ihm die Augen zu 
verbinden (zu blenden) oder ihn zurüczuführen, Dis das Wild weiter gezogen it. Andre 
achten nur darauf, daß Jich der Hund völlig ruhig verhält, weil ihn der Anblick von 
28ild nicht allzufehr aufregen joll, ev muß fich daran gewöhnen, c$ zu jehen. 

Sollte im Verlauf der tagelang fortgejeßten Arbeiten der Hund mal gar 
nicht weiter finden Fünnen, jo juche man mit ihm am Riemen im ziemlich großen 
Bogen nach vorwärts zu herum (greife vor), juche jelbit, Zeichen des Wildes zu finden, 
und beachte jcharf die Beivegungen des Hundes, ob er etiva irgendiwo auffällt, um ihn 
dort jofort anfeuern zu fönnen, jedoch auch nicht zu voreilig. Bejonders jei man auf 
die Widergänge des Hirsches aufmerkffam. Läßt es fich irgend thun, jo arbeite man 
den jungen Hund jtet3 windab, damit ihn der Luftzug nicht die Wittrung des Wildes 
jelbjt zuträgt, ex fol jich nur an die Fährten halten, weshalb man ihm auch recht oft 
die Iaje in die Fährte drückt und dabei Spricht „laß jehen, mein Hund“. 

Deshalb darf auch die Arbeit im Holze nicht eher ftattfinden, ala bis das Wild 
volljtändig verfärbt hat. lndernfalls würde der Hund zu jehr die Wittrung der a 
Sträuchern und Bäumen hängenden ausgefallenen Haare beachten. | 

Um durch die Suche nach bloßen Fährten den Hund nicht mißmutig zu machen, 
muß man ihn auch einmal ‚‚genofjen machen“. Yu diefem Ywed läßt man etwas 
weiter ab einen Fäger folgen, welcher an den erjten von ihm gefundenen Bruch einen 
friichen Hirfchkopf legt (für Borftehhunde einen Rehkopf), an defjen Gewweih etwas ild- 
bret gefjpießt if. Ein an den Sprunggelenfen abgelöfter Lauf genügt auch, etwas 
Wildbret wird zwijchen die Schalen geflemmt. 

Hierauf wird die Nücfährte gearbeitet, und der Hund entweder eine furze Strede 
vor dem Bruch gelöft oder ihm auch nur gejtattet, an der aufgerollten Leine dor- 
zufchießen, damit er fich an dem Stückchen erlabt. Wie gejagt, das Genojjenmachen 
darf aber nur einmal zugelafjen werden, denn jonjt möchte e8 zum Anjchneiden des 
Wildes führen. 

In dem Maße, wie fich der junge Hund vervollfommnet, arbeitet man ihn auf 
ältere Fährten, und fo gelangt man nach und nach dahin, daß er die zuerjt angefallene 
Fährte auch dann fefthält, wenn fie durch andre Fährten gekreuzt wird. Cbenjo muß 
er lernen, nur die falten Hirfchfährten, nicht aber die des Tieres zu zeichnen, welche 
der gerechte Jäger jofort unterjcheidet und daher den Hund demgemäß arbeiten läßt. 
Das Mittel Hierzu it, daß man den Hund. einen „Abjprung‘ machen läßt, wenn er 
eine Tierfährte Ereuzte und anfiel, d.h. man arbeitet ihn einige Schritte weit auf der 
Nücfährte des Hirjches, jagt dann „zurück zur Fährte“ und läßt die Hirjchfährte tweiter 
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arbeiten, was man den „Widerfprung“ nennt. E38 ift diefe Uebung gax nicht fo jehr 
Ihwer, denn der Hirjch hat eine ganz andre Wittrung ald das Tier. Beim Rehtild 
dürfte dies Faum der Fall fein; auch ift bei diefem die Bocfährte jelten mit völliger 
Sicherheit anzufprechen, und daher genügt e3, wenn der Vorftehhund nur auf Schweiß, 
gearbeitet wird. | 

Nachdem in bejchriebener Art der Hund gearbeitet ift, twird für ihn die Suche 
auf Schweiß recht leicht, vorausgefeßt, e3 findet fich genügend Schweiß. Da aber 
manches Stüc Wild bald nach dem Anjchuß zu jchweigen aufhört, jo arbeite man den 
jungen Hund (Schtveiß- oder Borjtcehdund) nur auf folche Schweißfährten (Herz und 
Lungenjchtveiß), aus denen man abnehmen fann, daß das betreffende Stüct bald ver- 
endet liegt. Lie man das Wild genügend Frank werden, jo führe man den Hund auf 
den Anjchuß, bdefiehlt „verwundt, fuch danach” umd läßt ihm Zeit, Schweiß, und 
Schnitthaare genau zu unterfuchen, wobei man ihm gute Worte giebt. Dann heißt 
e8, während der Niemen nachgelaffen wird, wieder „such voran“. Fällt der Hund 
auf Schweiß auf, jo lobe man ihn mit „laß jehen, mein Hund“, und gebe ihm 
zu veritehen, daß e3 der Schweiß ift, den man zu fehen winjcht. Sollte er 
über Schweiß hinüberjchießen, jo rufe und ziehe man ihn zurück umd tupfe ihn mit 
der Naje darauf. Sehr jtürmende Gefellen werden durch Leinenrude und den 
Worten „‚jchone dich“ beruhigt; jicht man das Wild verendet liegen, fo feuere man ihn 
mit „buch, verwundt“ Fräftig an, halte ihn jedoch mit dem Niemen zurück, um ihn 
durch jeine Aufregung zum Lautgeben zu veranlaffen, wozu er noch mehr durch Ab- 
tragen und „Wieder-aufdie-Fährtejegen” gereizt wird. Erft darauf wird die Haljung 
gelöft und der Hund zum Wild herangelaffen, das er nur verbellen, aber nicht rupfen 
darf. Gejchieht legteres, jo juche man, ipm mit dem Gewveih oder einem Lauf einen recht 
tüchtigen Hieb zu verjegen. Jet wird er in einiger Entfernung abgelegt, das Wild 
aufgebrochen und ihm ein Stück geronnener Schweiß, jedoch fein Wildbret, als Be- 
lohnung gegeben. 

Hat man nicht die Öewißheit, daß das gejchofjene Stück alsbald verendet ift, 
jo überlafje man e3 einige Stunden fich jelbjt, ehe man mit der Nachjuche beginnt, 
welche oft bis zum andern Morgen verjchoben werden muß. Der Anfchuß und der 
erjte Schweiß joiwie Schnitthaare werden verbrochen, die Nachjuche wird mit größter 
Ruhe betrieben, Zujchauer dürfen nur in größerer Entfernung folgen. Sieht man end- 
lich das Stück im Wundbett figen und ift nahe genug binangefommen, fo gebe man 
bald den Zangjchuß ab, und zwar in den Kopf. Sollte man aber nur da Wıumdbett 
finden, jo unterfuche man, ob e8 noch warm ift. Manche Jäger laffen in diefem Falle 
jofort den Hund mit den Worten „Huch, bes“ heßen, e3 ift aber wohl geratener, noch 
einige Heit ruhig weiter zu juchen, bi8 man zum zweiten Wundbett gelangt und num 
anhegt, wenn c3 noch wärmer, al8 das erjte ift. Wurde der Hund von Anfang laut, 
jo folgen fich die Laute in Eleinen Paufen, erjt wenn er aufs Auge (& vue) jagt, 
Elingt 8 wie eine Ölode. Dann hört man bald das „Standlaut”, was fich wieder 


dadurch unterjcheidet, daß c& ärgerlich und ftets von derjelben Stelle herflingt. Cs 


erfolgt der Fangjchuß in der oben gejchilderten Weife, der Hund wird an den Riemen 
genommen, ein Stüc zurückgeführt und dort wieder auf die Fährte angelegt, die er 
bis zum Wild ausarbeiten muß; er wird jedoch jo geleitet, daß er es am Kopf er- 
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veicht und dort verbellt. Er joll dadurch lernen, den Standlaut nie an den Hinter- 
läufen, jondern jtet3 vor dem Kopf zu geben, wodurch auch jchon das „‚Itiederziehen‘‘ 
des Wildes vermieden wird. Necht feurige Hunde lafje man nur im Notfall und nie- 
mals geringe Stüce hegen, damit fie fich nicht das Niederziehen angewöhnen; ebenjo 
hege man mit jungen Hühnerhunden feine Niden. Hat aber ein Hund jein Wild 
niedergezogen und gerupft, dann darf er nicht genofjen gemacht werden. 

Leider wird nicht immer das Wild jo Frank gejchofien, daß eine Hebe Erfolg 
hat. Sn diefem Fall muß dann der junge Hund twieder auf gefunder Fährte längere 
Zeit gearbeitet werden, damit er die Hege vergißt und fich nur um die Yährten 
fümmert. Sollte endlich ein junger Hund fich recht ungejchiet anjtellen, die Fährte 
nur jehr jchlecht aufnehmen, jo muß man vor ihm einen fermen Hund borarbeiten 
lafjen, fein Führer aber ihn ftetS auf alle Bewegungen des alten Hundes durch Worte 
und Niemenführung aufmerfjam machen und auch mit der Itaje auf die Stellen drücken, 
wo der Schweiß, die Fährte ujw. gezeigt wurde. 


Zum Schluß fei noch bemerkt, daß e3 eine Hauptregel der ehemaligen Fügerei 
war, den Leithund nie zu prügeln, jondern ihn auf andre Weije zum unbedingten 
Sehorjam anzuhalten. 


Um die Züchtung der Schweißhunde zu heben und deren Arbeit nach den Grund» 
jägen der Hannoverjchen Zägerei in allgemeineren Gebrauch zu bringen, wurde jchon 
in der Mitte der 80er Zahre eine Schweißhundprüfung vom Verein „timrod-Dppeln‘ auf 
dem Nevier des Grafen Garnier zu Turawa veranftaltet, wobei die Hunde in den 
oben bejchriebenen Leiftungen nach Normen geprüft werden, welche der verjtorbene 
Sorjtmeifter Lignig und Herr von Elsner-Pilgramsdorf entworfen hatten. 


Als etwa 10 Zahre jpäter der Berein „Hirschmann‘ gegründet wurde, richtete 
er feine Beftrebungen gleichfall3 auf die Abhaltung von Schweißhundprüfungen und 
jtellte hierfür die folgenden Normen auf, welche fich im wejentlichen mit denen des 
„„Jeimrod-Oppeln‘ deden und wie folgt lauten: 

Die Prüfungen werden eingeteilt in a) Borprüfungen, b) Hauptprüfungen. 

Die Borprüfungen finden alljährlich während der Behängezeit, d. 5. zwijchen 
Ende Mai und 1. Auguft, ftatt. Sie erjtreden fich auf: 1. Erziehung und iemen- 
führigfeit; 2. Benehmen beim Erbliden von Wild; 3. Ablegen; 4. Borhinjuchen und 
Fährtenreinheit; 5. Arbeit auf falter gejunder Fährte; 6. (al außerordentliche 
Leitung): „Widerjprung“. — Hunde, welche in der Borprüfung nicht mindejtens 
fünfzig gute Punkte erworben haben, müfjen fich derjelben noch einmal unterwerfen. 
Mehr al3 dreimal findet die Vorprüfung für ein und denjelben Hund in einem bis 
höchjtens drei Jahren nicht jtatt, genügt er bei der dritten Prüfung nicht, jo jcheidet 
er für immer aus. 

Die Hauptprüfung findet alle Jahre nach der Brunftzeit jtatt. E83 wird be- 
urteilt: 1. Die Arbeit auf kalter, mindeitens zwei Stunden alter Schweißfährte; 2. die 
Hebe; 3. al8 außerordentliche Leiftung: Bejtätigen und Lanzieren. — E38 gelangen 
drei PBreife für die beiten Hunde und 9. L. E. und %. E. nach Ermefjfen der Nichter 
bei Leiftungen von mindejtens jechzig guten Punkten zur Verteilung. Außerdem werden 
Führerpreife vergeben. Die Höhe und Anzahl der Preife bejtimmt der Borjtand. 
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12. Die Bracden. 


Sn den friefiichen Gejegen wird ein zur Jagd (Stöbern) veriwendbarer Hund 
canis bracco, Brack, Brakin, Brechin genannt. Wahrjcheinlich war e8 nur ein wenig 
jtarfer Sagdhund, ficherlich aber der Vorfahr unjrer heutigen Braden. 

sn gegenmwärtiger Zeit fennt man hier in Deutjchland verjchiedene Stämme, 
welche aber jämtlich in ihren Körperformen ziemlich übereinjtimmen und daher wohl 
mehr ihre Namen der Gegend, in welcher fie gehalten wurden, zu verdanfen haben, 
al8 einer bejonderen Nafjeeigenjchaft. Immerhin laffen fich einige Unterjcheidungs- 
merfmale für fie aufitellen. 


Rajjezeichen. 

Die Gejtalt gleicht der eines Eleinen Borftehhundes, nur ift meistens der Behang etiwas 
länger, häufig jedoch auch Fürzer,. was vielleicht auf einer Kreuzung beruht. Die Farbe des 
Haares ijt entweder jchwärzlich oder gelblichrot, oft mit weißen Abzeichen. 

1. Die bayerijche Gebirgsbrade; fie dürfte einer Kreuzung der ehemaligen Sagdhunde 
mit jtarten Dachshunden entjtammen und zur Bildung der bayeriichen Gebirgsjchweißhunde 
beigetragen haben. 

2. Die württembergijchen Wildbodenhunde find vielleicht reine Nachkommen der 
Hunde der alten riefen. Farbe meijtens gelbrötlich, doch kommen weiße Abzeichen vor. 

Bon beiden Arten find bejondere Kafjezeichen nicht feftgeftellt worden. Zwar hat man 
öfter3 verjucht, die Charakteriftif der norddeutichen Braden feitzuftellen, aber e3 ift jtetS bei 
dem DVerjuch. geblieben. 

Wir unterjcheiden hier: 

3. Die Steinbrade, am meisten befannt im Sauerlande in Weitfalen. Sie ift ziemlich 
gering, von dunkler Behaarung mit braungelben Abzeichen an den Augen und Läufen uw. 

4. Die holjteinifche Brade, von für Braden ftarker und ftämmiger Figur und ftrammer 
Behaarung, namentlich an der Unterjeite der Aute. Farbe dunkelgrau bis fchiwarz mit gelb- 
braunen Abzeichen. 

5. Die weitfälifche Holzbrade ift 

6. der Heidebrade aus der Lineburger Heide jehr ähnlich, nur ift fie etwas Leichter, nicht 
jo hochläufig, und hat mehr weiße Abzeichen, 3. B. einen weißen Halsring. Die Behaarung 
it rojtgelb oder auch gelb und weiß. 

Die Bradierjagd ift nur in jehr gebirgigen Gegenden mit geringem Wildbeftand 
vätlich, weil das Wild außerordentlich beunruhigt wird. Man follte nie mit mehr 
als drei Koppeln zu gleicher Zeit jagen, aber e8 genügt meift eine, wenn diefe gut 
eingejagt ift. Die bejte Sagdzeit beginnt im Schwarzholz im Oktober, im Laubholz, 
wenn das Laub bereits herabgefallen ift. Warmes Wetter und Trockenheit des Bodens 
erjchiweren den Hunden das Halten der Fährten und Spuren, Feuchtigkeit und eine 
Keue begünjtigen e8. 

Sobald der Rüdenmann hört, daß ein Hund laut giebt, ruft er die übrigen mit 
‚hai, hai, herzu“ zufammen, bezeichnet ihnen mit „da weg, da weg‘ die Richtung, 
aus welcher die erjten Laute erflangen, überläßt fie aber fich jelbft, jobald fie alle bei- 
ichlagen. 

Wer viel mit Braden gejagt, erfennt jofort aus dem Geläute, ob fie auf Ealter 
oder warmer Fährte jagen, ob fie auf diefer noch ziemlich weit entfernt oder nahe vorm 
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ld find, ob jte endlich aufs Auge jagen und fangen oder jtellen. Das erjte Anz 
Ichlagen erfolgt gewöhnlich in langen Baufen — außer, wenn das Wild dicht vor den 
Hunden aus Bett oder Lager hoch wird — dann folgen die Laute immer jchneller 
und jchneller. Pähert fich jolches Geläut dem vorjtehenden Schügen, jo erjcheint ihm 
da8 als die bezaubernite Mufik. Dies erinnert Schreiber diefes an ein Yiviegejpräc 
mit einem Sreunde, der, nicht jelbit Jäger, gebeten hatte, doch einmal mit auf die 
suchsjagd, jedoch ohne Gewehr, gehen zu dürfen. „Kaum Hatten wir uns auf den 
Paß gejtellt, jo hörte ich das Geläut meiner drei Hunde näher und näher fommen 
und ein jtarfes Echo von einer nahen Bergwand wiederhallen. „Hören Ste dieje himm- 
tische Mufi?” flüfterte ich meinem Begleiter zu. Der aber fjprach, beide Hände an die 
Laufcher haltend: „Wo denn? Nein, die verdammten Köter machen ja jolchen abjcheu- 
lichen Lärm!’ — 

Auch das läht fich oft geiwahren, ob die Hunde, welche meijt jegliches Wild mit 
gleichem Eifer jagen, einen Nammler oder eine Hälin vor fich treiben, zwar nicht am 
Yautgeben, aber daran, daß erjterer eine größere Strede fortflüchtet, che er Wider: 
gänge macht, während die Häfin oder ein Sunghaje fich Hierzu bald entjchliept. 
Sollte der Rüdenmann aus dem Verftummen der Braden oder durch deren vereinzeltes 
Lautgeben wahrnehmen, daß fie verloren haben, jo muß er zu ihnen eilen, um fie von 
vereinzeltem Schwärmen abzuhalten, fie zufammenrufen und mit ihnen Ereijen, bi$ die 
Spur (Fährte) wieder von einem oder dem andern aufgenommen wird. Gar eilig 
darf eine jolche Suche nicht aufgegeben werden. 

E83 ijt durchaus notwendig, daß die Braden jchon in früher Jugend einen Nuf 
fennen lernen, der fie zufammen- oder gelegentlich auch vom Sagen abruft. Es fan 
diejeg Abrufen entiveder durch ein Hornfignal oder durch den Ruf „hup, up‘ ge 
heben, vielleicht auch durch beides, je nach den Umftänden. Der Auf dürfte jehr oft 
dem Signal vorzuziehen fein, weil dann jeder einzelne Schüße ihn anivenden Fann, 
3. DB. wenn die Hunde unbejchofjenes Wild aus dem Treiben hinaus einer nahen 
Grenze zujagen. Alle Hunde lernen den Ruf oder das Signal jehr bald fennen, wenn 
man Ddieje Ffurz vor dem Freffen giebt, fie alfo dazu ruft. Dadurch lernen fie bald, 
auf irgend eine beliebige Stelle außerhalb des Zioingers zu fommen, von der aus der 
Sammelruf hörbar wurde, bejonders, wenn ihnen auch dort eine wohljchmecende Be- 
lohnung zu teil wird. 

Soll die Bradierjagd Erfolg haben, dann müfjen wenigjteng jo viele Schügen teil- 
nehmen, daß alle befannten Wechjel bejtellt werden fünnen. Otürzt ein Stück Wild 
im euer, jo ruft der betreffende Schüße ,„‚hoho tot“, geht jchnell Hinzu, Hält die 
heranfolgenden Hunde vom Aupfen ufiw. ab und jucht, fie um fich zu jammeln, bis 
auch der Aüdenmeijter exjcheint. Wäre jedoch das Wild gefehlt oder nur angejchweißt 
tworden, jo ruft man den Nüdenmeijter mit „zieh nach, hier” zur Stelle. Auf „‚hoho 
tot” müfjen fich alle Schüßen dorthin begeben, e3 ei denn, daß eine mehrföpfige 
Meute jich getrennt hätte und zwei oder gar mehrere Stüd Wild jagte, was jicherlich 
an dem Lautgeben der Hunde zu erkennen fein wird. unge Hunde fann man, um 
fie anzufeuern, genofjen machen, alte mal ab und zu. 


15. Der Dachshund, 


E52 it der Vorgefchichte diefes zwar Heinen, aber jo jehr jchneidigen 
7 und treuen Gefährten des Jägers wollen wir beginnen. 

sm ganzen hat fich die edle Sippe der Tedel — 
denn mit Recht find fie zu den edlen Hunderafjen zu zählen 
— ziemlich vein, fonftant und eigenartig erhalten. Wenn 
jich auch hier, wie bei allen Hunderaffen, weniger edle, weniger 
reinblütige, ja zum Teil eine recht gemijchte Gejellichaft von 
Ceitenlinien und. Betterjchaften gebildet und herangezogen 
hat, jo {ind Doch dic eigentlichen Nepräfentanten diefer 
Sippe, aljo die Haupt- und Kopflinie, rein und unvermifcht 
geblieben und bilden eine durch ihre Formen umd ihre Charaftereigenjchaften durchaus 
jelbjtändige und £onjtante Najfe. 

Die eriten Nachrichten, die uns über den Frummbeinigen Dachshund überliefert 
jmd, verdanfen wir, nach Profefjor Fißinger, Xenophon; der von le&terem be- 
Ichriebene Canis castorius ijt unzweifelhaft der jchon den Griechen befannt getvefene 
frummläufige Tedel. In römifchen Schriftjtellern tft jeiner jedoch nirgends eriwähnt, 
auch auf römischen Antiten hat man ihn nicht abgebildet gefunden, und doch wäre 
gerade er durch jeine wunderliche und eigenartige Form, jelbjt in der allerprimitivjten 
Kachbildung, wohl zu erkennen gewejen. Um jo mehr aber war dieje Kleine, brave 
Sejellichaft den Deutjchen älterer und alter Zeit wohlbefannt, denn jchon im Bofifchen 
Sejege tritt der Dachshund unter dem Kamen „BibarsHund“ auf und unter gleicher 
Benennung, jowie unter dem Itamen „Canis Bersarius“, „Beverarius‘“ und „Bibracco“ 
erjcheint er in Schriften de8 9. und 15. Sahrhunderts. 

Der Dachshund ift Heutzutage wohl in fajt allen Ländern der civilifterten Welt 
eingebürgert und gedeiht in allen mittleren und füdlichen Stlimaten vortrefflich; in hoch- 
nordilchen Breiten vermißt man zivar unjern glatthaarigen Dächjel, ihn erjeßt aber 
dort eine Ianghaarige Abart, welche wohl mit dem in Deutjchland erft jeit dem 
„sahre 1882 al3 reine und Fonjtante Rafje anerkannten langhaarigen und dem zottigen 
oder rauhhaarigen Tedkel große VBertvandtichaft zeigen dürfte. 

&3 ijt eine ganze Anzahl von Dachshunden befannt, und Figinger führt deren 
nicht mehr und nicht weniger al3 zwölf auf. ES follen dies außer dem Erummbeinigen 
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(glatthaarigen, langhaarigen und vauhhaarigen) der geradbeinige, der Rolldachshund, 
der Schweinfchwänzige, der otterjchwänzige, der doppelnafige, der Domingodachshund 
und andre mehr fein. Mit Ausnahme des glatthaarigen, Erummbeinigen und gerad- 
beinigen bezeichnet Fißinger jämtliche von ihm aufgeführte Arten al8 einfache, doppelte 
und dreifache Baftarde reiner und gemijchter Kreuzung. 

Während dieje alfo ihre Ansprüche auf Rafjereinheit erjt durch reine Bererbung 
in vielen ©enerationen nachzumweijen haben würden, ijt die einzige reine und unver- 
mijchte Sorm Ddiefer Gruppe von Hunden unfer Frummläufige glatthaarige Tedel, 
deffen Grundtypus, wenn auch, gleich den geradläufigen Bafjets, inzwijchen Die 
frummläufigen langhaarigen Dächjel, wie oben erwähnt, al3 Fonjtant fich vererbende 
Abart, alfo als eigene Kaffe, anerfannt worden tft. 

Wenngleich Fißinger und andre in dem Hunde der Griechen den Stammpater 
unjver heutigen Dachshunde zu erkennen glauben, und auch anderweitig der Franzöftiche 
Dachshund (basset, abgeleitet von bas) iwie unjre deutjchen Dadel al3 einer Urrafje 
angehörend aufgeführt wird, fo finden wir doch PVerläffigeres darüber in den andern 
älteren Schriften nicht, und erft in den Bojijihen Gejegen wird der Bibarhund erwähnt, 
der zur Jagd unter der Erde diente. Weitere Angaben jtammen erjt wieder aus dem 
14. und 15. Jahrhundert. Der Franzoje Du Feruilleur bejchrieb im Sahre 1573 die 
bassets ä jambes torses (frummläufige) und & droites torses (geradläufige) und 
jagte, fie jeien aus Flandern nach Artois und Frankreich gekommen. Hieraus läßt jtch 
Ichliegen, daß bassets und deutjche Dachshunde nur einer Rafje angehörten, die aber 
in Sranfreich auch zur Jagd über der Erde verwandt uud daher in Yaufhunde um- 
gezüchtet wurden. Hier in Deutschland hauptfächlich zur Erdarbeit benußt, behielten 
fie ihre niedrige Geftalt bei, welche höchjtwahrjcheinlich in früherer Zeit durch erblich 
geivordene Ahachitis entitand. ES bildeten fich jedoch verjchiedene Stämme, die che- 
mals jchon in Schwere (Landjchlag) und leichte, auch wohl nach Farbe und Behaarung 
(alatt- oder kurz, vaub: und langhaarige) geteilt wurden, welch leßtere beiden Varietäten 
jedenfall3 einer Kreuzung entftammten und erjt jeit etwa 10 Jahren rein gezüchtet 
wurden. Aus dem Zahre 1814 fjtammt eine Bejchreibung des Dachshundes von 
von der Bord, die jo ziemlich der heutigen Charafteriftif entjpricht, da fte die ver- 
Ichiedenen Haarfarben und auch die längere Behaarung aufführt. Ziegler dagegen bejpricht 
1847 nur die Eurzhaarigen Tedel von gelber oder jchwarzer Zarbe mit rojtgelben 
Abzeichen. 

Vor dreißig und mehr Fahren jah man in Sachjen und den angrenzenden Gebiets- 
teilen viele weiße und bunte Dachshunde. 

Seit Sich die fynologische Wifjenjchaft mehr verbreitete, haben alle Ausitellungen 
bewiejen, daß die Keinzucht unjver Tedkel fich erfolgreich zeigt; jtatt weiterer Beläge 
jei nur die Thatfache erwähnt, daß in Charlottenburg im Jahre 1890 nicht weniger 
als 160 Dachshunde ausgeftellt waren, von denen 123 einer PBrämtterung würdig be- 
funden wurden, und daß im Tedelftammbuch (herausgegeben vom Tecel-Stlub-Berlin) 
von 1895 bereitS 2166 Nummern verzeichnet jmd. 

Wenn e8 mithin nicht zu leugnen ift, daß die Züchtung der Dachshunde in hoher 
Blüte fteht und glänzende Ergebnifje aufzumweifen hat, wa troß der angejtrengtejten 
Bemühungen und großen Opfer an Geld und Zeit bei der Züchtung unjrer deutjchen 
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Borftehhunde bisher kaum in demjelben Grade erreicht worden ift, jo darf man doch nicht 
überjehen, daß die Verhältniffe bei dem Tedel auch bedeutend günftiger lagen. &3 
fehlte ja nicht an zahlreichen Konftanten Stämmen überhaupt und fehlte nicht an 
Stämmen, welche nur geringe Veränderungen bei der Züchtung bedurften, um dem 
aufgeftellten Sdealtypus zu entjprechen. 


Wie bei den BE 
Borftehhunden hat en 
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man fich auch bei Zar 


den Dachshunden 
nichtbegnügt, dur  ;, 


Ausjtellungen die ”u, 
äußeren Rafjefenn- ® Zu 
zeichen zu erhalten, Re 


jondern man hat 
die Gebrauchs: 
fähigfeit durch Xeij- 
tungsprüfungen jejtzujtelen und auszubilden gejucht, und 
diefem Zivecke dienen die jog. Kunjtbaue und Prüfungs- 
Ichliefen. 

Die Kunjtbaue, welche der ZTedfel-Slub-Berlin (fiehe 
dig. 2) zu den Prüfungen benugt, find halbmondförmig 
angelegt, haben mehrere Stejjel, eine fich allmählich jenfende, 
dann anjteigende, wieder jtch jenfende und horizontale Sohle, 
die dor den Ausgängen wieder janft anfteigt. An dem 
einen Ende de Baues führen zwei Röhren hinein, jedoch 
wird die eine während der Prüfung verjchloffen, jodaß fie 
ein tote Rohr bildet. Die Cingangsröhren fünnen durch) 
einen etiva 21/, m vom Eingang befindlichen Schieber ver- 
jchloffen werden, welcher dazu dient, den eingefahrenen 
Fuchs oder Dach8 dort Feitzuhalten und jo genügend lange 
prüfen zu fönnen, ob der ihm nachgejchiette Tedel auch 
gut vorliegt oder überhaupt angreift. 


Fig. 2. Künftliher Fuhsbau vom Tedel-Klub: Berlin 
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Raffezeihen, aufgeitellt vom Tedel-Rlub.*) 


Dieje Charakteriftif ftimmt in allen Hauptjachen mit der von Mitgliedern andrer 
Vereine durch die Delegiertenfommiffton aufgeftellten überein, ergänzt jte jedoch wejentlich. 


A. Der furzhaarige Dachshund. 


Hierzu drei ‚farbendrudtafeln, 

1. Allgemeine Erjeheinung. Gnomenhafte, Furzläufige, langgejtredte, aber jtranme 
Seftalt mit derber Muskulatur. Ixosß der Mißverhältnifje der furzen Gliedmaßen zum langen 
Körper weder früppelhaft, plump und bewegungsunfähig, noch wiejelartig jchmächtig erjcheinend, 
mit feck herausfordernder Haltung des Kopfes und intelligentem Gejichtsausdrud. 

2. Eigenjchaften. DQemperamentvoll, jchneidig 6bi3 zur Tollfühnheit bei Angriff und 
Verteidigung. — m Spiel urfomifch und unermüdlich, von Natur eigenfinnig und launen- 
haft, bei aufmerfjamer Erziehung ebenjo treu, anhänglich und folgjam wie jede andre Hunde- 
vaffe. Sümtliche Sinne gut entwidelt. Bauart und Temperament befähigen ihn im exjter 
Linie zur Jagd auf Naubzeug unter der Erde. Sagdluft, gutes Geficht und Gehör, voller 
Laut, geringe Größe zur DBracdjagd in ebenem Terrain. Ausgebildeter Geruchjinn zur 
Schweißarbeit. 

Diejen Eigenjchaften entjprechend muß der Dachshund zwar typifch, aber auch zwec- 
entjprechend, bewegungsfähig, ausdauernd, namentlich Herz und Lungen volle Entwiclung 
gewährend, gebaut fein. 

3. Kopf. Langgeftredt, von oben ımd von der Seite gejehen, Konijch zur Nafenjpige 
verlaufend, jcharf markiert und namentlich im Profil fein modelliert. — Dbertopf weder zu 
breit, noch zu jchmal, nur flach gewölbt und allmählich ohne Abjab (je geringer der Abjas, 
welcher leider noch zu jehr vorherrfcht, Ddeito typiicher) in den fein markierten, leicht aus= 
gewolbten Najenrücden verlaufend. 

Najenfnorpeln und Nafenfuppe lang und jcehmal, jehr fein geformt. Yefzen jtraff ge- 
ipannt, den Unterkiefer qut dedend, weder tief, noch rüfjelartig jpig, mit leicht markiertem 
Mundwinfel. 

Der Fang weit dehnbar, bis hinter die Augen gejpalten, mit jtark entwiceltem Gebiß, 
namentlich jtarfen Cedzähnen. 

Diefe genau ineinandergreifend, Schneidezähne aufeinanderpafjend oder nnenjeite der 
oberen Schneidezähne die Außenfeite der unteren berührend (reibend). 

4. Augen. Mittelgroß, oval, jeitwärts liegend mit Elarem energijchen Ausdrud, mit 
Ausnahme der Glasaugen bei grauen und gefledten Hunden, jowie der gelben Augen bei 
braunen, von durchjichtiger brauner Farbe. 

5. Behang- Verhältnismäßig weit zurücd, hoch und voll angejegt, mit dem vorderen 
Saume dicht an den Wangen anliegend, reichlich breit und lang, jcehön abgerundet (nicht 
ichmal, jpig und faltig), jehr beweglich, wie bei allen intelligenten Hunden; bei Aufmertjamteit . 
wird der hintere Ohrfnorpel vor- und aufwärts gerichtet. 

6. Hals. Genügend lang, mustulds, troden, feine Kehlvamme zeigend, mit leichter 
Wölbung im Genid, in jchöner Linie zwifchen den Schultern verlaufend, meift hoch heraus- 
fordernd getragen. 

7. Borhand. Seiner Thätigfeit unter der Exde entjprechend, musfulds, gedrungen, Bruft 
und Schultergürtel tief, lang und breit. Schultern lang, breit und jchräg gejtellt, jet auf 
dem voll entwicelten Bruftforb aufliegend, hart und plaftifch bemusfelt. Bruftbein derb und 
jo itarf vorjpringend, daß fich an beiden Seiten Grübchen zeigen. 


*) Dem 6. Band des Tecel-Klub-Stammbuches entnommen. 
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Dberarnm von gleicher Yänge wie die Schultern, im rechten Winkel mit diejen tehend, 
itarffnochig und voll bemusfelt, dicht an den Nippen anliegend, aber frei beweglich bis zum 
Schultergelenf. 

Unterarm in Berhältnis zu dem bei andern Tieren kurz, leicht nach innen gedreht, 
nach vorn und außen hart und plaftifch bemusfelt, innen und Hinten derbjehnig gejpannt. 

8. Rumpf. Lang und voll bemusfelt, Niücen bei jcheäger Schulter und Beden- 
lage furz und jtramm, bei fteiler Schulter und jteilem Beden lang und jchwächlich. 

Nippenforb vo! oval mit breiter Lagerung von Herz und Yınge, tief zwifchen den 
Borderläufen niedergelajjen, weit nach) hinten ausgerippt. 

Nierenpartie furz, firamm und breit. i 

Nücenlinie Hinter den Schultern nur leicht eingejenft und in der Nierenpartie nur 
leicht gewölbt. Bauchlinie mäßig aufgezogen und durch lofe Spannhaut mit der Hinterhand 
verbunden. 

9. Hinterhand. Sruppe rund, voll, breit, derb und plaftiich bemusfelt. Becken- 
fnochen nicht zu Furz, breit und fräftig entwicelt, mäßig jchräg gejtellt. 

Dberjchenfel derb, von guter Yänge, im rechten Winfel in die Bedenpfanne eingelenft. 

Keulen derb und hart bemusfelt; die Hinterbaden voll ausgerundet. Siniegelenf aus- 
gedehnt entwickelt. 

Unterfchenfel im Berhältnis zu dem andrer Tiere furz, im rechten Winfel zum Dber- 
ichenfel jtehend, jtramm bemusfelt. 

Sußwurzelfnochen breit gelagert, mit ftarf vorjpringendem Ferjenbein und breiter 
Achillesjehne. 

Mittelfuß lang, leicht nach vorn ausgebogen, jenfrecht jtehend. 

10. Pfoten. Born breit und jchräg auswärts gerichtet, hinten fleiner und enger. 
Sehen jtet3 Dicht zujammen, mit marfierter Biegung der Zehenglieder, mit jtarfen, vegel- 
mäßig nach außen gejtellten Nägeln und derben Fußballen verjehen. 

11. Rute. Müttelhoch und fräftig angejegt, nicht zu lang, fein verlaufend, ohne zu 
itarfe Srümmung und nicht zu hoch getragen, voll, aber nicht zu reich behaart (Anfat zur 
Dürjtenrute ift bejjer, als eine Aute ohne oder mit zu wenig Haar). 

12. Behaarung. Kurz, möglichit dicht, glänzend, fett (nicht jpröde und troden), 
den ganzen Störper gleichmäßig bededend. 

13. Farbe. a. Einfarbige Tedel. Not, rotgelb oder rot mit jchwarzer Stichelung 
oder gelb mit jolcher. ndes ift reine Yarbe vorzuziehen und rot wertvoller als rotgelb und 
gelb zu betrachten. 

Kaje und Nägel jchwarz; rot zuläffig, aber nicht erwünfcht. 

b. Zweifarbige Tedel. Tiefihwarz oder braun oder grau, je mit gelben oder xoit- 
braunen Abzeichen über den Augen, an den Seiten des Fanges und Unterlippen, innerem 
Ohrenrand, Borderbruft, Innen- und Hinterfeiten der Läufe, Pfoten und um das Weidloch, 
von da bis etwa ein Drittel oder die Hälfte der Unterfeite der Rute. 

Naje und Nägel bei jchwarzen Hunden jchwarz, bei braunen braun, bei grauen grau, 
auch Fleischfarben. 

Bei ein- und zweifarbigen Tedeln ift weiß nur als möglichit Kleiner Bruftflect oder 
Ichmaler Streifen zuläffig. 

c. Gefledte Tedel. Die Farbe des Tigertedels ift ein heller, jilbergrauer bis fogar 
weißer Grund mit dunklen unregelmäßigen Fleden (große Platten nicht erwünfjcht) von dunfel 
grauer, brauner, rotgelber oder jchwarzer Farbe. 

Erwünjcht ift, daß weder die helle, noch die dunkle Farbe vorherrfcht, maßgebend ift 


der Gejamteindrucd, jo der Hund aus einiger Entfernung eine unwuhige, bunte Färbung 
Diezel, Adte Auflage. 9 
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zeigt, die ihn als Stöberhund bejonders wertvoll macht. Der rojtbraune Brand it bei 
dunklen Tigern dunkler, bei hellen mehr gelb, er Fann als Andeutung auch bei weißem Grund 
vorhanden fein. 

Slasaugen jind gern gejehen; bei weißem Grunde it fleifchfarbige oder geflecte Nafe 
fein Fehler. Weife Abzeichen find bei dunflen Tigern nicht erwünjcht, jedoch nicht al3 Dis- 
qualifizievende Fehler zu betrachten. &s it nicht wünjchenswert, daß den Stämmen ein- 
oder zweifarbiger Tecdel Tigerblut zugeführt wird, da weiße Abzeichen zu befürchten find und 
die Tiger noch nicht jo edel gezüchtet jind, daß durch jte eine Aufbejjerung andrer Stämme 
zu erwarten tft. 

14. Einteilung nad) Gewicht. Die Dachshunde werden eingeteilt in: 

Rüden bis zu Io ke) .. 

Hündinnen bis au Leichter Schlag: 
Niüden von 7Y, bi 10 kg 
Hündinnen ei 7 bi3 10 kg mitiellpnerer Seöläg, 

Nüden und Hündinnen über 10 kg, jchwerer Schlag. 

15. Häufige Fehler. Zu jchwächliche oder Früppelhafte, zu hochläufige oder am Boden 
ichleppende Erjcheinung, zu breiter oder zu jchmaler oder zu ftarf gewölbter Dberfopf, zu Hoc) 
angejeßter jchwerer oder furzer, desgleichen zu tief angejeßter, langer jchlapper Behang; zu jtarter 
Stinabjag und nach vorn gerichtete Slogaugen; zu furzer oder eingedrücter Najenrüden; zu 
ipige oder zu tiefe Yippen; zurücktehender Unterkiefer; kurzer, wammiger Hals, jchlecht entwidelte, 
verfümmerte oder muSsfelarme Borhand; Hajenpfoten oder gejpreizte Zehen; zu tiefe Cin- 
jenfung hinter den Schultern, Senfrüden; zu hoch gewölbte, jchwache Nierenpartie, zu flacher, 
oder zu furzer Nippentorb; üiberbaut, d. h. die Sruppe höher als die Schulter; zu jtarf ab- 
gejegter Brustkorb; mwindhundartig aufgezogene Weichen, zu jchmale musfelarme Hinterhand, 
Kuhhaden; hoch angejeßte, zu hoch getragene oder zu jtarf gebogene, zu dünne, lange un- 
behaarte Nute; zu reiche, ordinäre oder zu feine dünne Behaarung; matte, glanzloje oder zu 
jehr gemifchte Farbe. Bei jchwarzen Tedeht mit rojtbraunen Abzeichen dürfen jich dieje nicht 
zu weit erjtreden, namentlich nicht auf den Behang. 


Abarten. 

Solche jmd entjtanden aus abjichtlichen Sreuzungen mit andern Nafjen; jie müfjen 
aber in allen Körperteilen den hier aufgeführten Kennzeichen entjprechen, mit Ausnahme der 
Behaarung beim vauh- und langhaarigen — und der höheren, weniger eingebogenen Yäufen 
bei den Dachsbraden. Bei diefen und den rauhhaarigen darf auch die Yarbe gemijchter jein. 


Die Dachsbrade, 

ALS folche winden bisher mit großem Unrecht einfach Dachshunde über 10 kg bezeichnet. 

Die Dachsbradfe fol in Kopf, NAumpf und Nute vollitändig Dachshund, nur in allen 
Teilen robuster jein und auf den Läufen höher und gerader ftehen. Sie darf nie leicht und 
niedrig ericheinen, jondern fie muß troden, musfulds und jtramm gejtellt, mit fräftigem Gebif 
verjehen jein. ° Bei der Farbe darf weiß nie vorherrichen, Kleine Abzeichen find gejtattet; bei 
ichwarzen und voten braucht die Yarbe weniger rein zu jein, al3 beim Furzhaarigen Dachs- 
hund; desgleichen it eine derbere Behaarung erwünscht. 


B. Der langhanrige Dadshund. 
Hierzu eine farbendrudtafel. j 
Diejer ijt entjtanden durch Kreuzung mit Spaniels und darf als Fonjtante Art an- 
gejehen werden, da manche Spaniels jelbjt jchon viel Dachshundartiges haben. Häufig treten 
noch von jenen Stirnabjag und gewolbter Dberkopf auf, Ddesgleichen jind die Vorderläufe 
weniger einmwärtsgebogen, als beim Finzhanrigen Dachshund Dagegen tjt Die niedrige 
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Stellung und die Körperlänge vorzüglich. Die Behaarung ift lang, jchlicht, häufig leicht ge- 
wellt, weich und glänzend, am Kopf und an den Borderjeiten der Yäufe finzer, auf Hals und 
Rücken flach anliegend. An Kehle, Brut, Bauch und Weichen, jowie am Behang bildet fie 
reiche Sranjen; die Hinterjeite der Vorderläufe ijt veich befedert, die Hinterjeite der Neulen 
ftark behoft. Nute jetterartig funz, gerade, mit nach der Spiße zu verjüngter Fahne. Bu 
reiche Behaarung der Pfoten ift unjfchön und zum Gebrauch untauglich. 

1. Farbe. Schwarz mit rojtbraumen Abzeichen oder einfarbig vot. 

2. Gebrauch. Der langhaarige Hund eignet fich weniger zur Arbeit unter der Exde, 
weil Sand und Schmuß zu jehr in den Haaren haften bleiben, dagegen vorzüglich zur Stöber- 
und Wafljerjagd. 


C. Der rauhhaarige Dahshund. 


Hierzu eine farbendrudtafel, 


Diejer it aus verjchtedenen Kreuzungen hervorgegangen. Sm den weitaus iiber- 
wiegenden Fällen aus Kreuzung mit englijchen raus und langhaarigen Terriers, scotch, 
Skye oder Dandie Dinmont Terriers. Yeßtere Kreuzungen jind meist vorzüglich in Figur, 
niedrig und lang, doch oft weich und zu lang im Haar, namentlich auf dem Stopfe. 

Die Behaarung muß möglichjt dicht und hart, niemals darf fie weich und lang fein. 

Bufchige Augenbrauen und Fräftiger Schnurrbart markieren den Gefichtsausdruc vor- 

teilhaft. Gemijchte Zarben, jchwarz, grau, gelb, jtehen in gutem Ginflang mit 

der rauhen matten Behaarung. Dieje Varietät vereinigt die bedeutendften Vor- 

züge als Stöberhund. Schneid und Sintelligenz, wetterharte Struf- 
tun, jowie Ausdauer machen ihn zur Jagd auf Naubzeug 

uber und unter der Erde, jowie im Wafjer (Dtter- 

jagd) vorzüglich geeignet. 


Die Abrichtung des Dachshundes. 


Bon einer fünftlichen Dreffur oder Führung, in dem Sinne twie bei dem Hühner- 
hunde 2c., kann hier füglich nicht die Nede fein. Die Jagdpafjion und jomit die 
Brauchbarfeit muß diefen Hunden von der Natur mitgegeben jein; mit Kunt ließ jich 
in früherer Zeit, in welcher man die Kunftbaue noch nicht Fannte, nur wenig aus- 
richten; jeßt aber fann man durch fie mit Geduld und jachgemäßer Behandlung jehr 
viel erreichen. Uebrigens würde es jehr fehlerhaft fein, Dachshunde, die nach Boll- 
endung des erjten oder jelbft des zweiten Lebensjahres nichts taugen, als unbrauchbar 
befeitigen zu wollen. Erfahrungsgemäß, und das tft eine eigentümliche Ericheinung, 
die wohl in der Abftammung begründet fein mag, find nicht jelten Dächjel exit im 
zweiten oder jogar erft mit der Vollendung ihres dritten Lebensjahres brauchbar und 
werden dann in der Regel allmählich noch hervorragend gut. Nicht immer treten ihre 
wahre Natur und gute Anlage jchon nach dem exjten Lebensjahr zu Tage, man habe 
daher Geduld und erneuere die Verjuche im zweiten, erforderlichenfall3 jogar im dritten 
Sahre; leiftet dann der Hund nichts und zeigt ex dann feine Paljton, jo ijt allerdings 
auch für die Zukunft wohl nichts mehr von ihm zu erwarten. 

Xniwieweit der Yüger durch jachgemäßes Vorgehen der Natur: nachhelfen oder 
diefelbe im Hunde wecen kann, jei in nachjtehendem bejprochen. 

Als Grundregel für die Erziehung gilt zunäcdft, daß man den jungen Dächjel 
nicht durch häufige und heftige Prügel einfchüchtere und furchtfam mache, denn fein 
Hund ift leichter verprügelt al8 er; er will immer mit Liebe und Milde behandelt 
jein und zeigt fich dann auch um jo danfbarer. Man erreicht bei ihm durch Güte 
und Lob alles, während Zwang und Harte Behandlung gerade da3 Gegenteil beivirken. 


Hat man die jungen Hunde im immer jtets um fi) — dies aber verdient vor dem 
Swinger, genau jo twie bei den Hühnerhunden, den Vorzug — jo ftrafe man fie, um 


fie ftubenrein zu machen, oder bei andern Unarten zunächft durch Schelte, nötigenfalls 
aber, wenn fie jchon älter geworden find, durch gelinde Schläge mit einer Rute, niemals 
aber mit einer jchweren Hundepeitiche oder gar mit dem Stocde. Sehr wejentlich für 
die Erziehung und die Sagd ift e8, wenn der junge Tedel einen jchon etivas 
älteren, vielleicht zwwei- oder dreijährigen Geipielen hat. Das häufige Balgen und 
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Umberjagen mit diefem im Haufe und Garten macht den jungen Hund getvandt umd 
ichnell; häufig enden zwar dieje Balgereien mit einer gehörigen Beißerei, das aber 
macht ihn mutig, ev lernt dabei angreifen und fich verteidigen. Um die jungen Dachs- 
hunde jchon im Laufe des erjten Lebensjahres möglichjt beherzt und jcharf zu machen, 
thut man gut, fie an Kaßen zu heben und gejchofjenes Wild, bejonders aber Züchje 
und Dachje, von ihnen zaufen zu lafjen, und zwar zuerit in Gejelljchaft eines älteren 
Icharfen Hundes, jpäter, wenn fie Schneid gezeigt haben, allein; noch bejjer würde es 
aber jein, wenn man die jungen Tecfel zuerit mit Ratten zujammenbringt, an denen 
jie den Jugendmut mit ziveifellojen Erfolge üben fönnen. 


Hat der junge Dächjel jein erjtes Lebensjahr vollendet — in welcher Heit man 
übrigens beginnt, ihn nach und nach leinenführig zu machen — und der Beliter hat 
einen Kunftbau nicht zur Berfügung, jo nehme man ihn in Begleitung eines nicht zu 
icharfen, älteren und erfahrenen Hundes zu Ende des Mat mit zu einem Bau, von 
dem man mit abjoluter Sicherheit weiß, daß nur junge Füchje in ihm jtecken, 
denn man hüte fich, den jungen Hund an einen alten Fuchs oder gar Dachs zu 
bringen, e3 wäre dies ein großer Fehler; beide iwiderjegen fich heftig, greifen dabet 
leicht den jungen, unerfahrenen, noch zu jchwachen Hund an und jchlagen und ver 
wunden ihn. Dieje erjte und gleich jo böje Erfahrung macht ihn leicht feige, und es 
ift oft Schwer, ihn wieder zum Schliefen zu bringen; ja felbft wenn er dies wieder 
thut, jo rüdt er doch — gleich dem gebrannten Kinde das Teuer jcheuend — dem 
unterirdiichen Gegner nicht nahe genug auf den Leib, jodaß diejer Zeit findet, ich zu 
verflüften oder während des Durchjchlags die Flucht zu ergreifen, um fich an einer 
andern Stelle de Baues zu jteden. Alles diejes fan die Nagd leicht erfolglos 
machen. Um den jungen Hund nicht obiger Gefahr auszujegen, muß man daher ver- 
juchen, am Abend oder Morgen des betreffenden Tages, an welchem der erjte Verjuch 
gemacht werden joll, die alte Zäühe auf dem Anjtande am Bau zu jchießen, oder man 
bringe den Hund nur dann an, wenn man mit Sicherheit annehmen Fann, daß jene 
noch auf Raub auswärts tft. Webrigens jehe man ferner bejonders darauf, daß der 
Bau weder jehr tief, noch jehr umfangreich ift. Sehr mwejentlich ift e3 außerdem, Die 
Düchjel, bejonders junge Hunde, immer nach dem Bau hinzutragen, vorausgejeßt, daß 
derjelbe nicht ganz nahe liegt, damit je ftch nicht durch einen weiten Marjch vorher 
ichon ermüden. Niemals lafje man weder junge, noch alte Teckel vor der Arbeit auf 
dem Wege zum Bau oder gar bei diejem jelbjt frei umherlaufen; jedes andre Wild 
nimmt dann ihre Balftion in Anjpruch, jte jagen fich ab und ermüden dann oft jo, daf 
jie für ihre eigentliche Bejtimmung an diefem Tage ganz unbrauchbar find. 


Am Bau angekommen, juche man jtch die am meisten befahrene Röhre, veritelle 
alle übrigen durch Fuchshauben oder Garnjäce, nehme dann jelbit den jungen Hund 
auf den Arm und Eniee mit ihm dicht am Nöhreneingange nieder; ein gleiches lafje 
man den Gehilfen mit dem alten Hunde thun. Xebterer wird jeine Begierde, an die 
Füchje zu kommen, durch Winjeln und Befreiungsverjuche zeigen, man halte ihn aber 
troßdem jo lange fejt, iS der junge Hund darauf aufmerkfjam und jeinerjeits gleich- 
falls ungeberdig und begierig wird. Meerkt man dies, jo lobe, jtreichle und ermutige 
man ihn immer mehr durch den Zuruf „Hu! Hul‘, „„Saß zu!” und „saß das Flüchg- 
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chen!“ est lafje man den alten Hund in den Bau, der wie der Wind hineinfahren 
wird, und gleich Hinter ihm bee man auch den jungen Hund in die Nöhre unter 
fortgejeßtem Yurufe „So recht!”, „Hu! Hul“, „Sa das Füchschen!“ Fährt ex jedoch 
nicht nach oder macht er jogar fehrt, jo nehme man ihn gleich wieder auf den Arm, 
bleibe aber dicht vor der Nöhre mit ihn figen, Dis der alte Hund im Baue laut wird, 
um jeßt noch einen zweiten Verjuch mit dem Lehrlinge zu machen, da e3 nicht jelten 
gejchieht, daß durch daS Bellen des alten die Neugier und Baljion des jungen geiveckt 
und gereizt wird. Zeigt er fich jedoch auch jebt noch paljtonslos und Fährt er dem alten 
nicht nach, jo nehme man ihn gleich twieder hoch, leine ihn jo dicht iwie möglich bei der 
Röhre an und beginne, fall3 der alte Hund fejt vorliegt, mit dem Ausgraben der jungen 
süchje, aljo mit dem „‚Ein- over Durchjchlagen‘. Hat man beim Durchichlagen die Röhre 
an der Stelle glücklich getroffen, wo der alte Hund den jungen Füchjen vorliegt, 
jo nehme man jchnell den jungen wieder auf den Arm, fteige in den Einschlag und lafje 
ihn in Gemeinschaft mit dem vorliegenden alten Gefährten an die jungen Räuber. 
Wenn es auch jonjt nicht gejchehen joll und eigentlich als Fehler gilt, fo ift e8 in 
diejem sale jogar von Borteil für den Lehrling, wenn jet einer der jungen Füchje 
geiwürgt wird. 

Höchjt vorteilhaft ift e8 ferner, wenn man noch an demjelben oder doch fehon an 
dem nächjten Tage eine zweite Lektion diefer Art vornehmen fann, denn oft gelingt 
bei diejer daS tags vorher vergeblich Erjtrebte ganz unerwartet leicht und jchnell. Sit 
aber im erjten Frühjahr nach mehrfachen Berjuchen alle Mühe vergeblich und ohne 
Erfolg, jo warte man bi® zum nächften Mai, wenn aljo der Hund zweijährig ge- 
worden tt; ift er von guter Rafje, jo wird er nur in den jelteniten Fällen auch jeßt 
noch den Dienjt verjagen. 

ALS Unterjtügungsmittel, oder wenn der eben bejchriebene Weg durchaus nicht 
zum Biele führt, jtece man junge, noch nicht halbwüchjtge Füchfe mit alten und jungen 
Tedeln zufammen in einen fejt umjchlofjenen Raum, hebe leßtere auf die Füchje und 
gejtatte auch hier als Ausnahmefall das Abtwürgen, oder verfuche e8 endlich mit einem 
Eleinen Kunfjtbau folgender Art: In einem dicht umbegten Raum grabe man eine 
längere, vielleicht 3—4 m lange Rinne, die man dadurch zur Nöhre ummandelt, daß 
man jie oben mit einer jtarfen Bohle und etivas Erde jo belegt, daß fein Licht durch- 
Ihimmern kann. Set lafje man einen jungen Fuchs und bald nach ihm einen jungen 
Tedel, vielleicht auch noch einen alten, aber nicht zu jcharfen Hund hinein. 

Yicht zu jcharf ift ein Hund, welcher, ohne feinen Gegner gerade anzugreifen, 
doch etwa einen bis zwei Schritte vor ihm fejtliegt und umumterbrochen laut ift; 
Icharf ijt er Dagegen, wenn er jeinen Gegner im Bau jcharf antreibt und, dicht vor 
ihm liegend, ohne Aufhören und mit twütender Stimme laut ift, fich auch wohl mit 
dem Gegner verfängt; zerit er jie dann aus dem Bau heraus, jo ift ev um fo befier. 

Haben der oder die Hunde längere Zeit vorgelegen, jo öffne man endlich die 
Nöhre, damit der Fuchs nach hinten entwifchen Fan. Die Hunde werden ihm jofort 
folgen und jeßt dulde man nach längerer Jagd auch das Abtwürgen. 

‚ährige Hunde von edler Rafje werden gemeinhin jchon nach einigen Uebungen, 
bejonders wenn ihnen ein alter Hund als Lehrmeifter zur Seite ift, auf junge Füchje 
„gut gemacht‘ jein und werden bald, begierig und voller Haft, an den Feind zu 
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fommen, die Röhre befahren, vorliegen und 
(aut werden. Sollte dies indefjen nicht der 
Fall jein, jo verlohnt es fich Faum des Ber- 
juchs, jolche Feine Jagdpaffion zeigende Bur- 
jchen weiter zu behalten, e& jei denn, daß 
ihre Voreltern fich jämtlich als brave Teckel 
bewährt hätten. Sedoch darf man jein Ur 
teil nie zu jchnell fällen, denn vielen Teceln 
it ein gräßlicher Eigenfinn angeboren, der 
namentlich fich dann zeigt, wenn ihnen eine 
nicht zujfagende Behandlung durch den 
Wärter uw. zu teil wurde. 7 folchen 
Fällen glüct oft ein neuer Berjuch am andern 
Tage ganz vortrefflich. 

 Deder Säger, der ein Sorjtrevier hat, 
forge dafür, daß er ftets Dächfel edler Kaffe 
habe, jie erleichtern nicht nur die Mühe und 
Arbeit, fondern erhöhen durch ihre trefflichen 
Leitungen auch das Vergnügen. 

Hält man fich zwei Hunde, jo jet dies ein Pär- 
chen; man fonjerviert jich auf diefe Wetje dauernd 
die edle Nafje und findet auch für überzählige Welpen jtets willige Käufer. Hat 
man ein Bärchen, jo jorge man übrigens in betveff der Belegezeit dafür, daß die 
Hündin für den SHerbit und Winter, alfo für die Zeit, welche den Tedeln die 
Hauptarbeit auf Fuchd und Dach8 bringt, brauchbar it. Die für die Hühner- 
Hunde üblichjte Belegezeit, der Februar rejp. März, ijt auch für die Dächjel der 
geeignetjte Zeitpunkt. Wenn auch nicht immer zu derjelben Jahreszeit, jo werden 
doch fait alle Hündinnen zweimal im Sahr Hikig; aus oben angeführtem Grunde 
it aber für die Dachshündin die Frühjahrs-Laufzeit die pafjendite, um fie belegen 
zu lafjen. 

Hat der junge Hund bei den obigen Uebungen fich brav benommen, jo führe man 
ihn auch einmal allein an junge Küche. ES ift num zwar nicht immer zu exivarten, daß 
er gleich fejt vorliegen wird, im Gegenteil, er wird anfänglich immer nach einer gewifjen 
Zeit, während welcher er vorgelegen hatte und laut war, wieder an die Oberfläche 
fommen, um nach jeinem Herrn zu jehen. Sedesmal wenn das gejchieht, nehme man 
ihn auf, lobe ihn jchmeichelnd und ermuntere ihn zum erneuten Einfahren durch „saß 
das Füchschen”, indem man ihn gleichzeitig wieder in die Aöhre jet. Se häufiger 
nun das Aufnehmen, Voben und Anfeuern gejchieht, dejto begieriger und fampfesluftiger 
macht e8 den Hund. Dach und nach wird er jeltener zum Borjchein kommen, auch 
dann nur noch den Kopf zur Röhre hinausftecken, um fofort iwieder, zufrieden damit, 
jeinen Herrn gejehen zu haben, umzufehren und feinem Gegner von neuem auf den 
Leib zu rücden. Mit der Zeit werden die Baufen zwijchen jedem Herausfommen länger 
und länger, bis dies jchlieglich gar nicht mehr gejchieht, und der brave Kämpe fo lange 
jejt vorliegt und laut bleibt, bis der Einjchlag erfolgt ift und die Füchje exrbeutet find. 
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sit der Lehrling exjt jo tweit gefördert und gilt er hierin als feit, jo bringe man ihn 
an alte Füchfe und endlich an Dachie. | 

Uebrigens wird eine erhebliche Anzahl von Dachshunden gut, ohne auf die oben 
bejchriebene Art gleichjam jchrittweile ausgebildet zu fein, jchon aus dem einfachen 
Grumde, weil viele von ihnen in das gebrauchsfähige Alter treten zu einer Zeit, in 
der e8 Feine jungen Füchje giebt. Alle 3. B. in der Zeit vom Oktober zum Aus- 
gang des Februar gewölften Dachshunde find im Monat Mai noch zu jung, um über- 
haupt zur Jagd hinausgenommen zu werden. Soll man dann ganz darauf verzichten, 
jte im exjten Herbfte zu benußen, bloß um die herfümmliche und gewiß empfehleng- 
werte Stufenleiter in der Ausbildung innezuhalten? Das wäre eine große Zeit- 
verjchwendung, denn der junge Hund würde auf diefe Art 11/, Fahre alt, ohne jagdlich 
jeinem Herrn einen NuGen gebracht zu haben. Man fann ganz ficher behaupten, 
daß jeder erfahrene Zäger jchon Tedel bejeffen oder gefannt hat, die infolge ihrer An- 
lagen mit leichter Mühe gut gemacht find, obgleich fie an ausgewachjenen Dachjen ihre 
Sporen verdienen mußten. So berichtet ein erfahrener Forjtmann: „Gerne und mit 
Wehmut erinnere ich mich eines jchiwarzen Dachshundes mit gelben Abzeichen, der im 
Alter von 9 Monaten zum erjtenmal in eine Röhre gelafjen, jogleich einen jährigen 
Dach gut antrieb und andauernd vorlag, jodaß ich diejen ausgraben Eonnte. Seitdem 
hat diejer „„Schliefer” alljährlich feine bejtimmte Anzahl Dachje exbeuten helfen, und 
ziwar lange Zeit ohne Fehljagd, bi8 das Alter den mit zahlreichen ehrenvollen Narben 
bedecten Streiter außer Gefecht jeßte.” 

Nenn oben gejchildert wurde, daß man den jungen Dachshund durch das Beijpiel 
alter eingejagter Hunde gut machen fann, jo fol nicht unterlafjen werden, einem andern 
Standpunkte hier Gerechtigkeit twiderfahren zu lafjen, nämlich dem, wonach der Dachs- 
hund immer nur allein in der Röhre arbeiten joll. Die Berteidiger diefes Verfahrens 
jagen nicht ohne Berechtigung, daß der alte Dachshund den hinter ihm eingefahrenen 
jungen Hund gar nicht recht zur Thätigfeit gelangen läßt, denn gewöhnlich ijt in der 
Röhre nicht genügend Bla für zwei Hunde nebeneinander. Was joll dann der zweite 
Hund machen? Cr fan höchjtens dem Beijpiel feines Lehrmeifters folgen, indem ex 
anhaltend laut ift, und das mag immerhin jchon ein Vorteil fein, dem indefjen viele 
Itachteile gegenüberjtehen. Zunächjt ift der Lehrling von dem Feinde getrennt und 
fann nicht lernen, twie weit er fich mit diefem einlafjen darf. Auch giebt ex hier noch 
feine Probe jeiner Brauchbarkeit und Schneidigfeit ab, denn e3 ift ein großer Unter- 
ichied, ob er hinter feinem Lehrmeifter und gedeckt durch diejen vorliegt oder allein 
unmittelbar vor dem Feinde jich befindet. In jenem Falle mag er ganz gut und 
anhaltend laut gegeben haben, und wenn man ihn, im Vertrauen darauf, nachher allein 
vorjchiett, dann merkt man feinen Gewinn der vorhergegangenen Uebung. Das ijt 
aber noch nicht der größte Nachteil. Wenn nämlich der Lehrling recht fchneidig ver- 
anlagt ift, dann jucht er an dem Lehrmeijter vorbei an den Dachs oder Fuchs zu 
fommen, drängt erjteren nach vorn oder Elemmt ihn ein. Das it dem bedrängten 
Feinde zu viel, er macht einen Ausfall, dem nun die dicht hinter» oder nebeneinander 
befindlichen Hunde nicht ausweichen fünnen; fie werden jämmerlich gejchlagen, der alte 
auf fürzere oder längere Zeit außer Gefecht gejeßt und der jüngere oft für immer ab- 
gejchreckt. 
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Das hat manchen Jäger beivogen, eine andre Art des Anlernens anzuwenden, 
indem jie den alten Hund allein einfahren lafjen und, wenn er feit vorliegt, einjchlagen, 
um womöglich auf den Hund zu treffen. Die Nöhre wird dann nur wenig geöffnet 
und der vorliegende Hund durch Zuruf und Klopfen in gleichmäßigem Lautgeben ex: 
halten. Der junge Hund wird angeleint im Kajten nahe der Deffnung gehalten, bis 
er, durch das Beilpiel des dicht unter ihm lautgebenden und fcharrenden Kameraden 
angefeuert, jelbjt Fräftig einjtimmt, nachdem er gewiß jcehon lange jeiner Ungeduld durch 
mehr oder weniger lautes Winjeln Ausdrud gegeben hat. Dann wird jchnell der vor- 
liegende Hund gefaßt, herausgenommen umd der junge an feine Stelle gejebt. Fait 
immer giebt er dann ferner laut, bejonders weil der herausgenommene Hund vor 
Uerger, von feinem Feinde plößlich getrennt zu fein, noch heftiger laut wird. Nm 
gilt e8, den jungen Hund zu beobachten, und, wenn er etwa doch, erjchrocden über den 
nahen Anblic des Gegners, in Zurcht geraten und verjtummen jollte, ihn durch Zuruf 
anzufeuern. Gewöhnlich wird der Dach8 den Wechjel der Hunde nicht durchjchauen 
und, wenn die Röhre nicht weiter geöffnet wird, in feiner Stellung verharren, was 
das Erwünjchteite ift. Wird dann der junge Hund ftumm oder ängjtlich, jo fajfe man 
ihn, nehme ihn jchnell heraus und lege ihm das an der Leine befindliche Halsband 
iwieder um, während ein Gehilfe den alten Hund wieder einfahren läßt. Der junge 
Hund, im erjten Augenblick vielleicht durch Entfernung von feinem Gegner erleichtert, 
wird jchnell das Unbehagliche des Angeleintfeind empfinden und eiferfüchtig auf den 
twieder fümpfenden älteren Genofjen werden. it diefe Empfindung genügend gefteigert, 
jo.nehme man wieder den Wechjel vor, bi8 nach und nach das Selbitvertrauen des 
jungen Hundes befejtigt wird. Schließlich werden beide Hunde abgenommen, der Dachs 
aber mittels der Gabel ausgehoben und durch einen Schlag auf den Hinterkopf oder 
durch einen Schuß getötet, worauf er dem jungen Hunde zum Zaufen eine Zeit lang 
überlafjen wird. Auf dieje Art Hat man viele junge Hunde jchnell gut werden jehen. 

Welche Anjprüche kann man nun an den Dächjel jtellen, wenn ex als fejt gelten 
und das Prädikat „vorzüglich” verdienen joll? — Er muß in eriter Linie paffioniert, 
im höchjten Grade mutig und ein guter Schliefer fein, d. 5. er muß unweigerlich jede 
Köhre befahren und darf nur dann laut werden, wenn er jeinen Gegner dicht vor Sich 
hat, er muß aljo ‚„‚tandlaut” und darf niemal3 „ipurenlaut‘ fein. Seinen Gegner 
muß er jo lange jcharf antreiben, bi8 es ihm gelungen it, ihn fejtzumachen, d. h. an 
eine Stelle de8 Baues zu treiben, don der aus er nach rückwärts nicht entweichen 
fann, jet vorliegen und ohne Unterbrechung laut bleiben, troß etiwa erhaltener Schläge 
und Wunden, bi3 vor ihm durchgejchlagen tft, und jollten darüber auch Stunden ver- 
gehen. Das Abwürgen junger Füchfe im Bau, ohne dieje herauszuzerren, ijt ein 
großer Fehler, und Hunde, die eine jolche Untugend bejigen, fünnen troß jonjtiger Vor- 
züge niemals gut genannt werden.*) Trifft der Dachshund auf alte, im Kampfe ums 
Dajein ergraute rotbälgige Sünder, die er nicht feitzumachen vermag, jo muß ex fie 
durch fortgejegte Angriffe und Placereien doch jo weit bringen, daß te jpringen, d. ). 


*) Viele junge Tedel haben eine natürliche Anlage zum „Beibringen‘. Bemerft man fie, 
jo läßt man fie geringe Vögel oder Natten beibringen und Tiebelt fie dafiir gebührend ab. Gie 
Ichleppen dann mit Freuden junges NRaubzeng aus dem Bau. Ungeduldige Jäger follten fich nientals 
daranf einlaffen, einem Dachshund das Beibringen lehren zu wollen. 


® 
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aus dem Bau fliehend, fich ihrem Quälgeift zu entziehen juchen, um oben durch einen 
wohlgezielten Schuß den verdienten Lohn Für alle Uebelthaten und Räubereien zu 
erhalten. 

Hier find übrigens noch einige Hauptregeln über die Behandlung des Dachs- 
Hundes vor und nach feiner Arbeit zur Sprache zu bringen. 

Bor der Arbeit leide man nicht, daß er fich im Haufe durch Balgen und Umber- 
jagen mit andern Hunden ermüde, jondern leine ihn an oder jperre ihn ein. Werner 
muß er dor der Arbeit ein Fräftiges, nicht zu reichliches Zrejien befommen, denn nach) 
einem lafftschen Ausjpruche liegt der Mut im Magen. Man nehme auch nad) 
dem Bau, vorausgejebt, daß diefer weit von irgend einem Geiväljer entfernt liegt, eine 
lajche Wafjer und Brot mit, um foiwohl den von der Arbeit ermüdeten Hund er- 
frifchen, al8 auch etwaige ehrenvolle Wunden gleich an Ort und Stelle vorläufig aus- 
wajchen zu fünnen. Endlich lajfe man ihn niemals, wie jchon oben angegeben, nad) 
einem entfernt gelegenen Bau laufen, jondern trage ihn, am beiten in einem großen 
NRuckjacke fo, daß er den Kopf frei herausftecken fann. Die Halfung löje man jtets 
vor dem Schliefen, fie winde ihm beim Striechen nur hinderlich oder gar gefährlich jein. 

Jtach der Arbeit trage man ihn, jollte ex jehr ftark ermüdet oder gejchlagen jein, 
wieder nach. Haufe, wajche ihn vecht jorgfältig und trodne ihn gehörig ab. Bejonders 
aber wajche man die Augen mit Wafjer oder Stamillenthee recht jorgjam aus, da jte 
ich, Fonft infolge des eingedrungenen Sandes leicht entzünden und eitern. Das Gleiche thue 
man mit jedem Schlage oder Bif und reibe folche nach erfolgter Reinigung mit jtark 
verdünnter Arnifa, wenn ftarfe Anjchwellungen vorhanden, jonjft mit einer drei- 
prozentigen Streolinlöfung öfters ein, um die Heilung zu befördern. Größere Kifje 
oder Schläge nähe man durch einige Stiche zu, damit fie glatt verheilen, und behandle 
jte nachher wie jede andre Verwundung; bejonders aber mache man anfangs recht 
häufig fühlende und zugleich heilende Umfchläge, am beiten mit der genannten Streolin- 
löfung. Schlaf und Fräftiges, vreichliches Futter geben dem braven, ermüdeten Teckel 
übrigens bald die Sträfte wieder. 

Wurde der Hund etwa verjchüttet, jo tt es jelbitverjtändlich Ehrenjache, ihn mit 
allen zu Gebote jtehenden Kräften und Mitteln jo jchnell, wie nur irgend möglich, aus- 
zugraben, doch bringe man ihn dann nicht etwa gleich an die frifche Luft, denn dies 
fönnte ihn töten, jondern halte ihn noch ein Weilchen im Bau, begieße ihn dann mit 
frischem Waffer oder opfere den Branntwein, den man ettva bei fich Hat, um ihn da- 
mit tüchtig abzureiben. 

Seder Säger tt jeinem treuen, braven Gefährten alle erdenkliche Pflege und 
Sorgfalt zu jeder Beit, A ganz bejonders in folchen Fällen jchuldig, und jeder rvecht- 
ichaffene Säger wird es auch an nicht fehlen lafjen, er wäre ja jonjt nicht wert, daß 
jeine Hunde in Treue und Liebe ihm zugethan find. — 

Saum tft wohl eins von allen Erdentieren 
Bon größerm Mut, voll fühnrer Tapferkeit, 
ALS diefer Hund, unfcheinbar Eleiner Art. 
Sr fürchtet feinen Feind, jo ftarf er jei 
Bon Störperbau, jo überlegen ihm; 

Gr fallt ihn doch mit jcharfen Bilfen an, 
Berachtet alle Wunden, allen Schmerz, 


Und dauert aus im unverdrofj’'nen Kampf. 
Franz Graf von Walderiee „Der Jäger”. 
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14. Der Sorterrier. 


Hierzu eine farbendructafel. 


oxrterrier find, wie Schon der Name bejagt, bei der Iiederjagd (unter 
der Erde) zu verwendende Hunde, wenngleich jte jeit der Ein- 
führung der Hundeausitellungen mehr al3 Yuruss denn als Sagdhund 
gehalten wurden. Dieje Stellung hat der Forterrier nicht Sägern, jondern 
Licbdabern zu verdanken, die einen eleganten Gefährten haben wollten 
\ umd Daher zu verjchiedenen Kreuzungen ihre Zuflucht nahmen. Dadurch 
entjtanden aber auch. Individuen, die für Sagdzwede unbrauchbar wurden; 
Aka joviel fie an Cleganz und Adel geivannen, jo viel verloren fie an wider 
ye Itandsfähiger Behaarung und quter Yaufitellung uw. Auf den erjten, in Eng- 
land abgehaltenen Ausstellungen erjchtenen Schon recht viel gute Yoxterriers, 
aber jte gehörten den verjchiedenen Fuchshundmeuten an, 3. B. der Grove- umd 
Duornmeute, und entbehrten eines einheitlichen Charakters, da jeder Huntsman jeinen 
eigenen Stamm zu erhalten juchte, der von andern oft jtarf in der Charafteriftif ab: 
wich, ohne jedoch den Terriertypus eingebüßt zu haben. Dach und nach jtegten aber 
auf Ausjtellungen, dank den Bemühungen wirklicher Sportsmen, al$ Mr. Domville 
Poole, Stevenjon u. a., jolche Ausfteller, welche Arbeitsterriers bevorzugten. Zu 
jolchen gehörte namentlich ein Hund ‚„Zartar‘, von welchem die große Mehrzahl der 
heutigen Forterriers abjtammt. Man Fann fie jedoch gegenwärtig in drei Yamilien 
einteilen, al: ‚,‚Sod=, „„Irap’= und ‚„„Belvoir Zoe -yamilie, wozu vielleicht noch die von 
„old Koiler“ zu rechnen jein dürfte. 

Selbitredend gab e8 außer den genannten Terrier noch andre ausgezeichnete 
Hunde, die jich als Yuchthunde einen Mamen gemacht haben, 3. B. den berühmten 
„Irimmer‘, defien Stammbaum man leider nicht kennt, da fein Bater einem Sportsman 
zugelaufen war. ‚‚Irimmers” Wert zeigte fich exit an feinen Enfeln, nicht an jeinen 
Kindern, wie auch an den Nachkommen feines Bruders ‚„Irap”. in andrer vorzüg- 
licher Hund, der nicht zu den drei oben genannten Yamilten gehört, war ‚Rattler”. 

Obgleich allen diefen Terrier eine ziemlich harte, Furze Behaarung eigen var, 
hält man doch noch eine rauh- oder drahthaarige Barietät, welche auch jchon im vorigen 
Sahrhundert befannt war. Troßdem fennt man ihren Urjprung nicht, man weiß nicht, 
mit welchen raubhaarigen Hunden die glatthaarigen Borfahren gefreuzt wurden. Bor 
einigen Jahren bejaß ein Mr. Thornton einen jagdlich jehr guten Stamm von gelb- 
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rotsgrauer Behaarung; zu den beiten gegenwärtigen Stämmen gehören jedoch die weipen 
Nachkommen von ‚‚Ihorn‘ und „Sorje”. Da die jagdliche Beitimmung des Forterrierd 
darin bejteht, daß er wohl geringes Naubzeug würgt, nie aber den Fuchs, jo darf er 
nicht die Schärfe eines Bullterriers haben und ebenjoiwenig zu hoch gejtellt fein; fein 
richtige8 Gewicht jchivanft daher zivischen 8 und 10 ke. 

Des Forterriers Aufgabe Dbejteht darin, den Fuchs aus dem Bau oder einem 
Durchlaß unter Straßen durch Lautjein zu fSprengen, nie aber, ihn zu würgen. 
Durch jeine Beharrlichfeit im Vorliegen, durch feinen Schneid und feine Furchtlofigkeit, 
wenn er auch geichlagen wird, bringt er fajt immer den Fuchs zum Springen, oder er 
liegt doch jtetS jo lange fejt vor, daß durchgefchlagen werden fan. Die unbedingte 
Brauchbarfeit eines guten Tecels erreicht er aber nie, weil er in enge Röhren nicht 
einfahren Fan. Wurzeln und Steine, die nur jtellenweije die Röhre verengen, ver 
mag er indes fat immer zu bejeitigen. 

Eine andre wertvolle Eigenjchaft des Forterriers ijt jeine vorzügliche Berivend- 
barkeit al3 Stöberhund, da er bei zweemäßiger Drejjur jehr guten Appell befommt 
amd im Würgen von Saben fich durch jeine Gewandtheit befonders auszeichnet. 
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Die von den Engländern aufgejtellten Rafjezeichen lauten: 


A. Der glatthaarige Forterrier. 


1. Allgemeine Erjcheinung. Der Foiterrier muß vor allem eine muntere, lebhafte 
und behende Erjcheinung aufweilen; jtarfe Sinochen und fraftvoller Bau jmd in gemiffen 
Umfange wejentliche Erfordernifje, doch ift dies nicht jo zu verjtehen, daß der Hund jchwer- 
fällig oder im mindeiten grob jein joll; Gejchwindigfeit und Ausdauer müfjen in demfelben 
Maße vorhanden jein wie Kraft, und die Symmetrie des Forhounds Fann hierfür als Meufter 
dienen. Der Terrier, gleich dem Forhound, darf durchaus nicht hochläufig jein, ebenjowenig 
darf er zu furze Läufe haben; er joll vielmehr wie ein gut gebautes Yagdpferd über viel 
Boden jtehen und dabei furz im Rücken jein, dann wird er den höchjten Grad von Schnellig- 
feit und die größte Schrittweite erreichen, welche mit der Yänge feines Körpers vereinbar find. 

2. Kopf. Der Oberkopf it flach und ziemlich jchmal, zwifchen den Ohren breiter und 
von da nach den Augen zu jich allmählich verjüngend. Eine auffällige Stienfurche ift nicht ficht- 
bar, zwijchen der Stirn und dem Nafenrücden aber, von der Seite gejehen, mehr Einjenfung vor- 
handen, als beim Windhunde der Fall ift. Die Ohren jmd V-fürmig und ziemlich Flein, 
mäßig dick und werden, nach vorn gerichtet, dicht an den Wangen anliegend getragen, nicht an 
den Seiten des Kopfes herunterhängend, wie beim Korhound. Die Schnauze kraftvoll und 
mustulös, jedoch nicht zu voll in den Baden, von genügender Länge, um jcharf beißen zu 
fünnen, aber feineswegs der des Windhundes oder des weißen englischen Terriers ähnlich. 
Unterhalb der Augen darf die Schnauze nicht jcharf abgejeßt fein, vielmehr fol diefer Teil 
des Kopfes fajt wie gemeißelt erjcheinen und nicht jchräg in gerader Linie nach) vorn (feil- 
fürmig) verlaufen. Die Nafe, gegen welche die Schnauze ich allmählich verjüngt, fol fehwarz 
jein. Die Augen find von dunkler Farbe, Flein und ziemlich tiefliegend, voll Feuer und 
Veben, möglichjt rund geformt. Das Gebiß gleichmäßig und jtarf, die Zähne des Dberkiefers 
auf den Außenjeiten dicht über die Zähne des Unterfiefers übergreifend. 

3. Hals. Nein und musfulds, ohne loje Haut, von guter Yänge und gegen die 
Schultern jich allmählich erweiternd. 

4. Schultern und Bruft. Die Schultern lang und jchräg geftellt und das Buggelent 

ihön ausgebildet; die Bruft tief, aber nicht breit. 
5. Rumpf. Der Rüden furz, gerade und feit, feine Spur von Schlaffheit Hinter den 
Schultern zeigend, die Yendengegend Fräftig entwickelt und ganz leicht gewölbt. Der Hund 
muß gut aufgerippt und nicht flachjeitig erjcheinen, die Bauchrippen müfjen fich tief nach hinten 
eritreden. 

6. Hinterteil und Rute. Die Heulen fraftig und musfulds, nicht von vorn unter 
den Körper gejchoben, die Unterjchenfel lang und fräftig, die Sprunggelenfe nahe dem Boden 
und die Zußwurzeln gerade, jodaß der Hund gut auf denjelben fteht, wie der Forhound, ohne 
zu ftarfe Beugung in den Sniefcheibengelenfen. Die Rute etwas Hoch angefegt und munter, 
aber nicht über dem Nicken oder geringelt getragen. Sie muß ziemlich jtarf und gut behaart 
jein — eine zu dinne Aute (jogenannter Pfeifenftopfer) ift durchaus verwerflich. 

7. Käufe und Pfoten. Die Läufe müfjen, in welcher Richtung man fie auch betrachten 
mag, völlig gerade jein, die Borderläufe wenig oder gar feinen Vorfprung der Fußmurzel- 
gelenfe zeigen. Sie müfjen durchaus ftark in den Snochen, kurz und ftraff in den Fußwunzeln 
jein. Die Border: und Hinterläufe werden im Gange gerade vorwärts gejeßt, die Ainiefcheiben- 
gelenfe nicht nach außen gedreht. Die Ellenbogen tehen jenkrecht zum Numpfe und arbeiten 
frei an den Seiten. Die Pfoten jind rund, gejchloffen und nicht zu groß, die Sohlen hart 
und zähe, die Zehen mäßig gewölbt und weder nach innen, noch nach außen gedreht. 
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8. Behaarung. Glatt, aber hart, flach anliegend, Dicht und veichlich, der Bau 
und die Spnmenjeiten der Schenfel dürfen nicht fahl fein. 

9. Jarbe. Weiß joll vorherrjchen, gejtrömte, rote (red) oder lederfarbene Abzeichen find 
zu tadehr. MWebrigens tft diefev Punkt von geringer oder gar feiner Bedeutung, wenn der 
Hund jonjt qut ift. 

10. Größe. Das Gewicht it fein ficheres Merkmal, um danach die Befähigung eines 
sorterriers fir jeine Arbeit zu beurteilen. Der Körperbau im allgemeinen, die Größe und die 
Form der äußern Umrifje find die hauptjächlichjten Punkte, und wenn ein Hund ausdauernd 
galoppieren Fan und dem Fuchje in eine Nöhre zu folgen vermag, jo macht e$ wenig aus, 
ob er ein Pfund mehr oder weniger wiegt. Will man eine Gewichtsgrenze aufitellen, jo 
mag man 20 Ibs — 9 kg als das Meitgewicht für einen Foxterrier im Ausjtellungszuftande 
annehmen. 

11. Sehlerhaft find fleifchfarbene, votbraunme oder beträchtlich geflecte Naje, aufrecht- 
jtehende, Tulpen- oder Nojenohren, zu langer oder zu furzer Dber- und Unterfiefer. 


B. Der drahthanrige Forterrier. 

Dieje Abart der Rafje gleicht der glatthaarigen in jeder Beziehung mit Ausnahme der 
Behaarung, welche vauh jein muß. Se Härter und Ddrahtiger die Bejchaffenheit des Haares 
ift, um jo bejjer. Auf feinen Fall darf der Hund wollig ausjehen oder fich jo anfühlen, und 
fein jeidiges Haar darf am Hinterfopfe oder jonftwo fich vorfinden. Die Behaarung darf 


auch nicht jo lang jein, daß fie dem Hunde ein zottiges Ausjehen giebt, jondern er muß 


durchaus einen deutlich ausgejprochenen Unterjchied von der glatthaarigen Form zeigen. 
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Bor einigen Jahren wurden in England an ungefähr 40 mit exjten Preijen bedachten 
Hunden Meffungen vorgenommen. Der Durchjchnitt jener Maße ergab fir die Pine von: 


der Nafjenjpige bis zum Augenwinfel . . . . 7 cm 
dem Augenmwinfel bis zum Hinterhauptbein . . 113/, „ 
dem Dinterhauptbein bis zum Widenitt . . . 14% „ 
dem Widerrift bi3 zum Nutenanfaß . . . . . dl „ 
dem MWiderrift bis zum Sohle des Ballen . . 36%, „ 
dem ‚Sprunggelent bis zur Sohlen ee elt , 
der vorderen Jußwurzel bis zur Eohle. . .. 9 „ 
der Umfang der Schnauze am Stirnabjaß betug . ....19  , 
des Kopfes, über die Baden gemefin, . . . . 321% „ 
des Haljes am Kopf . . DREH 2 PAR: 
der Gurtweite, über den Widerrift gemefien, Be. “ 
der Gurtweite, um die a Berela ET di 
des Unterarms . . Be tts -LaRerer 
DELISUBWUTZELT an Fa ee TEE 
des Sprunggelenf? . . . LINE 


Um die rationelle Weiterzüchtung gufet, ee hat jtich Tchon feit Jahren 
der „„Deutjche Forterrier-stlub ein jehr bedeutendes Berdienit erivorben; jeine Mit- 
glieder. jcheuten feine SKojten, das bejte Material Englands zu erwerben "und für 
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Schliefen hohe PBreife auszujegen. Yu derartigen Prüfungen dürfen jedoch nur Hunde 
zugelafjen werden, welche auf anerkannten Ausftellungen wenigjtens eine höchit lobende 
Erwähnung erhalten haben. ES gelten diejelben Borjchriften, wie fie für Dachshunde 
aufgejtellt wurden. Die Hunde dürfen nicht weidlaut fein, müfjen jchnell finden, bis 
zum Finden jtumm bleiben, dann dauernd vorliegen und hierbei laut geben. 

Da in England befanntlich) der Terrier nur den Fuchs zum Springen bringen, 
aljo nicht mit der Kampfesiwut eines Bullterrier3 angreifen joll, jo gilt die jehr vers 
tändige Borjchrift: „‚gänzliches Abwürgenlafjen des Fuchjes it thunlichjt zu vermeiden“. 

gu Schliefen, jeten jte für Teckel oder Terriers ausgejchrieben, jollten nie halb- 
wüchjige Füchje benußt werden, da diefe nur Für das Einhegen junger Hunde von 
Wert find und jchon mäßig jceharfe Terriers zum Würgen verleiten. 


Anbhana. 
15. Pudelpointers. 


Der Vollitändigfeit halber jei hier noch erwähnt, daß jeit einigen Sahren zum 
Sagdbetrieb noch eine Art Hunde verwandt wird, welche der Streuzung von PBudeln 
und Bointern entjtammt md daher den Namen „Budelpointer” erhielt. Man ging von 
der Anficht aus, daß man fich ganz vortreffliche Borjtehhunde verjchaffen £önne, wenn 
durch Kreuzung genannter Kafjen die Eigenjchaften der Pudel, als widerjtandsfähiges 
Haar, Luft zum Beibringen, Borliebe für das Wafjer, Klugheit ufiv., mit den Cigen- 
Ichaften der Pointers in den Yuchtproduften vereint würden. Gegen Ddieje unter ges 
twijjen günjtigen Umjtänden richtige Theorie ijt leider einzuwenden, daß fich die Eigen: 
Ichaften der Eltern nicht immer zu gleichen Teilen oder in gewünfchter Weije vererben, 
jondern das eine oder das andre nur dann gejchieht, wenn, vie im Abjchnitt über 
Züchtung Schon gejagt wurde, die Wahl der zur Zucht gewählten Eltern zufällig ein 
Treffer war. Einen Treffer macht man jedoch um jo jeltener, je heterogener die zu 
paarenden Kafjen find, und daher wird ein jolches Züchten metjtens vecht teuer. Bei 
Auswahl der aufzuziehenden Welpen genügt e8 durchaus nicht, auf gute £örperliche 
Vorzüge allein zu achten, man muß vielmehr den ganzen Wurf aufziehen, um beurteilen 
zu fünnen, welcher der Welpen vorzugsweije jagdliche Anlagen hat, auf welche es doch 
ichlieglich Hauptjächlih ankommt. Auch wird man vorderhand wohl noch beim 
Streuzen bleiben müfjen, aljo immer im Dunfeln tappen; denn che man aus den Bajtarden 
eine jich gleichmäßig in allen gewünjchten Eigentümlichkeiten vererbende Kaffe gebildet 
haben iwird, vergeht allzuviel Zeit. Es ift jomit fraglich, ob nicht ein Streben rat- 
jamer wäre, unfre bereits bejtehenden Nafjen mehr und mehr zur Bollfommenheit zu 
bringen und fie darin zu erhalten. | 

Rafjezeichen lafjen jich jelbjtrevend Für Pudelpointers nicht aufjtellen, aber die 
erwünschten £örperlichen Gigentümlichkeiten ergeben fie) aus der Anführung, wie man 
die Hunde wünjcht. Pagdlich wird von ihnen durchaus nicht mehr verlangt, als das, 
was jeder jerme Hund thun muß. 

Blut ijt ein Saft, 
Der Wunder Ichafft. 
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Das Lieblihfte nun joll Diana no uns zeigen, : 
Was treuli fie befhügt im dichtbelaubten Hain, 

Was regt fih im Gebüfh? Was raufcht im Laub der Eichen? 

Wer naht mit leifem Schritt bei Phöbus lektem Schein? 

Wer tritt fo leife jest auf jene lichte Stelle? 

Es ijt das fohlanfe Reh, Europas Hirfh-Gazelle, 


Diezel, Achte Auflage. 10 
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enn in den naturiwiljenjchaftlichen Syitemen auch 
Säugetiere eriftierten, welche man, iwie manche 
Lebeivefen allerniederjter Ordnung, bald diefen, 
bald jenem Iaturreiche zuzählen könnte, jo müßte man 
jcherzweife und in jagdlicher Hinficht auch das Reh zu 
jenen Zwitterivejen rechnen, injofern von jeher darüber 
gejtritten worden tft, ob es zur hohen, mittleren oder 
niederen Jagd gehöre. Seitdem aber das deutiche Jagd- 
wejen von Parlaments wegen organifiert oder vielmehr 
desorganijiert worden, jmd die früheren Meinungsver- 
jchtedenheiten auf einmal ausgeglichen. Das Schtwarz- 
wild tpie das Rotwild und das ziegenfarbige Damtvild 
jind bereitS aus der freien Natur fo gut wie vers 
Ichtvunden und erijtieren fajt nur noch in Tiergärten, 
Mufeen und Bildergalerien.*) Dem Reh hat man 
immer das Prognoftifon gejtellt, daß e3 bald nur 


we noch in Menagerien zu finden fein werde, erfreulicher- 
weije jedoch hat ich dies nur in manchen Gegenden be- 
wahrheitet. 


Wir haben daher nur noch die niedere Jagd zu unfrer Verfügung, und dieje hat fich, 
man darf es ohne Uebertreibung jagen, bereits an vielen Orten, wo der Aasjägerei von 
1543 nicht ganz ftrenge Schranfen gejeßt worden find, in eine niedrige, das heißt, in eine 
wahrhaft gemeine, efelhafte und grundfchlechte verwandelt. Wo tft der Bauer, der nicht, 
von Geldgier gejtachelt, alles, was in den Bereich jeiner Flinte fommt, niederjtreckt oder 
doch niederzuftrecen eifrig bemüht ift, der nicht da, two ex ein Neh wahrgenommen 
hat, mit einer Beharrlichkeit, von welcher jelbit die leidenfchaftlichiten Jäger faum einen 
Begriff haben, ftch zehn, fünfzehn und zwanzigmal auf denfelben Blat ftellt, bis cs 
ihm endlich gelingt, feiner Beute Habhaft zu werden, der nicht, wenn der dabei Defind- 
liche Bock um einige Pfund weniger zu wiegen jcheint, die vorausziehende Nice, wäre 
jte auch Hochbejchlagen oder jäugend, aufs Korn nimmt und mit größten Bergnügen 


*) Diefer Saß ift im Jahre 1849 gejchrieben worden. 
10% 
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den in neuejter Zeit in der Nähe fait aller größeren Städte bereits auf das Doppelte, 
wenn nicht noch höher gejtiegenen Preis dafür einjtreicht, ebenjowenig darauf achtend, 
ob nur die Embryonen im Meutterleibe oder die jchon gefeßten Kigchen dadurch zu 
Grunde gehen?! — 

Wenn ich daher unter jolchen Berhältniffen und jolchen Ausfichten, um mehrfachen 
Anforderungen zu entjprechen, mich dennoch entjchloffen habe, in meinem Werfe auch 
noch ein Sapitel vom Nehtvilde zu liefern, fo fommt es mir beinahe vor, als Handle 
es jich nur noch um eine diefem Tiergefchlecht zu haltende Yeichenrede. — Andeflen, 
twir wollen auch nicht zu jchtwarz jehen, die Bitterfeit in Erinnerung jo mancher Er- 
lebnifje übermannt leicht! Cs ijt bejfer geworden, viel befjer! Und wenn wir auch 
jhwerlich jemals wieder jo reiche Wildbahnen befommen werden, wie fie Deutjchland 
vor dem Vandalismus von 1848 hatte, haben doch weife und in Zukunft Hoffentlich 
noch jtrengere Jagdgejege, joiwie daS gemeinjame Streben der Jagdfchugvereine fo viel 
zur Berbejjerung beigetragen, daß unjre Wildbahnen, wenigjtens was die Niederjagd 
anbetrifft, befriedigend genannt werden fünnen. 

Kennen tor den Hirjch prächtig umd jtolz, jo fünnen wir dem Neh das Prädikat 
der Grazie und Anmut gerviß nicht verjagen, und jeder Weidmann wird geftehen 
müfjen, daß diejes Liebliche Wild nicht weniger eine Zierde unver Wälder ift, als 
der edle Hirich. 

Beinahe trage ich Bedenken, hier eine Anweifung zur Jagd diejer unfchuldigen 
Walobewohner zu geben, da es ohnehin der Wildfeinde mehr giebt, als derjenigen, 
welche noch als echte Fagdfreunde auf eine vernünftige Hege halten und einen Unter: 
jchted zivifchen Benugung und Vertilgung zu machen wiffen. Vorzüglich bei dem armen 
Rehivild muß oft, da die Landivirtfchaft nicht befonders viel gegen diefe unfchuldigen 
Sejchöpfe vorzubringen vermag, die Forjtwirtichaft den Deeimantel abgeben, um ven 
Vertilgungskfrieg zu bejchönigen. Leider find unter den gejchworenen Feinden de3 
Wildes nur zu häufig Männer, die als Priefter Dianens gelten wollen, aber das 
Stleid derjelben unmürdigerweife tragen. So ijt mir der Fall bekannt, daß ein Jagd- 
pächter — zur Schande jei es gejagt, ein Grünroe — der feine unter den günftigiten 
‚Umjtänden übernommene Jagd barbarifch behandelte und der überhaupt, ivenn er die 
Macht dazu hätte, alles, was Wild heißt, dem Mammut und Einhorn, jowie andern 
ausgejtorbenen Tieren zugefellen möchte, auf die an ihn gejtellte Frage, warum er feine 
sagd jo ummweidmännijch behandle und insbefondere das Neh ganz zu vertilgen trachte, 
erwwiderte: „Aus forftwirtichaftlichen Gründen Handle ich fo, da bekanntlich das Reh 
als der größte Feind der Forte zu betrachten ift“. Die Zahl folch abtrünniger Priefter 
Dianens, zu deren Anfichten der jchtvarze Profefforenrod beffer als das ftolze grüne 
Stleid pafjen würde, ijt aber, leider jei es gejagt und beklagt, feine geringe. — — 

Das Reh gehört zur Samilie der Hirfche (Cervina) und zur Ordnung der Wieder- 
füuer (Ruminantia). Die für diefe Wildgattung gebräuchlichen weidmännifchen 
Auspdrüce find folgende: 

Das männliche Neh heißt „Bod“, das weibliche „Nice“, „‚Geiß” oder auch 
„Dile. Die im April oder Mat, manchmal auch erjt anfangs Suni gefeßten jungen 
Hehe nennt man im erjten Lebensjahre „Nehkisschen“ oder „‚Nehkälber; an manchen 
Drten jpricht man, um die Gejchlechter derfelben zu bezeichnen, auch wohl von „Sit- 
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böckchen“ und „Kitgeißen“. Den jährigen Bod nennt 
man, wenn er das erite „Öehörn’ trägt (nicht „„Öe- 
weih” oder gar „Gewicht‘) — es find dies 2 big 
15 em lange Spiefe — ‚Spießbod”, das weibliche 
Neh dagegen, wenn es jährig tft, oder bis es zum 
eritenmal gebrunftet hat, „Schmalteh“, von da ab, 
im nächjten Jahre, wie überhaupt für die Zukunft 
„alte Ride’, auch nur „Ride“, „alte Geiß“, „Reh: 
geiß” oder furzweg „Mltreh‘; it eine Ride ,‚gelt“, 
d. 5. nicht hochbejchlagen, jo jagt man: „‚Öeltreh‘‘ 
oder „‚gelte Nice‘, auch „‚Sellveh‘. 

Den Bode nennt man, nachdem er jein Spieß- 
gehörn abgeworfen und ein ziveites mit zwei Enden 
(„Babel“) aufgefeßt Hat, „Sabelbod”. Für Die 
Zukunft heißt er, wenn er jein drittes Gehörn, auc) 
„Seitänge”, aljo eins von jechs Enden trägt, m 4 
fach nur ,„Bod“. Vebrigens ift es nicht gerade 
jelten, daß auch ältere Börde nur jtarfe Gabel: 
gehörne oder jogar nur jehr jtarfe Spieße tragen. 
Den Nehbod nach jeiner Endenzahl anjprechen zu 
wollen, iwie den Edelhirjch, wäre falfch, obgleich man 
auch von tüchtigen Grünröcen nicht jelten den Ausdruck „Sechjerbod hört. Wenn 
dies auch nach der alten Sagdkunftiprache nicht ganz gerecht erjcheint, jo ift es auch 
gerade fein arger Berjtoß gegen diejelbe und eine Bezeichnung, die jelbjt vor einem 
Itreng Fritifterenden Richter noch Gnade finden dürfte. Webrigens hat das Ansprechen 
nach der Endenzahl wenig Zwed, weil der Bord nur in feltenen Fällen ein Gehörn 
von mehr als jechs Enden aufjeßt. Da das Anfprechen nach der Endenzahl aljo fort- 
fällt, jo bezeichnet man in der Fägerjprache einen alten und in der Leibesbeichaffenheit 
joiwie am Gehörn recht jtarfen Bock mit den allein richtigen Ausdrücen ‚guter‘ oder 
„braver” Bod, auch wohl „Kapitalboc‘. Ye älter der Nehboc wird, deito jtärker, 
Dreiter, aber auch kürzer wird der Nofenjtocd des Gehörns, derjelbe giebt daher, je nach 
jeinen Dimenfionen, einen ziemlich jicheren Anhalt, den Bock auf das Alter anzufprechen. 
Sehr alte Böcke „‚verredfen‘‘*) übrigens das Gehörn am oberen Ende Häufig nicht 
vollfommen, eine Erjcheinung, welche befonders nach jtrengen Wintern auftritt. Ein 
alter Bod, der nicht normal „‚auffeßt‘‘, ijt ein „Sümmerer“, ein Gehörn, das von der 
naturgemäßen Zorn abweicht, heißt „‚abnorm‘” oder „widerfinnig“. 

Um das ‚„Weidloch” und hinten auf den SKeulen haben alle Nehe im Winter 
haar einen runden weißen Fleck, den man „Spiegel oder „Schild“ nennt; die Spiegel 
haare jind länger, als die der andern Slörperteile. Das männliche Zeugungsglied 
heißt beim Nehiwild „Brunftrute‘; den Hanrbüfchel am Ende derjelben nennt man 


*) Die Schreibweife des Wortes „verreden“ ift verfchieden. Dübel, Flemming und 
Hartig jchreiben e3 mit einem „r“; diefen hat fich auch Oberföriter Eulefeld in „Das Nehmwild, 
deifen Naturgefchichte, Jagd und Pflege“ angejchloffen; v. Dombromsfi („Jagd ABC“) jchreibt es 
mit zwei „r”. 
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‚pinfel“, die Hoden „SKurzivildbret”. Die Riefe hat an ihrem Gefchlechtsteile, welcher 
‚seigenblatt““ over „‚Feuchtblatt‘“ genannt wird, einen längeren Hanrbüfchel, den der 
säger die „Schürze over das „Wafjerzeichen‘ nennt. Beide Snarbüfchel find übrigens 
für nicht jehr geübte Mugen oder bei flüchtigem Nehtwild in der Winterzeit, wenn die 
Böde das Gehörn abgewvorfen haben, das einzige umd immer fichere Unterjcheidungs- 
zeichen der Gejchlechter. 

Unter Umftänden kann es auch von Wichtigkeit jein, bei einem bereits zur menjch- 
lichen Speije zubereiteten Kehe, bei einem NRehbraten, nachträglich das Gejchlecht fejt- 


Fig. 3. Längsfehnitt dur das „Schlof” 
de3 Bodes der Nide. 
Die jhraffierten Flächen find die durd Deffnen des Echloffes mittelft Säge oder Mefjers entjtandenen Trennungsfläden. 


Bod. a Wulft. Nide. a1 Vertiefungen. 
Fig. 4 Anficht ded vorderen Teiles.des Bedens (nah Entfernung der Wirbelfäule von oben gejehen). 


zuftellen. Dazu ift vor allem nötig, das Gejchäft des Berfpeifens, wenigitens des 
Hiemers, zu beendigen, damit die Bedfenfnochen, das jog. Schloß, frei» und bloßgelegt 
werden können. An diefen kann nämlich das Gejchlecht feitgeftellt werden, und zwar 
hat mir auf meine Bitte Herr Dr. Ernft Schäff, Direktor des Zoologifchen Gartens 
in Hannover, folgendes freundlichjt mitgeteilt: ,‚Das Beden ift, wie beim Menfchen, 
auch bei den meijten Säugetieren, und ebenfall3 beim Neh, im männlichen und weib- 
lichen Gejchlecht verjchieden gebaut, und zwar beim Weibchen ftets breiter und ge- 
väumiger behufs Aufnahme des Fötus. Ferner find die Schambeine und die Symphyje 
derjelben dünner bez. weniger feit und zum Nachgeben während des Geburtsaftes ge- 
eignet. Die Bildung der Schambeine (die das „Schloß“ bilden). ift beim Neh am 


Naturgeichichte. 151 


beiten umd leichtejten zur Unterjcheidung der Gejchlechter zu veriverten. Bei der Nice 
zeigen die Schambeine, von oben betrachtet, vechts und linfs von der verbindenden 
at eine flache Vertiefung (Fig. 4. Trennt man die Verbindungsitelle, jo erjcheinen 
die beiden jonjt aneinanderfißenden Flächen jchmal und lang; beim Bod dagegen tft 
der Schloßteil die und wulftig und auch nach der Sprengung des Schloffes find die 
Irennungsflächen nur wenig länger als breit (Fig. 3). Bei Kligchen find die Unter: 
jchiede weniger ausgeprägt. Ber erwachjenen Nehen glaube ich mit Sicherheit in 
jedem Zalle am Becken das Gejchlecht Feititellen zu können. Ctiwas Hebung gehört dazu, 
da individuelle Berjchiedenheiten gelegentlich die Sache etwas verjchleiern können.‘ 

Die Augen des Nehwildes heißen „Lichter; die Ohren nennt man „Lujer“, 
„Sehöre” oder auch „Schüjjeln“; die Zunge wird ,Weidlöffel‘, ‚„Weidemejjer“, 
„Örafjer“ und ‚Leder‘ genannt, das Maul „Geäfe”, die Nafe „Windfang“. Das 
eh, wie jedes andre jagdbare Tier, fieht nicht, jondern „äugt“, es „eräugt‘ den 
Säger, „nimmt ihn wahr“; es riecht nicht, jondern „es wittert“, „‚es windet‘; wenn 
es Gehör, Geruch und Gejicht zugleich anwendet, um jich zu überzeugen, ob Gefahr 
drobe, jo „‚tchert‘‘ oder „‚verhofft es. | 

Dberhalb der Borderläufe befinden jich die „Blätter oder „Schaufeln‘, über 
den Hinterläufen die „‚Steulen‘“ oder „Schlegel“, zwischen welchen das „Schloß Liegt. 
Den ganzen Rüden nennt man ‚‚SZiemer‘, auch „Zimmer; „‚Slanfen‘ nennt man die 
Dünnungen. Die beiden Lagen Wildbret, die neben der Gurgel und an der Wirbel- 
jäule liegen, heißen „SKtehlbraten‘. Die Luftröhre heißt „„Drofjel“, der Ktehlfopf ‚‚Drofjel- 
fnopf”. „Mürbes, Mör- oder Mehrbraten‘ nennt man die Teile des Wildbrets, welche 
zu beiden Seiten unterhalb des Nückgrats und oberhalb der Nieren liegen. 

„Schalen‘ heißen die gejpaltenen, hornigen und hufartigen Teile der Jüpe. Die 
am hinteren Teile des Laufes, oberhalb der Schalen befindlichen hornigen Spigen 
heigen „Oberrücden‘, auch noch „Mfterklauen‘ oder auch „‚Geäfter. Die erhabenen 
Teile an der unteren Seite der Schalen nennt man „Ballen“, die hohlen Teile da- 
gegen die „Hohle”, die Abdrücde der Schalen auf dem Boden „Fährte“. 

Herz, Leber und Lunge heißen zujammen „„eräujch”, auch „Lunze‘ oder „Ges 
lünge‘‘; den Magen nennt man ‚„Banjen‘ oder ‚„Wanjt‘; die von der Veßhaut ums 
gebenen Gedärne „Gejcheide”. Der Ausgang des Majtdarms, auch „Weiddarım‘ 
genannt, Heißt ‚„„Weidloch“. Das Zell heißt „Haut oder Dede”. BVerliert das 
Kehvild jein Sommer oder Winterhaar, jo verändert es damit auch feine Färbung, 
man jagt dann, „es färbt jich” oder „es verfärbt“. Das Fett unter der Dede heißt 
‚rseilt“, das in der Bauchhöhle „„Talg‘ oder „Unjchlitt; das Blut „Schweiß“. Die 
Erfremente nennt man „Lojung‘; den Akt jelbit „ich löfen; hart das Wild, jo „näßt‘ 
oder „feuchtet” es. 

Stehen mehrere Nehe vereint zufammen, jo nennt man dies einen „Sprung“ 
Kehe. Leidet das Rehtwild Schmerz oder Angjt, jo ‚„‚Eagt‘ es; dagegen „schmält“ und 
„‚chreckt”” es, oder auch „es meldet ich‘, wenn e8 aus irgend einer Beranlafjung, ge 
wöhnlich bei Störungen, hintereinander mehrere furze und troßig Elingende, etwas 
näjelnde Töne von jtch giebt. 

Hält ih das Nehwild gemwohnheitsmäßig in einem und Demjelben Teile des 
Aeviers auf, jo jagt man hiev oder dort „Iteht” es, oder auch hier oder dort „hat es 
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jeinen Stand”. Von dem Aufenthalt dagegen im gegebenen Falle jagt man: e3 ‚‚jteckt“ 
in diefem oder jenem Teile der Diefung oder de3 Beitandes. Die Lagerftätte nennt 
man „Bett; da3 Süäubern diefes Bette von Laub und Moos, bevor das Wild „‚fich 
niederthut‘‘, nennt man „pläßen‘. Neibt der Bock fein Gehörn an Stämmchen weicher 
Holzarten, twie an Lärchen, Siefe uf., um die haarige Haut, „‚Baft“, davon zu 
entfernen, jo jagt man „er fegt‘; thut ev e8 aus Uebermut, jo jagt man „er jchlägt“. 

Pflanzen, die dem Nehtvild zur Nahrung dienen, nennt man ‚Mejung‘‘, dagegen 
die im Winter vorgelegte Nahrung „Futter; wenn e8 Nahrung zu fich nimmt, jagt 
man, „es äft“, „es äft jich‘‘; trinkt das Wild, jo „tränft es fich‘; nimmt e3 junge 
Iriebe, jo „verbeißt es“ Dieje. ES geht nicht zur Nefung, jondern „zieht dahin; 
nachdem es fich gejättigt hat, „zieht es zu Holze‘ und „tritt“ des Abends wieder 
heraus. Den getvohnheitsmäßigen Xeg zur Mejung 2c. nennt man den „Wechjel“, es 
hält feinen „„Wechjel”. 

Der Begattungsaft heißt bei dem Nehwild „‚brunften‘; die Zeit, in welcher dies 
gejchieht, die „„Brunftzeit”. Unter „blatten“ verjteht man, „ven Nehboc in der Brunft- 
zeit durch den Fünftlich nachgeahmten Ton der Nice herbeizulocen‘‘, man jagt deshalb 
auch Häufig jtatt Brunft „„Blattzeit“. Den Begattungsaft felbjt nennt man den „Bes 
ichlag“, „der Bod bejchlägt die Ride”; ehe fie fich ihm hingiebt, ‚treibt‘ oder „jagt 
fie der Bod. Hat die Ride empfangen, jo tjt fie „tragend“ oder „hochbeichlagen”. 
Die Kitchen iwerden nicht geboren, jondern „‚gejebt‘; die Zeit, in welcher dies ge- 
Ichieht, Heißt die „Sebzeit‘. Die Ride „jäugt” die Kischen, das Euter wird „Ge 
Jäuge‘‘ genannt. 

Das Nehrwild tft „Flüchtig‘, wenn es fich in jchnellfter Gangart fortbeivegt, es 
rennt over läuft nicht; trabt es, jo jagt man „es trollt“; geht es ganz langjam, fo 
‚äteht es vertraut”. Springt es über Gräben, Heden oder Nebzeug, fo jagt man 
„3 flieht” oder. ‚fällt‘ darüber hinweg, es „überfällt” einen Weg, Bufch ufw.; fpringt 
es dagegen ins Veh hinein, jo „fällt es ins Garn“; der Sprung felbjt heißt „eine 
stucht“, der. Boc „ging in Hoher Flucht ab“. Stört man Rehwild aus der Ruhe auf, 
jo „wird es hoch”; nach erhaltenem Schuß „jtürzt” oder „bricht“ e3 zufammen; tft es 
‚getroffen, jo ift e8 „angejchtweißt“, „angefchoffen“. Unter Anfchuß verfteht der Zäger 
erjtens diejenige Stelle, auf der das Wild ftand, als er Feuer gab (Anjchußplab), 
zweitens den Punkt am Körper des Wildes, an welchem die Kugel eindrang; „Aus- 
Ichuß“” nennt man dagegen den Ausgangspunkt des Schußfanals. 

‚Lbgenicken“, „abnicen‘, „nicen“ oder „‚genicfangen” heißt, mit dem enic- 
jänger oder Jagdmeljer das Nücenmarf vom Gehirn da trennen, wo Hirnjchale und 
Halstnochen zufammenfommen. Man jeßt hierbei das Meffer parallel der Stirnplatte, 
denn jo wird man den richtigen Bunkt am leichteften treffen; hierin verfchafft man fich 
zwedmäßig an verendeten Stücken die nötige Uebung. Berliert das Nehwild durch einen 
plöglichen Schred für einen Augenblick die Befinnung, jo kommt es wohl vor, daß es 
in diefem Zuftande der größten Erregung mit dem Kopfe heftig gegen Bäume anvennt 
und jich durch den überaus heftigen Schlag das Genie abjtößt, man jagt dann, „das 
Reh Hat fich abgenickt”. 

Tritt dev Tod durch Jägers Hand ein, fo „endet“ oder „verendet” das Reh, 
jind Krankheiten, Hunger oder andre Zufälle deffen Urjache, jo „Fällt“ e3, oder e8 
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„geht ein’; alles tot gefundene Wild Heißt „Sallivild“. Ieach dem „‚VBerenden‘ wird 
das Wild „aufgebrochen“, d. h. man nimmt das Gejcheide und Geräusch heraus; 
hierauf wird e8 ‚„zerwirft” und „zerlegt“. 

Das Neh gedeiht nur im gemäßigten Klima und wird deshalb in heißen und 
falten onen nicht gefunden. 

Der Lieblingsaufenthalt der Nehe find die VBorhölger in der Ebene oder im 
Hügellande, bejonders die Niederwaldungen; Yaubhölzer oder gemitjchte Bejtände ziehen 
jie dem Nadelholge vor. Waldfomplere mit vielen WBtefen oder don jolchen und von 
sseldern begrenzte find für das Nehwild am geeignetiten. In Brüchen fteht es nur 
dann gern, wenn fie viel mit Nefjeln, Weidicht, NRohrhoriten und anderm Gebüjch 
bejtanden find, außerdem aber trodene Stellen haben, auf denen es fich niederthun Kann.” 

Die Aejung des Kehiwildes ijt eine jehr vieljeitige und bejteht hauptjächlich aus 
den feinjten Wald- und Wiejenfräutern, dann aus jungen Yeldfrüchten aller Art, wie 
Roggen, Hafer, Klee, Raps, Linjen, Luzerne, Erbjen und Serradella; die beiden legten 
Sruchtarten find eine bejondere Lieblingsäfung der Nehe, ebenfo reifer Hafer. Ferner 
nehmen fie auch wildes Objt, wie 3. DB. Heidelbeeren 2c., dann verjchiedene Pilz 
arten, Eicheln und Bucheln, jchließlich auch die Sinojpen, fowwie die jungen Blättchen 
und jungen Triebe mehrerer Yaubhölzer. Die Winteräfung bejteht hauptjächlich aus 
den Snojpen der Pappeln, Weiden, Eichen und der Nadelhölzer, befonders der Kiefer 
und Weißtanne; Mijteln (Viscum album) und die Blätter der Brombeere Lieben fie 
ganz bejonders. 

Zweimal im Jahre verfärbt fich das Nehwild; die Frühjahrsfärbezeit ijt der 
Mai bis in den Juni; das Winterhaar erjcheint im Oktober. Die Kitchen [ind in 
den eriten Wochen ihres Lebens ehr furzhaarig, die Färbung tft braunvötlich mit 
vielen Kleinen, weißlichen Slecdichen vermijcht. Nach und nach verlieren jich dieje, jodaß 
die Kälbehen im vierten Monate ebenjo gefärbt find, iwie die Alten. 

Das Winterhaar ijt nicht nur wejentlich länger, als das Sommerhaar, jondern 
auch ganz anders von Farbe. Im Winterfleide erjcheinen die Nehe vom Genid an 
mehr dunkelbraun und jtarf grau überflogen, am Kopf und an den Läufen aber bleibt 
auch das Winterhaar ziemlich unverändert, alfo furz und braunvötlich, doch nicht ganz 
jo hell, wie das Sommerhaar. 

Die Zutraulichfeit, Sanftmut und Munterfeit befundenden Lichter find groß und 
Ihön. Die Lufer jtehen am Kopf circa 6 cm auseinander, nach ihrer Spiße zu ver 
breitert jich diefer Abjtand. Sie find etwa 16 cm lang, oben eifürmig jpiß verlaufend 
und können vom eh gleichzeitig oder einzeln jehr jchnell Hin und her beivegt werden. 
shre äußere Behaarung ift kurz, dunfelbräunlich, die Ränder find fchwärzlich; die ©e- 
hörmuschel ift mit feinen, langen, jenmelgelben Haaren ausgejtattet. 

Der jchmale Kopf (fiehe die Schädelbildung Fig. 5) endet nach dem Geäje zu 
etwas jpiß, jeine Behaarung it furz und dunfelbräunlich. Das immer feuchte Näs- 
chen tft tiefjchtwarz, das Untermaul graumweißlich, die Kehle it dagegen graugelblich 
gefärbt und wird im Alter weißgrau. 

Die Zahnbildung oder, richtiger gejagt, das „Schichten der Zähne‘ beim Neh- 
wilde ijt endlich aufgeklärt. 

Danach zeigt bald nach der Geburt jedes Nehkigchen im Unterkiefer 8 Mtilch- 
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Schneidezähne und im Dber- und Unterfiefer auf jeder Seite 3 Badenzähne. Darauf 
erjcheint im September der vierte und im Dftober der fünfte Badenzahn, iwelche 
ungefähr im November jchon in gleicher Höhe mit den erjten drei Badenzähnen 
itehen. u Ende des Dftobers rejp. im November wird das mittelfte Baar der 
Meilchichneidezähne gejchichtet und ein Paar neue, breitere und längere Schneidezähne 
erjcheinen, die bald dunfelfarbig werden und gewöhnlich auch Eleine Längsfurchen zeigen. 
Das nächjte Paar wird im Februar oder März gejchichtet, fodaß etwa ein Zahr nad) 
der Geburt alle Schneidezähne getuechjelt find. Sm zwölften Vebensmonat evjcheint der 
jechjte Badenzahn im Ober: und Unterkiefer; zu derjelben Zeit, auch wohl 3—4 Wochen 
jpäter, wechjeln die drei eriten Bacenzähne, welche bald nach dem Seßen vorhanden 
waren; die Übrigen drei hinteren, welche exit jpäter zum DVBorjchein kamen, unterliegen 
feinem Vechjel, jondern bleiben. Shre Färbung jvird mit der Zeit Schwarzbraun, ebenjo 
die der Übrigen im Winter des ziweiten Lebensjahres. Man fann alfo nach der Zahn- 
bildung die Nehe, bi fie etwa 11/, Jahr alt find, ganz ficher auf das Alter an- 
Iprechen, jpäter jedoch nicht mehr. Hin und 
wieder hat man übrigens beim Nehivild 
„Dafen‘ gefunden, doch tjt dies eine jehr jeltene 
Erjcheimung. 

Den ziemlich langen, zierlich gebauten 
und höchjt gejchmeidigen Hals vermag das 
eh feitwärts nach jeder Nichtung zu biegen, 
während es dies auf und abwärts nur ver- 
mag, wenn er geradeaus gerichtet it. 

An den Hinterläufen befindet ich 
unterhalb der Sprunggelenfe ein Schtwarzbraun 
gefürbter und ganz kurz behaarter Wulft. An 
Stelle der fehlenden Blume (Schwanz) Hat 
das Nehwild einen ganz kurzen und fchmalen 
Stummel, der ausnahmsiweije bis 5 cm lang, 
gevöhnlich aber durch die Behaarung ver- 
deckt tit. 

sm ganzen tt die Kärbung des Ntech- 
jildes eine fonjtante, und Färbungsvarietäten 
gehören zu den Seltenheiten. Als folche giebt es zunächjt ganz weiße Nehe, die zivar 
jelten, aber doch häufiger vorfommen, als die jogenannten Schecen, welche in der 
Hauptfarbe entweder braun jind umd weiße Platten haben, oder umgekehrt Weiß als 
Grundfarbe mit braunen Platten zeigen. Ferner giebt e3 nach) Buffon und Heppe 
eine dunfelbraune Halbart mit gelbem Spiegel, dann graufchtwarze und dunfeljchtwarze 
ehe; folche jtehen im Yorjtrevier Hafte-Ottenjen und in der Lucie; legtere ijt der 
Hauptfompler der DOberförjterei Licchorv, füdöftlich von Lüneburg. Der Stand ift hier 
weit geringer, hauptjächlich wegen der unficheren Zagdgrenzen. Sn dem füdlich hiervon 
gelegenen Teile der Altmark treten jebt die jchiwarzen Nehe häufiger auf. Auch in 
Bayern gab es bis 1848 jchtumze Nehe. Eine bejondere Spielart find die Schwarz- 
bucel. &3 find dies nad) Eulefeld „Das Nehwild, defjen Naturgefchichte, Jagd und 
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Bflege’ Hehe, welche im Sommer rot gefärbt find, im Winter aber tiefichwarzen Hals 
und Nücden — hier und da bis mitten” an den Leib — haben. Die übrigen Störper- 
teile find iwie beim roten Neh im Winterfleide gefärbt; jie haben aber, und das fenn- 
zeichnet ein jedes Keh als zur roten Art gehörig, die weißen Bunfte auf der Ober: 
fippe und die weiße Unterlippe. Gin originell gefärbter Bocd wurde in dem wild- 
reichen Nevier des Freiherın von Bappus und Trazberg bei einer Treibjagd erlegt. 
Der Kopf des Boces hatte die Blefje (Schneeweiß) einer Gemfje, am Nücen hatte er 
große weiße leden, wie jie Nehfige haben. Die Hinterläufe waren ebenfalls weiß 
gefledt. Die Schalen der Hinterläufe waren weiß, die der Borderläufe jchivarz. Er 
fam im Triebe mit einer jchneeweißen Geiß, von welcher er jedenfalls gejebt wurde. 
Der Bod ift in Wr. 45 (1896) von „Wild und Hund‘ abgebildet. Endlich berichtet 
Wildungen in feinem ‚„Tafchenbuch für Jäger‘ vom Jahre 1804 die Erlegung von zwei 
ganz bleifarbigen Böden zu Anfang diefes Jahrhunderts in den Gräflich Erbachjchen 
‚Horiten. — — 

Man fennt bei den Neben drei Arten Töne, und zwar einen Locklaut, einen 
Schred- oder Schmällaut und einen Stlagelaut. Den eriteren, fiependen Ton hört man 
von den Stißchen, wenn jte nach der Mutter verlangen, er klingt bei ihnen hoch und 
fein; mit fat gleichem, nur etwas tieferem Tone antivortet die Mutter oder lockt fie die 
Stleinen heran; es finden fich aber Mitteilungen, daß auch der Bock diejfen Fieplaut 
hören läßt, namentlich, wenn er vom Sprung abgefommen it. 

Denjelben Laut, auch nur ein wenig tiefer, aber etwas hajtiger gegeben, hört 
man in der Blattzeit fowohl vom Schmalreh, wie von der alten Nice, wenn jte von 
den Böcken getrieben iverden. Den Schredlaut, das ‚„Schmälen‘ genannt, hört man 
dagegen nur von den Alten beider ©efchlechter, den Stlagelaut aber von alten und 
jungen Neben, jowohl von Böden, wie von Niden. Se nach dem Alter und auch 
nach dem Gejchlechte find dieje Töne entiveder etwas höher oder tiefer; jo jchmält 3. DB. 
der alte Bock tiefer, als die Nice. 

Der Schmälton des Bordes flingt wie bö! bö! bö! Er wird funz hintereinander 
ausgejtoßen, oft häufig wiederholt und Klingt Scharf, ja fait trogig. Bei der Nice it 
diejer Ton etwas höher, näfelnder, auch länger gezogen und klingt wie böh! böh! böh! 
Es gehört immerhin ein fcharfes, bejonders geübtes Ohr dazu, nach diefen Schmäl- 
tönen den Bod von der Nice unterjcheiden zu fünnen. Der Slagelaut jchließlich tt 
mehr blöfend, langgezogen und freifchend, er artet zuleßt in ein wahrhaft herz 
zerreißendes Gejchrei aus. 

Das Schreden oder Schmälen ijt der Ausdruck des Schredens, Mibtrauens oder 
der Vertvunderung über einen Gegenjtand, den das Neh nicht genau erkennt, und daher 
hört ihn der birjchende Jäger am häufigiten in den Abend» und Morgenjtunden, in der 
Dämmerung, im Dieficht des Waldes, aber nicht auf freiem Felde. Merkwürdig it, 
daß das im Winter durch Not heruntergefommene Neh nicht jchredt. Der Werdmann, 
der nach Weggang des Schnees jeine Nehe wieder jchrecden hört, Freut fich darüber, 
denn er weiß, daß fie fich num wieder fräftig fühlen. 

Das Klagen fann verjchiedene Urjachen haben, wird aber durch Schredt oder 
Schmerz hervorgerufen; es flagt das angejchofjene Neh vor Schmerz, oder ivenn der 
Säger e8 erfaßt, um es abzumiden, vor Angjt, auch wenn es in Gefahr it, von jagen- 
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den Hunden, Füchjen oder Wölfen geriffen zu werden. Auch da, wo das bevorjtehende 
Uebel nur in der Vorjtellung liegt, nämlich wenn ein Schmalreh dem in der Blatt- 
zeit e8 verfolgenden Bode nicht mehr entfliehen fann. — — 

Bevor wir zur Beiprechung der Brunft übergehen, jeten noch einige Worte über 
die Gehörnbildung des Nehbods hinzugefügt, wobei zu bemerfen ist, daß auch ge 
börnte Ricken wohl vorfommen, daß deren Gehörn aber fi) natürlich nicht normal 
entwiclelt, namentlich oft nicht gefegt it. 

Wenn das Kibböckhen etwa vier Monate alt ijt, wölbt fich jein Stirnbein. Aus 
diefer Wölbung werden nach einigen Wochen Kleine, folbenartige Erhöhungen, die fich 
im Laufe des Winters nach und nach zum Nojenjtock ausbilden und in mit Balt 
befleidete Snöpfchen enden, die noch gefegt und im Laufe des Sanuara oder Yebruars ab- 
geworfen werden, ein Borgang, der wegen der Stleinheit der Snöpfchen fich felbjt im 
eng umjchloffenen Naum leicht der Beobachtung entzieht. Auch findet er nur bei 
normal und Fräftig entiwicelten Kißböden jtatt, während fümmernde oder Schwäch- 
linge fein Suöpfchen aufjeßen,. jondeın nur mit Haut bededte Nojenjtöcde jchieben. 
sm folgenden Frühjahre werden dann die erjten eigentlichen Spieße aufgejeßt, Die, je 
nach der Fräftigen Entwiclung des Trägers, im Mai oder jpäter, bis in den Suli 
hinein, gefegt werden, indem diejer fein Gehörn an den Stämmchen weicher Holzarten 
jo lange jchlägt und reibt, bis eS ganz frei von Baft ift. Diejes exfte, num fertig per= 
teckte Gehörn ift Hellbräunlich gefärbt, die Spiben find weiß; gewöhnlich ift e8 gar 
nicht oder doch nur wenig geperlt, Dagegen hat es vom Kojenftod an einige Bin oder 
minder tiefe Yängsfurchen, die fich nach oben hin verlieren. Nur die bei jungen Böcken 
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ziemlich weit auseinanderjtehenden Kojenjtöce find von Schädel etwa 11/, em entfernt 
£lein gepeilt. 

Sm Dezember toirft der Spießbock fein Gehörn ab und hat in circa drei Monaten 
ein neues, gewöhnlich ein Gabelgehörn, aufgefeßt, das nach dem in den Monaten März 
bi8 Mai jtattfindenden Fegen brauner und geperlter ift, die Stangen find jtärfer, ge 
wöhnlich auch länger, die Rojen jtehen etwas dichter am Sopfe und näher zufammen, 
da jie breiter getvorden jmd umd fräftigere PBerlen zeigen. 

Sm Herbite, gewöhnlich Ende November, jedenfalls früher, als im vergangenen 
Jahre, wirft der Gabelbod jein Gejtänge wieder ab und jeßt, in gleicher Zeit wie 
oben, ein neues, jein drittes Gehdrn auf, das in den meilten Fällen an jeder Stange 
drei, zufammen aljo jechs Enden hat (Sechjergehörn oder Handgehörn). Das Abwerfen 
erfolgt nun alle Sahre fajt zu derjelben Zeit und findet bei alten Böden gewöhnlich 
ichon im Dftober jtatt. Se älter der Bod wird, dejto weniger Wölbung zeigt fein 
Stirnbein, und die jegt von Jahr zu Jahr umfangreicher werdenden und jtärfer ge- 
perlten Nojen ftehen nahe am Schädel und ganz Dicht, oft aneinandergeflemmt, zus 
jammen. Die Stangen jelbjt find meijtens reich und jchön geperlt und werden all» 
jährlich Fräftiger, wenn auch nicht immer länger. Grfahrungsmäßig find jogar jehr 
lange Gehörne, aljo jolche, die fünfundziwanzig, dreißig oder noch mehr Centimeter 
Länge haben, gewöhnlich nicht bejonders jtarf, und Gehörne, die bei bedeutender Yänge 
auch eine hervorragende Stärke zeigen, gelten mit Recht als Raritäten, während gerade 
weniger lange Gejtänge häufig bejonders jtarf und fräftig und fajt immer bejonders 
reich und jchön geperlt erjcheinen. Hin und iwieder giebt e3 jehr Grave Gehörne von 
acht Enden; folche von zehn oder fogar mehr Enden find fat ebenjo große Celtenheiten, 
wie die jogenannten Streuzgehörne, bei denen das vordere Ende mit dem nach hinten 
gerichteten eine Linie bildet. 

Nicht jo regelmäßig, wie das Abwerfen, gejchieht das Fegen und fertige Bers 
reefen der Gehörne. Schlechtes Frühjahrswetter, mangelnde oder jchlechte Aefung, be 
jonders aber jtrenge und jehr jchneereiche Winter, in welchen das NRehwild großen 
Mangel leiden mußte, verurjachen oft ganz bedeutende Abweichungen. 

&3 dürfte noch interejjieren, einen Bliet auf die „‚gehörnten Nehgeißen“ zu werfen. 
Gehörnte Seien fennt jchon Döbel, auch erwähnt fie Flemming ebenjo iwie jpätere 
Sagdichriftiteller; bald gingen fie allein, bald jäugten fie ein oder. gar zwei like. 

Sn einem Artikel über „Urjachen Schivacher Geweih- und Gehörmbildung“ in Jer. 2 
(1895) von „Wild und Hund‘ bezweifelt der VBerfafler das Vorkommen von gehörnten 
Hicken mit Süigen, indem er fie durchiveg als ‚gelte‘ anspricht. Diefe Anficht wird 
aber Durch eine Mitteilung von Milo Weitmann in Ver. 4 genannter eitjchrift 
widerlegt. Diejelbe lautet: 

„Ss Habe zwar in verjchiedenen Jagdzeitungen jchon wiederholt Notizen über 
gehörnte Nehgeigen gefunden, welche gelegentlich einer Treibjagd auf die Strede famen, 
fann mich aber eines Berichtes über das Beobachten einer gehörnten Nehgeiß in freier 
Wildbahn nicht erinnern. Diefer Gunftbezeigung Dianens, um welche mich mancher 
Weidgenofje beneiden dürfte, erfreue ich mich in meinem Urlbacher Revier, tvo ich jeit 
einigen Monaten Gelegenheit habe, eine Geil zu beobachten, welche ca. 8 cm Hohe 
rauhe Spieße trägt und durch ihre zwei Kite (Bod und Geiß) den Beweis liefert, 
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daß der jeltene Fall einer NEN beim weiblichen Nehwild nicht nur Bl 
Geltgeigen vorkommt . 

Näheres über Fneede Nehgeißen‘‘ enthält auch die Monographie vom Ober: 
förjter Eulefeld „Das NRehtwild, dejien Naturgefchichte, Jagd und Pflege‘; ein Stopf 
und Schädel einer am 3. Iovember 1895 auf der Treibjagd im Sgl. Wildpark 
Solitude bei Stuttgart erlegten gehörnten Ride ijt in Ver. 25 (1896) von „Wild und 
Hund“ abgebildet, in Ver. 39 desjelben Jahrgangs wird von 3. Nobel ebenfalls von 
einer gehörnten Nice berichtet, deren Gehörn Jich noch in jeiner Sammlung be= 
findet. — — 

Die Brunstzeit der Nehe tritt Mitte Juli ein umd dauert bis zur Mitte des 
Augufts. Bei Beginn derjelben fucht der Bocd die Nice auf, die lange mit ihm Eofettiext, 
ehe fie ihn exrhört. Das Sofettieren bejteht darin, daß jie dem Galan fortgefeßt zu 
entfliehen jucht und dabei den fiependen Laut vernehmen läßt. Der Bock verfolgt feine 
Schöne ohne Unterlaß, jodaß er vor Anftrengung oft ein lautes Nöcheln hören läßt. 
Der mehrfach wiederholte Begattungsakt währt immer nur einen Augenblick, die Böcke 
md aber nach dem erjten Bejchlag gewöhnlich derart ermattet, daß jte jich gleich nieder- 
thun, die Ricden pflegen nach dem Aftus zu näffen. Pebenbuhler leidet der Bock 
nicht und beivacht eiferfüchtig feine Gattin, nähert fich aber einer, jo jucht er ihn zu 
vertreiben, und es entipinnen fich daher nicht jelten recht heiße Eiferjuchtsfämpfe, Die 
indejjen in den meisten Sällen ziemlich harmlos, mit der Bertreibung des Schwächeren, 
enden. sndeflen find auch Beijpiele von argen Berleßungen, fogar mit tötlicheın Aus- 
gange, befannt geworden. 

Gegen Ausgang des Monats Itovember, bejonders bei guter Aefung, 3. B. in 
Meaftjahren, ähnelt das Benehmen der Nehe dem in der Brunftzeit, indem die Böcke 
die Nicken umberjagen. Obgleich niemand ein Bejchlagen beobachtet hatte, glaubte 
man aus folgenden Gründen noch bis in die Mitte diejfes Sahrhunderts, daß that- 
jächlih im Spätherbit die wahre Brunft je. Zunächit jchten es unnatürlich, daß 
weibliche Hehe von Ende Juli bis Mitte Mat tragen jollten, während doch das viel 
jtärfere Rotwild nm von Ende September bis zum Juni tragend geht. Dann war 
es aber auch jelbjt Anatomen von Fach nicht gelungen, in der Zeit vor Dezember 
Beweije der Befruchtung bei Neben aufzufinden. 

Erit Profefior Bifchoff in Gießen gelang es im Jahre 1847 fejtzuftellen, daß 
die Befruchtung thatjächlich im Sommer erfolgt und daß die befruchteten Gier bi8 zum 
Dezember ohne Größenveränderung im Üterus verweilen, wo fie wegen ihrer Stleinheit 
nur Außerjt jchiver zu entdecden find, daß von diejer Zeit an erjt ein bis zur vollen 
Entwidlung des Embryos gleichmäßig fortichreitendes Wachstum eintritt. 

Auffällig genug bleibt e8 immerhin, daß mehrere Nonate nach der eigentlichen 
Brunftzeit das Nehmwild nochmals ein Benehmen zeigt, welches dem in der Brunftzeit 
jehr ähnlich ift und daß befruchtete Eichen lange Zeit anjcheinend in völligem Stillitande 
verharren. Obgleich man feine Erklärung dafür gefunden hat, jo hat man fich bei 
der Thatjache, daß eine fruchtbare Brunft im Juli und Auguft jtattfindet, bisher be= 
ruhigt. Snzwilchen find aber doch einzelne Fälle des Bejchlagens von Nehen zur 
Zeit der jog. Spätbrunft oder Nachbrunft beobachtet und ebenjo zahlreiche Fälle, daß 
Riden außerhalb der gewöhnlichen Zeit gejeßt haben. 
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Einer der Gründe, die jeiner Zeit Brofeflor Bifchoff dafür angeführt hat, daß 
die SZuli-Auguft-Brunft die einzig fruchtbare jet, war der, daß er nur zu Diejer 
Zeit bei den Kehböcen Spermatozoiden gefunden habe. 

Kun hat Forjtmeifter Brecher, der Verwalter der durch einen jtarfen Kehjtand 
ausgezeichneten Oberföriterei Grünewalde bei Schönebed a. d. E., aufmerfjam gemacht 
durch die fich mehrenden Feititellungen thatjächlichen Bejchlagens während der Spät- 
brunft, zu erneuten Unterjuchungen von Nehböcen angeregt, und daraufhin ijt es 
jowohl den Gynäfologen Dr. med. Sigismund und Profefjior Schwarz in Halle, 
al8 auch dem Anatomen Brofefjor Strahl in Marburg in den Jahren 1893 und 
1894 gelungen, im Dezember bezw. Januar gejchwänzte, d. h. lebensfähige Spermato- 
zoiden, namentlich in den Samenfträngen und Vebenhoden friich erlegter Itehböcke 
zu finden. Siermit ijt die Möglichkeit eines fruchtbaren Bejchlagens außerhalb der 
Suli-Auguft-Brunft nahe gerückt, aber noch nicht beiviefen, denn e3 gehört zu erjterem 
noch die Empfänglichfeit der Nicden. Herr Brecher fordert daher noch zu weiteren 
Beobachtungen auf, don denen am beweisfräftigjten die jein würde, wenn eine in 
der Sefangenjchaft gehaltene Kicke erit im Itovember mit einem Bode zufammengebracht 
und dann fruchtbar bejchlagen würde. Bet diefer Gelegenheit würde fich dann auch 
ergeben, ob der verjpätete Bejchlag auf die Dauer der Tragezeit von Einfluß it. 

Bisher nahm man auch an, daß bei den Gervinen ein Yufammenhang ziwijchen 
Gehörnbildung und Yeugungsfähigkeit injofern bejtünde, al3 jte dann zeugungsfähig 
jeien, wenn das Gehörn oder Geweih voll entwicelt wäre. && hat aber der Lieutenant 
im reitenden Feldjäger-Storps von dem Borne am 28. Dezember 1892 auf dem 
Sagdrevier des Gutes Bärfelde in der Neumark den Bejchlag eines Bodkes, der abs 
geworfen hatte, beobachtet, während allerdings in der Mehrzahl der Fälle die den 
Beichlag ausübenden Bode noch Gehörn trugen. 

Aus dem Borjtehenden dürfte genügend hervorgehen, daß die rage der Spüt- 
brunft noch der Klärung bedarf, namentlich auch nach den Gründen einer Erjcheinung, 
wie einer Nachbrunft, die bei vertvandten Wildarten nicht beobachtet ijt; wenigjtens. 
haben Beobachtungen über jpätes Brunften von NRot= oder Dambhirschen in Tiergärten 
oder Wildparfs feine ähnliche Bedeutung wie die ziemlich regelmäßig von jeher jtch. 
abjpielende Spätbrunft der Nehe. 

Bierzig Wochen nach der Brunft jeßt die Nice an recht einfamen Stellen des. 
Keviers, meijtens in hohem Graje, ein, gewöhnlich zwei, in jeltneren Fällen auch wohl 
drei Kälbchen. Beijpiele von noch größerer Fruchtbarkeit find zivar vorgefommen, ges 
hören indes zu den allergrößten Seltenheiten. In den ‚„„Sagd-Merfwirdigfeiten‘ des, 
Grafen von Sponed wird jogar erzählt, daß eine Nice mit fünf Kälbern bejchlagen 
gegangen jet! 

sm Sahre 1813 zu Anfang April — noch unter franzöftscher Negterung, al8. 
man e8 mit der Sagdhege und der echt weidmännifchen Ausübung der Jagd nicht. 
immer jo genau nahm — jchoß der reitende Förjter X. auf einer Treibjagd eine Ride, 
welche mit vier ganz ausgebildeten, jchon völlig behaarten und volles Leben zeigenden 
Kigchen tragend war. Die Wahrheit diejes Greignifjes hat jeiner Zeit der Forjt- 
injpeftor Sr. Eichhoff zu Wittlich verbürgt. 

Eine Nicke mit vier Kitchen jtand, wie j. 3. mitgeteilt wird, im Herbit 1884 in einem, 


160 Das Ned. 


Revier am Zujcheljee im Salztammergut. Die Kitchen waren in der Stärfe ganz 
normal, wohlgenährt und an Größe einander gleich. — — 

Mit ängjtlicher Sorgfalt und der größten Härtlichfeit bewacht imd pflegt die 
treue Mutter ihre Steinen und verläßt jie in den erjten Tagen nur auf Augenblice 
oder bleibt doch ganz in ihrer eähe, um fie jtetS in Obhut zu behalten. Bei drohen- 
der Gefahr giebt jte ihnen ein Warnungszeichen, indem fie entweder einen furzen Fiep- 
(aut hören läßt oder vernehmlich mit dem Lauf auf den Boden jtampft; die Kälbchen 
drücken fich dann jofort im hohen ©raje nieder. 

Bon der Seßzeit an und während der Hauptjäugeperiode, aljo bis etwa zu Ende 
des Augujts, jpringt die Rice, wenn man den Fieplaut der Kite nachahmt, jehr eifrig 
aufs Blatt. Da dies Wilddiebe und Jagdjchinder zur jchändlichiten Aasjägerei leider 
nur allzuoft benugen, thut man wohl daran, an unficheren Grenzen und wenn man 
Wilddieberei im Revier jelbjt zu fürchten Hat, die Niden zu verblatten (‚„‚vergrämen‘‘), 
d. 5. fie auf den nachgeahmten Fieplaut der Kischen jpringen zu laffen und dann 
plöglich Hinter der Deckung hervorzutreten und jte zu derjagen oder blinde Schüffe ab- 
zugeben. Sie werden durch jolche Erfahrungen vorjichtiger und hüten fich in Zukunft, 
jo unbedacht zu jpringen. Wem aber jein Rehjtand lieb ift, der bejuche des Schußes 
wegen außerdem noch von der Zeit an, wo die ehe gejebt haben, bis zu Ende 
August die beiten Standorte recht fleißig, da in Furzer Zeit durch das Wegfchiegen 
der alten Nicden ein unerjeßlicher Schaden verübt, ja der ganze Nehjtand ruiniert 
werden fann. 

Wie oben erwähnt, dauert die eigentliche Säugeperiode bis zu Ende des Augufts 
oder auch bis in den September hinein, doch werden die Sißchen jchon im zweiten 
Monat ihres Lebens don der Mutter zur Aefung geführt. Sie verbleiben in deren 
Sejellfchaft bis zur nächjten Seßzeit; von da ab find fie jelbjtändig und fchon im 
zweiten Lebensjahre fortpflanzungsfähig. 

Die ziemlich jtarfe Vermehrung des Nehwildes erleichtert auch, wenn die Gegend 
günftig it und die Sagopflege ziverfmäßig gehandhabt wird, das Aufbringen eines 
Nehjtandes. 

Bekanntlich bildet das Neh eine Wildart, die durch ihre angeborene Furchtjamz= 
feit jelbjt bei einem gewiljen Grade von Bertraulichfeit gegen den Menfchen doch immer 
eine, in allen Bewegungen fich Eundgebende, nicht zu Dezwingende Scheu Dezeigt. 
Daß e8 indes auch bei diefer Wildart Momente giebt, in welchen jte, die angeborene 
Scheu gegen den Menfchen befümpfend, in Augenblicten der eigenen Gefahr oder des 
förperlichen Leidens die Hilfe des Menfchen nicht allein willig annimmt, jondern jogar 
auffucht, darüber wird der nachfolgende, aus einem amtlichen Berichte des Landrats 
des MWlejchener Streifes entnommene Fall prechende Beweije liefern. &3 heißt in 
diefem Berichte: „Ein Zall merfivindiger Art hat ich auf dem Felde in Sebötfa zu: 
getragen. Der dortige Schäfer hütete im verflojjenen Sommer die Schafe. Ein Neh 
nähert fich der Herde. Er bemerft e3 und fieht beim Näherfommen, daß aus dem 
Gejchlechtsteile des Nehes etwas heraushänge, Itehläufen ähnlich. Er tritt näher heran 
— das eh bleibt ruhig jtehen — und entdeckt, daß dasjelbe nicht gebären fann umd 
jich aller Wahrfcheinlichkeit nach jchon einige Zeit in Ddiefem YZujtande befinde. Cr 
zicht das bereits in Fäulnis übergegangene Reh aus der Mutterjcheide heraus, worauf 
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die Ride, des Schmerzes und der Angjt entledigt, jich entfernt und dem nahen Walde 
zumwechjelt. — Wahrjcheinlich hat die Angjt, von der das Veh befallen war, weil e8 
nicht gebären £onnte, dasjelbe genötigt, irgendwo Hilfe zu juchen. — &3 ijt dieje Be- 
gebenheit verbürgt worden und fann daher nicht auf das Feld der Märchen veriwiejen 
werden. War es die Schafherde, die das leidende Neh veranlaßte, dort Hilfe zu 
juchen, oder hätte eS Jich in feiner höchjten tot auch dem Meenjchen allein genähert — 
iwer fan dies willen.” — Die Wahrjcheinlichkeitt möchte wohl dafür jprechen, daß 
diejes Neh nicht den Schäfer jelbjt, jondern nur jeine Herde aufgejucht Habe. 

Ein ähnlicher merfiwiiwdiger Fall begegnete auch dem verjtorbenen DOberföriter 
Steinbrenner zu Rothenburg im Speljart, der ein Alttier, welches nicht gebären 
fonnte, von einem lebenden Stalbe befreite. 

Einen andern gleichen Fall berichtet der „wilde Jäger” in Ver. 15 (1895) von 
„Bild und Hund‘. Dexjelbe jchreibt wörtlich: 

„m 28. Februar vorigen Jahres, bei einem Aundgang durchs Nevier, "den ich 
hauptjächlich einigen Füchjen zuliebe that, traf ich beim Birfchen durch lichtes Stangen- 
holz auf ein einzelnes Stüd Nehwild, das fich vertraut äjte. Ich beobachtete e3 eine 
Weile durchd Glas und famen mir die Bewegungen desfelben jchon etwas jchwer- 
Tällig vor; ich achtete aber nicht jonderlich darauf und birjchte weiter. Das Reh, eine (alte) 
Nice, eräugte mich exit, alS ich vielleicht nur noch Hundert Schritte entfernt war, und 
wunderte ich mich außerordentlich, daß es, anjtatt flüchtig zu werden, regelrecht down 
machte und meinen Bewegungen unverwandt mit dem Stopfe folgte... . Nach etiva 
zwei Stunden Fam ich vejultatlos durch dasjelbe Stangenholz wieder zurück und traf 
wunderbarerweile wieder auf das Reh. Diesmal war ich aber bis auf jechzig 
Schritte herangefommen, ehe e3 mich äugte. Zu meinem grenzenlofen Crjtaunen 
iwiederholte fich diejelbe Affaire vie vorhin. Das Neh machte abermals down und 
blieb, als ich mich nun gerade auf dasjelbe zubewegte, ruhig jiben. Sch wollte num 
natürlich jehen, wie lange mich das Reh aushalten würde, oder welchen Grumd diejes 
jonderbare Benehmen eigentlich hätte. Als ich bis auf wenige Schritte herangefonımen 
war, machte e8 verzweifelte Anftrengungen, hoch zu fommen, aber vergeblich. Ich trat 
num heran, jtreichelte da Tierchen, wobei e8, wahrjcheinlich aus Angjt, jämmerlich 
£lagte, und bemerkte num, daß es außerordentlich heruntergefommen und eigentlich nur 
Haut und Sinochen war. Ic hielt es nun für meine Pflicht, jo ungern ich e3 that, 
da8 Reh don jeinen Leiden zu befreien, und nicte es deshalb ab — e8 war die 
erite Nice, die ich mit Willen zur Strecde gebracht habe. Beim Aufbrechen bemerkte 
ich jofort, daß die Tracht jehr dick und jteinhart war. Beim Zerjchneiden Eonjtatierte 
ich, daß das arme Tier einen vollftändig in Eiter übergegangenen und verhärteten 
Fötus wohl jeit Zahresfriit mit fich herumgetragen Hatte.“ 

Jcoch einen gleichen Zall, wie den vorhergehenden, erzählt „Der Heger” in Wr. 16 
(1895) von „Wild und Hund“. 

Schwerlich ift jemals ein Nehjtand mit jo großer Mühe erzogen worden, wie 
dies jeitens des Königl. württembergischen Förjters Schreiner zu Dettmarfe gejchehen 
ft. Ms Schreiner nämlich im Sahre 1851 fein Revier übernahm, hatten „die 
Bandalen vom Fahre 1848 das gefamte Nehgefchlecht in dortiger Gegend vertilgt, 
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Grad von Klugheit, VBorjicht und Menjchenjchen dem Schicjale jeines Stammes ent- 
gangen, jeine Erijtenz daher als ein halbes Wunder zu betrachten. 

Diejer lebte Sproß der Samtlie wurde jorgfältig gejchont und dazu auserjehen, 
der Begründer einer neuen Dynaftie zu werden. 

Bergebens hoffte Schreiner, aus dem benachbarten Reviere einige Nehe ein- 
wechjeln zu jehen; fie blieben aus, und erit im vierten Jahre fam er in den Belik 
eines weiblichen Stigchens, mit welchem er die Erziehung eines neuen Nehjtandes zu 
verjuchen bejchloß. 

Das junge Reh gedieh jehr gut und wurde bald ganz zahm, wollte aber durch- 
aus nicht allein im Walde bleiben. Als daher die Brumftzeit heranfam, von deren 
zwecmäßiger Benubung das Gelingen des ganzen Projektes abhing, blieb Schreiner 
fein andres Mittel, als das Bett jeiner beiden Kinder von 10 und 12 Jahren, an 
die das Reh am meisten gewöhnt war und neben deren Lager e8 die Nächte gewöhn- 
lich verbrachte, dahin jchaffen zu allen wo der alte Robinfon jeinen Stand hatte; 
allein exit nach Verlauf mehrerer Tage hatte diejes Mittel den gehofften Erfolg, indem 
ich das Schmalreh, anfänglich nr auf eine halbe Stunde, bald aber auch auf Halbe 
und ganze Tage don jeinen Spielfameraden entfernte, jedoch regelmäßig immer wieder 
in das Forithaus zurückkehrte. 

Am 1. August wurde e8 zum erjtenmal bei dem Bock im Freien gejehen, und 
acht Tage jpäter brachte es denjelben aus dem Walde mit, während die Kinder im 
Hofe des Forjthaujes jpielten. Es zeigte zuerjt große Luft, jtch ihnen ganz vertraulich 
zu nähern, was aber denn doch unterblieb. 

Am 5. Oftober 1855 fehrte das Neh, nachdem tags zuvor eine leichte Vteue ge 
fallen, in das Forjthaus zurück und blieb, ohne irgend ein Berlangen nach der reis 
heit zu zeigen, bis zum 1. April 1856, vo e8 wieder den Wald aufjuchte und erit am 
2. Mai hochbeichlagen daraus heimfehrte. In den eriten Tagen des Juni machte e3 
abermals einen Bejuch in der Heimat, und zwar, wie es jchien, um für die bevor- 
Itehende Niederfunft Betitand zu juchen. &$ verlangte, wie gewöhnlich), Brot umd 
Salz, blieb aber nicht ns als eine Halbe Stunde. 

Später, gegen Ende Junt, wurde es oft, zuerit mit einem und dann mit zivei 
Stischen, auch bisweilen mit dem alten Stammhalter, gejehen. 

Mit dem Eintritt der rauhen Jahreszeit jedoch fehrte die alte Geiß, ohne alle 
Nückficht auf ihre Jungen, die fich mit dem Lieblingsaufenthalte der Mutter nienrals 
befreunden wollten, in das gewöhnliche Winterquartier zurück und verweilte da bis zum 
Ausbruche des Laubes. | 

Sn legten Nachjommer ließ ji nun die Alte gar nicht mehr im Forjthaufe 
jehen, und man war jchon geneigt, zu glauben, jte habe ihre Pflegeeltern vergefjen, als 
fie plößlich einmal morgens, am 2. Dezember, wieder dor der Thür jtand und Einlaß 
begehrte. VMicht weit hinter ihr bemerkte man die beiden Kinder, die aber, als fie 
jahen, daß die Mutter nicht mehr zurückkam, dem Walde wieder zumwechjelten. 

As Schreiner dieje jeine Beobachtungen niederjchrieb ——- was am 16. Februar 
1858 gejchah — hatte jich die Alte, num bereit vier Jahre alt, abermals hochbejchlagen 
vor jeinen Füßen ntedergethan. 

Die beiden Jungen vom lebten Sn waren zur großen Freude Schreiners 
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weiblichen Gefchlechts, und er jah fich nunmehr für die viele und große Mühe, die 
er aufgewendet, um einen Nebjtand zu begründen, reichlich belohnt. 

Merkivürdig aber und fait fomijch ift dabei der Umftand, daß er jtch dazu nicht, 
wie es Schon oft gejchehen it und vielleicht auch Fünftig noch oft gejchehen wird, 
einer Nice, fondern eines Boces hat bedienen müfjen, der nun aber, wenn er, woran 
nicht zu zweifeln ift, anfängt, allzuzärtlich mit feinen Erjtgeborenen umzugehen, fich 
bald durch eine Büchjenfugel genötigt jehen wird, die NRegierung niederzulegen, dan 
heißt es bei ihm, wie in Schillers Fiesco: „der Mohr hat jeine Schuldigfeit gethan, 
der Mohr fanıı gehen”. — 

Sch füge noch einige Beobachtungen bei, welche von Herrn Schreiner an feinem 
zahmen Hausgenofjen gemacht wurden und als charafteriftiiche Beiträge zur Iatırs 
geichichte des NHehgefchlechtes überhaupt intereffant genug jmd und verdienen, daß man 
jte jo viel wie möglich der DVergefjenheit zu entreigen juche. Ich will dejjen eigene 
Worte hier beibehalten. Er jagt folgendes: 

„Einige merkwürdige Eigenheiten des ehes will ich auch noch mitteilen und zu 
diefen will ich Hauptjächlich zählen, daß das Neh bei jtürmifcher Witterung jehr 
Ihüchtern und unruhig ift, und es zweimal vorfam, daß es dom Zimmer aus durch 
d18 Senjter das reie juchte. (Der erfahrene Jäger wird wohl wifjen, daß auch das 
Wild im Freien, namentlich Not und Vrchiwild, bei jtürmifcher Witterung und erjtent 
Schneefalle jtets unficher ift, auch öfters jehr flüchtig wird und ftch in große Diefungen 
zurüczteht.) 

„ur Seßzeit, wenn die Jungen noch Elein find, it es gegen meine Jrau und 
Kinder böje, jtößt wie ein Bod mit dem Kopfe und jchlägt mit den DBorderläufen 
tüchtig zu. Auch gegen Leute, die im Walde arbeiten, befonders weiblichen Gefchlechts, 
wird jtarf agiert, wenn fie jich den Jungen nähern, und es fann jich feine Gräjerin 
oder Holzlejerin lange in ihrer Veähe halten. 

„Meine zivei Dachshunde fürchtet das Neh nicht, und wenn te gegen jemand 
zu bellen anfangen, was dem Neh Häufig nicht gefällt, werden fie mit den Border: 
läufen jtarf durchgearbeitet und jo zum Schweigen gebracht. 

‚uf die Lambris meines Zimmers jtellt eS fich gerne und jreht durchs Yeniter, 
was im Freien pafftert. Zucker, Kaffee und Sonfekt find feine liebjte Speife. Im 
Bunmer it es veinlich und flopft oder fraßt wie ein gut gezogener Hund, wenn e8 
notiwendig vor die Thür zu gehen hat. 

„Die jungen Nehe find jo jchüchtern, wie andres Wild; häufig Habe ich die 
Mutter mit ihren Jungen angejchlichen. Sobald eins der Jungen mich bemerkte, ging 
es flüchtig davon, während die Alte fich vorher überzeugte, was da fommen wird. 
Hörte jie meine Stimme oder erkannte fie mich, fo blieb fie einige Zeit bei mir, jeherzte 
mit mir und ging dann auf der Fährte, wie ein Hund mit dem Kopf auf dem Boden 
juchend, ihren Jungen wieder nach.” — — 

So leicht übrigens und in jo furzer Zeit bei fleißigem Schuß und zwechmäßiger 
Behandlung ein Nehjtand in die Höhe zu bringen ift, fo leicht vermindert ex Fich im 
umgefehrten alle, da es nicht an Feinden fehlt, denn außerdem, daß Füchle, Haben, 
Marder, ja jogar das große Wiefel und einige große Naubvögel nicht nur die Frisch 
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mancherlei Unfällen und Sranfheiten ausgejeßt. Vorzüglich jind es unter den leßteren 
die Stlauenfeiche, die Ruhr und die Auszehrung, welche oft den beiten NRehjtand in 
jehr kurzer Zeit aufs Außerjte herunterbringen. Die Nuhr entjteht durch Meberfüllung 
des Magens mit fetten Sumpf und Waljerpflanzen, welche die ehe überaus begierig 
nach jtrengen Wintern auffuchen, die Auszehrung aber hat ihren Grund meijtens in 
dem Genufje unverdaulicher Dolzfajern, die in den Magenfalten liegen bleiben. 

Sn dem Magen jolcher Nehe, welche nach jehr jtrengen Wintern gefallen auf 
gefunden wurden, fanden fich verhärtete Klumpen von der Stärfe einer Männerfauft, 
welche bei näherer Unterfuhung als Ninde von Weichhölzern und Stnojpen von 
Eichen erkannt wurden und jtch durch eine harzige Subjtanz feit zufammengehalten dar- 
itellten. Dieje ehe hatten fonjt feine Aefung im Wanjt und Hatten jämtlich jtarf 
gefüimmert. 

Sch Habe auch die Bemerkung gemacht, daß jehr viele Nehe nach najjen Wintern 
eingehen, wobei fich nach der Deffnung immer die Leber leidend zeigt, welche oft nur 
einen Eiterflumpen bildet. Ob aber der Genuß des Edkerichs die Schuld an der Leber- 
fäule in nafjen Fahren trägt, möchte ich nicht gerade behaupten, da diefe Stranfheit jtch 
auch dort zeigt, wo fein Eckerich zu finden tft. 

Hinftchtlich einer andern Sirankheit füge ich Hier nach einer Mitteilung des Ober: 
förfters Schottfy zu Militfch (Schlejten), welche er aus Anlaß eines Auffabes ‚Ueber 
Unregelmäßigfeitt der Nehbodsgehörne im Sahre 1826 im Harz‘ machte, folgenden 
Bericht bei: 

„te jedem Süäger befannt, verfümmert ein Nehbod am Gehörn, wenn er zur 
Zeit, in welchem folches noch nicht feine Ausbildung erreicht hat, Schaden am Kurz 
wildbret leidet, wie er auch nicht mehr aufjeßt, wenn er an dem erwähnten Teile be- 
deutenden Berlujt erleidet, nachdem er abgeworfen hat. Aber auch in jedem andern 
Stranfheitsfalle, iwie bei Leberleiden, Slauenjeuche, Berdauungsjtörungen und DBerz 
wundungen durch Schuß, jeßt der Rehbod nur ein verfümmertes Gehörn auf, während 
dasjelbe bei defjen guter Gejundheit und vorzüglich guter Aejfung die höchite Boll- 
fommenbheit erreicht. 

„sm Sahre 1826 wurden in biefiger Gegend gleiche Bemerkungen, wie in dem 
angezogenen Aufjag angeführt find, gemacht. Der Genannte jelbit jchoß vier jtarfe 
Nehböcde mit auffallend verfümmerten Gehörnen und hatte Gelegenheit, während der 
ganzen Fagdzeit einige zwanzig erlegte Nehböde zu jehen und zu unterjuchen. Weber 
zwei Drittteile davon waren Kümmerer und doch ein jeder am Kurzwildbret voll- 
fomnten gefund. Mutmaßliche und mwohlgegründete Urjache zu jener fait allgemeinen 
Berfümmerung in hiefiger Gegend war die vorhergegangene Stlauenjeuche des Neh- 
wildes; nur jelten befam man ein Stück zu Geficht, welches nicht erlahmt war, und 
eine große Zahl wurde ein taub Ddiejer Strankheit. 

„Bahrjcheinlich hatte zu jener Zeit das NRehiwild im Harz auch an Diejfer oder 
irgend einer andern Stranfheit gelitten.” — 

Achnliche Beobachtungen lafjen jich öfter machen. So war durch den jtrengen 
Winter 1387/88 der Nehitand im ganzen nördlichen Deutjchland, bejonders aber in 
Ditpreußen, jehr verringert und die Heberlebenden zeigten die Spuren der ausgejtandenen 
Leiden. Als jprechendes Beijpiel dafür fan angeführt werden, daß auf der Herr: 
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ichaft Wildenhoff, jüdlich von Königsberg, two jonit alljährlich gegen 25 gute Bode, 
an Wildbret und Gehörn, in der Zeit von Ende Mat bi8 Ende Juli, und zwar fait 
ausichlieglich von den Gäften des Befigers exrlegt zu werden pflegten, nur der not- 
wendigite Küchenbedarf im Sommer 1838 abgejchoffen wurde. Der gajtfrete Bejiger 
fagte jeinen Jagdfreunden offen, daß es zivar an Böden nicht fehle, daß jte aber, 
wenn auch inzwijchen wieder jtarf an Wildbret geivorden, ganz unanjehnliche Gehörne 
trügen; die Herren möchten jelbjt kommen und fich überzeugen. Das gejchah denn 
auch, und der erite der Säfte hatte faum einen Bod erlegt und fich mit dem Ölafe 
im Nevier umgejehen, al er auch dem jonjt geliebten Sagdrevier den Rücken drehte 
und den übrigen Anwärtern jchrieb, daß es eine Sünde wäre, in einem jolchen Fahre 
Itarfe alte Böcde zu jchiegen, welche im nächjten Sahre vielleicht fapitale Gehörne 
trügen, wonach jich denn auch alle richteten. — 

Anderjeits bewirkt ausnahmsweife gute Aefung, daß Nehböde in der Gehörn- 
bildung ihrem Alter voraneilen und am Ende des zweiten Lebensjahres bereits ein 
Sechjergehörn auffegen. Aber jolch ein Züngling verrät fich leicht durch die Schwächeren 
und längeren Rojenjtöce; ähnlich verhielt es jich mit Nehböcden in der Gefangenjchaft, 
denen als Lieblingen der Jamilie jede Itot eripart bleibt. Das exjte betätigt Baron 
Kolde von einem als Kib eingefangenen, an den Laufchern gezeichneten und wieder 
freigelaffenen Bode, welcher im folgenden Jahre bereits das Handgehörn trug. — 

Eine jchwere Plage für das Nehivild it die Haut» und Nafenbremje, welch 
eritere im Herbit ihre Eier in die Haut des Wildes legt. Die jich entwicelnden dicten 
weißen Maden, „Engerlinge‘, finden ihren Weg auf noch nicht aufgeflärte Art unter 
die Haut des Tieres und rufen Entzündungen, jchließlich Eiterbeulen hervor, aus welchen 
dann die Made austritt und zur Erde gelangt. Die legteren haben ihren Siß in den 
Schleimhäuten der Iafe, gehen Hin umd ivieder bis in das Gehirn und verurjachen 
dann nicht jelten das Eingehen des Wildes. 

Den Schluß diejes Abjchnittes bilde die Bejchreibung der NRehfährten und 
andrer Unterjcheidungszeichen. 

Sn der äußeren Yorm hat die Kehfährte viel Aehnlichfeit mit der des Notwildes, 
natürlich ijt jie bedeutend Eleiner, und ziwar jo, daß fich ein Sehr braver Bock bedeutend 
geringer jpürt als ein Rotwildfalb von drei Monaten. 

Kach den Führten daher auf das Gejchlecht anjprechen zu wollen, winrde nicht 
allein Stleinigfeitsfrämeret fein, jondern auch höchit jelten zu einem ficheren Nefultate 
führen, wenn man jchon auch Hin und wieder in fehr pafjendem Boden bei jcharfer 
Beobachtung einige der beim Hirfche vorkommenden Zeichen wahrnehmen kann, indem 
die Abdrüce der Schalen des ftarfen Bodes jtumpfer find, als die der Nice. Auch 
„\chränkt‘ der Bock mehr, als die Ride, d. 5. die einzelnen Tritte weichen nach rechts 
und links mehr von der geraden Linie ab; ferner bewirkt der Bod durch feites Auf- 
jegen und Zurücziehen der Schalen eine fejte Erhöhung des Bodens in dem Tritte, 
„gwang‘ genannt. Endlich find die Ballen breiter und länger, die Oberrücen meiter 
auseinanderitehend, als bei der Nide. 

Bon den umijtehenden Figuren zeigt Fig. 6 die Fährte des Nehes in der 
ruhigen Gangart, alfo im vertrauten Ziehen, Fig. 7 in der Flucht. 

Eigentlich giebt es außer dem Näffen (indem der Bock zwifchen die einzelnen 
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Tritte der Fährte näßt, Die Nice in diejelben) nur ein Kennzeichen, nach dem man 
auf einen Bock fchließen kann, aber auch ein durchaus ficheres und „‚gerechtes‘, Dies 
it das jchon oben bejprochene ‚‚Zegen”. Uebrigens fegt der Nehbod nicht nur während 
der jogenannten Fegezeit im März und April, jondern jchlägt auch während des ganzen 
Sommers, bejonders häufig aber in der Brumftzeit; an den Stämmchen, die er jtch 
zum Fegen auswählte, ijt dann die Rinde mehr oder weniger abgerieben. Auf 
Nevieren, in denen man nicht heimijch ift, oder auf jolchen, die nur Wechjelwild haben, 
it diejes Zeichen das beite, und man fann aus der mehr oder minder friichen Wunde 
des Stämmchens ungefähr erfennen, wie lange oder furze Zeit vorher der Bod ge 
fegt hatte. 

Dei Beginn der Fürbezeit im Frühjahre und während derjelben fann man mit 
einiger Wahrjcheinlichfeit nach einzelnen jtarfen Fährten auf einen Bock jchließen, 
denn zu diejer Zeit ijolieren fich die Böce und bleiben bis zur Blattzeit Einftedler. 


Fig. 6. Fährte des NRehes in ruhiger Gangart. 


ig. 7. Fährte des Nehes in der Flucht. 


Bon da ab aber leben fie bis zur nächiten Frühjahrsfärbezeit meijtens wieder in ©e- 
jellichaft der zulegt bejchlagenen Nice. 

Sch will diefe Gelegenheit nicht unbenußt lafjen, um noch einige Punkte hinzus 
zufügen, die bei der Nehjagd von Wichtigkeit find. 

Eritens “machen getriebene, flüchtige Nehe viele Wiedergänge und Abjprünge. 

Sweitens ijt e3 für den Anftand wichtig, zu toijjen, daß bei einem Sprunge vertraut 
zur Mefung ziehender Nehe erfahrungsmäßig fat immer der Bock zuleßt aus dem 
Holze tritt. 

Drittens fann ein mit fcharfem Gehör begabter Yäger, vorausgejeßt, daß ihm 
viel Gelegenheit geboten ift, da8 Gehör darauf zu fehärfen und einzuüben, lediglich 
durch Ddasjelbe wifen, ob in dem in voller Flucht auf feinen Stand zufommenden 
Sprung Nehe ein guter Bock ift oder nicht. Diejer tritt in der Flucht nämlich jehr 
viel fejter auf und jchlägt mit feinen Schalen den Erdboden um fo viel lauter, als die 
Nice und die geringeren Nehe, daß der dadurch verurfachte Ton wejentlich von den 
andern abjticht. Ich will damit nicht etwa behaupten, daß diejes Merkmal untrüglich 
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it, durchaus nicht, aber man fann es bei großer Nebung und jcharfem Ohre recht 
wohl jo weit bringen, nach diefem Tone vorauszufagen, ob ein guter Bod zum 
Sprunge gehört. ch fenne einige Jäger, die jehr Jicher darin find, die mehrfach in 
meiner Gegenwart darauf angejprochen Haben und fich nur jelten irrten. Gelbjt- 
verjtändliche Vorbedingung tft harter oder gefrorener Boden, auf weichem, jandigem 
oder gar bruchigem Boden wird man jelbjtredend nicht3 wahrnehmen fünnen. 

Biertens hört man Häufig Nehe jchmälen, ohne fie zu jehen. Es fommt nun 
darauf an, den Schmälton des Bocdes von der Nice unterjcheiden zu können. Der 
Bo jchmält meift nur dann, wenn er irgend etwas Verdächtige wahrgenommen hat, 
jein Schmälton Elingt troßig und furz abgebrochen. Nehnlich chmält zwar auch die 
Nice, doch ijt ihre Schmälton wejentlich höher und länger gezogen, er Elingt blöfender 
und weniger troßig. 

Wenn die Börde abgeworfen haben, jest diefer Umstand manchen Fagdliebhaber 
in Derlegenheit, und in der That, das fichere Erfennen des Gejchlechts ift zu Ddiejer 
Zeit, bei jchmalen Wegen und in Dielungen, zumal wenn das eh flüchtig daherjtürmt, 
gerade nicht leicht, wenn man den Stopf al3 Hauptfennzeichen annimmt. 

An diejes Unterjcheidungsmerfmal jollte man jich daher gar nicht gewöhnen, da, 
iwie gejagt, der Bock eine geraume Zeit gar nicht aufgejegt hat und manchem auch) 
außer der ohnehin jchwanfenden PVeriode des Abwerfens die Stangen fehlen. Der 
eine fann fie abjtürzen, der andre im Kampf verlieren, ein dritter jeßt gar nicht 
jwieder auf, furz, e3 giebt allerlei Zufälle, durch welche die Stopfzier verloren gehen kann. 

HSiemlich leicht ijt dagegen das Gejchlecht eines Nehes von hinten zu erkennen, 
teil3 weil der Schild eines Bockes bei weitem weißer it als der der Ride, teil weil 
man bei diejer augenblicklich die Herabhängende Schürze wahrnimmt, vorausgejegt, daß 
die Entfernung nicht gar zu groß it. 

Doch, was nüßt das Erfennen allein, wenn man nicht auch Gebrauch davon 
machen und jchiegen fann? Der Schuß don hinten aber ift, zumal mit Schrot, darum 
durchaus regelwidrig, weil der Schuß durch das Wildbret am Schlegel nicht genug 
durchzufchlagen und zu den edlen Teilen einzudringen vermag; man macht daher, wenn 
nicht auf ganz furze Dijtanz, meijt nur Schlechte Schüffe. Am allerivenigften aber darf 
jo etwas jungen Anfängern gejtattet werden, die, jelbjt wenn fie die volle Seite vor 
ich Haben, noch oft genug nur die SKeulen treffen. 

Das jicherite Kennzeichen, auf das man ich auch ftets verlaffen jollte, bleibt 
immer der Pinjel, welchen man am beiten von der Seite wahrnimmt. Zivar jagt 
man, daß ein tüchtiger Jäger weder Stangen, noch Schild, noch Pinfel zu jehen 
braucht und dennoch den Rehbod, jelbit in voller Flucht, an der Gejtalt erkennt, denn 
der fürzere Hals, der dickere Kopf, die gedrungene Geftalt, die jtolze Haltung find für 
den, der jtetS aufmerfjamer Beobachter bei ruhigeren Gelegenheiten, 3.B. auf dem 
Dirfchgange oder dem Anjtande, war, hinreichende Kennzeichen; aber e8 ift nicht zu 
leugnen, daß ich dies zwar unter günftigen Bedingungen beobachten läßt, während 
große Uebung dazu gehört, bei ungünftigen, den jchnellen Ueberblict Hindernden Um- 


tänden zu bemerfen, was im Zuftande der Auhe und bei hinveichendem Naume jo 
leicht ins Auge fällt. 
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Anfängern und folchen, welche ihrer Sache nicht ganz geiviß find, möchte ich 
daher raten, bei Treibjagden, wo das Neh jehr flüchtig fommt und jelbjt alte Brak- 
tifer jich zufammennehmen müffen, lieber gar nicht zu jchiegen, al$ am Ende — 
mindeitens ausgelacht zu werden. 

Doch ich will feine weiteren Regeln zur Schonung diefer meiner Lieblinge geben, 
da fich Schon manch faures Geficht zeigt, welches zu fragen jcheint: aber ivo bleibt 
denn Die Jagd? — wir wollen doch endlich auch einmal jagen — ! — 

Um aljo Ddieje ungeduldigen jchiegluftigen Herren zu befriedigen, will ich jo 
manches, was ich gern noch angeführt hätte, verjchiweigen und jofort zur Jagd jelbit 
übergehen. 

Die üblichen Fagdarten find: 

Der Anftand. 

Der Birfhgang. 

Die Birjchfahrt. 

Das Blatten. 

Die Treibjagd. 

Die Jagd mit Hunden. 

Die drei eriten Sagdarten fönnen für den echten Weidmann nur dann Reiz 
haben, wenn ein jtarfer Bod und mit der Büchje oder, ivern auch mit der Flinte, 
doch wenigjtens mit der Kugel gejchoffen werden joll. 

Selbitverjtändlich richtet fich die Wahl des Plabes für den Anjtand nach der 
Sahreszeit, iwelche auch die Zeit, in der diefe Jagdmethode ausgeübt wird, bejtimmt, 
da die Aefung, wie fie von der Jahreszeit geboten wird, Ort und Zeit des Anjtandes 
bedingt. 

Sn den Monaten Dezember, Januar und Februar, wenn fein zu tiefer Schnee 
liegt, wird man felten an einem Schlage, der viel Brombeerjträuche und Ajpen- 
wurzelbrut enthält, jehlitehen. Ebenjo nimmt das Neh die Winterrapsjaat an, 
während die Wintergetreidefaat exit dann regelmäßig bejucht wird, wenn der Stod 
frifch zu grünen anfängt, von welcher Zeit an man bei einem guten Kehitande diejes 
Iild zu jeder Stunde des Tages auf Aefung ziehen jehen fann. Hat die Winterjaat 
geichoßt, jo nimmt das Neh die Waldiviefen, den Sommerbau, jungen Klee und, wo 
iederwaldungen find, im Juni die Schläge an, welche e3 bis zum Herbjte bejucht. 

zalt ein Majtjahr ein, jo ift vorzüglich in Mittelivaldungen, deren Oberholz 
aus Majt tragenden Bäumen bejteht, der Anjtand jehr unficher, da das eh überall 
Aejung genug findet und nicht gezwungen it, gewifje Pläße dazu aufzufuchen; dejto 
jicherer aber ift in folchen Jahren der Anftand in Gegenden, wo Nadelholz oder reiner 
Jiederivald an jogenannte Eichenfämpe anftöpt. 

Der Anftand an den Sulzen ift im Frühjahr und Herbit zur Zeit des Ber 
färbens am ficherjten, wiewwohl die Nehe den ganzen Sommer die Salzledlen bejuchen, 
ohne jich dabei an eine bejtimmte Tageszeit zu binden. 

sn reichlichen Maftjahren bejuchen die Nehe jehr gern die Quellen und Wafjer- 
behälter, um fich zu tränfen, und wählen, wo fie nicht beunruhigt werden, dazu ge: 
mwöhnlich die Mittagszeit. Gewöhnlich befuchen alte Böde den Aefungsplab allein, 
hat aber ein Bod ein Schmalceh bei fich, jo Habe ich jtetS gefunden, daß diejes zuerit 
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* heraustritt und erit einige Zeit jpäter, wenn es jich ruhig Alt, der Bock nachjolgt, der 
jich durch Diefe vorgejchobene Bedette zu vergeiwillern jucht, daß nichts Feindliches im 
Hinterhalte lauert. 

Sit ein ganzer Sprung oder, iwie e3 im Winter öfters der Fall ift, ein ganzes 
Audel von einigen Sprüngen (d. ). Familien) zufammen, jo macht gewöhnlich eine 
alte Ricke den PVortritt und erjt, nachdem je dvorjichtig nach allen Seiten gewindet, 
fommen die übrigen nach und nach hervor, feltener tritt der Fall ein, daß ein Bod 
das Gejchäft des Nefognoszierens übernimmt. 

©p jehr das vielleicht der Anficht vieler Jäger widerjtreiten mag, jo. habe ich 
e8 doch jtets in den Gegenden, wo ich Nehe zu beobachten Gelegenheit fand, jo ge 
funden. ; 

Wenn man nun auch bejtimmt den Plab weiß, wo ein jtarfer Bod heraustritt, 
fann e8 doch gejchehen, daß man öfters vergebens anjteht, da er wohl den Schlag oder 
die Wieje hält, aber bald da, bald dort und zu den verjchiedeniten Zeiten heraustritt 
und nur zu oft die Dämmerung einbricht, ehe das Ziel der Wünfche fich jehen läßt. 

Bei dem Anjtande oder Anfiß an jolchen Bläßen, die mit einzelnen Eichen bejegt 
ind, wird man in Maftjahren öfters das Mondlicht zu Hilfe nehmen müffen, welches 
allerdings nie Büchjenlicht giebt. 

Der Anfib bei einer Salzlecde ift übrigens, wenn man ich gerade einen be= 
timmten jtarfen Bod ausgewählt hat, ebenjo unficher, da diejer jolche Orte durchaus 
nicht regelmäßig bejucht, aljo auch hier die Geduld des Jägers mitunter hart auf die 
Probe gejtellt wird. Gilt es einem Bode überhaupt, jo wird man wohl, wo e3 viele 
ehe giebt und dieje jonft nicht beunruhigt werden, nicht leicht an einer Salzlecfe fehl 
itehen. 

80 e3 thunlich ift, eine Kanzel anzubringen, jollte man dies nicht verjäumen, 
weil dadurch der gute Erfolg mehr gefichert wird. 

Schließlich bemerfe ich nur noch, daß meilt der Abendanftand ficherer it, als 
der am Morgen. 

Die Birjche ijt, wenn auch vielleicht nicht ganz ohme Mebertreibung, von vielen 
die Königin der Sagdbetrieb3-Methoden genannt worden, weil jte alle Eigenjchaften des 
Sägers zugleich in Anjpruch nimmt und Stlugheit, Aufmerkfjamfeit, Lilt und Scharfe äußere 
Sinne, vor allem aber Ruhe und Geduld erfordert. Wie aber in jo vielen Dingen 
in der Welt der Gejchmad verjchieden ijt, jo auch hier, denn von manchem wird dem 
Birichgang der Vorwurf gemacht, daß man dem Wilde das Leben gleichlam abitehle. 

Befannt ijt e8, wie viel ehemals ein guter Birfchgänger galt, und in der That 
üt auch ein jolcher ein jehr jchäbenswerter Weidmann, da er eben durch den Birjch- 
gang jeinen Wildjtand am genauejten fennen lernt und, wenn e3 gefordert wird, am 
leichtejten einen Bock zu liefern im jtande tft, ohne dabei Beunruhigung zu verurjachen. 

Auch der Birfchgang richtet jich nach der Jahreszeit, welch le&tere zugleich die 

Tageszeit bejtimmt. | 

Früh tft in der Regel der Birschgang unficherer, al3 am Abend; und zwar ift 

er zu diejer Zeit am lohnendjten, wenn zuvor Gewitter oder Plabregen jtattgefunden 
haben, weil die Hehe dann gern freie Bläße bejuchen, um jtch zu trocknen. 

Daß die vollfommenjte Ortsfenntnis für einen Birjchgänger notwendig tit, brauche 
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ich wohl faum zu erwähnen, ebenfowenig, daß in einem wohleingerichteten Yagd- 
reviere alle Pfade, die zur Birjche zu benugen find, immer rein gehalten werden müfjen. 

Eine fürmliche Anleitung zum Birjchgang zu geben, würde zu Einzelheiten führen, 
die für den, welcher die Sache fennt, überflüffig und für den Michtfenner ohne Ntugen 
jein würden, da bier die Praxis das meilte thun muß und ohne Ddieje auch die beite 
Anleitung faum verjtanden werden dürfte. Sch bejchränfe mich daher nur auf Die 
Hauptregeln. 

&3 verjteht fich von jelbit, daß der Wind beachtet werden muß und man nicht 
mit dem Winde, jondern nur gegen ihn birjchen darf. Ebenjo einleuchtend it auc), 
daß man nur jo lange jchleichen fann, al3 das Neh fich ält oder jelbjt im Umber- 
ziehen begriffen tft, daß man aber ruhig jtehen bleiben muß, jobald es den Kopf in 
die Höhe hebt und jichernd jtehen bleibt oder überhaupt Unruhe und Mißtrauen in 
jeinen Bewegungen verrät. Man juche, wenn möglich, immer einen jolchen Plab zum 
Anjchleichen aus, wo man entweder einen Baum vor Jich hat oder wenigjtens neben 
einem höher jtehenden Drt fich anbirjcht, denn ich Habe in meiner Fägerpraxis Die 
Bemerfung gemacht, daß auf diefe Art das Reh und überhaupt alles Wild den Menjchen 
viel iweniger jcheut, al3 wenn man alS der einzige dunkle Gegenjtand dem Tiere jogleich 
ins Auge fallen muß. 

gum Ausziehen der Stiefel oder Schuhe rate ich nicht, da diefe von manchen 
Sagdliebhabern zu hoch angeschlagene Borficht zu nichts hilft, als allenfalls zu einigen 
— Dornen. Dagegen find die jogenannten Birschjohlen von Filz, die übrigens in 
allen größeren Sagdrequifitenhandlungen zu haben find, jehr zu empfehlen, ebenjo 
Summijchube. | 

Das Bejchleichen auf einer Wieje oder jonjt einem ganz freien Plage hat viel 
gröpere Schwierigkeiten, als auf einem Schlage, weil es, wenn man fein Gebüfch zur 
Seite hat, nur jelten gelingt und auch da große Vorficht erfordert. 

Striechen und dergleichen alte verbrauchte Birjchfünjte führen jelten zum iel, 
weil man bei jolchen ungewöhnlichen Stellungen zu wenig Herr feiner Bewegungen ift. 

Sollte, wie e83 manchmal der Fall ist, der Bod einige Sprünge machen, Unruhe 
verraten ımd furz darauf jchreden, jo gebe man die Hoffnung noch nicht auf, da mir 
Ihon mehrmals der Fall vorfam, daß — wenn der Wind nicht die Schuld trug — 
die Neugier den Bock zu dem gefürchteten Gegenftande zurücführte und er, unter be 
jtändigem Schmälen näher fommend, noch ihr Opfer ivard. 

Dft ergreift der Bock die Flucht, während die Nicke, feine Begleiterin, fich noch 
ruhig fortäft, dann verhalte man fich nur ganz ruhig, wage auch — wenn man fich 
noch außer Schußmweite befinden follte und die Nice fein Mißtrauen zeigt — näher zu 
Ichleichen. Oft wird man nicht vergebens warten und der Flüchtige vertrauensvoll zu 
jeiner Geliebten zurückkehren. i 

Das weibliche Gejchlecht des Nehmwildes verrät überhaupt viel weniger Schüchtern- 
heit, ald das männliche, jei e8 nun, daß es wirklich im Bemwußtjein des größeren 
Schußes, den e3 genießt, weniger jcheu ijt, oder daß ihm eine geringere Gabe Vorficht 
und Schlauheit zu teil wurde. 

um Schluffe bemerfe ich noch, daß, wenn ein ftarfer Wind geht und der Boden 
naß it, der Birfchgang befjer gelingt, al3 wenn e3 ganz windjtill oder jehr trocden ift, 
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in welch legten Falle die größte Vorficht notwendig wird, und man beim Schleichen 
jelbjt nicht allein das anzubirjchende Wild, jondern auch den Boden bejtändig im Auge 
behalten muß, um nicht unzeitiges Geräusch zu verurjachen und dadurch den günftigen 
Erfolg zu vereiteln. — 

sch füge hier noch einige mir zugefommene Notizen eines erfahrenen FJügers über 
den Birjchgang bei, welche zwar in einigen Punkten von meiner Anficht abweichen, 
doch aber im ganzen jehr beachtenswert find. 

Da e8 bei dem Birfchgange vorzüglich darauf ankommt, die Sinne des Wildes 
zu täujchen, jo muß der Näger bei all feinen Borfehrungen hierauf möglichit Bedacht 
nehmen. Die Geruchsorgane zu täuschen ift unmöglich, der Jäger fann alfo nur be 
jtrebt jein, fich ihnen nicht zu verraten, und erreicht das allein dadurch, daß er den 
Wind beobachtet. Durch vorfichtiges Schleichen, durch Anziehen von Gummifchuhen 
oder Ueberzügen von weichen Zeugitoffen über die Fußbekleidung wird das Gehör ge- 
täujcht und durch die Farbe das Auge. Als jolche wähle man von Kopf bis Fuß 
Ihmugig-grau oder graurot, was namentlich für den Birfchgang in Tannenjtangen- 
hölzern zu empfehlen ift. Sit dagegen die Umgebung des Jägers grün, 3. B. in jungen 
Schlägen, jo empfiehlt fich diefe Farbe. Da ich öfters in der Lage war, auf einem 
Birichgang junge Schläge und Stangen abzubirjchen, jo ließ ich mir Nod und Müte 
von der Yarbe der Tannennadeln anfertigen und Diejelben durchaus grau füttern. 
War mein Morgenbirichgang auf den jungen Schlägen beendet, jo jebte ich ihn im 
den Stangen fort, wo befanntlich das Wild noch längere Zeit umherzieht, ehe es ich 
in die Dicfungen tet. Bor dem Eintritt in die Stangen drehte ich meinen Nod 
und ebenjo die Müße um und erjchien nun, da auch die Beinkfleider grau waren, ivie 
ein Baumjtamm. Häufig fam es mir in diejem Anzug vor, daß mich Nehe lange an- 
augten, da ich aber unbeweglich jtand und der Wind gut war, wußten fie nicht, was 
te aus mir machen jollten, wurden wieder vertraut, und ich konnte zum Schuß ge 
langen oder mich unbemerkt davonschleichen. Auch die Büchjenläufe jollen nicht Hell 
oder gar glänzend-hell fein; bei Sonnenschein vermeide man e8, dag Gewehr jo zu 
tragen, daß jein Blinfen vom Wilde geäugt werden fann. Handjchuhe von grauem 
weichen Leder jchügen ziemlich vor den unangenehmen Schnafenjtichen und vollenden 
den praftiichen Anzug. Sagdtafche, Hunderiemen und fonjtige Um und Anhängjel 
lafje man zu Haufe und verjehe fich nur mit der wenigen Munition, die fich leicht in 
der Weitentafche unterbringen läßt. Dagegen vergefje man das Jagdmefjer nicht, und 
ein gute3 Glas mit möglichit großen Objektivgläjern — etiva ein Opernguder von 
dunkler Farbe — wird treffliche Dienjte leiten. Wie oft fcheitert nach langer An- 
jtrengung der glückliche Erfolg am Erkennen des Bordes; wie oft veranlaßt das 
ichterfennen jtundenlange Arbeit oder Zeitverluft. Mein gutes Glas jagt mir auf 
große Entfernung, ob es ein Bock oder eine Nice ift. Hiernach richte ich mich. 

Bei nafjer Witterung wird man auf Lichtungen und namentlich in Stangen- 
hölgern mit Glück Handeln. Nuhe und Borficht find nicht genug zu empfehlen; man 
vermeide jede unnötige Bewegung, bleibe an Stellen, wo man Wild vermuten kann, 
10, ja 15 Minuten lang verdect ftehen und vermeide möglichjt das Betreten lichter 
Stellen, wo man dem Auge des Wildes bloßgejtellt ift. Auf Schneifen und Wegen 
halte man fich nahe am Holze, um von heraustretendem Wilde nicht gleich wahr: 
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genommen zu werden und fich jchnell verbergen zu können. St man (namentlich an 
gangbaren Orten) vom Wilde eräugt, jo ift e3 befjer, weiter zu gehen, als jtehen zu 
bleiben. ©ingend, pfeifend oder laut fprechend gelangt man auch nicht jelten zum 
Hiele. Defterd gelang e8 mir auch, einem jchon fchmälenden Bod in der Weife auf 
Schußmweite nahe zu fommen, daß ich ihn rafch umging und von der entgegengejegten 
Seite, von welcher er eine drohende Gefahr nicht vermutete, vielleicht auch über einen 
verdächtig jcheinenden Gegenjtand nicht Klar getvorden war, entweder anjchlich oder 
möglichjt harmlos auf ihn zuging. Im legten Falle verjtummte der Boc, wußte nicht 
vecht, wa er von der Sache halten follte, wurde jedoch, bevor er einen Entjchluß ge- 
fat hatte, von der Kugel erreicht. Diefes Berfahren möchte ich jedoch nicht als eine 
In jolchen Fällen zu beobachtende Kegel empfohlen wiffen. 

2o der Birfchgang mit dem bejten Erfolge auszuüben geht, richtet fich nach 
Aefung und Tageszeit. An Gegenden, two faft nur Sieferwaldungen find, jchiegt man 
im Monat Mai den Bod am Felde oder an Waldwiejen. Im Zuni wird die Mejung 
in den Diefungen gut, die Nehe find vie verjchtwunden 
und nur bei nafjer Witterung auf Lichtungen und in 
Stangen zu fehen; deshalb ift die eigentliche Birjch- 
zeit hier jchon unergiebig, und man muß fait auf 
da8 DVBergnügen, einen Bod im Sommerfleid zu er 
legen, verzichten, wenn e8 nicht gelingt, aufs Blatten 
einen zu jchteßen. 

Die Birjchfahrt unterjcheidet fich von dem 
Birjchgange ganz wejentlich; während bei diejem alles 
darauf ankommt, dem Nehbod verborgen zu bleiben, 
jeine Stimme, fein Geficht, Gehör und feinen Geruch 
zu täufchen, beruht der Erfolg der Birjchfahrt auf dem 
Umftande, daß das Nehwild dem mit Zugtieren be- 
pannten Wagen oder Schlitten gegenüber ivenig 
Mißtrauen zeigt, weil ihm, bejonders in belebten 
Gegenden, Fuhrwerfe eine gewohnte Erjcheinung find, 
die e8 mit Oleichgültigfeit, oft auch mit einer ge 
‚toiffen Neugierde betrachtet; weiß es doch aus täg- 
licher Erfahrung, daß dieje menschlichen Gerätjchaften 
unbefümmert um feine Gegenwart ihre Bewegung 
fortzufegen pflegen. Die 
Gegenwart der Bier: 
füßler an den uhr: 
werten jcheint dem der 
menschlichen Erjcheinung 
gegenüber mißtrauijchen 
Nilde eine gewwifje Ge- 
währ dafür zu fein, daß 
ihm nicht3 Feindjeliges 
droht. Genug, das NReb- 
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wild hält die Annäherung eines Fuhrwerfs oft auf erjtaunlich nahe Entfernungen aus, 
ohne flüchtig zu werden, wenn die Gangart eine ruhige ift, wenn die Richtung nicht gerade 
auf das Wild jelbit, jondern an ihm vorüber zielt und fich in feiner Nähe nicht plößlich 
ändert. Glaubt e8 jich noch gar durch Gebüjch oder hohes Gras gededt, jo läßt es den 
Wagen zumeilen auf wenige Schritte vorbeifahren. Die auf dieje Erfahrung begründete 
Jagd bejteht mithin darin, daß man jich zu Wagen nach den Dertlichkeiten begiebt, an 
denen man Nehe vermuten Fan, jo lange dort umherfährt, bi$ man eines Bocdkes an- 
jichtig wird, und verjucht, unter allmählicher Annäherung bis auf Schußmweite heran- 
zufommen. Der Schüße tt bereit außer Schußmweite, ohne daß die Pferde an 
gehalten wurden, abgeitiegen, geht neben dem Wagen her, Dis er, wenn jie in genügen- 
der Nähe angelangt jind, jtehen bleibt, während der Führer des Yuhrmwerfs weiter 
führt. Entweder, wenn er eine Dedung, 3. DB. einen genügend jtarfen Baum, ein 
Gebüjch oder einen Holzjtoß zwilchen fich und dem Wilde hat, wartet er die Ent- 
fernung des Fuhrwerfs ab, dem der Bod mit Neugier nachzuäugen pflegt, um damı 
in Anjchlag zu gehen und den Schuß abzugeben, oder, wenn feine Dedung da tit, 
jogleich, wenn der Wagen noch neben ihm ich befindet, in Anjchlag zu gehen und zu 
Ichiegen, jobald das Abkommen gefunden tjt. Viele lieben es aber — namentlich ältere 
und -beleibte Herren, denen das Abjteigen von dem fich bewegenden Wagen ebenio 
läftig it, wie das Schritthalten mit den Pferden — vom Wagen aus den Schuß abzu- 
geben; dann muß auf ihre Anordnung der Führer in dem Momente jtill halten, wo 
ie den Bock auf Schußnähe frei haben. Nun muß aber auch der Schuß jchnell ab- 
gegeben werden, denn nicht immer hält das Wild das Anhalten des Wagens aus, 
und um jo weniger, je näher ihm diejer tft. 

Sür das Birjchfahren gelten verjchtedene Negeln: 

1. Die PBferde müfjen ficher eingefahren und gewöhnt jein, auch außerhalb der 
Wege durch Geftrüpp und auf unebenem und weichem Boden zu gehen, und unbedingt 
jchußfeit jein, d. h. von dem unmittelbar neben oder hinter ihnen abgegebenen Schuß 
feine Notiz nehmen. Auf die Farbe fommt e3 nicht an, obgleich dies oft behauptet 
wird; noch weniger begründet ijt, daß das Wild vor abgetriebenen AUcergäulen weniger 
Scheu zeige, al® vor feurigen Nafjepferden. ch bin jahrelang mit Schimmeln ge 
fahren, auch oft mit edlen Trafehnern jeder Farbe, und habe feinen Unterjchted gegen- 
über elenden Bauernpferden wahrgenommen, wenn nır der Führer feine Sache veriteht, 
nicht gerade auf das Wild losfährt und die Gangart nicht plöglich ändert, die natürlich 
in der Nähe des Wildes der Schritt fein muß. 

2. Der Wagen muß al3 erite Bedingung die erfüllen, daß man bequem aus und 
einjteigen fann, aljo feine Thüren, jondern breite Deffnungen und breite durchbrochene 
oder rauhgemachte Tritte haben, auf denen die Fußjohle nicht gleiten fan. Auffällige 
Ichreiende Zarben darf er nicht haben. Wenn an der Nücklehne des Borderjiges eine 
Borrichtung zum Hineinlegen der Büchfe und der Munition jtch befindet, jo ijt das 
jehr vorteilhaft. 

3. Wenn auch der Lenker der Pferde zugleich die Leitung des ganzen Verfahrens 
übernehmen. fann, jo ijt e8 doch am beiten, wenn die Aufgaben des Kutjchers und des 
sagdleiters in verjchiedenen Händen ruhen. Grjterer hat dann nur auf den Weg und 
die Pferde zu achten, während leßterer das Wild beobachtet und die Richtung jowie 
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Gangart angiebt. Der Schüße fit am beiten auf dem hinteren Site; daß aber außer 
dem Sutjcher, der doch bei den Pferden bleiben muß, zivei Perjonen vorhanden find, 
ift jowohl für den Beobachter des Wildes nach) dem Schufje, jeines Zeichnens und 
feiner Flucht, al8 auch für die Nachjuche vorteilhaft. 

4. Wenn der Schüße abgejtiegen it, geht er neben dem Wagen, und zwar 
auf der dem Wilde zugefehrten Seite weiter. Sch weiß wohl, daß manche e3 anders 
machen zu müfjen glauben, daß jte fich verjtecfen wollen, indem fie jo gehen, daß der 
Wagen fich zioifchen ihnen und dem Wilde befindet. Das ijt aber eine unnötige Be 
jorgnis, denn das Wild betrachtet den Wagen mit jeiner Begleitung als ein zufammenz= 
gehöriges Ganze und fümmert fich nicht darum, ob der Begleiter recht3 oder links, 
vor oder hinter dem Yuhrwerk fich befindet, wenn er jich nur nicht davon entfernt. 
Seht Ddiefer aber auf der dem Wilde zugefehrten Seite in der Höhe des Borderjiges, 
jo kann er fich mit dem Führer bequem verjtändigen, das Benehmen des Wildes be- 
obachten und am beiten die Stelle wahrnehmen, von der aus der Schuß abgegeben 
werden fann, während er anderjeit3 durch die Pferde und den Wagen am Beobachten 
des Wildes, im Holz auc) an der Auswahl einer zum Schießen geeigneten Lücke ges 
hindert wird. 

5. Wenn, iwie es num zu häufig der Zall ift, der Bocd dem zur Abgabe des 
Schuffes jtehengebliebenen Schüßen nicht gut teht, 3. B. jpiß von vorn oder, was 
noch Schlimmer tft, pi von hinten, oder wenn dor dem Dlatte fich ein Hindernis in 
Form don Stämmchen oder Zweigen befindet, oder endlich Nicen oder ein andrer 
Bode fo jtehen, daß fie vermutlich mitgetroffen werden, jo tjt es fait immer am geratenjten, 
ruhig jtehen zu bleiben und eine Aenderung der ungünftigen Stellung abzumarten. 
Gewöhnlich wird das Nehwild zunächjt dem Wagen nachäugen und den ruhig dajtehen- 
den Schüßen nicht gleich bemerken. Nur bei einer unbedingt ficheren Dedung, 3. ©. 
hinter einem Holzjtoße, fan e3 der Schüße verfuchen, feinen Stand zu Ändern, denn 
wenn die Aufinerfjamfeit des Wildes einmal rege ijt, wird auch die geringjte Be- 
wegung leicht eräugt, während geringes Geräufch durch den fahrenden Wagen über? 
tönt wird. 

6. Fällt Fein Schuß, obgleich das Wild feinen Stand behält, jo muß der Jagd- 
leiter in nicht zu geringer Entfernung umdrehen, noch bejjer aber mit einem lmtege 
in der wefprünglichen Richtung wieder bei dem Standorte des Schügen vorbeifahren, 
damit Ddiejer, neben dem IBagen wieder mitgehend, jtch eine geeignetere Stelle zur Ab- 
gabe des Fekalee ausjuchen fanı. 

7. each Abgabe des Schufjes bleibt der einigermaßen gedeckt jtehende Schüße, 
wenn der Bock nicht etwa im Feuer zujfammenbricht und das jchnellite Hinzueilen gez 
boten ift, unbeweglich jtehen, denn oft genug wird der gefehlte oder frank gejchofjfene 
Bord, der jolange dem Wagen nachgeäugt hat, auf den Schüßen zu flüchtig und bietet 
entiveder Gelegenheit zum Anbringen eines zweiten Schufjes oder zur genauen Beob- 
achtung des Anjchuffes und feines Berbleibens. 

Ein Teil der hier aufgeftellten Regeln fommt in Wegfall, wenn vom Wagen 
aus gejchoffen wird. Meinem Gejchmac jagt diefe Art wenig zu, denn e8 tft unver: 
meidlich, daß ich bei ihrer häufigen Anwendung. die Vertrautheit des Wildes gegen: 
über dem Fuhrwerk verlieren muß, jolange nicht alleinjtehende Böce, und zwar mit 
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jedesmal ficherem Erfolge bejchofjen werden. Denn die gefehlten Böce und diejenigen 


- Nehe, deren Genofjen vom Wagen aus öfter das tötliche Blei ereilt hat, werden ftcherlich 


dadurch gegen Zuhriwerfe mißtrauijch, Falls nicht lange ul in der Ausübung diejer 
Sagdart Stattfinden. 

E35 fommt vor, daß ein Rehjtand nur darauf Hin gehegt wird, daß zu der dort 
geeignetjten Zeit ein hochgejtellter Sagdherr oder Sagdgajt eine möglichit große Zahl 
von Böden zur SOtrede bringt. Sn jolchen Fällen empfiehlt e3 jich, daß in den 
Wochen vorher das zur Birjchfahrt bejtimmte Gefährt täglich, befonders in den Morgen- 
und Abenditunden, fich innerhalb der beiten Standorte der ehe bewegt, ohne ihnen 
lich auffällig zu nähern. Dieje Eönnen dadurch jo an den Wagen gewöhnt werden, 
daß dann zur bejtimmten Seit eine anjehnliche Strede vom Wagen aus gemacht jein 
fann, ehe das DVertrauen in die Ungefährlichfeit des Fuhriverfs fich verloren hat. 

Die dann immer noch mögliche Art der Birjchfahrt ift das fogenannte Zufahren, 
welches allerdings eine ziemlich genaue Kenntnis der IWechjel des Nehmwildes voraus: 
jeßt. Die Ausführung gejchieht in der Weile, daß beim Erbliden eines Bodes der 
Schüße da abjteigt und ich gedeckt, aber in gutem Winde aufjtellt, wohin vermutlich 
jener wechjelm wird, wenn er jeinen zeitigen Standort verläßt. Der Führer des Fuhr- 
werfs umfährt num den Bock und jucht ihn unter allmählicher Annäherung gegen den 
Schügen Hinzudrängen. 

Soll vom Wagen aus gejchojjen werden, jo muß diejer jo gelenkt werden, daß 
das Wild jich möglichjt auf der linken Seite der Fahrtrichtung befindet. Die Pferde 
müfjen beim Anhalten jogleich jtillftehen und dürfen jich nachher nicht Dbeivegen, au 
der Deichjel jcheuern oder mit den Köpfen werfen, weil dadurch der Schüge im ent> 
icheidenden Augenblicke empfindlich gejtört werden fanı. 

©o leicht anjcheinend nach) dem vorjtehend Gejagten das Crlegen eines Bockes 
auf der Birjchfahrt und jo zahlreich die Anzahl der Kehböcde tjt, die alljährlich im 
Slachlande auf dieje Art zur Strecde gebracht werden, jo wäre c3 doch weit gefehlt, ans 
zunehmen, daß der Erfolg immer ficher und ohne viele Umfjtände erreicht werden Fanı. 

Der Neiz und die Vorzüge der Birjchfahrt find gewiß mannigfach. Zunächit ift die 
förperliche Anjtrengung verhältnismäßig gering, wenn man nicht das frühe Aufitehen, 
was manchem wohl jauer genug vorkommt, dazu rechnen will, denn im Juni find jtarfe 
Böce meist jchon beit Tagesanbruch von den Aejungsplägen verjchwunden und haben 
ich an gefchügter Stelle niedergethban. Dann tjt e8 eine Annehmlichfeit, daß mehrere 
Säger, ohne jich zu jtören, zujammen fahren fünnen, indem jte jich auf irgend eine 
Urt über die Neihenfolge des Schießen unter fich verjtändigen, und jich, wenn fie nur 
ihre Augen fleißig brauchen, unbejchadet de8 Erfolges gemütlich unterhalten dürfen. 

Ferner tft auch die Zeit der Jagdausübung eine länger dauernde, wie die des 
Birfchganges, denn, wenn man Über Reviere verfügt, in denen ausgedehnte lichte 
Bnenbößger jich befinden oder Felder, die mit Nehen gut bejeßt find, jo fanı man 
auch in den Bor und Nachmittagsjtunden jagen, zu welcher Zeit zu Fuß für den 
Dirichgänger wenig auszurichten tft. Fährt man dann die Stangenhölger fleißig ab, 
jo wird man entweder Böde im Bette fiben oder die durch) den Wagen zum Auf 
itehen veranlaßten jehen. In den Feldern aber, two die Nehe gern im Getreide, im 
hohen Klee oder in Erbjen jtch niederthun, bringt fte entiveder das Geräufch des 
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Wagens oder ein gellender Pfiff oder ein andrer auffallender Ton zum Aufftehen, und 
jolche Augenblide lafjen bejonder8 den Schuß vom Wagen aus empfehlenswert er- 
Icheinen. 

Hierbei will ich aber nicht unterlaffen, angehende Beibmänner darauf Hinzu- 
mweijen, daß nirgends leichter die Entfernung unterfchäßt wird, ald im freien Felde. 

‚sn den Feldern fann der Birfchgänger — und das ift ein weiterer großer Bor- 
zug der Birjchfahrt — bei vorgejchrittener DBegetation oft ftehendes Nehiwild nicht 
jehen, ebenjowenig in Aumaldungen wegen des hohen Graswuchjes; beides zivingt 
oft zum Schuß vom Wagen aus. 

Endlich fällt auch für den Birfchfahrer die Erwägung über das Heimfchaffen der 
glüclich erlegten Beute fort; wenn e8 auch nicht immer verlangt wird, daß der Schübe 
jeinen Bod jelbjt nach Haufe trägt — bei mehreren verbietet e3 ftch von jelbft —, 
jo ijt doch diejer twenigjtens gegen Naubzeug, bejonders Füchfe, zu vertittern umd 
gegen ziveibeiniges Naubgejindel zu verftecen. Denn wenn e3 auch jchon betriibend 
ift, am folgenden Morgen, wenn man mit einem Qräger, einer Sarre oder einem 
Wagen zur Stelle it, eine der beiden Keulen angejchnitten zu finden, jo ift das noch 
nicht jo ärgerlich, als wenn man — gar nichts findet, was leider in verfehrsreichen 
Kevieren nicht ganz jelten ijt. 

Bedenkt man num noch, daß die Birschfahrt das Nevier ivenig beunruhigt und 
jelbjt, wenn vergeblich Hinfichtlich der erhofften Beute, jedem Naturfreunde hohen Genuß 
al3 Spazierfahrt gewährt, indem man leicht dreimal jo viel Wild und längere Zeit 
beobachten fan, al3 beim Birjchgange, jo fann man fich nicht wundern, daß eritere 
eine Menge begeijterter Verehrer hat, die feinen größeren Genuß kennen, al3 nach Er- 
ledigung des Dienjte3 oder der Gejchäfte einen mit flinfen Pferden beipannten leichten 
„sagdivagen zu bejteigen und dem agdrevier zuzueilen. 

Leider ift vielen diejer Genuß nicht vergönnt; im Gebirge und Hügellande ver- 
bietet er jich von jelbit, in dichten Schonungsfompleren, in denen man nur wenige 
Schritte weit jehen kann, tft die Birfchfahrt ausfichtslos, und endlich giebt e3 eine 
Mehrzahl braver Fäger, die fich zwar die durchgelaufenen Stiefel- und Schuhjohlen 
erneuern lajjen können, jo oft Bedürfnis vorliegt, denen aber ihre Mittel nicht ge- 
jfatten, eine FZagdequipage zu halten oder das Gejpann, welches fie für dienftliche und 
wirtjchaftliche Ziwecfe halten müfjen, noch viel zu Sagdzweden zu benüßen. 

So fommen wir nun zu der dritten Sagdart, dem Blatten. 

Das Blatten ift nichts Andres, -al8 die täufchende Nachahmung des ARufs der 
Schmalride, wodurch fich zur Beit der Brunft im Juli oder August der Bock verleiten 
läßt, hevanzufommen, aber jtatt der erwarteten Geliebten das tötende Blei findet. 

Diejes Locen durch Nachahmung des Rufs der Nicke nennt man „Blatten“, umd 
wenn der Bord erjcheint, jagt man, er „Ipringt aufs Blatt“. 

Der Ruf fan auf verjchiedene Art hervorgebracht werden. Man hat Snftrumente 
von Horn, von Blei, von Silber ufw., doch giebt e8 auch viele Käger, die mit einem 
DBaumblatte, mit einem Grashalme, ja jogar ohne jedes Hilfsmittel, mit dem Munde, 
den Kuf aufs täufchendfte nachahmen können. 

Der zweijtimmige Ton darf nie fehreiend, fondern muß immer fanft und gezogen 
jein. &s ijt nicht wohl möglich, eine Bejchreibung diefes Aufs zu geben, er fann 
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einzig und allein praftiich gezeigt und erlernt werden, doch it die Sache fo leicht, daß, 
wer ihn einmal gehört hat, jelbjt bei geringem mufifalifchen Gehör, ihn auch fogleich 
mit den Snjtrumenten nachzuahmen imjtande ift. 

Dieje find gewöhnlich jo eingerichtet, daß fie höher und tiefer geftellt werden 
fönnen, und gerade dies Stellen it das Wichtigste. it der Ton zu tief, jo erjcheint 
jelten ettwas, und ijt er zu Hoch, jo erhält er zu viel Achnlichfeit mit dem Nufe der 
Kälber; die richtige Mitte zu treffen, ijt daher äußerft wichtig, aber nur durch Er: 
fahrung zu ermöglichen. Uebrigens jpringen auf einen nicht zu tiefen Auf die alten 
Nicen gar zu gern, und ich rate jedem, der diefe Jagdart ausübt, wenn auf feinen 
Ruf ein Ach erjcheint, ja nicht. zu voreilig zu jchießen, feinesfalls eher, als bis die 
völlige Ueberzeugung vorhanden, einen Boc vor fich zu haben. 
| Bei Beginn der Brunftperiode jind die beiten Stunden für das Blatten von 
früh morgens 5 bis etiwa 9 Uhr; jpäter jpringen die Böce auch zu jeder Ingeszeit, 
ja, 08 winde in der Nacht bei Mondlicht diefe Zagdart am ergiebigften fein, wenn e3 
dann nicht jo jchwer wäre, daS Gejchlecht zu erkennen, um jo mehr, als die Nehe zur 
Kachtzeit merft im vollen Lauf dem Auf folgen, und wenn nicht jelbjt der hellite Mond- 
jchein fein Büchjenlicht gäbe! 

Bill man dieje Sagdmethode mit Erfolg betreiben, das heißt, will man nicht 
mehrmals vergeblich blatten, ohne einen Bod zu Geficht zu befommen, fo ift voll- 
fommene Kenntnis dc8 Nehjtandes unerläßliche Bedingung, da an PBläßen, two viele 
Schmalrieen jtehen, die Böcfe nicht jo leicht jpringen, al3 da, two deren nur wenige 
find. Sndes it auch jchon oft der Fall vorgefommen, daß Bod und Schmalticke auf 
den Auf zugleich erjchienen find. Den meiften Erfolg wird man morgens und auch 
gegen Abend auf jehr ruhig gelegenen Schlägen und Waldblößen erwarten £önnen; 
hier findet man auch in Nevieren mit gutem Nehjtande nicht jelten die fogenannten 
„Neitjchulen”. 3 find dies mehr oder minder große Kreife, auf welchen der Bod 
die Nicte trieb, jte gleichen dem Hufichlag der Neitbahnen, nur mit viel geringerem 
Durchmejjer. 

Beim Dlatten jelbjt thut man gewöhnlich drei Stöße, worauf man einige Beit 
innehält und, wenn man nichts merkt, den Auf wiederholt. Hat man diejes drei: big 
viermal gethan und zeigt fich noch nichts, jo ijt e3 vatjam, den Bla zu verlaffen und 
das Glüd an einem andern Orte zur verfuchen. 

Nicht immer erjcheint der Bock flüchtig, jeher oft kommt er gejchlichen, wie ein 
Suche, umd bleibt Hinter einem Bujche fichernd ftehen. Diefe Praxis befolgen am 
meijten ältere Böce zu Ende der Blattzeit. Macht man in diefem Falle nur die 
Eleinfte Bewegung, durch die er Verdacht jchöpft, jo fängt er am zu fchreefen und fucht 
das Weite. Wenn er außer Schußweite jichernd jtehen bleiben jollte, kann man nach 
einiger Zeit noch einmal blatten, aber darf nur einen einzigen Stoß und jehr rein 
thun, jonjt ijt der Bord verblattet und läßt fich, für diefes Jahre wenigitens, Faum 
tvieder verführen. 

Wo e8 nur wenige Schmalticken giebt, kommen auch manchmal zwei Böde zu- 
gleich angejprungen, während in jehr jtarf mit Nieken bejegten NRevieren das Blatten 
wohl ganz erfolglos ift. 

Diezel, Achte Auflage. 12 
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Am jchweriten ijt e8, in großen Diedungen einen Bock auf dad Blatten zu 
ichtegen, da er fich hier ungejehen oft bi® auf wenige Schritte nähert. Wer an jolchen 
Plägen ficher zum Schuß gelangen will, muß diefe Jagd in Gejellichaft eines des 
PBlattend ganz Kundigen betreiben, und zwar jo, daß der Blattende ungefähr 40 bis 
60 Schritt Hinter dem Schügen jtehen bleibt, welcher jich in der Dicung einen be- 
quemen Plab zum Schießen ausjucht und ich jchußfertig Hält. Vorzüglich bewährt 
fich diefe Methode bei jehr jcheuen Böden, die zwar auf den Ruf merken, jich aber 
mit größter Vorficht nur bi auf eine gewifje Entfernung nähern und jehr lange jichern. 
Dft verläßt man dann, in der Meinung, e8 jei fein Bod vorhanden, oder — wenn 
man ihn anjpringen hörte — er Habe fich jchon wieder weggejchlichen, den Plaß, wird 
aber bei der erjten Bewegung durch das Schmälen des flüchtigen Bodes zu jeinem 
eigenen Schreden überzeugt, daß es befjer gewejen wäre, noch ein wenig zu warten. 
Da ift nun die obenbezeichnete Art, einen Schüßen tiefer ing Dieficht vor den Blatten- 
den zu ftellen, ganz an ihrem PBlage, denn gerade diefe große Vorficht, Diejes leije 
Heranschleichen nach dem Ilocenden NRufe Hin, führt den Weberjchlauen vor das Ntohr 
des verteckt Harrenden Schüßen. Mancher Nejtor unter dem Nehgejchlecht ward jo 
feiner Liebes- und aller andern Sorgen auf immer enthoben. 

Seit nicht zu langer Zeit ift man dahintergefommen, daß alle Böde, die auf 
die Nachahmung des gewöhnlichen Xocktones der Nicken und Schmalricen nicht jpringen 
wollen, durch Nachahmung des Slagelautes eine vom Bode getriebenen Schmaltehes, 
des Angitgejchreies, leicht veranlaßt werden, die bisherige Vorficht beijeite zu jegen, 
und man dafür auch bejondere Sntrumente, Angjtgefchreiblatter, verfertigt. Webrigens 
ipringen auf Ddiejes Angitgefchrei nicht allein Böce, fondern auch Riden fommen herbei. 
Eine häufige Anwendung trägt aber entjchteden zur Beunruhigung des Rehjtandes bei, 
und deshalb Halte ich e8 für richtig, davon nur Gebrauch zu machen, um einen ge 
viebenen alten ftarfen Bod, bei dem die andern Mittel vergeblich angewendet ind, zu 
Schuß zu befommen. 

Auch hier noch einige Notizen eines andern erfahrenen Weidnannes: 

Beim Dlatten in Diefungen oder an folchen Stellen, wo man nicht geräufchlos 
an den zum Blatten augerjehenen Plaß gelangen fann, pflege ich jtets 2—10 Minuten 
ruhig jtehen zu bleiben, bevor ich ins Blatt ftoße, damit der etwa in der Nähe jtehende 
Bod, der das Geräufch vernommen, fich wieder beruhigen fanı. Nach dem Blatten 
bleibe ich ebenfall3 wenigjtens fünf Minuten jtehen und juche mich exit dann möglichit 
jtill zu entfernen, wenn ich feine Hoffnung mehr habe. Dennoch fam e8 mir jchon 
öfter vor, daß dann noch ein NAeh flüchtig wurde, ohne Yiveifel ein anjchleichender 
Bock. Die meiften Jäger, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, begehen einen 
großen Fehler dadurch, daß fie fommen, blatten und gleich wieder gehen, svenn nichts 
geiprungen ift. 

Auch ich habe felbjt einigemal erlebt und von zuverläfjigen Sagdfreunden ers ' 
zählen hören, daß in einer umd derjelben Stunde ein Bod mehrmals aufs Blatt jprang, 
obgleich er den Schüßen eräugt oder Wind von ihm befommen hatte. E&3 waren dies 
immer geringe Böcke, die entiveder nicht gejchoffen werden jollten oder konnten. 

Ein wirklich merfwürdiger Fall ereignete fich einft in der Nähe von Offenbach. Ein 
Bod jprang aufs Blatt, wurde mit Schroten Tauflahın gejchoffen, aber aus Mangel an 
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einem zuverläffigen Hunde nicht gefangen. 
Sieben Tage nach diefer Verwundung jprang 
er ipieder aufs Blatt und wurde gejchoffen. 
63 war ein braver Bod, welcher gegen 
20 kg wog. Die Köhre des einen Border: 
lauf war von dem erjten Schuß voll- 
jtändig zerichmettert, jodaß der Bock diejen 


Ey oXLRAr 


Lauf natürlich nicht gebrauchen fonnte. 

Gehen wir jeßt zur Treibjagd über, worunter man im engeren Sinne die 
Art zu jagen verjteht, bei welcher das durch Menjchen getriebene Wild gezivungen 
wird, den Schüßen anzulaufen. 

Sehr Häufig werden bei dem Anlegen der Treiben große Fehler begangen, denn 
anftatt möglichjt verfürzt, werden fie oft jo groß und weitläufig angelegt, daß der Zus 
ihauer glauben muß, e3 gelte einem Wolfe. Allerdings erlaubt die Dertlichfeit mit- 
unter ein Abjchneiden nicht, aber dann jollte auf die Gewohnheit der Nehe, an den 
Seiten des Treiben durchzubrechen, gehörige Nückjicht genommen werden. Statt dejjen 
iwerden aber gewöhnlich alle Schüßen an die vordere Front pojtiert, jollte auch der 
abzujagende Dijtrift eine Biertelftunde lang jein. Cbenjowenig als die Seitenwechjel 
werden gewöhnlich auch die Nüchwechjel beachtet. Seder, der öfter Treiben auf Reb- 
wild mitgemacht hat, wird fich jedoch überzeugt haben, daß außer Damtwild feine Wild- 
gattung lieber den Seitenwechjel hält oder durch die Treibiwehr bricht, ald das Veh. 
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Man verfäume daher nie, diefe Wechjel zu bejegen, und zwar je größer der abzır= 
treibende Diftrikt ijt, dejto mehr Rücjicht nehme man darauf, die beiten Schüßen oder 
die, welche man, ohne daß fie es wirklich find, dennoch dorzugsweife N Schuß zu 
bringen wünfchen muß, an die ©eitentvechjel zu jtellen. 

Nehe, denen es jchon öfter gelungen ift, ‚durch die Treibwehr zu brechen, ver- 
juchen diejes Kunftjtück fajt jedesmal. Weiß man dies, fo it e8 von großem Vorteil, 
die Sache einmal verkehrt anzugreifen, das heißt, die Treiber jtatt den Schüßen ent- 
gegen, von diejen abwärts oder, wenn man dies nicht will, wenigjtens einige Schüßen 
mit ihnen gehen zu lafjen. 

Wie bei den meiften Treibjagden großer Lärm mehr jchadet al3 nüßt, jo auch 
beim Treiben auf Nehe. Man glaube ja nicht, daß durch recht viele Treiber der 
Srfolg zu erzwingen jfei, es ift bejjer, wenige zu haben, die gut gehen, das heißt, 
Linie halten und nur wenig Geräufch durch Huften oder Pfeifen machen, al3 eine 
Menge von Schreiern zu verivenden, die haufentveife zufammenlaufen, überall Lücken 
faffen und mit ihrem unfinnigen Lärmen doch nicht? ausrichten. in jtarfer Bod 
(äßt fich oft eher durch einen oder zivei Treiber, die recht ortsfundig jmd, vorwärts: 
treiben, al3 durch eine Mafje Menfchen, die einander jelbjt veriirren. 

Sehr gute Dienfte leisten Federlappen, vorzüglich dann, wern man wegen Mangels 
an Schüßen die Seitenivechjel nicht bejtellen fann oder will. Man zieht nämlich auf 
beiden Seiten de8 Treibens Lappen vor, die aber tweder gejtecft, noch gerichtet zu 
werden brauchen, da man fie entweder einfach an Bäume und Gefträuche anhängt, 
oder — noch befjer — Leute jo weit auseinanderftellt, daß fe die Lappen mit freic 
Spiel halten können. Wrellen dann ehe an, jo dürfen diefe Leute ni, ohne jedoch 
großen Lärm zu machen, die Schnur in Bewegung jegen, umd gewiß wird Diejes 
Mandver den gewünfchten Erfolg haben, das heißt, die Irehe dom Durchbrechen ab- 
halten. 

Wünjcht man im Sommer einen jtarfen Bocd zu jchießen, dejjen Standort man 
fennt, jo ift e8 bejjer, man nimmt nur einige Leute oder auch nur einen ganz ort3= 
fundigen Mann, bejtellt die beiten Seiten und Nüchwechjel und läßt die Durchgehenden 
pfeifen, hujten und hier und da ein dürres Reis Iniclen, wa$ befjere Dienjte thut, als 
itarfes Lärmen. Man wird dann nicht lange zu warten brauchen, Di$ der Bod twie 
ein FJuchd im größten Dickicht angefchlichen fommt. 

Hat die Treibjagd durch Menjchen viel Angenehmes, jo tft nicht ohne Grund 
die Jagd mit Hunden bet den meisten noch beliebter. Sn der That, e8 giebt nichts, 
was dem DVergnügen gleich fommt, wenn man in größter Spannung das harmonijche 
Geläute einiger gut eingejagten Dachshunde oder Braden hört, und mit dem Näher- 
fommen oder der Entfernung der Jagd die Hoffnung, der Begünftigte Dianens zu 
jein, bald jteigt, bald finft! Kommt endlich der erjehnte in voller Jlucht heran, jo ijt 
ein mweidgerechter Kugelichuß gewiß eine ganz andre Befriedigung der Schießfunft, als 
wenn man ein langjam heranfchleichendes, jeden Augenblick Jicherndes Neh in geringer 
Entfernung ganz gemächlich niederjchießt. | 

So viel Vergnügen aber auch diefe Jagdart gewährt, jo möchte ich doch in ebenen 
Nevieren feinem, dem jein NRehjtand lieb ift, raten, mit Braden oder auch nur mit 
Dachshunden, welche lange anhalten, Nehjagden zu betreiben. 
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Kur in folchen gebirgigen oder jehr bruchigen Gegenden, two Treiber nicht im 
jtande jind, fortzufommen, wo e3 daher fein andreg Mittel giebt, das Wild DOTZU- 
treiben, find die Jagdhunde ganz an ihrem Plage. &3 wirkt auch in folchen Dertlich- 
feiten die Jagdmethode nicht nachteilig, wenn man e3 fich zum Grundjas macht, im 
enuffe diejes Bergnügens recht mäßig und genügjam zu fein und jeden Dijtrikt, nadj- 
dem man darin gejagt hat, wenigjtens einen bis zwei Monate nicht mehr zu beun- 
ruhigen. Bon jelbjt verjteht e8 fich, daß, wenn man mit Hunden jagen will, dies 
nicht zu einer Jahreszeit gejchehen darf, wo die alten Nieten Hoch bejchlagen gehen, 
oder die Kälber noch jo gering find, daß fie den Hunden zur Beute werden, oder die 
alte Rice in Gefahr ift, durch Erhigung beim Jagen den Milchbrand zu befommen 
und einzugehen. 

Beim Jagen mit Hunden dürfen die Bogen, d. h. die Diftrikte, fchon weitläufiger 
angelegt werden, und wer vecht vevier- und wechjelfundig ift, fann auch mit wenigen 
Schüßen viel ausrichten. | 

Am Fagen jelbjt kann man erkennen, 0b — wenn e8 ein einzelnes Reh ist — 
ein Bocd oder eine Nice gejagt wird, denn leßtere geht jelten weit hinaus, und die 
„sagd bejchreibt mehr einen engeren Streis, während ein Bod, und bejonders ein ganz 
Itarker, fich oft jehr weit vom Anjageplab entfernt. 

Das Bejegen der Seiten» und Rüchwechjel darf auch bei dem Jagen mit Hunden 
nicht außer acht gelaffen twerden, und die Schügen müffen genau die Negel: befolgen, 
die Sagd wende fich, wohin nur immer, ihre Pläge nicht zu verlaffen, da das leicht 
zu einem Unglück Beranlafjung geben fan, auch jchon überhaupt deshalb nicht vatjam 
it, weil fich die Jagd oft wunderjchnell wendet und gerade der Schüße, welcher fchon 
alle Hoffnung aufgegeben hatte, alsdann der Glückliche twird. 

Derjenige, welcher die Hunde führt, muß, wenn die Schügen einen weiten Weg 
zu machen haben, die zur Anjtellung nötige Zeit genau zu bemefjen wilen. Nichts 
it Ärgerlicher, als, wenn faum die Hälfte der Schüßen angeftellt und vielleicht der 
bejte Wechjel noch zu bejegen ift, jchon das volle Geläute der Hunde zu hören. Ge- 
wöhnlich fängt dann alles an zu rennen und zu laufen, als gelte e8, um die Wette 
ein Hiel zu erreichen. Atemlos und ganz exhigt kommt jeder auf feinen Plab, und 
it der Bod dann wirklich noch im Treiben und läuft einen jolchen Schüßen an, der 
mit arbeitender Bruft, zitternd und jchnaubend, ganz außer Faflıng dafteht, jo tft dag 
gewöhnliche Rejultat, daß der Bock für diesmal durchtommt, das heißt, in optima 
forma gefehlt wird. 

„ever Schüße muß, jobald er gejchoffen Hat, fich bemühen, die nachfommenden 
Hunde aufzufangen. ES ftrengt nämlich, wenn der Schuß nicht fogleich tötlich. ift, 
das durch die immer eifriger jagenden Hunde angetriebene Wild die legten Kräfte an, 
und wird c3 in großer Entfernung gefangen, jo it die Teilung fchon gejchehen, ehe 
man noch im jtande ijt, fie zu verhüten, denn jagende Hunde, die nicht anjchneiden, 
ind — jo viel Rühmens auch viele Jäger von den ihrigen in diefer Beziehung machen — 
höchjt jelten; c8 müßte denn der Neid e3 verhindern und einer den andern zuritcbeißen. 

Fzür Unfundige jei e8 daher auch gejagt, daß fie, wenn das Wild wirklich auf 
der Stelle zufammenftürzt, nicht, während die Hunde nachkommen, in ftolzer Selbjt- 
zufriedenheit ihr Gewehr laden dürfen oder dergleichen, jondern daß fie ein wachjames 
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Auge haben müfjen, damit nicht die ‚„Waldmänner, Bergmänner, Dianen‘“ und ivie die 
dienjtbaren Geijter alle heißen mögen, inztijchen mit bewundernswerter Gemwandtheit 
da3 Gejchäft des Aufbrechens, Serwirkens, HYerlegens und — Berzehrens übernehmen. 
Stürzt da8 Wild auf den Schuß nicht zufammen, jondern geht die Yagd weiter, jo 
darf — im Falle man nicht bejtimmt überzeugt ijt, gefehlt zu haben — die Nachfolge 
nicht aufgejchoben und die größte Aufmerkjamkeit auf das Geläute der Hunde nicht 
vernachläfftgt werden, um dem laße, two die Jagd aufhört, jo jchnell wie möglich zu- 
eilen zu fünnen. 

Bet dem Gebrauch der Stöberhumde zur Zeit, wann die Böde abgeworfen Haben, 
it doppelte Aufmerkjamfeit anzuraten, da das gejagte Wild in der Regel jehr jchnell 
fommt, und flüchtige Hunde einem Sprung NRehe nicht immer die Zeit zur getwöhn- 
lichen Rangorönung lafjen werden. Dft gerade beim Anlaufen fahren die Nehe jo 
durcheinander, daß ein geübtes Auge dazu gehört, fich in den wenigen Sekunden Zeit 
den Bock auszufuchen, fertig zu werden und nicht erfolglos zu jchießen. 

Ein recht angenehmes Jagdvergnügen Fann man fich auch verjchaffen, wenn man 
einen Hühnerhund bejißt, der gewöhnt ift, auf Befehl mit jedem Treiber zu gehen, 
und der zwar laut, aber nicht anhaltend jagt. Macht man dann eine Fehljagd, jo fann 
man darauf rechnen, daß jtch der Boc bald wieder jtellt und doch endlich zum Schuß 
fommt, namentlich, wenn man den Wechjel beitellen fann, welchen er auf jeiner Flucht 
in den neuen Schugort eingehalten hat. 

Ehe ich das Kapitel über die Jagd mit Hunden jchließe, will ich jedem Jagd- 
bejiger oder Jagdadmintjtrator twohlmeinend raten, das beliebte Strafanjeßen für das 
Schießen einer Nice nicht zu unbedingt in Kraft treten zu lajien, da mir warnende 
Beijpiele befannt find, welche dagegen jprechen. 

Wer eine Ride jchtegt — jo lautet daS Berbot — muß jo und joviel Strafe 
zahlen; der Erfolg it oft der, daß da und dort eingegangene Niden gefunden iverden, 
welche angejchoffen waren, die jedoch von den Schüßen teil3 als gefehlte Böcke, teils 
auch als gefehlte Schnepfen, Hafen oder Füchje 2c. angegeben wurden. Gin vernünftiges 
Berbot wird mehr Nuten bringen, al3 die höchjten Strafanjäße. Sollte wirklich ein 
Schüße das Berjehen begehen, eine Ride zu jchiegen, jo betrachte man e8 al3 folches, 
empfehle recht dringend für die Folge größere Borficht, vermeide aber die tumul 
tuarischen und nicht jelten Höchjt peinlichen Scenen, die in jolchen Fällen bei manchen 
Sägern und Sagdbejibern vorfommen, denn e3 giebt ungleich fchieklichere Gelegenheiten 
genug, fich als tüchtiger Wetdmann zu bewähren (worauf e8 doch in folchen Fällen 
gewöhnlich abgejehen ijt), ohne daß man gegen feine Gäjte fi) allzu vigoros zu be= 
nehmen und dadurch den eigentlichen Zive der Verhütung einer Bejchädigung von 
Riden aus dem Auge zu verlieren braucht. — 

Endlich füge ich hier noch eine Erzählung bei, welche die befannte und nicht 
genug einzujchärfende Erfahrung beftätigt, daß jehr leicht bei nicht hinlänglicher Vor- 
jicht im Schießen eine Nice ftatt de Bodes das Leben einbüßen Kann. 

Ein jolches Ereignis hat der al Teidenjchaftlicher Jäger und als Schriftiteller 
befannte, leider bereitS verjtorbene Herzog Heinrich von Württemberg f. 3. mit- 
geteilt. Die Erzählung lautet folgendermaßen: „Wir jagten mit Hunden. Im legten 
Treiben, ald e3 jchon dämmerte, wechjelten auf Rittmeijter von Nanzau von einem 
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ziemlich jteilen Hügel herab vier Nehe zugleich zu, und zwar jpiß, wie die Schnee- 
gänje. Der Anführer diejes Quartett8 war ein zweijähriger Bod, auf welchen der 
vorhin benannte gute Schüße auf 40 bi8 45 Schritte mit feiner mit Nummer O 
geladenen Flinte Feuer gab. Auf diefen einzigen Schuß jtürzten jogleich drei Hehe, 
doch dies auf jo jeltene Art exlegte Stleeblatt ließ es beklagen, daß fich zwei Kehgeifen 
unter den gefallenen befanden, aber nichtsdeitomweniger den glüclichen Schüßen beneidens- 
wert erjcheinen lafjen.“ 

E83 drängen fich bei diejer Erzählung dem ruhigen Lejer Hauptjächlich folgende 
Stagen auf: 

1. Warum jchoß diefer jogenannte glücdliche (?) Schüße jenen Nehen jchon 
auf 40 bis 45 Schritte entgegen, da fie doch in voller Flucht ihm jpig entgegenfamen? 

2. Warum befürchtete ex nicht, außer dem vorauslaufenden Bord auch eine Geiß 
zu treffen, was doch beinahe ganz unvermeidlich war? 

3. Warum hat man ihn um diefen Schuß, durch den er doch offenbar gegen 
jede befannte Weidmannsregel gejündigt, mithin Tadel verdient Hatte, noch obendrein 
beneidet? — — Uebrigens hätte die Anwendung der Kugel vor jolchen Erfolgen 
betwahrt, und das ift die Moral diefer Gefchichte! | 

Wegen Begattung des Nehwildes, insbejondere wegen des Begattungsaftes jelbit, 
erhielt der verjtorbene Oberforftrat Klein zu Dillenburg einjt folgendes Schreiben de3 
Herzoglichen Kevierföriters Stein dajelbit. 

„Da 88 nicht häufig vorkommt, daß jemand einem Begattunggaft bei Rehwild 
als Augenzeuge beitvohnt, eine Befchreibung aber ficher jedem Forftmann und Jagd- 
liebhaber interefjant ift, fühle ich mich veranlaßt, in folgendem eine getreue Darjtellung 
meines Erlebnifjes mitzuteilen. 

„&3 war am 3. Auguft 1854, als ich abends gegen 6 Uhr nach der Holz 
hede, einem Niederwalddiftrikt, ging, um beim Anfib einen Nehbod zu jchiegen, dejjen 
Heraustreten auf einen an den genannten Dijtrift unmittelbar anjtoßenden Erbjen- 
acer ich mit Zuverläffigfeit erwarten fonntee Um auf den gedachten Erbjen- 
acer zu gelangen, mußte ich an dem angegebenen Diftrifte durch einen Hainbuchen- 
iederwald jchleichen. Kaum hatte ich mich eine unbedeutende Strede hindurch ges 
twunden, jo jah ich etwa 300 Schritte vor mir zwei Nehgeißen, deren Stellung darauf 
hinzudeuten jchien, daß irgend ein Gegenftand in ihrer Nähe ihre Aufmerkfamfeit ganz 
bejonders fefjele.. Nach vorfichtigem Umjehen fand ich meine Bermutung beftätigt, al3 
ich nicht weit von den gedachten Rehgeigen Hinter einigem Bujchwerfe den Kopf eines 
itarfen Nehbods bemerkte. Sch fuchte, diefem näher zu fommen, und fand ihn eben im 
Begattungsafte auf einer hinter dem gedachten Bujchiwerfe befindlichen Nehgeiß. Da 
ich eine Doppelflinte trug, deren beide Läufe mit Schrot geladen waren, jo durfte ich 
e8 nicht wagen, in diefem Momente den Bod zu jchiegen, indem ich fonjt zugleich die 
Geiß mitgetroffen haben würde, ich mußte aljo die Beendigung des Aktes abwarten. 
Allein auch da konnte ich meinen Zweck nicht erreichen, weil der Bock nach dem Abjprung 
von der Geiß mit zwei Fluchten hinter einem andern Bufchwerfe verjchvand. Bald 
Jah ich ihn wieder nach der Geiß, die inzwifchen unverrüct jtehen geblieben war, zus 
tücjpringen und den Begattungsaft wiederholen. Nun fuhr er, wie zum erjtenmal, 
hinter daS Bufchwerf zurücd, kam aber bald wieder vor, umd jeßt benußte ich den 


184 Das Ned. 


Hwihchenraum zwifchen dem Bufchwerf zum Schuß. Sch fchoß in der fichern Meinung, 
dab e3 nichts Andres als der Bock fein könne, und jah den vermeinten Bock im Feuer 
zujammenjtürzen. Zu meinem nicht geringen Schred nahm ich aber- auch gleichzeitig, 
mwenigjtens unmittelbar nach dem Schuß, den früher bemerkten Boc mit der zuvor be= 
Ichlagenen Geiß bergan fliehend wahr und fand, daß ich jtatt des mehrbejagten Bock 
eine Geiß gejchofjen hatte. Da mir diefe Scene rätjelhaft vorkommen mußte, fand ich 
für nötig, zu deren Aufklärung nähere Nachforfehung anzuftellen. | 

„Dabei überzeugte ich mich nun, daß der gedachte Bock hinter dem erwähnten 
Bujchwerf zwei Geien abwechjelnd bejchlagen hatte, während die ziver im Eingange 
bemerkten Geißen Zufchauer diefes Aktes gewejen waren, die entiveder früher bereits 
von demjelben Bode bejchlagen waren, oder dies noch erwarteten. — Kachdem aljo 
der Bock die ziveite Geif ebenfalls wiederholt beichlagen Hatte, blieb eritere ruhig 
Itehen, leßtere aber veränderte ihren Stand und kam auf den Zwifchenraum, durch 
welchen der Bod zu ihr gelangt war, jodah ich fie ganz unträglich für den Bod 
halten und den günjtigen Moment für den Schuß benugen mußte. 

‚sch finde für nötig, hier noch bejonders anzuführen, daß ich bei jedem genau 
beobachteten Akte, während der Dauer desjelben, ungefähr zehn Schritte langjam vor- 
rücden fonnte.” — — 

sn Ir. 30 (1895) von „Wild und Hund“ berichtet Liebermann von Sonnen- 
berg wie folgt über einen Begattungsakt bei Nehwild: 

„Öejtern Abend, am 4. Juli, um 1/,9 Uhr beobachtete ich einen Gabelbod, 
welcher eifrig und anhaltend ein Schmalteh trieb. Dreimal flüchteten die beiden in 
nächjter Mühe an mix vorüber, dann wechjelten fie auf fünf Schritte neben mir auf 
eine Wiefe, und hier bejchlug der Bod das Neh einmal. Dann nahmen beide wieder 
den Wald an. Während de3 Treibens fiepte das Neh in Paujen von ungefähr 
Y/, Minute je einmal, der Bod feuchte mit geöffnetem Geäfe Hinterdrein.“ 

Ehe ich zu der Hege des Rehtwildes fomme, will ich den geneigten Lejer auf der 
nachjtehenden Fig. 8 orientieren und ‚das fogenannte „Zeichnen“ des Wildes nach 
dem Schufje und der Verwundung bejprechen. 

Unter ‚zeichnen‘ verjteht man diejenige ungewöhnliche Art des Benehmens oder 
diejenige Bewegung, welche das getroffene Wild in. dem Augenblicke der Bermundung 
macht, aus welcher dann der geübte und fundige Zäger einen Schluß auf die Art der 
Derwundung ziehen fan. Der Schuß twird weidmännifeh nach dem Körperteil, auf 
‚oder in welchen die Kugel fchlug, oder nach derjenigen Stellung, welche das bejchofjene 
Wild in dem Augenblice des Einfchlagens des Gejchofjes inne hatte, benannt. Man 
unterjcheidet: 

1. Herzs, Lungen» und Leberjchuß, Milz: und Nierenjchuß, 2. Weidtwundichuß, 
3. Kopp, Hals» und Rüdenfchuß, 4. Blattfchuß, Keulen- und Nippenichuß, 5. Feder 
Ihuß, 6. Strellichuß, 7. Laufichuß, 8. Streiffhuß, 9. Breit: und Schrägjchuß, 10. Spib- 
oder Schmaljchuß und 11. Schuß auf den Stich. 

Trifft die Kugel den Nehboc bei a, jo ijt e3 ein Mittelblattjchug (Herzichuß), 
trifft fie bei al, ein tiefer Blattjchuß, bei a2 ein hoher Blattichuß. Wird ein Punkt 
de8 Körpers bei b—b—b von der Kugel durchichlagen, jo ift e8 ein Lungenfchuß; in 
der Praxis toird auch diefer gewöhnlich noch mit zu den Blattjchüffen gerechnet. Die 
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Linie c—c it da Ziverchfell, e8 wird beim Schrägjchufje durchichoffen. d—d ift die 
Leber (Leberichup). Bei e—e liegt das große Gejcheide (Wanjt), bei el—el das 
‚Heine Gejcheide; traf die Kugel irgend einen Punkt diejes Körperteils, jo ift e8 ein 
Weidiwundjchuß. fit die Keule (Keulenjchuß). Wurde der oberjte lange Teil des 
Kücdens und des Haljes &—g—g verlegt, jo ijt e3 ein Yederfchuß, oft auch Krell- 
Ihuß genannt; jißt die Kugel jedoch ein wenig tiefer und trifft die Linie h—h, fo 
wurde das Nücgrat durchjchoffen Rüdgratjchuß). Trifft die Kugel die Linie i—i, 
jo it der Halsfnochen verleßt, trifft fie die Linie k—k, jo wurde die Luftröhre 
(Drofjel) durchjchojien; bei 1 verlegt fie feinen edleren Teil, alle drei Schüffe aber 
nennt man Halsjchüffe. Wird irgend ein Teil des Kopfes getroffen, aljo z.B. bei 
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Fig. 5. Nehbod mit markierten Ehüfjen. 


m oder n, jo heißt der Schuß immer Kopfichuß; bei m findet Gehirnverlegung jtatt. 
BZerichmetterung des Border oder Hinterlaufs bei p—p— p—p heißt Oberlaufichuß, 
bei r—r—r—r Unterlauffchuß. Trifft die Kugel von vorn bei 0 in eine der dajelbit 
befindlichen Vertiefungen, jo heißt dies der „Schuß auf den Stich”. — Bei s liegt 
der Mör- oder Mürbebraten. 

ad 1. „Herz, Lungen: und Leberichuß‘, „Milz und Pierenfchuß”. Se nach- 
dem einer der genannten Körperteile getroffen, von der Kugel durchjchlagen oder zer 
tijjen wurde, erhält der Schuß feinen Namen, wenn auch dabei die Kugel vorher ihren 
Weg durch das Gejcheide nahm. Beim Herzichujfe (Fig. 8 bei a) macht der getroffene 
Bod gewöhnlich eine „hohe Flucht“ und Fährt dann mit dem Geäje nach unten zur 
Erde, jtürzt entweder gleich, und dies gejchieht meiltens, oder twird auch wohl noch eine 
ganz kurze Strece flüchtig und verendet dann augenblicklich. 
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Trifft die Kugel das Blatt etwas tiefer, aljo ungefähr bei al, jo berührt fie 
das Herz meistens nicht mehr; auch hierbei macht das Wild, iwie gewöhnlich bei Blatt: 
ichüffen, exit eine mehr oder minder hohe Zlucht, fährt dann vorn zur Erde nieder 
und wird bald wieder flüchtig. Bei dem gewöhnlich nicht weiten Slüchtigwerden hebt 
und Schont e8 den betreffenden Vorderlauf, bald thut e3 ich jedoch nieder und ver- 
endet nach einigen Stunden. Durchichlug die Kugel aber beide Blätter, jo bricht da8 
Wild auf dem Anfchuffe zufammen und wird nicht wieder hoch. Bei allen Blatt 
Ichüffen fann man jchon nach Berlauf von etiva einer Stunde mit dem Hunde nach» 
hängen, da das Wild in der Regel bald jehr frank und dann jelten iwieder hoch wird. 

Bei Lungens, Leber, Milz und Iierenjchüffen macht das Wild gewöhnlich zuerit 
einen weiten, doch nicht hohen Sab, wird dann ein paar Hundert Schritte flüchtig, 
erkrankt aber jchnell und ftarf. E3 fucht die erjte erreichbare Dikung auf und thut 
fich nieder, um gemeinhin bald zu verenden. Wurden beide Lungenflügel durchjichojjen, 
jo verendet e3 jehr Jchnell; weniger fchnell dagegen, wenn nur ein Zungenflügel ver- 
(eßt oder gar nur gejtreift wurde. Nicht jelten führt das Wild bei diejen Ver- 
wundungen, ebenfo auch manchmal bei Herzichüffen, bejonders, wenn e8 den Schuß 
während der Flucht befam, mit dem Kopfe zur Erde nieder und jchiebt und jtürzt in diejer 
Stellung oft eine ganze Strecke weit vorwärts, wird nicht jelten dann noch flüchtig und 
jtürzt in der Todesangjt gegen Sträucher und Bäume, bricht jedoch meijtens urplößlich 
zufammen. Bei Lungenjchüffen bleibt e8 auch zeitweile jtehen und huftet den Schweiß 
aus, der e3 zu erjticten droht. Wurde die Leber, die Milz, die Nieren oder die Lunge 
nur wenig verlegt, jo fann das Wild noch mehrere Stunden leben, man beginne die Nach- 
juche daher erjt nach einigen Stunden, um e3 jehr Frank und jteif werden zu lajjen. 

ad 2. Unter „Werdwundjchuß” (jiehe Fig. Ss e—e, e 1—el) veriteht man das 
Eindringen des Gejchofjes in das große oder Eleine Gejcheide, ohne irgend welche Ver- 
(eßung des Geräusche. Der Kugeljchlag ijt matt, er Elingt Hohl und dumpf; das 
Wild macht feine hohe Flucht, jchnellt aber meijtens die Hinterläufe rückwärts oder 
dehnt im Schmerze die Flanken lang, macht manchmal auch einige weite, aber nicht 
hohe Fluchten und geht, oft mit gefrümmten Rücken, flüchtig davon. Lange dauert 
das Zlüchtigjein jedoch meijtens nicht, denn e3 nimmt die nächjte Diekung an, thut fich 
nieder und erfranft bald, bejonders jtarf und Fchnell aber bei Zerreißung des Eleinen 
GSejcheides. 3 kommt auch wohl vor, daß das weidwunde Stück gar nicht flüchtig 
wird, jondern langjam eine Strede fortzieht und dabei den Rüden jtarf Frümmt. 
Weidmwund gejchojjere Rehe juchen gern das Waffer auf, wenn jolches nicht allzuweit 
entfernt ift. Nach alter, guter Regel joll man fo gefchoffenem Wilde längere Zeit 
Ruhe lafjen, bi8 es jehr Eranf geworden it. Man laffe es fich ftecken und beginne 
erit nach zivei oder drei Stunden die Nachjuche, da e8 nun fehr frank geworden ift 
und nicht wieder hoch wird. In den meijten Fällen ift auch dann jchon der Brand, 
die jelten ausbleibende Yolge des Weidwundfchuffes eingetreten. Wurde die im Want 
befindliche Milz mit durchjchoffen, jo verendet das Wild noch jchneller. 

ad 3. Der „Kopfichüffen” jtürzt e8 meiltens vorn über und mit dem Kopf 
zuerjt zur Erde. Durchdrang die Kugel das Gehirn (Fig. 8 bei m), jo verendet e8 
immer auf der Stelle, ja es jtürzt wie vom Bliße exjchlagen zufammen. Sißt die 
Kugel jedoch nicht jo hoch, aljo 3.8. bei n, fo ift der Schuß nicht immer abjolut 
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tödlich, wenn nicht gerade das Ge- 
üje zerjchmettert wurde und das 
arme Wild elend verhungern muß. 
Hat bei „Halsichüffen” das Gejchoß den Hals- 
fnochen gar nicht oder doch nur unbedeutend gefaßt, 
jondern ging durchs Wildbret (Kehlbraten, Fig. 8 bei 1), 
jo jchreckt das Wild heftig zufammen, macht bei diejer 
Bewegung tiefe Eingriffe mit den Schalen und wird flüchtig. Halsjchüffe find nur 
dann abjolut tödlich, wenn eine Schlagader-, Drofjel- oder jtarfe Halsfnochenverlegung 
vorfam. Bei Halsjchüffen laffe man mehrere Stunden vergehen, ehe man Nachjuche 
hält, jei dann jehr vorjichtig und juche möglichjt nahe zu fommen, um noch einen zweiten 
Schuß erfolgreich anbringen zu fünnen, denn wird ein in diefer Art Frank gejchofjenes 
Wild erit wieder flüchtig, jo muß man jchon einen jehr gut und anhaltend jagenden 
Hund haben, um es zu ftellen. 

Sit der Halsfnochen (Fig. S bet i—i) geiprengt, jo jtürzt das Wild im Feuer ' 
zujammen und wird jelten wieder hoch; tjt aber gar das Nücenmarf von der Kugel 
durchjchnitten ‚„Nücdenfchuß”‘ (Fig. $S h—h), jo verendet e3 jehr jchnell. Hat man nur 
auf den Hals abfommen können und bricht das Wild zufammen, jo laufe man jchnell 
nach dem Anjchuß und gebe ihm den Genicfang (ftehe darüber weiter unten den 
Heder- und Srellichuß). 

Unter „Eingriffe“ oder „‚Ausriß“ verjteht man die jehr tiefen Eindrücke der 
Schalen in den Erdboden, welche das Wild im Augenblicke des Zujfammenfahrens und 
bei der erjten Flucht macht, jolche Eingriffe find jedoch ein täufchendes Zeichen, daß 
man getroffen hat; fie bezeichnen nur den Ort des Anjchufjes. 

ad 4. ,Blattichuß”. Bei gutjigenden Blattjchüffen, alfo wenn die Kugel bei 
a—a 1—a2 oder auch bei b—b—b (,NRippenfchuß”) eindrang, find immer edle Teile 
getroffen, wie bereit3 ad 1 angegeben wurde. Außer den dort mitgeteilten Bewegungen 
fommt e8 auch wohl vor, daß das Wild bei diefen Schüffen mit allen vier Läufen 
gleichzeitig in die Höhe jchnellt. Der Kugeljchlag ijt bei Blattjchüfjen jcharf und hell- 
tönend. Auch bei dem unrühmlichen Seulenjchuffe it der Sugelichlag hell und deutlich 
zu hören. Das Wild jtürzt hier meistens hinten zujammen, wird bald wieder hoch, 
fann aber, wenn Stnochenverlegung jtattfand, nicht eigentlich flüchtig werden, e3 zieht 
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langjam und hinfend nicht weit fort, die zerjchofjene Keule hängt herab; fand dagegen 
Snochenverlegung nicht jtatt, jo wird c& gewöhnlich bald jehr flüchtig und ijt dann 
nicht immer zu erlangen. Lebtere Wunden heilen in ganz kurzer Zeit aus. 

ad 5 und 6. „‚„zeder- und Srellichuß“. Trifft die Kugel einen der auf dem 
Rückgrat nach oben ftehenden Eleinen Knochen, eine der fogenannten „Federn‘‘, oder 
einen der nach oben liegenden Eleinen Teile de3 Halswirbelfnochens (fiehe Fig. S bei 
g—g—g), oder auch das Gehörn am unteren Ende, oder den Rofenitoc‘, jo jtürzt der 
Rechbock infolge der gewaltigen Erjchütterung fofort zufammen. Häufig liegt ex dabei 
auf dem Rüden und jchlägt mit den Läufen, manchmal liegt er auch im erjiten Augen: 
blicle ivie verendet am Boden. Dies nennt man den Feder: und Krellichuß, man jagt 
daher: „‚Der Bod ijt gefedert oder gefrellt“. Ohne Nücgrats> oder Halsivirbelfnochen- 
verlegung tft aber ein jolcher Schuß nicht tödlich. Sehr jchnell kommt das Wild wieder 
zu jich, wird hoch, geht exit eine Strecde twanfend und taumelnd und dann jehr flüchtig 
ab. Man laufe daher jo jchnell wie möglich auf dasjelbe los und nice e8 ab. Dieje 
Schüffe, bei denen auch das Wildbret oberhalb der Linie h—h (Fig. S) immer mehr 
oder weniger mitverlegt wurde, heilen gewöhnlich jchnell wieder aus. 

ad 7. ‚„Lauffhuß”. Mean verjteht darunter die Zerfchmetterung eines Lauf. 
Hier hört man, wie bei fat allen Stnochenjchüffen, den SKugelichlag chart und hell. 
sit ein Borderlauf zerjchoffen, jo bricht das Wild vorn zujammen, im andern Falle 
hinten. Bei Borderlaufverleßungen (jiehe Fig. S p—p und r—r) geht das Wild 
flüchtig auf drei Läufen fort und, wenn e3 auch anfangs einigemal vornüber jtürzt, jo 
wird es doch bald jo flüchtig, daß e8 auch einem jchnellen Hunde noch entgehen Fann. 
Dei dem Hinterlaufjchuß fann es nicht recht flüchtig werden, ijt auch Fränfer und unbe 
hilflicher, zieht nur langjam weiter und thut fich bald nieder. Man lafje e$, voraus- 
gejegt, daß fein Hund zur Stelle ift, den man jonjt jofort anhegen muß, lange unge 
jtört, che man fich auf die Nachjuche begiebt. Bei Laufjchüffen findet man übrigens 
in der Fährte gewöhnlich nur drei Tritte; diejelben find tiefer als jonjt eingedrückt, 
weil jeßt nur drei Läufe die ganze Wucht des Störpers zu tragen haben. Schüfje 
diefer Art heilen häufig wieder aus, wenn auch der Lauf frumm bleibt, das Wild 
lernt bald fich auf drei Läufen fchnell und ficher fortbewegen. Beim Unterlaufjchuß 
fault das zerjchmetterte Ende häufig ganz ab, der Stumpf aber verheilt in der Negel. 

ad 8. „Streifihuß”. Hat die Kugel irgend einen äußeren Störperteil des 
Wildes getroffen und dabei, ohne jede Sinochenverlegung Haare, Haut oder auch ein 
Stückchen Wildbret- mit fortgeriffen, jo nennt man dies einen „Streifjchuß”. In diejer 
Weije. getroffenes Wild jchreekt zwar heftig zufammen und Hinterläßt Eingriffe, zeichnet 
aber nicht bejonders auffällig. Solcye Wunden find umnmejentlich und heilen jchnell. 

ad 9. „Breit und Schrägichuß“ haben ihren Namen jomwohl von der Stellung, 
welche das Wild im Augenblicke des Abfeuerns inne hatte, al3 auch von der Richtung, 
welche die Kugel durch den Körper desjelben nahm. Geht der Schußfanal in mehr 
oder minder gerader Nichtung von einer Slanfe zur andern durch den Körper, jo nennt 
man dies den „„Breitjchuß‘‘, Hat ex dagegen mehr eine jchräge, Diagonale Richtung, jo 
it e8 ein „Schrägichuß“. 

ad 10. „Spit- oder Schmaljchuß”. Diefen durchaus regelwidrigen umd höchit 
uneidmännifchen Schuß, ganz von hinten, jollte man überhaupt immer vermeiden; 
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wird hierbei das Schloß durcchichoffen und jchlägt die Kugel der Länge nach durch den 
ganzen Körper, jo ijt fie allerdings tödlich. 

ad 11. „Schuß auf den Stich“. Diefen Namen erhält ein Schuß, den man 
genötigt ift, ganz von vorn abzugeben. Er ift fajt immer tödlich, weil er edle Organe 
verlegt. Drang die Kugel rechts ein, jo it zunächjt die Lunge getroffen, links auch 
das Herz. Häufig macht das Wild hierbei eine hohe Flucht, jtürzt dann dornüber 
und verendet jehr bald. — 

Die unter 10 und 11 genannten Schüffe jind aber nur aus nächjter Veähe zu 
empfehlen, weil eine Eleine Abweichung vom Hielpunkte jchon den Schuß zu einem 
ganz jchlechten macht, durch welchen nur Wildbret und Sinochen verlegt werden. Beim 
Spisichuß oder Schrägichuß Fann, wenn der Schuß zu hoch geht, auch wenn der Bod 
tödlich getroffen zujammenbricht, das Hiemer zum größeren Teile entivertet jein. 

Sm ganzen jchreckt das Nehwild bei den meijten Schüffen im Augenblice der 
Berwundung viel mehr zujammen, als 3. B. das Rotwild; ausgenommen find hiervon 
jedoch Weidwundjchüffe, denn hier zeichnet es in vielen Fällen weit geringer ald das 
Rot und Damwild. Nehtwild verendet in der Kegel jchneller, als die vorgenannten 
Wildarten, e8 hat ein viel zarteres Leben und ijt bedeutend empfindlicher, darum geht 
es auch nach einem guten Schufje jelten noch weit. 

E35 fünnen nun mancherlei Zufälle eintreten, die den Süger verhindern, das 
Zeichnen nach dem Schufje genügend zu beobachten, ja oft wird c3 ihm jogar ganz 
unmöglich jein. Picht jelten zeichnet auch das Wild jo umdeutlich, daß man nur mit 
geringer Sicherheit einen Schluß auf den Grad und die Art der Berwundung ziehen 
fann, im ganzen tft es daher nur eine Wahrjcheinlichfeitsrechnung. Wie häufig fommt 
e8 3.D. vor, daß der Bod im dichten Unterholze jteht und man außer dem Gehörn 
nur gerade einen Teil des Stopfes oder da8 Blatt jieht, eine Beobachtung, wie er nach 
dem Schufje zeichnet, aljo Falt ausgejchloffen ift. Andre Urjachen jmd: fchlechtes Licht, 
zu weit dorgejchrittene Dämmerung, feuchte Luft, die den Pulverdampf längere Zeit 
jo Dicht zufammenhält, daß die freie Ausficht genommen tft, und noch verfchiedene Um- 
jtände, welche die augenbliekliche Situation, die Terrainverhältniffe 2c. bedingen fünnen. 
Bedeutend zuverläfjtgere Zeichen für die Art und auch für den Grad der Verwundung 
jind daher die jogenannten „Birjchzeichen‘. Eing oder das andre wird beim Treffer 
immer auf dem Anjchußplage oder auf der Kährte zu finden fein. 

&3 giebt deren vier: „Schweiß, „abgejchofjenes Haar’, „Suochenfplitter‘‘ und 
„Mark“. 

Findet ji) Schweiß am Anjchußplage oder in der Fährte, jo tft dadurch zus 
nächjt mit voller Sicherheit feitgejtellt, daß man getroffen hat. Welches der Treff- 
punkt var, aljo welchen Störperteil die Kugel verlegte, ergiebt bei einigen Verwun- 
dungen die Zarbe des Schweißes. Die Bejchaffenheit des friichen Schweißes ift ein 
jehr gerechte Zeichen, und der geübte Zäger fann aus ihr mit großer Sicherheit auf 
den mehr oder minder tödlichen Grad der VBerwundung jchliegen und hiernach feine 
Mapregeln für die Nachjuche treffen. 

Um nad) den gefundenen Haaren fejtitellen zu £önnen, welchen Körperteil die 

- Kugel getroffen hat, muß man zunächjt die Färbung des Nehwildes in den verjchiedenen 
Sahreszeiten kennen, ferner auch, welche Länge und befonders, welche Farbe das Haar 
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an Ddiefem oder jenem Körperteile je nach der Sahreszeit hat. So oft man daher 
Nehwild fieht, bejonders aber erlegtes, prüfe man e3 auf Färbung und Haarlänge 
genau und präge fich dies bejtens ein, denn nach der Art und Färbung der ab- 
gejchoffenen Haare Ffann man jchliegen, wo ungefähr die Kugel fißt. 

Doc merfe man fich noch folgendes: Fit das Haar in jeiner ganzen, natürlichen 
Länge, Dicht an der Wurzel oder mit diejer, vielleicht jogar mit einigen Hautjtückhen 
herausgejchoffen und liegt viel Haar auf dem Anjchuffe, jo jigt die Kugel jchlecht und 
it gewöhnlich nicht tödlich, da hier mit großer Sicherheit ein Streifichuß angenommen 
werden fann. Sit dagegen das Haar mitten durchgejchofjen ‚‚zerjchnitten“, (,‚Schnitt- 
haare‘), jo fißt die Kugel gut, te ift dann an der getroffenen Stelle auch bejtimmt 
in den Slörper eingedrungen. 

Um endlich nach vorgefundenen Snochenjplittern einen möglichjt genauen Schluß 
auf die Art der Berwundung ziehen zu fünnen, juche man jo viel wie möglich Öelegen- 
heit, fich über die Zorm und Farbe der Suochen, wenigjtens doch der Läufe und des 
Blattes, Kenntnis zu verschaffen; in der Küche oder beim Wildhändler findet man 
Ichon Gelegenheit dazu. Weiter unten werde ich die Yorm und Yarbe der Lauf und 
Dlattfnochen näher bejchreiben, zunächit gehen wir bei weiterer Sen der Birjch- 
zeichen zu den einzelnen Verwundungsarten über. 

1. Beim „Herzjchuffe” ift der Schweiß dunkler rot, al3 die gewöhnliche Blut= 
farbe; er fließt anfangs jpärlich, jpäter reichlicher. In den meilten Fällen bricht bei 
diefem Schufje das Nehwild auf der Stelle zufammen, wird e3 aber dennoch flüchtig 
oder zieht e8 noch eine Strede, jo jprißt der Schweiß umher oder fällt in dicken 
Tropfen zur Exde. 

2. „Yungenihuß”. Sehr abweichend ijt bei ihm die Yarbe de8 Schweißes von 
der bei Herz und den meijten andern Schüfjen, denn hier ijt er hellrot, fait blaß und 
Ichaumig-blafig. Sit die Siugel, ohne das Herz zu berühren, auf der andern Oeite 
iwieder herausgefahren — ein Fall, der bei Benugung von guten Büchjen wohl immer 
vorkommt — jmd aljo beide Lungenflügel durchichoffen, jo findet man jowohl auf der 
Anjchußs, als auch auf der Ausjchußjeite Diejen hellvoten und jchaumigen Lungen- 
ihweiß. Bet Lungenjchüffen fließt der Schweiß meiftens jehr reichlich und findet jich, 
wenn das Wild flüchtig wurde, in größeren Tropfen neben der Fährte, teil herunter: 
getropft, teils umbergejprißt, und zwar aus dem Geäje und dem Windfang. 

3. „Lebers, IKieren- und Milzichuß”. Bei diejen Verleßungen tft der Schweiß 
auffallend dunfelrot, noch dunkler al8 beim Herzjchuffe, oft jogar jchwärzlich, bejonders 
beim Leber» und Vierenjchuffe. Er fließt reichlich und ohne Unterbrechung, liegt bei 
langjamem Ziehen des angejchweißten Wildes neben der Fährte und jprißt in der 
Slucht umher. Wurde die Leber bejonders jtark verlegt, jo findet man im Schweiß 
manchmal Kleine Stückchen derjelben, bejonders aber dann, wenn die Sugel den Körper 
durchichlug, auf der Ausschußfeite. Beim Nierenfchuffe fließt der Schweiß nicht jo 
reichlich, reichlicher dagegen wieder beim Neilzjchufie. | 

4. „Weidwundfchug‘. Der Schweiß ift hell und dünnflüffig, aber etwas dunkler 
al3 der LYungenjchweiß; ex. ijt oft reichlich mit halbverdautem Geäje aus dem Banjen 
oder dem Kleinen Gejcheide vermijcht. Dieje Beimifchung  ift meiftens von grünlice 
gelblicher Färbung und jtetS das ficherjte Zeichen für den Weidwundjchuß. Der | 
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Schweiß fließt iweder reichlich, noch lange, bejonders jpärlich aber in der Zeit, wenn 
die Rehböce am feiltejten jind, denn in diefer Zeit dringen leicht Teile der Feitlagen 
in den Schußfanal und hemmen auf diefe Weile die Blutung; auch. das fich vorlegende 
Meß, welches den Wanft und das Kleine Gefcheide umschließt, Hält leicht die Blutung 
auf. War das weidwunde Wild flüchtig, jo findet man nur wenige und auch nur 
Fleinere Tröpfchen jeitwärts gejprißt, zieht e8 dagegen langjam oder fteht es jtill, jo 
fallen die Tropfen meilt größer und liegen, näher den Hinterläufen zu, ziemlich auf 
der Mitte der Fährte, aber ein wenig jeitwärts von Diejer. 


5. „Halsichuß”. Fand nur Wildbretverlegung jtatt, ijt es alfo Wildbretjchuß, 
jo it, wie bei allen diefen Schüffen, der Schweiß dünn und eher dunfel als. hell, ex 
fließt anfangs ziemlich reichlich, bald aber jchwächer. Weberaus reichlich und weit jeit- 
wärts jprigend fommt er jedoch, wenn die Schlagader zerrijfen wurde; dann tjt auch 
die Sarbe ziemlich hell, etivas dunkler dagegen wieder, wenn die Kugel andre Blut- 
adern zerriß. Der Schweiß liegt bei Halsjchüffen entweder ziwischen der Fährte oder 
por den Vorderlaufstritten, und um jo weiter vor der Fährte, je höher den Hals 
hinauf, aljo je näher dem Sopfe zu das Gejchoß eindrang. 

6. „Keulenfchuß”. Der Schweiß ift, wie bei den meilten Wildbretsjchüffen, etwas 
dünn; die Zarbe die gewöhnliche Blutfarbe; er fließt ziemlich reichlich und Itegt dicht 
bei den SHinterlaufstritten. 

7. ‚„seder-, Krelle und Streifichuß. Bei diefen drei Schüffen findet man wenig 
oder auch gar feinen Schweiß, dagegen viel Haare, die fajt alle ihre natürliche 
Länge haben und mit der Wurzel oder doch dicht daran herausgerifjen wurden. Findet 
man gar ein Stücchen haarige Haut, jo fann man mit Sicherheit auf einen Otreif- 
ichuß jchließen. 

8. „Zaufihuß”‘. Hier unterjcheidet man den „Unterlaufs und Oberlaufjchuß‘, 
auch „‚Eurzer und hoher Laufjchuß” genannt. Der Schweiß fließt ziemlich reichlich und 
it in beiden Fällen von gewöhnlicher Zarbe; er liegt, da er dom zerjchofjenen Lauf 
heruntertropft, in der Fährte, nur bei Yerjchmetterung des Unterlaufs it er in den 
meijten Fällen auch vielfach umbhergejprigt, da das zerjchoffene untere Ende bei der 
Flucht Hin und her gejchleudert wird. Findet man Sinochenfplitter oder, wenn der 
Köhrknochen zerjchoffen wurde, Mark auf dem Anjchuffe oder in der Fährte, jo liegt 
beides meiltens auf der Ausjchußfeite, da e3 nach dorthin von der Kugel heraus- 
geichlagen wird; jpäter auf der Flucht fich etiva noch ablöjende Splitter liegen in der 
Regel in oder nahe bei der Fährte. Snochensplitter vom hohen Laufjchuß find weiß, 
ziemlich flach und nur wenig abgerundet; jolche vom unteren Lauf bedeutend mehr ab- 
gerundet und gleichfall3 weiß, von Farbe, da hier der Röhrknochen zerichmettert wurde; 
Splitier von diefem find auch meistens länger und leicht von andern zu unterjcheiden. 
Findet man dagegen ganz flache und weniger weiß gefärbte Splitter, jo kann man mit 
Sicherheit auf einen tiefen Blattjchuß anfprechen, denn jolche Splitter fommen von 
der Schaufel. 

9. Sit beim „Breit- over Schrägjchuffe‘ die Kugel quer durch den ganzen Störper 
gefahren, jo jchweißt das Wild jelbjtredend jowohl aus dem Anjchuffe, wie aus dem 
Ausichuffe, e3 Liegt aljo Schweiß auf beiden Seiten. Die Farbe desjelben giebt dann 
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den Anhalt, welche inneren Organe verlegt wurden; man fann aljo jotwohl Zungen- 
twie Leberjchtvei oder auch beides finden. 

10. Beim „Schuffe auf den Stich“ liegt der Schweiß dicht vor der Fährte, 
jeine Yarbe giebt an, ob die Lunge oder das Herz durchichoffen wurde. Im erjteren 
Falle ijt er, wie befannt, jehr helleot und jchaumig oder blafig, im lekteren nicht 
Ihaumig und bedeutend dunkler und dicktropfiger. | 

Daß alles Haarwild, indem e3 verendet, auf diejenige Seite fällt, auf der e3 
die Todeswunde befam, ijt zwar oft behauptet, durch genaue Beobachtungen aber nicht 
bejtätigt. 

Sowohl das Alter des bejchofjenen Wildes, al auch die Jahreszeit und Die 
Art des Gejchofjes Fönnen hin und wieder nicht unbedeutende Abweichungen Herbei- 
führen, jedoch find die angegebenen Schußgeichen die Regel, Ausnahmen davon find felten. 

Gute Böce Haben, bejonders bei Beginn der Blattzeit, jelbjtredend mehr 
Hähigkeit und Lebenskraft, al3 z.B. ein Spießböckchen. &3 gehört durchaus nicht zu 
den Geltenheiten, daß ein Bod mit gutem Blattjchuffe noch eine ganz wunderbar 
weite Strede davongeht. Die Jahreszeiten haben injofern Einfluß auf die Schweiß- 
zeichen, al8 einmal in der Zeit, in der die Böde am feifteften find, wie jchon erivähnt, 
der Schweiß nicht jo reichlich und lange fließt, im Winter aber die viel längere umd 
dichtere Behanrung des Wildes den Schweißlauf in den erjten Augenblicen jehr zurück 
hält, jodaß man diefen erjt eine Strece weiter auf der Fährte findet. Hat das Wi 
im Augenblice de8 Schufjes eine geziwungene Stellung inne, jo ift auch die Haut aus 
der gewöhnlichen Lage gezogen und verjchließt, zurückfehrend in Ießtere, den Schuf- 
fanal, Anjchuß oder Ausichuß. Was das Gejchoß betrifft, jo bedingt die Größe und 
Form desjelben jehr twejentlich den Grad des Schweißens. Große Gefchoffe, namentlich 
wenn jie vorn abgeplattet find, geben auch einen größeren Anjchuß, das Schweißen 
wird daher jchneller und reichlicher fein, als bei Gejchoffen von geringerem Kaliber. 
Dieje furzen Andeutungen mögen genügen. 

‚m allgemeinen beherzige man, daß bei den meisten Schüffen die Möglichkeit 
vorliegt, daß man fein Birfchzeichen findet, jei es, daß folche fich aus den verchiedenen, 
bereit3 bejprochenen Urfachen auf den Anjchuß überhaupt nicht ergeben, jet e3, daß fie 
wegen der Bodenbejchaffenheit, 3. B. hohen Unfraut- und Graswuchjes von verjchiedener 
Färbung, nicht wahrgenommen werden. Ein unverdroffener Zäger wird, auch in folchen 
Fällen die Fährte des Wildes folange wie möglich mit Aufmerkjamfeit verfolgen, denn 
jpäter noch fanın fich Schweiß finden. Auch wenn die Fährte nicht zu erkennen tft, 
folgt man der Richtung, in der das Wild verjchwunden ift. Selbit dann, wenn jeder 
Anhalt über den Verbleib des Wildes fehlt, achtet ein jorgjamer Jäger, welcher glaubt, 
getroffen zu haben, noch an den folgenden Tagen in der Gegend, in welcher er das 
etiva getroffene Bild vermutet, darauf, ob fich dort unregelmäßig geftellte Fährten 
finden oder ob das Umherichwärmen von Naben und Krähen auf verendet daliegendes 
I8ıld zu deuten it. | | 
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Wenden ivir und nun, 
nachdem genugjam don 
den  Bertilgungsmaß- 
regeln diejes angenehmen 
Wildes gejprochen tit, 
der Hege desjelben zır. 

Unter Hege veriteht 
man jowohl die Erhal- 
tung eines guten Neh- 
itandes,. wie die Der: 
befjerung eines herab- 
gefommenen. Sie zer> 
fällt in drei Teile, und 
dieje jind: 

1. Möglidhfte Er- 
haltung de3 weib- 
lichen Wildes. 

2. Bertilgung des 
NRaubzeug3 und uns 
ausgejeßte Berfol- 
gung der MWilderer 


ee er u und Schlingenfteller. 
j 3... Wildfütte- 
rungen. 


ad 1. Will man fich einen guten Nehjtand erhalten, jo jollten Niden 
überhaupt nur ganz gemäßigt, und auch nur dann abgejchofjfen werden, 
wenn jie als gelt zuverläfjig befanunt jind, falls nicht Gejchlofienheit der Reviere 
und reichliche natürliche Aejung die Bermehrung jehr begünftigen. 
Sn Deutjchland giebt e3, vielleicht mit geringen Ausnahmen, wenige Nebhjtände 
mehr, die jo jtarkzählig wären, daß fie dem Feldbau geradezu jchädlich würden. Bei 
Diezel, Achte Auflage. 13 
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den wenigen Ausnahmen aber ift der Jagdinhaber ficherlich nicht nur ein vortrefflicher 
Weidmann, jondern fat immer auch der Befiger des Neviers; als jolcher twird er daher 
am beiten jelbjt willen, ob und wieviel Nicken abzufchiegen find und wie jtarf der 
Bejtand fein darf, ohne daß er empfindlichen Schaden befürchten müffe. Pachtjagden 
mit wirklich guten Rehjtänden giebt e8 überhaupt nicht mehr, jedenfall find folche 
heutzutage angejtaunte Seltenheiten. 

zür einen mittelmäßigen oder gar nur geringen Rehjtand ift aber die obige Be- 
Ihräntung des Abjchufjes der Nicken Grundbedingung. Was nußen Winterfütterungen, 
was hilft der Krieg gegen da3 Naubzeug und gegen die Wilderer, wenn nicht dieje 
erjte Bedingung als breite und fichere Grundlage für die Erhaltung und Berbefjerung 
des Nehjtandes vorhanden it? Alle Mühe und Geldfoften jind ganz nußlos fort- 
getvorfen, wenn dem Schießteufel im Winter bei den Sagden doch Nicken zum Opfer 
gebracht werden. Liegen dann bei jolchen Sagden auf der Strede hier und da Nicken 
und einer der Jagdgenofjen, der vielleicht dem jchönen Prinzip der Wildpflege Huldigt, 
jpricht jein Bedauern darüber aus, dann heißt e8 gewiß: „Sa, das waren Geltrehe!“ 
Unter hundert Fällen aber find es ficher nicht zehn, in denen dies in Wahrheit der 
Fall ift, denn unter hundert Zagdpäckhtern fenmen nicht zehn den Stand, den Wechjel - 
oder die Äußere Öejtaltung ihrer Nieten jo genau, daß fie mit Bejtimmtheit jagen 
fönnten, Dieje oder jene Nice it jchon eine Zeit lang gelt. Wenn man alfo diejen 
Ausjpruch hört, jo ift er in neungzig Yällen weiter nichts, al8 eine leere umd nichts- 
jagende Entjchuldigung, um den Eigennuß oder die Jagdfchinderei zu bemänteln. Nur 
wirkliche Liebe zum Wilde, nur viel Mühe und Aufmerkjamfeit, jotwie der fleißige 
Aufenthalt im Reviere machen e8 möglich, den Stand und den Wechjel, jotwie die 
äußere Erjcheinung der Nieten genau fennen zu lernen; Leute, die nur von Zeit zu 
Hgeit ihre Zagd bejuchen, find durchaus nicht in der Lage, dies zu können, man muß 
eben hierzu Faft täglich jein Nevier belaufen und jein Wild fchon von der Seßzeit an 
fennen und beobachten, ja man muß jozufagen mit ihm leben. 

Nächit Riclen empfiehlt es fich auch, geringere Böcke foviel iwie immer möglich zu 
Ionen, dagegen ohne Bedenfen den größeren Teil der guten Böcke twegzubirschen. 
Vorzüglich diejenigen unter ihnen, die im Sommer ganz allein ftehen, schaden oft 
mehr, al3 jie nügen, weil fie die geringeren Böcke abtreiben, ja oft ganz verjcheuchen, 
dabei zur Befruchtung aber jelbjt wenig tauglich find und zuleßt durch ihr bejtändiges 
und weites Wechjeln oft jedem andern zu teil werden, ald dem, auf dejjen Revier fie 
vielleicht wenig oder nicht genüßt, wohl aber jagdfich viel gefchadet Haben. 

Wie jehr bisweilen ein geringer Bock feinen ftärferen Gegner fürchtet, Deiveift 
ein Ereignis, welches in der Blattzeit bei Schwebheim, in der Nähe von Schweinfurt, 
vorgefommen tft. 

Man jah zwei NRehböce, aus dem benachbarten Walddiftrikte „Kammerheg“ 
fommend, in voller Flucht dem Dorfe zueilen. Der Berfolgte, ein Gabelbocd, Hart be- 
drängt von jeinem Nebenbuhler, überfiel in feiner Todesangft die hohe Gartenmauer 
de8 hiejigen Rittergutsbefigerg, de8 als Chemiker und Schriftfteller rühmlichjt bekannten 
ssreiheren von Bibra, während der Verfolger, ein guter Bod, nachdem er einen 
Augenblick jtehen geblieben iwar, in den Wald zurüchwechjelte. Dem Gutsheren wurde 
diejer Vorfall zwar gleich angezeigt, allein ein jolcher Salto mortale kam ihm jo un- 
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wahrjcheinlich vor, daß er, diefe Nachricht ganz unbeachtet laffend, fich an demjelben 
Tage ohne vorherige nähere Unterfuchung von feinem Gute entfernte. Erit jpäter be- 
gab jich, auf wiederholte Anzeige, daß fich ein jo ımerwarteter Gaft im Garten ein- 
gefunden habe, ein Bedienter an Ort und Stelle, der, ohne zuvor Erlaubnis eingeholt 
zu haben, den Gefangenen niederjchoß. . 

ad 2. Nicht minder wichtig, al& der jochen bejprochene Bunft der 
Wildpflege, ijt der zweite, nämlich die Vertilgung des Raubzeugs und 
die Verfolgung der Wildfrevler. 

Unter dem NRaubzeug find e8 zunächjt die größeren Aaubvögel, wie der Stein- 
adler 2c., die dem Nehtwilde gefährlich werden, dann der Luchs, der Wolf, die Wild- 
faße, der Fuchs und jogar das Wicjel. Luchs, Wolf und Wildfabe reißen auch alte 
Hehe, der Zuch® dagegen meiftens nur Kitchen, alte Nehe nur dann, wenn jte an- 
gejchweißt oder im harten Winter jo ermattet find, daß fie fich nicht mehr wehren 
oder flüchtig werden können. Daß fogar die winzigen Wiejel den Nehen gefährlich 
werden können, beweifen verjchiedene glaubhafte Mitteilungen in den sagdzeitungen. 
Dieje Heine mordgierige Kreatur bejchleicht das Wild im Bett, fpringt ihm mit einem 
langen Saße ins Genie und verfängt fich fo feit und ficher, dab das gequälte Wild 
nur jelten imjtande ift, diefen winzigen Bampyr wieder abzujchütteln, welcher ge- 
wöhnlich die Drofjelvene ducchbeift und dadurch den fichern Tod feines Opfers herbeiführt. 

Nenn eben gejagt wurde, „der Fuchs vaube meiftens nur Kitchen“, jo foll dies 
wahrlich fein Sreibrief für Meifter Neineke, e8 joll damit auch nicht ettva geiagt jein, 
er jei dem Nehmilde minder gefährlich und jehädlich, als das andre genannte Raub- 
wild, nein, ganz im Gegenteil, er ift in Wahrheit der gefährlichite und in unjerm 
VBaterlande jogar der einzige twirklich gefährliche Räuber, weil er fich fajt überall in 
großer Zahl breit macht. Mit Ausnahme der Wildkage find die übrigen Räuber bei 
uns faum noch al3 heimatsberechtigt zu betrachten, obgleich der Wolf in einzelnen 
Gegenden Deutjchlands, wenn auch nur in geringerer Zahl, immer noch vorkommt. 
‚seder aufmerffame Zäger und jeder, der Hauptbaue gegraben hat, wird tifjen, wie 
unendlich gefährlich der FZuch® den jungen Nehen, befonders in den erjten Tagen ihres 
Lebens, in den Tagen der vollfommenften Unbehilflichkeit, ift. In jedem Hauptbaue 
wird man mit Sicherheit immer die Läufe oder andre Leberrejte von geraubten Neben 
finden, ich wenigjtens habe in meiner Praxis noch nie das Gegenteil erlebt, c8 jei 
denn in Gegenden, in denen e3 überhaupt fein Nehwild gab. 

Ueber die Bertilgung des Raubzeugs mit Pulver und Plei, insbejondere 
des Fuchjes, wird in dem Stapitel, welches fich mit diefem intereffanten wilden Raub- 
gejellen bejchäftigt, eingehendft gejprochen werden. 

Was nım das zweibeinige Naubgefindel, die Wilddicbe und die noch gefähr- 
licheren und boshafteren Schlingenfteller, betrifft, jo find nur unausgefeßte Aufmerfjam- 
feit, der fleißige Bejuch des Abend- und Frühanitandes, Nachtpatronillen und die rück 
jichtslojejte Energie imjtande, diejer gemeingefährlichen Gefellichaft das Handiwert zu 
legen. Der fleißige Befuch des Anftandes ift darum am geeignetiten, tweil fein Wild- 
diebsjchuß ungehört — und vom energifchen Zäger auch nicht unerhört — verhallt, 
und weil man abends und in der Frühe die Schliche und Kniffe der Schlingenjteller 
am erjolgreichiten beobachten fann. Der Wilddieb mit der Flinte in der Hand it 
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für jedes Revier gewiß ein gefährlicher Saft, aber im Vergleich mit dem Schlingen- 
jtellev noch ein rejpeftabler Mann. Er zeigt twenigjtens Courage, während der andre 
in feigjter, hinterliftigjter Weije, auf Diebesjocen fchleichend, fein fchändliches und ge- 
meined Handiverk betreibt. Keine andre Art des Wildfrevels aber vermag e3 beffer, 
als dieje, in furzer Zeit den ganzen NRehftand, zu Grunde zu richten, wenn nicht recht- 
zeitige Entdeung gelingt und fchnell ganz energijche und durchgreifende ui 
dagegen getroffen werden. 

An diefer Stelle ericheint e8 auch pafjend, an die Heutzutage vielfach eingerifjene 
Unfitte zu erinnern, daß das Forit- und Sagdjchußperjonal die dienjtlichen Batrouillen 
ohne Geivehr abmacht. Welche Nachteile hat dies aber in jagdlicher Beziehung zur 
Folge? Der Beamte gewöhnt fich allmählich an einen Grad jagdlicher Sorglofigkeit, 
der einem wirklichen Jäger ganz unbegreiflich erjcheint; da er nicht zur Jagd aug- 
gerüftet ift, achtet er des vorbeijtreichenden oder vorbeiiwechjelnden Naubzeugs kaum, 
verfolgt im Winter feine Fuchs oder Marderjpur, vergißt feine Büchje immer mehr 
und läßt feine Waffe, welche fein Stolz fein follte, im Schranfe verxoften. Dabei 
aber leidet der Zorjt- und Wildfchuß auch injofern, al3 der Schußbeamte, zu gering 

bewaffnet, fie) gar nicht in der Lage 

befindet, frijch entdeckten Forjt- und 
Wilddiebjtählen fogleich energijch nach- 
zugehen. Die hieraus naturgemäß ent- 
‚Ipringende Unempfindlichfeit für jagd- 
liche Pflege dürfte auch die erjte Ver- 
ya | anlafjung zu der jo allgemein ver- 

4 A ww; breiteten Gleichgültigfeit gegen die Ver: 
| | 5 tilgung des NRaubzeugs durch Fallen- 
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jtelleret jein, einen Sagdbetrieb, durch den unfre Iiederjagd doch in eriter Linie erhalten 
werden joll und welcher bei nur einiger Ausdauer durch Benußung der jeßt fo vor- 
züglich Fonjtruierten Sanginjtrumente die Mittel an die Hand giebt, binnen furzem 
die eriten Anjchaffungs-Unfojten der Fallen 2c. bezahlt zu machen. 

eben dem Anjtande find fleißiges Abjuchen der Diftrifte, in denen die Jagdpejt 
der Schlingenjtellerei zu Haufe tft, und Abheben der Schlingen die beiten Mittel, die 
Stevler endlich verdrießlich und mürbe zu machen. Die Schlingen von Draht oder 
federjpuldiden Leinen werden da, wo die Kehe auf Schläge oder jonjtige Aefungspläße 
ziehen, aufgejtellt, und der Schaden, der dadurch verurjacht wird, it um jo größer, 
al3 fich meijtens Nicen fangen. 

Sn NRevieren, auf welchen Wildfrevel mittelft Schießgemwehr zu befürchten jteht, 
vergräme man gleich nach der Sebßzeit die Nicen; an unficheren Grenzen befolge man 
während der Blattzeit ein gleiches Verfahren mit den Böden. 

ad 3. Der legte, allerdings meijtens nur in der rauheren Sahres- 
zeit wichtige Yiveig der Wildhege ijt die Berjorgung. des. Nehftandes mit 
Sutter, wenn die Aejung fnapp und unzugänglich wird. 

Durch Beantivortung der folgenden zwei Fragen: 

a) Wann müfjen Wildfütterungen eintreten und b) welches Futtermaterial hat 
ji) in der Praxis al3 das beite, alfo für das Nehwild gejundeite bewährt, dürfte 
diejer dritte Punkt der Pflege und Hege des Nehtwildes am beiten und eingehendjten 
bejprochen werden. 

ad a) Wildfütterung, bejonders für das Nechwild, jollte unter allen Um 
jtänden in falten und jchneereichen Wintern, zumal wenn der Schnee eine Eisfrufte 
hat, immer eintreten, mag der Nehjtand im Reviere auch ein ganz geringer fein. 
Wildfütterung jollte aber auch bei ganz gelinden Wintern dann eintreten, wenn der 
Rehjtand ein jo bedeutender geworden it, daß er nicht mehr ganz mit der Größe 
des Keviers in Einklang zu bringen ijt und demzufolge eine mehr oder minder jtarke 
Bejchädigung des Waldes durch Berbeifen zu befürchten jteht. In diefem leßteren 
alle jollen die Fütterungen nur den höchjt wichtigen Ziveck des Forftichußes erfüllen; 
jie gejchehen alfo hier dem Walde und nicht dem Wilde zuliebe, denn in gelinden 
Wintern bedarf das Nehwild nicht allein feiner Fütterung, jondern diefe wäre dem 
jelben eher noch jchädlich als nüßlich, da es jich nach und nach an die Aejungspläße 
und das ihm bequem gereichte, leckere Futter gewöhnt, von der natürlichen und jomit 
viel gejünderen Aejung aber entwöhnt wird. 

_ Die Frage, wie groß ein Rehftand jein darf, ohne dal dem Wald- oder Feldbau 
wejentlicher Schaden zugefügt wird, dürfte darum jchwer zu beantivorten jein, weil 
das Wieviel vom Klima und der mehr oder minder großen Fruchtbarkeit der be 
treffenden Gegend abhängig ift. Im allgemeinen fann man aber fejthalten, daß 4 
bi8 5 Nehe auf 100-200 Morgen eine angemefjene Zahl und ein Beitand find, der 
abjolut feinen auch nur nennenswerten Schaden anzurichten imjtande tt und gegen 
den fein Jünger Sylvans, wäre er auch dem Wilde noch jo feindlich gefinnt, ftich- 
haltige Gründe vorbringen fünnte, jelbjt wenn er das jchwere Gefchüß der jogenannten 
‚„oritiirtjchaftlichen Grundjäße” ins Feuer führen würde, unter deren Flagge er unjer 
trautes und nüßliches Wild am liebften mit Stumpf und Stiel ausrotten möchte. 
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Stein verjtändiger Käger wird leugnen wollen, daß ein jtarfer Nehitand, der mit 
der Waldfläche nicht im richtigen Berhältniffe jteht, in den Forjten, befonders in Yı3= 
Ichlagwaldungen und Stiefernfulturen, nicht unbedeutenden Schaden verurjachen fann, 
allein ebenfowenig wird man in brede Le a daß diefer Schaden wohl auch 
auf andre Art, als durch eine unbarmberzige Vertilgung des Nehiwildes abzuwenden 
oder bis zur Geringfügigfeit zu verringern jein möchte. 

ürden die meijten, die jo heftig gegen jeden, auch den geringiten Wildjtand 
eifern umd zu Gunften der Land» und Forjtivirtichaft die Jagd gänzlich ee 
wijjen wollen, offen die Gründe angeben müfjen, die fe eigentlich zu folchen Bor- 
Ichlägen bejtimmen, jo dürften wohl mit Erjtaunen die unlauterjten Beiveggründe wahr- 
genommen werden, Die jich unter dem Mantel der Menjchenfreundlichkeit und Sorge 
um das Gemeintwohl veritecken. 

Jicht genug fan allen Jägern und Jagdbefigern das Füttern des Wildes in 
harten Wintern und bei hohen Schneelagen, die eine Eisfrufte Haben, ans Herz gelegt 
werden, dem c8 giebt faum eine andre Stalamität, die nachteiliger auf den Nehjtand 
wirkt, als gerade diefe. Durch die Eiskrufte wird das Wild nicht allein matt, fondern 
auch an den Läufen derart wund, daß es, zur Flucht unfähig geworden, nur zur leicht 
die Beute de8 Naubzeugs wird. Außerdem hat aber auch diefes Wundiwerden der 
Läufe das gänzliche Eingehen der jchwächeren Nehe zur Folge, wenn die Standorte 
nicht jehr ruhig gehalten werden und. nicht zugleich für reichliche, bejonders aber ge= 
junde Fütterung gejorgt wird. 

ad b) Welches Suttermaterial Hat fich in der Praxis als das beite, aljo 
Fin da8 Rehmwild gejundeite bewährt? 

sn erjter Linie empfiehlt ich) als ganz vortrefflich das Naubfutter, das heißt 
Exrbjenz, Bohnen» und Lupinenjtroh, ferner ungedrojchene Hafergarben, gutes Stleehen, 
Ejparjette und Luzerne. Kaum minder gut it das jogenannte Waldfutter, nämlic) 
die Yweigjpigen von Eichen und Weichhölgern, namentlich Eipen und Bappeln. Man 
fälle jolche entweder im Winter ganz oder äjfte fie doch aus, damit das Wild Die 
Hweige jchälen kann. Man thut indejlen viel bejjer, wenn man Eichen, ‘Bappeln, 
Saalweiden, Ejpen, auch Brombeerjträucher Schon im Sommer, und zwar dor Mitte 
sun, ausäjtet, fich aus den noch Dbelaubten Zacen handliche Biindel jchnürt und Diefe, 
im Schatten getroefnet, für den Winter aufhebt; das getroefnete Yaub giebt ein ebenfo 
vortreffliches wie billiges Wildfutter. Schließlich veiche man Eicheln, Hafer, Bohnen 
und auch Mais. Die Eicheln, übrigens eine beliebte Fräftigende Nahrung, thut man 
gut, auf den Zutterpläßen ‚unter Yaub zu betten, um fie vor dem Erfrieren zu jchüßen; 
was den Mais betrifft, jo nahmen meine Nehe jolchen in den eriten Tagen gar nicht 
an, ebenjotwenig die Hafen, nachher jedoch, als fie ihn exit verjucht hatten, um fo 
fleigiger, indefjen machte ich an der Lofung bald die Bemerkung, daß die ehe den 
Mais zum Teil wieder unverdaut von fich gaben, ich unterlieg e3 demzufolge, ferner 
damit zu füttern; von befreundeten Jägern ijt ev mir jedoch al dauernd gutes und 
gejundes Suttermaterial gepriefen worden. Dieje Herren verwerten Mais auch als 
Nebhühner: und Salanenfutter mit großem Erfolge, indejjen muß er zu diefen Zwecke 
auf Handmühlen Elein gejchrotet werden. 

Gervöhnliches Wiejenheu wird im allgemeinen al8 ein jchlechtes, jogar jchäpdliches 
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autter für Nehe angejehen. Ihatjache ijt, daß die Nehe für die fchädlichen Wirkungen 
Ichimmeligen, dumpfigen, überhaupt jchlecht gewonnenen Heues jehr empfindlich find, 
daß ferner auch Heu von jauren ungedüngten Wiejen von ihnen verjchmäht wird. 
Mit beiden fann man notleidenden Neben nur fchaden. Wiejenheu dagegen, welches 
aus guten Suttergräjern im Gemenge mit guten Blattgewächien ee und trocen 
getvorben und aufbewahrt ift, wird gern angenommen. 

Defanntlich liebt das Nehwild auch die Napsfelder und bejucht jolche im Winter 
fajt täglich, die Erfahrung hat aber gelehrt, daß fortgejeßte und ausichliegliche Naps- 
jung häufig das Eingehen des Nehtwildes an einer choleraartigen Krankheit zur Folge 
gehabt Hat, auch bläht es davon auf und verendet. Sch jelbit Habe zwar dieje Er- 
jahrung bis jeßt zum Ölücf nicht gemacht, obgleich ich einjt ein Nevier mit jehr gutem 
Rehitande und jtarfem Napsbau bejchoß; wenn mir indefjen derartige trübe Erfahrungen 
erjpart wurden, jo habe ich dies twahrjcheinlich nur einer Vorjichtsmaßregel zu danken, 
zu der mich die böjen Erfahrungen andrer Jagdbefiger veranlaßten. Sch legte nämlich 
auf umd Dicht bei den Kapsjchlägen Futterpläße an und reichte den Nehen irgend ein 
von ihnen bejonders bevorzugtes Naubfutter, 3. B. Stleeheu oder Hafergarben. Sehr 
bald machte ich die Bemerkung, daß fie abwechjelnd bald den Raps annahmen, bald 
don dem gereichten Futter nafchten, und ich bin noch heut fejt davon überzeugt, daß 
ich eS lediglich diejer Vorfichtsmaßregel zu danken hatte, wenn auch nicht ein einziges 
Stück einging, was doch in früheren Zahren vielfach gejchah; ich möchte daher jedem 
sagobejiger, der jich in ähnlicher Lage befindet, gleiches Berfahren wärmstens empfehlen. 

Umgekehrt dagegen verurfacht der ausschließliche Genuß von Naubhfutter in ftrengen, 
jchneereichen Wintern, in denen das NRehtwild von natürlicher Aefung abgeiperrt ift, 
bejonders auch die jo wohlthätig auf die Verdauung wirkenden Baumflechten nicht 
erreichen fann, weil e8 durch den hohen Schnee fich nicht weit zu beivegen vermag, Ent- 
zündungen der Berdauungsorgane, welche leicht tötlich enden. Ja jolchen Fällen ift 
die veichliche Gewährung jaftigen Futters, aus Nunfelrüben, Wrucen und Pferde- 
möhren bejtehend, von Nugen; auch Kartoffeln erfüllen den Ziwed. Sicher würde 
man die aus der ausjchließlichen Fütterung mit Naubfutter erivachfenden Nachteile 
vermeiden, wenn man jich) genügende Borräte des jog. Futter oder Kuhfohl3 ver- 
Ihaffte und neben den obenerwähnten Stnollengewächfen bei hohen Kältegraden auslegte. 
Kach den Berluften des jtrengen Winters 1894/95 jmd einzelne Stimmen aus der 
Praris laut getvorden, die nur jaftiges Futter, Rüben und Kohl, auch Kartoffeln, zus 
lajjen, Rauh- und Sraftfutter aber auch al3 Zugabe verwerfen wollen. Das Scheint 
mir Doch zu weit gegangen zu fein! 

Um “hle Winterfütterung teils wejentlich zu erleichtern, teils auch, um dem Wilde 
eine beliebte, bequeme und gefunde Aejung zu verichaffen, Hauptfächlich aber, um die 
jungen Holzarten vor dem Berbeifen möglichit zu jchügen und dem Auswechjeln des 
Wildes in unfichere Nachbarreviere vorzubeugen, empfiehlt fich jehr der möglichjt veiche 
Anbau der befannten Bogelbeere, der Bejenpfrieme, des Goldregens, der Hainbuche 
und des Stechginjters, forwie endlich der in neuerer Zeit al3 Wildäfung jo jehr em- 
pfohlenen perennierenden Lupine, lup. polyphyllus. Die erjten fünf Pflanzen, die 
jajt überall gedeihen und von dem Wilde gern genommen werden — bejonders die 
Vogelbeeren — joll man jedoch nicht ausfäen, fondern lieber al3 ein- oder zweijährige 
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Pflänzlinge anbauen, weil jonjt die eben aufgefeimten Pflänzchen leicht vom Wilde 


verbiffen und dann nicht wohl auffommen würden. Al paffende Pläße für den Anbau 


obiger Pflanzen empfehlen fich öde Stellen und Blößen des Neviers, alte, nicht ge- 
brauchte Schneifen und Wege, Gräben, Holzränder ufw. 

Die perennterende Lupine hat, nachdem fie vielfache Verbreitung gefunden, die 
Hoffnungen nur teilweife erfüllt, welche auf ihren Anbau gefeßt iwaren. Sie wächlt 
zwar auf jedem, jelbjt jehr leichtem Boden, wenn derjelbe eine einmalige tiefe Locke- 
rung erfahren hat, jelbit im Schatten lichten Bejtandes recht üppig und fcheint eine 
unbegrenzte Dauer zu haben; auch breitet fie fich durch Samenabfall jeitlich aus. Sie 
hat ferner eine jehr frühe Vegetation, welche jelbft im raubejten Teile Oftpreußens mit 
Beginn de3 Monats Mat dichte Büfche bildet, und ijt gegen leichte Nachtfröfte nicht 
jo empfindlich, wie ihre einjährigen Verwandten. Was wird aber jpäter aus ihr? 
sm Sommer, Ende Juli und Anfang Auguft, reifen die Samenfchoten, und dann 
ftivbt bald die oberiwdische Pflanze ab, wird mithin ganz wertlos für das Wild. Shr 
Vorhandenfein fann jogar jchädlich twirfen, indem fie, im Frühjahr von jehr herunter 
gekommenen Kchen begierig angenommen, durch ihr faftiges Grün Nuhr Hevvorruft. 
‚sn der folgenden Zeit bi$ zur Samenreife pflegt e8 aber dem Wilde an Mefung nicht 
zu fehlen, jodaß zu diejem Yivecfe ihr Anbau nur in Waldfomplexen mit jehr dürftigem 
Boden von Bedeutung jein fan. Um auch den Forjtmann dafür zu interejjieren, möchte 
ich empfehlen, beim Anbau von Schlagflächen diefe an den Wegen und Gejtellen mit 
einem treifen perennierender Lupine einzufaljen, welche auf diefe Weije möglichit 
lange vor der Unterdrücdung durch Beitandesichluß gefichert find, dem Wilde, welches 
jich jpäter in der heranivachjenden Diekung tet, Aefung in nächiter Nähe und dem 
menjchlichen Auge mit jeinem frischen Grün und den blauen und weißen Blüten eine 
angenehme Abwechslung auf einem oft jehr einfürmigen Hintergrunde bieten und jelbjt 
die Ausbreitung don Waldbränden bejchränfen fünnen. Den Samen, welcher die 
Größe don Hajenjchroten hat, fann man fich von einer Eleinen, wenige Ar großen 
Anlage in einem ausgedienten Saatfampe durch Abpflücen der zu verjchiedener Zeit 
reifenden Kifpen mit den Schoten felbjt jammeln; er gerät alljährlich reichlich und ift 


auch in den Samenhandlungen im Preife bis auf 0,70 Mark für das Pfund herunter 


gegangen. er aber einmal eine Kleine Anlage bejißt, wird auch dies getwiß zu teuer 
Inden, denn bei Selbjtgetvinnung dürfte der Samen faum den dritten Teil jener 
Summe Eojten. 


Der weitere Anbau erfolgt am bequemiten duch Saat; wo indeljen fchon ein 
ftarker Wildjtand vorhanden ift, dürfte e3 fich mehr empfehlen, einjährige Pflanzen, 
iwie 3. DB. Kiefern, auszupflanzen. 

Graf Mirbach-Sorquitten hebt übrigens als Nußen diejer Lupine neben der 
Aejung für NRehe und Hafen den Umjtand hervor, daß in den dichten Büfcheln, welche 
diefe Pflanze jo früh hervortreibt, die Fajanen gern ihre Nejter anlegen. 

Einen nicht gering anzujchlagenden, ja jogar jehr hohen Wert für die Erhaltung 
eines quten Rehjtandes haben die Salzleden oder Sulzen (Fig. 9). Leider wird 
diejer wichtige Punkt der Wildpflege, durch den das Wild gejund und jomit bei ein- 


tretenden Aejungs- und Witterungsfalamitäten widerjtandsfähiger erhalten wird, viel 
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zu wenig gejchäßt. E38 jei darum hier Ffurz eine Anweifung über die Anlage von 
Salzleden gegeben. 

Man zimmere jich mehrere, etwa 30 cm hohe und vielleicht 60 cm im Quadrat 
haltende Hahmen aus eichenen oder Fiefernen Bohlen, nehme dann fetten Lehm, reinige 
ihn jorgfältig von Wurzeln, Steinen und Sand, defjen Knirfchen die Nehe außer: 
ordentlich jcheuen, vermijche ihn mit 25—30 9, Salz und jchlage ihn endlich fo in den 
auf den Eröboden gelegten und durch feitliches Einjchlagen von Pflöcen befeftigten 
Nahmen, daß in der Mitte ein Eleiner Hügel entjteht. Zur Anfrifchung nehme man 
Salziwajjer. 

gu verjchiedenen Zeiten hat man verjucht, den Salzleden Stoffe zuzufegen, von 
denen man eriwartete, daß jie eine bejondre Anziehungskraft auf das Wild ausüben 
oder jonjt für feine Ernährung und Gejundheit günftig wirken würden. 

Die Stoffe, die für die Gehörnbildung und den Aufbau des Sinochengerüftes die 


Fig. 9. Salzlede oder Sulze. 


größte Bedeutung haben, jind die Phosphorjäure und der Kalk in ihrer Verbindung 
ale phosphorjaurer Kal. Die Unterfuchungen des PBrofeffor Dr. Stöcdhart 
(„Ehemijcher Ackermann‘, 1860) weijen unter anderm nach, daß ein jtarfer Hirjch zum 
Aufbau eines Geweihes von 6—7 kg Gewicht jo viel Phosphorjäure braucht, wie in 
150 kg Weizenförnern oder 300 kg gewöhnlichem Heu oder in 500 kg frifchen 
- Raps, Noggen= oder Weizenblättern enthalten ift. Daraus erklärt fich der Hunger des 
Wildes nach den jungen Saaten; da ihm dieje aber nicht immer genügend zur Ver: 
fügung jtehen, jo jucht es die Bhosphorjäure und den dazu gehörigen Kalf da, wo es 
ihn am meijten und leichtejten findet, in den Blättern, Siuojpen und jungen Trieben 
der Holzpflanzen, jowie in deren Ninde, namentlich dev Eichen, welche deshalb dem 
Berbeigen jo jtark ausgejeßt jind. Srüher nahm man an, daß das Berbeißen wegen 
des Gerbitoff3 erfolge, und man hat al3 Gegenmittel diejfen den Salzlecken zugejeßt. 
E3 it das Berdienit des PBrofefjors Dr. Neumeijter, jebigen Direktor der 
Horitafademie in Iharandt, in jeiner interejlanten Schrift „Laub und Kalkfütterung‘‘ 
auf die Borteile Hinzumweilen, die dem Wilde im allgemeinen und der Gemweih- und 
Gehörnbildung im bejondern durch Berabreichung phosphorjauren Kalts verjchafft 
werden, und zwar während der Zeit der Winterfütterung durch Vorlage von im Früh- 
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jommer gewonnenen Yaubbündeln, jonjt aber durch Zugabe von chemifch-veinem phos- 
phorjauren Kalk zu den Salzleden. Dies Berfahren ijt noch weiter ausgebildet 
worden durch den Dberforjtmeifter Karl Holfeld in Eichwald bei Tepliß, der außer 
dem Salze den Leden ein Pulver beimengt, das neben phosphorfaurem Kalfe noch 
Salläpfel und mehrere aromatische Stoffe, wie Anis- und YJencheljamen, Liebjtöcel und 
VBeilchenwurzel nebjt Foenum Graecum in feingepulvertem Zujtande enthält. Der 
Geruch und Gejchmad diefer Stoffe bewirken, daß die wiederfäuenden Wildarten die 
Salzlecken bedeutend  eifriger annehmen und e8 jomit möglich wird, fie zu einer 
größeren Aufnahme phosphorjauren Kalfs zu veranlafjen. 

Der günftige Erfolg hiervon ijt genügend dargethan und wird um jo größer 
jein, je ärmer die natürliche Vegetation an diefem Stoffe und je mehr jeine Auf 
nahme dem Wilde durch Abgattern der Felder und Cingattern der Schonungen ver- 
wehrt ift. Wer ftch über die Anivendung des jog. Holfeldjchen Pulver und jeine 
Erfolge unterrichten will, der leje das Nähere in der Schrift: ‚Die Bedeutung des 
phosphorjauren Kalfs, des Stochjalzes und einiger PBflanzenftoffe für die Ernährung 
und das Gedeihen des Hoch und Nehwildes“ von Karl Holfeld.*) 

Der Anwendung diejes Mittels jtellen fich aber zuweilen Schwierigkeiten ent 
gegen. So giebt e8 Gegenden, in denen ein natürlicher Salzgehalt des Bodens und 
der auf ihm jprofjenden Vegetation bewirkt, daß Salzleden gar nicht oder jehr wenig 
angenommen tverden. Damit tft auch die Möglichkeit befchränft, dem Wilde auf dieje 
Art den fehlenden phosphorfauren Kalk beizubringen. Das fann dann natürlich nur 
int Wege der Fütterung gejchehen, in Berbindung nit andern Futtermitteln, und da 
finden wir, daß in freier Wildbahn bei offenem Wetter Fütterungen überhaupt faum 
angenommen tverden. Enplich jteht aber der Kalffütterung in der Yorm des Holfeld- 
jchen Bulvers der Stoftenpunft entgegen, denn‘ Holfeld veranjchlagt die Kojten 
des PVulvers, das dem Winterfutter bei Fütterung von Mitte November bis Ende 
April beizumengen tjt, auf 2,67 öjterr. Sronen oder 2,27 Mark. Bei einem Rehitande 
von 300 Stüd würden die Stojten nur für diefe Zuthat zur Winterfütterung 
681 Mark Detragen. Welchem Sagdverwalter stehen aber jolche Geldmittel zur Ver- 
fügung und welcher Jagdbefiger ijt geneigt, fie auszugeben! Zum Glüd it nun in 
den nicht zu rauh gelegenen Gegenden Deutjchlands von einer 167 Tage dauernden 
YWinterfütterung der Nehe nicht die Rede, und es wird ohne Zweifel jchon von günstigen 
Einfluß jein, wenn Nehböcde während der Monate Januar und Februar in dem 
Winterfutter Kalk aufnehmen, und das dürfte die Kojten wejentlich verringern. 

Um zu den Salzleden zurücdzufehren, jo fommt auch auf das „Wo jehr viel an. 
sit das Revier von der Art, da man fie in der Nähe fliegenden Wafjers oder einer. 
Duelle anlegen fann, jo wird dies doppelten Nuben gewähren. Nuhig muß aber 
der Ort jein, damit die in der Nähe jtehenden Nehe nicht durch Holzjammler, DVieh- 
hirten und dergleichen Leute beunruhigt werden. 

Um unjre zaghaften Lieblinge aber noch jchneller und ficherer auf die Salzleden 
hinzuführen und daran zu gewöhnen, habe ich mit ausgezeichnetem Erfolge das höchit 
einfache Mittel angeivendet, rings um die Sulzen herum, da, vo die Bodenbejchaffenheit 
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e8 zuließ, Serradella zu jüen. AS eine jehr genügjame Pflanze nimmt die Serradella, 
eine Vieblingsäjung der Rebe, fait mit jedem nicht jchiveren Boden fürlieb, wenn jte 
nicht mit jchnellwachjenden Unfräutern zu fämpfen hat. 


Da das Salz nicht nur eine gejunde Zugabe zum Futter ijt, jondern auch zu 
jeder Zeit gern vom Wilde angenommen wird, empfiehlt es fich, Wildheu, fei es 
num Slleeheu oder Lupine oder jonjt ein andres Futter, in Mieten aufzujtellen und 
abwechjelnd eine Lage Biehjalz, und zwar 2—3 %/, des Gewichts des Heues, hinein- 
zujtreuen. Dadurch erhält jich nicht nur das Material bejjer, jondern wird auch durch 
den fleinen Zujab von Salz ein entjchieden gejunderes Zutter. Selbjtredend müfjen 
derartige ZJuttermieten mit einem gut jchliegenden umd jchüßenden Strohdach aus- 
gejtattet jein. 


Ucberhaupt genügt e3 feinesiwegs, das FZutter Hinauszufchaffen, e8 ohne weitere 
Vorkehrungen an irgend einer beliebigen Stelle de3 Neviers cinfach Hinzumerfen und 
dem Wilde zu überlajjen, davon zu äjen, joviel 8 mag. Das wäre höchjt faljch, und 
zivar weil e8 eimerjeitS jchr nachteilig für das Wild, anderjeitS aber auch recht 
undfonomijch jein würde. Nachteilig tft es injofern, als naßgeiwordenes Futter, be 
jonders aber nafjes Heu, die ehe jehr bald frank machen, und unöfonomijch deshalb, 
weil eine große Menge des immerhin nicht billigen Zutters zertreten und vom Winde 
veriveht werden würde. | 


ALS Futterpläße wähle man die ruhigiten Stellen des Reviers, die dem gemöhn- 
lichen Standorte de3 Wildes und, wenn thunlich, auch dem Wafjer recht nahe liegen. 
Alle PBläge müfjen möglichit jchneefrei gehalten werden, ebenjo auch, bejonders bei 
hohen Schneelagen, die breiteren Wege und Zugänge zu den Futterpläßen. Nur in 
tevieren, im denen Hoch und Kchwild zujammenftehen oder ganz bedeutende Pech: 
bejtände find, wird man bejondere große AYutterfchuppen und Schußdächer bauen; in 
Fleineren Ievieren mit geringeren Bejtänden gemügen jchon einfachere Schugdächer von 
Stroh und Vadelholzreifig, unter denen man dann die Zutterraufen aufitellt; doch ijt 
es vorteilhaft, leßtere in den Boden etwas einzugraben oder auf eine andre Weile zu 
befejtigen, damit fie nicht vom Wilde umgeftoßen werden. Die einzelnen Stäbchen 
der Kaufen müfjen einen Abjtand don ca. 12-—15 cm haben. Futtermieten verjehe 
man mit Schugdächern von Yangjtroh oder Iadelholzreilig. Fit man nicht in der 
Lage, eigentliche Jutterjchuppen oder bleibende Schußdächer zu bauen, oder ift der 
Rehjtand nur unbedeutend, jo genügt e8, wenn man außer Mieten auch gut gejchnürte 
Bündel Raubfutter an die Stämme recht jtark beäfteter Fichten anbindet, um fie fo 
dor Käfjfe und Schnee zu jchügen; natürlich muß dann der untere Teil der Stämme, 
biS zu dem Bündel hinauf, abgeäjtet jein, damit die Nehe bequem das Zutter erreichen 
fönnen. Man kann auch Holzgerüfte und Kreuze Eonftruieren (fiehe hierüber das Kapitel 
über das Füttern der Hafen) und hieran die Jutterbündel hängen; man gebe leßteren 
aber ein Eleines Schußdach von YLangitroh. Da es mir mehrfach begegnet it, daß Die 
Nehe die Strohjeile zerbifjen hatten, mit welchen die Yutterbündel gejchnürt waren, 
jodaß das Gebund auseinander und zur Erde fiel und zum Teil verdarb, habe ich 
jeitvem alle Bündel jtetS mit Draht oder hanfenen Gurten jchnüren lafjen. Zu Schuß: 
Dächern Habe ich häufig Dachpappe verivendet, die beifer noch al8 Stroh jchüßt und 
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auch dauerhafter ijt; damit fich aber die Rehe nicht vor dem ihnen fremden, jchwarzen 
Gegenjtand fürchten jollten, befeftigte ich obenauf etivas Itadelholgreilig. 

Ein Hindernis der regelmäßigen Winterfütterung it häufig bei genügenden Bor- 
väten die Umjftändlichfeit der Verteilung derjelben bei wechjelnder Witterung, welch 
leßtere beivirkt, daß Die Rehe nach einem plöglichen Schneefall bei Zrojt das Futter. 
itark annehmen, während fie bei mildem Wetter von den Futterungen tagelang tveg- 
bleiben. Um dem MWebelftande, der in dem vergeblichen achjehen bei gefüllten Zutte- 
rungen und in der Not der Nehe bei leeren Naufen liegt, abzuhelfen, Habe ich Eleine 
sutterfchuppen errichtet, in denen der Boden, auf twelchem das Naubhfutter liegt, durch 
eine große Naufe gebildet wird (j. die Figur 10); jolange überhaupt noch Futter in 
dem Schuppen ift, muß es unten in die Raufe fallen. Das herausgerifjene und auf 
die Erde gefallene Heu wird auch durch das breite Dach vor Regen gejchüßt und ferner 
noch von den Nehen nach guten Blättern und Halmen durchjucht. Dieje Einrichtung 
wirft alfo auch noch futterjparend. 

Den Bejchluß diefes Abjchnitts über die Hege und Pflege des Rehmwildes bildet 
noch ein höchjt wichtiger Punkt, und ziwar die dringendfte Aufforderung, vor allen 
Dingen rechtzeitig mit der Fütterung zu beginnen und nicht erjt dann, wenn Hunger, 
rot und Elend jo weit vorgejchritten find, daß der Tod jchon vor der Thür fjteht, 
denn dann nüßt das Füttern nicht allein gar nicht8 mehr, jondern bejchleunigt cher 
noch das Eingehen des jchon ganz hinfällig gewordenen Wildes, weil der Magen durch) 
die fajt ausschließliche Mefung von Nadeln und Nadelholzfnofpen 2c. Dereit3 jo jchwach 
geworden ift, daß er die nun gereichte Fräftige und reichliche Iahrung nicht mehr ver- 
dauen fan. Die Erfahrung Hat gelehrt, daß man, wenn die Kütterung erjt in der 
Zeit der höchjten Not erfolgte, häufig auf den FZutterplägen jelbjt eingegangenes Wild 
gefunden hat. Nicht jelten ift auch das Wild jchon zu Schwach, matt oder an den 
Läufen derart wund geivorden, daß eS gar nicht mehr imjtande it, die Fzutterpläße 
zu finden. Seder jorgjame Jäger und jeder Forjtmann, der fein Wild ebenjo liebt 
wie jeine Forjt, beginne daher mit der Fütterung jchon im November, jelbjt wenn 
hartes Winterwetter noch nicht eingetreten ift. ES tft zu diefer Zeit nur nötig, ganz 
geringe Mengen, aber ein bejfonders gern angenommenes Futter zu reichen, denn 
wenn Die Nehe auch noch genügende natürliche Aefung draußen finden, jo najchen te 
doch gern von dem ihnen gebotenen leckeren Futter, und man hat ja mit diejer früheren 
ütterung lediglich nur den Zwed im Auge, die Nehe noch in guten Tagen an Die 
Sutterpläße zu gewöhnen, damit jie Ddiejelben in den Tagen der Not auch auf 
zufinden willen. 

Eine ganz bejondere Gefahr droht dem Rehiwilde in gewiljen Gegenden, die jonjt 
jein Gedeihen ganz bejfonders durch reiche Aejung und Gewährung von Dieungen De- 
fördern, nämlich in den Aumwaldungen durch die periodischen Ueberjchivemmungen. 
Nicht als ob das Reh nicht gut jchwimmen Ffönnte! Sm Gegenteil, man jieht e8 durch 
breite und stark jtrömende Wafjerflächen rinnen und mit Sicherheit die Punkte ex 
reichen, zu denen es wechjeln will. && verliert aber bei plößlicher Gefahr Teicht den 
Kopf und will durchaus immer nach jeinem engern Standorte zurüd, wodurch e8 don 
Sträften fommt. Much der. Umjtand bringt ihm Berderben, daß bei Hochwafjer große 
Mengen trocdnes Laub an dem Unterholz der in den Flußthälern noch häufigen 
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Mittelmälder, bejonders an Dornengebüfchen, Hängen bleiben und dem umbherrinnenden 
Rehiwilde al3 feiter Boden erjcheinen. ES jucht darauf Fuß zu fallen, erjchöpft feine 
Sträfte durch die vergeblichen Anjtrengungen und ertrinkt. 

Bon jeher hat man in folchen Gegenden durch Aufichüttung don einzelnen 
Hügeln, die den höchjten Wafjerjtand überragen, Abhilfe zu jchaffen verjucht; der Er- 
folg hängt von ihrer Zahl und Größe ab, mehr aber noch von der Beaufjichtigung 
und Veberwachung bei Hochwafjer. Liegen natürliche Anhöhen von einiger Ausdehnung 
innerhalb der Hochwafjerfläche, jo genügt Hinjchaffung von Futter und Aufjicht gegen 
Wilddiebe, die fich unter der "Filcheret und Schiffahrt treibenden Bevölkerung zu 
jolcher Zeit gewöhnlich finden. Meiftens find aber die Fünftlichen Nehberge nur 


Fig. 10. Futterfhuppen mit Raufe für Nauhfutter. 
(Us, natürl. Größe.) 


flein und das auf ihnen zufammengedrängte Nehwild wird leicht durch zufülliges Er- 
ichreden, Ausfteigen eines Dtter3 oder Biber von neuem in die Ylucht getrieben, 
ängitigt fich auf dem Eleinen ARaume und wird ganz verivirrt, jodaß es fich planlos 
in das Waffer ftürzt. Da giebt e8 feine andre Hilfe, al8 daß die Jagdbeamten in 
genügend mit Auderern bejegten Kähnen die Rehberge aufjuchen, den vor den Menjchen 
ing Waffer "rinnenden Rehen nachrudern, fie ergreifen, ihnen mit Strohjeilen die 
Läufe zufammenbinden und fie nach dem fejten Lande bringen, um fie dort auszujegen. 
Hierbei zeigt jich am beiten die Stopflofigfeit der Nehe, denn oft genug fommt e3 vor, 
daß die eben von ihren Fejjeln befreiten, jtatt landeinwärts zu flüchten, jich jogleich 
ivieder in das feuchte Element jtürzen, dem fie eben mit Mühe entrifjen wurden. 

&3 hängt natürlich von der Blößlichfeit und der Mächtigkeit des Hochtvaflers ab, 
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wie groß die Berlufte an Rehwild jmd; cs ift aber nicht ungewöhnlich, daß fajt der 
ganze Kehjtand des UeberichwemmungsgebietS vernichtet wird, und doch dauert c8 
meijtens nur einige Wochen nach dem Ablaufe des Wafjers, bis man hier und da 
wieder einzelne Rehe findet, die daS wohljchmecende, friich emporjprießende Gras an- 
gelodt hat, und da in diefen fruchtbaren Gegenden die Nicken nur jelten weniger als 
zwei Stischen jeßen, jo find die Berlufte bald wieder ausgeglichen. Nur alte Böce, wie 
überhaupt alte Nehe indet man natürlich weniger! 

Und damit allen braven Weidmännern, die Herz und Liebe für { 81ld Haben, 
die mit ihm leben, in Zeiten der Not treu und redlich für dasjelbe forgen, ihnen 
allen ein friiches, frohes Weidmannsheil! Für Gottes Kreaturen zu jorgen, die uns 
zum Iußen und zur Zreude gejchaffen find, das exit ift wahre Sägerfreude, und 
wer dieje fennt, der weiß auch mit welch unendlicher Befriedigung fie des Jägers 
Herz erfüllt. 

2lle jene aber, die aus Oleichgültigfeit oder gar Herzlofigkeit von Hege und Pflege 
des Wildes nichts willen wollen, die nur an das Wild denken, wenn e8 gilt, im 
Jonntagsjägerlichen Aufpuß hinauszuziehen, um alles tot oder aber Frank zu fchießen, 
was ihnen vor die Flinte kommt, alle diefe Flintenträger, Hafenfucher und Ricfen- 
Ihüßen jollten doch den herrlichen und mahnungsvollen Spruch beherzigen, welcher (autet: 


„Das tit des Jägers EChrenfchild, 

Der treit befchüßt und hegt fein Wild, 
Werdmänntjch jagt, wie fich’S gehört, 

Den Schöpfer im Gefchöpfe ehrt!” . 


tenfchen, Bunde, Wölfe, Cüchfe, 

Raten, Marder, Wiefel, ‚füchfe, 

Adler, Uhu, Raben, Rrähen, 

jeder Habicht, den wir fehen, 

Eltern auch nicht zu vergejjen — 

Alles, alles willihn freffen, 
von Wildungen. 


me 


ee in einer Sache hei: zu rollen srelche Sie 
meijten Sagdinhaber, wenn fie auch eben nicht hirjch- 
gerechte Xeidmänner find, dennoch mehr als zu gut 
verjtehen, und ich würde im vollen Exrnjte mich einer 
Sünde jchämen müfjen, wenn ich in diefem Kapitel 
nicht3 weiter Ichren wollte, al3 wie man fich der 
Hafen, diefer armen, ohnehin genug verfolgten Tiere, 
bemächtigen Be was dasjelbe ift, wie man jie vermindern joll. Aber das ijt wirklich 
meine Abjicht nicht; ich gedente vielmehr, da ich fie alS die einträglichite, folglich auch 
als die twichtigjte in meinem Vaterlande vorkommende Wildgattung betrachte, nicht 
jowohl die Lehre von der Stunft, fie zu erlegen, in welcher e3 ohnehin der Meijter 
genug giebt, hier vorzutragen, al3 vielmehr die, wie man fie am zwecmäßigjten be- 
nügen und ihre Vermehrung nach Möglichkeit befördern Eünne. 

Unentbehrlich ift hierzu die Stenntnis der Naturgefchichte des Hafen, noc) wichtiger 
aber die nur durch lange fortgejegte Mebung zu eriwerbende Gejchieklichkeit, das männ- 
liche und weibliche Gejchlecht, jorweit dies im Freien möglich ift, voneinander zu unter- 
Iheiden. 

Bei jungen Hajen tft das überhaupt fchwer, wo nicht ganz unmöglich; bei alten 
hingegen fann man ich, was auch manche Jäger dagegen jagen mögen, durch jahre: 
lang fortgejeßte, angejtrengte Bemühungen doch nach und nach einen ziemlich ficheren 
und richtigen Blick erwerben. Schade nur, daß die Kenntnis diefer Merkmale ich 
weit leichter durch praftifche Hebung eriverben, als durch Worte mitteilen läßt. ch 
will e8 jedoch, wenn zuvor das Noötige über die Naturgefchichte des Hafen im all 
gemeinen gejagt worden ift, nach meinen bejten Sträften verjuchen. 

Der gemeine Haje, jcherziveife auch wohl „Lampe‘‘ oder „der Srumme‘ genannt, 
gehört jagdlich zur „‚Niederjagd‘, naturgejchichtlich zur Ordnung der Nager (Glires) 
und zur Fanıilie der Hafen (Leporinae). 

Diezel, Achte Auflage. 1A 
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Sn der Sagdkunstiprache Heißt der männliche Haje „„Nammler”, der weibliche 
„Sabhaje‘ oder „Häftn“. Ein ganz junges Häschen heißt „Quarthaje‘‘, hat der Sung- 
baje jein Wachstum zur Hälfte erreicht, jo jagt man: er ijt „halbgewachjen‘‘ oder er 
ift „Halbwüchfig“‘, Hat ex e8 zu drei Vierteilen erreicht, jo nennt man ihn „Dreiläufer“. 

Die Augen heißen ‚„„Seher”, indefjen jagt man ftatt jehen, der Haje „äugt“. 
Die Ohren werden „Löffel“ genannt; „Löffelwild“ it daher ein häufig gebrauchter 
Sammelname für Hafen und Kaninchen. Der Schwanz Heißt „Blume“. Wie Dei 
allem Haariwild nennt man auch bei dem Hajen die Beine „Läufe‘‘, jeine Hinterläufe 
jedoch, abiveichend vom andern Bilde, auch „Sprünge“. Seine Haut heißt, wie die 
aller zur niederen Jagd gehörenden Haarwildarten, ‚„Balg“; die Haare nennt man 
„Bolle”. Seine Zußtapfen heißen „Spur, nicht Fährte, wie man dies fäljchlich oft 
hört, denn alle zur Iiederjagd zu zählenden Haarwildarten Hinterlafjen eine „Spur 
und feine Sährte, mit einziger Ausnahme des Ntehs, welches, obgleich zur Niederjagd 
gehörig, al Schalenwild eine Fährte hinterläßt. 

Die Begattungsperiode der Hafen nennt der Jäger die „Nammelzeit‘, den Aktus 
jelbjt das ‚„‚Nammeln“, die Hafen ‚„‚rammeln‘. Der Akt der Geburt heißt das „Seben‘, 
die Häjın „‚jeßt Zunge‘; Die Zahl der auf einmal gejeßten, ob zivei, ob drei oder 
mehr, nennt man einen „Sat“. Geht die Häftn mit Zungen trächtig, jo jagt man: 
‚te hat inne“. 

Der Hafe frißt nicht, jondern er „äjt fich“‘, oder auch „er nimmt jeine Weide‘; 
die derjchiedenen Arten jeiner Nahrung nennt man „Hejung”. St der Hafe dick oder 
mager, jo jagt man, er ift „gut“ oder „schlecht, auch wohl, er ijt „gut oder jchlecht 
bei Leibe‘. Der Haje tjt „fett“, aber niemals feilt, denn alle zur niederen Jagd 
gehörenden Wildarten haben ‚‚zett‘‘ und fein eilt, wieder jedoch mit Ausnahme des 
Neh8. 

Die Kleine Aushöhlung, welche fich die Hafen im Boden machen, um darin zu 
ruhen, nennt man „Lager, in manchen Gegenden auch wohl „Safje“, daher jagt man 
von dem Ausscharren jelbjt: ‚der Hafe jajjet fich“. Er „ist oder „drückt fich im 
Lager, er „lagert Jich“. ‚‚Drüden‘ jagt man auch, wenn fic) das Hajenwild im Lager 
recht Kein macht und zufammenjchiebt, um fich dadurch feinen Feinden möglichjt unfichtbar 
zu machen, oder wenn e3 fich im Treiben und auf der Flucht in einer Zurche, Ber- 
tiefung, im hohen Graje oder unter einem Strauch zu verjtecen jucht. Aus diejem 
Berjteef oder aus jeinem Lager wird e3 dom Fäger oder Hunde „aufgejtogen‘‘, „auf 
gethan‘‘ oder ‚‚aufgejtochen‘. Lebterer Ausdruck ift mehr gebräuchlich, wenn e3 vom 
Hunde rege gemacht wurde. „‚Aufjtich‘”” Heißt die Stelle, wo e8 aufgejagt wurde; der 
Haje „Führt aus dem Lager‘, wenn ex dasjelbe plößlich verläßt, ex ‚„‚iteht aus dem 
jelben auf“, wenn er die vertraut thut und dann fortläuft. Läpt der Haje den Jäger 
oder Hund nahe an jein Lager heranfommen, jo jagt man: „ex hält gut‘, im andern 
alle, „er hält jchlecht‘‘. 

Schreit ein vom Raubtiere oder Hunde gefangener oder vom Jäger angejchofjener 
Halje Häglich und ängjtlich, jo nennt man dies „‚Elagen”. 

Um feine Aejung zu Juchen, „rückt der Haje abends ins Feld’; verläßt er das» 
jelbe morgens ivieder, jo „rüct er ind Holz“. „Surzeit‘‘ nennt man die Zeit der 
Abend» und Meorgenftunden, wenn der Haje zur Nejung rüct oder diejelbe wieder ver: 
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läßt. Beipt fich der Hafje durch eng ftehendes Getreide Eleine Wege — er thut dies, 
um nicht dom Tau naß zu werden — jo nennt man Dieje Eleinen Wege „‚Heren- 
jteige. Richtet der Haje den Körper ganz gerade auf — er jeßt fich dabei auf die 
Seren — jo jagt man: er „macht einen Kegel’; jeßt er fich dagegen auf jeine Steulen, 
den Körper hochgerichtet, um Jich umzujehen und zu vernehmen, jo heißt dies: er 
‚macht ein Männchen“. 

Ueberjpringt er auf der Flucht Gräben, Heden oder Nebzeug, jo flieht ex nicht 
Darüber, jondern er ‚„‚ipringt‘‘ über daS Zeug ufw. „Er jchlägt einen Hafen‘, wenn 
er jich durch Abjprünge und Wiedergänge jeinen verfolgenden Feinden entziehen will. 
Schwimmt er durch Wafler, jo nennt man dies bei ihm, wie überhaupt beim Wilde 
„durcchrinnen‘. | 

Der frank gejchofjene Haje wird vom Fäger durch einen Schlag mit der flachen 
Hand ins Genic „‚abgenict‘ oder „‚genickt‘‘; ijt er verendet, jo „wirft oder „‚mweidet“ 
man ihn aus, man bricht ihn nicht auf. Soll der Haje hängend aufbewahrt werden, 
jo Ichärft man ziwischen der Heffe und dem Nöhrknochen eine Deffnung und jteckt durch 
dDieje den andern Hinterlauf (Sprung) bis übers Knie, dies nennt man „hejjen”, man 
„‚seilet‘“ den Hafen. 

Das Haarraubzeug und alles zur Niederjagd gehörige Haarwild, mit Ausnahme 
des Nehs, wird „gejtreift‘, wenn ihm der Balg abgezogen wird. ,‚Zerlegen‘ heißt, 
den gejtreiften und ausgeweideten Hajen in einzelne Stücde zerteilen. 

Kopf, Hals, Blätter, die untere Hälfte der Aippen und die Dünnungen, Herz, 
Leber und Lunge nennt man „Sajenklein‘, auch „Sajenjung‘, aljo alles das, was beim 
Bild der hohen und Mitteljagd zum SKochiwildbret und zur Lunze gerechnet wird. 

Die Benennungen Feld, Wald, Holz, Bergs, Grund:, Sumpf, Moor:, Bruch-, 
Stein und Sandhaje werden je nach dem gewöhnlichen Aufenthalte des gemeinen 
Hajen gebraucht. 

Das Unterhaar, vie das Oberhaar des Hafen, beides ‚Wolle genannt, it im 
Sommer jchwächer, dünner und auch Fürzer als im Winter. Bejonders jtarf und 
außerjt dicht tft die graue Unterwolle in leßterer Jahreszeit, das längere und aus der 
Unterwolle hervorragende Dberhaar dagegen viel weniger. Die Löffel jind bedeutend 
fürzer behaart, al3 alle übrigen Störperteile. 

An der Aupßenjeite beider Löffeljpigen befindet fich ein Schwarzer, ca. 5 cm großer 
‚le, während die nach innen jtehenden Löffelränder einen jchwarzbraunen, auch gelb- 
braun gemijchten, nach dem Stopfe zu jich ausbreitenden und zulegt hellbraun werdenden 
Streifen haben. Zwilchen jenem jchwarzen le und diejem Streifen erjcheint int 
jpigen Winfel ein weißlichgrauer Zwidel. An den Sehern vorbei bis zur Wurzel 
der Löffel reichend, zieht fich zu beiden Seiten der Naje ein jchmaler, weißlichgrauer 
Strid. Die IVeaje jelbit ijt gelbbraun, die Stirn jehwärzlich, jedoch auf dem Grunde 
itarf gelbbräunlihd. Ein weißgrau und jchwarzbraun gemijchter Fleck befindet jich 
zwijchen den Löffeln, der dicht unter denjelben ganz iveiß wird, während ex im Genic 
wieder mit Schwarz und Gelb vermijcht erjcheint. Die Vorderfehle ijt vorn hellweiß, 
nach hinten gelbbräunlich, der Bart jchwarz und jeitwärts borjtenartig abjtehend; Die 
Baden find bräunlichgelblich, vermijcht mit Weiß md Grau. Bis zur Hälfte der 
Slanfen herab ijt der ganze Rücken jchtwarzbraun und gelb ftichelhaarig, der untere 
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Zeil der Dünnungen ift gelb, vötlichgelb und bräunlich, wie die Blätter und Border: 
Läufe, leßtere find auf der Außenfeite heller gefärbt. Das Ajchgrau der Keulen ift mit 
Hellbraun gemifcht. Die Sprünge find cbenjo gefärbt wie die Vorderläufe; die auf 
der ganzen obern Seite mit einem dunfeljchtvarzen Streifen gezierte Blume ift jchön 
hellweiß. Im ganzen ift der Charakter des Balgs erdfarbig. Ebenfo wie die 


Färbung jih nach den Jahreszeiten ändert — denn im Sommer tft fie etwas heller 
als im Winter — ift fie auch, jowohl nach der Heimat, als nach der Mefung, etwas 


verjchieden. So ijt z.B. der Feldhaje nicht umwefentlich heller gezeichnet, als der 
YWaldhaje. 

Der die vumdliche Kopf hat eine erhabene Stirn. Die nach oben jich ver- 
jüngenden, an der Spige abgerundeten Löffel find länger, al3 der Kopf felbjt. Die 
mit borjtigen und jeitwärts abjtehenden Barthaaren ausgejtattete Schnauze hat oben 
eine tiefgejpaltene Oberlippe (Hajenfcharte). Die großen, di aus dem Kopfe hervor- 
jtehenden Seher Haben weder Augenwimpern noch Niekhaut und liegen bedeutend nach 
den Seiten de3 SKopfs. Das vollfommene Fehlen der Augenivimpern und der Nick 
haut ijt auch die Urfache, weshalb der Haje mit offenen Schern jchläft. Der lang- 
gejtreckte Leib ift fajt überall gleich in feinem Umfange; der Hals ift mäßig furz und 
tark, die Bruft jchmal. Die Blume ift ca. 45 cm lang und wird vom Hafen fajt 
immer aufwärts gebogen getragen. Im Verhältnis zu den Sprüngen, mit welchen 
übrigens der Hafe bis an die Ferjen auftritt, find die Borderläufe nur kurz und dünn; 
die Sprünge mefjen ein wenig mehr als die halbe Länge des Hajen jelbjt beträgt. 
Die Sohlen aller Läufe find dicht mit Wolle befegt; findet man einmal Hafen, die fich 
die Sohlen glatt gelaufen haben — 8 kommt dies übrigens nur felten dor — jo 
hat durch Blattfroft oder Hite Hart gewordener Boden die Beranlafjung dazu gegeben. 
Die Vorderläufe haben fünf, die Sprünge vier Zehen; 
die zweite, von außen gezählt, ijt die längfte derjelben. 
Alle Zehen find mit mäßig gefrümmten, fpiß zulaufenden 
horndbraunen Nägeln ausgeitattet. 

sn der oberen Sinnlade haben die Hafen auf 
jeder Seite jech8 jchmale Barkenzähne, in der unteren 
dagegen nur fünf auf jeder Seite. Ferner haben jie 
al3 Nagetiere oben zwei auswendig gefurchte Schneide: 

Sin. 1l. Safenihäner zähne und hinter diefen noch zwei, aber inwendig ge 

furchte, jtiftartige, Eleine Zähnchen; in der unteren Sinn= 

(ade befinden ich vorn ebenfalls zwei austwendig ge 
furchte Schneidezähne, zufammen alfo 28 Stüc. — Nebenftehende Fig. 11 zeigt die 
Schädelbildung des Hafen. 

Geruch und Gehör des Hafen find jcharf, befonders das Iebtere. Weniger 
garf ift fein Geficht, obgleich es durchaus nicht fchlecht ift, wie manchmal be- 
hauptet wird. 

Die Stärke und das Gewicht des Hafenwildes [chwankt oft vecht ivefentlich, fowol 
nach jeiner Heimat, aljo dem Klima, in welchem 3 lebt, al8 auch nach der Aefung, 
von welcher es jich eunährt. Crfahrungsmäßig wird e3 jedoch jorwohl im Falten, wie 
im gemäßigten Stlima am ftärfften; gering oder fümmerlich it c8 in jehr warmem 
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oder gar heigem Klima. Der Berg und Waldhafe ijt überall der jtärfite. Nach der 
Heimat, der Güte der Aefung und auch nach der Jahreszeit kann das Gewicht fo 
bedeutend verjchieden jein, daß e8 Hajen von 3 und 4 kg und jolche von 6 kg, jogar 
noch jchwerere giebt. 

Das Hajenwild fann nur ein Alter von höchitens 6—S Jahren erreichen, wahr- 
jcheinlich wohl, weil jein ganz unmäßiger Gejchlechtstrieb die Sträfte jehr jchnell auf 
reibt. Aber nur jehr wenige auserwählte drücen fich glücklich durch dieje kurze Spanne 
geit, denn Krankheiten aller Art und eine Legion von Feinden lichten gewaltig ihre 
Neihen. 

Unter den Krankheiten find e3 bejonders die jogenannte ranzofenfrankheit, 
die Leberfäule und die Blajenfrankheit, an welchen viele Hafen zu Grunde gehen. Bei 
der Sranzojenkranfheit werden die Gefchlechtsteile und die Zunge von eiternden Ge- 
jchwüren befallen und die Hoden jchwellen an; jchr oft ift der Ausgang ein tödlicher. 
Auch die Leberfäule ijt oft tödlich; bei ihr wird die Leber durch eiternde Gejchtwüre 
zerjtört. Weniger tödlich ijt die Blajenkranfheit; hier bildet fich an der Leber und am 
Maftdarme eine große Zahl Eleiner Bläschen. 

sn ganz Europa giebt e3 wohl faum ein Land ohne Hafen, doch vermehren fie 
jich begreiflicherweife in einer Gegend jtärfer, al3 in der andern, je nachdem ihnen 
das Klima mehr oder weniger zujagt. | 

Dr. Altum jagt über die Verbreitung der Hajen: „Im Süden gehört der 
Haje den europäischen Yändern des Mittelmeerbecdeng noch ganz allgemein, jogar noch) 
ihren jüdlichen Teilen an; nach Iorden geht er über das füdliche Schweden und das 
in gleicher Breite liegende Nußland, etwa den 65. bis 70. nördlicher Breite, nicht 
hinaus. In Sibirien it ex noch nicht aufgefunden. Sunerhalb diejes Areals findet 
er jtch befanntlich Feineswegs gleichmäßig verteilt. Obgleich jeine Anzahl durch Die 
Sagd und bejonders durch die jehr verjchtedene Art, wie man diejelbe betreibt, auf 
eine jehr ungleichmäßige Art beeinträchtigt wird, jo it doch leicht erjichtlich, daß er 
in den fruchtbarjten Kulturflächen, namentlich Ebenen, in denen Ackerbau und Viehzucht 
blüht und e8 außerdem an Verftecfen, Gebüjch 2c. nicht fehlt, jeine eigentliche Heimat 
findet. Sn voriviegend bewaldeten Gegenden tritt er jpärlicher auf, in ausgedehnten 
Waldfompleren verhältnismäßig nur jelten. Welliges Hügelterrain vermeidet er noch 
feineswegs, aber im höheren Gebirge wird er ebenfalls jelten. DObjchon er Jich im 
Staufajus bei 2000 m Höhe und in den Alpen bei 1600 m noch findet, jo tft er doc) 
im bayerischen DOberlande jchon bei 1000 m nur mehr ausnahmswetje anzutreffen und 
weicht über dieje Grenze hinaus gar bald dem Schneehafen.‘ 

ALS jein eigentliches Baterland möchte übrigens wohl hauptjächlich Deutjchland 
zu betrachten jein und außer diefem vielleicht noch Ungarn und die unteren Donaus 
länder überhaupt, denn nach den, freilich nicht immer ganz zuverläfligen Angaben der 
Netjebejchreiber jollen allein in der Walachei von den dortigen Bauern jährlich mehr 
als eine halbe Million Hafen mit Windhunden gefangen werden. 

gu den ergiebigjiten Gegenden in Deutjchland und Dejterreich zählt man bejonderz 
die Grafichaft Barby und Böhmen. Bon erjterer darf man behaupten, daß fie fich in 
diefer Hinficht einen wirklich ausgezeichneten Ruf erivorben habe, herricht doch bei 
allen Sägern nur eine Stimme über die dort fajt unglaubliche Menge Hafen. 
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Außer Böhmen und der Grafjchaft Barby find ferner wegen ihres Neichtumg 
an Hafen Anhalt, Schwaben, das Königreich Sachen, die jächitichen Herzogtümer, die 
preußijchen Provinzen Sachjen und Schlejten, Bayern und viele andre Länder berühmt, 
welche alle namentlich Hier aufzuzählen zu ermüdend jein würde. — 

E3 unterliegt jchon längjt feinem Zweifel mehr, daß die größere oder geringere 
Vermehrung der Hafen hauptjächlich von der Bejchaffenheit des Bodens und der Lage 
abhängt; bejonders find ihnen hohe und Ffalte Lagen zuwider. Die nächjte Umgebung 
von Würzburg liefert 3. B. hiervon die jprechenditen Beweife. Sämtliche Reviere 
vecht3 de8 Mains find vortrefflich mit Hafen bejeßt, während die auf dem linken Ufer 
eine merklich geringere Vermehrung desjelben zeigen, jo zwar, daß dort eine zweijährige 
Hege zur Notwendigkeit wird, wenn man die Sagd in gutem Stande erhalten will. 

Ein Sagpliebhaber zu Würzburg erpachtete vor längeren Sahren eine diejer 
Sagden auf dem linken Mainufer und hegte diejelbe eine geraume Zeit jehr jtreng. 
Obgleich nun Ddiefer Bezirk ftch einer ehr guten Aufficht zu erfeuen hatte und das 
dortige Naubzeug mit allem erdenklichen Fleiß weggeräumt wurde, ift dennoch der 
Hajenjtand auf dem Revier immer noch gering, in feinem Teile desjelben aber bejier, 
als auf jenen Revieren des rechten Mainufers, welche, bei übrigens guter Behandlung, 
alljährlich abgetrieben werden. 

Der Grund diejer auffallenden Eriheinung Fann nicht wohl ein andrer fein, 
als daß diejes Aevier zu viele Falte, öftlich oder nördlich fich Hinziehende Höhen umfaßt, 
die der Vermehrung der Hafen nicht günjtig find, während eine niedrige, gejchüßte 
und insbejondere warme Lage nebjt gutem, tiefgründigem Öetreideland derjelben überall 
unverfennbaren Vorteil gewährt. 

Herr Bezirksgerichtsdireftor dv. ©., ein jehr erfahrener Sagdpraftifer, und feit 
vielen Jahren Befiger vorzüglich Schöner Niederjagden, behauptet, daß in den Monaten 
Jovember und Dezember der Haje im freien Felde von 1/,12 Uhr an bi8 um 3 Uhr 
am beiten halte, und ich mag ihm, obgleich die dritte Nachmittagsjtunde während der 
fürzejten Wintertage mir jchon etwas zu nahe an die Abendzeit anzuftreifen jcheint, 
als einem erfahrenen Säger, und namentlich al3 einem großen Liebhaber der Such. 
jagden, hierin nicht widersprechen, da ich vorausfehen läßt, daß dieje feine Angabe 
jich auf vieljährige Erfahrung gründet. Dexjelbe hat mir aus jeiner Praxis ein jehr 
interejjantes Beifpiel mitgeteilt, wieviel auf die zur Suche gewählten Stunden ankommt. 

Er ging nämlich einjt zur Mittagszeit mit einigen Freunden auf die Jagd. Die 
Gegend, in welcher dies gejchah, lag hart an der Grenze des benachbarten Neviers, und 
eine jolche Suchpartie lieferte nach einem vieljährigen Durchjchnitt nicht mehr ala 20, 
höchjtens 25 Hafen; diesmal aber ftieg die Zahl der Beute auf 47 Stüc, worüber 
jich die antwejenden Schügen alle höchlich verwunderten, ohne jedoch den Grund der 
Erjcheinung erklären zu fünnen. Bald nachher löfte jich diejes Nätjel durch eine Mit- 
teilung des angrenzenden Jagdbefiters. Diefer war nämlich an demjelben Tage eben- 
falls nahe der Grenze feines Neviers auf der Jagd gewvejen, hatte aber fchon um 10 Uhr 
zu juchen angefangen, zivar auch viele Hafen angetroffen, aber nur twenige gejchofien, 
weil jie fait alle außer Schußweite aufgeftanden und der nahen Grenze zugeivechjelt 
waren, jodaß der jpäter fommende Grenznachbar nicht nur feine eigenen, jondern auch 
die fremden Hafen erlegt hatte, die ihm durch diefen jonderbaren Zufall zugeflüchtet 
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waren. sch habe bei diejer allerdings merkwürdigen Wahrnehmung mich am meisten 
Darüber gewundert, daß dieje erjt vor kurzer Zeit aufgejtogenen Hafen fich jenjeits der 
Grenze jchon jo bald wieder fejt genug gedrücdt Hatten, um von den abjuchenden 
Schüßen mit gutem Erfolge bejchojjen werden zu fünnen, und fann nur in dem dortigen 
jehr coupierten Terrain die Urjache davon finden, daß jte jo gut ausgehalten haben, 
ja, ic) würde vielleicht die ganze Angabe in Zweifel ziehen, wäre nicht der Gemwährs- 
mann, dem ich diefe Mitteilung verdanfe, mir als ganz zuverläfltg befannt. 

Ausgenommen in hohen, falten und gebirgigen oder allzu waldreichen Gegenden 
vermehrt jich der Haje bei zwecmäßiger Behandlung überall, die Lage des Landes 
mag flach oder von Hügeln durchjchnitten jein. Uebrigens jagt dem Hajen ein faltes 
Slima immer noch bejjer zu, als ein warmes, denn erfahrungsgemäß tjt er in fälteren 
Gegenden an Wildbret jtets bejjer, al3 in wärmeren, auch ijt dasjelbe in allen Gegen- 
den in harten Wintern immer bejjer und jchmadhafter al3 in milden. 

Außer in Europa findet man unjern gewöhnlichen Hafen auch in den beiden 
andern Zeilen der alten Welt, wenngleich nicht Häufig, dagegen wird er in Amerika 
nicht angetroffen.) Gemäßigte Himmelsftriche jcheinen ihm jedoch am meilten zu- 
zufagen, denn in jehr falten Ländern gedeiht er ebenjowenig, wie in jehr heißen, und 
wenn in den Sahren 1795, 1794 und 1795 aus Lappland jechstaufend Hajenbälge 
nach Stockholm verkauft worden find, jo muß man diefe dem deränderlichen (im IBinter 
weißen) Hafen, Lepus variabilis, und nicht unjerm gemeinen Hajen zurechnen. 

Die Menge diejer Tiere würde ohne Zweifel ungleich größer jein, wenn er nicht 
auf allen Seiten von jo vielen Keinden bedroht wäre. Hat man jtch doch jogar in 
manchen Gegenden bisweilen jchon veranlaßt gejehen, der Bertilgung des Hajengejchlechts 
durch bejondere Gejege entgegenzumirfen! 

Man fann aber auch in Wahrheit behaupten, daß die Zahl ihrer Feinde Legion 
it. Der unvergeplihe Wildungen hat dieje Feinde in einer einzigen Strophe jo 
ihön zujammenzujtellen gewußt, daß ich mir das Vergnügen nicht verjagen fonnte, 
diefer Zujammenjtellung einen Bla an der Spiße diejes Kapitels anzuweijen. 

Der Hauptzug in dem Charakter de Hafen tjt Zurcht, weshalb auch ohne 
Zweifel Bater Yinne ihm den Beinamen „der Jurchtiame‘ („timidus“) gab. Berzagte 


*) Der in den gemäßigten Zeilen von Nordamerifa einheimische Haje, Lepus Americanus, 
iit jeinem Körperbau und seinen LXebensgewohnheiten nach ein twoirfliher Hafe. Weil er aber an 
Geftalt und Farbe mehr dem milden Kaninchen, als dem gemeinen europätichen Hafen gleicht (Xänge 
unires Hajen 2 Fuß, Gewicht 6-8 Pfund; Lange des amerikanischen Hafen 18 Zoll, Gewicht 
2 Bund engliiches Gewicht), jo Haben fich die enropätjchen Einwanderer gewöhnt, ihn Kaninchen — 
Rabitt — zu nennen, und diefe Bezeichnung tft in den Vereinigten Staaten die vorherrfchende ge= 
blieben, obgleich e3 dort gar feine wilden Staninchen giebt. 

Außer diefem gewöhnlichen amerifanifchen Hafen giebt e8 noch eine andre Art, welche ganz 
jo, wie der veränderliche Hafe der alten Welt, im Sommer und Winter die Farbe wechjelt, und ziwar 
in der legten Sahreszeit ganz oder größtenteild®. Gr wird in Amerika. veränderlicher Hafe oder 
weißes Kaninchen genannt, die Naturforicher untericheiden ihn aber als Lepus Virginianus vom 
Lepus variabilis der alten Welt. Gr wird zumeilen in VBirginien, regelmäßig aber von Canada 
bis zur Hudjons-Bai angetroffen. 

Die Notizen, die manchem Lejer erwünfcht jein dürften, find Herberts Werfe „Field Sports 
in the United States“ entnommen. 
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Gemüter lieben den Frieden, daher ijt auch die Eintracht bei diefen Tieren zu Haufe. Nur 
wenn der Gejchlechtstrieb fich in ihnen regt, jteht man fie häufig miteinander jtreiten, 
objchon e3 oft nur der heftige Angriff des Männchen: auf das jpröde Weibchen it, 
wa8 man in der Ferne für Feindjeligfeiten anfieht. 


53 verliert übrigens in folchen durch Eiferfucht erregten Yiveifämpfen feiner das 
Leben, da hier in der Regel nur einige Flocen Wolle abjtieben, und damit it 3 in 
der Negel abgethan. Doch ift mir von einem zuverläfligen Säger mitgeteilt worden — 
welcher ein vor 1848 mit Hafen außerordentlich gut bejeßtes Nevier verwaltete — cr 
habe nicht jelten auf jeinem Reviere erblindete Nammler angetroffen, welchen vermut- 
(ich bei jolchen Kämpfen die Seher verlegt worden twaren. 


Ganz harmlos gehen diefe Bewerbungen allerdings nicht immer ab, denn es jind 
von fleifigen Beobachtern Fälle feitgejtellt, wo jolche Liebeshändel ein trauriges Ende 
nahmen, obwohl hier die Opfer nicht die liebebedürftigen und eiferfüchtigen Berverber 
twaren, jondern die Umtvorbene. Auf Nevieren, in denen ein jtarfes Mihverhältnie 
unter den Gefchlechtern obtwaltet, wo e8 alfo unverhältnismäßig mehr Nammler als 
Häfinnen giebt, gefchieht e8 wohl, daß Die Häfinnen durch fortgejegtes Abjagen und 
Marterın in dem Grade ermatten, daß fie liegen bleiben. Sebt aber fallen Die 
KRammler im twilden Gefchlechtstaumel exit recht über fie her, jeharren, Fragen und be- 
arbeiten mit den Vorderläufen das unglücjelige Opfer der Liebe jo lange, biß es, fait 
ganz von Wolle entblößt, verendet, wie folgende Begebenheit beweilt: „Einem Jagd- 
befiger in Pofen wurde anfangs März 1365 von einem Waldwärter eine tote Hälın 
gebracht, deren Kadaver an allen Stellen teil der Wolle beraubt, teil von offenen 
Wunden bedeckt war, woraus augenscheinlich hervorging, daß das Tier infolge diejer 
Miphandlungen verendet war. Ueber den Thäter war er unklar, doch Jchon nad) 
einigen Tagen jollte da3 Dunkel über die Urjache des unzeitigen Todes eines im März 
wenigften® jech8- 618 achtfach wertvolleren Saßhajen aufgeklärt werden, denn wieder 
brachte der Waldwärter einen in derjelben Weife graufam gemordeten Mutterhajen, 
der diesmal vier halbreife Zunge inne hatte. Der Waldiwärter hatte am Morgen des 
Tags, an welchem er den ziveiten Hafen brachte, beobachtet, wie ein Nammler in der 
üblichen Weife durch Herimnjagen einer Dame feiner Species den Hof machte, jchein- 
bar in der bei dergleichen Manöver üblichen Abficht, fich die Spröde für jchon be- 
Eannte oder noch nicht gefoftete Liebesgenüffe zu gewinnen. Doch jedesmal, wenn der 
vorgeblich Tiebedürjtende Kavalier die Dame feiner Sehnfucht erreicht hatte, behandelte 
er fie mit den Fräftigften Schlägen feiner Vorderläufe in einer Weije, daß man Die 
Wolle in einer Entfernung von 200-300 Schritten rechts und links jtieben jah, 
gleichzeitig den allerfrevelhafteften Gebrauch feiner Zähne machend. Vatürlich Juchte 
fich die Häfin dergleichen Liebfofungen immer durch jchleunigjte Flucht zu entziehen, 
der granfame Anbeter jedoch, ein Eräftiger Burfche, erreichte die VBerfolgte bald immer 
wieder und jegte feinen eigentümlichen Zeitvertreib in jo hartnäciger Weife fort, dab 
die Häfin bald zu jchwach wurde, um weitere Fluchtverjuche anzujtellen und jich ihrem 
Schicfjale ergab. Als nun der Waldwärter eiligjt diefem graujamen Spiele ein Ende 
machen wollte, fam er nur zeitig genug, um die Arme ihren legten Seufer aus- 
hauchen zu jehen — aljo Mord aus Liebe, denn zur Eiferfucht war kein Grund vor- 
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handen, da auf dem in Rede jtehenden Neviere ein ziemlich günjtiges Verhältnis 
ziviichen den Gejchlechtern obwaltete.‘” — 

Dem Schreiber diejes ijt ein gleicher Fall vor einigen Jahren auf einer feiner 
Pachtjagden begegnet. Er jah, aus dem Holz tretend, etwa 100 Schritte vom Holz 
entfernt, vier Hafen, die einen fürmlichen Sinäuel bildeten, jich heftig geberden und be- 
wegen. Als er jchnell darauf zuging, liefen alle vier davon und an Ort ımd Stelle 
lag ein fünfter, eine Häftm, zwar noch lebend, aber doch jchon jo matt und hinfällig 
da, Daß fie fich ohne das geringjte Sträuben aufnehmen ließ. Flanken und Steulen, 
beionder3 aber das Genie, waren total von Wolle entblößt und voll Schweiß, Der 
Pla ringsgerum war mit Wolle wie befüet. Da noch Leben in dem Tier var, 
wurde es mit nach Haufe genommen und für die Nacht in einen Stall gejperrt. 
Schon auf dem Wege nach Haufe fing die Häfin an, wieder mehr Leben und Be 
wegung zu bekommen und während der Macht hatte die Unglückliche jich jo vollfommen 
erholt, daß jie nur mit Mühe im Stalle wieder einzufangen war. Sie wurde aus- 
gejeßt und hat fich hoffentlich ihrem Erretter durch hervorragende Fruchtbarkeit dant- 
bar bewiejen. 

Was bei den Hirfchen der Brunftplan ift, das find bei den Hafen die Stellen, 
two die abgefraßte Wolle umherliegt. Sie dienen dem Jäger als Kennzeichen für die 
wirklich angebrochene Rammelzeit. Dieje hängt nämlich nicht jowohl von der Jahres: 
zeit, al3 von der Witterung ab; im gelinden Wintern tritt fie ungleich früher, oft 
jhon im Januar ein, bei anhaltender und ftrenger Kälte Hingegen, bejonders 
bei tiefem Schnee, der dem Wild den Lebensunterhalt jehr erjchtwert, bisweilen erit 
im März. 

ALS der gewöhnliche Zeitpunkt der Begattung wird der Monat Februar an- 
genommen. Die Aejung an Winterölfaat und Klee fördern übrigens den Gejchlechts- 
trieb, umd nicht jelten beginnt in den Gegenden, two beide Früchte viel gebaut werden, 
die Nammelzeit früher, ebenjo in folchen Nevieren, in denen jorgjame Käger die Hajen 
im Winter reichlich füttern. So wurde nach Nr. 3 (1896) von „Wild und Hund“ 
auf der auf PVloginer Nevier (Brandenburg) am 30. Dezember 1895 abgehaltenen 
Treibjagd eine tragende Häfin erlegt. Der beim Ausweiden zu Tage geförderte Jung- 
haje wäre in ca. 8 Tagen gejeßt worden. | 

Bei der Begattung bietet fich nun dem aufmerkfamen Beobachter die bejte Ge- 
legerheit dar, zu unterjuchen, wie fich die Zahl der Häftnnen zu jener der Rammler 
verhält. 

Das Goejchlechtsverhältnis ift höchit auffallend. CS gehört gar nicht zu den 
Seltenheiten, daß man in gut bejegten Nevieren fechs bis acht Rammler hinter einer 
einzigen Häfin herlaufen fieht. Bon dergleichen einzelnen Fällen darf man indefjen 
nicht auf das Ganze jchliegen, denn jchwerlich wide eine fo beträchtliche Bermehrung 
der Hajen möglich fein, wenn toirklich num der jechjte oder achte Teil derjelben aus 
Weibchen bejtände — was ich jo lange bezweifeln iwerde, bi man mix den Beweis 
davon ad oculos liefert. 

Dieje auffallende Mehrzahl bemerkte ich vielmehr immer nur zu Anfang der 
Nammelzeit, in welcher fich der Begattungstrieb am ftärkften äußert. Späterhin 
Jah ich gewöhnlich nur zwei, höchjtens drei, oft nur einen einzigen Nammler bei einer 
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Hälın, jodap c8 mir bisweilen vorfam, al3 ob der Begattungstrieb jich weniger leb- 
haft zeige, jobald im Srühjahr das erjte Erwachen der Natur vorüber war. Daß der 
Mutterhafe als bejondere Ausnahme von andern vierfüßigen Tieren, worüber ich je 
doch nicht aus eigner Erfahrung jprechen fann, auch dann noch die Begattung fortjeßt, 
wenn er jchon wirklich aufgenommen hat, erhellt daraus, daß man jchon bisweilen 
zweterlet Fötus in den Tragjücden diefer Tiere gefunden haben will. 

euere Iaturforjcher wollen von diejer Ueberfruchtung nichts wilfen. 

Die pathologiiche Anatomie der Wildarten tft nur äußerjt wenig jtudiert worden, 
und gerade Küäger, welche beim Aufbrechen und Zerwirfen des Wild oft genug hierzu 
Gelegenheit haben, fünnten durch Veröffentlichung ihrer Beobachtungen der Wifjenjchaft 
einen namhaften Dienft leijten, wenn fie. genügende anatomijch-pathologische Stenntniffe 
Dejäßen. 

E83 Scheint hier die pafjendfte Gelegenheit zu jein, einige Notizen über die bei 
Hajen jchr Häufig vorkommenden Abnormitäten und Mißgeburten zu bringen. 
Dejonders häufig werden Färbungs- und Zahnbildungs-Abnormitäten gefunden; auch 
Hajen mit mehr al3 vier Yäufen, jogar zweiköpfige und zufammengewachjene Hajen 
gehören nicht gerade zu den großen Seltenheiten. Sehr viel jeltener find dagegen 
unter den Hafen Hermaphroditen (Ziwitter) gefunden worden, "und dies ift Diß heute 
eigentlich noch immer eine nicht ganz entjchiedene Frage. 

I8as zunächit die Kärbungs-Barietäten betrifft, jo giebt e8: 1. Schwarze oder 
ganz dunfelbraune Hafen, eine allerdings nur böchit jeltene Yarbenvarietät. Nach 
schen. von Thüngen jchoß im Sahre 1831 der Forjtmeijter von Düring bei NRoten- 
burg im Bremenfchen ein jolches Exemplar. — 2. Rötliche Hafen; fie find fuchsrot, vot- 
gelb und Fahlgelb und fommen häufiger vor. Nach demjelben Autor finden fich jo 
gefärbte Hafen al3 Standhajen am „Rothenberge” und in dejfen Umgebung; der dortige 
Boden ijt Lehmboden und von auffallend roter Farbe. Am Heffen-Darmftädtijchen 
fommt diefe Yarbenvarietät ebenfall8 vor, und auch bei Wien wurde im Augujt 1872 
ein jolcher Haje, der rote PBupillen hatte und defjen Balg auffallend gelb war, ge 
Ichoffen, ein ganz ähnlicher, hellwot mit roten Bupillen, bei Hultichin, Brov. PBofen, 
im Winter 1884. 3. Orau und weiß gefleckte Hajen. Schreiber diejes jchoß im 
‚sahre 1873 einen jonjt gewöhnlich gefärbten Hafen, der aber auf dem Rüden einen 
und auf der rechten Flanke zivei, etwa einen Thaler große, hellweiße Flecken hatte; 
der Balg diejes Hafen hat jich bis heute gut erhalten. Am Fahre 1884 wurde ein 
Haje mit weißgeflecktem Numpf, weißem Kopf, weißen Löffeln und Borderläufen; nad) 
von Ihüngen 1873 in Schlefien ein regelmäßig jchiwarz- und weißgefledter Safe; 
jener bei Bowinfel (Mark Brandenburg) ein folcher mit weißen Borderläufen, Blättern 
und halben weißen Rüden, dejjen Stirn ein herzfürmiger weißer Fled zierte, exrlegt. — 
4. Hajen mit weißer Dlefje und weißen Läufen findet man nicht gerade jelten. — 5. Ganz 
weiße Hafen jind jeltene Erjcheinungen; fie find jedoch nicht etwa mit den Alpenhajen 
zu verwechjeln, jondern eine Farbenvarietät unjres gewöhnlichen Hafen; zuweilen 
haben jie einen ‚grauen Nückenjtreifen, auch wohl einen filbergrauen. in jolches 
Eremplar wınde im Jahre 1791 in der Gegend von Marburg und ein ganz weiher 
Haje im Spätherbite des Jahres 1824 in einem Treiben im Odenheimer Neviere des 
Dberforftamts Bruchjal geichoffen. Ende Schtember 1873 wurde in der Nähe von 
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Stohburg in Sachjen ein jchneewweißer Haje gejchoffen und in Mechrentin bei Wolden- 
berg (Neumark) am 30. Dezember 1882 ein folcher mit völlig weißem Sopfe. Auf 
der Gänjefurther (Anhalt), dem Majoratsheren Major dv. Trotha gehörigen Jagd ift 
vor einigen Jahren in einem Stejjeltreiben ein weißer Hafje erlegt worden. Diejes 
Exemplar war an beiden Seiten des Kopfs und auf dem Nücken hellgrau jchattiert, 
jonjt aber rein weiß, auch zeigte fich bei ihm recht deutlich die charakteriftifche Eigen- 
tümlichfeit der Albinos, jtet3 etivas jchtwächer zu fein, al8 die normalen Mitglieder 
ihrer Samilie. Schließlich ift zu erwähnen — 6. der fogenannte Berghaje; er hat jchwarz- 
bramme oder gar ganz Schwarze Wolle unter dem Halfe. 

Ucher die Färbungs-Barietäten des Hajen jagt Prof. Dr. Mltum in feiner 
„Ssoritzoologie‘ folgendes: „Berjchieden von der nordijchen Färbung und nicht damit 
zu veriechjeln find die zumeilen vorfommenden hellen Mberrationen, die Leueismen. 
Bollftändige Veucismen finden fich bei uns jehr jelten; mir ift mur ein einziger Fall 
aus meiner Heimat befannt geworden; auch die undollfommeneren Albinos gehören zu 
den jeltenen Erjcheinungen. Bon diejen erhielt unfre akademische Sammlung in den 
Ießten Sahren zwei Exemplare, eins vom Oberförjter Kirchner (Rogelwig, Kreis Brieg) 
und eins vom Oberförfter-Sandidaten Wörmbfe aus Oldeslow, das erjte jemmelgelb, 
das zweite weißgelb. Diefelben find entjchieden jonftigen Leueismen einzureihen, Eeincs- 
wegs aber jener nordiichen, beziehungsweije öftlichen VBarietät. Bet Ichteren bleibt 
die jchwarze Löffeljpige, jowie die jchwarze Oberfeite der Blume, bei jenen find beide, 
wie die übrige Oberjeite, gelblich. Auch möchte ich diefen Aberrationen ein weißes 
Eremplar aus dem Münfterlande zuzählen, deffen Hinterläufe und Löffel cine maus- 
fahle Zärbung zeigen. Reine Meelanismen find mir vom Hafen unbekannt, nur finde 
ich einmal einen „fait Ichwarzen Hafen‘ erwähnt.“ 

‚sn Shrewsbury (England) und im Fahre 1884 in Böhmen wurde durch Baron 
v. Waltersfirchen je ein ganz jchwarzer Haje erlegt. Ebenfo find je ein in Schlefien 
und in der Mark erlegter jchwarzer Hafe nachgetwiejen ufiv. 

Wie jchon vorhin mitgeteilt, fommen Mißgeburten, bejonders aber abnorme 
Hahnbildungen, beim Hajenwilde nicht zu jelten vor; in den Sagdzeitungen find jolche 
Erjceheinungen dem Iejenden Bubliftum öfter mitgeteilt. Hafen mit doppelter Zunge, 
mit an den Ceiten de3 Maul3, den Fängen der Hunde gleich, lang herausstehenden 
oder jonjt auf irgend eine Weije abnorm entwickelten Schneidezähnen, mit zivei Köpfen, 
drei oder fünf ıumd mehr Läufen, vep. Laufftümpfen find durchaus feine allzugroßen 
Scltenheiten. Auf den befannten Riedingerjchen Kupferftichen zeigen Blatt 10 und 64 
abnorme Sahnbildungen, dem Gewehr des Keilers ähnlich. Im Sahrgange 1798 der 
Wildungenjchen „Zahrbücher für Forft- und Sagdlichbhaber” wird ebenfalls ein jolcher 
Hajen-steiler gezeigt, und der Berfaffer jpricht auf Seite 4 von den Zahnabnormitäten 
der Hafen, al3 von einer ganz befannten TIhatjache. Fig. 12 (©. 220) zeigt diefe 
abnorme Zahnbildung bei einem Hajen. 

Auch einige Beifpiele von Mißgeburten jeien hier aufgeführt. So wird 3. B. 
folgender Fall berichtet: „Ein lebendes junges Häslein wurde auf einem Düngerhaufen 
von einem Arbeiter tot getreten. Bei genauer Befichtigung ftellte fich heraus, daß das 
getötete Tier eigentlich aus zwei Hafen mit acht Läufen beftand, die, ähnlich twie die 
Namefischen Zwillinge, durch ein Bruftbein verbunden waren.” 
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sm März des Jahres 1871 wurde in der Provinz Utrecht eine ungefähr acht 
Tage alte Hafenmißgeburt von einem Wildmeijter gefunden, welche einige Stunden 
danach verendete. Bis zum Ziverchfell war das Tier ganz normal; an diefer Stelle 
teilte jich aber das Rückgrat in zwei Teile und bildete ziwei Hinterleiber, die beide, 
jeder für fich betrachtet, feine Abweichungen zeigten, nur befand fich an der Stelle, 
wo das Nücgrat jich trennt, ein aufwärts ftehender, normal gebildeter Vorderlauf. 

sm Frühjahr 1876 wurde von einem Feldarbeiter eine jehr merfwürdige Hafen- 
mißgeburt eingefangen. E8 waren auf die fonderbarjte Weife zwei Hafen jo mit- 
einander verwachjen, daß an der Bauchjeite des einen, vollftändig normal ausgebildeten 
Hajen, das Hinterteil eines ziweiten Hafen, durch Haut verbunden, loje anfing. Soweit 
fich durch äußeres Anfühlen erkennen ließ, waren die Beckenfnochen der volljtändig 
ausgebildeten, aber in der Größe etivas zurücgebliebenen Hinterläufe vorhanden, da- 
gegen fehlte die Wirbelfäule. Ziwifchen den Borderläufen des ausgebildeten Hafen 
famen zivei weitere Borderläufe zum Vorfchein, die bi an die Zehen zufammen- 


Sig. 12. Hajenfhädel mit abnormer Zahnbildung. 


geivachjen waren und offenbar zu den befjer entwickelten Hinterläufen gehörten. Beide 
zujammengewachjenen Tiere waren männlichen ©ejchlechts, deren Alter auf jechs bis 
jieben Wochen angenommen werden fonnte. Die Mißgeburt wurde an das Zoologijche 
Wiufeum in Darmjtadt abgeliefert. 

sm Beige des Komditors Wirth in Granjee (Mark Brandenburg) joll fich ein 
Dreiläufer aus dem Frühjahr 1885 befinden, der jtarfen Kopf, 3 Löffel, 2 Hinter 
leiber und 6 Läufe hat, und auf dem Rüden, da, wo die zwei Hinterleiber fich teilen, 
noch weitere 2 Läufe und 2 Löffel. Das Tier wurde von einem Hunde lebend ap- 
portiert und zeigte bei dem Auswerfen, daß e3 zwar nur ein Herz und eine Lunge, 
aber in jedem Hinterleibe ein Paar Nieren hatte. 

Dem Iaturalienftabinet der Akademie in Eberswalde ging im Frühjahr 1855 
aus Forjthaus Rofitten ein Sunghaje zu, der einen aupgergewöhnlich großen Seher in 
der Mitte de8 Kopfs (CyElopenauge), vier Löffel und fieben Läufe, aber fein Geäfe hat. 

Was endlich die Zabel über die jogenannten gehörnten Hafen betrifft, jo find 
gehörnte Hajenjchädel entiweder Erzeugnifje des Scherzes oder — des Schwindels, und 
wenn Jlemming und auch Riedinger in jeinen Supferjtichen (Abbildungen gehörnter 
Hafen) von gehörnten Hafen fabeln, jo gejchieht dies im Aberglauben ihrer Zeit. 
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(Slemmings „Bollfommener deutjcher Jäger und Filcher” 1719 und Niedingers 
supferjtiche, Augsburg 1740). Andre Autoritäten der Jagdlitteratur äußern fich da- 
rüber wie folgt: Döbel jagt: ‚Die gehörnten Hafen find Fabel oder Betrug“. 
Dietrich aus dem Winkell äußert: „ALS ein befondre3 Naturjpiel wird auch von 
vielen Icaturgejchichtsichreibern der gehörnte Hafe aufgeführt. Die Unmöglichkeit der 
Erijtenz eines jolchen ijt in Wildungens „,‚Seierabenden‘‘, Heft III, Seite 21, ein- 
leuchtend eriwiejen. Cnödlich jagt Behlen: „Auch andre monftröfe Bildungen find 
nicht jelten; die in den Naturalienfammlungen aufbewahrten gehörnten Hafen aber 
urjprünglich nur eine jcherzhafte Figur, wie der avis jocus unter den ausgeftopften 
Vögeln“. 

Wildungen jagt in feinen „Weidmanns Feierabenden“: „Anatomifch ift und 
bleibt cS fichtlich unmöglich, daß ein dem Hauptjchmude des Nehbods an Geitalt 
und innerer Struftuv nur irgend ähnelndes Gehörn auf einem Hajenfopfe natürlich 
Blab haben fönne, indem das Stirnbein des Hafen jehr jchmal ift, und da alfo alle 
jogenannten Sagdgehörne der Art jchlechterdings für unecht erkannt twerden müfjen. 
Daß aber vielleicht hier und da ein folcher gefunden worden jein könnte, defjen Kopf, 
zwar getwiß nicht durch wirkliche Hörner und noch weniger durch ein ähnliches Gehörn, 
doc aber durch äußerlich Hörnerähnliche Auswüchje (Exojtojen) des Stirnbeins fich 
ausgezeichnet hätte, will ich feineswegs für unmöglich erklären. Solcher Schädel nun, 
deren Echtheit — in gewifjer Hinficht — allerdings nicht zu erkennen gewefen jein 
mag, können vor geiten wohl einige in diefe oder jene Naturalienfammlung gekommen 
jein, und jehr wahrjcheinlich hat dann das allgemeine Gerücht vom hohen Werte folcher 
Katurjeltenheiten umd vorzüglich von dem gewiß; anjehnlichen Breife, der von erhabenen 
Viebhabern dafür gezahlt worden jei, liftige Spekulanten angelodt, dergleichen Aus- 
wüchje auf gewöhnlichen Hafenjchädeln-fünftlich nachzumachen oder — fajt noch frecher — 
auffallend mißgejtaltete Nehbodsgehörne fir ganz vorzüglich merkwürdige Hafengehörne 
auszugeben, um die damal3 herrjchende Begierde nach jeltenen Aquijitionen folcher 
Art zu einem wahrjcheinlich nicht unbeträchtlichen Gewinn zu benugen. Die manchen 
diejer Pjeudo-Hajengehörne hier und da beigefügten Urkunden mögen dann wohl cbenjo- 
echt als jene gewejen oder auch von jonjt redlichen, aber jelbjt getäufchten Zeugen 
ausgejtellt worden jein. So wäre vielleicht die mannigfaltige Erjcheinung unverkenn- 
barer Hehbodsgehörne, die man für Hafengehörne gelten lafjen joll, zu enträtjeln.“ 

Wildungen zieht diefen Gegenjtand durch ein geiftvolles Epigramm in feinen 
‚„seterabenden‘“ mit Necht ins Lächerliche und jagt: 

A. Gehörnte Hafen follt’ e3 geben? 
Wie, follten deren wirklich leben? 

B. Auf Laufen, Freund, jah ich noch feinen, 
Doch fieht man manchen auf den Beinen. 


Daß die Annahme der Exijtenz von gehörnten Hafen hier und da auch wohl mal 
auf Täufchungen beruht haben könne, beweift 3. B. folgender Fall: „Ein anfcheinend 
gehörnter Haje! — Bei einer Treibjagd fam ein Hafe jpiß auf mich zu. Ich jah die 
zwei Löffel und in der Mitte derjelben einen aufrechten Gegenjtand, anjcheinend die 
Stange eines Gehörns. ES fiel mir fofort die Fabel vom gehörnten Hafen ein, und 
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als ich meinen Lampe glüclich exlegt hatte, eilte ich voll Neugier zu demjelben. Ueber- 
vascht war ich doch über die volljtändige Täufchung. ES war näntlich der eine Löffel 
volljtändig gejpalten, und die dem andern Löffel zugefehrte Hälfte war jchmal und 
ipiß, jodaß man wirklich von fern zu der Meinung kommen Eonnte, der Haje hätte 
inmitten der zwei Löffel ein Gehörn.“ 

Etwa vier Wochen nach der Befruchtung fjegt die Häfin mehrere, und zivar 
jehende Junge, gewöhnlich ziwei, drei oder vier, jehr jelten jedoch fünf, obgleich aud) 
Fälle diefer Art und fogar noch jtärfere Säbe beobachtet worden jind. So hat Herr 
9. ©. D.v. ©. zu W., ein jehr aufinerffamer Beobachter, deren jchon mehrmals, 
und namentlich im Sahre 1840 zweimal, fünf und in dem ausgezeichnet guten Hajen- 
jahre 1837, einmal jogar jech8 beifammen gefunden, was aber wohl zu den jeltenjten 
Maturericheinungen zu rechnen jein dürfte. 

Sm Suli 1850 wurde von dem Leibjäger des Prinzen Wilhelm zu Solms- 
Braunfels eine gewilddiebte Häjin gefunden, welche dreizehn Junge im Leibe hatte. 

Die Waldhäfin jegt oft in der Höhlung alter Stöde und in angehäuftes Laub 
im jtärkjten Bodendicicht, die Feldhäfin aber im See, hohen Gras, in Feldjträuchern, 
warmen Rainen, trodnen Gräben und an Düngerhaufen, vielleicht weil die mütter- 
liche Sorgfalt fie darauf Hinführt, daß durch diefe Mifthaufen allein ihren Jungen 
einiger Schuß gewährt werden fan. Und doch it gerade das Gegenteil der Fall, 
denn jowohl der Fuchs, wie Strähen 2c. pflegen die Düngerhaufen auf dem Felde mit 
Borliebe abzujuchen. Das Wochenbett jelbjt ijt Höchit einfach, oft nur eine Kleine, 
länglich-runde Vertiefung, oft auch diefe nicht einmal. Das Lager ijt gewöhnlich mit 
Moos, feinem Laub, oft auch mit ausgerupfter Bauchiwolle der Mutter gepolitert. 

E3 it befremdend, daß es bis jeßt noch feinem Iaturforjcher und feinem Fäger 
hat gelingen wollen, genau zu erforjchen, ivie lange die Kleinen Häschen jich an der Mlutter- 
milch laben! Graf Mellin behauptet zwar in feinem Werfe „Berjuch einer An- 
weilung zur Anlegung der Wildbahnen‘ (Berlin 1779, ©. 181), die jungen Hafen 
genöfjen zwanzig Tage lang die Muttermilch, er jeßt aber hinzu, daß von den meijten 
alten Fägern dafür nur die Zeit von 3—4 Tagen angenommen werde. Da er nun 
nicht jagt, daß jeine Angabe auf wirklicher Beobachtung beruhe, jo fann diejelbe nicht 
al3 glaubwürdig betrachtet werden. Bringt man den Umjtand in Anfchlag, daß nad) 
allen Erfahrungen die Mutter unmittelbar nach dem Seßen jchon wieder zu rammeln 
anfängt, erivägt man ferner, daß fie nur felten mit oder doch in nächjter Nähe ihrer 
Kinder angetroffen ioird, jo findet man fich verjucht, anzunehmen, daß Ddiejelbe fich nur 
wenig um ihre Jungen befümmere, ihnen nur während der erjten vier oder fünf 
Tage, und auch da vielleicht nicht jo oft, al8 andre Säugetiere e8 thun, die Milch 
Darreiche. -— | 

Sür die Hajenjagd ift, nach meinen vieljährigen Beobachtungen, das Weberhand- 
nehmen der Füchje und des Ochlingenjtellens etwa abgerechnet, feir andres lebel jo 
gefährlich, al3 wenn mehrere jehr gelinde Winter aufeinanderfolgen, und dabei dann 
Ipät im Frühling noch anhaltende Kälte, mit Schnee verbunden, eintritt. 

Die Witterung beeinflußt, wie erwähnt, die Nammelzeit außerordentlich jtarf; 
wenn jie aljo in einem „Jahre im Februar, ja auch jchon im „Januar eintritt, jo kann 
ein aufmerkfjamer Beobachter nicht verfennen, daß nachteilige Folgen für den Hajen- 
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bejtand eintreten müjjen. Wenn tvir auch nicht jo weit gehen, wie e3 manche Jüger 
thun, zu behaupten, daß durch das Seßen bei jtrenger Kälte das Geburtswerkzeug bei 
der Häfin erjchlaffe und, wenn nicht deren gängliches Eingehen, doch gewiß Unfrucht- 
barfeit veranlafjen müfje, ich jage, wenn wir auch nicht jo weit gehen wollen, Ddieje 
noch durch feine twirkliche Erfahrung begründete Hypothejfe aufzujtellen, jo ijt doch 
gewiß, daß unter 100 jungen Hafen, die bei Schnee und jtrenger Kälte gejeßt werden, 
faum 15 oder 20 mit dem Leben davonfommen. Mehr ift Schon der Natur der 
Sache nach nicht wohl denkbar. Selbjt von denen, welche auf zwar trocenen, dabei 
aber gefrorenem Boden gejegt werden, Fönnen nur die wenigjten ihr Leben erhalten, 
denn jeder Frojt jebt Kälte voraus, umd ein jo fleines, weiches, hilflojes und jeder 
äußeren Einwirkung preisgegebenes Gejchöpf, wie das chen exit aus der Mutter Leib 
foımmende Häschen tjt, fan gewiß feine Kälte vertragen. Der Vebergang aus der 
wärmjten Temperatur in die fültejte ift zu grell, e8 erjtarrt augenbliclich und geht in 
der Kegel zu Grunde, zumal, da man die Häfin nicht eben unter die bejorgten umd 
zärtlichen Mütter, die viel Aufmerkjamfeit und Sorgfalt auf die Erhaltung ihrer Säug- 
linge verwenden, zu zählen Urjache hat. Doch tjt jchon jehr oft die Bemerfung ge 
macht worden, daß trodene Kälte bei weiten nicht jo nachteilig auf dieje Hilflojen 
Gejchöpfe wirft, wie anhaltende Väjje. 

Wenn übrigens der Leichtjinn der Mutter wirklich jo groß wäre, al3 man vor- 
ausjegt, wie fünnten dann dieje £leinen, noch ganz hilflojen Tierchen, die man gleich 
jungen, unbefiederten Vögelchen dicht aneinanderfigen und faum atmen, viel weniger 
lich) fortbeiwegen jicht, ihr Leben frijten, wenn nicht die Mutter jie eunähre, da fie gar 
oft zu einer Seit zur Welt kommen, ivo weit und breit noch fein einziges Pflänzchen 
auffeimt, welches zart genug wäre, um von ihnen genojjen zu werden. Man will 
zwar behaupten, der junge Haje, jelbjt aus dem Mutterleibe gejchnitten, puße jich 
ichon, jobald er troden jei, und bewege fich von der Stelle, allein die von mir ge: 
fundenen jaßen alle jtill und unbeweglic. 

E3 it, ich jage e8 noch einmal, Höchjt Dbefremdend, daß in der Naturgejchichte 
eines Tier, welches der praftijche Näger das ganze Jahr vor fich fieht, jo etivas 
noch ein Nätjel jein fann, und ce8 wäre jehr zu wünjchen, daß hierüber genauere 
Unterfuchungen und Beobachtungen angejtellt twerden möchten, als bisher. Dies würde 
am leichtejten bei gezähmten oder doch eingejperrten Hafen gejchehen können. Im 
Sreien hat cS mir, troß aller angewendeten Mühe nie gelingen wollen, Zeuge des 
Säugend zu jein, jodaß ich auf die Vermutung gefommen bin, e3 gejchähe hHauptjächlich 
nur zur Nachtzeit. 

Der junge Safe entfernt ich, jelbjt wenn er jchon mehr als die halbe Größe 
erreicht hat, jelten weit von jeinem GeburtSorte; er fommt, von Hunden verfolgt, 
immer ivieder dahin zurüd, wo fie ihn zuerjt angetroffen, und dieje Anhänglichkeit an 
die Heimat äußert jich in weit höherem Grade bei ihm, al3 bei vielen andern Tieren. 

Ueberaus pojjterlich jind die Sprünge, die man ihn machen fieht, wenn er, jchon 
ettivag weiter im Alter vorgerüct, des Abends am Rande des Waldes mit jeines- 
gleichen spielt. Der jugendliche Frohjinn jpricht jich da in jeder Beiwegung aus, 
während in der erjten Periode jeines Lebens der Haje, außer wenn e8 der Aejıng 
halber gejchieht, fich nicht viel zu regen jcheint. — Die gewöhnlichen vier Yebensitufen 
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bezeichnet man, wie oben bereitS angegeben, durch Folgende Benennungen: zuerjt kommt 
das jogenannte Duarthäschen, dann der Halbgewachjene, dann der Dreiläufer und zus 
(e&t der ausgeiwachjene junge Haje. Nur in diejem lebtgenannten Beitabjchnitt wird c3 
Ichivierig, ihn vom alten zu unterjcheiden, und erfordert eine ganz bejondere Aufmerk 
Jamfeit. Bi etwa zur Halbwüchligfeit halten jich die jungen Hafen desjelben Sabes 
ziemlich zufammen, verlafjen auch nicht den Ort ihrer Geburt; wenn ich) zwar jeder 
jein eigened Lager macht, jo find diefe doch gewöhnlich nicht weit voneinander entfernt, 
man fann daher mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß, wenn man irgendwo 
ein Sunghäschen trifft, noch eins oder zwei feiner Gejchwilter gewiß in der Nähe find. 
Itach vollendeter Halbwüchjigfeit trennen fie fich indejjen ganz, mit dem zwölften vejp. 
rünfzehnten Monat, je nach Klima und Acjung, find fie völlig ausgewachjen, obgleich 
jte Schon im Alter von jechs Monaten zur Fortpflanzung fähig jind. 

Für die jicherjten Kennzeichen der Jugend halte ich: 1. die Farbe des Balns 
und 2. die Art des Laufens unmittelbar nach dem Aufjtehen aus dem Lager. Der 
junge Haje erjcheint nämlich in der Negel auf dem Nücen heller und weißlicher, als 
der alte, defjen Farbe, zumal bei dem Nammler, mehr ins Rötliche jpielt. Werner 
jicht man beim erjten Aufjtehen jenem deutlich das Bejtreben an, jich dem Auge derer, 
die ihn aufgejtoßen haben, zu verbergen. Er jucht jich, die Löffel auf den Hals 
drücdend, gleichjam wegzujtehlen, oft jchlägt er furz nacheinander mehrere Haken, 
während der alte gewöhnlich jchnell und in gerader Linie laufend davon eilt. Schr 
leicht ijt ferner der junge Haje an den Iuftigen Sprüngen zu erfamen, die w zu 
machen pflegt, wenn er abends aus dem Walde fommt, wogegen der alte nicht jelten 
halbe Biertelftunden lang unbeweglich auf einer und derjelben Stelle jigen bleibt. 
Endlich fann man es auch al3 ein ziemlich ficheres Kennzeichen der Jugend betrachten, 
wenn ein von Hunden verfolgter Haje bald nach dem Antreffen wieder dahin zurück 
tchrt, wo er fein Lager gehabt hatte, zumal wenn diefes Umfehren mehrmals kurz 
hintereinander jtattfindet. Dieje Vorliebe de3 Hafen für feinen Geburtsort tft zum 
Sprichivort geivorden, da man oft Leute, die aus eigner Erfahrung gar nichts davon 
wiljen, jagen hört, irgend ein Menjch Halte jich, gleich dem Hafen, amı liebjten da auf, 
WO er geboren worden jei. 

sch möchte jedoch alS wahrjcheinlich annehmen, daß diefe Anhänglichkeit an die 
Heimat ich nicht viel über das erjte Lebensjahr hinaus erjtredt. So gewiß cs 
nämlich it, daß jich der junge Safe in der erjten Zeit jeines Lebens immer da auf 
hält, wo ihn feine Mutter zur Welt gebracht Hat, und jo viele Beijpiele hiervon mir 
auch vorgekommen find, jo fann ich doch, einzelne Fälle ausgenommen, nicht behaupten, 
auch alte Hafen immer wieder an derjelben Stelle angetroffen zu haben, weil der 
Wahl ihres. Aufenthalt3 hauptfächlih Witterung, Wind und Aefung zur Nicht 
Ichnur dienen. 

sch fomme nun zu der ungleich jchivierigeren Aufgabe, das männliche und 
weibliche Gejchlecht voneinander unterjcheiden zu lernen; vom Frühjahr bis zum 
Herbite irrt fich der aufmerkfjame Beobachter nur jelten, allein von diejer Heit an wird 
c3 mit jedem Tage jchwerer, und im Winter endlich fajt ganz unmöglich. 

sür falt das einzige, ziemlich fichere Stennzeichen des Rammlers halte ich das 
befannte Schnalzen mit der Blume; er trägt auch das Hinterteil oft etwas chief und 
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läuft überhaupt rajcher und flüchtiger ald die Häfin. Dieje hält zwar, wie ich, um 
jedem Mißverjtändnifje vorzubeugen, hier ausdrüdlich bemerken muß, während der 
eriten vier bis jeh8 Sprünge vom Lager aus die Blume bisweilen auch etwas 
hoch und jchnalzt auch wohl einigemal damit, allein nie jeßt fie diejes Schnalzen 
fort, vielmehr drüdt jte jpäterhin die Blume ziemlich feit an den Leib, jodaß diejelbe 
weit länger zu jein jcheint, al3 die des Aammlers. 

Das Laufen der Häfin ijt ferner nach meinen Beobachtungen (die ich aber feines- 
wegs für unumftößlich ausgebe, jondern nur meinen Lejern zur näheren Prüfung em- 
pfehlen will) langjamer und jtetiger, ihre Haltung bleibt jich mehr gleich. Der Kopf 
it größer, der Leib länger, der Bauch niedriger und weißer, die Haltung des Hinter: 
teil nie jchief, jondern gerade. 

Bei den verjchiedenen Jagdjchriftitellern findet man Widerjprüche über die Kenn- 
zeichen der Yarbe der beiden Gejchlechter der Hajen. Während Mellin in „Berjuch 
einer Anleitung zur Anlegung von Wildbahnen‘” angiebt, der Rammler jei im Sommer 
weiplich, die Häfin rot, giebt Winfell in jeinem „Handbuch“ gerade das Entgegen- 
gejeßte an, das Seitenhaar jei heller gefärbt bei der Häfin, beim Rammler jeien 
die Blätter mehr braumrot. Meine Wahrnehmungen bejtätigen die Winfelljche 
Meinung. 

Jrach den angeführten Kennzeichen kann man im freien elde, jolange noch fein 
Schnee liegt, das Gejchlecht eines aufjtehenden Hafen in der Nähe ziemlich richtig 
beurteilen. 

Auch noch eines andern viel empfohlenen Stennzeichens muß ich gedenken, 
nämlich, daß ziemlich allgemein behauptet wird, die Häftn, bejonders die trächtige, 
wenn jie im Lager fißt, lege die Xöffel immer weiter auseinander und lafje fie mehr 
herunterhängen, al® der Rammler. Allein diefe Erfahrung würde, wenn jie auch hin- 
länglich begründet wäre, nur jehr wenig nüßen, denn welcher Weidmanın wird zu der 
Zeit, in welcher Häfinnen noch Junge im Leibe tragen, überhaupt Hafen schießen 
wollen? So etwas fan nur da gejchehen, two zügelloje Schiegiwut den Schüßen aller 
Veberlegung beraubt, oder der Säger jo jchlecht bejoldet it, daß er, um feinen Hunger 
zu jtillen, alles niederjchiegen muß, was ihm dor die Flinte fommt, oder endlich auf 
einer Koppeljagd, wie jte zur Schande der Sügeret in manchen Ländern noch immer 
fortdauert, und two jeder mitnimmt, was er haben fann, jollte e8 auch der Jagd zum 
größten Nachteile gereichen. 

Wer das Gejchlecht der Hafen, joweit als dies möglich ijt, unterjcheiden zu 
lernen wünjcht, der mache jich zum Gejeß, jeden Hajen ohne Ausnahme, der ihm in 
nicht zu großer Entfernung zu Geftcht kommt, jcharf ins Auge zu fajfen, bejonders 
muß dies bei jolchen gejchehen, die in der Fagdzeit entweder ihm jelbjt oder jeinen 
Begleitern anlaufen, damit man jte im Zalle der Erlegung, joweit e8 die Umfjtände ge 
itatten, alsbald genau unterjuchen £önne, um ich von der Nichtigkeit dejjen, was man 
zuvor an ihnen wahrzunehmen geglaubt hat, zu überzeugen. 

Serner bejchäftige man jtch bejonders fleißig mit dergleichen Unterjuchungen zu 
der Zeit, in welcher der Begattungstrieb ich jchon äußert und die beveit3 ange- 
ichiwollenen Tejtifel das Erkennen des Gejchlechts jo jehr erleichtern, endlich jtelle man 
jich auch in der eigentlichen Nammelzeit an jolchen Orten fleißig an, wo die Hafen 
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oft vorbeitvechjeln, und beobachte den Habitus beider Gejchlechter mit ungeteilter Auf- 
merfjamfeit. 

&3 gehören immerhin eine ganz bedeutende Fertigkeit und große Mühe, forie 
Ausdauer dazu, richtig auf das Gefchlecht anjprechen zu fünnen, und nur fortgejegte 
Uebung fann dahin bringen, fich die oben angeführten und die Merkmale aus der 
Katurgejchichte, die zur Unterjcheidung der Gejchlechter dienen, einzuprägen. Die beite 
Selegenheit hierzu bietet, twie jchon gejagt, der Anftand, da man hier am meijten Zeit 
findet, die vuhig vorbeipajjierenden Hafen zu beobachten und zu vergleichen. Auf. 
Nevieren mit geringem Hajenjtande wird man fich diefe Fertigkeit nur jcehiver aneignen 
£önnen, in jogenannten Hajenfammern dagegen ift e3 fchon eher möglich, obgleich wir 
befennen müffen, DiS jet nur jehr wenig Fäger kennen gelernt zu Haben, die leidlich 
ficher darin waren. 

Durch fortgejegte Bemühungen fann man fich troß aller Schwierigkeiten nach und 
nach einen ziemlich ficheren Blid, der iwenigjtens in der Rammelzeit vollfommen hin- 
veichend ijt, erwerben und manche alte Mutter am Leben erhalten, die andernfalls 
nicht verjchont geblieben jein wirde. Wie wichtig aber bei allem eßbaren Wilde die 
Schonung des ‚weiblichen Gejchlecht3 für das Wohl der Jagd ift, leuchtet jedem 
von jelbjt ein. 

Wenn ich oben bei Beginn der naturgefchichtlichen Betrachtungen über unjern 
Hafen Gelegenheit nahın, Beijpiele dafir anzuführen, daß diefer in der ältejten Zeit 
wenig zahlveich neben andern Wildarten aufgetreten fei, jo will ich nun am Schlufje 
derjelben darauf hinweilen, daß, troßdem der echte Weidmann zur Zeit manche be 
vechtigte und nicht berechtigte Klage über den Zuftand des Jagdiwejens, d. h. den Ver- 
fall der Wildbahnen, ausjtößt, daß dennoch jeder Blie in die Jagdzeitungen ung von 
dem Borhandenjein ausgezeichneter Hafenreviere Kunde giebt. So findet man 3. B. 
im 1. Band (1895) von „Wild und Hund“ u. a. folgende kurzen Notizen: 

„Die große Treibjagd der Alzeyer Jagdgejellichaft fand am 25., 26. und 27. Wo- 
vember jtatt. Das Oejamtrejultat in 9 Treiben betrug 1500 Hafen, 65 Kaninchen, 
32 Hühner.” Ferner: 

‚Auf dem Sagdrevier des Fürjten Neuß in Thalliviß wurden vom 21. big 
23. November erlegt: 27 Nehe, 1525 Hafen 2.” In ebendemjelben Revier Hatten die 
am 19., 20. und 21. November vd. 3. jtattgefundenen Hofjagden nach dem 2. Bande (1896) 
von „Wild und Hund‘ folgendes Ergebnis: „30 Rehböce, 60 Risken, 1027 Hajen 20.” 

Nach der gleichen Quelle ergaben 1895 in den erjten Tagen des Dezembers 
grögere Treibjagden auf Benfendorfer Flır (Brov. Sacjen; dv. Zimmermann) 
1640 Hafen. 

sch kann mir nicht verjagen, diejen Beifpielen von Hajenreichtum noch einige 
weitere hinzuzufügen: 

sm November 1895 wurden auf dem Sagdrevier des Königlichen Amtsrats 
Elsner in Klein-Rojenburg, bejtehend aus den. Feldern der Domäne NRojenburg und 
ver Gemeinden Groß- und Klein-Nofenburg, in 2 Streifen in der Zeit von 10 Uhr 
vormittags biS gegen 3'/ Uhr nachmittags von ungefähr 24 Schügen 1804 Hajen 
gejchofjen, zu denen noch 108 Hafen zu zählen find, die am folgenden Tage krank oder 
verendet don der Jägerei gefunden wurden. — Am 25. November 1895 wurden da: 
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jelbjt in derjelben eije gegen 1750 Hafen erlegt, in welcher Zahl die am folgenden 
Tage gefundenen nicht enthalten jind. Auf der angrenzenden Domäne Barby und dem 
dazu gehörigen PBachtreviere des Königlichen Amtsrats von Dieße find ähnliche 
Streden öfters erzielt, und zwar unter Teilnahme Kaijer Wilhelms IL., dejjen Einzel- 
itreefen dabei bi TOO Hafen aufwiejen. 

Auf dem Fagdrevier des Schloßhauptmanng von Alvensleben auf Neu: 
Sattersleben, ebenfalls wie Rojenburg und Barby im Streife Kalbe der Provinz 
Sachjen gelegen, hat bei ähnlichen Gejamtergebniffen die Einzeljtrecfe des Kaijers bis 
S00 Stück Wild, Fajt ausschlieglich natürlich Hafen, betragen. 

Auffälliger als dies möchte aber manchem, der jog. bäuerliche Jagden nur von 
der jchlechten Seite her fennt, die Mitteilung erjcheinen, daß in dem genannten Streije 
Kalbe mehrere Gemeinden jind, deren Mitglieder die Jagd nicht aus der Hand geben, 
aber ich die Selbitbeherrichung auferlegen, ihre Hafen für große Steffeljagden auf- 
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Fig. 13 u. Fig 14. Epur des Hafen in ruhiger Gangart, beim Hoppeln. Fig. 15. Spur des Hafen in der Flucht. 
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zujparen, bei denen bis SO0 und mehr Hafen an einem Tage gejchofjen werden. Aller 
dings it die Anzahl der Schüßen bei diefen Jagden eine große, indem jedes Gemeinde: 
mitglied feine jagdliebenden Freunde einladet, aber jonjt werden Ddiefe Jagden ganz 
vegelvecht vorbereitet und abgehalten. 

Bor Beginn des Abjchnitts über die verjchtedenen Sagarten auf Hafen jei zus 
nächjt jeine Spur einer eingehenden Bejprechung unterzogen. Hierzu ift e8 des befjern 
Verjtändnifjes wegen notwendig, dorerjt die oben bereits angegebenen verjchiedenen 
SGangarten des Hafen näher zu betrachten. 

Bekanntlich tft der Hale hinten höher al3 vorn, ex ijt aljo, was man bei dem 
Hunde oder Pferde „überbaut” nennt, d.h. jeine Hinterläufe find länger, al3 die 
Vorderläufe, und der hintere Teil des Rüdens it nicht unmejentlich höher, als der 
Körper am Widerrift. Diejer Umftand verurjacht nicht nur die eigentümlichen Arten 
jeiner Fortbewegung, jondern tft auch dev Grund jeiner hexvorragenden Schnelligkeit und 
Gewandtheit. Die Arten der Fortbewegung jind folgende: ex „wutjcht“‘, ex „‚hoppelt‘‘ 
und er ift „flüchtig; in der Fägerjprache jagt man für leßteres auch, er „läuft“, er 
„nennt“ oder, in einzelnen Gegenden, er „Fährt“. Sch werde nun die einzelnen Gang- 
arten näher bejchreiben. 

Wenn der Hafe bein Aefen die VBorderläufe nach und nach jo weit vorwärts 
jtellt, daß jein Körper ganz lang gejtrect ift und er dann die Hinterläufe nachzieht 
oder, bejjer gejagt, damit nachrutjcht, jagt man, ex „wuticht“. Unter „hoppeln“ ver- 
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jteht man die ruhige Fortbetvegung des Hafen, es ift bei ihm ungefähr das, was bei 
andern Wildarten das Traben oder Trollen ijt. Für dieje hüpfende oder furz galop- 
pierende Bewegung heißt der jagdliche Ausdruck auch „wücden“. Der Hafe „‚hoppelt“, 
wenn er zur Aefung aus dem Holze „rüct”, oder wenn er im Treiben früh rege 
gemacht wırde und nach einem längeren Flüchtigjein mitten im Treiben fich Hin und 
her bewegt, al3 wenn er mit fich zu Rate ginge, ob er fich „Drücken“ oder wie er fich 
jonjt wohl aus der Affaire ziehen Fönnte. Unter ‚„‚Flüchtigjein‘‘ endlich verfteht man feine 
jchnellite Gangart; es ijt ein fortgefeßter langer, von weiten Sprüngen, Wiedergängen 
und 6—8 Zu langen Sägen unterbrochener Oalopp, der Hafe „läuft“. Ob nun des 
Hafen Fortbeivegung eine flüchtige oder ruhige und vertraute ift, immer gejchieht fie 
in Sägen, beim Hoppeln in funzen, in halblangen und in jehr langen beim Flüchtigfein. 

sm Laufen jchiebt der Haje immer von Hinten nach, d. h. er fchnellt und jet 
die Hinterläufe immer vor die Spur der Borderläufe (fiche Fig. 13 u. 14). In jeder 
Hajenjpur ift dies ganz deutlich zu erkennen, weil die Hinterlauffpur immer mwefentlich 
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dig. 16. Wiedergänge und Abfprünge des Hajen. 


länger und breiter, -alS die der Borderläufe ift. Länger wird fie deshalb, weil der 
Haje nicht nur die Sohle allein, jondern immer noch einen Teil der jchr langen 
Hinterläufe fajt bis zur Ferfe auf die Erde mitauffegt. Die Vorderläufe jet er vor- 
einander und in allen Gangarten ficht man fie in der Spur faft in gerader Linie 
jtehen. Anders ift e8 dagegen mit den Hinterläufen. Dieje jtehen nämlich bei ruhiger 
Gangart, beim Hoppeln, fajt nebeneinander vor der Vorderlaufsipur (fiche Fig. 13 
u. 14); in der Slucht dagegen jeßt er fie etivas jchräg zu einander, umd zivar den 
rechten Hinterlauf in fchräger Richtung etwas vor den linken (fiche Fig. 15). 
Defanntlich macht der Hafe, ehe er fich lagert, Wiedergänge und Abjprünge. 
Sig. 16 zeigt bildlich die Art und Weije feines Verfahrens hierbei. Kommt er von 
a nach b und will nicht weit vom Bunft b lagern, jo macht ex bei b evjt wieder Stehrt, 
um einen Wiedergang, etwa bis Punkt c zu machen. Hier nimmt er einen mehrere 
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Schritte langen Saß bis d und läuft in mehr oder minder jchräger Richtung, etwa 
15 bi3 20 Schritte, bis Punkt e, um jeßt den zweiten Abfprung von e nach f zu 
machen; dann rückt er bi g und macht von hier nach h wieder einen Abfprung, rückt 
dann von h nach i, jpringt von I nach K und rüct endlich bis 1, um von hier aus 
mit dem legten langen Abjprunge in fein Lager zu gelangen. — 


Sch gehe nunmehr zu der Bejchreibung der verichiedenen Jagdarten über 
und mache mit dem jogenannten Anjtande den Anfang. Vicht ohne leife Anmwand- 
fung zum Lachen habe ich bisweilen die Berhaltungsmaßregeln mit angehört, die man 
mit der größten Ernjthaftigfeit hier und da jungen Anfängern gab, wenn fie zum 
eritenmal ihr Glüd auf den Anftande verjuchen wollten. Immer jah ich diejen als 
das Abe der ganzen Sagdkunde an, objchon ich mich gar wohl erinnere," in meiner 
Ssugend jelbjt in gleicher Abficht ftundenweit gegangen zu jein. 

„Sshr müßt, jo lautet der Nat, den man den Anfängern erteilte, ‚„‚ichon bevor 
die Sagdzeit angeht, recht fleißig achtgeben, wo des Abends Hafen aus dem Walde 
heraus» und wo jte am folgenden Morgen wieder hineinrücen.“ 

Wahrhaftig, wenn es jo weit gefommen ijt, daß man beinahe Katafter über die 
noch vorhandenen Hajenreite oder Notlappen, um te vollends zu vertilgen, anlegen 
muß, jo weiß man faum, ob man die armen Tiere, die durch immerwährende Ber: 
folgung jchon in einem jolchen Grade vermindert find, mehr bedauern joll oder die 
Säger, welche in einer jo armjeligen Wildbahn ihr Vergnügen juchen müfjen. 

Wenn ein Revier nur einigermaßen gut bejegt ijt, dürfen derartige Maßregeln 
gar nicht nötig jein, jondern man muß überall, wo Felder an den Wald anjtopen, 
wenn nicht etiwa der Plab gar zu bejchränft it, wenigitens 10—12 Hafen an einem 
Abend zu jehen befommen. 

och jonderbarer, als diejes abendliche Vergnügen im Sommer, fommt es mir 
dor, wenn man jolchen Leuten zumuten will, auch darauf ihr Augenmerk zu richten, 
wo de8 Morgens die Hafen einlaufen, Leuten, die vielleicht in ihrem ganzen 
Leben nicht im Freien die Sonne haben aufgehen jehen! er jeinen beiten Genuß 
in der Erlegung jißender Hafen findet, der hat jich in der Hegel noch nicht viel mit 
dem Weidwerf bejchäftigt und steckt noch tief in den Federn, wenn der wahre Säger, 
vom Tau durchnäßt, Schon längjt wieder aus dem Walde zurückgekehrt it. 

Man könnte vielleicht die jämtlichen Anftandsjchügen in jechs Klaffen einteilen, 
nämlich: 

1. in jolche, die auf feine andre Weije eines Hafen habhaft werden können, weil 
jte in der Flucht nicht treffen; 

2. in jolche, die wegen andrer Gejchäfte jelten eher, als des Abends abfommen 
fönnen, wie 3. B. Lehrer, Beamte, Gejchäftsleute 2c.; 

3. in folche, die den Anftand, nicht um Hafen zu jchiegen, jondern nur um das 
Naubzeug zu vermindern, dem Wildfrevel nachzujpüren und den Wildjtand möglichit 
genau fennen zu lernen, bejuchen; 

4. in jolche, die aus Bequemlichkeit ihn jeder andern Jagd vorziehen; 
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5. in folche, denen feine andre Öelegenheit, 
auf die Jagd zu gehen, übrigbleibt, und die 
ihn gewiffermaßen als Griverbszweig be 
trachten, das ist: in wirkliche Wilddiebe, 
und endlich) 

6. in jolche, welche nur Eleine, aus zer 
jplittertem Befige beftehende Yeldmarfen be- 
jagen dürfen, die an gejchloffene Waldungen 
anjtogen. Auf jolchen Feldmarfen bewegen fich täglich Menfchen, welche ihren Bedarf 
an Kartoffeln oder Rüben holen oder ein Haustier hüten; oft find fie von Hunden 
begleitet, und es it natürlich, daß der Haje, welcher dort zur Weide rüct, tags über 
den fichern Aufenthalt im großen Walde vorzieht. 

Solange man noch ein junger ungeübter Schüße ift, hat der Anjtand unendlich 
viel Reiz! Wie fönnte man fich auch wohl eine bequemere Gelegenheit zum Schießen 
und — quod bene notandum — auch zum Treffen wünjchen? Langjam und ver- 
traut fommt der Hafe aus dem Walde herausgehüpft. Er hat denjelben Weg jchon 
jo oft umd ohne irgend einen Unfall gemacht, daß er fich auch diesmal vollkommen 
ficher glaubt und jo feinem Tode getrost entgegengeht. Gewöhnlich wird er im Sißen, 
während er jich äft, ins Senfeits befördert, und man fönnte vielleicht bei jo gänzlicher 
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Unbeweglichfeit des Gegenjtands, nach welchem man zielt, beide Augen zudrücen und 
dennoch treffen. Wenn alle Berjuche, auf irgend eine andre Weile jich Ruhm zu er: 
werben, mißlungen find, jo muß zulegt der Anjtand noch manchem Anfänger im 
Dienjte Dianens Trojt und Beruhigung gewähren. Mean wirft jich ihm mit einer 
Art von Sehnjucht in die Arme, und wirklich jühnt er nicht jelten feine Verehrer 
mit der Welt umd mit ihrem Sagdunglüde aus, denn wenn abends ein jtattlicher 
Lampe aus der Nagdtafche gezogen und mit glücklicher Selbitzufriedenheit den ziveifel- 
jüchtigen Hausgenofjen vorgezeigt wird, dann ijt alles vorhergegangene Budeln auf 
einmal verjchmerzt und rein vergefjen. 

Ein ganz andres Anjehen gewinnt diefe Jagd, wenn fie von PBerjonen ausgeübt 
wird, welche den ganzen Tag auf ihr Gejchäft verwenden müfjfen und num mit Freuden 
die Gelegenheit ergreifen, fich des Abends noch eine Beiwegung und zugleich ein Kleines 
sagdvergnügen zu verjchaffen. Was fünnen fie auch wohl bejjeres thun, als dahin 
zu eilen, tvo jte, wenn der Wildjtand nicht etwa gar zu jchlecht ijt, mit ziemlicher Sicherheit 
auf einen günftigen Erfolg rechnen dürfen, während im freien Felde, weil der Abend 
ihon zu nahe tft, fein Haje mehr hält?! 

Bon manchen Phlegmatifern wird der Anjtand. dDesivegen bejucht, weil er zu 
der Zeit, zu welcher fie ihn ausüben, d. i. in den Monaten August, September und 
Dftober, ihrer Bequemlichkeitsliebe mehr, als irgend eine andre Kagdart entjpricht, 
indem fie in jener Jahreszeit noch nichts von der Kälte zu fürchten haben. Cbenjo 
it er auch durchaus nicht mit Anjtrengung und Ermüdung verbunden, und folche Leute 
gehen nicht nur jelten weit, jondern wählen auch meist nur jolche Pläße, wo fie ihrer 
Bequemlichkeit einen Altar errichten, d.h. fich jeßen fönnen, weshalb man auch von 
ihnen weit pafjender jagen fünnte, fie gehen auf den Anfiß, jtatt auf den Anjtand. 

Ill ihnen das Glück jo wohl, daß fie einen Hafem jchiegen, dann haben fie 
ihren Wunsch erreicht; an einen zweiten wird nicht mehr gedacht, jondern alsbald der 
Heimiveg angetreten, und jo jehr jte auch jonjt jede Anftrengung hafjen, in dergleichen 
auperordentlichen Fällen tragen fie doch ohne alle Klage ihre Beute auf höchjteigenen 
Schultern nach Haufe, denn fie ift eine — jüße Laft. 

Ebenjo natürlich it e8, daß der eigentliche Wilddieb den Anftand vorzugsweije 
ausübt, jobald jeine Diebereien fich nicht auf Schlingenjtellerei bejchränfen, jondern 
jtch bi8 auf den Gebrauch des Schießgemwehrs ausdehnen. Nur das Dunkel des Waldes 
getvährt ihm den nötigen Schuß; dort verbirgt er jein Geivehr, dort fieht ex, jomwohl 
des Morgens, al3 in der Abenddämmerung, fat immer den Jäger früher, als der 
Säger ihn, und die Diekung, welche er mit wenigen Schritten erreichen fann, gewährt 
ihm eine jichere Zuflucht. 

sm günftigften Lichte erjcheint unjtreitig der Anftand, wenn er hauptjächlich dazu 
dient, daS Kaubzeug aller Art (wozu befanntlich auch die Wildfrevler, und zwar par 
excellence, zu rechnen find) zu vermindern. Hierzu gewährt er wirklich entjchtedene 
Borteile. Wiejel, Stltiffe, Marder und Füchje, die man, wenn fie nicht nahe genug 
jind, durch die Nachahmung der Stimmen von Mäufen, Eleinen Vögeln oder jungen 
Hajen reizen fan, fommen von Zeit zu Zeit zum Schuffe, ebenjo Naubvögel, die 
abends dem Walde, ihrem Nachtquartier, zueilen und ihn in der Morgendämmerung 
verlaffen. Ferner hört man, da die Wilddiebe Hauptjächlich in der Dämmerung ihr 
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Wefen treiben, jeden verdächtigen Schuß, der in der Umgegend fällt, man entdeckt Die 
Schleichwege der Schlingenfteller und. lernt jehr genau die Anzahl und den Wechjel 
des vorhandenen Wildes fennen. -Diefe Vorteile find von folcher Wichtigkeit, daß fie 
jeden Zäger und Sagdbefiger beftimmen follten, den Anftand mit bejonderm leike, 
ja, wenn e8 irgend thunlich ift, täglich zu bejuchen. 

Selbit für den Naturforscher ift er weit anziehender und belehrender, als viele 
andre Sagdarten, weil man, befonders bei Anbruch des Tags, die Tiere jozujagen 
noch im Negligee antrifft und ihr Benehmen im Zuftande vollftändiger Nuhe und 
Sorglofigfeit beobachten fann. 

Diejenigen obenertwähnten Jagdbefiger endlich, welche nur durch Anjtand am 
fremden Wabdesjaum zu Schuß zu kommen hoffen dürfen, ftehen gewöhnlich auf dem 
Standpumkte, daß fie alles, was aus dem Walde heraustritt, erlegen und al8 gefundene 
Beute anjehen dürfen. Der Gedanke an Erhaltung des Wildjtandes liegt ihnen fern, 
und fie denken im Gegenteil nicht mit Unrecht: Je mehr ich fchieße, dejto mehr jchont 
der Waldbefiger! Wehe dem leßteren, wenn jein Bejis ringsum durch Gemeinden 
mit Stleinbefiß begrenzt wird. Bon der Eröffnung der Niederjagd an hört er all 
abendlich ringsumher an dem MWaldesfaume die Schüffe fallen und innerhalb eines 
Streifen? don einigen Hundert Metern Breite an den Feldrändern entlang jtößt er 
oft genug auf die Refte angefchoffenen Wildes. Wenn er auch den guten Willen hat, 
die Feldjagden anzupachten und angemefjen zu bezahlen, habfüchtige Schieger im Dorfe 
oder aus der nächiten Stadt heben die Gemeinde gegen ihn auf unter übertriebenem 
Hinweife auf Wildfchaden. Haben diefe Störenfriede die Jagd don der Gemeinde 
gepachtet, jo beginnen fie mit Austeilung von Erlaubnisjcheinen gegen geringes Entgelt 
an Sämtliche Schießer, verleiten die Landleute nicht nur, müsliche Arbeiten der Jagd- 
bummelei und nachfolgenden Sneiperei zulieb zu vernachläffigen, jondern bringen jie 
auch mit den Gejegen in Konflitt. Denn der Bauer auf dem nächtlichen Anftand fehlt 
zu leicht aus Schußhite gegen die Schongejege; jchlimmer aber ift e8 noch, wenn er 
Wild anfchiegt, welches über die nahe Waldgrenze fich zurückjchleppt, denn die Ber 
juchung tft zu groß, iwenigitens nachzufehen, wo e8 geblieben; exit werden nur wenige 
Schritte über die Grenze gemacht und, ftehe da, das Wild liegt verendet. &3 wäre 
ichade, e8 jo liegen zu laffen, man nimmt e8 auf, vergißt aber die Ablieferung an den 
eigentlich Sagdberechtigten, und die erjte Wilddieberei ift verübt. Der Fluch der böjen 
Ihat wirkt fort und endet mit dem Untergang von gutem Ruf und Befis! 

Diejenigen, welche den Anstand befuchen, um Hafen zu jchießen, verweije ich auf 
das, was bei Gelegenheit der Furchsjagd über diefen Gegenftand gejagt werden wird; 


N N < 


ao AURATL 


N f ESS 
‘® 3 7 r 
EB) ı we 2:23 

er SS 


on 


ee Du3 va Ze 


Die Jagd. 235 


die meijten der Dort zu gebenden Negeln pafjen auch hierher, 3.B. daß auf alten 
Wegen und Lücden das Wild am liebjten heraustritt, daß Drofjeln und Kotkehlchen 
dejjen Ankunft oft im voraus anzeigen, daß man fich immer einigermaßen verdeckt an- 
jtellen, die Flinte nie zur Ungeit, d.h. wenn diefe Bewegung vom Wilde beinerft 
werden fann, an den Kopf nehmen muß ujw. 

Auch der Anjtand Hat, iwie taufend Dinge in der Welt, feine jchlimme und feine 
gute Seite. 

gu der erjten gehört e8, daß zu der Zeit, wenn er am ergiebigjten it, nämlich 
im Herbite, die Hafen noch nicht ihren vollen Wert haben, Folglich nur mit Nachteil 
für die Sagdkafje gejchofjen werden fünnen, im November und Dezember aber jo jpät 
laufen, daß man nur jelten noch das Storn gehörig erfennen und daher auch nicht 
immer für den Erfolg des Schujjes jtehen fan. Und doch jollte man jich des Abends, 
zumal bei eingetretener Dämmerung, noch weit weniger al3 bei Tage irgend einen 
zweifelhaften Schuß nach Hafen erlauben, da man fich durch das Loslafjen des Hühner: 
hundes bald nach dem Schuffe fait immer des Bergnügens beraubt, noch einen zweiten 
oder dritten anzubringen, zumal, wenn der Hafe noch nicht ganz verendet ift, jondern 
bei dem Abiwürgen jchreit, oder der Hund laut jagt, was doch jelbit Hunde, die jonjt 
nie Laut geben, gewöhnlich thun, jobald fie auf eine jchtweißige Fährte fommen. Smrmer 
trifft jedoch dieje Regel nicht zu; ich habe jchon mehr als einmal auf derjelben Stelle, 
iwo furz vorher ein Hund Hineingelaufen over ein Schuß gefallen war oder ein Hafe 
gejchrieen hatte, bald nachher wieder andre ganz ruhig und vertraut herausfommen jehen. 

(Manche Lejer der erjten Ausgabe waren nicht damit einverjtanden, daß der 
Ausdruck „Schreien‘‘ gebraucht worden tft. Das gejchah indejfen nicht ohne Bedacht, 
weil viele das jonjt gebräuchliche ‚‚Stlagen‘ nur auf das gleichjam vornehmere Wild, 
vom Reh aufwärts, bejchränft Haben wollen. Wan jollte wohl die Orenzlinie, welche 
von jeher zwijchen der hohen und der niederen Jagd mit echt gezogen worden tit, 
überall mit aller Beharrlichfeit ftreng durchführen; es tt daher richtiger, nur das edle 
Wild „‚Elagen‘, die Eleinen Bierfühler aber, alfo das Wild der Niederjagd, ‚‚Ichreien‘‘ 
zu lafjen. euere Fagdjchriftiteller bedienen jich zwar beim Hajen fajt alle des Ylus- 
drucs „‚Elagen‘; jolange wir indejjen weder eine Einheit, noch eine endgültige Norn 
in der Sagdkunftiprache haben, thun wir gut, die Zagdiprache unjrer Bäter und Alt 
vordern al$ Iorın beizubehalten. Slemmings „VBolllommener deutjcher Fäger’ jagt, 
diefen Yall betreffend: ‚‚Diejes Ihierlein (dev Haje), wenn e3 jein Leben lafjen muß, 
kann jehr Eläglich jchreyen“. Ferner jagt Döbel in feiner „ZägerBractifa”: ‚Der 
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Hafe jchreyet, wenn er erwürget wird”. Auch Hartig jagt in feinem „Lexikon für 
Säger und Sagdfreumde”: „Sn der Todesnot jtoßen die Hafen ein lautes Angitgejchrei 
aus‘; bei dem Worte „‚Elagen‘ aber jpricht ex im Lerifon nur von Nehen, Frijch- 
lingen ?c.) 

Se jtrenger die Kälte und je tiefer der Schnee it, Dejto früher eilt der Haje 
dem Selde zu und hält fajt jeden Morgen und Abend denjelben Wechjel ein, jobald 
einmal ein Bad durch den Schnee gebahnt tt. 

sn Gegenden, wo die Winter-Deljaat nicht allgemein, jondern nur in einzelnen 
Partien gebaut wird, tjt der Anjtand auf dergleichen Feldern ergiebig, weil jtch bei 
hohem Schnee die Hajen von allen Seiten nach diejer guten und veichlichen Aejung 
hinziehen. 

E35 müfjen jedoch alsdann Anfiglöcher gegraben und in der Tiefe mit Stroh, 
Heu oder etwas Aehnlichem ausgefüllt werden, damit man nicht nur verdeckt tehe, 
jondern die Füße möglichjt gegen Kälte und Yäfje gejchügt feien. Die befte Ein- 
richtung jolcher Gruben ift unjtreitig die, wenn man fich Hinter einem Kleinen Schirm 
von Stroh oder Ddirren Reifern verbergen umd ich darin niederjegen fann. Dieje 
Bequemlichkeit ijt auch um jo nötiger und wünjchenswerter, als jich diefe Jagd nicht 
auf die gewöhnliche Anjtandszeit, d. h. auf die Abenddämmerung, bejchränft, jondern 
auch bei Monpdjchein bis tief im die Macht hinein mit dem beten Erfolge betrieben 
werden fann. In den großen Ebenen Sachjens Schoß man ehemals viele Hajen auf 
jolche Weije, und man wird es ohne Zweifel auch jebt noch thun. 

Sehr ergiebig mag diefe Jagdart allerdings jein, allein fie ermangelt doch eines 
mwejentlichen Borzugs, nämlich der Mannigfaltigfeit und dev Abwechslung. Sie 
it ein eiviges Cinerlei, mit einem Worte, e8 find nur Hajen, die zum Borjchein 
fommen und die noch überdies fat alle im Siten gejchofjen werden, jener zauberijche 
Keiz aljo, der jonjt über der Jagd ausgebreitet ift, jchioindet hier gänzlich; fie wird 
zur Spekulation, zur Dienerin des jchnöden Eigennußes, zum gemeinen Broteriverb. 
ie unendlich veizvoller it dagegen der Anftand im Walde, auf Sreuzwegen, auf 
jtillen einjamen Blößen in demjelben! Wie fühlt fich da das Sägerherz von immer 
neuer Hoffnung belebt. Wie gejpannt it da die Erwartung! Wenn nicht etwas nod) 
Nichtigeres, jo fanın doch da, wo es fein Hochwild giebt, iwenigjtens ein Nehboct 
oder ein Fuchs Fommen, eine Sabe, ein Marder, ein Jltig! 


Bon dem allen ift aber im freien Felde feine Nede. ch: ziehe daher — umd 
geiviß mancher twacere Weidmann mit mie — den Wald-Anjtand jedem andern vor, 


denn das Süßefte, was der Himmel dem menjchlichen Leben zugeteilt hat, die Hoffnung, 
iit dabei des Wetdmanns treue, ungertrennliche Gefährtin. — — 

Die Sagdart, welche neben den Treibjagden am häufigjten angeivendet wird und 
daher, in Deutjchland wenigjtens, einem großen Teile jämtlicher exlegten Hafen den 
Lebensfaden abjchneidet, ift das Abjuchen der Felder, die „Suche genannt. 

Die Borzüge diefer Jagdart beitehen darin, daß 

1. auch der noch ungeübte Schüße damit zurecht kommt, weil ex viele Hajen im 
Lager schießen oder jtch doch wenigjtens jchußfertig machen fann, ehe fie aufitehen; 

2. das Nevier dadurch nicht jehr beunruhigt wird, wenn man weder zu weit 
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hinausjchießt, noch unfolgjame Hunde führt, welche Hajen Hegen, noch auch eine und 
diejelbe Gegend zu oft nacheinander bejucht; 

3. jelten ein angejchoffener Safe dabei verloren geht, weil man immer bald nacı 
dem Schuffe den Hühnerhund nachjchiefen kann; ferner 

4. daß man dabei weniger an die Witterung gebunden ift, als bei dem Treiben, 
und man nach Sefallen ganze oder halbe oder Viertelstage dazu verwenden, auch ganz 
abbrechen fann, ivenn man fich nicht mehr aufgelegt dazu fühlt; endlich 

5. daß man im Spätherbit auch zugleich Hühner jchtegen kann und feine fremden 
Schüßen dabei braucht, folglich von niemandem abhängt, als von fich jelbit. 

Dagegen ift aber diefe Art zu jagen mit einem Nachteil, und zwar mit einem 
jebr großen verbunden, der don den meijten Jägern bei weiten nicht genug beachtet 
wird, ja vielen jogar vielleicht ganz unbekannt bleibt. Er bejteht darin, daß man bei 
der Suche verhältnismäßig weit mehr Häfinnen abjchießt, als bei andern Jagden, 
und zivar aus dem jehr natürlichen und auf allgemeine Erfahrung gejtügten Grunde, 
weil Diejfe gewöhnlich weit Fejter im Lager jißen, 
al3 die Nammler, welche jehr Häufig jchon außer 
Schußweite aufftehen. Wenn daher ein Revier jelten 
oder nie abgetrieben, jondern jtetS nur vermittelit 
der Suche bejchojfen wird, jo tft ver hieraus er- 
wachjende Schaden nicht zu verfennen. 

Wer Die Michtigfeit diefer Behauptung in 
Siveifel zieht, beliebe fich nur durch genaue Unter 
juchung der Hafen, welche, 
zumal bet nicht ganz gün- 
itigem Wetter, beim Ab- 
juchen der Felder gejchofjen 
jerden, mit jeinen eigenen 
Augen zu über: 
zeugen, ob ic) 
echt habe oder 
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nicht. Ihatjächlich ift auf den meijten Kevieren eine bedeutende Steigerung des Ges 
jamtertrags an Hafen jeit Aufhören der Suchjagd eingetreten! — Außerdem ift die 
Suche noch mit einigen andern Unannehmlichkeiten verbunden, weil man bei jcharfem 
Srofte im Winter, jorwie bei hartem Schnee, oft in mehreren Wochen, ja bisweilen jogar 
noch länger, im flachen Zelde gar nichts ausrichten kann, da die Hafen dann nicht 
halten. 

Endlich it auch das fortwährende Gehen auf unebenem oder weichem Boden 
etwas anjtrengend und das Selbittragen der erlegten Beute nicht jedermanns Sache, 
wenigitens nicht die meinige. 

Einen Hafen läßt man fich zur Iot in der Sagdtafche noch gefallen, der zweite 
aber wird jchon ziemlich läftig und hindert den Schüßen, wenn er fchnelle Bewegungen 
nach der rechten Seite machen will; hat man aber gar drei auf dem Halfe, jo hört 
alles Vergnügen auf. Man erhißt fich, wird müde und, was zuvor nur Luft war, 
wird zur Anftrengung und Befchwerde. Wenigjtens hat Schreiber diejes fchon manchen 
jhönen Linterhafen — laufen lafjen, um ihn — nicht tragen zu müffen. Allein 
gern räumt er ein, daß dabei ein wenig Einbildung im Spiel fein möge, denn eine 
tüchtige Ladung von Hühnern, Schnepfen und Enten zu tragen, fam ihm in feinen 
jüngern Sahren ungleich weniger jauer an. 

Um die Suchjagd mit gutem Erfolge vornehmen zu fünnen, muß man das 
Iaturell de3 Hafen genau fennen zu lernen fuchen und befonders darauf achten, \wo 
er jich bei den verjchiedenen Arten der Witterung umd des Windes am liebften Ingext, 
man erhält dadurch, wie überhaupt durch fortgefegte und genaue Beobachtungen einen 
jo jichern Blik, daß man auch in ganz fremden Gegenden, die man zuvor nie 
jah, mit ziemlicher Gewißheit vorausbejtimmen kann, two man die meijten Hafen ans 
treffen werde. 

sch gedenfe jedoch, mich über diefen Gegenjtand nicht bejonders weitläufig zu 
verbreiten, da e3 eigentlich ein — mit dem gelindejten Ausdruck — fonderbares Unter 
nehmen tjt, jemanden darüber belehren zu wollen, two auf feinem Neviere, oder, wenn 
er fein Sagdbejiger tft, in der Gegend jeines Aufenthaltsort die Hafen am liebjten 
jigen; pflegt dies doch jeder eifrige Sagdliebhaber gewiß jelbit am beiten zu twifjen. 
Ueberhaupt lernt man dergleichen Dinge durch die Praxis weit ficherer, als aus 
Büchern; ich befchränfe mich daher nur auf einige allgemein gültige Regeln. 

Wenn im Spätjahre rauhe, fchneidende Winde wehen, dann jucht der Hafe, 
infofern ihm nicht ein nahegelegener Wald eine beffere Zuflucht gewährt, folche Orte 
zu jeinem Lager aus, two er hinlänglich gefchüßt tft, z.B. Gebüfche, Ufer, Berghänge, 
Hohlivege, Steinbrüche, Baumwurzeln und rauh geadertes Feld, wo er fich tief ztoifchen 
die Erdjchollen Hineinziwängen ann. 

Die von manchen geäußerte Meinung, daß der Haje ich gern tief jeße, um 
weniger jichtbar zu fein, Halte ich für ivrig. Wenn diejelbe richtig wäre, jo wiirde 
er in einem tiefen und verborgenen Lager, in welchem ex fich unbemerkt glaubt, immer 
gut aushalten müffen, der Hoch und frei fißende aber nie. Dies ift num aber, twie 
die tägliche Erfahrung lehrt, feinesivegs der Fall, denn jehr oft Hält diefer jo gut wie 
jener, während twieder zu einer andern Zeit jener ebenjogewiß außer Schußiveite 
aufjteht wie diejer. Das Gut oder Schlechthalten hängt daher nicht immer allein 
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von der Art des Lagers, in welchem man den Hafen antrifft, obgleich diejelbe aller 
dings einigen Einfluß darauf hat, jondern hauptfächlich von feinem Alter und Ge- 
Ichlecht und von andern Umftänden ab, 3. B. ob das Lager don hinten gejchügt ift 
oder nicht, ob e8 naß over froden ift, ob man von vorn oder von hinten darauf 
zugeht, und noch mehr don der Witterung, welche der Haje allen Erfahrungen zufolge, 
auf wenigjtens 24 Stunden vorauszuempfinden jcheint. 

Sp viel ijt gewiß, daß die Hafen, wenn veränderliches, befonders wenn jehr 
jtürmifches Wetter bevorjteht, eine gewwijje Unruhe äußern, ihre Lager mögen fein, iwie 
immer jie wollen. Solche Tage find daher nicht zum Abjuchen der Felder geeignet. 
Ebenjo jchlecht ift der Erfolg, wenn der Boden jo hart gefroren it, daß fie fich fein 
feiiches Lager bereiten können, oder wenn der Schnee unter den FJußtritten des Fägers 
jo laut fracht, daß jte leßteren jchon in der Ferne gehen hören. In allen diefen Fällen 
bleibt fein andres Mittel übrig, als den Hühnerhund recht weit hinausrevieren zu 
lafien, weil die Hafen, an denen er dicht vorbei gejucht hat, jich oft exit recht feit 
drücken und jo den Jäger an fich fommen lafjfen. Ptoch beijere Dienjte leijtet hierin 
ein Windjpiel, denn die Zurcht der Hafen vor Hunden diejfer Art it jo groß, daß 
jie beim Erblicken eines jolchen wie bezaubert find umd fo feit jißen, daß man fie beinahe 
extreten fan. Allein wer möchte nur zu diefem Ywerke jolch einen Freßwolf ernähren 
und jein Nevier damit beumruhigen, da das Seldtreiben ein weit bequemeres Mittel 
it, der Hafen habhaft zu werden! 

Smmer gelingen jedoch dergleichen Berjuche nicht. an thut daher befjer, an 
falten Tagen fich feine vergebliche Mühe mit dem Abjuchen flacher, Zahler Felder zu 
machen, jondern jich dahin zu wenden, wo e3 tiefe Gräben, Hohlwege, Steinhaufen, 
Steinbrüche, Dorn- oder Weidenheden oder jonjtiges Oebüfch, Weinberge, teile Ab- 
hänge und Hügel giebt. 

In Erinangelung derartiger Orte nehme man, wenn doch durchaus gejucht werden 
joll, jeine Zuflucht zum Walde, wobei ich dann folgendes als zweckmäßig empfehlen 
zu dürfen glaube: 

1. Den günftigiten Erfolg fann man fich verjprechen, wenn Schnee liegt, der, 
ohne an den Gebüfchen zu hängen, nur den Boden bededt, weil dann ein geübter 
Süäger jelbjt in bedeutender Entfernung die Hafen leicht bemerfen kann, die nicht, wie 
im Felde, tief im Boden, jondern meijt ziemlich Flach Jigen. 

2. Bemerft man, daß jie weit aufitehen, jo wähle man Hauptjächlich junge, 
dichtgefchlofjene Bejtände zum Abjuchen, weil fie dort, in belaubten Gebüfchen, in 
trockenen Vertiefungen oder im Öraje verborgen, immer fejt jtgen und daher den 
Schüßen gewöhnlich jo nahe au fich Heranfommen lafjen, daß jte weit öfter neben. oder 
hinter, al vor ihm herausfahren. Muß man aber aus irgend einem Grumde in 
Stangenhölzern und andern lichten Orten juchen, jo bleibt nichts weiter übrig, als 
einen flüchtigen Hühnerhund vor fich her revieren zu lafjen, damit die Hafen jtch feiter 
aufdrücden. In jedem andern Yalle ijt e8 aber befjer, den Hund hinter jich hergeben 
zu lafjen, weil man gar zu oft im Schießen behindert wird, wenn furz vor ihm Hafen 
aufitehen. Ueberhaupt ift bei diejer Jagd große Borjicht nötig, denn bei feiner andern 
fommt man jo leicht in Gefahr, den Hund zu verlegen. Bejonders hüte man fich, 
dann zu jchiegen, wenn der Safe zuvor jeitwärts hergelaufen war und nun auf 
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einem jchmalen Lücfchen oder Fußpfade plöglich jpiß auf den Schügen zu oder von 
ihm wegläuft; denn in dem Augenblic des Abdrücens Ffann der Hund, von welchem 
man beim Heraufnehmen des Geivehrs noch gar nichts gejehen hatte, dicht hinterdrein 
fommen und jo, ohne Schuld des Schüßen, getroffen iwerden, ivovon mir mehrere Bei- 
jpiele vorgefomnten jind. 

3. Die Negel, nie jtill jtehen zu bleiben, wenn man einen Hafen im Lager 
jteht, gilt im Walde ebenjfogut umd aus demjelben Grunde, wie beim Abjıchen 
der elder. 

4. Das jogenannte Kopfwegjchießen, von dem man manche Leute mit einer 
gewifjen Behaglichkeit und Selbjtzufriedenheit jprechen hört, ift eine des ruhigen und 
gejegten Schüßen durchaus umvürdige Gewohnheit. Niemals darf ein jolcher jo nahe 
Ichießen, daß er ftch genötigt jehen Fünnte, zur Schonung des übrigen Körpers den 
Kopf gänzlich zu zerjchmettern, weil dadurch nicht nur der erlegte Haje ein wider: 
liches, jeden Käufer abjchrectendes Ausjehen befommt, jondern auch die Sagdtajche, 
jotwie jeder, der jie trägt, auf eine höchjt unangenehme Weije verunreinigt und mit 
Schweiß bejudelt wird. Auf den Kopf jchiegen, das ijt recht und Löblich, aber nicht 
ihn zerjchteßen oder ganz vom Rumpfe trennen, denn e3 ift feine Notwendigkeit denf- 
bar, dies zu thun. Wäre der Hafe wirklich jo nah, daß man fich nicht anders helfen 
fönnte, weil man ihn zu jpät gejehen, fo gehe man lieber vorbei und mache nad) 
einiger Seit denjelben Weg noch einmal. Dies muß jedoch durchaus von derjelben 
Seite her gejchehen wie das erite Mal, aber umfehren darf man nicht, jonit 
jteht der Haje jogleich aus dem Lager auf. Gewöhnlich wird man ihn nun zum 
Schuß befommen, gejegt aber auch, es jollte nicht gelingen, jo ijt das fein großer 
_ Berluft, der Haje gehört nicht zu den Yugvögeln, die man einmal jieht und dann viel- 
leicht nie wieder. 

Auf gewilfen Sagden jind freilich jolche Grundfäge nicht anwendbar, dort gilt 
daS „beati possidentes“, „befjer ich habe, als ich hätte‘! Doch für Sonntags: 
jäger find auch diefe Zeilen nicht gejchrieben. 

Bei warmer, twindftiller Witterung, ebenjo bei Taujchnee, jißt der Haje bejonders 
gern in flachen, freien Feldern und zieht hier, wenn der Boden troden ift, die jo- 
genannten Sturzäder, das heißt, diejenigen, welche Getreide getragen hatten und num 
geackert jmd, allen andern vor. Bei Näfje find ihm Stoppelfelder lieber, weil er auf 
diejen trockner jigt, er drückt fich hier unter die Stöcfe der Feldroje, des Acerholunders 
und de8 Brombeerjtrauchs und ijt in einem jolchen Lager ziemlich jchwer zu erfennen. 
Bei Negenwetter jucht er jtetS trocine Stellen auf, 3. B. in Steinbrüchen, an AD- 
hängen, auf Hutplägen, wo die Hauhechel häufig vorfommt, auf ganz jungen Holz- 
jaaten und auf Wald-Dedungen, auf hoch liegenden Stoppeläcern, in Gräben, Kleinen 
Sebüfchen, ziwijchen Steingerölle ujw., bejfonders gern aber jehiebt ex jich dann mit 
dem Hinterteile in große Klumpen recht trocdenen Miftes, der im Spätjahre auf den 
meijten Saatfeldern liegt, und unter trodene Startoffelftengel; hier ijt fait fein ganzer 
Leib vor dem Kafmwerden gejchüßt, und bisweilen jieht man aus einem derartigen 
Zufluchtsorte nicht viel mehr von ihm herausjcgauen al den Kopf. — 

Daß die Anlegung fünjtlicher Lager bisweilen vecht gute Dienfte leijten Eünne, 
ergiebt jich aus nachjtehender Ihatjache. 
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Ein Fagdliebhaber bejaß ein Aevier, in welchem Dreifelderiwirtichaft eingeführt 
war. Da er num bemerft hatte, daß in Jahren, in welchen jeine Winterjaatfelder 
an die Grenze des benachbarten Sagdbezirks anjtiegen, der bei weitem größer und 
günjtiger jitutert, auch mit vielen Nemijen verjehen war, die Hafen zwar in jeder 
acht jeine Saatfelder fleißig bejuchten, jich aber nicht darauf lagerten, jondern jedes- 
mal vor und bei Tagesanbruch wieder über die Grenze zurückwechjelten, von welcher 
jte hergefommen waren, fam er auf den Gedanken, fie zu längerem Verweilen durch 
Anlegung fünftlicher Lager zu beivegen. Dieje wurden größtenteil3 in oder dicht neben 
den Furchen angelegt und jo eingerichtet, daß fie den natürlichen möglichjt ähnlich 
waren, die fremden Gäjte mit diefen Schlaftellen aljo ganz zufrieden jein konnten. 

Die Vilt gelang über alles Erwarten gut, denn nachdem er vielleicht 500 bis 
600 folcher Lager Hatte herrichten laffen, machte ex jehr bald die erfreuliche Bemerkung, 
daß die früher wahrgenommenen jtarfen Auswanderungen nicht mehr jtattfanden. Als 
num jeine Ueberläufer gehörig eingetwöhnt waren, stellte er ein Treibjagen an, bei 
welchem, wie jich wohl denfen läßt, die gefährliche Grenze mit den beiten Schügen 
bejeßt wurde. 

Seine Hoffnung täufchte ihn nicht, daS Ergebnis diefer Jagd war im Bergleiche 
mit frühern Nejultaten ein befriedigendes, jogar ein jehr glänzendes zu nennen. 

Bei Froftivetter wird der Aufenthalt vom Hafen nicht ganz jo jorgfältig aus- 
gewählt, man trifft ihn dann, wenn nicht etwa jehr jcharfe Luft dabei weht, in jeder 
Lage an; bei jehr jtrengem Frofte aber, wenn das Ausjcharren eines friichen Lagers 
wegen des harten Bodens nicht möglich ist, jegen fich die Hafen gern in alte umd 
trockene Gräben, in die von den Schweinen aufgebrochenen Bertiefungen, in einzelne 
Herden, an das Ufer der Bäche und zwijchen hohe Exdfchollen, kurz an jolche Orte, 
19 jte, wenn auch nur ganz flach auf den Boden gedrüct, doch hinlänglich verborgen 
jigen und gegen den jcharfen Wind gejchüßt find. Höchjt merkwürdig tft nicht nur 
für den praftifchen Fäger, jondern auch für den Naturforjcher die durch die Erfahrung 
bejtätigte Thatjache, das fait alles Wild, befonders aber der Hafe, für manche Feld: 
jtriche eine gewilje Vorliebe und gegen andre eine entjchiedene Abneigung hat, 
jo zwar, daß man jelbjt in den wildreichjten Gegenden an manchen Stellen jelten 
oder nie einen Hafen zu jehen befommt, während es auf den allerjchlechtejten Koppel- 
jagden gewifje Orte giebt, wo, man fünnte jagen, jelbjt der lebte noch vorhandene 
ziemlich jicher angetroffen wird. 

Dieje Erjcheinung befriedigend zu erklären, wird immer eine jehr jchiwierige Auf 
gabe bleiben, obgleich es jehr wahrjcheinlich, daß der Grund in der Temperatur des 
Bodens zu juchen ijt, der durch einen gewiffen Grad an Wärme oder Kälte hier den 
Hafen bejonders behagt, anderswo aber zuwider ift. 

gu Anfang der 7Oer Sahre bot fich mir öfters Gelegenheit, bei einem meclen- 
burgiichen Forjtbeamten die Jagd auf Hochtwild auszuüben, welches dort in allen 
Arten vertreten war. Das Nevier hatte auch recht günftige Berhältniffe, indem es 
aus mehreren nicht zu Fleinen Waldteilen mit gemifchten Holzbejtänden bejtand, während 
auf den dazwijchen und ringsherum liegenden fruchtbaren Feldern, auf denen Weizen: 
und Rapsbau blühte und welche, wie der Wald, eine wellige Oberfläche hatten, das 
Jagdrecht, wie im Walde jelbft, dem Landesherın zuftand und durch die Forft- 
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verwaltung ausgeübt wurde. Ich jprach meinem liebenswürdigen und gaftfreien Jagp- 
freunde gegenüber die Vermutung aus, daß er wohl auch eine recht gute Hafenjagd 
auf jeinem SJagdbezirfe habe, und erhielt zu meiner Leberrafchung die Berjicherung des 
Gegenteils. ‚Sch bin“, jagte mein Gajtfreund, „vor mehr als 30 Jahren hierher ge- 
fommen mit dem fejten Borjage, mir eine gute Hajenjagd zu jchaffen, und mit der 
ebenjofejten Ueberzeugung, daß ich mein Ziel bald erreichen würde. Obgleich ich 
nach Kräften jchonte und das Naubzeug, vertilgen ließ, obgleich ferner ein Abjchuß 
durch Wilddiebe ausgejchlofjen ift, die Grenzen auch jo weitläufige find, daß ein jtärferer 
Abjchuß jeitens jchießluftiger Nachbarn, welche ich thatjächlich Faum habe, ohne Belang 
jein muß, jo haben fich meine Hoffnungen doch gar nicht verwirklicht; es ijt geblieben . 
wie früher, und jchließlich Habe ich es ganz aufgegeben, Treibjagden auf Hafen ab- 
zuhalten. Die wenigen Hafen, welche zum Abjchuß fommen, find bei Gelegenheit von 
Hochtwildjagden mit der Büchsflinte erlegt, und ich fanın mir nur denfen, daß eine 
gewvifje Undurchläfiigfeit und Kaltgründigfeit des Bodens den Hafen zumider tft“. 

Daß dieje Meinung zutrifft, ergtebt jtch mit Zuverläffigfeit aus der genügend 
beobachteten Ihatjache, daß auf vielen Befißungen mit Einführung der Drainage der 
selder eine auffällige Berbefjerung der Hafjenjagd eingetreten ift. 

Ein auffallendes Betjpiel von der Abneigung der Hajen gegen geivilje Felder 
mag folgende Ihatjache liefern. 

Bor längeren Jahren machte ich ein Feldtreiben mit, bei welchem unter andern 
auch ein großer, flacher Bezirk abgetrieben wurde, der von jeher in dem Rufe jtand, 
wegen jeines falten, jtarf mit Gip8 vermifchten Bodens den Hafen verhaßt zu fein, 
und wirklich bejtätigte fich dies vollfommen. Wir trafen in einem Kreife von mehreren 
Hundert Treibern und Schüßen einen einzigen Hajen, während die zunächit an- 
jtoßenden Bezirke alle ohne Ausnahme gut bejeßt waren. 

Einige Zahre jpäter wohnte ich abermals einer Jagd in jener Gegend bei und 
war bejonders neugierig auf den fraglichen Bezirk, weil der SJagdleiter auf meine 
Aeuperung, hier werde nicht viel zu eriwarten fein, mir eviwiderte, er glaube das 
Gegenteil, er habe den anjtogenden Wald verlappen laffen und dürfe daher Hoffen, 
eine nicht unbedeutende Anzahl Hafen herausgejperrt zu haben. 


Der Erfolg beivies auch soirklich die Richtigkeit feiner Vermutung, denn jcehon 
beim Anlegen der Treiber jah ich mit Berwunderung in allen Richtungen rege ge 
wordene Hafen laufen, was befanntlich immer ein gutes Zeichen ift. Sechsundvierzig 
Stück wınden in diefem einst jo leeren Bezirke gefchoffen, vielleicht beinahe ebenjo- 
viele famen durch. Wenn ich nun nicht in Abrede jtellen will, daß der Stand der 
‚sagd in dortiger Gegend durch ftrengere Hege in den legten Jahren überhaupt befjer 
geworden, jo hätten doch diefe beiden Treibjagden ein jo auffallend verjchiedenes 
Ergebnis nicht liefern fönnen, wenn nicht bei der legten die Hafen mit Gewalt ge 
zwungen worden wären, jich in einer Gegend zu lagern, wo fie fich aus freiem 
Willen jonjt niemals auch nur einen einzigen Tag Hindurch aufgehalten hätten. 

Wohl könnte ich noch mehrere Beijpiele von jolchen Lagen, die der Hafe augen- 


Iheinlich meidet, aus meiner Praxis hier anführen, e8 wird indes dies ‚eine Betipiel 
hoffentlich die Nichtigkeit obiger Beobachtung hinreichend darthun. 


Die Jagd. 241 


Um glüdliche Suchjagden auf dem freien Felde zu machen, muß man Tage 
wählen, an welchen die Sonne recht warm jcheint, und vorzugsweife die Mittag: 
jftunden von 10—2 Uhr dazu verwenden, weil zu diefer Zeit der Haje befonders gut 
hält; auch bei gelindem Wetter, wenn 3. B. der Schnee plöglich fchmilzt, halten fie, 
objchon förmlich im Wafjer figend, ziemlich gut aus, am allerbeiten aber unjtreitig 
dann, wenn jte fich in ihrem Lager haben einjchneien laffen; dann bemerft man nur 
eine ganz Kleine Deffnung im Schnee, unter defjen Schuß fie nicht felten eine mehrere 
3uß lange Höhle jcharren. Anfänglich fieht man meift nur ein jchiwarzes Flecdichen, 
welches der Kopf oder vielmehr die Najenjpige des Hafen ift und bald verjchtuindet, 
bald wieder zum Borfchein kommt, je nachdem der Hafje vorrüct, um ftch umzufehen, 
oder jich beim Exblicten eines Feindes in das Innere der Höhlung zurückzieht. 

‚sn Ddiejem Falle kann man fich ihm unbedenklich biS auf wenige Schritte nähern, 
ja man jieht bisweilen Hafen gleichlam unter den Füßen des Jägers den Schnee 
durchbrechen und auf ihrem Rücken mehrere Schritte weit ganze Klumpen davon fort- 
tragen. 

An jolchen Tagen ijt die Suche jehr ergiebig, hat auch Hinfichtlich des Gejchlechts 
der Hafen feine jo jchlimmen Folgen, wie gewöhnlich, weil fich dann der Nammler 
ebenjonahe fommen läßt, wie die Häfin, infofern nur die doppelte Bedingung erfüllt 
wird, daß e3 erjteng überhaupt nicht an Hafen fehle — denn wo nichts ift, da hat, 
um jprichtwörtlich zu reden, jelbjt der Saifer das Necht verloren, jo gewiß als der 
süger die Mühe — und daß man zweitens ein geübtes Auge Habe, da nicht jeder 
die Kleinen Löcher in der Oberfläche des Schnees bemerkt, welche den Aufenthalt der 
Hajen anzeigen, vielmehr die meijten Schügen, ohne fie wahrzunehmen, vorbeigehen. 
Glaube aber ja fein Anfänger, wohl daran zu thun, wenn er nach Hafen im Lager 
ihießt, ev wird öfter fehlen, als treffen, aus dem jehr natürlichen Grunde, weil 
wenn man auf das %och jelbjt und die allein fichtbare Najenjpige des Berwohners 
zielt, ver Schuß begreiflicherweife über den Hafen weggehen muß, will man aber unter 
das Biel halten, jo verlieren die Schrote, während fie den tiefen Schnee durchdringen, 
ihre Kraft und wirken entiveder gar nicht oder doch nur jehr chlecht, zumal, wenn die 
Entfernung, in welcher man jchießt, nur einigermaßen bedeutend ift. 

Ueberdies ijt e8 weidmännijch allein richtig, nicht in das Lager zu jchießen, 
jondern abzuwarten, bi8 Lampe herausfährt, worauf man nicht lange zu warten braucht. 

E38 fann jedoch auch in diefem Yalle jelbjt geübteren Schüßen leicht begegnen, 
daß jte einen Zehljchuß machen, weil der Hafe jtch nicht wie gewöhnlich in, wenn auch 
ichnellem, doch gleichem und regelmäßigem Laufe fortbewegt, jondern, durch den Schnee 
gehindert, lauter Fnze Bogenjprünge macht, während deren der Schuß leicht zu tief, 
oder, wenn man in dem Augenblick des iederjpringens, wo der Körper eben tief 
in den Schnee eingejunfen ift, abdrückt, zu hoch gebt. 

Fur Veteranen freilich it diefe Entjchuldigung nicht bejtimmt. Wer den rechten 
Augenblick zu benugen weiß, d. ). wer ihn mit immer Falten Blute richtig zu wählen 
verjteht und an das jogenannte a tempo-Schiegen gewöhnt it, der wird umd muß 
treffen, der Lauf des Wildes jei regelmäßig oder nicht. — 

E3 giebt nach meinen Beobachtungen hauptjächlich zwei Perioden, in denen man, 


‚wenn nicht alle, doch gewiß, die meijten Hafen auf den Feldern antrifft, nämlich: 
Diezel, Achte Auflage. 16 
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1. Sn den erjten chönen Tagen nach lange anhaltenden Negenwetter, und 
während desjelben, wenn es jtark regnet, weil ihnen nichts verhaßter ift, als immer: 
währendes Tropfen der Bäume und Gefträuche. — Dagegen habe ich die allgemein 
verbreitete Meinung, daß im Spätjahre nur das Yallen des Laubes fie aus dem 
Walde vertreibe, nicht in dem Mafe bewährt gefunden, daß ich derjelben unbedingt 
beitreten möchte, vielmehr vermute ich, jene er möge hauptjächlich Dadurch ent 
Itanden jein, daß zur Seit des Laubfalls, d. i. gewöhnlich im Monat November, 
auch jene anhaltenden Herbitregen eintreten, welche in der Negel den erjten Fröjten 
vorausgehen. 

sch Habe in meinem Leben viel Hundertmal den Anftand bejucht, in früherer 
Ssugend, um Hafen zu jchiegen, in jpäteren Sahren, bejonders, jeitdem ich in den 
Dejiß eigener Sagden kam, der Füchje, Schnepfen — und Wilddiebe wegen, allein 
nie fand ich Gelegenheit, zu bemerfen, daß zur Zeit des Laubfalls eine merklich ge 
tingere Anzahl von Hafen aus dem Walde heraus- oder in der Morgendämmerung 
hineingerüct wäre, als jonjt; wohl aber ändern fie die Zeit ihres Laufs wegen 
der langen Nächte um ein beträchtliches, fie Fommen jpäter und werden deshalb oft 
überjehen. 

Veberdies tritt ja der Laubfall nicht auf einmal ein, jondern nach und nad, 
da bereits Anfang Dftober, bisweilen jogar jchon im September einige Holzarten, 
3. D. die Linden, Hitterpappeln, Birken 2e., beginnen, ihre Blätter fallen zu lafjen, 
jodaß jedes im Walde wohnende Tier fich daran gewöhnt. 

Jam dann, wenn nach einem plößlich eingetretenen Blattfrojte fich ein ftarfer 
Wind erhebt, der die mirbe gewordenen Blätter auf einmal abjchüttelt, jodaß fte 
unaufhörlich und förmlich Haufentweije auf die Hafen herabfallen, nur in einem jolchen 
Falle glaube ich, daß diefe nicht nur den Wald meiden, jondern jogar unter tags ihre 
‚Lager verlajfen und fich auf die Felder feßen. | 

2. Der zweite Zall, in welchem man behaupten fünnte, es bleibe fein einziger 
Haje im Walde, ijt der, wenn bei jtarfem Schneeanhange plöglich Taumwetter 
oder wohl gar Regen eintritt, jodaß der weiche Schnee von den Büfchen und 
Büumen Elumpenweije herabfällt; dies Tropfen ijt den Hafen ganz unausjtehlich und 
das Zeichen zur allgemeinen Flucht. Dennoch jcheinen dies nicht alle Zäger zu wiffen, 
wovon ich aus meinem eignen Leben ein Beijpiel anführen kann. 

sch war nämlich einjt an einem Tage, wie ich ihn eben bejchrieben, zu Befuch 
bei einem Freunde, welcher mir eine Fuchsjagd in einem ziemlich entfernten Walde 
vorjcehlug, deren Erfolg mir jedoch um jo zweifelhafter erjcheinen mußte, al3 der frag- 
liche Fuch8 nicht gefreift, viel weniger eingelappt war, was exit nach unjrer Ankunft 
an Drt und Stelle gejchehen follte. Ich bat daher, zurückbleiben und indefjen die 
Dorfmarfung abjuchen zu dürfen. 

Diefe war jehr Klein, rings don zufammenhängenden Waldungen eingefchloffen, 
und jtand in dem Aufe, daß fich ein Safe ohne ganz bejondere Veranlajjung 
nicht dahin verirre, es daher auch zu den größten Seltenheiten gehöre, einen dort an= 
zutreffen. 

Lächelnd erwiderte daher der Förfter: „Sch wünjche Glücf zu diefer Jagd“, und 
ging jeines Wegs. ch wartete die Mittagsjtunde ab und begann dann in Begleitung 
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jeines Borfjtehhunds mein Tageiverf. Diana war mir günftig. Unfern vom äger- 
hauje traf ich bereit3 den erjten Hafen an, und nach Verlauf von einer halben Stunde 
war eine Ladung zufammen, die ich nach Haufe brachte, um nicht im Gehen 
gehindert zu Sein. Ihr folgte nach und nach die zweite, dritte, vierte und fünfte, jodaß 
ich, al das Kleine Yeld abgejucht war, elf Stück gejchoffen hatte. Ein mir Des 
gegnender alter Sagdfumpan brach bei diefer Nachricht in die Worte aus: „ein, das 
it fett Menjchengedenfen nicht erhört worden!“ 

ALS mein Freund abends ohne Fuchs, mithin jehr mißvergnügt und ziemlich 
ermüdet, nach) Haufe fam, wollte er jich, iwie es jchten, auf meine Kofjten ein wenig 
erheitern und fragte daher mit der ihm eigenen gutmütigen Sronie, ob ich mir Salat 
oder jonjt etivas zu meinem Hajenbraten bejtellt hätte. Er jchämte fich aber doch ein 
wenig, als ihm fogleich verjichert wurde, daß wirklich einer gejchoffen und auch bereits 
gebraten jet. „Den will ich jehen!‘“ rief er halb lachend, Halb ärgerlich über jeine 
voreilige Iecferet; allein wer malt die Berwunderung, welche fich in feinem Geftcht 
ausdrückte, als ich erjt einen umd dann noch neun andre einzeln nacheinander hereinz 
tragen ließ. 

Mein Triumph — ich fonnte mich damals noch gar jehr über jo etivas freuen — 
iwie der Jubel der Frau und der Sinder, die mir im Auslachen treulich beiftanden, 
war groß, und der Hausherr, wie das perjonifizterte Erjtaumen im Lehnftuhle figend, 
nahm fich wahrhaft fomifch aus. — — 

och zwei andre Fälle giebt es, in denen man die Selder, wenn die Witterung 
dazu geeignet ijt, mit gutem Erfolge abjuchen fanı, wenn nämlich an einem der vorher: 
gehenden Tage in dem angrenzenden Wald eine Treibjagd abgehalten worden tft oder 
laut jagende Hunde ihn ausgeheßt haben. each einer jolchen Beunruhigung rücen fait 
alle Hafen hinaus und pflegen dann auch, zumal wenn die Sonne recht warn jcheint, 
ziemlicyg gut zu halten. 

Soiwvenig ich auch dafür jtimme, außer in den erwähnten befondern Füllen, viele 
Hafen auf der Suche zu jchießen, jo darf ich doch nicht unterlaffen, für die, welche 
dDieje Sagdart aus irgend einem Grunde jeder andern vorziehen, einige Regeln hier 
aufzujtellen, durch deren Befolgung jte ihr Vergnügen erhöhen fünnen. — ES jind dies, 
außer den bereits mitgeteilten, noch folgende: 

1. Vie juche man, wenn es jich irgend vermeiden läßt, den Acer der Länge 
nach ab, jondern in der Quere, weil jo der Haje weit ficherer aushält, denn, metjt 
in einer Surche fißend, bemerkt er im erjtern Falle den Schüßen jchon in großer 
Entfernung, don der Seite hingegen kommt man ihm unerwartet, daher auch weit 
näher und jicherer auf den Leib. 

2. Nie bleibe man, wenn jich etivas einem Hafen Aehnliches in der Terne zeigt, 
jtill jtehen, um fich genauer zu überzeugen; ein folches Stillitehen verträgt Meijter 
Lampe durchaus nicht. Ebenjowenig darf man jchnell umfehren und denjelben Weg 
zurückmachen, man gehe vielmehr, al od man gar nichts bemerkt habe, weiter und 
drehe jich exit in gehöriger Entfernung jeitwärts, um fich ihm nach mehrmaligem Um 
freijen bi8 auf Schußmweite zu nähern. Wenn möglich, nehme man jchon anfangs die 
Richtung jo, daß man ihn immer zur Linken hat, weil man jo vermöge des leichtern 
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Herauffahrens mit dem Gewehr jchneller Tchußfertig wird, wenn er etwa während des 
Streijens aufftehen jollte. 

3. Vie lafje man ihn, jelbjt nicht jo lange, al man Amen jagt, aus den Augen, 
denn e3 it unglaublich, wie fchnell er einen Borjprung von 15—20 Schritten gewinnt, 
wenn man den Augenblick des Herausfahrens — damit ich mich eines ganz praftifchen 
Ausdrucks bediene — verjäumt, während man den Kopf nach einer andern Seite ge- 
wendet hat. 

4. Man richte ferner jeinen Gang jo ein, daß man in dem Augenblid, in 
welchem gejchofjen werden joll, jeitwärts gehe; jpib von vorn zu jchteßen, ijt deshalb 
mißlich, weil man nur jelten den Kopf, gewöhnlich den Nüden trifft, mitunter auch 
wohl nur ftreift, jodaß bisweilen zwar eine Menge Wolle liegen bleibt, aber fein 
Braten. Don hinten zu jchteßen, ift noch weniger rätlich, weil dabei faum ein töndlicher 
Schuß möglich ift, vielmehr meift nur ein Hinterlauf zerichmettert wird und man fich 
noch der Beihilfe de Hundes bedienen muß. (Damit tft aber auch wieder der ach: 
teil verbunden, daß bei mehrmaligem Kangen und Wiederfahrenlaffen der Balg Schaden 
leidet, zumal, wenn mehrere Hunde beijammen find.) 

5. Das jchnelle Erkennen des Hafen gewährt unftreitig große Borteile, um jo 
notwendiger ijt e3 daher, daß man ftch darin die gehörige Fertigkeit zu erwerben juche. 
Das erite Erfordernis hierzu it eine ungeteilte Aufmerfjamfeit. 

Wer auf den Feldern umbherjtolpert und dabei, anjtatt jich umzujehen, nur feinen 
Gedanken Audienz giebt, wird e3 nie jo weit bringen, daß er einen auch nur einiger- 
maßen jchiver zu erfennenden Hafen fißen jteht. Habe ich doch recht eifrige Sagd- 
liebhaber, und zwar nicht bloß einige, jondern viele gefannt, die in ihrem Leben 
ichon Taufende von Hafen gejchoffen hatten und dennoch nicht imjtande waren, jemals 
einen im Lager zu erkennen, ja jich jelbit dann noch unbegreiflich albern anjtellten, 
wenn man ihnen einen jolchen zeigte. Erklären läßt fich das nicht, aber wahr tft &. 

Dagegen jind mir Menjchen aus der unterjten VBolfsklafe, bejonders unter den 
NWildfreplern, namentlich Schafhirten, welche die jaubere Handwerk meijtens treiben, 
vorgekommen, welche, bei jehr geringer Hebung im Schießen, dennoch in fat unglaub- 
licher Ferne vermöge ihres jcharfen Gefichts jeden nur einigermaßen jichtbaren Hafen 
augenblicdlich erkannten. 

©o jcehwer e3 auch ift, für Dinge, welche fich eigentlich nur durch die Praxis 
erlernen lajjen, bejtimmte Borjchriften zu geben, will ich e3 doch, jo gut es mir möglich 
it, zu thun verjuchen. 

Eine unermüdliche Aufmerfjamfeit ift, wie ich vorhin Schon anführte, die Haupt- 
bedingung Dabei. 

Man denke fich, während das Auge bald rechts, bald links, bald vorwärts streift, 
nur immer recht lebhaft die Gejtalt, und was beinahe noch nötiger üt, die Jarbe des 
Hafen, jo wird man ihn gewiß bald erkennen lernen. 

Am jchwierigiten tft diejeg Erkennen im Walde, ivo das vötliche Gebüfch, wie 
das graue Laub und Gras, in welches der Hafe fich lagert, ihn jelbjt für das fchärfite 
und geübtejte Auge fajt umfichtbar machen, vorausgefeßt, daß fein Schnee liegt, dejto 
leichter wird man ihn gewahr, wenn er zwijchen den Wurzeln der Bäume jißt, nach 
meinen Beobachtungen einer jeiner liebjten Aufenthaltsorte, zumal‘bei nafjem Wetter. 


Die Jagd. 245 


Sm jungen Nadelholz und in den Niederwaldichlägen, furz überall, wo ziwijchen 
dem Gehölz Gras jteht, darf man fich nicht Leicht Hoffnung machen, einen figen zu 
jehen, und wenn e8 auch bisweilen wirklich gelingt, jo fann man doch wegen allzu: 
großer Iähe nicht Schießen. Hier müfjen aljo der Fleiß und die feine Iaje des Vorjteh- 
Hundes erjegen, was dem Auge des Fägerd unmöglich wird. 

Sehr jchwer ift der Haje ferner an allen den Orten zur erkennen, wo er fich jehr 
tief eingraben fann und die Zarbe jeiner Umgebung der jeines Balgs am nächjten 
fommt, 3. B. in hohen Stoppeln, in jchmalen Gräben und andern Bertiefungen auf 
den Wiejen, auf grasreichen Aeckern, auf Kartoffelfeldern, two ex jich Dejonders gern 
in die ausgegrabenen Vöcher unter die zurücgebliebenen Stengel jeßt, ferner in einzeln 
jtehenden Heidebüjchen, auf jehr rauhen, unebenem und grauem Felde und endlich in 
den weißgebleichten Mijtflumpen auf den Saatfeldern, die er, zumal wenn e3 falt it, 
bejonder8 gern zu feinem Lager wählt. 

Hier ijt er wegen der beinahe gänzlichen Gleichheit der Farbe von hinten außer 
ordentlich Schwer zu unterjcheiden, weil dann das einzige Merkmal, die Erhöhung der 
beiden Hüftfnochen, durch die gelben Strohhalme, in die er fich gleichjam einjchraubt, 
teil3 ganz verdeckt, teild unfenntlich gemacht wird. 

6. Um fich zu verfichern, daß an jolchen Orten, wo jelbit das geübtefte Auge 
nicht immer imjtande tft, die in der Dextlichkeit liegenden Schwierigfeiten zu bejiegen, 
fein Haje neben oder hinter dem Schüßen figen geblieben fei, unterlafje man ja nicht, 
an Tagen, an denen die Hafen gut aushalten, von Zeit zu eit einige Augen- 
blide ftillzuftehen. Dies Mittel ift erprobt, denn e3 gehört unter die jeltenen Aus- 
nahmen, wenn ein Safe, in defjfen Nähe man jtehen bleibt, nicht augenblicklich 
jein Lager verläßt, e8 müßte denn fein, daß e8 eine trächtige Häftm oder ein junger 
oder ein Hafe wäre, welcher von mehreren Leuten eingejchloffen oder wegen der Veähe 
eines Hundes nicht aufzujtehen wagt. Ob übrigens eine Art von Ahnung, daß man 
ihn erkannt habe, oder was fjonjt ihn zur Flucht antreiben mag, will ich nicht ent 
jcheiden, giebt e8 doch Ähnliche Geheimniffe genug in der Natur. | 

7. Das bejte und untrüglichite, vielleicht das einzige fichere Merkmal, an dem 
man den Hafen im Lager, wo und 
ivie e8 auch immer fein mag, erkennen 
fann, it der Kopf. Diejer allein 
unterscheidet fich jomwohl durch Die 
leicht bemerfbaren Seher und Löffel, 
al3 auch durch jein gejtreiftes buntes 
Ausjehen von dem übrigen Körper, 
dejjen Farbe mit vielen Gegenjtänden 
in der Iatur, von denen ich der 
Kürze wegen nur das dürre Gras, 
da8 abgefallene Yaub und die Stoppeln 
der mancherlei Getreidearten nennen 
will, vollfommen übereinjtimmt. 

Die Geftalt und Farbe des 
Kopfes find e3 aljo, welche jich der 
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Säger vor allem einzuprägen juchen muß, denn der Stopf ilt e8, der, wie bei der Wald- 
Ichnepfe, in den meisten Fällen an dem übrigen Störper zum Verräter wird. Eine Ausnahme 
von diejer Kegel findet auf Feldern mit jehr jchwarzem Boden ftatt, wie 3. B. in den 
meilten Gegenden Franfens, hier bedarf es feines bejondern Sennzeichens, da man, 
zumal auf Anhöhen, jelbjt in beträchtlicher Entfernung, jeden Hafen, der ich nicht 
allzutief eingegraben hat, jehr leicht an feiner gegen die dunkle des Erdboden ab- 
Itechenden helleren Sarbe erkennen fann. 

Anfänglich läuft freilich mancher Irrtum mit unter; bald ftellt fich ein Stein, 
bald eine Erdjcholle, bald ein Strohwiich, bald ein Brombeerftrauch, bald ein altes 
Srautblatt ufw. dem jpähenden Auge als Haje dar, und was jolchen Trugbildern 
ettiva noch an Aehnlichkeit abgeht, erjeßt, mit den Jchönjten Yarben malend, die um: 
ermüpdlich thätige Sägerphantafte. 

Doch durch folche Täufchungen darf man fich nicht abjchreden lafjen. Man gehe 
vielmehr auf alle Gegenstände, welche irgend eine, wenn auch nur entfernte Aehnlich- 
feit mit einem im Lager fißenden Hafen haben, unverdroffen zu, betrachte fie genau, 
auch wenn der Irrtum jchon erwiejen it, und überzeuge jtch, was die jcheinbare Aehn- 
lichfeit wohl hervorgebracht haben mag. 

Wer ich diefe Mühe nicht verdriegen läßt, wer auch, ohne gerade zu jagen, 
3. DB. auf der Neije, beim Spazterengehen, beim Neiten oder Fahren, furz bei jeder 
Selegenheit fich unausgejegt bejtrebt, Hafen im Lager Jißen zu jehen, der wird, wenn 
es ihm nicht an einem guten Auge fehlt, bald jo weit fommen, daß er nur jelten einen 
überjteht, und jene anfänglichen Berwechslungen mit andern Gegenjtänden hören dann 
von jelbit auf. 

Ein vor Zeiten jehr beliebter Schriftiteller im Sagdfache Hat fich bei verjchiedenen 
Oelegenheiten mit auffallender Bitterfeit über das Talent, „Hafen im Lager zu jehen“, 
geäußert und ohne weiteres jeden, der dasjelbe bejißt, mit dem etivas jonderbaren 
Prädifate eines „Küchenjägers” belegt. 

Auf welche Gründe fich diefer Widerwille gegen eine Gejchieflichkeit, welche ich, 
ganz im Gegenjage zu jener Anficht, jogar als eine jedem vollkommenen Werdmann 
notwendige und überaus nüßliche Eigenfchaft betrachte, gejtüßt Haben mag, will 
ich nicht unterfuchen, obgleich fich die Beranlafjung dazu mit ziemlicher Wahrjcheinlich- 
feit darin finden läßt, daß der Tadler jelbjt diejes Talent nicht bejejjen haben mag. 
Auf alle Fälle würde ich jowohl in meinem, al3 vieler andern Namen feterlichit da- 
gegen Einspruch erheben müfjen, wenn man und aus dem höchjt einjeitigen und jonder- 
baren Grunde, weil wir die Hafen gut im Lager jehen, furzerhand für Küchen- 
jäger erklären wollte. 

Die Unbilligkeit und Folgewidrigfeit eines folchen Ausdruds fallen jedem Un- 
partetischen von jelbit in die Augen, da jene Gejchieklichfeit im Erkennen ebenjonüßlich 
tie angenehm it; nüßlich, weil fie nicht nur wejentlichen Einfluß auf den Erfolg 
einer Jagd hat, fjondern auch dem aufmerfjamen Beobachter Gelegenheit bietet, das 
männliche und weibliche Gejchlecht durch feine wiederholten Verjuche mit einiger Sicher- 
heit voneinander unterscheiden zu lernen, und angenehm injofern, als man jich mit 
leichter Mühe den Dank feiner jchießbegierigen Gefährten verdienen kann, denen man 


Die Jagd. 247 


da8 DVergnügen verjchafft, manchen Hafen aus dem Lager herauszuheben, welchen jte 
jelbjt gewiß nicht bemerkt haben würden. 

8. Sch fomme nun auf den Gebrauch des VBoritehhundes bei der Hafjenfuche und 
muß gejtehen, daß mich die Behandlung diejes Gegenjtands einigermaßen in DVerlegen- 
heit bringt, weil nämlich meine Meinung von der gewöhnlichen jehr bedeutend ab- 
weicht, und ich dadurch in die unangenehme otivendigfeit verjegt bin, Männern zu 
widerjprechen, die als Soryphäen in der Litteratur der Sagdfunde gelten, deren Aus- 
jpruch aljo weit mehr Gewicht hat, als der meinige. 

Dieje Heberzeugung kann und darf mich jedoch nicht abhalten, hier die Gründe 
zu entivickeln, welche mich bejtimmen, anders zu denken. 

Während nämlich diefe Autoren umftändliche Anweilung ın ihren Schriften geben, 
ivie man ich beim Abjuchen der Felder nach Hafen de8 Borjtehhundes zu be- 
dienen, wie diejer bald rechts, bald linf3 vor den Schüßen 2c. zu revieren habe, 
thue ich gerade das Gegenteil, daS heißt, ich erkläre, daß ich den Hund gar nicht 
juchen lafje, wenn ich im Felde nur Hafen jchießen will. 

Wozu jollte e8 auch dienen, möchte ich jene Herren fragen; ich felbjt weiß es 
nicht. Zum Aufjuchen der Hajen etwa? Das wäre unnötig, denn im flachen, freien 
elde findet fie jeder, der feine gefunden Augen und Füße hat, auch ohne Hilfe des 
Hundes und vorjtehen wird fie der Hund nicht, da zu der Seit, in welcher man fie 
Ichießen fol, d. 5. wenn fie ihren vollen Wert haben, im freien Felde nur felten einer 
den Hund aushält. 

Was das Fangen und Apportieren der Angejchoffenen betrifft, jo fan dies 
ebenjogut, ja noch bejjer bewerfjtelligt werden, wenn der Hund in dem Augenblicd des 
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Schufjes Hinter jeinem Herrn hergegangen ift, al® wenn er vor demjelben ge- 
jucht hat. 

Sch lafje daher, wie gejagt, wenn ich nur Hafen zu fchiegen beabjfichtige, die 
Hunde gar nicht juchen, weil mir mehr als Hundertmal der Fall vorgefommen ift, 
daß diefe nicht nur nichtS dabei nüßten, fondern jogar den Zwed der Jagd vereitelten, 
indem fie entiveder, dem aufgejtochenen Hafen nachprellend, dem Fäger im Schießen 
hinderlich waren oder jenen vor der Zeit aufjtöberten. Gejeßt aber auch, der 
Hund jet vernünftig genug, nicht nachzuprellen, jo wird er doch gewiß; dem Hafen, in 
der Meinung, ex jei getroffen, jedesmal, wenn auch nur eine Xleine Strecke weit, nach- 
folgen, jobald nach demjelben gejchofjen worden tft, und zwar um jo gewifjer, ald dies 
jelten jemand feinem Hund verbietet, Schon um fich zu überzeugen, ob der Hafe nicht 
vielleicht doch troß feines flüchtigen Yaufens angejchoffen jet. 

Alle diefe Mebeljtände werden vermieden, wenn der Hund Hinter oder neben dem 
Schügen hergeht oder, wenn er noch zu jung und. feurig fein jollte, um der Verfuchung 
zu widerjtehen, an der Leine geführt und nicht eher nachgejchickt wird, bis man irgend 
ein Heichen der Verwundung, fei e8 nun durch Zufammenftürzen im Schuffe, durch 
Abjtieben von Wolle oder durch Zerjchmetterung eines Laufs ufw., wahrgenommen 
hat. — Das ijt meine Art und Weife, und ich darf diefelbe unbedenklich empfehlen, 
denn fte hat fich in einer langen Neihe von Jahren al gut bewährt. 

Bor allem muß ich jedoch hier bemerken, daß ich dabei immer nur die Zeit des 
regelmäßigen Hajenjchießens im Sinne habe, nämlich die drei Wintermonate Itovember, 
Dezember und Januar, da exit mit diefem eitabjchnitt die volle Benugung eintritt. 
Wer freilich die Jagd nicht öfonomijch behandelt, jondern nur fein Bergnügen jucht, 
ohne danach zu fragen, ob das gejchofjene Wild den halben oder den ganzen Wert 
hat, over wer die Verjorgung feiner Küche ald® Hauptjache anfieht, endlich der fo- 
genannte „Schießer‘‘, der fängt feine Hafenjagden jchon im Monat Oftober oder wohl 
noch früher an. In diefem Falle bedarf er eines Hundes, der ihm juchen hilft, denn 
um jene Heit finden die Hajen noch überall Gelegenheit, fich auf den Feldern zu ver- 
bergen, jie machen auch gar nicht den Hauptgegenjtand der Jagd aus, fondern werden 
nur gelegentlich gejchoffen, wenn man auf Rebhühner ausgeht. 

&3 mag jein, daß mein Gejchmad nicht der richtige ift, allein für mich Hat e8 
num einmal nicht den allergeringiten Reiz, Hafen zu jchießen, die ihren Sommerroc 
noch nicht ausgezogen haben, fie mögen mir auf einer fremden Jagd vorkommen oder 
auf meiner eigenen. 

sch erfreute mich einjft Ende September infolge bejonderer Erlaubnis des allen 
Ssügern, die ihn gefannt, unvergeßlichen Großherzogs A. von... . einer herrlichen 
Hühnerjagd in einem auch mit Hafen jehr gut bejegten Revier, wo ich alle Freiheit 
hatte zu jchiegen, jobtel mich gelüjtete, und wo ich leicht in vier Stunden 30 bis 
40 Hafen Hätte erlegen Eönnen. E38 fiel mir indejjen gar nicht ein, bon Diefer Er- 
laubnis Gebrauch zu machen, wie erfreulich und willfommen diejelbe auch für manchen 
andern agdliebhaber meines damaligen Alter gewejen fein dürfte, denn meine 
Stunden waren im eigentlichen Sinne gezählt, und ich hätte um feinen Preis einen 
Zeil diejer ohnehin jehr kurzen Zeit den Feldhühnern entziehen mögen. So verjchieden 
it der Gefchnacd auch bei dem Sagdbetriebe. 
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9. Wenn der Haje Hafen jchlägt, was gewöhnlich nur in den erjten Augenblicen 
nach dem Herausfahren gejchieht, jo warte man, vorausgejegt, daß man nahe genug 
it, Diejes Hin= und Herfahren ab und jchieße exit dann, wenn er geradeaus zu laufen 
anfängt. Bei Hafen, die in gerader Linie vom Schügen weglaufen, hat man ich be- 
jonders vor dem Yukurzichiegen in acht zu nehmen und zu trachten, daß man, wenn 
möglich, den Kopf treffe, da ein Schuß auf das Hinterteil, jelbjt mit gröbern Schroten, 
nicht immer die gewünschte Wirkung thut. Aus demjelben Grunde muß man dabei 
ichneller fein, al3 jonft, um den Hafen nicht zu weit hinausfommen zu lafjen, was, 
wenn er jeitwärts läuft, weniger zu jagen hat. 

Macht er dagegen, wie e8 wohl auch bisweilen gejchieht, dicht am Schüßen vor= 
bei einen Bogen um diejen herum, jo hüte man fich, zu jchnell zu fchiegen, damit man 
ihn nicht zu jtark verlege. 

10. ie jage man einen Hajen gegen die Sonne hin aus dem Lager, weil es 
gejchehen fan, daß man, Fall der erjte Schuß fehlgehen jollte, vielleicht durch den 
Pulverdampf gehindert wäre, den zweiten anzubringen. 

11. Wenn, nachdem man ins Lager gejchoffen, der Haje unbeweglich jigen bleibt 
oder nur ein wenig mit dem Sinterteile rückt, jo darf man nicht daran zweifeln, daß 
er noch frijch. und gejund jei. Gewöhnlich tjt dann der Schuß über ihn iveg- 
gegangen, da der Haje im entgegengejegten Falle, das heißt, wenn man zu furz ge 
Ichofjen Hat, von zerjchofjener Exde gleichham bejprißt, meilt einen Sprung in die Höhe 
macht und herausfährt. Gar oft jchon tft mir das Vergnügen zu teil geworden, Zeuge 
zu jein, wie man jolchen tot geglaubten Hafen mit der Miene des Triumph zueilte, 
und dieje plößlich, ohne auch nur an einem Haare verlegt zu fein, auf und davon= 
liefen und der jchmerzlich getäufchte Nimrod ihnen mit weit offenem Munde und jtarren 
Blicken nachjah. 

Sür Sagdliebhaber, denen die Natur einen höhern Grad von Schkraft verjagt 
hat, it e8 von wejentlihem Nuben, wenn jte fich in ebenen Gegenden eines Yern- 
rohr8 bedienen, welches ihrem jchiwachen Auge alle Gegenjtände, die mit einem 
Hajen im Lager Nehnlichkeit haben, nahe genug bringt, um fie gehörig unterjcheiden 
zu können; doch darf auch dabei nicht ganz jtill gejtanden werden, damit, wenn der 
firierte Punkt wirklich ein Haje ist, diefer nicht vor der Zeit jein Lager verlafie. 

12. Wenn zu Anfang der Rammelzeit, die in gelinden YWintern befanntlich oft 
Ihon im Sanuar und Anfang Februar eintritt, zwei Hafen unfern voneinander 
aufitehen, jo jchieße man nie nach dem zweiten, denn Diejer tft — man 
fann eine Wette darauf eingehen — fait immer weiblichen Gejchlechts. Stehen 
dagegen zu einer andern Zeit zwei zugleich auf, jo muß, wie bei allen Doubletten, 
der entferntejte immer zuerjt aufs Korn genommen iverden, damit man noch Zeit 
genug für den zweiten übrigbehalte. Wollte man von diejer Negel abgehen, jo würde 
jener während der Erlegung des nächjten jchon viel zu weit hinausfonmen, um noch 
tödlich getroffen werden zu fünnen. — — 

Wir fümen nunmehr auf die Jagd mit Braden oder andern Hunden, 
welche jedoch, um unnötige Wiederholung zu vermeiden, hier übergangen werden fann, 
da in dem Kapitel vom Fuchje alles Bemerfenswerte bejprochen werden wird. 

Kur das eine will ich im allgemeinen hier anführen, daß, wenn jemand aus be- 
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jonderer Liebhaberet auf Nevieren, auf denen es nicht not thut, daS heißt, wo über- 
haupt fein Mangel an Hafen ijt, mit dergleichen Hunden jagen und dazu aus irgend 
einem Grunde nicht Borjtehhunde verivenden will, die, weil jie jich abrufen lajjen, 
wenn der Hafe fehlgelaufen ijt, der Jagd am allerwenigiten jchaden, daß, jage ich, ein 
jolcher immer daran wohltdut, Kleinen, rajch juchenden Dächjeln vor eigentlichen Braden 
den Vorzug zu geben. ,‚Dieje Halten aber nicht lange genug an!” lautet die Antwort, 
welche man auf diefen Borjchlag gewöhnlich erhält; allein darin liegt ja eben ihr Vor- 
zug, daß fie nicht zu jehr anhalten, jonjt würden fie durch ihr langes Ausbleiben 
den Schüßen ebenjoviel Langeweile machen und das Revier ebenjo beunruhigen, iwie jene. 

Sch wenigjtens bedauere jeden, dejjen Sagobezirk jo jchlecht bejegt ijt, daß er, 
um nicht leer nach Haufe zu gehen, warten muß, bi3 jeine Hunde den einmal an- 
gejagten Hafen, vielleicht aus weiter Jerne, tpieder zurückbringen, während in einem 
nur einigermaßen gutgehaltenen Gehege, lediglich durch den Laut der Dachshunde 
rege gemacht, dem vorjtehenden Schüßen mehrere Hajen zu Geficht fommen müfjen, 
an denen gar fein Hund wirklich jagt. 

Wenn von den bisher genannten Sagdarten jede ihre Schattenjeite Hat, wenn 
die eine langweilig, die andre ungewiß, wieder eine andre mühjelig und be 
jchwerlich ift, findet man bei dem Treibjagen auf Hafen alle. Zichtjeiten einer Jagd 
vereinigt; e8 tmird dabei mit möglichjt geringem Aufwand von Geld, Zeit und 
Mühe und auf eine für die Schüßen jehr unterhaltende Weile möglichjt viel Wild 
gejchofjen. Die meijten Schüßen ziehen das Seldtreiben dem Waldtreiben vor, weil 
e3 dabei nie an Unterhaltung fehlt, da man, wenn auch nicht immer jelbit jchiegend, 
doch wenigiteng andre jchießen, auch in jedem Augenblic einige Hafen laufen fieht, 
von denen der Schauplaß belebt wird. Wir wollen daher hier zuerjt von dem Feld- 
treiben handeln und dann mit der Anvetfung zu einer ziveemäßigen Treibjagd im 
Walde fortfahren. 

Wenn man den Plan zu einer Feldjagd entwerfen will, it vor allem in Erwägung 
zu ziehen, wie hoch jtch die Zahl der Treiber belaufen möge, über welche man zu 
verfügen hat; ferner kommt jehr viel darauf an, ob das Vergnügen der anmwejenden 
Schüßen oder der finanzielle Borteil des Jagdbejigers hauptjächlich berückjtchtigt 
werden joll. So müflen nach den einmal bejtehenden herkömmlichen Gejeben bei 
einem für den Landesherrn oder eine andre vornehme PBerjon anzujtellenden Treiben 
begreiflicherweife ganz andre Meaßregeln ergriffen werden, als da, wo man nur eine 
„gervöhnliche” Schügengefellfchaft zu unterhalten hat, weshalb wir auch mit der 
Daritellung der Vorkehrungen, die bei einem Jagen der erjten Art erforderlich find, 
den Anfang machen wollen. 

Bor allem muß man fich von der Anzahl der Hafen in der Gegend, welche ab- 
gejagt werden joll, drei bi3 vier Tage vorher genau zu unterrichten juchen, was am 
beiten umd ficherjten dadurch beivirkt wird, daß der Leiter die Felder in verjchtedenen 
Nichtungen jelbit abreitet. 

Dies Berfahren verdient aus mehreren Gründen den Vorzug vor dem gewöhnz- 
lichen Abjuchen, teils weil die von einem Pferde aufgetriebenen Hafen ich bald wieder 
drücen, teils auch, weil man vom Pferde herab fich viel weiter umjehen und jelbjt die 
im Lager jißenbleibenden viel leichter erfennen kann. Aber wozu dieje Umjtändlichkeit, 
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wird man mich vielleicht fragen, da doch das Nevierperfonal am beiten wiffen muß, 
tie ein Bezirk mit Hafen bejegt it. 

Allerdings jollte es jo jein; einige höchjt auffallende Beijpiele haben nich aber 
überzeugt, daß nicht immer unbedingt darauf zu rechnen ijt. 

Auf einem mir jehr wohl befannten Leibgehege wurden einjt bei der nach mehr: 
jähriger Schonung für die allerhöchite PBerjon veranjtalteten Winterjagd in einem 
Zreiben nur 13, in einem andern nur 17 Hafen erlegt, während jedes iwenigitens 
80—100 hätte liefern jollen und können, ja, der verjtorbene Großherzog %. vd. W. 
wurde einjt jogar mit einer Sagdpartie vegaliert, bei der in allem nur 3 Hafen 
zum Vorschein famen. Der überaus ungünftige Erfolg diefer drei Jagden, und jehr 
leicht fönnten noch mehr Beijpiele aufgeführt werden, beweilt zur Öenüge, daß der 
Leiter immer bejjer daran thut, fi) mit eigenen Augen von dem vorhandenen 
Wilditande zu überzeugen, als nur zu hoffen, daß Sich devjelbe gut bewähren werde, 
und fich unbedingt auf die Angaben feines unterjtellten Berfonals zu verlaffen, wodurch) 
er leicht in die größte Berlegenheit geraten fann. 

Sobald die Beitellung der Treiber und alles jonit noch Erforderliche gejchehen 
it, muß zunächjt eine Yujammenfunft derjenigen Säger, welchen die Führung über- 
tragen werden joll, jtattfinden und jedem von ihnen, was er dabei zu thun hat, aus- 
einandergejest, wie überhaupt der Plan des Ganzen genau verabredet werden. 

Dies Gejchäft nur im Zimmer, gejchehe es auch nach einer richtigen Zeichnung, 
vorzunehmen, bleibt immer mißlich; es ijt daher befjer, daß man jtch auf dem Schau- 
plab der Jagd felbit verfammelt und dort jedem jeine Obliegenheit, im eigentlichjten 
Sinne ad oculos vordemonitriert werde. Mur auf diefe Weife wird jedem Srrtum 
und Mißverjtändnilje möglichit ftcher vorgebeugt, ich jage möglichjt jicher, denn es 
fünnen, troß aller Borficht, immer noch Fehler vorkommen. 

Obgleich nun dem Leiter, bezahlten Leuten gegenüber, das einfache Mittel, 
nachläjlige Sndividuen jofort zu entlafen, zu Gebote jteht, würde dies doch bei großen 
Treibjagden nicht immer hinreichen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Das kann 
bei einer größern Anzahl Treiber nur dadurch beivirkft werden, daß jte abteilungsweife 
zu 20 over 10 Mann einem zuverläfligen Anführer, der einen etivas höhern Tagelohn 
erhält, untergeordnet iverden. — 

Unter den Mitteln, deren man fich bedient, um möglichjt viele Hafen in den 
abzujagenden Belauf zu bringen, jmd die gewöhnlichjten 1. das Berlappen, 2. das 
Derfeuern, 3. das Einleuchten. 

Wenn ein großer zufammenhängender Wald an die abzutreibenden Felder jtößt, 
jo leisten Federlappen, bejfonders wenn fie mit asa foetida oder einer andern jtark- 
riechenden Mafje gehörig verwittert werden, Dadurch, daß te die des Morgens ans 
rücenden Hafen vom Walde abhalten, allerdings jehr gute Dienfte, jte verdienen jogar 
vor jeder andern Mahregel den Vorzug, namentlich, weil man dann hoffen kann, auch 
einige Füchfe im Treiben zu haben, deren Erjcheinen bei dergleichen Jagden allgemeines 
Sntereffe erregt und manchem hohen Herrn bejonders angenehm tt. 

Anders verhält e8 fih, wenn die Waldbezirfe Elein jmd umd zerjtreut liegen, 
dann würde das DVerlappen mühjam und zwecdlos fein. 

och weit mißlicher aber ift das in manchen Gegenden Deutjchlands jehr beliebte 
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Verfeuern, welches darin bejteht, daß einen großen Teil der Nacht hindurch am 
Saume der Waldungen, von welchen die Hafen abgehalten werden jollen, helle, große 
Feuer angezündet werden. 

Der Zweck diejes Abhaltens vom Walde wird dadurch allerdings erreicht, allein 
oft wirken diefe Leuchtfeuer mehr, als inan münjcht, imdem jie die Hajen dermaßen 
in Furcht und Schreien jeßen, daß Ddiefelben ganz aus der am nächjten Tage ab- 
zutreibenden Gegend hinaus, folglich weiter laufen, al8 man gewünscht hatte. Auf 
diefe Weife jah ich mehrmals große, für das Vergnügen des Landesherrn veranjtaltete 
Feldtreibjagden im Bergleiche mit der Menge von Hafen, welche nach der Zeit der 
Hege hätten vorhanden fein jollen und auch wirklich vorhanden waren, über alles Er- 
warten Schlecht ausfallen. 

Will man fich zu dem genannten Ziverfe durchaus des Feuers bedienen, jo lafje 
man nur gegen Morgen, etwa zwei Stunden lang, bis zum Tagesandruch, eime hin- 
reichende Anzahl von Leuten mit brennenden Strohmwijchen oder Neijerbüjcheln am 
Saume des Waldes hin und her gehen. Dieje Flammen find nicht allzumeit jichtbar, 
fönnen daher auch nicht die obenerwähnte, der Abficht des VBerfeuernd ganz entgegen- 
gejegte Wirkung Hervorbringen. 

Man hat fich hier md da auch jtatt der Strohfadeln der Laternen bedient und 
(egtere bejonders deshalb vorteilhaft zum Beitreiben gefunden, weil dag Ausgehen und 
MWiederanzünden des Feuers dabei nicht nötig ift, was bei Strohfadeln von Heit zu 
Zeit Unordnung verurjacht. 

E38 giebt aber ein noch weit einfacheres und meines Grachtens zuderläfjigeres 
Mittel, die Hajen aus dem Walde herauszubringen. Man nehme nur einen Tag, bevor 
die Feldjagd jtattfinden joll, 20 oder 30 Treiber — Ffleine Buben eignen fih am 
beiten dazu, weil fie die eifrigjten Schreier find — und fünf oder jechd Hunde, gleich- 
viel, welcher Art, nur müfjen fie anhaltend laut jein, ohne jedoch allzumweit hinmweg- 
zujagen. Bon diefem wütenden Heer im Eleinen lafje man einen Bezirt nach dem 
andern durchlärmen, und ich jtehe dafür, daß amı folgenden Tage feine drei Dußend 
Hajen mehr in dem ganzen Walde, joweit er auf diefe Weije abgejagt worden ift, 
figen werden, wohl aber wird man fie jamt und fonders auf den anjtogenden Feldern, 
und zwar in nicht allzugroßer Entfernung vom Walde, antreffen. 

Geitatten e3 die Umftände nicht, diejen blinden Angriff erit am legten Tage 
zu machen, jo fann er auch etwas früher gejchehen, denn nach jeder geräujchvollen 
Sagd im Walde jegen jich die beunruhigten Hafen zwei, auch drei Tage lang auf das 
benachbarte Feld, wenn fie nicht etwa auch dort wieder beläftigt werden. 

Joch ein andres recht gutes Mittel, die Anzahl der Hafen in der abzutreibenden 
Gegend, gleichjam noch vor TIhoresjchluß, zu vermehren, bejteht darin, daß man früh 
bei Anbruch des Tags die an den Sagdbezirk anjtogenden Felder, welche nicht mit 
in daS Treiben fommen, von einer Hinreichenden Anzahl von Leuten in der ges 
eigneten Richtung, jedoch ohne auffallendes Geräufch, durchgehen läßt. Wenn Dieje 
Leute von Zeit zu Zeit einmal pfeifen, hujten oder Feuer jchlagen, ift das vollfommen 
hinreichend, um die Hafen vom Lagern abzuhalten und nach der Gegend hinzubringen, 
wo man jte haben will. 
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Sind alle dieje Bor: 
anjtalten getroffen, jo läßt 
fich allerdings erivarten, daß die 
Sagd gut ausfallen, das heißt, 
daß es nicht an Hafen fehlen 
_ werde, denn nur dafür jotwie für die 
zwecmäßige Anlage und Führung des 
Treiben it das Fagdperjonal verant- 
wortlich; der eigentliche Erfolg hin- | 
gegen, die Menge de& zu erlegenden Wildes, hängt — man möchte bisweilen jagen, 
leider! — von der Gejchielichfeit der ammejenden Schüßen ab. 

Was helfen alle guten Anftalten und Borfehrungen, was hilft alle Mühe, die 
man jich giebt, was Hilft die beite Leitung de3 Ganzen, wenn e8 zuleßt an der 
Hauptjache fehlt, am Treffen, wenn man bei Schügen, welche füglich 30 und 

40 Stüc erlegt haben follten, kaum ein Dußend, ja vielleicht noch weniger liegen 
Sicht! „Es ift wenig gejchoffen tworden!“ heißt e8 dann am Schluffe der Jagd, allein 
- Die Herren würden fich weit richtiger ausdrüden, wenn fie jagen wollten: „Cs tft 
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wenig — getroffen worden!“ Wie man diejem Uebel, einigermaßen wenigitens, 
begegnen fan, davon werde ich weiter unten, wenn don Anftellung und Einteilung 
der Schüßen die Iede tft, noch bejonders jprechen. — 

Auf eine zweckmäßige Kleidung des Schügen fommt, zumal im Winter, jehr 
viel an; er muß fich immer leicht bewegen fünnen. Man joll niemal3 vor der Zeit 
und unnötigerweile die Hände entblößen, jondern lege erjt, wenn der anlaufende 
Hafe nahe genug tft, den Finger an den Abzug, im diejfer Stellung tft dann nur ein 
einziger Augenblick erforderlich, um mit dem Gewehr im Anfchlag zu fein. Wie viel 
mehr Zeit braucht dagegen jemand, der, wenn er jchiegen will, ich erjt aus einem 
Pelzroc oder Mantel herausarbeiten muß; ein Fuchs zum Beijpiel, der vielleicht nur 
den Kopf aus der Diekung gejteckt hat, findet indefjen Zeit genug zum Umfehren. 


Die meijte Sorgfalt für eine warme Bekleidung des Leibes ijt dann nötig, wenn 
auf Feldjagden, bei denen nicht jelten große Bezirfe auf einmal abgetrieben werden, 
die SCchüßen auf Anhöhen jtehen, und zu der gewöhnlichen Winterfälte auch noch jcharfe, 
. jchneidende Luft tritt. Gegen einen jolchen durchdringenden Nordojtivind muß man 
jich gut verwahren, wenn derfelbe nicht jchon nach Verlauf einer Bierteljtunde an allen 
Gliedern lähmen fol. Doppelte Hemden find hier ganz bejonders zu empfehlen, weil 
jte die Luft vom Körper abhalten, ohne die freie Bewegung der Arme im mindelten 
zu hindern, was bei dicken Röcden oder Mänteln und Belzen jehr Häufig gejchieht. 
Ebenjoivenig find für die Dauer der Jagd — denn früher und jpäter mögen jie aller 
dings gute Dienjte leisten — dicke VBelzmügen zu empfehlen, fie jind jedoch ohnehin 
nicht jehr beliebt, wenigjtens nicht bei den praftiichen Sägern, die eine leichte jeidene, 
die der Luft am meijten ausgejegten Ohren hinlänglich jchügende Müge jeder andern 
Kopfbedeckung vorziehen. Ein fjtarfer oder vielmehr ein weit herabgehender Schirm ift 
bier jo nötig, wie bei irgend einer andern Jagd, ja fat noch nötiger, denn nie bedarf 
das Auge des Schußes mehr, als wenn e3 durch den Widerjchein der Sonnenjtrahlen 
auf dem glänzendweißen Schnee fürmlich erblindet. Muß man noch überdies nach der 
Sonnenjeite jchießen, jo werden nicht jelten die Augen dabei derart angegriffen, daß 
man im erjten Augenblic häufig gar nicht jehen fann, ob man getroffen Hatte oder 
nicht, folglich auch den zweiten Schuß entweder gar nicht oder doch nicht jchnell genug 
anbringen fan. | 

Welchen wichtigen Einfluß übrigens im Winter, bejonder3 bei wirklich jtrenger 
Stälte, der Anzug hat, davon habe ich jchon manches Beijpiel gejehen. Wenn man, 
wovon ich oft Zeuge war, jehr gute Schügen an manchem Tage auf eine unbegreij- 
liche Weije fehlen fieht, jo ijt weit öfter der zu dicke Anzug, der beim Anjchlagen dem 
Gewehr eine ganz andre Lage giebt, hieran jchuld, als die jchlechte Eigenfchaft der 
linten oder des Pulvers oder der Schüße jelbit. — 

Bis das erite Beitreiben vollendet wird, it dann auch das Haupttreiben jo weit 
borgerüct, daß Langeweile für die Schüßgen nicht mehr zu befürchten it, da jie doch 
wenigjtens unaufhörlich Hafen laufen jehen und von Zeit zu geit auch zu Schuife 
fommen. Unmittelbar nach diefem Ziwijchenfpiel müfjen die dabei verivendeten 
Leute jich der zu beiden Seiten der Schüßenlinte befindlichen Wehre des Haupttreibens 
anjchliegen und dieje verjtärfen helfen, denn je dichter die Treiber aneinander jtehen, 
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dejto befjer ijt es, weil auf diejen beiden Flügeln die Hajen meistens verjuchen, mit 
aller Gewalt: durchzubrechen. 

Bei der Anftellung und Einteilung der Schüßen felbit, die für den Erfolg der 
Jagd von größerer Wichtigkeit find, al3 man dem erjten Anjchein nach glauben jollte, 
ind folgende Bunkte zu berückichtigen. 

1. Die Schüßen müfjen, wenn möglich, auf eine Anhöhe zu jtehen Eonmen, teils 
weil der Haje am liebjten bergan läuft, teil weil e3 einen jehr intereflanten Anblic 
gewährt, das ganze Treiben von oben herab überfchauen zu können. 

2. Vie jtelle man die Schügenlinie an den Saum eines Waldes oder in die 
Nähe desjelben, weil dadurch zu viele angejchofjene Hajen verloren gehen, die ich, 
jobald fie das Gehölz erreicht haben, verfriechen oder von auflauernden Dieben ent- 
wendet werden, ehe das Sagdperjonal Zeit findet, fie zu juchen. 

3. Der Wind, auf welchen viele Zäger jo großes Gewicht legen, ift troß allem, 
was jie mir einwenden mögen, bei Seldtreiben, wenn man über eine hinlängliche 
Anzahl von Treibern verfügt, nur dann zu berüdjichtigen, wenn etwa die Schüßen, 
was aber ein jeltener Fall it, an Weinbergen, Holzgräben, Steinmauern, Heden oder 
Bäumen ganz verdecdt Stehen und daher Hoffen dürfen, daß jchon zu Anfang des 
Treiben ein Zeil der Llocder gemachten Hafen ihnen anlaufen werde. Stehen fie 
dagegen frei, jo fehren die Hafen jchon in einer Entfernung von 100 bis 150 Schritten, 
folglich außer Schußweite, um, der Wind mag gut oder fchlecht jein, und laufen 
erit an, wenn fie von den näher rücenden Treibern gedrängt werden. 

Sch Habe vielen eldtreiben beigetwohnt, die alljährlich nach derjelben Nichtung 
hin, aljo mitunter gewiß auch mit jchlehtem Winde gemacht wurden, und bet 
gleichem Sajenbeitande ebenjo gute, ja nicht jelten weit befjere Erfolge lieferten, als 
andre, bei denen man jorgfältig Bedacht auf guten Wind genommen hatte. Und wie 
dann, wenn 3. DB. in der Nacht vor der Jagd der Wind fich gedreht hat, wie dann? 
Soll und fan etwa der ganze Jagdplan deshalb geändert werden? Das würde oft, 
wenn man e3 auch verjuchen wollte, gar nicht möglich fein. && fanır daher bei Yeld- 
treiben, wenn man — diefe Bedingung muß ich freilich betonen — über eine hin- 
längliche Anzahl von Treibern zu verfügen hat, der Wind, jo äupßerjt wichtig 
derjelbe bei vielen andern Sagden erjcheint, außer Betracht bleiben, weil es hierbei 
nicht auf den guten Willen und die Neigung der Hafen, hier oder dorthin zu laufen, 
ankommt, jondern weil man fie mit Gewalt dahin bringen fan, wohin man jte 
haben will. 

4. Die Entfernung von einem Schügen zum andern darf nicht mehr als 50 bis 
60 gewöhnliche Sagdichritte betragen, damit die meijten Hafen von beiden Seiten be- 
ichoffen werden fünnen. 

Man hat mir gegen dieje Stellung eingewendet, daß dadurch) da Bergnügen 
der Schüßen zu jehr beeinträchtigt und Anlaß zu jogenannten Sompagniejchüfjen ges 
geben iverde, daß man aus Höflichkeit den Schuß zurüchalten und dem Nebenjtehenden, 
wenn Ddiejer 3. DB. einen höhern Nang befleide, überlajjen müjje 2c. Dieje Eimwürfe 
haben mich jedoch nicht bejtimmen fünnen, von meinem auf vieljährige Erfahrung ge 


 ftüßten Syiteme abzugeben; ich erklärte vielmehr ftet3 unummwunden meinen feiten Ent- 
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welche jich anfänglich am lautejten und lebhaftejten gegen die bei mir eingeführte enge 
Stellung der Jagdgäfte erklärt hatten, mußten eingejtehen, daß auf Feiner andern 
Sagd jo wenig angejchoffene Hafen verloren gehen, als beit mir, und fanden fich im 
nächjten Spätjahr wieder ein, wenn fie eingeladen wurden, was mir die angenehme 
Ueberzeugung gab, das Vergnügen, welches fte dabei gefunden, müfje ihre Unzufrieden- 
heit mit meinem Berfahren denn doch überivogen haben. Der ruhige und jichere 
Schüße läßt feinen Nebenmann thun und treiben, was diejer will, und weiß den 
Hafen, er mag nach deffen vorherigen Fehljchüffen umkehren oder durch die Linie 
brechen, immer noch zur rechten Zeit zu treffen; dem übermäßigen Weitentgegenjchießen 
aber wird der Leiter, der, in der Mitte der Schüßen Stehend, Diejenigen leicht be= 
merfen fann, welche jich eines derartigen Fehlers Schuldig machen, durch eine Höfliche 
Erinnerung ohnehin bald abzuhelfen willen. 

5. Die beften Stände find begreiflicherweile die beiden Ylügelpojten; ob aber 
unter diejen beiden der rechte oder der linfe den Borzug verdient, hängt don den ürt- 
lichen Berhältnifien ab; die Gejchicklichfeit derer aber, die auf diefen Plab zu jtehen 
fommen, entjcheidet gewiljermaßen über den Ausgang der Jagd. Man fan annehmen, 
daß nicht felten, wenn die Wehre gut gehalten wird, zweit zuverläfjige Schüßen auf 
den beiden Flügeljtänden, wenn nicht die Hälfte, jo doch gewiß den dritten Teil von 
allem, was die ganze Gejellichaft zujammen erlegt, jchiegen fünnen. Sndefjen tft auch 
diefe Negel nicht ohne Ausnahme; es find mir jchon Fälle vorgefommen, in denen im 
Gegenteil auf den Flügeln wenig und in der Mitte Ddejto mehr gejchoffen wurde, je 
nachdem die Dertlichfeit war, oder ein bejonderes Schiefjal waltete, welches fich nicht 
immer erklären ließ. 

Gewöhnlich läßt man die Hauptperfon auf den linfen Flügel treten, weil man 
vorausjeßt, daß das von der rechten Seite nach der linken laufende Wild leichter zu 
treffen fei, al8 jenes, welches in der entgegengejegten Richtung läuft, allein das fann 
ebenjogut auch auf dem Bolten am rechten Flügel der Fall fein. Wenn nämlich 
dort der Eekjchüge jich dicht an die Treibwehre anjchliegt, müfjen ihm notiwendiger- 
weile alle Hafen zur linfen Hand vorbeilaufen; auf dem linfen Flügel hingegen muß 
zivischen dem Schüßen und der Treibiwehre eine Lücke gebildet werden, wenn dies ge- 
jchehen joll; wollte fich dort der Schüge ebenfall® den Treibern anjchließen, jo würden 
alle Hafen rechts zwijchen ihm umd feinen Machbarn durchbrechen. Oft bejtimmt Die 
Hauptperfon felbjt, wer ihr Nebenmann jein joll; in diefem Falle Fan der Leiter 
nicht in der Sache thun; ijt e8 aber irgend möglich, jo jtelle man die beiden 
ficheriten Schüßen der Gefellichaft auf den zweiten Stand, damit, wenn etiva der 
Flügelichüge fehlen jollte — ein Fall, der ftch wohl bisweilen ereignet — dieje Sefun- 
danten noch gehörig nachhelfen füönnen. SHterbet fommt auf einen jcheinbar gering- 
fügigen Umstand jehr viel an, nämlich darauf, ob der Flügelmann gewöhnt it, mit- 
unter einmal jpiß zu jchteßen, oder ob er alle Hajen erjt durchläßt; in Diejem 
leßtern Falle ift der Nachbar übel daran. Schieflichfeitshalber muß er doch immer 
auch den zweiten Schuß abwarten, und wenn mit diefem etwas lange gezügert wird, 
fommt der Hafe jchon zu weit hinaus, um mit dem dritten noch gehörig im Feuer 
zufammengefchofjen werden zu fünnen. In diefer Nolle Fann fich daher nur ein jehr 
geivandter Schübe gut ausnehmen, ein Schüße, welcher in demjelben Augenblick, wo 
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faum noch, iwie man zu jagen 
pflegt, der Dampf des 
zweiten Schufjes aus dem Nohre 
jeine8 Herrn Nachbar herausge- 
fahren it, jchon den Finger 
frümmt und dann mit aller mög: 
lichen Bejcheidenheit und Anfpruchslofigkeit verfichert, daß ex rein aus Bejorgnis wegen 
de3 Entfommens die jchon von den exjten zwei Schüffen tödlich getroffenen net 
vollends zujammengejchofjen habe. 

6. eichts ijt machteiliger bei dergleichen Sagden, al® das Berlojen der 
Stände, Dejonders wenn nicht bei jedem neuen Treiben friich gezogen wird, jondern 
die einmal gezogenen Nummern für den ganzen Tag gelten; wie leicht fan es fich 
dann fügen, daß zwei oder drei mittelmäßige oder wohl gar Schlechte Schüßen jtet3 
nebeneinander zu jtehen fommen, Schüßen, deren feiner imjtande iff, feinem Nachbar 
das Penjum zu verbejjern! Wie leicht fann e3 fich ferner fügen, daß gerade auf 
diejem unglücklichen Punkte die meijten Hafen anlaufen und folglich — denn hier ift 
Anlaufen und Gefehltwerden gleichbedeutend — auch glücklich durchfommen. 

Diejer Miplichkeit kann man, und zwar ohne das mindejte Aufjehen zu erregen, 


dadurch vorbeugen, daß man zwijchen zwei bejjere Schüßen immer einen jchlechtern 
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einjchtebt, jodaß dejfen Fehler von beiden Seiten ausgeglichen werden fönnen. Da 
freilich, wo die Sagdgefelfchaft aus lauter guten Schüßen bejteht — ein Fall, der 
mir nur jelten in der Braris vorgefommen tft — ift man fich diefer Mühe überhoben und 
fann das %oS entjcheiden lafjen, was allerdings jeden Schein von Parteilichkeit am 
jtcherjten bejeitigt. 

7. Sn eimer Entfernung von 700 bis 1000 Schritten hinter der Schüßen- 
linie lafje man alle verfügbaren Apporteurs don gejeßten und zuverläjligen Leuten an 
der Leine Halten. Diefe Berjonen müffen auf die angejchofjenen Hafen genau achtgeben, 
um die, welche liegen bleiben oder fich etwa jeitwärts wenden, nach Vollendung des 
ZIreibens jogleich aufjuchen zu können, diejenigen aber, welche ihnen nahe genug kommen, 
don den Hunden fangen zu laffen; dabet ift jedoch jorgfältig darauf zu jehen, daß man 
niemals ztwei Hunde zugleich auf einen und denjelben Hafen löfe, nicht allein wegen 
zu befürchtender Bejchädigung und Beißerei, jondern auch, damit e8 nicht an Hunden 
fehlen möge, wenn etiva unmittelbar nachher twieder ein Franfer Hafe vorbeilaufen follte. 
Auf diefe Weije fünnen viele Hafen erhalten werden, welche fonjt, fjei e8 nun durch 
Dieberet oder andre Zufälle, verloren gehen würden. Streng genommen follte freilich, 
wenn die Schüßen nur 50 Schritte voneinander jtehen, gar fein Haje durchfommen; 
e8 ereignet jich aber bei ähnlichen Sagden häufig genug, obgleich man glauben follte, 
in einer jolchen Nähe fünme nur rein gefehlt oder tödlich getroffen werden. 
Wirklich hat auch der Berfaffer vielen Standtreiben jowohl bei dem verjtorbenen 
Srafen Erwin von Schönborn zu Gaibach, als in jeinen eigenen Jagdbezirfen bei- 
getvohnt, bei welchen die richtige Verteilung der Schüßen nach dem Grade ihrer Ge- 
jchieklichteit jo vorteilhaft wirkte, daß nur äußerft jelten ein Hafe durchfam, ohne tödlich 
getroffen und in geringerer oder größerer Entfernung von den nachgefchiekten Hunden 
noch beigebracht zu werden. 

Die meiften diefer Borjchriften finden auch dann Anwendung, wenn derartige 
sagden nicht für eine fürftliche oder jonjt ausgezeichnete Berfon, fondern für eine Ge- 
jellichaft gewöhnlicher Schüßen veranstaltet werden; nur muß dabei die weit geringere 
Anzahl von Treibern berüchtchtigt werden. Feder Schüße nimmt dann feinen Hund 
jelbjt zu fich, Die Treiben werden um vieles EFleiner genommen 21. — — 

Das interejjanteite Erlebnis, welches mir bei einem Yeldtreiben jemal3 vor= 
gekommen tft, war das nachjtehende, welches bei einer don dem obengenannten Grafen 
von Schönborn abgehaltenen Sagd ftattfand. 

&3 wurde eine jehr lange, aber ziemlich jchmale Bergwand abgetrieben; Bericht 
erjtatter, auf dem rechten Flügel im Thale jtehend, that jo wenig einen Schuß, al irgend 
einer der Übrigen Schügen in der ganzen Linie, weil fäntliche zum Borjchein kommende 
Hafen — e3 waren ihrer im ganzen nım elf — bergan liefen. Dort wurden fie von 
dem am linfen Flügel auf der Anhöhe jtehenden Baron von %., jeder einzeln und in 
günftigen iifchenräumen anlaufend, jo gut empfangen, daß nicht ein einziger mit 
dem Leben davonfam, und jener dadurch jo recht eigentlich der Hahn im Korbe var. 

Sämtliche anivejende Schügen jtimmten darin überein, daß ihnen ein jo merk 
twürdiger all noch niemals vorgefommen fei. — 

sn derjelben Gegend lieferte einjt bei einer zahlreichen Sefellichaft derjenige 
Schüge, welcher gewöhnlich mit einem Flügelftande begünftigt wurde, von 182 Hafen, 
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welche das Ergebnis des Tages ausmachten, 54 Stüd, und zwar 18 davon im einem 
Treiben. Bemerkenswert war hierbei der bejondere Umjtand, daß ihm anfänglich auf 
diejem Stande gar nicht3 anlaufen wollte, zulegt aber die Hafen, von den heran: 
nahenden Treibern gedrängt, Häufig und jchnell aufeinander kamen. 

Der jogenannte Büchjenfpanner, den er bet fich hatte, ein Mann aus dem Bolke, 
der aber manchem hochmütigen Chaifenjteher zum Mufter hätte dienen fünnen, drehte 
jih um und fehrte dem Treiben den Nücen zu, und zivar aus dem guten Grunde, 
um nicht durch den Anblick der anlaufenden Hafen aus der Zallung gebracht zu werden, 
denn er var jelbit ein leidenjchaftlicher Sagpdliebhaber. Auf diefe Weife bejorgte er 
jein Gejchäft mit einer unerfchütterlichen Ruhe, und man darf wohl jagen, jo meifterhaft, 
daß troß der Schnelligkeit, mit der die Schüffe aufeinander folgen mußten, immer 
iwenigjtens ein Lauf geladen war, was aber nur dadurch ermöglicht werden Tonnte, 
daß auf feinen Hafen mehr als ein Schuß abgegeben wurde. Sie waren alle bis auf 
höchjtens 15 bis 20 Schritte herangelaffen und dann unterm Feuer tot gejchoffen worden, 
jodaß 10 Stücd in zwet tiefen, quer vor dem Schüßen vorüberziehenden Furchen zum 
Teil fejt übereinander lagen, und nur drei von hinten gejchoffen wurden, weil in dem 
Augenblick, al3 jte jpib heranfamen, noch fein Lauf geladen war. 

Erwägt man den Umjtand, daß diefe Hafen erjt ganz zuleßt und daher jehr furz 
hintereinander angelaufen waren, jo wird jeder erfahrene Fäger eingeftehen müfjen, daß, 
wenn nicht joiwohl der Schüße als fein Gehilfe mit unmwandelbarer Ruhe, Befonnenpheit 
und Sicherheit zu Werke gegangen wären, doch iwenigjtens einige Hafen durchgefommen 
jein würden, allein beide wirften jo gut zufammen, daß auch nicht ein einziger mit 
dem Leben davonfam. — 

Wir haben nunmehr die fogenannten Sejjeltreiben zu bejprechen. 

Das Berfahren dabei ift folgendes. Wenn Schüßen und Treiber fich an dem 
hierzu bejtimmten Orte verfammelt haben, wird vor allem fetgefegt, welche Treiber 
den rechten und welche den linfen Flügel bilden jollen, was, um jeder Unordnung 
vorzubeugen, für den ganzen Tag gelten muß. 3 ijt gut, wenn man Hinftchtlich der 
Schüßen dasjelbe feitjegt, jodaß jeder nicht nur feinen Flügel, jondern auch den, 
jelben Bojten, wie im erjten Treiben, beibehält. Soll diefe Ordnung ganz ftreng ein- 
gehalten werden, jo thut man gut, jedem Schüßen eine tummer zu geben. Dies 
gewährt zugleich den Vorteil, jchon bei Beginn der Jagd dafür jorgen zu fünnen, daß 
nicht eine ganze Anzahl von Schlechten Schüßen, die nur zu gern, wenn es ihnen 
freifteht, ich zufammenrotten — vermutlich, damit feiner dem andern etivas vborzus 
iwerfen habe — nebeneinander zu jtehen fommt. 

Wenn ich von einer jolchen Verteilung der guten und Fchlechten Schüßen jpreche, 
jeße ich voraus, daß der Erdboden weich und die Witterung gelinde fei, weil dann 
die Hafen bejjer halten und nach allen Seiten ausbrechen. Wenn man dagegen bet 
hartem Boden, jotwie bei fejtgefrorenem und dabei lautfrachendem Schnee jagt, io 
lie fich nicht gut lagern fünnen und daher hoch figen, jehr rege jmd und gut vorwärts- 
laufen, thut man befjer, die Mehrzahl der guten Schügen im einer Linie anzuftellen 
und nach diefem Bunkte Hin das ganze Treiben zu richten, jodaß hier nur langjam 
boriwärtsgegangen, mit dem Centrum und den beiden Flügeln aber dejto jchärfer 
beigerückt wird. 
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Daß dies jedoch nicht in zu auffallender Weife, jondern mit einer gewifjen 
Berücfichtigung der Schieklichfeit bewerfitelligt werden müffe, brauche ich wohl faum 
zu erwähnen, dem es ijt befannt genug, wie jehr ich oft die allerunzuverläffigjten 
Schüßen, jelbjt jolche, die nur den untern Volksklaffen angehören, beleidigt finden, 
wenn man jie in derartigen befondern Fällen einmal, jei e8 auch nur ausnahms- 
teile, als eine Art Treiber benugen will. Der Erfolg der Jagd und der Vorteil 


defjen, der fe nicht jelten mit verhältnismäßig bedeutenden Unkojten anftellt, liegen 


diefen Leuten am ivenigjten am Herzen, nur immer [chießen wollen fie und die erite 
Nolle Spielen. 

Man thut daher wohl a noch dor dem Anfange der Jagd jich von jümt- 
lichen Schügen auszubitten, daß bei Beginn des Treiben niemand anhalte, fondern 
daß auf allen Seiten jchari vorgerücdt und erjt dann ftillgeftanden werde, wenn der 
Kreis eng geworden ift. E3 ijt ein Sehler, in welchen bejonder3 Dilettanten und 
Anfänger gar leicht verfallen, daß fie, jo oft ein Hajfe, wenn auch noch in großer 
Entfernung, Miene macht, ihnen näher zu kommen, fogleich die nebenstehenden Treiber 
anhalten lafjen, auch wohl gar jelbjt niederfnieen und fich, damit ich mich eines aus 
dem täglichen Veben gegriffenen Ausdrucs bediene, möglichjt Flein zu machen fuchen, 
weil jte fich einbilden, in einer jolcden Stellung von dem Hafen weniger be- 
merft zu werden. 

Wie jehr aber ein Treiben aufgehalten wird, wenn man Ddiejes Verfahren oft 
auf mehreren Seiten zugleich wiederholt, wie nachteilig ferner dergleichen ziwecklofe 
Bögerungen auf den Erfolg der ganzen Jagd einwirken müljen, leuchtet gewiß jedem 
a ein. — 

roch ein andrer Mißbrauch bei dergleichen Sagden it das jogenannte Qücken- 
machen. ch jage en Mißbrauch, weil e3 gegen die Regel ftreitet, früher als die 
dringendjte Not es erfordert, das heißt, früher als das Schießen in den Sreis hinein 
durch ein für jedermann bemerfbares Zeichen unterfagt it, Lücen zu öffnen und die 
Dajen: oe zu lafjen. 

Jachdent ich zum erjtenmal einem Steffeltreiben, und zivar in der Nähe von 
Wirburg, beigewohnt hatte, mußte ich zugejtehen, daß alle die Mängel, welche ich 
bis dahin als von diefer Sagdart unzertrennlich angejehen Hatte, nicht diejer, jondern 
den Fügern und ihren Hunden zur Laft fielen. Die Jagd ging, zur Steuer der Wahr- 
heit jei e8 gejagt, ohne irgend eine unangenehme Störung vorüber. Sch bemerkte 
jeder VBerdruß und Streit, noch Wortivechjel und Schimpfen; niemand erlaubte fich, 
zur Ungebühr anzuhalten, jondern e3 wurde im Anfang auf allen Seiten vajch vor- 
gerückt und erjt dann von Heit zu Zeit ftillgeftanden, wenn der Kreis fchon ziemlich 
geichloffen twar. Ebenjorwenig fand ich bejtätigt, was ich bisher dem Steffeltreiben zum 
Borivurfe gemacht, daß nämlich dabei eine zu große Anzahl Eranfer Hafen verloren 
gehe, welcher Iachteil übrigens wohl nur durch den ganz befondern Umstand ver- 
mieden wurde, daß fajt ebenjo viele Vorjtehhunde gegenwärtig waren, wie Schüßen. 
Diefe Hunde, ohne Ausnahme jehr jtark und kräftig — und ohne Spur einer Ber: 
mifchung mit englischer Kaffe, welche befanntlich weit weniger im Apportieren leiftet, 
al3 die deutjche — wurden fogleich jedem Hafen nachgejendet, welcher, mehr oder 
weniger getroffen, durch die Linie gebrochen war, erjchienen aber nie im Snnern des 
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Sreifes. Sie lieferten den gefangenen Hafen ihrem Herrn ab umd wurden dann Jofort 
ipieder an den Niemen genommen. Diejem günftigen Umftande it e3 unitreitig 
allein zuzufchreiben, daß jo wenig angeichoffene Hafen verloren gingen. Wo fteht 
man aber auch an andern Orten eine jolche Menge von Hunden, welche gleich gut 
apportieren? 

Anfänglich fommt e3 einem Fremden, welcher gewöhnt tft, die regelmäßige Schup- 
weite einzuhalten, jehr jonderbar und überraschend vor, wenn er in einer Entfernung 
von 80 bis 90, bisweilen fogar 100 und mehr Schritten fchießen fieht. Allein diejes 
Eritaunen verliert jich bald, wenn man die nähern Umstände, unter welchen dies ges 
jchieht, einer aufmerffamen Beobachtung und Prüfung unterzieht. ES wird nämlich in 
einer jo auperordentlichen Entfernung nur nach Hafen gejchoffen, die jich noch inner- 
halb des Kreijes befinden, und nur felten, wenn fie Schon durch die Linie ge 
brochen find. Ueberdies verdient diefe Gewohnheit auch nur da Mipbilligung, two jie 
ohne Erlaubnis des Leiters geübt wird umd ihm mißfällig it; zeigte er fich 
dagegen damit einverjtanden oder geht er gar feinen Gäften mit gutem (22) Beijpiele 
voran, jo kann man es diefen gewiß nicht verdenfen, wenn fie don der Erlaubnis 
danfbaren Gebrauch machen; es läßt fich auch nicht in Abrede ftellen, dat die Jagd 
unterhaltender wird, wenn jemand, der mit mehreren Flinten verjehen ijt, von Zeit 
zu Zeit dergleichen Berjuche, die nebenjtehenden Schüßen von der ausgezeichneten Güte 
jeiner Öewehre zu überzeugen, machen darf, ohne dafür ausgefcholten zu werden. Troß 
alledem Ffann ich jedoch nicht leugnen, daß ich mich mit Diefer Schußweite nie ver 
jöhnen werde und fie bei meinen Jagden nicht eingeführt jehen möchte, denn, twas man 
mir auch dagegen einwenden mag, ich bin und bleibe doch der Meinung, daß mancher 
Haje, der jcheinbar gejund den Streis verlaffen hat und fo flüchtig fortgeht, daß niemand 
für nötig hält, ihm einen Hund nachzufchicen, den Keim des Todes in fich trägt, Jollte 
der leßtere auch erjt nach mehreren Tagen erfolgen. Wie könnte die auch anders 
jein? Wer jo weit hinausjchießt, wird und muß, wenn auch noch jo weit und hoch 
vorhaltend, doch viel öfter den Hafen auf die Kteulen oder in den Unterleib, als auf 
die edleren Teile treffen; das einzige Schrotförnchen, welches vielleicht jein Ziel 
erreicht, vermag nicht tief genug einzudringen, fondern wirft nur allmählich, wie ein 
langjames Gift. Und doch fommt, wie groß auch die Entfernung gewwefen fein mag, 
in. welcher gejchoffen wurde, nur jelten ein Hafe, der die volle Seite gezeigt Hat, ganz 
(leer durch, wenn ein ficherer Schüße aus einem anerkannt guten Gewehre (zumal mit 
itarfer Ladung) zweimal nach ihm schießt. 

Alfo, wie gejagt, das Eüße bei diefer Methode räume ich willig ein, aber nicht 
auch das Nügliche. — Uebrigens giebt e8 noch einen bejondern Grund, welcher die 
Stejjeltreiben dort jo beliebt macht. Mean verficherte mir nämlich, e8 jet in moralijcher 
Beziehung unmöglich, ein Standtreiben vorzunehmen, weil gerade das, was von mir 
als ein wichtiger Vorzug diefer Jagd betrachtet werde, der Ausführbarfeit desjelben 
durchaus Hinderlich jei; durch die große Begünftigung der beiden auf den Flügeln 
jtehenden Schüßen entjtehe bei der übrigen Gejellfchaft jo viel Neid, Mißgunft und 
Empfindlichkeit, daß nachher niemand mehr eine Einladung zu einer folchen Jagd würde 
annehmen wollen. 

ALS ich darauf erwiderte, dag man 3. B. in fünf Treiben zehn verjchiedene 


262 Der Haje. 


Schüßen begünftigen und auf den Flügel jtellen fönne, entgegnete man mir, daß fich 
bei den dortigen Sagden jehr oft eine Anzahl von 30, 40 und noch mehr Schüßen 
einfinde, deren jeder gleichen Anfpruch, jei e8 num mit Necht oder Unrecht, auf einen 
jolcden Poften machen zu dürfen glaube, daß aljo, auch von Diejer Seite betrachtet, 
in jener Gegend ein Standtreiben nicht gut möglich fei. 

Endlich muB ich auch noch eines Vorzugs des Stefjeltreibens gedenken, der eigentlich 
mich jelbjt am nächjten angeht. Während ich nämlich bei den von mir veranftalteten 
größern Feldjagden der einzige zur Berzichtleiftung bejtimmte Schüße bin und nur etwa 
dadurch, daß ich, um nicht ganz die Rolle eine8 Tantalus zu jpielen, zwijchen zwei 
minder geübten Schüßen meinen VBlab nehme, meinen ganzen Genuß auf die Bro- 
jamen bejchränfend, die von ihrem Tifche abfallen und hier und da ein wenig nad)- 
helfend, mir die Langeweile des Entbehrens zu erleichtern juche, befindet fich der 
Leiter eines Stejfeltreibens in einer ungleich angenehmeren Lage. Er kann, ohne die 
Höflichkeit im mindeiten zu verlegen, ebenjoviel und oft noch mehr jchießen, als irgend 
ein andrer, weil er, mit den Ortsverhältniffen genau vertraut, am beiten weiß, in 
welcher Richtung fich die meijten Hafen gelagert haben oder ihren Lauf nehmen werden, 
je nachdem die Witterung fie veranlaßt, gut auszuhalten oder jchon außer Schußweite 
aufzujtehen. 

Einigermaßen überrafchend var es für mich, daß die Treiber größtenteils aus 
‚rauen bejtanden. So häufig auch diefe Exjcheinung ehemals vorfan, als noch die 
sagdfronden bejtanden, jo jelten ijt fie in der Negel, wo die Treiber gut bezahlt 
iperden müfjen, und wird fich wohl nur dadurch erklären lafjen, daß die Männer in 
den zumächjt liegenden Yabrifen lohnende und jtändige Bejchäftigung haben. So ans 
genehm e8 auch für manchen Dilettanten fein möchte, eine Schar jchöner und Schlanfer 
Iymphen, wie uns die alten Dichter die Gejellichaftsdamen der holden Diana jchildern, 
leichten Fußes über die Felder hinjchweben zu jehen, jo dürfte doch eine jehr lebhafte 
Phantafie dazu gehören, um zwijchen jenen anmutigen WVejen und Ddiejen breiten, Fern- 
haften Geftalten irgend eine Aehnlichkeit zu finden, die des „Hochgejhürztjeins“ 
efiva ausgenommen. 

ach allen weidmännischen Erfahrungen fißt bei gelindem Wetter und weichem 
Boden die Häfin viel feiter, al8 der Nammler, wird daher beim Stejjeltreiben viel 
häufiger gejchoffen als jener. Nimmt man dagegen eine folche Jagd bei ftrenger Kälte 
und hart gefrovenem Boden vor, vo die Hafen Fein Frifches Lager jcharren, jondern 
nur ältere aufjuchen oder fich auf rauhen Mecdern 2c. in irgend eine DBertiefung hinein- 
drücken, jo gleicht fich diefer Nachteil ziemlich aus, weil dann die Hafen fat alle jchon 
außer Schußweite aufitehen, alfo dem Jagdbejiger die Möglichkeit geboten tft, durch 
die Wahl eines jchielichen Tages jede Bejorgnis für den guten Stand feines Geheges 
fajt völlig zu Dejeitigen. 

Der beite Beweis für die Ziweckmäßigfeit einer folchen Jagd in jener Gegend 
wird ohne Zweifel der fein, wenn ich noch anführe, daß bei der Jagd, welcher ich 
beizumohnen das Bergnügen hatte, mit jehr geringen Hilfsmitteln, mit nur 65 Treibern 
und ziveis biS vierundzwanzig Schüßen, unter denen aber fein einziger ungeübter ivar, 
in fünf Treiben, in welchen drei nur ganz klein genannt werden fonnten, die für andre 
bafenarme Gegenden fast unglaubliche Zahl von 302 Hafen erlegt wurde. Bei einer 
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acht Tage jpäter auf demjelben Revier abgehaltenen Jagd wurden in einer Wald: 
abteilung und vier Feldbogen mit 100 Treibern und 32 Schüßen 432 Hafen gejchoffen. 


Jicht nur während des Treibens, fondern hauptjächlich auch am Schluffe des- 
jelben, muß der Inhaber oder Leiter der Jagd jamt feinen Gehilfen die Augen nach 
allen Seiten wenden, denn nichts gleicht der Lift, mit der manche Bauern die gefundenen 
Hajen zu verbergen wiljen, als etwa ihre Unverjchämtheit. Bejonders muß man auf 
diejenigen aufmerfjam jein, die mit weiten Mänteln oder fogenannten Schanzläufern 
befleidet find. Dieje gehen geiwöhnlich auf dergleichen Diebereien aus und brauchen 
jogar die Vorficht, nur jolche Hafen aufzunehmen, die nicht ftarf zerjchoffen find, damit 
nicht etiva der herabträufelnde Schweiß an ihnen zum Verräter werde. — Andre be 
jchränfen fich darauf, die gefundenen Hafen mittelft eines Fußtritts jchnell in einen 
Graben oder irgend eine andre Bertiefung des Bodens zu befördern oder in den 
Schnee zu fcharren, bei Waldtreiben aber in hohle Stöde zu werfen oder mit Laub 
zu bedecken, je nachdem fich die Öelegenheit dazu darbietet. Daß jelbjt bei einem 
zahlreichen Sagdperjonale und bei der angejtrengteften Aufmerkfamfeit Diebereien, be 
jonders im Walde, nicht ganz vermieden werden fünnen, leuchtet jedem ein, der folchen 
„sagden beigewohnt hat. Vicht ganz fruchtlos bleibt e8, wenn man den verfammelten 
Treibern bei Anfang der Sagd befannt macht: der Anzeiger eines Diebjtahls von er- 
legtem Wild werde eine angemefjene Belohnung erhalten. Obgleich e3 eine Seltenheit 
it, in dergleichen Fällen zwei Treiber aus einer und derjelben Gemeinde einander ver- 
raten zu jehen, findet das doch hier und da statt, jobald die Gewinnjucht mit ins 
Spiel kommt; die Stehlluftigen fürchten fich wenigftens, und mancher zieht, aus Bes 
jorgnis, verraten zu werden, die jchon nach einem Naube ausgeftreedte Hand wieder 
zurück. Sobald das (auf manchen Revieren bejonderz feit 1848 ziemlich erfolglofe) 
„Hafen herbei!” mit lauter Stimme und zu wiederholten Malen gerufen worden ift, 
lafje man jämtliche Hafen an einer geeigneten Stelle in eine Reihe, den fünften oder 
zehnten immer etwas höher al3 die übrigen, legen, damit das Abzählen um jo befjer 
von jtatten gehe. 


Sch Fann nicht umhin, bei diefer Öelegenheit mein Befremden darüber zu äußern, 
daß bei manchen Jagden, wenn der Wildbretfäufer nicht jelbjt zugegen ift, gar jo wenig 
Sorgfalt für dejjen Vorteil an den Tag gelegt wird. 


Dft Schon jah ich die jchweißigen Hafen, Haufenweije aufeinander geivorfen, 
jich gegenfeitig bejudeln oder auf dem weichen, jchmußigen Boden liegen, obgleich 
jih ganz in der Vähe ein trocner oder rafiger Plab würde haben auffinden lafjen; 
ja, nicht jelten wurden fie von trägen, unachtjamen oder fraftlojen Treibern mit Hals 
und Kopf, auch wohl mit dem ganzen Borderteile auf dem Efotigen Erdboden fort 
gejchleift und dadurch den Bälgen ein bedeutender Schaden zugefügt. Selbjt in Süde 
Jah ich fie bisweilen dicht zufammenprefjen. Eine folche Öleichgültigkeit gegen das 
snterefje des Käufers erjcheint mir Höchjt unbillig. St e8 denn eine jo große Mühe 
oder jo jehr bejchwerlich, dafür zu jorgen, daß die Bälge in gutem Stande erhalten 
werden!? SKeineswegs; denn die ivenigen Anordnungen, die man deshalb zu treffen 
hat, können gar nicht in Betracht fommen. Dem Käufer aber ift e8 jehr wichtig, in 
welchem Yujtande er jeine Hafen erhält, ev muß daher jehnlich wünjchen, daß, im 
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Falle er nicht jelbjt gegenwärtig fein kann, das Jagdperfonal ftatt feiner bei dem 
Fortichaffen der Hafen die nötige Vorficht anivende. 

Sch finde e3 demmach den Rücfichten der Billigkeit gemäß, die man dem Pächter 
Ihuldig ijt, bei jeder Jagd dafür beforgt zu fein, daf 

1. niemand allgunahe nach einem Hafen jchieße; 

2. daß fein Hafe in den Kot geworfen oder nachgejchleift oder von Hunden zer- 
zaujt werde; | 

3. daß niemand unmötigerweife verendete Hafen von jeinen Hunden beitragen 
laffe, wozu viele Schüßen fehr geneigt find, teils um das durch ihre Hand erlegte Wild 
neben jich liegen zu haben und damit zu glänzen, teil$ um zur zeigen, tvie gejchickt 
ihre Hunde im Apportieren find, während doch bei einem im euer zujammengejtürzten 
und tot gebliebenen Hafen ein Apportieren gar nicht nötig ift. 

Hunde, die jeden Hafen augenblicklich aufnehmen und damit fortlaufen, find jehr 
jelten; die meiften jchütteln ihn erft einigemal herum, zumal wenn fich noch eine Spur 
von Leben in ihm zeigt, und diejes Schütteln allein ift nicht felten dem Balge nadj- 
teilig, wenn infolge lang anhaltender gelinder Witterung die Wolle jtarf abfliegt. 

4. Endlich muß befonders darauf gejehen werden, daß jowohl auf den Schieb- 
farren und Körben, al an den Stöcen der Treiber die am jtärkiten fchweißenden 
Hafen immer dahin fommen, wo fie die andern am ivenigjten verunveinigen fönnen. 

Diejelbe Regel gilt auch beim Aufhängen auf dem Wagen, der bei jeder größern 
sagd von einem Treiben zum andern nachfahren und das Gejchoffene, in gehöriger 
Entfernung voneinander aufgehängt, aufnehmen muß. 

Seit man fich nur mit bedeutenden Koften die zu einer Feldjagd erforderliche 
Anzahl von Treibern verichaffen fan, ijt e8 der Mühe wert, darüber nachzudenken, 
durch welche Mittel die Hafen auf freien Feldern am jchnellften und ficheriten vorwärts- 
zubringen find. 

Die Anjchaffung großer Heßpeitjchen, wie fie einmal in der Gegend von Leipzig 
üblich gewejen und vielleicht heute noch find, würde, zumal bei dem fchlechten Zuftande, 
in welchem jich heutzutage die meijten Jagdfaffen befinden, viel zu Eoftfpielig fein, 
wenn auch nicht in Abrede zu jtellen ift, daß diejes allerdings ettwas fonderbare 
Dittel da3 wirkjamjte fein dürfte, bejonders wenn man Meifter in der Sunft des 
Stlatjchens, nämlich Kuh- und Sauhirten, zur Handhabung diefer Werkzeuge ver 
wenden fünnte. 

Das gewöhnlichjte Mittel befteht darin, die Treiber, befonderd bei den eriten 
taujend Schritten, vecht laut lärmen und jchreien zu laffen; diefe Vorfichtsmaßregel 
bleibt jedoch ohne Erfolg, wenn die Witterung jehr gelinde und der Boden weich ift, 
mithin die Hafen feit in ihren Lagern fißen. 

Dan jollte daher, wenn man nur über eine mäßige oder gar nur geringe Anz 
zahl von Treibern zu verfügen hat, nie anders, als bei Falter Luft und hart- 
gejrorenem Boden Treibjagden vornehmen, weil nur an Frojttagen, die Treiber 
mögen till oder laut über die Felder gehen, der Hafe fchon weit vor ihnen auffteht. 
Dan hat mir den Rat erteilt, für diefen Zwec Fahnen von zwei bi8 drei Fuß Länge 
von halb roter md halb gelber Farbe vorzufchlagen, welche von den Treibern fort- 
während hin und her gejchwenft werden jollen; 8 ift mir zwar von den Jahren 1848 
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und 1849 her noch ganz wohl bekannt, daß vor den beiden befagten Farben, nament- 
lich wenn noch ein Schwarzer Streifen dazu fommt, die Hafen einen bedeutenden 
Nejpeft zeigen, allein ich muß doch Bedenken tragen, derartige Fahnen zu empfehlen, 
weil ich jonjt troß aller gut monarchischen Gefinnungen, die ich bis jeßt an den Tag 
gelegt zu haben glaube, am Ende noch den Verdacht auf mich laden fünnte, auf 
rührerifche Fdeen verbreiten zu wollen. Ich ziehe daher, gut vaterländiich gejinnt, 
wie ich bin, Schwarzsweißsrote Jahnen vor, wenn ich mich überhaupt entjchliegen 
würde, zu jolchen fragwürdigen Mitteln meine Zuflucht zu nehmen. — 

Hat man nur über wenig Treiber zu verfügen, jo ind folgende Regeln genau 
einzuhalten: 

Eritlich laffe man jtch nicht auf jolche Jagden ein, wenn der Boden mit hohem 
Schnee bedeckt ift, und die Hafen gut halten; zweitens nehme man die Treiben nicht 
zu groß, weil man jonjt mit den wenigen Menfchen nicht Fchnell genug ichiegen fan 
und zu viel Hafen durchbrechen; drittens bediene man fich einer Lift, um die Hafen 
jtcherer zum Schuß zu bringen. Das Berfahren dabei ift folgendes: 

Man nimmt etwa 15 oder 20 Eleine hölzerne Stäbe und befejtigt an jedem 
einen Bogen weißes Bapier oder ein weißes Tuch, jodaß er eine Art Fahne vorftellt. 
Diejenigen, welche diefe Zahne tragen jollen, werden nun da aufgeftellt, wo eigentlich 
die Schügen jtehen müßten, nämlich dem Centrum de3 ganzen Treiben3 gegenüber; 
die Schügen aber fommen, möglichjt verdeckt, auf die Flanke zu jtehen, und zwar auf 
derjenigen Seite, nach welcher, wie man aus Erfahrung weiß, die Hafen ihren Lauf 
am liebiten richten. 

Wenn num die rege gemachten Hafen noch etwa 200—300 Schritte von da ent- 
fernt jind, wo fie aufgehalten und zurücgefchredt werden jollen, werden alle Fahnen 
zugleich Hin und her gejchwenft. Bor fich diefe weißen Schrecdensbilder erblicend, 
hinter jich da Gejchrei der Treiber hörend, fehren fie voll Verzweiflung um und laufen 
flüchtig dahin, wo man fie haben will, nämlich auf die Schüßenlinie zu, von der fie 
dann, iwie das bisweilen anrücendem Militär geht, wie von einer verdeckten Batterie 
empfangen werden. ,‚Die Not macht erfinderifch!” jagt ein bekanntes Sprichwort, 
defjen Wahrheit fich im vorliegenden Falle oft bewährt hat. — 

gu den Lurusjagden rechnete man früher alle jene großartigen Feldtreiben, 
bei denen nicht jelten 1000 und mehr Hafen in einem Beitraume von wenigen 
Stunden gejchofjen wurden, nachdem fie durch Aufbietung außerordentlicher Treiber 
fräfte in einen ganz engen Kaum wie die Schafe zufammengetrieben tworden waren. 
Für den echten Wetdinann müfjen folche Jagden bald zur Ueberjättigung führen. 

Seitdem aber jowohl durch Verbejjerung der Bodenkultur als durch fachveritändige 
Hege der Beitand an Hafen fich in vielen Gegenden Deutjchlands, jelbjt in folchen, 
die iwie Dftpreußen, früher als Hafenarm verrufen waren, jehr gehoben Hat, gehören 
Streden don 1000 Hafen einerfeitS zu nicht weiter bemerkenswerten Ereigniffen, ander- 
jeit8 bedarf c3 zu ihrer Erreichung feiner außerordentlichen Beranftaltungen. Deffen- 
ungeachtet erjcheinen die bisher gejchilderten Arten des Treibens für jo gut bejeßte 
‚sagodreviere nicht alS die zweemäßigiten, und zwar aus folgendem Grunde. Sowohl 
bei den Borlegetreiben, al3 bei den Steffeltreiben erfolgt der Anlauf der Hafen nicht 
gleichmäßig; bei leßtern wird, namentlich an Tagen, an denen die Hafen gut halten, 


266 Der Hafe. 


der größere Teil erjt dann zu Schuß fommen, wenn der reis ich ziemlich verengt, 
bei den erjtern, wenn die Zreiberlinie fich der Schüßenlinie auf wenige Schuß- 
weiten genähert hat. HZivar Ändert jtch dies etivas mit dem Wetter, und bei hellem 
falten Wetter wird der Heitpunkt des Hauptanlaufs früher eintreten. Smmer aber 
bleibt der Uebeljtand, daß die Schüßen eine Zeit lang wenig bejchäftigt, dagegen zu 
einer bejtimmten Zeit wieder nicht imftande ind, die mafjenhaft anfommenden Hafen, 
jelbjt mit zwei linten, gebührend zu empfangen, zumal fich in folchen Zeiten leicht eine 
dem Erfolge nachteilige Aufgeregtheit eintellt. Auch wird, wenn das abzujagende 
Gebiet groß it, zuviel Zeit durch das Anjtellen und Ablaufen von Schüßen und 
Treibern verloren. | 
Diejen Uebeljtänden Hilft eine Jagdart ab, die nach ihrem Heimatlande Böhmen, 
dejjen fruchtbare Ebenen, wie oben bereit3 erwähnt, mit den größten Hajenreichtum auf 
weilen, das böhmische Treiben, jonjt aber die Streife genannt wird. Sie beruht auf 
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der befannten Ihatjache, daß die meisten Wildarten jtch nur eine gewilje Strede weit 
von dem Drte, an dem jte aufgejagt wurden, forttreiben lafjen, dann aber mit aller 
Gewalt dorthin zurüczufehren jtreben. Dies gilt namentlich von den Hafen, die twohl 
anfangs mit großer Gejchwindigfeit dem anrücdenden Feinde zu enteilen pflegen, ans 
fangs auch geradeaus fortlaufen, nach 600--800 Schritten aber anhalten, fichern, Hin 
und her rennen und dann troß des unaufhaltfam näher fommenden Gegenjtands ihrer 
Surcht jelbjt in nächjter Yeähe an diejfem vorbei ihre engere Heimat zu erreichen juchen. 

Dementjprechend beiteht der Zagdplan darin, daß eine Schüßenlinie von beliebiger 
Ausdehnung fich in breiter Zront ununterbrochen vorwärtsbewegt; zwei. Treiberlinien 
jtehen gleichjam als Senkrechte auf den beiden Endpunften und bewegen ich in der- 
jelben Gangart vorwärts, indem fie ein nach vorn offenes Rechteck bilden (j. Sig. 17). 

Die vor der Schüßenlinie a—b aufjtehenden Hafen rennen entweder jeittwärts gegen 
die Treiberlinie ad oder cb. Su diefen find die einzelnen Treiber durch eine Leine 
verbunden, die mit Zeuglappen oder Federbündeln verjehen ift und, wenn je niedrig 
über dem Erdboden gefchwenft wird, das feitliche Ausbrechen der Hafen ziemlich jicher 
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verhindert. ES leuchtet ein, daß jomit die ganze Menge der Hafen in der ungefähren 
Richtung des Pfeil3 fich vorwärts bewegt, bis in dem einzelnen das gejchilderte 
Heimweh — um mich eines menschlicher Empfindung entnommenen Ausdrucks zu be 
dienen — jo mächtig wird, daß er die umgekehrte Nichtung einfchlägt und der 
Schüßenlinie, d. h. feinem mehr oder weniger fichern Verderben entgegenrennt. Aus 
dem Vorjtehenden ergiebt fich, daß, nachdem die erjten 300-400 Schritte feiteng der 
Schügenlinie zurückgelegt find, ohne daß die Ungeduld des nur von fich abfliehende 
Hajen jehenden Schüßen befriedigt wurde, nun endlich der Augenblick eintritt, in 
welchem die eriten zurückfehrenden Hafen anlaufen; von jebt ab bleibt die Schüßenlinie 
zremlich gleichmäßig bejchäftigt, Dis gegen das Ende der Streife noch eine Steigerung 
des Anlaufs eintritt. Sobald nämlich die Spigen ce und d der Treiberlinien mit den 
Lappen das Ende des Jagdgebiets erreichen, fchwenten fie auf der Grenzlinie nach innen 
gegeneinander, bis jie jich berühren. In diefem Augenblicke machen die beiden Führer 
Halt, und die nachrücdenden Treiber verdichten durch Berringerung ihres Abjtands 
die num den Schüßen teilweife gegenüberjtehende Mauer und bewirken zuleßt ein Auf 
tauen der Hafen, indem die am Ende aufitehenden nicht einmal mehr fo weit flüchtig 
werden fönnen, twie die früher bereits aufgejtandenen. 

Uebrigens fommen auch in der Mitte der Streife Augenblice vor, in ivelchen den 
Schügen eine anfjtrengendere, doch gewiß nicht unmillfommene Steigerung ihrer Thätig- 
feit zugemutet wird, nämlich, wenn inmitten Ffahler Mekerjtüce Felder vorkommen, 
die den Hafen eine befonders gute Deckung gewähren, wie zur Grimdüngung angebaute 
Erbjen oder Lupinen oder jogenannter Auswuchs auf jolchen Stücen, auf denen die 
gemähte Körnerfrucht lange dem Negen ausgejeßt gewefen ift. Hierhin eilen von allen 
Seiten die geängjtigten Hafen, in der Hoffnung, fich drücden und jo den Schrecfen und 
Gefahren entgehen zu können. Bergebliche Hoffnung! Denn befonders langjam und öfter 
Halt machend, bewegt fich hier die Schüßenlinie vorwärts; die zwijchen den Schüßen 
gehenden Treiber bewegen fich jpähenden Auges hin und Her, und die nun doch auf 
gejagten Hafen — denn fie haben feine Zeit, Jich eine 
etwas jchügende Safje zu bereiten — fallen nur aus 
größerer Kähe dem tötenden Blei zum Opfer. 

Aus diejer allgemeinen Darftellung der Streife 
geht hervor, daß diefe Jagdart den obenertwähnten EEE - 
Uebeljtänden, nämlich dem Zurüclegen unnüger Wege, u > 
gegenfeitigem Warten und der Anhäufung des Anlaufs 
auf Furze Zeiträume, wie fie mit Stand- und Stefjel- 
treiben verfnüpft find, auch längerem Stillftehen bei 
kaltem Wetter, ziemlich vollftändig abhilft. Wie ver- 
hält es jich aber mit einem Bunkte, der für jagdneidische & 
Schieger eine wichtige Nolle fpielt? Wird nicht der 
eine oder der andre mehr begünstigt, und tie tft e8 
mit Kompagniejchüffen? Nun, leßtere laffen fich ver- ie BT 
meiden, wenn der Zagdgeber nicht mehr Schügen einladet, - ut Az 
als bei einem Abjtande von 120 m Bla& Haben. Anders u Te 
üt es mit der Bevorzugung einzelner, inden e3 ja 
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zwei bejonders gute Bojten giebt, nämlich die beiden Zlügelpoften, denn an den Yappen 
entlang flutet der Strom der zurücfehrenden Hafen, falls nicht Yufälligfeiten im Ges 
(ände ihn ausnahmsweije beeinfluffen, und wenn dieje Flügeljchügen die Lücke ziwijchen 
fich und dem hHinterjten Treiber jo groß laffen, iwie fie fie mit Sicherheit beherrichen 
fönnen, dann it e3 ihnen leicht, die doppelte Beute eined andern Schügen zu machen. 
Daß auf diefe Posten nur gute Schüßen gejtellt twerden, ijt felbjtverjtändlich; unter 
diefen wird der Sagdgeber gewöhnlich diejenigen auswählen, die aus irgend welchen 
Gründen Anjpruch auf eine befondere Berücfichtigung haben. 

Wie aber, wenn dem modernen Zuge der Gleichmacherei Rechnung getragen, 
wenn der Schein einer Bevorzugung ohne anerkanntes Verdienjt vermieden werden joll, 
tie toird fich dann der verantwortliche Jagpdleiter aus dem Streit ziehen? Wohl hat 
er ein Mittel dazu, indem er der Schüßenlinie jtatt der geraden Aufitellung eine 
bogenförmige, d.h. nach Hinten ausgebauchte giebt. Dies läßt jih zum Teil wohl 
leicht ausführen, nämlich die Aufjtellung, unendlich jchwer aber erhalten, zumal auf 
nicht ganz ebenen Feldern. Schon die gerade Linie it jchwierig zu erhalten, da bei 
allen erfahrenen Schüßen die Neigung zum Zurücbleiben vorhanden tft, indem jte wohl 
willen, daß die Hafen dorthin laufen, wo das gefährliche Hindernis ihnen am weitejten 
entfernt erjcheint, jpäter aber nicht mehr umkehren. Der Sagdleiter und feine Gehilfen, 
die ziwechmäßig jämtlich beritten find, hat aljo feine liebe Mühe, das jog. Sackbilden 
zu verhindern. Zu diefen Zivede wird an geeigneten Stellen, am beiten auf jenfrecht 
die Richtung der Streife durchjchneidenden Wegen, Halt gemacht, bi8 fich die Linie 
ausgerichtet hat. Dies ift auch aus einem andern Grunde nötig, nämlich damit die 
Träger, deren man einen bi drei jedem Schüßen zuteilt, die Hafen ablegen Eönnen. 
Wenn auch Träger oder Trägerinnen mit Tragkörben, Stiepen, verjehen jind, jo wird 
e3 ihnen Doch nicht gut möglich, zumal auf aufgeweichtem oder gefrorenem, mit dem 
Dampfpflug aufgepflügten Boden mehr al3 je 10 Hafen längere Zeit zu tragen. Bei 
jolchem Halt läßt alfo jeder Schüße feine Beute bei fich in einer Neihe hinlegen, ein 
dazu angejtellter Gehilfe des Fagpleiterd geht, gefolgt von dem Wildwagen, die Linie 
entlang und läßt die Hafen aufnehmen, nachdem er bei dem Namen des Schüßen Die 
Anzahl notiert hat. Dann jebt fi) das Ganze wieder in Bewegung, bi8 etwa die 
Menge der erlegten Hafen oder das Bedürfnis nach Wiederheritellung der verloren 
gegangenen Nichtung eine Wiederholung de3 Haltens notwendig macht. Aus diejer 
Darjtellung ergiebt fih, daß ein Sagpleiter fich nicht leicht zu einer bogenförmigen 
Aufitellung der Schüßenlinie entjchliegen wird. Die Begünftigung der beiden Flügel: 
Ichüßen bleibt alfo gewöhnlich bejtehen und wird entweder als notiwendiges Uebel mit 
in den Kauf genommen, welches jeinen Ausgleich in ettwvas darin findet, daß dieje für 
das Tempo der Borwärtsbeivegung verantwortlich gemacht werden fünnen und der 
‚sagdleiter Gelegenheit findet, die durch alle möglichen Zwijchenfälle gejchtvollene Schale 
des Zorns auf fie zu ergießen oder al3 willfommene Möglichleit begrüßt, das Verdienft 
zu belohnen. Da übrigens gewöhnlich an einem Jagdtage zwei Streifen, zwijchen denen 
eine Exrholungspaufe liegt, eingerichtet werden, jo fünnen wenigitens 4 PBerfonen aus- 
gezeichnet werden. 

E83 braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß die Abhaltung jolcher Streifen 
Jorgfältige Vorbereitungen erfordert. Der Jagdleiter muß fich den Blan auf der Karte 


Die Jagd. 269 


entiverfen und dann an Ort und Stelle durch Stangen mit Strohtvischen und Nummern 
zunächjt die Punkte bezeichnen, an denen die Schügen Aufftellung nehmen. Auch die 
Richtung des Marjches der beiden Treiberflügel muß in derjelben Weife bezeichnet 
werden, und zivar für die ganze Länge des Treiben, ja, e3 tft jogar ertwünfcht, wenn 
der Weg, den jeder fünfte oder zehnte Schüge zurückzulegen hat, mindetens aber der 
des mitteljten Schüßen, durch Zeichen feitgelegt wird. 

Sstragen wir ung num nach der Größe des Jagdgebiets, das auf folche Weije 
abgejagt werden fann, jo ergiebt fich folgendes: Unter der Vorausfegung, daf 
20 Schügen teilnehmen und einen Abjtand von 100 m erhalten, jo ergiebt dies eine 
Entfernung der ZTreiberflügel von 2100 m. Bei der Langjamkeit der Fortbewegung 
einer jchiegenden und jich ab und zu ausrichtenden Schügenlinie fann man darauf 
rechnen, daß in 25 Minuten nicht mehr als 1000 m zurückgelegt werden. Beginnt 
num die erjte Streife gegen 91/, Uhr vormittags und endet um 12 Uhr, fo find 6000 m 
zurückgelegt; mehr twie die gleiche Entfernung wird an demjelben Nachmittage nicht zurück- 
gelegt werden fünnen, da die zweite Aufftellung der Treiberflügel exit begonnen werden 
fann, nachdem Treiber und Träger fich genügend erholt und gejtärkt Haben, was den 
Schügen iwillfommenen Anlaß bieten wird, der Gaitlichkeit des Fagdgebers auch in 
Speife und Trank gehörige Ehre zu erweifen. Somit würde alfo im Verlaufe des 
ganzen Zagdtages ein Streifen von höchjtens 12 000 m Länge und 2100 m Breite — 
2520 ha abgejagt werden fönnen, ein Gebiet, welches in einer diefe Sagdart ge 
jtattenden Korm umd jonftigen Bejchaffenheit nicht vielen Sagdgebern zur Ber 
fügung fteht. 

Denn wenn jemand auch leicht über größere zufammenhängende Jagdreviere ver- 
fügt, jo fann doch die Bejchaffenheit, wie Berge und Schluchten, Unterbrechungen durch 
Gewäfler und Ortjchaften, die Anwendung des böhmischen Treibens ausschließen. 
Weniger gejchieht dies durch eine unvegelmäßige Form, fall3 dies nicht zu weit geht; 
denn wenn das abzujagende Gebiet von wechjelnder Breite ift, müffen nach Bedarf 
die Schügen ihre Abjtände vergrößern oder verringern. Bei veränderter Nichtung der 
Mittellinie der Streife muß die Schügenlinie ganze oder teilweife Schwenfungen aus- 
führen. So f£ünnen Gewäfjer, auf deren Zufrieren man vergeblich gewartet Hat, 
Schwierigkeiten bereiten. Stleinere Waldparzellen, falls fie nicht zu dicht bejtanden 
jind, lafjen ftch ganz gut mitnehmen, gejchloffene große Waldungen auf diefe Weife zu 
bejagen, wird aber nicht leicht jemanden einfallen, und zivar fchon aus dem einfachen 
Grunde, weil e3 hier an der Hauptbedingung fehlt, nämlich an der genügenden Zahl 
von SHajen. 

Aus dem Rahmen des gewöhnlichen Jagdbetriebs fallen folche jagdlichen Ber- 
anjtaltungen heraus, bei denen es darauf ankommt, Hochgejtellten Berfonen, namentlich 
dem Landeshern, eine ganz außergewöhnliche Gelegenheit zur Bethätigung ihrer Schieh- 
funjt zu gewähren. Zunächit fann dies erreicht werden durch ein modifiziertes Ktefjel- 
treiben, bei welchem nad Schluß des Keffels die zu ehrende Perfon jtehen bleibt, 
während der gejamte Kreis der Schügen und Treiber fich nach Ddiefem Punkte Hin 
zujammenzieht, mithin die jener zunächjt ftehenden Schügen nur ganz kurze, die ihr 
gegenüberjtehenden die längjten Streden zurüczulegen haben. Alles itrebt alfo jenem, 
jozufagen, Brennpunfte zu, an den fich nach lint3 eine Lücfe von Schrotjchußtveite, 
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dann aber beiderfeitig eine lebendige möglichit dichte Mauer von Treibern anjchließt. 
Itatürlich jucht vor der fich langjam zuziehenden und fich verdichtenden Stette die Mehr- 
zahl der Hafen durch die offene weithin jichtbare Lücke zu entweichen und verfällt dort 
dem mehr oder weniger fichern Tode. Denn nur dann blüht den ausbrechenden Hafen 
einiges Heil, wenn ihrer jo viele gleichzeitig den Ausiveg juchen, daß jelbjt der Wechjel 
mehrerer FSlinten den die Lücke beherrjchenden erlauchten Sagdherrn hindert, auf alle 
a Ichießen. Wenn ein jolcher Augenblick. eintritt, muß der Sagpleiter jogleich der 
Berengerung des Streijes auf kurze Zeit Einhalt thun, damit der Anlauf langjamer 
erfolgt. 

Auf diefe Art it e8 möglich, einer Berjon den Löwenanteil zufommen zu lafjen. 
Doch ijt zumweilen dev Wunfch vorhanden, den Landesheren eine große Strede dadurch 
machen zu lafjen, daß man alles in einem bejtimmten Bezirfe vorhandene Wild ihm 
allein zu Schuß bringt. Sn früherer Zeit, als für derartige Bergnügungen verhält 
nismäßig größere Mittel aufgeivendet wurden, und namentlich auch Neenjchenmaterial 
billiger zur Verfügung Stand, hat man wohl das auf größern Flächen vorhandene Wild 
in mehreren Tagen durch große Menfchenmengen auf einen engern Raum zujammen- 
treiben laffen; bejfonders it dies mit Hochwild ausgeführt. Febt bejchränft man fich 
auf Hafen und auf Dertlichkeiten, die auf einem nicht zu großen Naume jchon eine 
genügende Menge Hafen enthalten. Ein jolcher wird dann in der Form einer Birne 
mit Drabtgeflechten umjtellt. Während nun, um bei dem Bilde zu bleiben — von dent 
dDiefen Ende der Birne her eine dichte Treiberwehr mit vorgejchobenen Flügeln fich dem 
dünneren Teile entgegenbewegt, tritt die Berjon, zu deren Ehren die Veranftaltung ge- 
troffen wird, gleichham dom Stengel her in das Sagdgebiet und jchreitet langjfam und 
gewöhnlich jchon jeher bald mit Schießen bejchäftigt in dem jchmalen Teil der Birne 
18 zum Beginne der Erweiterung dor, um hier Halt zu machen und das Herannahen 
der erjtertvähnten Treiberlinie abzuwarten. 

Diefe Andeutungen mögen zur Schilderung derartiger Jagden genügen. Zum 
Beieife, mit welchem Erfolge diefe beiden Methoden ausgeführt werden fünnen, will 
ich bier einige Ergebniffe der von dem oben bereits jchon nambaft gemachten Amt3- 
rat von Diebe in Barby auf dem nördlich diefer Stadt gelegenen Fagdrevier zu 
Ehren Seiner Majejtät des SKatfers Wilhelm II. abgehaltenen Jagden anführen. ©o 
erlegte der hohe Herr 

im Sahre 1390 am 13. Dezember 354 Hafen, 
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Die Einzeljtredfe des Staifers it aber in Diejer Zeit auch jchon auf dem nicht 
weit von Barby belegenen Fagdrevier des Schloßhauptmanns von Alvensleben auf 
eus-Gattersleben, tie ebenfalls jchon erwähnt, bis auf SOO Hafen gejtiegen, was 
gleichmäßig für die fichere Hand des fürftlichen Jägers, die gejchiekte Sagdleitung und 
den Wildreichtum der Gegend Ipricht. — 

63 bleibt mir noch die leßte Art der Hafenjagd, das Treiben im Walde, zu 
bejchreiben übrig. 
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Die Berfchiedenheit des Gefchmacs bringt e8 mit fich, daß auch diefe Art zu 
jagen ihre zahlreichen Berehrer findet, und fie gehört wirkfich unftreitig zu den aller- 
angenehmften. &s findet dabei, wie widerjprechend dies auch Elingen mag, der beite 
Schübße jeine Nechnung ebenjogewiß, tie der fchlechteite; jener, weil e3 feine der 
leichtejten Aufgaben ift, einen Hafen oder Fuchs in voller Flucht zwifchen dichten Ge- 
büfchen niederzufchießen, diefer, weil ihm bei feiner andern Gelegenheit, außer dem 
Anftande, der Hafe, bald Iangjam hoppelnd, bald ganz ftill fihend, jo ganz nach Wunfch 
und Bequemlichkeit vor die Flinte kommt. 

Der größte Reiz aber für den einen twie für den andern Schüßen liegt in der 
höchjt unterhaltenden Mannigfaltigkeit und Abwechslung, die das Treiben im Walde 
vor fajt jeder andern Jagd voraus hat. Hier ficht man nicht, twie bei den Feldjagden, 
immer und immer nur Hafen und Hühner, hier ift von feiner Ermüdung, von feiner 
Langmweile die Rede, denn bei jedem neuen Treiben lächelt dem Weidmann auch neue 
Hoffnung. , 
Sobald der erjte Ton des Zlügelhorns fich hören läßt und das allgemeine Gejchrei 
der Treiber ertönt, fängt ihm das Herz an zu hüpfen. Schon malt ihm feine lebhafte 
Phantajie allerlei Wild vor, bald jchnürt ein Fuch3 vorbei, bald kommt flüchtig ein 
Jchbod, bald jtreicht eine Schnepfe oder ein WaldHuhn vorüber; jedes fallende Blatt, 
jede im Öraje rajchelnde Hajelmaus, jedes auf dem Boden hüpfende Goldhähnchen 
Jpannt feine Aufmerkjamtfeit und erhöht feine Erwartung! Seine ganze Seele tritt 
gleichjam in nur zwei Sinne über, in Auge und Ohr! Doch warum bemühe ich mich, 
meinen Lejern einen Zuftand zu jehildern, den fie alle aus eigener Erfahrung fo gut 
fennen, tie ich jelbjt? — 

Die Grumdfäge, welche bei den Treibjagden im Walde zur Anwendung kommen 
müfjen, jmd folgende: 

ur bei jolchen Jagden, welche für große Herren beftimmt find, nehme man 
viele Treiber, und zwar jo viele, daß fte, eine lebendige Wand bildend, den Wilde 
das Durchbrechen möglichjt erjchtveren, im übrigen glaube man aber ja nicht, Daß durch 
die größere Anzahl derjelben etwas gewonnen twerde; fie jchadet in der Hegel weit 
mehr, als jie nüßt. Doch muß ich bitten, diefer Aeußerung nicht einen faljchen Sinn 
unterzulegen. Wenn man nämlich hauptjächlich auf Hafen treibt, find allerdings mehr 
Leute erforderlich, als bei dem Durchgehen auf Füchfe, Nehe oder Hochwild, und «8 
müfjen auf 10 Schüßen doch immer 30—40 Treiber gerechnet werden, auf deren guten 
Willen zulegt das allermeifte ankommt. ft e8 in einem fehr veich bejegten Hajen- 
vevier thunlid, 2 oder 3 Fäger zwoifchen die Treiber zu verteilen, fo ift dies von 
wejentlichem Einflufje, nicht auf das befjere Gchorchen der Leute, fondern auf den Erfolg 
der Jagd in einem andern Sinne, da ihrer drei, wenn fie geübte Schüßen ind, be 
jonder8 bei gelindem Wetter — bei welchem man aber freilich gar nicht treiben jollte — 
nicht Jelten jo viele Hajen jchiegen, al3 die vorjtehenden alle zufammen. 

Uebrigens müffen dieje Führer des Treibeng nottwendigerweife folgende Eigen- 
Ichaften in fich vereinigen: 

1. ©ie müffen rvafche und gewandte Schügen fein, um jede Eleine Lücke 
benugen zu können, da ich ihnen der Hafe nur felten frei zeigt; 
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2. jte müjjen jehr vorjichtig jein, damit jte feinen Treiber verlegen, und jehr 
ruhig, damit jte die ihnen oft auf den Leib fommenden Hafen nicht in Stüce jchießen; 

3. jte müfjen die Dextlichfeit ganz genau fennen, um fich jelbjt in den dichtejten 
Holzbejtänden immer zurechtfinden zu können. 

Uebrigens empfehle ich allen denen, die, ohne jich gerade der Führung des Treibens 
jehr annehmen zu ‚wollen, nur ihres Bergnügens halber mit durchgehen, zweierlei: 

Das erjte ift, jtets mit den Treibern, jo genau wie möglich, Linie zu Halten 
und diefen ja nicht voraus zu eilen, wie es jo oft gejchieht, bejonders in der Abjicht, 
die Hafen im Lager zu erbliden, denn e3 entjteht dadurch der große Nachteil, daß, 
wenn zwischen ihnen umd der Wehre etwas durchwechjelt, fie ohne die größte Gefahr 
für die Treiber gar nicht jchießen können, denn nur wenn man mit denjelben in gleicher 
Linie fteht, Fan man ohne Bejorgnis, jemanden zu verlegen, jowohl vor- als rückwärts 
Ichiegen. 

Die zweite Regel tft, einen Lauf der Flinte immer mit etwas feineren Schroten, 
3.8. mit Ir. 5, zu laden, teils weil man damit bei nahen Schüffen, die in der 
Dietung nicht immer zu vermeiden jind, die Hafen weniger jtarf verlegt, hauptjächlich 
aber, weil fie befjer decken, alfo der Haje, wenn auch der größere Teil des Schufjes, 
wie es jehr oft zu gejchehen pflegt, auf Stangen, Neifer oder Stöde fahren follte, 
dennoch von den Seitenjchroten noch getroffen werden fann, was bei ganz groben 
Nummern nicht jo leicht der Fall ift. 

Bei dergleichen Waldjagden Fommt, wie ich jchon vorher anführte, jehr viel, man 
fann jagen, fajt alles auf den guten Willen der Treiber an. Betrachten Dieje 
ihr Gejchäft als eine läftige Iotwendigkeit, ald eine Arbeit im eigentlichjten Sinne, 
jo gehen jte gewviß jchlecht, jchtwagen miteinander, ohne auf das durchbrechende Wild 
zu achten, weichen jeder Dicung aus, immer nur die Dequemjten Wege und Blößen 
juchend, und laufen gewöhnlich Haufenweije zufammen. Wie ganz ander benimmt fich 
aber bei demjelben Gejchäfte ein Holzhauer oder ein Treiber, dem die Sache Ver: 
gnügen macht. Er jcheut feine Bejchiverde beim Durchkriechen der Gebüfche, ex jucht 
fich immer mit feinen Iebenmännern in gleicher Nichtung zu halten, furz, er verfährt 
in allen Stücden jo, als ob fein eigenes Snterejje bei dem Erfolge der Jagd mit 
im ©piele jet. 

Mit jolchen Leuten zu jagen, tft dann aber auch eine wahre Freude! 

Sit nur ein Führer da, jo geht diejer in der Mitte, find ihrer zwei, jo nimmt 
jeder einen Flügel, der eine fortwährend den rechten, der andre den Iinfen; hat man 
aber über drei zu verfügen, wie eigentlich immer der Fall fein follte, jo kommen zwei 
jeitwärts und der dritte in der Mitte zu jtehen. Sobald von dem Jagdleiter das ver 
abredete Zeichen zum Vorrücen gegeben tjt, müfjen alle Treiber zugleich einmal rufen, 
damit die Schüßen jich bereit halten, das heißt bei manchen, damit fie ihre FFleijch- 
oder Wurjtmagazine, ihre Weinflajchen, Cigarren, Pfeifen und Schnupftabafsdojen ein 
itecten. | 

Bon Zeit zu Zeit wird einen Augenblic angehalten, um die Treiberlinie wieder 
auszurichten, oder, nach der Weidmannsiprache, ‚die Wehre ganz zu machen”. 

Lautes und heftiges Yärmen bewirkt bei den Hafen gewöhnlich gerade das Gegen- 
teil von dem, was es bewirken joll; anjtatt vorwärts zu gehen, fehren fie meift um 
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und rennen twie blind auf die Gegend zu, wo am ärgjten gefchrieen wird. Sch ziehe 
daher auch bei diefer Jagd das einfache Pfeifen oder SKlopfen mit Stöcken jedem 
andern eräujche vor. Borzügliche Dienfte leiten die befannten Hafenklappern, doch 
darf nicht unaufhörlich damit gelärmt werden, jonft überhört, von ihrem Getöje be- 
täubt, der vorjtehende Schüße jehr leicht das bei weichem Boden ohnehin nur leije 
Laufen der heranfommenden Hafen, worauf doch in Diekungen, wo man oft fan 20 
bis 30 Schritte weit vor fich hinfehen Kann, jehr viel ankommt. 

Selbjt in dem Augenblice, in welchem die Hafen rückwärts durchbrechen wollen, 
it das fürchterliche Gefchrei, mit welchem die Treiber fie gewöhnlich abhalten zu können 
glauben, ganz erfolglos, denn der Safe, der einmal in voller Flucht ift, läßt fich dadurch 
nicht irre machen, jondern fährt den Menjchen lieber zioijchen den Beinen durch, als 
daß er umkehren follte. 

Kach angejchoffenen Hafen, welche rückwärts gehen, darf zivar gefucht werden, 
jedoch ohne dabei durch ein Halten der ganzen Treiberlinie unnötigen Zeitverluft zu 
veranlajjen. 

Dies jmd die Vorfichtsmaßregeln, die bei der Anstellung und Führung der 
Zreiber in Anwendung fommen müfjen. Wir gehen nunmehr zu dem über, was die 
Schüßen betrifft. 

sn ihrer Auswahl jollte man bei Waldtreiben weit jtrenger fein, als bei Feld- 
jagden, und zwar jchon aus dem einzigen Grunde, weil im Walde der nicht tödlich 
getroffene Haje viel leichter verloren gehen fann, als im freien Felde, und weil es 
überhaupt hier viel mehr auf die Güte, al3 auf die Menge der Schügen anfonmt. 
as Hilft e8, wenn fie auch noch jo enge ftehen? Den flüchtig vorbeiirrenden Hafen 
trifft der Ungeübte doch nur jelten oder nie. Hier alfo gelte der Grundfag: Wenig, 
aber qut. 

Man wird mir vielleicht den Einwurf machen, mit wenigen fünne man nicht alle 
Pläße gehörig bejegen, und ich räume das gern ein; auf daS Bejektfein der Pläbe 
aber fommt e8 auch gar nicht an, jondern darauf, wie fie bejeßt find. ine Kleine 
Auswahl zuverläfjiger Schüßen wird am Schluffe der Jagd faft immer ebenjoviel 
Wild exlegt Haben, als eine ungleich größere Anzahl von mittelmäßigen und 
ichlechten. 

Sejeßt aber auch, die Beute jei etwas geringer ausgefallen, jo it dies doch 
immer nur ein jcheinbarer Berluft, denn die ziwijchen den Schüßen durchfommenden 
Hajen find gejund und für das Revier erhalten, während bei einer jehr zahlreichen 
Sagdgejellichaft fait nach jedem gefeuert und daher mancher angejchoffen wird, ohne daf 
der Schüße, welcher e8 gethan hat, jelbjt etwas davon weiß. Nichts aber ift fin den 
sagdliebhaber verdrieglicher und für den Wildjtand nachteiliger, als das unnüse Zuholz- 
ichiegen eßbaren Wildes. 

Damit diejes Uebel, foviel wie möglich — ganz läßt es fich bekanntlich ohnehin 
nicht bejeitigen — abgewendet werden möge, bringe man nachjtehende Vorjichtsmaf- 
regeln in Anwendung. 

1. Man bitte die Schüßen, niemals, bejonders nicht nach rüchwärt3 weiter ala 
auf Höchjtens 50. Schritte nach Hafen zu fchiegen, weil in größerer Entfernung die 
Schrote nicht immer fräftig genug wirken. Im Walde geht aber — ich fann es nicht 
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oft genug wiederholen — der angejchofjene Haje weit leichter verloren, als im freien 
selde, teilg weil er da überhaupt mehr Gelegenheit findet, jich zu verfriechen, teils 
weil man ihm den Hund nicht jogleich nachjchiefen darf. 

Warum follte man das nicht dürfen, höre ich hier manchen mit Berwunderung 
fragen, der vielleicht jchon manchmal, wenn faum der Dampf aus der Flinte heraus 
war, mit der Hand vom Abzuge unmittelbar an die Yeine gefahren it und mit einem 
fräftigen, weit hörbaren „„Apporte, apporte‘ feinen „‚Saro’‘ oder „Seldmann‘‘ auf den — 
gefehlten Hafen geheßt hat, nur um die Iachbarn glauben zu machen, er bilde fich 
ein, getroffen zu haben; warum follte man das nicht, höre ich ihn fragen und ant- 
worte ganz bejcheiden, weil das mehr jchadet al3 müßt, denn der möglichen Fälle 
giebt es num drei. Entweder läuft der angefchoffene Haje rückwärts wieder in das 
Treiben hinein over vorwärts in das darauf folgende oder jeitwärts an der Schüßen- 
linie fort. 

sm eriten Salle würde man jotwohl fein eigenes, al3 feines Nachbarn Vergnügen 
itören, wenn man den Hafen jogleich fangen laffen wollte, im zweiten das Wild in 
dem zunächjt anftogenden Dijtrifte, der doch getvöhnlich hinter dem Rücken der Schüßen 
liegt, falls er noch getrieben werden fol, vor der Zeit beunruhigen und flüchtig machen, 
zumal wenn Laut gegeben wird, was auf der jchweißigen Fährte fait immer, auch 
von folchen Hunden gejchteht, die jonjt gewöhnlich ftumm jagen; im dritten Falle 
endlich ift ein Nachjchiefen des Hundes nicht nötig, weil der Haje unter allen Umz 
jtänden noch einem der nebenstehenden Schüßen anlaufen muß, der ihn entiveder tot 
Ichteßen oder doch beobachten und angeben fann, wo man ihn nach Vollendung des 
Ireibens zu juchen habe. 

Aber eben daraus, daß man nur in wenigen Fällen ohne Nachteil Hunde nach- 
Ichiefen kann, aljo doch hier und da ein nur leicht verivundeter Hafe verloren geht, 
folgt die zweite Regel, daß man nämlich: 

2. in der Mitte des Reviers, two man dorzugsweije für die Erhaltung eines 
guten Wildftandes zu jorgen Hat,”) niemals ohne Schnee nach Hafen treiben jollte, 
da derjelbe das Auffinden des angefchofjenen Wildes jehr erleichtert. | 

Der jchiweißigen Fährte eine, wenn auch nur Fleine Strede weit folgend, fieht 
man bald, ob der Haje Fränfer wird, ob das Schweißen zu= oder abnimmt; ja, es läßt 
jich jogar bejtimmen, welcher Lauf ihm etwa abgejchofjen ift. 

Aller diefer Vorteile entbehrt man aber ohne den „weißen Spürhund‘“, wie 
die alten Säger jehr bezeichnend den Schnee nannten. 

3. Eine weitere Regel ijt die, wenn das Treiben auf ein Stüd Feld, auf eine 
Wieje, Waldblöße oder auch nur auf einen breiten Weg, furz auf irgend eine freie 
Stelle zugeht, die Schügen nicht außen, jondern 30 bis 40 Schritte weit in das 
Treiben hineinzuftellen, weil die tägliche Erfahrung lehrt, daß die Hafen über der- 
gleichen freie Pläge nicht gen laufen, wenn fie auch nichts von den Schüßen wahr- 


*) Zu diefer Mitte des Revier ift aber nicht da8 Innere gefchlofiener großer Walde 
fomplere zu rechnen, wo man nie einen auch nur leiblichen Hafenbeitand erzieht. Man Lafle deshalb 
die — jelten genug eintretende — Gelegenheit, dort einen Hafen zu fchießen, nicht borübergehen; 
legterer wird dann gleichjam alS gefunden mit größerer Befriedigung eingeheimft, ala in einer 
andern Nebiergegend drei jeinesgleichen. 
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genommen haben, vielmehr in der Diekung jelbit auf und abfriechen, bi8 die Treiber 
herbeifommen, dann gewöhnlich eine Weile fich drüden, oder doch ftill fen, und 
ichließlich ganz plöglich zivischen und Hinter diefen zurückgehen. 

Dieje Lilt ift bejonders alten Hafen eigen und jedem erfahrenen Jäger befannt, 
da man oft genug auf freien Ständen jte im nicht geringer Anzahl vor fich Hin und 
her hoppeln fieht, ohne einen einzigen mit dem Schuß erreichen zu können. Befolgt 
man aber die angegebene Regel, indem man jich einen Slintenfchuß weiter als gewöhn- 
lich in den Wald hineintellt, jo darf man des beiten Erfolgs verfichert fein. 

Yoch befjere Gejchäfte machen in jehr dicht bejtockten Yaubholzjchlägen, wo die 
Hajen bekanntlich jehr jchwer vorwärtszubringen find, diejenigen Schüßen, welche 
der freilich jehr reizvollen Hoffnung, einen Fuchs zu fchießen, entfagend, fich an ge 
eignete Pläße, 3. B. da, wo mehrere alte Waldwege oder Pfädchen zujammentreffen, 
hinter die Treiber in die Dieung stellen. 

Ein jolcher Pla gewährt außer der Gelegenheit, mehrmals zu fchießen, dem 
jenigen, der die Sagdfunde aus einem ungleich edlern Gefichtspunfte, al8 dem des 
eivigen Mordens anzujehen gewohnt tjt, der fie vielmehr als eins der ficherjten 
Mittel, die Geheimnifje der tierischen Itatur kennen zu lernen, betrachtet, fait ebenjogut, 
iwie der Morgen» und Abendanftand das Vergnügen, den — ich möchte beinahe jagen 
— Geelenzustand des Hafen zu beobachten. Fürchtete ich nicht, und zwar mit 
Grund, einer Uebertreibung befchuldigt zu werden, jo würde ich mich verfucht fühlen, 
zu gejtehen, daß es mir jedesmal vorgefommen it, als jehe man e3 den jonjt nicht 
eben im Nufe des Nachdentens jtehenden Tieren ordentlich an, wie froh fie jind, fich 
glücklich zwijchen den Treibern durchgejchlichen zu haben. So viel ift wenigjtens gewiß, 
daß man von dem Zustande der Todesangjt und heftigen Furcht, die fich furz zuvor 
noch in allen ihren Bewegungen zeigte und fie bewog, den Wald im jchnelliten Laufe 
zu durcheilen, durchaus nichtS mehr wahrnimmt, fobald jte in Sicherheit zu jein glauben. 
Die vorhergegangene ängftliche Flucht verwandelt fich allmählich in ein langjames, auf 
Nuhe und Umbefangenheit deutendes Hoppeln. Bon Zeit zu Zeit wird noch ein wenig auf 
das ferne Nufen der Treiber gelaufcht, dann hüpfen fie twieder einige Schritte weiter, 
drücken jich wohl auch bisweilen platt nieder auf die Erde oder äÄjen, augenfcheinlich 
nicht aus Hunger, jondern aus Spielerei, etwas altes Gras ab, furz, jie zeigen in ihrem 
ganzen Wejen deutlich, daß fie jich nicht mehr fürchten, daß jte vielmehr glauben, 
die furz zubor noch drohende Gefahr jei nunmehr glücklich überjtanden. Im früherer 
Sugend, wo noch die Schiegwut alles Andre bei mir überwog, habe ich mir freilich zu 
jolchen Betrachtungen feine Zeit genommen; da jah ich in den heranfommenden Tieren 
immer nur toillfommene Todesopfer, allein in jpätern Lebensjahren zögerte ich, in 
jolche Betrachtungen verloren, oft lange mit dem entjcheidenden Schlage und empfand 
bisweilen jogar eine Art von Mitleid, wie e3 mancher meiner verehrten Leer mir 
wohl faum zutrauen dürfte, mit dem armen Lampe, iwelchem jet, wo er jtich voll- 
jtändig in Sicherheit geglaubt, jo unerwartet noch ‚das jüße Leben‘ entrifjen werden 
jollte! — 

Auf den Ertrag eines Waldtreibens nach Hafen hat e8 aljo, wie gejagt, jehr 
bedeutenden Einfluß, wenn nicht nur einige gewandte Schüßen mit den Treibern gehen, 
jondern man auch mitten hinein hier und da einen jtellt; man verwende für leßtern 
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Bivee die Mindergeübten, weil doch die meijten Hajen ganz langjam und vertraut 
heranfommen, ja von Zeit zu Heit jogar figen bleiben, folglich jehr leicht zu treffen 
find. Ueberhaupt gilt bei diefer Art zu jagen die Regel, daß, da der Haje das Licht 
gern meidet, wenn es jein fan, man in der Dieung jtehend, eher drei, als im 
Freien ‚einen jchießt. 

Jtiemand darf, wenn er einen Hafen gejchoffen hat, fich von feinem Stande ent- 
fernen, um denjelben herbeizuholen. Dies würde ebenfo unnötig als jchädlich jein; 
unnötig, weil man, wenn der Hafe tot tft, fein Entlaufen zu fürchten und, wenn er 
nur frank gejchoffen it, feine Hoffnung hat, ihn ohne Hund einzuholen; jchädlich aber 
tt es, weil man nicht nur fich jelbjt, jondern auch den nebenjtehenden Schügen leicht 
ein im Anlaufen begriffenes Wild verfcheuchen und überdies von den Nachbarn, wenn 
fie in folchen Augenblicken gerade jchtegen, leicht getroffen werden fanı. 

E35 wird faum nötig jein, zum Schluffe noch die Regel aufzuftellen, daß bei 
dicht bewachjenen jungen Schlägen oder Iadelholzdicungen, jobald dag Treiben näher 
herangerückt ift, niemand mehr vorwärts jchiegen dürfe, jondern jämtliche Schüßen jtch 
dicht an die Liftere ftellen und, wie bei der Saninchenjagd, nur nach einer, nach der 
Iinfen Seite hin jchiegen müfjen, nachdem das Wild zwifchen ihnen durchgebrochen tt. 
Yıur auf diefe Weife wird jeder Gefahr, einen Treiber oder Schügen zu verlegen, 
gehörig vorgebeugt. — 

Auf Hafen, die, tödlich getroffen, fich noch eine Eleine Stredfe weit fortichleppen 
und liegen bleiben, muß man dann bejonders aufmerffam fein, wenn die Treiber heran: 
fommen,: da diefe fich zum Teil jehr geneigt finden lafjen, einen jolchen Braten ala 
herrenlofe Sache zu betrachten und fogleich zu verbergen. Nach Beendigung jedes 
Treibens werden die erlegten Hafen, nachdem die Zahl notiert tft, entweder jogleich an 
den Ort der Bejtimmung gebracht, oder unter gehöriger Aufficht liegen gelaffen, bis 
noch mehrere Hinzufommen. Doch ift es mitunter finzer und pafjender, fie einjtweilen 
unter die Schügen zu verteilen, deren immer einige gefällig genug find, eine jo geringe 
Mühe, wie die des Tragens bis zum nächjten Stand, zu übernehmen. — 

&5 jet mir vergönnt, hier ein jchlagendes Beilpiel dafür anzuführen, welche 
Folgen daraus entjpringen, wenn die don mir empfohlenen Borfichtsmaßregeln bei 
einem „Feldtreibjagen nicht angewendet werden; ich wohnte einft einem jolchen Feld: 
treibjagen bei, deijfen Ergebnis dadurch um eine bedeutende Anzahl Hafen ver 
mindert jpurde. 

Die Schügen wurden nämlich auch da, wo fie weder durch Gräben, noch Ge- 
büfche und Bäume gedeckt twaren, wo fie aljo, zumal weil Schnee lag, notivendiger- 
tweife jchon von weitem don den Hafen wahrgenommen werden mußten, mit einem 
Hwilchenraum von 90 bis 100 Schritten angejtellt. Die natürliche und unvermeidliche 
Folge diejer weiten Stellung war, daß, mit wenigen Ausnahmen, die anrückenden 
Hafen fait immer in der Mitte Ddurchzubrechen juchten, mithin beide Schüßen weit 
Ichteßen mußten. 

Das war aber noch nicht der einzige Nachteil der Sache, jondern es war auch, 
weil ich der Jagdleiter mit der Anordnung des Treibens bejchäftigte, einem Fremden 
die Anftellung der Schüßen überlaffen, der fie als folche nicht genau genug fannte, 
mithin auch nicht imftande war, ihre Leiftungen richtig zu beurteilen. Daher kam es, 
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daß nicht jelten zwei, drei und noch mehr Schlechte Schüßen nebeneinander zu jtehen 
famen und wenn nun zufälligerr — oder wie man hier wohl jagen dürfte — unglück 
ficherweife diefe gerade jtarken Anlauf Hatten, gereichte das dem Erfolge der Jagd zum 
größten Veachteile, denn es wurde auch — pour comble de malheur, möchte ich beinahe 
jagen — fait durchgängig der Grundfag befolgt, nicht nur den Hafen nicht entgegen- 
zufchießen, fondern fie, wenn fie die Linie pafjtert hatten, viel länger nachzielend, als 
gut tit, nahezu über Schußmweite hinauslaufen zu lafjen. 

Wenn nun der erite Schuß, wie es nur zu oft geichah, ohne die gehoffte Wirkung 
blieb, wurde auch der zweite, nicht felten in ganz unmäßiger Entfernung, noch nach- 
gejendet und fonnte dann, jelbit im glüclichjten Falle, feinen andern Erfolg als eine 
ganz leichte Verivundung haben. Leicht angejchoffene Hafen tragen aber erfahrungs- 
mäßig, wenn auch jcheinbar gefehlt und ganz flüchtig fortlaufend, dennoch gar oft den 
Tod in fich und gehen langjam ein, wenn fte nicht jchon früher und noch lebend den 
Haubvögeln oder Füchjen zur Beute werden. 

Zum Ueberfluß wurde auch jenen Hafen, denen man ihre Berwundung deutlich 
anjehen fonnte, weil fie einen Hinterlauf nachjchleiften, ein Hund nachgejchieft, der dann 
auf dem Nücvwege, ohne auf Auf oder Pfiff zu achten, gewöhnlich feine Beute fallen 
ließ, weil er das Vergnügen, im reife herumzujagen, dem Apportieren vorzog. Und 
jo überzeugte ich mich denn mit Bedauern, daß ich in meinem Kapitel vom Hafen 
mitunter auch tauben Ohren gepredigt Hatte; der Befiber jenes Nagdreviers Tante 
meine Borjchläge recht gut, fand e8 aber nicht der Mühe wert, fie in Anwendung 
zu bringen. 

Am Ende diejes Tages war ich, wenn ich auch meine Anftcht nicht fund gegeben 
habe, der fejten Ueberzeugung, daß, hätte man bei diefer Jagd mein Syftem nicht fo 
ganz und gar beijeite gejeßt, nicht nur 20 bis 30 Hafen mehr gejchofjfen, jondern — 
und diejen Gewinn jchlage ich weit höher an — vielleicht noch ebenjoviele an- 
geichofjene dem Beliger de3 Neviers erhalten worden wären. — — 

Schließlich will ich nicht verfäumen, einige Worte über das Zeichnen‘ des 
Hajen bei der Berwundung hinzuzufügen. Oberflächliche Jäger und Sagpdliebhaber 
iwerden mich vielleicht deswegen der Stleinigfeitsfrämerei bejchuldigen; von wirklichen 
sügern aber habe ich dies nicht zu befürchten, denn diefen it alles wichtig und von 
Wert, jte achten eben auf alles, auch auf Kleinigkeiten, wenn e8 Jagd und Wild betrifft. 

HZunächjt bemerfe ich, daß in falt allen Fällen — Ausnahmen fommen vor, 
jind jedoch jelten — der getroffene Haje mehr oder minder jtark zufammenfchreckt, 
oder ihm don den Schroten Wolle ausgeriffen wird, die auf dem Anjchußplaße oder 
nahe dabei. liegen bleibt. Um jedoch das ‚Zeichnen‘ der getroffenen Hafen beobachten 
zu fönnen, muß man lernen, durch das Feuer zu jehen, das heißt aljo, man muß 
den jo Häufig vorfommenden Fehler, das Auge während des Abfenerns zuzu- 
fneifen, ablegen, denn nur jo ift e8 möglich, das ‚Zeichnen des Wildes beobachten 
zu fünnen. 

Bei Kopfichüffen verendet der Haje gewöhnlich Faft augenblicklich auf dem Anfchuß; 
nicht jelten- jedoch jchnellt ex einigemal heftig in die Höhe, überjchlägt fich dabet und 
verendet dann plößlich. 

Bei andern tödlichen Schüffen, wie bei Herz oder Lungenjchüfjen, bricht der 
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Haje meistens gleich im Feuer zufammen und verendet unter heftigen Zucungen jehr 
bald; nur in feltenen Fällen läuft er wohl noch eine furze Strede, um aber dann 
gleichfalls ganz plößlich zu verenden. 

Bei Weidwundjchüfien jchredt das Hajenwild bejonders heftig zujammen und 
wird dann nicht jelten noch jehr flüchtig. Auf dem Anfchuffe findet man außer Wolle 
auch häufig Teilchen von verdauter Aefung, welche aus dem zerjchofjenen Gejcheide 
mit herausgerijjen wurden. 

Bei Lauffchüffen bricht der Haje nach der Seite zujammen, auf welcher ein Lauf 
zerjchoffen wurde. Bet Serjchmetterung nur eines Laufs werden angejchoffene Hafen 
oft noch ganz bedeutend flüchtig; bet der Flucht jchleudert dann der zerjchoffene Yauf 
hin und her. Wurden jedoch zwei Läufe zerichoffen, jo rutjcht der Franke Hafe oft 
noch eine weite Strede auf der Erde fort. 

Bei Ktrellichüffen ift das Zeichnen ähnlich, wie bei andern Wildarten, denn auch 
das Hafentvild ftinzt bei diefen Schüffen unterm Feuer zufammen, liegt meistens auf 
dem Rücken vie verendet da, erholt fich jedoch fchnell wieder und wird dann jehr flüchtig. 

Bei Streiffchüfen findet man viel Wolle auf dem Anfchußplage, die in ihrer 
ganzen Länge umd oft jogar noch an einem Stückchen Balg hängend herausgerifjen 
jwurde, 


Wir fommen jebt zu einem Punkte, welcher um jo mehr Aufmerfjamteit und 
Sorgfalt erfordert, al3 ich bisher jo viele Mittel angegeben habe, dem Hajengefchlechte 
Abbruch zu thun, denn wenn dies auch nur nach meinen Natjchlägen, alfo auf weid- 
männijche WBeije gefchieht, jo kann der Erfolg doch leicht ein derartiger fein, daß man 
mit Recht jagen kann, es jei des Guten zuviel gefchehen. Man wird leicht erraten, 
twa8 ich meine, nämlich die Hege der Hafen. 

Wie erhalten wir uns einen guten Hajenbeftand und wie bringen wir 
ein heruntergefommenes Revier wieder in die Höhe? 

1. Zunächit jei unjre Thätigkeit darauf gerichtet, das oft ungünftige Verhältnis der 
Gejchlechter, nämlich die Ueberzahl der Nammler gegenüber den Sabhafen, zu befjern, 
wozu uns mancherlei Wege führen. 

enn man jelbjt, worüber jchon früher gejprochen tft, fich nach Möglichkeit die 
Fähigkeit aneignet, den Rammler vom Sabhafen zu unterjcheiden, jo wird man gewiß 
in den zahlreichen Fällen, in denen man die Erlegung eine3 oder weniger Hafen für 
die Befriedigung des eigenen Bedarfs, zum Vergnügen oder zur Ausbildung des Hundes 
beabfichtigt, gern von jener Yertigfeit Gebrauch machen, welche man auch von feinen 
‚sagdbeamten verlangen darf, fall das Nevier gut genug bejegt ift. Denn wenn man 
nur — jozujagen — alle Subeljahre einen Hafen zu Geficht befommt, kann man feine 
Sertigfeit in der Unterfcheidung erlangen. 

Wichtiger ift in diefer Hinficht der Einfluß der Jagdausübung, indem vor allem 
bei der Suchjagd die feiter haltenden Saghafen am leichteften gejchoffen werden; aber 
auch) hierin giebt e3 Unterjchiede, denn je früher im Jahre mit der Suchjagd begonnen 
wird, Ddejto mehr Wahrjcheinlichkeit ift dafür, daß Sabhajen erbeutet werden, welche 
um jo feiter halten, als fie vielleicht noch tragend find oder noch Junge haben, die von 
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ihnen gejäugt werden; in jolchen Fällen it ihre Erlegung noch beflagensiverter und 
erregt den Abjcheu jedes rechtichaffenen Zügers. Wer alfo dennoch einige Hafen auf 
der Suche jchießen till, was unter manchen Berhältniffen die einzige Art it, ihrer 
habhaft zu werden, der übe diefe Jagdart wenigjtens erit von der Mitte des Monats 
Dftober an aus. 


Eine bejonders gefährliche Beriode für Sunghajen und Mutterhafen ift übrigens 
die Zeit der Hühnerjagd. Nicht nur, weil die heutzutage leider jo unendlich große 
Zahl der Sonntagsjäger und Schiefer diefe Öelegenheit benußt, rücjtchts[o8 nach jedem 
herausfahrenden Hafen in Höchjt unmeidmännifcher WBeife mit Hühnerjchrot zu fnallen 
und Dadurch eine große Zahl von Hafen jeden Alters frank gejchoffen wird und ver- 
kümmern muß, jondern hauptjächlich, weil in Begleitung diejer furchtbaren Ytimrode 
— welche in ihrer Erjcheinung und ihrem Benehmen großenteil3 die Parodie des 
Sägers, iwie er jein joll, jtatt diejen jelbjt repräjentieren — metjtens die wunderlichite 
Sorte von Kötern, alle natürlich in ihren Leiftungen unübertrefflich, in großer Zahl 
anzutreffen ift. Dieje aber find gerade jehr Häufig die allergefährlichiten Feinde der 
Sunghäschen, und auch jo manchen gut haltenden Saßhafen ereilt unter den Fängen 
Diejer Sagdiwindbeutel und Firföter das Gefchie. Seder wirkliche Säger weiß, daß 
der Schaden, den alle nicht fejt drejjterten und durchaus hafenreinen Hunde unter den 
fajt immer gut haltenden Sunghafen und Saßhajen anrichten, ein ganz bedeutender tit; 
zur Hühnmerzeit aber, wenn die Felder von den Halnfrüchten bereit3 leer geworden 
ind, Halten fich die Sabhajen und Junghäschen gewöhnlich in Kartoffel, Nüben- und 
andern Feldern auf, die bei der Hühnerjagd am meijten abgejucht werden. 

Sunge und higige Hunde, die noch nicht feit vorjtehen oder jich nicht jofort ab- 
rufen lafjen, Hüte man fich daher, in diefer Zeit zu führen, nicht allein, weil jte diejen 
oder jenen Sunghajen erivürgen fünnten, fondern Hauptjächlich auch deshalb, weil ihnen 
bier zu viel Gelegenheit geboten wird, fich das abjcheuliche und Faum jemals iwieder 
zu unterdrücdende Lalter de PBadens und Abwürgens junger Hafen anzugewöhnen. 
Wenn auch der Hund jchon jo viel Appell hat, auf den jtrengen Zuruf feines Herrn 
da8 Sunghäschen jofort wieder auszulaffen, jo it damit doch wenig geholfen, denn 
meijtens gehen Ddieje zarten Tierchen, jelbjt wenn fie jcheinbar ganz unverleßt davon- 
liefen, durch den Drud des Hundes nach einiger Zeit doch ein.  ° 

Auch auf dem Anftande am Holzrande wird der Sabhafe ivegen jeiner Vertrautheit, 


“ 


280 Der Hafe. 


welche ihn veranlaßt, früher zu Felde zu rücen und weniger zu fichern, leichter exlegt, 
und ich fan nur raten, diefe Sagdart auf gefährdete Grenzen zu bejchränfen, wenn 
man jich nicht auf die erjt erwähnte Fertigkeit in der Unterfcheidung der Geschlechter 
verlaffen fann und — will. 

Sonach kann ich alfo, da von der Jagd mit Braden auf gepflegten Nevieren 
nur ausnahmsweile die Nede jein kann, die Erlegung der Hafen auf der Treibjagd 
al das günftigfte für die Erhaltung der Sabhafen bezeichnen, weil leßtere am meiften 
von den Treibern ich übergehen laffen; aus diefem Grunde ift e8 auch vom Stand- 
punkt der Jagdpflege aus nicht wünjchenswert, wenn die Treiberivehr durch Schüßen 
verjtärft wird. Unternimmt man die Treibjagden nicht bei weichem Wetter, jo werden 
immer noch genug Hafen vorwärtsgehen, und man fann darauf verzichten, nur einer 
Erhöhung der Strede iwegen diejenigen Hafen bejchiegen zu lafjen, welche fich durch 
die, wie ich vorausfeße, hinreichend jtarfe Treiberlinie gedrückt Haben. 

HSuleßt will ich noch erwähnen, daß man auch auf eine mehr kinftliche Art das 
Sejchlechtsverhältnis bejfern kann, nämlich durch Wegfchteßen und Wegfangen über- 
zähliger Rammler und das Zeichnen wieder freizus 
lafjender Sabhajen. 

Meit nennenstwertem Crfolge fünnte das Weg: 
fchießen der Rammler nur in gelinden Wintern erfolgen, 
in denen dor dem gejeßlichen Schluffe der Jagd die 
Hafen bereits zu rammeln beginnen. Wo überhaupt 
ein leidlicher Beitand an Hafen vorhanden tft, wird 
es an jonnigen oder überhaupt milden Tagen dem 
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weshalb auch in jolchen gelinden Wintern der Schluß 

der Jagd von Amts wegen bejchleunigt zu werden pflegt. 

Das Einfangen und Beichnen der Saßhajen, welchen man mit einer jcharfen 
Schere beide Löffel zur Hälfte abjchneidet und die Wundränder, um die Blutung zu 
jtillen, mit Teer oder verdünnter Arnifa bejtreicht, it als mühlam und umftändlich 
zur Erhaltung und Berbefferung des Beitandes nur zu empfehlen bei Vorhandenjein 
eines großen FJagdbezirks oder von gleichgefinnten Nachbarn, welche fich zur Schonung 
der gezeichneten Saßhafen verpflichten. Obgleich diefes Mittel thatjächlich felten an- 
geivendet wird, twill ich doch nicht unterlaffen, zu jagen, daß das Einfangen am ein- 
fachjten und praftischjten mitteljft der font zum Maxderfange angerwendeten hölzernen 
einklappigen Staftenfalle (Fig. 18) gejchieht, welche man in Lücken der Umzäunung von 
Kohlgärten einjchiebt. Der vom Nevierförfter Hartung in Braunfchiveig empfohlene 
gang in Horden (Fig. 19), durch welche ein 2—2,5 m im Quadrat großer Kixrungs- 
plaß eingehegt wird, Hat feine Unbequemlichkeiten; denn wenn auch durch die maufe- 
jallenartigen Eingänge mehrere Hafen nacheinander eintreten und gefangen iverden 
fönnen, jo hat doch das Greifen und Herausnehmen bei der Größe des Annenraums 
und dev notwendig mindeitens 2 m betragenden Höhe der Horden viele Schwierig: . 
feiten. Sch wenigjtens gejtehe, daß ich auf diefe Umftändlichkeiten um fo lieber ver 
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zichte, als ich ohne diejelben genug jchlechte Hajenreviere habe auf guten Stand ge: 
langen jehen. | 

2. In jchlechten Hajenjahren fchränfe man den Abjchuß von Hafen mehr oder weniger 
ein, in allen Jahren aber halte man ihn in Grenzen, welche dem thatfächlichen Bejtand 
an Hafen entiprechen. Selbjtverjtändlich kann es fich bei einer Wildart, welche jo 
Elein ift, dag man die einzelnen Sndividuen cher voneinander umterjcheidet, welche jtch 
ferner, zumal im Walde, den Beobachtungen entzieht und endlich jich viel hin und 
her beivegt, nur um eine ungefähre Schägung des Wildftandes Handeln, welche jich bei 
einem aufmerffamen Sagdperjonale und mittleren Verhältniffen wohl durch Beobachtung 
und Abjpüren gewinnen läßt. Von dem Ergebnis tft in der Art Gebrauch zu machen, 
daß man jagt, es find Halb joviel Hafen übrigzulaffen, als man im nächjten Sabre 
erlegen lafjen till. 

Eine jolche Rechnung fan wohl 
nur für mittlere Berhältnifje auf 
geitellt werden; Beliger von Wald- 
jagden, denen die Jagd auf den ar- 
itoßenden Feldern nicht gehört, fönnen 
nur einen Teil der Hafen, welche 
der Wald beherbergt, als ihren eigenen 
ilditand anjehen und müfjen zus 
frieden fein, wenn fie nur die Hälfte 
der Hafen im Herbit erlangen, welche 
bei Ausgang des Winters vorhanden 
waren; der übrige Teil des Yumwachjes 
erliegt dem beharrlichen nächtlichen 
Anitand, nachdem er bereits von 
dem Augenblice der Eröffnung der 
Sagd an mitteljt der Suche deeimiert 
worden it. Dagegen tjt nicht daran Fig. 19. Horde zum Cinfangen der Hafen. 
zu zweifeln, daß auf größern frucht- 
baren Jagdbezirfen bei gleichzeitiger Vertilgung von Naubzeug und Fütterung im Winter 
der Jagdbejiger mindejtens die dreifache Anzahl in einem Jahre abjchiegen lafjen fann 
von dem Bejtande, welchen er am Schlufje des vorhergehenden zurücließ. Ilber alle 
dieje Berechnungen werden durch ungünftige Witterung über den Haufen geitoßen, und 
wenn jemand bemerkt, wie der gegen Exrhoffen ungünjtige jtrenge Iachiwinter oder um: 
erivartete Rücdjchläge mit Schnee und Kälte nach vorhergegangener gelinder Witterung 
unter den Hafen, den alten wie dem Nachwuchs, aufräumen, dann müßte er wohl ein 
Phantajt oder ein leidenjchaftlicher Schießer jein, wenn er nicht auf den Abjchuß im 
nächiten Winter verzichten iwollte, der ihn der Hoffnung auf Beljerung für längere geit 
berauben müßte. Und doch giebt es immer noch optimijtiiche Naturen, welche Uns 
glaubliches von der jchaffenden Kraft der Itatur erwarten und fich, wenn die Treibjaged 
nicht das erivartete Ergebnis liefert, den enttäufchten Gäjten gegenüber darauf berufen, 
daß doch jonjt diejer Nevierteil jo viel Hafen geliefert habe! 

3. Einer der allerwichtigiten Bunfte und jchwerwiegend für die Er- 
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haltung eines quten Dafenbejtands tft das Füttern der Hafen im jtrengen 
Winter ch jage ausdrüdlich in ftrengen Wintern, demn in den wmärmeren 
Gegenden Deutjchlands, der eigentlichen Heimat der Hafen, it es ihnen gewöhnlich 
nicht fchwer, durch eine mäßige Schneededfe zu ihrer Aejung zu gelangen. Anders in 
den rauheren, d. 5. höheren und nördlicheren Lagen Deutjchlande, in welchen eine 
hohe Schneelage von längerer Dauer die Regel bildet; hier jind die Winter fajt 
immer ftreng, und daher fan hier das Füttern nur in befonders gelinden Wintern 
unterbleiben. 

Diele Fagdbejiger glauben, jchon genug gethan zu haben, wenn fie ihren Hajen 
nur dann Futter fchütten laffen, wenn bei hohen Schneelagen nach eingetretenem Negen- 
oder kurzem Taumetter der Schnee eine Eisfrujte befommen hat. Wenn auch dieje 
Sorgfalt fir das Wild vecht lobenswert it und alle Anerkennung verdient, jo it jte 
doch, ftreng genommen, noch nicht Hinveichend. Solche wohlmeinenden Fagdbejiger 
find nämlich der Anficht, daß die hohe Schneelage allein, alfo ohne Eisfrufte, den 
Hafen nicht viel Schaden zufügen künne, da diefes Wild von Natur genügjam und 
zähe genug fei, um von Baumrinde, Eleinen Zweigen, aus dem Schnee hervorragenden 
Gras, Moos 2c. leben zu können. Das können fie allerdings, aber wie? Sie fommen 
nämlich, wenn fie mit jo jämmerlicher Aejfung lange ihr Leben friften müfjen, derart 
herunter, daß fie im Frühjahr nicht felten an Sranfheiten eingehen, die epidemijch auf 
treten und gerade durch Ddiefe fpärliche und ungefunde Aejfung hervorgerufen jind. 
Ferner werden Hafen, denen im harten Winter regelmäßig Zutter gereicht wird, die 
Dorfgärten wenig oder gar nicht annehmen, aljo dem Schicjale entgehen, dort in 
Schlingen gefangen oder aus dem Fenfter heraus mit dem bäuerlichen Schießprügel 
niedergefnallt zu werden. 3 ift deshalb auch vatfam, die Zutterpläße nahe bei den 
Hafenpäffen, alfo 3. B. an Waldrändern, oder doch immer jo anzulegen, vejp. nad) 
den einzelnen Futterplägen führende Sirrungen jo auszuftreuen, daß alle Hajen, die 
nachts in die Dorfgärten rücen wollen, das ihnen bereitete Futter finden müljen. 
Dasjelbe joll jelbftverftändlich aber an Menge wie an Güte derart fein, daß jie 
nicht daran vorübergehen, und follte wenigjtens teilweife aus Lieblingsäjung bejtehen. — 
Alfo nicht nur Schuß erft dann, wenn der fichere Hungertod droht, jondern frühe Hilfe, 
jobald die Zeit der Entbehrung beginnt! | 

In Nadelholzwaldungen ijt rechtzeitiges Füttern von bejonderer Wichtigkeit, 
denn werden die Hafen durch Hunger zum BVerbeißen der Zweigjpigen, der Rinde und 
Tradeln getrieben, fo Ichwächt fie diefe Aejung derart, daß fie im Frühjahr den Leber: 
gang zur grimen Saat nicht vertragen und jehr zahlreich eingehen. 

Ueber die Futterpläße jagt Oberförfter Gödde in feinem befannten Werke „Die 
Kagd und ihr Betrieb in Deutjchland“: „Eine folche drei Meter im Durchmejjer 
haltende und zwei Meter Hohe Hütte bejteht aus Stangen und Nadelholgreilig oder 
Langftroh. Das flache Dach muß, wenn am untern Ende auch nicht dicht, jo doc) 
bi8 fast ganz an den Boden reichen, weil jonjt auch Naubvögel und namentlich Krähen 
diefelben befuchen und Schaden anrichten würden. Eine andre Deffnung darf eine 
folche Hütte nicht Haben, und wird das Futter in das Innere derjelben dadurch ge- 
bracht, dal; das Neifig oder Stroh des Dachs nur jo viel zerteilt wird, um mit einer 
Hand das Futter Hinembringen zu fünnen. Außerdem wird um diefe Hütten, umd 
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zwar einen halben Meter breit, Futter geftreut, um das Wild anzufivwwen und auf das 
Sutter im Innern derjelben aufmerfjam zu machen. Dieje Hütten find 800 bis 
1000 Meter voneinander entfernt anzulegen, jtetsS vom Schnee frei zu halten und 
mindejtens jeden zweiten Tag genügend mit Zutter zu verjehen. — 

Als Anlagepläge für folhe Hütten empfehlen fich größere Waldblößen und Blößen 
in FeldHölzern, ferner die Waldränder, weil fie hier von den zur Aefung auf die 
Felder rückenden Hafen beffer wahrgenommen werden, endlich Feldheren, Nemifen und 
folche Felder, auf denen Düngerhaufen liegen, weil auch dieje befanntlich von den 
Hafen gern aufgefucht werden. Wenn hier größere Waldblößen als Anlagepläge für 
Fütterungen empfohlen wurden, jo gejchah dies abfichtlich und aus dem Grunde, weil 
auf Heinen, dicht vom Holz umgrenzten Blößen das Wild leicht und unbemertt von 
Raubzeug und Wilddieben bejchlichen werden kann. 

Außer der eben bejchriebenen Fütterungshütte giebt e8 auch andre Arten, 
den Hafen das Futter jo zu reichen, daß es trocden umd genießbar bleibt. Hier und 
da hängt man nämlich im Walde oder im 
Selde an einzeln jtehende Bäume oder für RE 
diefen Zweck in die Erde getriebene Stangen __ Be 
Hafergarben, upinenftroh, Exbsjtrod oder x 
Stleeheu in Kleinen Gebunden an Strob- 
jeilen jo auf, daß es für die Hafen 
bequem erreichbar ift und doch auch jo, 
daß e8 nicht den Schnee berührt und 
dadurch zum Teil verderben fönnte. Aenn 
das Gebund aljo 20—25 cm dom 
Boden entfernt hängt, genügt dies vdoll- | = 
fommen. MUebrigens jet noch bemerkt, dig. 20. Butterpfahl für Hafen. 
daß ich ducch die Praxis dahin gekommen 
bin, zum Binden rejp. zur Befeftigung am Baume 20. nicht mehr Strohjeile zu 
nehmen, jondern Draht oder hanfene Gurte, weil es mir mehrfach begegnete, daß das 
Strohjeil von den Hafen zernagt wurde und jo das ganze Gebund auseinander in 
den Schnee fiel und entweder durch Jeälfe verdarb oder verweht wurde. Weniger 
vorteilhaft find Kleine, hier und da im elde angebrachte Futterraufen; fie verjchneien 
zu leicht, auch wird das Tutter, weil e8 ja nur lofe in der Naufe liegt, zu leicht ver 
teht; dagegen empfehlen fich jwieder mehr folgende andre Fütterungsarten. 

Eritens treibe man auf geeigneten Stellen des Feldes ca. 1 m lange und etwa 
3—4 cm die Pfählchen jo tief in den Boden, daß fie noch etwa 50—60 cm daraus 
hervorragen. Quer über den Kopf diefer Pfähle nagle man eine ca. 1 m lange, etwas 
dünnere und an beiden Enden zugejpißte Stange und jchiebe über die zugejpißten 
Enden diejer horizontal liegenden Stange je ein Gebund Futter jo, daß es nicht den 
Boden berührt und doch von den Hafen leicht erreicht werden kann (fiehe Fig. 20). 

- Die einmal als Futterpläße ausgewählten Punkte des Nevierd halte man feit 
und wechsle nicht damit, jobald die Hafen erjt einmal daran gewöhnt find. E83 empfiehlt 
jich auch, diejelben nicht auf Anhöhen, die dem Winde ausgejegt find, anzulegen, jondern 
lieber an etivas tiefer gelegenen Bunften der Feldmarf, weil fie hier nicht jo leicht 
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verweht werden fünnen und die Hafen befanntlich am liebjten jolche Bunkte auffuchen, 
die unter dem Winde liegen, noch weniger aber in Bertiefungen, wo fie durch zu- 
Jammengetwehten Schnee leicht ganz verjchüttet und unzugänglich werden. 


Sweitens nehme man drei, ca. 11/, m lange und 3 cm dicfe, am untern Ende 
zugejpigte Stangen und jchnüre fie am obern Ende durch Draht jo zufammen, daß 
die amtern zugejpigten Enden, in Yorm eines Dreibeins feit in den Boden hinein- 
gejtect, unten noch ca. 40-50 cm Abjtand voneinander haben. Sebt fcehnürt man 
jich ein Gebund Zutter irgend welcher Art jo, daß es did genug tft, um nicht hin 
und hev zu jchtvanfen, wenn e8 in dem Dreibein herabhängt. Diejes Gebund wird 
mit Draht am obern Ende de8 Gejtell3 befeftigt, muß aber jelbitredend in bequem 
erreichbarer Höhe über dem Boden hängen. Man giebt dem Geftell äußerlich, ungefähr 
bi8 zur Hälfte, einen Mantel von Langftroh, weil dadurch) das Futter gegen Näfje und 
Schnee gefchüßt ift (fiehe 9 Sig. 21); nichts tft Schädlicher für die Hafen al3 nafjes Futter, 
befonders nafjes Stleeheu, fie können e3 
nicht verdauen und gehen daran ein. 
Selbjtredend müfjen alle Futterpläße 
möglichjt fchneefrei gehalten werden, ein 
Dirfenbefen muß deshalb im eviere 
jtetS zur Stelle fein. 

Drittens endlich nehme man eine 
tüchtige Anzahl Stöcde, jpige fie an 
beiden Enden zu und jtedfe auf das eine 
Ende je eine Rübe. Diefe Stöce müfjen 
jo lang jein, daß fie etwa 25—30 cm 
aus dem Schnee hervorragen. An ges 
eigneten Stellen de3 Neviers jtecfe man 
jte num vereinzelt jo in den Schnee oder 
Boden, daß die Nübe den oben an 
gegebenen Abjtand vom Schnee hat. E38 
it dies eine ebenjo einfache wie wohl 
feile Fütterungsart; Nüben dürfen aber in fogenannten Hafenfammern als Beifutter 
zum Naubfutter nicht fehlen, damit dem Körper Feuchtigkeit zugeführt wird. 


Fig. 21. Futterppramide für Hafen. 


Die eben bejchriebenen Arten jind jehr einfach, erfordern nur wenig Koften und 
Arbeit und erhalten das teuere und wertvolle Zuttermaterial bejtens. E38 ift darum 
jehr Falich, wenn Zagdbefiger diefe geringe Mühe jcheuen und das YZutter den Hajen 
einfach unter Gebüsch und Hecken doriverfen, denn hierbei geht jehr viel verloren oder 
verdirbt; verjchneit e8 aber gar, > leidet das Wild denjelben Mangel, als jei e8 gar 
nicht gerikter! torden. 


Ueber die Art des auszulegenden Futter veriveile ich auf das bei der Neh- 
fütterung Angegebene und iwiederhole nur furz, daß an Trodenfutter: Lupinen und 
Erbsitroh, Kleeheu, jowie Hafer und Weizengarben zu empfehlen find, an Waldfutter: 
Steige von Ejpen, Schwarzdorn, Akazien, Weiden und PBappeln. At Grünfutter 
nimmt der Dale vorzugsweile gern Mohrrüben und fait alle Kohlarten, wie Weiß>, 
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Rot und Grünfohl, ferner Stoppel- und Nunfefrüben an, äft auch jehr gern die zu 
diefem HSwed anzubauende Bejenpfrieme, auch Hafenftrauch genannt.“ 

Der Fürftlih Vörwenfteinjche Forjtmeifter Wallenfell3 macht über das Füttern 
des Hajentwildes folgende jehr bemerkenswerte Mitteilung. „Bei uns wird das Klechen 
jo lange gefüttert, al3 e3 nur aufzutreiben ift, und unjre Säger wollen fein andres 
Erjagmittel, weil fie aus Erfahrung wiljen, daß diefes die vorzüglichite Art der Er- 
nährung und Erhaltung ift. Glaubt man mit einiger Beftimmtheit am VBorabende 
eines Tages annehmen zu können, daß in der folgenden Macht Schneefall oder Negen 
eintritt, jo darf an diefem Tage nur fo viel Sleeheu vorgelegt twerden, wie das Wild 
in der Nacht aufnehmen dürfte, ja, man thut befjer, eine geringe Menge auf die Gefahr 
hin vorzulegen, daß ich das Wild nicht ganz jättigen würde, al8 eine große Menge 
hinzuwerfen. Denn ift die Zuttermenge größer al3 das Wild aufzunehmen vermag, jo bleibt 
8 Liegen, wird naß, und der mit der Fütterung betraute Mann, der den nächjten Tag 
fommt, glaubt in jeiner Unkenntnis, daß Hier noch hinreichend Futter vorhanden fei 
und wirft fein trocdenes Heu zu, und darin liegt gerade der Untergang für das Wild, 
welches aus Hunger das nafje Sleehen aufnimmt, aber nicht verdauen fann; man 
hat bei eingegangenem Wilde, welches aufgebrochen wurde, um die Urjache feines Todes 
zu ermitteln, im Magen das zujammengeballte, unverdaute Hei gefunden.“ 

„Dieje Art Fütterung tritt aber nicht immer jogleich nach den erjten Tagen 
eines bedeutenden Schneefall3 und Kälte ein, jondern es erhalten fich Nehe und Hafen 
mindejtens doch acht Tage von dem auf den Grenz: und Hegegräben, längs den Wald- 
rändern vorfommenden Hafenkraut oder Bejenpfrieme (spartium scoparium), welches, 
bei Anlage von derlei Gräben in den Aufwurf untergebracht wird, jedoch mindejtens 
drei Jahre zur vollitändigen Entwiclung, nämlich zur Ausbildung einer Staude bedarf, 
da e3 jehr oft vorfommt, daß der in die Erde gebrachte Same das erjte Jahr gar 
nicht feimt und erjt daS zweite Jahr aufgeht. Bejonders gen bringe ich dns Hafen- 
fraut in die Remijen und fuche, ganze Nemijen davon anzulegen, denn hiexdicch er: 
reiche ich einen doppelten Ziwec. Der Haje findet bei vorfommender Not fogleich 
Kahrung und die Staude giebt einen vortrefflichen Schuß gegen das chädliche Naub- 
zeug, und zwar in weit höherm Grade als die eingeftugten Siefern, Fichten oder 
Laubhölzer. — Ein weit vorzüglicheres und kräftigendes, jedoch auch Koftipieliges Wild- 
futter gewährt die Vorlage von ungedrojchenem Hafer, in defjen Stroh der Haje auch 
ummer etivag trockenes Gras vorfindet, welches er gern nimmt. Am billigiten käme 
die Fütterung durch Borlage von Hafer in Körnern zu ftehen, wenn man nicht mehr 
ausitreut, al8 das Wild für den Tag bedarf, Mäufe und Krähen aber dadurch ab- 
zuhalten jucht, daß man £leine Fleischfugeln, vermifcht mit fein geriebenen Sronäugeln 
(nux vomica) dazu jtreut. Von trocener Nahrung find Erbjen- und Wickenftroh befjer 
als Wiejenheu; legteres it fortgeworfenes Geld und Mühe.” — Hier will ich aber gleich 
hinzufügen, daß neben Hafer und dem gewwig empfehlenswerten Heu der Leguminofen, 
nämlich See, Wicen, Erbjen, Bohnen und Lupinen, iwafjerreiches Futter in Gejtalt 
von Stohl und Rüben oder Möhren geboten werden muß, wenn man bei anhaltenden 
Srojte Verlujten an Wild vorbeugen will. Die Erfahrungen der lebten Jahre haben 
das genügend dargethan. Wenn man vor die Wahl geftellt it, ob man mehr Trocen- 

futter oder mehr wafjerreiche Snollen geben fol, dann wähle man das Iebtere. Die 
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neuerdings aufgejtellte Behauptung, daß auch neben Sinollen jedes Trockenfutter jchädlich 
jei, ijt durch Erfahrungen noch nicht genügend bewiejen. 

Bekanntlich ift der grüne Raps eine Lieblingsäfung der Hafen, Nehe, Nebhühner 
und FJajanen, man fann erjtere damit nicht nur gut überwintern, fondern kann fie 
auch ebenjo, wie dies mit der Peterfilie vorzüglich geht, von weit her beziehen. 
‚sndejjen ijt derjelbe für fich allein eine Höchjt gefährliche Aefung, da er Durchfall er- 
zeugt, an welchem das Hajenwild oft in Mafje eingeht. Um diefem Unbeile zu be- 
gegnen, gilt als bejtes Mittel, auf die Rapsjchläge oder doch in deren Nähe Klecheu 
oder eine der oben mitgeteilten Zutterarten zu bringen. Diefe verjchiedene Aefung 
hebt die jchädliche Wirkung des grünen Napfes auf. 

Dietrich a. d. Winfell jagt in feinem vorzüglichen Werke „Handbuch für Käger“ 
über das Füttern dev Hafen folgendes: „Zur Anlage der Winterfütterung für Hafen 
wähle man Gegenden, vo fich zu diejer Sahreszeit der Haje am liebjten aufhält. Hafer- 
oder Weizenkörner, auf Kleine Häufchen gejtreut, Möhren und Kohl behalten den WVor- 
zug zur Sütterung. Lem diejer Unterhalt aber zu teuer erjcheint, der gebe Kohlitrünfe, 
Erbjenitroh und getrocneten Klee lieber als Heu. Durch die hier vorgefchlagenen Mittel 
wird bei jehr harten Wintern dem Hungertode und dem Austvechjeln in andre Neviere 
ihon jo ziemlich jicher vorgebeugt; legterm aber ganz gewiß, wenn man ihnen täglich 
etwas gefochten Kohl auf dem Felde, im Holze hingegen friich gehauene birfene, ejpene 
oder jchtvarzdornene, 24 Stunden in Häringslafe geweichte Neijer beifügt.“ 

sn neuerer Zeit wird don vielen Jägern der Anbau des Waldkorns, auch Sinne 
oder Kohannisform genannt, als Wildfutter jehr empfohlen, weil diefe Pflanze ohne 
Dung bei geringer Bodenbejtellung gedeiht; man macht einfach nur den Boden wund und 
wirst ven Samen im zeitigen Frühjahr aus. Die Gutsverwaltung zu Endersdorf (Defterz 
reichiich-Schleften) berichtet hierüber j. 3.: „Das jogenannte Waldforn, eine Staudenz= 
roggengattung, wird hier jeit einigen zwanzig Jahren im Tiergarten f£ultiviert. Sein 
Hauptnußen bejteht darin, daß es im zeitigften Frühjahr die allererjte Aefung ift, die 
dem Wilde überhaupt geboten werden fann, denn infolge feiner zweijährigen Dauer 
treibt e8, jobald nur die Schneedeefe verjchivunden ift, aus feinen ftarfen Stauden 
jaftige grüne Triebe, und diefe zarte Aefung wird von dem Wilde mit großer Borliebe 
angenommen. Dasjelbe beivegt fich den ganzen Tag auf folchen mit Waldkorn bebauten 
Holzichlägen und geht falt gar nicht mehr herunter, wodurch allerdings olche Pläße 
bedeutend verjtümmelt werden. edoch jchadet dies dem Korne kaum oder doch nur 
in jehr unbedeutendem Maße, denn infolge der jtarfen Beftocdung erholen fich die 
Pflanzen, jobald das Wild anderweitig genügend Aefung findet und diejelben für einige 
Zeit in Nuhe läßt, jehr bald iwieder, und man erhält dann noch immerhin, in Anz 
betracht der großen Vorteile, welche die Saat dem Wilde gewährte, einen ganz bes 
friedigenden Sörnerertrag. Die Kultur diefer Pflanze macht nicht die geringjten 
Schwierigkeiten und ijt höchit einfach, denn das Waldforn gerät jelbjt auf dem unfrucht- 
barjten Steinboden, jobald nur noch einige Humusbejtandteile darauf vorhanden find. 
sch fan demnach jedem ZTiergartenbefiger aufs wärmjte empfehlen, mit dem Anbau 
de8 Waldkorns. VBerfuche anzustellen, denn gerade in Tiergärten fommt exit fein Haupt: 
wert zur vollen Geltung, bejonders aber wird dies dort der Fall fein, two feine Sy 
mit eimgejchlofjen jind und überhaupt Mangel an Aefungspläßen ist.“ 
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Da die Anlage von Wildremifen in engem Zujfammenhange mit den Wild» 
fütterungen jteht und don hohem Werte für die Erhaltung der Zagd tit, je Schließlich 
auch hierüber noch einiges beigefügt. 

Zunächjt fei die Warnung vorausgejchiet, Fünftliche oder natürliche Nemijen an- 
zulegen, wenn man es fich nicht gleichzeitig zur jtrengjten Pflicht gemacht hat, dem 
Kaubzeuge, den Wilddieben und Schlingenftellern auf jede mögliche Art nachzuftellen, 
denn Sonst find die Remijen nur verderblich und gemwiljermaßen gedecte und wohl- 
bejegte Tafeln für zweibeiniges und vierläufiges Kaubzeug, da e8 jehr natürlich it, 
daß beide mit Borliebe dort revieren werden, wo das meijte Wild zu finden tft. Vom 
Raubzeug fann eigentlich nur das Haarraubwild gefährlich werden, aber auch ganz 
bedeutend, während Raubvögel dagegen jehr viel weniger zu fürchten find. 

Suerit jei nun erörtert, wo man am beiten Nemijen anlegt, ferner, wie man jte 
anlegt und welches Material man hierzu benußt. 

Der geeignetjte Anlagepunft ift immer die Mitte des agdreviers; nahe den 
Grenzen Remijen herzuftellen, empfiehlt fich nur dann, wenn man das Glüc hat, gleich- 
gefinnte Nachbarn zu haben, welche die Sagdpflege hoch Halten und jelbjt ausüben. 
Natürlic” müfjen auch jolche Orte gewählt werden, an denen die Kremijen für den 
wirtjchaftlichen Betrieb am wenigjten jtörend find, wo fie daher dauernd verbleiben 
fünnen. Es giebt ja aber jo häufig öde, mehr oder weniger unfruchtbare Bläße auf 
größern Ievieren, die wirtjchaftlich anzubauen fich wenig oder gar nicht lohnen würde, 
die aljo hierzu die geeignetjte Verwertung finden. Ferner empfiehlt fich die Nähe von 
Wafjer, befonders von jolchen Gewäfjern, die Zufluß von warmen Uuellen und daher 
vom Eije frei bleibende Stellen am Ufer haben. Cnolich jehe man bei der Auswahl 
der Bunfte, auf denen Nemijen angelegt werden jollen, auch befonders auf Ruhe, wähle 
daher jolche, die möglichjt wenig beunruhigt und aufgejucht werden, und vermeide die 
Nähe von belebten Straßen und menschlichen Niederlafjungen. 

Das „Wie der Anlage tft ganz davon abhängig, ob die Nemije nur dem Kleinen 
Wilde oder auch den Nehen Schuß bieten joll, und ob man auch die Hühnerjagd darin 
ausüben will oder nicht, denn gerade die Hühner Halten fich mit Vorliebe darin auf, 
jedenfalls nehmen jte die Remifen gern an, jotie fie beunruhigt werden. Im erjten 
Salle genügt jchon O,1 bis 0,2 ha, ja es tft jchon jede ein paar Ar große, in eine 
Schußremije verivandelte Sanpjtelle des Aeviers von großer Wichtigkeit; je mehr 
Nemijen, dejto bejjer, mögen jte auch nur von ganz geringem Umfange fein. Sollen 
fie dagegen auch dem Nehwilde als Schuß und Aufenthalt dienen, jo müfjen jie natürlich 
umfangreicher und mindeitens 1 bi$ 2 ha groß fein. ede größere, zur Anlage einer 
Hemije ausgewählte Fläche wird rings mit einem ziemlich tiefen und breiten Graben 
umzogen. Die ausgejchachtete Erde wird nach der innern Seite der NRemije als Wall 
aufgeworfen und mit Bejenpfrieme möglichjt dicht bejäüet, damit auf Ddiefe Weile ein 
Schuß gegen das etwa eindringende Vieh und gleichzeitig eine bei Hafen und Nehen 
jehr beliebte Aejung gejchaffen wird. Niemals dürfen einzelne höhere Bäume in einer 
Nemije geduldet werden, weil befanntlich alle Raubvögel gern auf freiftehende Bäume 
aufhafen, aljo nur dadurch angezogen würden. Das Gebüjch, mit welchen die Itemife 
beitanden ift, muß gefappt und unter der Schere gehalten werden, damit e3 jich nach. 
oben recht jchließt und jtarf beäjtet. Wo Graswuchs fehlt, juche man diejen durch, 
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langwerdende Grasarten zu erzeugen, weil.gerade das lange Gras dem Stleinilde und 
den Jungen den meiften Schuß gewährt und hier auch mit Vorliebe die Brut und 
Sebpläße ausgewählt werden. 

Um gegen Wilddiebe und Schlingenfteller einen Schuß zu jchaffen, wird Die 
Errichtung einer Kleinen Strohhütte in der Mitte der Nemije empfohlen, die als Wach- 
hütte von einem Schußbeamten zeitiveife benugt wird. Auch unbejegt wird dieje darum 
jtetS ein vortreffliches Abjchreeungsmittel fein, weil die Wildfrevler niemals wiljen können, 
ob fie bejeßt it oder nicht. 

Was endlich die Frage betrifft, welches Material am beiten zur Bepflanzung 
der Nemifen zu nehmen ift, jo erfüllen in der Hauptfache nur die Nadelhölzer ihren 
Bed, denn alle andern Holzarten, die nur im Sommer durch ihre Belaubung dicht 
werden, verfehlen denjelben infofern vollfommen, al8 ja die Nemijen gerade im Winter 
Schuß bieten jollen, denn im Sommer fehlt e5 dem Wilde daran nirgends, jelbit nicht 
auf Feldimarfen, die an Strauchwerf gänzlich arm jmd. Bon den nur im Sommer 
grünen Sträuchern find allein Schwarz und Weißdorn, jowie die Brombeere ebenfalls 
nüßlich zu verwenden, weil dieje durch ihre Dornen und Stacheln etwas mehr jchüßen, 
indejjen follten auch fie nur hier und da unter das Nadelholz eingefprengt werden, 
jodaß nicht die ganze Ntemife daraus bejteht. Alm beiten dienen zur Bepflanzung 
Kiefern, Fichten, Tannen und Wacholder, doch lafje man jte nicht höher werden, als 
etwa 1—11/, m. Sn neuerer Zeit werden Mais, Topinambur, jogenannter Kuhfohl, 
dann eine Art Erdäpfel (Helianthus tuberosus) häufig zu Itemijen verwendet umd 
haben fich auch als durchaus geeignet bewährt. 

Hören wir num auch noch einige andre maßgebende Stimmen über die Anlage 
von Wildremifen. So jagt Oberförjter Gödde: „St der Boden jehr jandig und 
unfruchtbar, dann muß in die möglichjt breit und tief anzulegenden Pflanzlöcher bejjerer 
Boden bejchafft und die Pflanzen mit einem großen Ballen alter Erde verpflanzt iverden. 
Wird eine folche Pilanzung jpät im Frühjahr oder gar im Sommer ausgeführt und 
ift die Bodenfeuchtigkeit nicht hinveichend, dann müfjen, um das Gelingen der Arbeit 
mehr zu fichern, die Pflanzen nicht allein tüchtig angeichlemmt, jondern während der 
warmen und trodenen Witterung in den eriten vier XBochen auch mehreremal jtarf 
begofjen werden. Dach zivei Jahren fönnen die jo behandelten ältern Pflanzen bei 
1 bis 1!/, m Höhe fchon geföpft werden, wodurch diejelben die Aejte mehr ausbreiten, 
und die Pflanzung al3 vollitändig beendet zu betrachten tft. In diefer Höhe, d. D. Dei 
1!/, m Stammböhe, muß die Nemife durch HSinwegnahme der fich jtet3 twieder erfeßenden 
Längentriebe erhalten werden, wenn der Zweck der Anlage erreicht werden foll.“ 

Dberforjtmeifter von PBannemwiß teilt über den vorhin erwähnten Erdapfel 
(Helianthus tuberosus) folgendes mit: ,‚&& giebt ein Sinollengewächs, den Erdapfel 
(Helianthus tuberosus), welches mit geringem Boden vorlieb nimmt, ausdauernd tjt 
und 1,20, 1,50 bis 1,50 m hohe Stengel treibt, welche mit der befannten Sonnen- 
oje im Habitus große Aehnlichfeit haben. Man jucht nun in der Feldmarf, wo man 
die Anlage von Nemijen beabfichtigt, geeignete Punkte dazu aus, 3. B. in der Nähe 
bon Wajjer, entfernt von Straßen, Wegen oder jonjt belebten Orten, wo das 
Beitehen der Nemije dem landiwirtjchaftlichen Betriebe nicht jtörend entgegentritt. Die 
Anipruchslofigkeit der Erdäpfel gejtattet dabei, daß die Wahl des Orts auch jolche 
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Stellen treffen fann, welche den Bau von Getreide und andern Feldfrüchten nicht 
ionderlich lohnen. &3 find jedoch auch Punkte zu wählen, wo die Nemije jtets oder 
doch längere Jahre ftehen bleiben kann, teils weil die Exrdäpfel ausdauernd find, teils 
damit fi das Wild an diefe Orte Hingewöhne. Hat man num die Stelle, wo Die 
Anlage erfolgen joll, ausgefucht und feitgeftellt, jo legt man im Jrühjahre die Knollen 
der Erdäpfel in entjprechender Entfernung von 45 bis 90 cm derart in die Erde, tie 
dieg mit den Kartoffeln gejchieht. Daß hier feine Schweine hinkommen dürfen und 
die beitocte Fläche vor Betreten, Behüten uf. gejchüßt werden muß, bedarf wohl 
Diezel, Achte Auflage. 19 
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faum einer bejondern Erwähnung. Die Größe der Fläche beitimmt fich jelbit- 
vedend Durch die Dertlichfeit und das vorliegende Bedürfnis, bald genügen 6 bis 


12 Ar, bald wird die Berwendung von 24 Ar (= 1 Morg.) afoderlih, & 


lafjen fich hierüber feine wmeitern Vorjchriften erteilen, al3 daß eine geringere Fläche 
al8 6 Ar dem Hivede faum entjpricht. Wenn die Erdäpfel aufgegangen find, 
hat man durchaus nichts weiter zu thun, als fie ruhig und ungejtört fortwachjen 
zu lafjen. Im Laufe de8 Sommers zieht fi) dann jchon das Wild zuimeilen in 
diefe durch die hohen, blattreichen Stengel gejchüßten, fühlen Gebüjche. Stommt der 
Herbjt heran, wo. die legten Hafers, Heideforn- und Sartoffelfelder abgeerntet und Fahl 
werden, 3 dem Wilde daher an Berjtecken fehlt, dann werden Ddiefe NRemijen vom 
Wilde emfig bejucht und bevölkert; namentlich ziehen die Rebhühner fich gerne dahin. 
Mit heranrüdendem Winter werden teild durch Wind, teil$ durch Schnee die über: 
reifen Stengel gefnieft und gebrochen; jelten aber legen jte fich ganz um, jondern 
(ehnen fich bei dem dichten Stande der Stauden nur untereinander an, jodaß unten 
am Boden ftet8 ein mehr oder minder offener Raum vorhanden bleibt, worin fich das 
Wild stecken und Schuß finden fann. Will oder muß man Fütterungen im Winter 
vornehmen, jo 1jt e3 jehr zwecmäßig, diejelben in unmittelbarer Nähe der Helianthuss 
Hemijen anzulegen, da dann das Wild, nachdem e3 die Futterpläße geleert hat, fich 
lofort wieder in das nahe DBerjtel zurüdziehen fann. Tritt das Frühjahr ein, jo 
räumt man zeitig die Stengel don der Nemije ab und verwendet fie, da fie jtarf und 
holzig find, zu leichter Yeuerung, nachdem die daran noch verbliebenen Blätter vom 
Rind» und Schafvieh. abgefreffen worden find, denn deren Genuß ijt denjelben jehr 
willfommen. Nach erfolgter Abräumung nimmt man einen Teil der Knollen aus der 
Erde md läßt nur jo viel darin, daß dadurch die Wiederbejtodung der Fläche erzielt 
wird. ES it jchon öfter der Fall gewwejen, daß die Zahl der Sinollen jo groß war, 
daß man *, bi8 5/, derjelben herausnehmen und anderweit verivenden fonnte. Dieje 
Stnollen jmd ein vortreffliches Futter für Rindvieh und Schweine und helfen gerade 
zu einer Zeit au, wo andre Vorräte jchon jehr aufgezehrt jind. Auch als Gemüje 
fönnen Dieje Stnollen verjpeift werden und geben vornehmlich der Rindsbrühjuppe 
einen jehr aromatischen Gejchmad. Die ausgehadte Nemifefläche überläßt man lediglich 
jich jelbjt, ohne weitere Pflege, weil fie jich durch die in der Erde belafjenen Knollen 
von jelbjt wieder bejtoct. Auf jolche Weije kann fie viele Sahre fortdauern.“ — 
Bon Herin Dr. Baldamus aus Koburg wird über die jog. „fliegenden Hafen 
remijen“ folgende- jehr bemerkenswerte Mitteilung gemacht: „Die gewöhnlich aus mehr 
oder minder dichtem Unterholz und Gejtrüpp Dejtehenden Nemtien haben den Nachteil, 
daß Ttch auch allerhand laufendes und fliegendes Raubzeug anfiedelt, Schuß jucht oder 
diejelben, bejonders im Winter, al3 guten Beuteplag, als fichern Jagdgrund in Belik. 
nimmt. (Sehr wahr! Deshalb, wie jchon im Anfange diejfes Abjchnitt3 gejagt: 
„emijen nur dann, wenn man e3 fich gleichzeitig zur jtrengjten Pflicht gemacht hat, 
dem Naubzeuge, den Wilddieben ıumd Schlingenftellern auf jede mögliche Art nachs 
zuftellen‘!) Anjtatt diefer Holzremijen hat nun Graf von Schweini einzelne mit 
Mais bepflanzte Parzellen in jeinen Nevieren famt den Kolben jtehen lafjen, welche 
im Winter hinreichenden Schuß und zugleich eine den Hühnern und Hafen ehr er= 
wünjchte Nahrung in den Maisförnern bieten, während fie dem NRaubzeuge jedenfalls. 
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geringere Anfiedlungsgelegenheit gewähren, da der Acer frei von Rafen und Gras: 
wuchs it, die trodnen, rajchelnden Blätter und die Halme de3 Meaifes zugleich 
aber auch dem revierenden und jchmarogenden Naubzeug unangenehmer und un- 
bequemer jein dürften, als das Strauchtwerf der Holzremifen. Außerdem bieten diefe 
„liegenden‘ Itemijen die Gelegenheit, jie alljährlich wechjeln und ohne Mühe dahin 
verlegen zu können, wo man fie aus irgend welchen jagdlichen oder fonftigen Gründen 
zu haben wünscht.‘ 

4. Nicht minder wichtig als das jochen bejprochene Füttern der Hafen 
im Winter ijt für die Erhaltung eines guten Hajenbeftandes der energifche 
Kampf gegen die Wildfrevler, bejfonders aber die Bertilgung des Naub- 
zeug8 aller Art. 

Unausgejegte Wachjamfeit während des ganzen Jahres, jowie energifches und 
rüchjichtslojes Vorgehen bei der Entdekung der Frevler find die einzigen Mittel, dem 
zweibeinigen Raubzeuge erfolgreich entgegenzutreten. in jchleichendes und darum um 
jo gefährlicheres Gift ift die Schlingenftellerei, dieje jchändlichite und verderblichite 
sagdpeit, welche jajt überall in erjtaunlicher Blüte fteht und viel fchwerer zu be- 
fümpfen und zu unterdrücen it, als die Wilddieberei mit der Flinte; die Schlingen- 
itelfer treiben ja ihr jchändliches Gewerbe, ähnlich dem fchleichenden Raubwilde, gewöhn- 
lich zur Nachtzeit oder in der Morgen» und Abenddämmerung. Die recht fleißige 
Ausübung des Morgen» und Abend » Anjtands und die unausgejeßte Neviftion der 
Hajenpäjje jmd die geeignetiten Mittel, dieje Kalamität, wenn auch nicht immer zu 
unterdrücken, jo doch auf einen möglichjt geringen Grad zurücdzuführen. Hat man eine 
Schlinge gefunden, jo bringe man das Opfer, einen Hafen zu jchießen, um ihn in 
recht natürlicher Lage, jo al8 wenn er ich gefangen hätte, in der Schlinge zu be= 
fejtigen, und lege jich nun in den Hinterhalt, um den Frevler auf frischer That ab- 
zufafjen. Gefangene Hafen wird man jelbjtredend nicht auslöfen, jondern, qut verborgen, 
abwarten, bis der Wilddieb fommt, um feine Schlingen nachzujehen. Im Winter bei 
hohen Schneelagen und Zuttermangel habe man bejonders ein wachjfames Auge auf die 
Umzäunungen der Dorfgärten, da leßtere befanntlich in der Zeit der Not von den Hafen 
gern aufgejucht werden, die Lücen in den Umzäunungen aber dem Wilddiebe die be- 
quemjte und jicherjte Gelegenheit bieten, fein jchändliches Gewerbe mit großem Erfolge 
zu treiben. Schlecht beaufjichtigte Reviere oder jolche, die nur zur Jagdzeit vom Befiter 
bejucht werden, fünnen niemals gut fein oder doch nicht annähernd dem Befiger das 
bieten, was je bei jtrenger Beauflichtigung ihm bieten würden, denn auf allen diefen 
blüht die Schlingenftellerei und Wilddieberei in frechiter Weife. Allen Zagdpächtern, die 
nicht in der Lage find, einen zuverläffigen und energijchen Schußbeamten zu Halten, 
jet hiermit der Nat gegeben, iwenigjtens den Feldhütern und den ordentlichen Dorf 
bevohnern Prämien für die Anzeigen von Wilddieben zugufichern, denn die Hierfür 
ausgeworfenen Gelder find wahrlich gut angelegt und verzinjen fich durch befjere Jagd» 
ergebnifje reichlich. Erfahrungsmäßig jmd Hirten, jo unjchuldig und harmlos fie auch 
oft erjcheinen mögen, nicht jelten die allergefährlichiten Wilddiebe, denn es giebt unter 
ihnen einzelne, die fich mit der Schlingenftellerei, als zu gefährlich, gar nicht befafen, 
die eS aber durch fortgejeßte Hebung fo weit gebracht Haben, mit erftaunlicher Sicherheit 
ihren StoE nach den im Lager figenden Hafen zu jchleudern, und nur höchjt felten 
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einen Fehlvurf thun, oder die ihre Hunde darauf abgerichtet haben, gut haltende Hafen 
zu befchleichen und zu würgen. Mir jelbft tft ein Fall befannt, two es nad) unfäglicher 
Mühe endlich gelang, einen folchen Stockjchügen der Hundertfältig verdienten Strafe zu 
unterziehen; nach eigenem Gejtändnifje und nach Ausjage don Zeugen hatte diejer 
Biedermann während der ganzen Sebperiode fajt täglich einen Junghafen rejp. einen 
Sabhajen mit nach Haufe gebracht. 

Gegen zweibeiniges Naubzeug, Aasjägerei und Jagdfehinderei jchügt uns das 
Sefeß, und es fteht zu Hoffen, daß eine weije Gejeßgebung diefen Schuß noch ver- 
mehren wird. Meberdies gejchieht zur Freude aller wirklichen Jäger in neuerer Zeit 
ichr viel zum Schuge der Jagd durch das jegensvolle und energilche Wirken des 
„Allgemeinen deutjchen Jagdfchug-Vereins“. Gegen vierläufiges und fliegendes Naub- 
zeug aber giebt e& feinen Gejegesparagraphen, hier heißt es nur: „Su Dir jelbit!“ 
Sifen und Blei, unverdrofjene Mühe und niemals ermüdende Ausdauer thun e3 hier 
allein, dafür hat man aber auch neben dem Getwinn unendlich viel Sreude und be- 
Sonders die große Genugthuung, den eigenen Wildjtand jih von Jahr zu Sahr ver- 
mehren zu jeden. Um dies jedoch zu erreichen, muß dev Jagdbejiger zu jeder „Jahres 
zeit — und nicht etwa, wie e8 jo viele tyun, nur während der eigentlichen Sangperiode 
im Winter — eifrigst beftrebt fein, das Raubzeug mit allen Kräften und Meitteln zu 
befämpfen und möglichjt auf ein Geringes zu vermindern. 

Des Hafen Feinde in der Tierwelt find Legionen, denn „alles, alles will ihn 
treffen“ fingt Wildungen mit Necht. Nicht nur das eigentliche Raubzeug, laufendes 
und fliegendes, jtellt ifm umausgefeßt nach, jondern auch Raben und Krähen, ja jelbit 
der jo zu Umnvecht feinen Heiligenfchein tragende, jo wenig harmloje Berwirklicher zarter 
MWünfche, der Storch, ift fein bitterer Yeind. Jeder Fäger weiß, daß der Stord) ein 
höchit gefährlicher und arger Räuber tft, der feine Schonung verdient und nicht bejjer 
al8 jeder Fuchs und jeder Naubvogel behandelt werden müßte, denn außer einer 
großen Menge als Infektenvertilger überaus nüglicher Sröjche und Schlangen raubt 
er Zunghäschen und junge Nebhühner in ganz bedeutender Zahl, er jchadet aljo 
der Jagd ganz gewaltig. Wenn ich auch weiß, mit diefer Behauptung viele Wider- 
facher zu finden, wahr ift fie darum doch. Man gebe fich nur einmal die Mühe, 
den Storch genau zu beobachten, bejonders wenn er Junge hat, und man twird Dieje 
Behauptung über die gefährlichen Leiftungen diejes langbeinigen Kinderfreumdes voll be- 
jwahrheitet, ja noch übertroffen finden. 

Leider it die Raubzeugvertilgung noch immer mehr oder weniger Stieffind der 
Tägerei geblieben, jo wichtig auch jene für ein gutes Gedeihen der Wildbahnen it. 
Diefe Wichtigkeit wird allzufehr unterjchägt, die Mühe und Schwierigkeiten im Zange 
aber werden nur allzufehr überjchägt. Wer fich erjt im Zange ein wenig eingearbeitet 
hat — und dies gejchieht mit Hilfe von guten Yangwerkzeugen jehr leicht — wird 
bald dasjelbe Vergnügen daran haben, wie an der Ausübung der Jagd mit Flinte 
und Hund, dor allem aber werden fich die jegensreichen Folgen durch Vermehrung des 
Wilditandes Sehr bald bemerflich machen, und dies wird jeden jorgjamen Jäger zu 
neuem &ifer anjpornen. | 

Yrun giebt e8 aber, jelbit unter den Jagd- und Forjtbeamten, jehr viele, Die 
faft nichts, oder doch nur höchjt Schülerhaftes im Fange leiften, ja, e8 giebt Sachleute, 
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die nicht einmal verjtehen, mit den gebräuchlichjten Zangwerkzeugen umzugehen. Dies 
jenigen aber, die mehr oder minder gut im Fange eingeübt find, betrachten denjelben 
faft immer lediglich als Eriverbsquelle, ohne dabei in erjter Linie an das Wohl und 
Gedeihen ihres Wildes zu denken. Diefe werden daher auch nur dann den Fang aus 
üben, wenn ihnen durch den Wert des Balgs der größte Nugen evwächjt, fie werden 
aljo lediglich im Winter fangen, ganz unbefümmert darum, ob das Naubzeug, be 
jonders aber Freund Reinete, für fi und feine jtetS Hungrige Sippe während der 
übrigen Zeit munter unter dem Slleinwilde aufräumt. Dies tft num ein Punkt, an 
welchem alle Sagdbejtger den Hebel zur Bejjerung des Wildjtandes anjegen können, 
aber wie viele lafjen ich gerade hier Unterlafjungsjfünden zu jchulden kommen! Ent 
weder überlaffen fie ihren Beamten das Naubzeug aller Art ganz und gar als Veben- 
einnahme, ohne jede Uebertwachung, oder jte lafjen fich das Raubzeug abliefern und ge 
währen dafür Eontraftlich feitgejegte Schußgelder, die im Winter bei dem höhern 
Werte des Pelzes auch höher find, al im Frühjahr, Sommer oder Herbjt. Beides 
ift aber entjchieden falfch und für den Wildftand Höchjt nachteilig; denn jedermann 
wird e3 natürlich und auch entjchuldbar finden, wenn der Schugbeamte fajt immer 
nur Winterbälge abliefert, im Sommer aber jein Raubzeug zärtlich und jorgjam hütet, 
um im Winter eine möglichjt Hohe Einnahme zu erzielen. Wer wird ihm Dies im 
Grunde auch verdenfen wollen? Nein, der Zagdherr fage, alles Raubzeug gehört mir 
und twird mir abgeliefert, ich gebe ein gutes Schußgeld, ob Winter oder Sommer, ob 
im Mutterleibe oder voliwüchlig, das Schußgeld bleibt immer dasjelbe; für den Fuchs, 
mag er num fein wie er will, mag «3 fein, wann e8 will, immer 3 Mark. Lenn 
dDiefe Ausgabe auch für den Augenblict hoch erjcheint, jie wird fich doch jehr bald aus- 
gleichen, ja jte wird fich durch erhöhtes Vergnügen und durch erhöhte Ergebnifje bei 
den Treibjagden reichlich bezahlt machen. Möchte doch allgemein das Nichtige diejer 
Anficht anerfannt werden und zur Nachfolge auffordern. 

Um zum Schluß noch denjenigen entgegenzufommen, welche in das Mode getvordene 
Gejchrei über Wildjchaden einjtimmen, jo glaube ich, hier noch einige Bemerkungen 
über diejenigen Schußgmittel beifügen zu müffen, welche man anwendet, um den Hafen 
das oft Höchit läjtige Schälen der jungen Objtbäume 2c. und dag Beäjen junger Kohl: 
und Nübenpflanzen unmöglich zu machen. 

Um die jungen Objtbäume gegen Diebjtahl zu fichern, wurde auf ein Mittel 
gedacht, jie mit einer Mafje anzuftreichen, die von der Witterung nicht abgejpült und 
dem Baume nicht jchädlich werden fonnte. Dies gab DVeranlafjung im Fürjtentum 
Anhalt-Köthen, wo das Nußholz nur jelten ift, auch die Eichen an den IVegen anzus 
jtreichen, um fie gegen Diebjtahl zu jichern, dabei nahm man dann gewahr, daß diejelben 
auch vom Hajenbiß ganz frei blieben. 

Das Mittel ift folgendes: Man nehme Y/, kg gemeinen Wagenteer, rühre darunter 
ein 1/, bis !/, kg roten Bolus, gelbe Erde oder Kreide, mache eS zu feinem WBulver 
und bejtreiche mitteljt eines Pinjels damit die jungen Objtbäume 1 bis 11, m hoch 
von der Erde. Im Frühjahr und Sommer trodnet der Anjtrich in wenigen Tagen, 
im feuchten Herbit und Winter aber wird er unter 3 oder 4 Wochen nicht trodfnen. 
— Gepflanzte Ejchen, welche nicht angejtrichen waren, wurden vom Hafen bejchädigt, 
aber die angejtrichenen blieben alle unverjehrt. 
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Diefer Anftrich wurde auch bei Objtbäumen angewandt. Der Hunger hatte die 
Hajen gereizt, in die Ninde zu beigen, aber mit dem Einbiß waren fie zufrieden ge- 
wejen und hatten die Koft verachtet. Der Anftrich jchadet durchaus nicht, was aus 
vieljährigen Beobachtungen eriwiefen ift, und felbjt nach 10—15 Jahren findet man 
noch Spuren desjelben an der Rinde. 

Diejes Mittel wird namentlich deshalb hier angeführt, weil e3 hier und da Obit- 
züchter giebt, welche Schadenerfaß verlangen, wenn bei hohem Schnee die Hafen ihre 
Dbjtbäume angreifen, während diefe doch mit geringer Mühe durch Umtoieklung mit 
Dornen oder Stroh ufw. oder auch durch den ganz wohlfeilen Anftrich einer Auflöfung 
von s. v. Menjchenfot vollfommen hätten gejchüßt werden fünnen, wenn e8 dem Be- 
jiger toirflich ent gewwejen wäre, dad Wild davon abzuhalten. 

Ein ftarfer Anftrich mit einer vecht diefen Mifchung von Lehm und Siede (Häckjel) 
in ca. 1—11/, m Höhe jchüßt die jungen Obftbäume nicht nur gegen das Schälen der 
Hafen vollfommen, jondern ift auch ein vortreffliches Mittel, die Bäume vor Froft- 
Ichaden zu beivahren. Ferner: 

Dan nehme gejpaltene Weiden oder Birfenzweige, mijche jhlechtes, aber zer- 
viebenes Schießpulver mit Schweinefett oder Talg, beides zu gleichen Teilen, bejtreiche 
mit diefer Mifchung recht die die biegfamen Stäbchen und ftecfe diejelben, als Reifchen 
gebogen, rings um den Objtbaum vejp. um die Baumjchule. Diejes jehr einfache 
Mittel giebt einen vortrefflichen Schuß, denn alle Hafen machen ficher davor Kehrt. 
se nach Bedürfnis, etwa nach 4—6 Wochen, erneuere man den Anftrich. 

Ein andrer guter Anjtrich ijt eine Mifchung von 3 Teilen Kalt und 2 Teilen 
friichem Schornfteinwuß. Hiermit die Stämme beftrichen, giebt vollfommenen Schuß. 
och ficherer und auch dauernder wird diejes Schugmittel, wenn man obiger Mifchung 
etiwas asa foetida (Teufelsdred) zujebt. 

Alle diefe Schußmittel durch Anftrich müfjen jchon im Oktober gemacht und von 
Hgeit zu Zeit erneuert werden. Das ficherfte, dauerhaftefte und auch billigite Schuß- 
mittel bleibt aber immer die Umfleidung der Stämme mit Dornreifig, weil diejes, 
einmal gut befejtigt, jahrelang hält, und man nur nötig hat, alle Jahre vor Beginn 
des Winters die Dornbekleidungen nachzufehen und ettva oder gewordene wieder 
feitzufchnüren. Weniger praftifch find die Umkleidungen mit Rohr oder Stroh, weil 
beide von den Hafen leicht durchnagt werden und deshalb nicht durchaus fichern Schuß 
gewähren. 

Ein von Dietrich a. d. Winfell empfohlenes Schußmittel ijt folgendes: „Man 
jtedt rings um die Objtbäume Holzjtangen, an denen Fleifch geväuchert wurde, je 20 
bis 30 Schritt auseinander. Diejes Mittel fchüßt auch Kohl und 'andre Selinge auf 
den Hedern vor Hajenfraß.“ 

Alle obenangeführten Schußmittel, iwelche durch einen unangenehmen Geruch ihren 
Hwec erfüllen jollen, fann man auch zum Schuge von jungen Kohl- und Rüben- 
pflanzungen verwerten. Man bejtreiche dann nur mit einer diefer Mifchungen eine 
grögere Zahl Holzjtäbchen und jtecke diefe in gewiffen Abftänden rings um die Beete. 

Ein andres Mittel, welches mit ausgezeichnetem Erfolge angewendet wurde, ift 
folgendes: Ausgehöhlte, 30—40 em lange Holunderftäbchen oder ebenfo lange Dlech- 
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rinnen fülle man mit einer Mifchung von schlechtem Schiegpulver und zivei Teilen 
Kohlenjtaub, lege fie in gewviljen Abjtänden an die Seite des Beet3, von welcher der 
Wind herfommt, auf die Erde und zünde die Mifchung an. Der dicke Rauch wird 
fi) bald über das ganze Kohl- oder Rübenftück verbreiten und den Pflänzchen einen 
jo unangenehmen Geruch mitteilen, daß fie von den Hajen geflohen werden. &3 genügt 
vollfommen, biS die Pflänzlinge herangewachjen find, Ddiefe Beräucherung alle 6 Dis 
3 Tage zu erneuern. 

Alle landläufigen Mittel durch Strohpuppen, Lappenfähnchen ujw. die Hafen 
abzujchreefen, verfehlen auf die Dauer ihren Ze, denn jehr bald hat fich das Wild 
an dieje jogenannten Scheujale gewöhnt und fümmert fich einfach nicht darum. 
| Der Schaden, welcher der Korjtwirtichaft durch Hajenfraß etwa zugefügt werden 

fann, wird immer nur ein geringer und auf wenige Holzarten, bejonders Buchen, be 
ichränfter fein, vorausgejeßt, daß der übergroßen Bermehrung des Hajenmwildes von 
jeiten der Forjtwirte durch vernünftigen Abichuß Einhalt gethan wird. (Hierzu bedarf 
e3 wahrjcheinlich feiner Erinnerung, denn aus übergroßer, oft gewaltig übertriebener 
und gejuchter Zärtlichkeit für den Wald, gejchieht heutzutage von den Züngern Sylvans 
darin oft leider mehr als zu viel!) Sit der Hafenbeitand fein übermäßiger und jteht 
er zur Sruchtbarfeit des Forjtbodeng im richtigen DVBerhältnifie, thut außerdem der 
Soritmann das Seinige, um die Saatfämpe und Pflanzjchulen durch dichte Umzäunung 
vor dem Wilde zu Schüßen, und hat er Herz und Mitgefühl genug, feinem Hungernden 
Wilde im harten Winter Zutter zu reichen, jo fanı der Schaden immer nur ein faum 
merflicher, faum fühlbarer jein. Wer das Gegenteil behauptet, hat, troßdem er ein 
Grünrod it, nicht eine Spur vom Jäger an fich, es jollte ihm auch gewaltig jchiwer 
iwerden, jeine gegenteilige Behauptung mit durcchjchlagenden Gründen zu belegen. Aber 
e3 giebt auch zur Freude aller gerecht denfenden Jäger unter den Züngern Sylvans 
eine recht große Zahl, die zugleich treue Briejter Dianens und Werdmänner in des 
Worts beiter Bedeutung find, die mit gleicher Liebe ihren Wald und dejjen traute 
Bermohner hegen und pflegen. 

Wenn alle vorhin genannten Vorfichtsmaßregeln getroffen werden, it e8 un: 
möglich, daß der Schaden, den die Hafen noch etwa dem jungen Holze zufügen jollten, 
auf den jchlieglichen Ertrag des Waldes irgendwelchen nachteiligen Einfluß ausüben 
fönnte. Biel weniger wird man aber eine irgendwie nennenswerte Beichädigung an 
den jchließlichen Erträgen der Feldfrüchte den Hafen, felbjt wenn fie in reicher Zahl 
vorhanden find, zujchreiben können. Das beweijen allein jchon die überaus hajenreichen 
Landftriche in der Gegend von Halle, Magdeburg, Leipzig ujw. Welch ein ungeheuerer 
Hajenbejtand überall dort ift, dürfte allgemein befannt jein, ebenjo aber auch, daß die 
Landwirtichaft in diefen Gegenden Erträgnifje liefert, wie jte jonjt faum wieder in 
Deutjchland gefunden werden. Noch niemals aber hat man gehört, daß in bejonders 
Ichlechten Hafenjahren die Erträgnifje dort größer geivefen wären, und fein vers 
nünftiger Meenjch glaubt dort, daß er mehr ernten würde, wenn überhaupt alle Hafen 
vertilgt würden. 

Den hervorragenden Mugen, den der Haje als Itahrungsmittel 2c. liefert, fan Fein 
Menjch bejtreiten; jeine Schädlichkeit aber tft, wie bereits bemerkt, feinem großen ILußen 


gegenüber höchjt gering und würde, bejonders was den Waldbau betrifft, gleich Null 
jein, wenn die Waldbefiger und Zorjtwirte in harten Wintern, in denen einzig und 
allein die Hafen jchädlich werden, ihnen Futter reichen würden. Seder Menfch, der 
Herz und Gemüt hat, jollte dies thun und der leidenden und darbenden Tiere des 
Waldes und Feldes gedenfen. Für den Jäger und Fagdbefiger aber ift e8 geradezu 


Pflicht, und num der, welcher fein Wild hegt und pflegt, ift ein Fäger und Weidmann, 
und nur er verdient den fchönen, altdeutschen Gruß „‚Wetrdmannsheil“! — 
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„Das Herz, das nicht mit Tieren hat Erbarmen, 
Das wird auch nicht für Menfchenleid erwarmen.” 


Das Ranimden. 


Lepus Cuniculus L. 


Gefegnet und gepriefen fei 
Das deutfche Daterland! 
u €s hat für alle Jägerei 
AL Zagdgetier zur Hand! 


Heinrih Caube, 
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\ Wenn die Kaninchen in 

gleicher und hauptjächlich in 
mäßiger Anzahl und Ver: 
teilung in allen Brovinzen 
Deutjchlands anzutreffen wären, wir: 
den te nicht nur nirgends als eine 
Lajt oder eine Art Landplage betrachtet 
5: werden, jondern al3 eine fast unver- 
ur fiegbare Quelle des VBergnügens und der Unterhaltung für Jagd- 
liebhaber, jie würden für ebenfo angenehm, wie nüßlich gelten fünnen. Allein jo ift 
es nicht! Kaum läßt jich in betreff ihrer Berbreitung eine glückliche Mittelftraße 
„denken; entiveder fehlen fie ganz oder jte vermehren jich, two fie einmal recht heimijch 
geworden find, in furzer Zeit vermöge ihrer ungeheueren Fruchtbarkeit jo jtark, daß 
man oft faum mitteljt jorgfältiger Anwendung aller möglichen Bertilgungsmittel injtande 
it, ihrem Weberhandnehmen injoweit Schranfen zu jeßen, als es das Wohl der Feld- 
und Waldfultur erfordert. Der befannte Iaturforjcher Bennaut behauptet, dab ein 
einziges Paar fich in der Zeit von vier Jahren auf die ungeheuere Zahl von 1,274,840 Stück 
vermehren fünne, was ich dahingeftellt fein laffen will, um ihm nicht — nachrechnen 
zu müjjen. 
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Das Kaninchen gehört jagdlich zur Niederjagd, naturgejchichtlich zur Ordnung 
der IKager (Glires) und wegen feiner großen Aehnlichkeit mit dem Hafen — jomwohl 
was die Äußere Grjcheinung, wie den innern Bau anbetrifft —- zur Gattung 
der Hafen. | 

Die vom leßtern her bereitS befannten weidomännijchen Ausdrücde gelten auch 
für das Kaninchen. Der häufig für das Männchen angewendete Ausdruck ‚Bock be 
zeichnet gewöhnlich das zahme Kanin-Männchen. 

Sehr vieljeitig ind die Benennungen de3 Saninchens, denn e3 heißt auch: 
Sarnidel, Kanidel, Kanin, Kunele, Küniglhaje, Kunigl, Küniglein, Kunlein, Nabbet, 
Murfchen, Lulle, Lapine und als Mintatur-Ausgabe des Hafen, ftatt Lampe, „Lämpchen‘ 
oder „Lamprette“. 

Die Kaninchen bewohnen „Baue‘, deren Ein- und Ausgänge ‚„Nöhren” genannt 
werden, und die ie jich mit großer Schnelligkeit und Gejchicklichkeit jelbjt graben, 
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indem fie die Erde mit den Worderläufen auffcharren und mit den Hinterläufen nach 
vüctwärts hinausschaffen. Oft jmd die Wohnungen Ddiejer Eleinen Tierchen jehr 
umfangreich, und beiwunderungswürdig Jind die Ausdauer, das Gejchief und die geiviß 
nicht geringen Sräfte, die dazu gehören, einen jo großen unterivdiichen Bau herzu- 
itellen. Smdefjen ziehen fie e83 zuweilen vor, verlafene Fuchs: und Dachsbaue als 
Wohnungen zu benußen. 

Die Färbung des Kanins erjcheint als ein Gemifch von Gelbbraun, Schwarz, 
Grau und Noftgelb. Die über den ganzen Körper verbreitete, jehr dichte Unterwolle 
it dunkelgrau und blaugrauz; der Rüden tft von den Schultern an, bis zu den Steulen 
hin, vostgelblich, jchwärzlich und grau gemischt, der hintere Teil der Keulen tft bläulich- 
graz die Flanken und Dünnungen, die Seiten des Haljes, die Blätter und die aus- 
wendigen Teile der Keulen find nach oben Hin dumfelsfahlgelb, nach unten ein wenig 
heller; die Läufe find an den vordern und äußern Seiten roftfarben. Die ganze 
Unterfeite it weißlichgrau, ebenfo die Innern Seiten der Läufe bis zum Snie, von da 
ab werden jte wieder roftfarbig. Die Brujt ijt dunfel=fahlgelb mit weißgrau vermijcht; 
den ganzen Hals herab zieht fich ein jchmaler, rojtroter Streifen, der ziwijchen den 
Lörfeln beginnt und als breiter Fledd zwijchen den Schultern endigt; im Genie it zu 
beiden Seiten diejed Streifens die Färbung fahlgelb. 

Der Stern der Seher tjt jchwarz; die Seher jelbit jind bet jungen Kaninchen 
von einem weißlichen, bei alten von einem gelblichen Nande umgeben, der Jich als 
Ichmaler Streifen nach unten Dis zum Schnurrbart, nach oben bi zu den Löffeln hinauf 
fortjeßt. Der Schnurrbart beiteht aus 5-—6 cm langen, boritenartigen Haaren. Die 
Löffel jmd mit graumeißlichen, äußerjt furzen Haaren bejegt; an deren Spibe befindet 
jich auswärts em fchwarzbrauner Fleck. Die Blume it unten und an ihrer Spibe 
jchön weiß, oben tieffchwarz, die Ränder find ein wenig falb. 

Vebrigens jchwanft die Färbung des Kanins auch nach dem Alter nicht unbe- 
deutend; jo it 3. B. die Färbung der Alten bedeutend lebhafter und dunkler als die 
der Jungen. Färbungs-VBarietäten gehören durchaus nicht zu den Seltenheiten; auf 
einen meiner Keviere, das überreich mit Kaninchen bejeßt war, fand ich nicht jelten 
ganz blaue, blaugraue, fahlgelbe, blaufchtvarze und tieffchwarze ohne jedes andre 
Abzeichen. 

Die Zehen jind mit ziemlich langen und fcharfen, weiblich gefärbten und unten 
gebogenen Nägeln bewaffnet. 

Ein vollfommten ausgewachjenes Kaninchen wiegt etwa 2—21/, Kilo und mipt 
in der Länge ca. 40—45 cm, in der Höhe etwa 16—18 cm; die Rammler jind übrigens 
itet3 jtärfer und fchwerer als die Weibchen. Die Löffel find im Verhältnis zum Körper 
fürzer als beim Hafen und haben ca. T cm Länge. 

Yicht anhaltend fchneller, aber im erjten Augenblick der Flucht bedeutend flinfer, 
befonders aber im Hafenjchlagen geiwandter, als der Hafe, find die Kaninchen auch 
viel jchlauer als diejer. Sie vernehmen, twittern und Augen ganz vortrefflich und jind 
Dabei außerordentlich vorjichtig, jo vorjichtig, daß fie bei der geringiten Gefahr durch 
fräftiges Auffchlagen mit dem Hinterlaufe auf den Boden den übrigen Mitgliedern 
ihrer Zamilie ein Warnungszeichen geben. efangene oder verwundete Kaninchen geben 
in der Angft und im Schmerze einen hellflingenden, pfeifenden Ton von ich.” Ihre 
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Lebensiweije ijt eine geordnete, Außerjt gejellige und das Samilienleben ein patriar- 
chalijches, denn der ältejte Nammler genießt al3 Stammvater der Familie diejelbe 
Achtung und denjelben Gehorjam, wie der einer Stolonie zahmer Kaninchen. 

Sür das urjprüngliche Baterland des Kanins hielt man bisher Spanien und 
Griechenland, doch tjt dies nur eine Vermutung, für welche die nähern Beweije mangeln. 
Höher hinauf al3 bis etwa zum 53.—55. Grad nördlicher Breite trifft man fie nirgends 
an, sjte lieben überhaupt ein gemäßigtes Klima, doch werden fie auch in den höhern 
Gegenden von Alten und Afrika häufig gefunden. 

Shr Lieblingsaufenthalt it der Sand, weil jie da am leichtejten ihre Baue 
graben und ausführen fünnen. Cine Gegend mit Fruchtfeldern, Gewäljern, Fleinen 
Bujchhölzern, bejonder8 aber mit SKiefernwaldungen und Wacholderjträuchern, welche 
jte vorzugsweije lieben, gewährt ihnen den angenehmijten Aufenthalt. Webrigens jind 
fie flug genug, in der Kachbarjchaft von Kleinen Gewällern, die dem Steigen und 
Hallen unterworfen find, ihre Baue jtets jo hoch anzulegen, daß fte auch beim An: 
ichwellen des Wafjers feine Gefahr laufen. Anders ift e3 dagegen in den Auen unjrer 
Ströme, deren Ueberjchwenmungsgebiet oft eine große Breite hat. Die üppige Bege- 
tation lockt die Kaninchen, jich hier auszubreiten, und begünftigt ihre Fruchtbarkeit; 
die Sandablagerungen an den Ufern erleichtern die Anlegung von Bauen, furz und 
gut, jte fühlen jich hier jo recht wohl. Bleibt nun zufällig ein oder zwei Jahre Hinter- 
einander das Hochwaller aus, jo twimmelt e8 buchjtäblich in den Aumaldungen von 
Scaninchen. Aber die Freude ijt von furzer Dauer, denn ein plößlich hereinbrechendes 
Hochwafjer bereitet der ganzen blühenden Kolonie den Tod. So hatten fich auf dem 
linfen Ufer der Saale unweit deren Ausflug in die Elbe auf einem don diejen beiden 
Slüffen und dem Winterdeiche begrenzten Streifen Landes, aus Wiejen, wenigen frucht- 
baren Feldern und einigen Waldparzellen bejtehend, nachdem in den Wintern 1892/93 
und 1893/94 das gewöhnliche Hochwaljer ausgeblieben war, die Kaninchen derartig 
vermehrt, daß gegen Weihnachten des Jahres 1894 auf einer von dem Amtsrat 
von Diebe in Barby gegebenen Jagd von wenigen Schügen über 400 Stücd erlegt 
jpurden. &3 hätten aber viel mehr gejchofjen werden fünnen, wenn nicht durch Batronen- 
mangel eine längere Unterbrechung herbeigeführt worden wäre. Solche Creignijje 
iwerfen aber ihre Schatten voraus, indem, wenn die Patronen anfangen, napp zu werden, 
jehr vorjichtig gejchoffen zu werden pflegt. Wer nun mit diefer Wildart bekannt ift, 
wird nicht annehmen, daß, wenn unter jolchen Berhältnifien 400 Kaninchen erlegt 
wurden, viel mehr al® die Hälfte ihrem Schiejal verfallen ift. Gegen Ende des 
Winters 1894 95 wurde dieje Gegend von einer zivar jpäten, aber plöglichen, jtarken 
und lange dauernden Ueberjchivemmung betroffen. Al nun im folgenden Herbit da- 
jelbjt eine Treibjagd auf Fajanen und Hajen jtattfand, bat der Jagdherr jeine Gälte, 
die Durch dag Hochwafler jo verminderten Kaninchen zu jchonen. Dieje Bitte war 
eine Strede von über 400 ermöglicht Hatte, überhaupt nur 2 gejehen. Yeur jelten 
iwerden fie jich tief in den Wäldern anfiedeln, gewöhnlich bleiben jte in den Wald- 
rändern, Borhölzern oder in Gegenden, die reich mit Strauchwerf bejtanden find. 

Die Nammelzeit dauert dom Februar an bis tief in den Herbit, jodaß das 
Weibchen fait alle 5 Wochen Junge jeßt, gewöhnlich 6 bis 10 auf jeden Sab; die 
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sungen bleiben, wie bei allen Vagetieren, mit Ausnahme des Hafen, einige Tage 
blind. Die Tragezeit währt 30 Tage lang, doch ift auch während derjelben das 
Weibchen dem Nanmler willfährig und, gleich nachdem e8 gejeßt hat, wieder zur Be 
fruchtung fähig. 

Das Wochenbett wird entweder frijch gegraben oder in dem Sefjel irgend eines 
DBaues eingerichtet, mit der weichiten Bauchwolle der Mutter und mit zartem Gras 
ausgepolitert, die Deffnung der Röhre aber mit Erde verjtopft, die das Weibchen 
zulegt mit jeinem Urin benegt. Ob dies gejchieht, um den Vater der Familie oder 
überhaupt jeden Feind davon abzuhalten, möchte jchwer zu bejtimmen jein, it aber 
immerhin möglich, Hat doch jchon die in jo vielen Dingen beiwunderungswürdig weile 
atur durch die dem Rammler eingepflanzte Begierde, feine eigenen neugeborenen 
Stinder aufzufrefjen oder doch wenigjteng zu töten, vielleicht der zu großen Vermehrung 
diefer Tiere eine gewilje Grenze jeßen wollen. 

Die Jungen jäugen an der Mutter länger alS die jungen Hafen, und zwar mut- 
maßlich jo lange, bi8 dieje wieder jeßen will, dann werden fie von ihr mit großer 
Sorgfalt und Härtlichkeit zur Nahrung ausgeführt; in acht Monaten, in heißen 
Ländern oft jchon früher, find fie, wenn auch noch nicht ganz ausgeiwachjen, doch jchon 
begattungsfähig, im zwölften Monat völlig ausgewachjen. Durch diefe frühzeitige Be- 
gattungsfähigfeit läßt e8 ich auch leicht erflären, wie fich diefe Tiere in einem Zeit- 
raume don nur wenigen Jahren, 3. DB. auf Snjeln verpflanzt, wo es weder Füchie, 
noch Tiere aus dem Gejchlechte der Marder oder Raubvögel in Hinreichender Anzahl 
giebt, jo unglaublich jchnell vermehren fönnen, daß man jchon oft genötigt war, be 
jondere Maßregeln gegen fie zu ergreifen, 3. B. allgemeine Aufgebote an die Ein- 
wohner ergehen zu lafjen oder wohl gar bejondere Prämien auf ihre Enlieferung zu 
jegen. Die englijche Kolonie Neu-Sii-Idales (Anftralien) hat im Fahre 1884 eine 
große PBrämte für die Erfindung eines untrüglichen Sanin-Bertilgungsmittel® aus- 
gejchrieben, ohne der Ktaninchenplage Einhalt thun zu fünnen. 

Die Berechnungen, welche man hier und da über den Schaden angejtellt hat, 
den ein Saninchen an den Feld» und Gartenfrüchten durch Wühlen ufw. verübe, 
ind relativ und können nur ein einjeitige8 Ergebnis liefern, da nicht alle Gegenden 
auf eimer gleichen Stufe der Kultur jtehen. In wohlangebauten Ländern Schlägt 
man denjelben zu etwa 20 Mark für jedes Stüd an, ein Anjaß, der wohl übertrieben 
erjcheinen dürfte, wenn man, die Zahl der Staninchen mit diefer Summe multipligierend, 
jich überzeugen wollte, daß oft der ganze Ertrag don allem, was in der Nähe einer 
jolchen Kolonie gebaut wird, nicht viel mehr oder nicht einmal foviel beträgt, als der 
den Staninchen zugejchriebene Schaden. && mag fi) damit wohl verhalten, wie mit 
vielen andern Wildjchadenberechnungen, bei denen man, um ein Bild aus der Bolfs- 
jprache zu wählen, gewöhnlich den Mund etwas voll nimmt. Wo die Kaninchen in 
übergroßer Menge auftreten, können fte jedoch den Waldbau injofern recht empfindlich 
jhädigen, als jte bei ihren Unterwühlungen nicht nur die Wurzeln der jungen Pflanzen 
durchnagen, jondern legtern auch den Boden jo vollfommen nehmen, daß fie verdorren 
oder umfallen. | 

68 hat jich mir einmal Gelegenheit geboten, Beobachtungen darüber anzujtellen, 
wie jehr durch junge Dichtgejchlofjene Kiefernkulturen die Vermehrung der Kaninchen 
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begünjtigt wird. Auf dem Revier E., wo 8 6i8 10 Jahre vorher noch fein einziges 
Eremplar diefer Tiere vorfam, traf man fie nach dem für die Niederjagd jehr ver 
derblichen Frühjahr oder, richtiger, Nachtvinter von 1845, troß de3 Schadens, den fie 
erlitten, noch in großer Anzahl an, jodap zur Herbftzeit des befagten Jahres jehr 
ergiebige Treibjagden gehalten und mehrere Hunderte tweggejchoffen werden Fonnten. 

Dagegen fand ich in einer andern Gegend, welche doch jchon von jeher wegen 
ihres Keichtums an diefer Wildart berühmt war und wo man feit Jahr und Tag 
nicht mehr als zwölf Stüd gejchofjen Hatte, zu meinem größten Erjtaumen nur 
auperjt wenige, jodaß ich gerechtes Bedenfen trug, meine Sagd fortzufeßen, und, 
obgleich mit Treibern hinlänglich verjehen, bereits nach Berlauf von einer Stunde 
mein DBorhaben wieder aufgab. Mein Erjtaunen über diefen ungeheueren Abjtand 
gegen jonjt wird man jich leicht erklären können, wenn ich verfichere, daß ich in frühern 
yahren, auf einer breiten Straße in der Mitte diejes Waldes jtehend, jelbjt am 
hellen Tage in der Beit von einer Viertelftunde nicht felten 30 bis 40 Kaninchen Hatte 
hin und her laufen jehen. Diefen auffallenden Unterjchied weiß ich mix durchaus nicht 
anders zu erklären, iwie aus der großen DVerjchiedenheit der Holzbeftände beider Wal- 
dungen, denn beide Haben gleichen Boden, nämlich den für diefe Kleinen Tiere fo um- 
entbehrlichen Sand; allein in den erjtern ftehen die jungen Hegen gut gejchloffen und 
in den legtern fehlen Dielungen gänzlich, jodaß dieje für Kälte jehr empfindlichen Ge- 
Ihöpfe in dem verhängnisvollen Frühling oder vielmehr Nichtfrühling von 1845 gegen 
rot und Schnee feinen Schuß in dem Ießtern Reviere fanden und zu Grunde gehen 
mußten. — 

Mit dem Beginne der Abenddämmerung, im Sommer auch jchon früher, ver 
lajjen die Kaninchen den Bau, um zur Aejung zu rücen; indeffen gefchieht dies nicht 
plöglich und hajtig, jondern mit großer VBorficht, denn zunächjt bleiben fie am Röhren: 
ausgange ein Weilchen jigen, um hier zum erjtenmal zu fichern, hüpfen dann Big zum 
Holzrande, hier abermals jigen bleibend, um fich nochmal® umzufehen, ob die Luft 
auch rein jei, dann evt rücen fie weiter ins Feld. Wittern fie jedoch die geringite 
Gefahr, jo eilen jte blißjchnell zum jchügenden Bau zurück und fommen erit nach) 
längerer Zeit wieder zum Borjchein. 

Schreitet die Morgendämmerung jtart vor, jo rücken fie gemächlich wieder zu 
Baue, um hier den Tag über zu verweilen; ijt der Bau jedoch im dichten Holze und 
wird jeine Umgebung wenig beunruhigt, jo drücken fie ih Sommer und Winter gern 
unter Bujchiwerf, im Heidefraut, unter Wacholdergeftrüpp, im dichten Grafe oder im 
Getreide, aber immer möglichjt nahe ihrer Wohnung. 

Die Baue jind, wie oben jchon gejagt, oft außerordentlich umfangreich und ver- 
zweigt; je jtarfzähliger die Stolonie wird, dejto mehr vergrößert fih auch der Bau, 
oder e3 werden in der Nachbarjchaft neue angelegt. ede der vielen Röhren endet in 
eine Kammer; dieje Kammern werden von den tragenden Weibchen bewohnt, in den 
übrigbleibenden haufen die andern Mitglieder der Kolonie. Die am meijten befahrenen 
Röhren (Hauptröhren) find an ihren Eingängen durch den unausgejegten Gebrauch oft 
jehr erweitert, weniger weit jind die Eingänge der Fluchtröhren, alle aber verengen fich 
nahe der Kammer jo bedeutend, daß nur den Bewohnern gerade noch Raum zum 
Schlüpfen bleibt. Der Fuchs kann ihnen daher im Baue nichts anhaben, und felbft 
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der gejchmeidige Marder muß fich noch durcharbeiten, e8 haben daher die geängjtigten 
Bewohner in den meijten Sällen noch Zeit genug, fich zu retten. 

Diejelben Pflanzen, die dem Hajen zur Nahrung dienen, bilden auch die Aejung 
des Kanins; legteres Tiebt auch noch die Spigen und Nadeln vom Wacholder und 
weiß jehr gejchickt die Erde von den Rüben zu jcharren, um leßtere zu benagen. Starke 
Winter ertragen fie bedeutend leichter, al8 der Haje, da fie es bejjer verjtehen, fich 
durch den Schnee zu graben; hat diejer jedoch eine jehr jtarfe Krufte, jo Eönnen lange 
andauernde Kälte und Hunger jämtliche Kaninchen einer Gegend ausrotten. 

Recht getvürzreich zubereitet, gewährt da8 weiße, jonjt weichlich jchmecende, 
troctene Wildbret de3 Kanins eine recht gute Speije; befjer ift e8 von folchen, die viel 
Wacholderäjung haben. Die Saninivolle wird zur Hutfabrifation verwendet, der 
Winterbalg giebt al3 Rocdfutter ein recht brauchbares Belzwerk, das bejonders Jägern 
zu empfehlen it; e3 Eojtet nicht viel und Hat bejonders den Vorzug, vecht leicht 
zu jein. 

Die Spur des Kaning ift, was Zorm und Stellung anbetrifft, der Hajenjpur 
vollfommen gleich, nur verhältnismäßig Eleiner, und hat ungefähr die Größe der eines 
halbwüchjigen Hafen. Auch die Fortbeivegungsarten des Kanins find ganz diejelben ivie 
beim Hafen und, obwohl die Hinterläufe des erjtern im Verhältnis Fürzer, wie die des 
leßtern find, da Kanin alfo nicht jo jtarf überbaut ift, wie der Haje, giebt es ihm 
doch an Schnelligkeit und Gewandtheit durchaus nicht viel nach; jedoch ift das Kanin 
nur auf furze Streden jehr jchnell, denn e8 ermüdet bald und verliert dann an 
Schnelligkeit jo bedeutend, daß e3 von einem nur leidlich flotten Hühnerhunde auf 
freiem Selde leicht eingeholt werden fann. 


Ueber die Griegung des SKaninchens mit dem ae läßt ich nicht 
bejonders viel jagen. 

Man jchießt es entiveder im Treiben oder bei Hei Suche, auf dem An: 
ftande oder endlich vermittelit des Frettierens auf dem Baue. 

Bei feiner andern Jagd ijt e3 jo wichtig, fich daran zu gewöhnen, daß man das 
Wild immer auf den Kopf oder doch wenigitens auf das PVorderteil treffe, als bei 
diejer, weil ein Kaninchen, wenn e8 nicht auf der Stelle liegen bleibt, allgzuoft durch 
da3 Einfahren in Den erjten beten Bau fie) der Verfolgung, jelbjt des flüchtigften 
Hundes, entzieht und dort ungenüßt verendet. 8 ift aber auch fchon deshalb nötig, 
jich das Abkommen auf den edeliten Teil des Körpers anzueignen, teil man fich bei 
diejer Jagd ziemlich feiner Schrotjorten, die ohnehin in der Mitte des Leibes und auf 
den Schlägeln nicht gehörig durchjchlagen, zu bedienen Urjache hat, und zivar, weil fie 
befjer decden und es bei diejer jchtwächiten Haarwildart darauf ankommt, mit möglichjt 
vielen Körnern Hauptjächlich, wie jchon gejagt, Kopf und Hals zu treffen. Mit feinen 
Schrotjorten wird man aljo leichter den tödlichen Schuß erzielen, der um jo not- 
wendiger ift, al3 diefes Wild nur dem Körperumfange, nicht aber der Lebenskraft nach 
als jchwach zu bezeichnen tft, «8 hat ein ziemlich zähes Leben und verendet fchwer. 
Der Grund, aus dem man bei anderm Wilde jtärfere Schrote anivendet, nämlich dem 
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Anjchiegen oder zu Hoge-Schiegen durch einzelne jchwache oder verjtreute Schrotförner 
weniger ausgejeßt zu jein, fällt hier weg; Kaninchen werden fait wie Raubzeug be- 
handelt, weil man da, wo fie jehr überhandgenommen haben, vorzugsweife nach ihrem 
Leben trachtet, 3 aljo nicht jehr bedauert, wenn eins oder das andre zu Schanden 
geichofjen wird. 

Bei dem Treiben, welches nur an heitern, hellen, fonnigen Tagen mit Er: 
jolg vorgenommen werden fan, weil jonjt die meiften Kaninchen fich nicht im 
Sreien aufhalten, werden die Schügen bei jungen dichtgefchloffenen Bufchhölzern 
oder Nadelholzichlägen nicht, wie bei andern Jagden, etwas dom Walde entfernt 
angejtellt, um bineinjehen zu fünnen, jondern dicht an den ARand desfelben, und 
zwar alle nach einer Seite, der linken, hingefehrt, jodaß fie nur auf das, was 
vor ihnen herausläuft, zu achten haben, ich aber nie nach den Kaninchen umfehen, 
dürfen, Die hinter ihrem Rüden vorbeilaufen, da diefe jchon zum Schußbezirke 
des nächititehenden Schüßen gehören. Dieje Einrichtung ift aus doppelten Gründen 
notwendig, teil3 um alle Gefahr einer Vervundung der Schüßen unter fich zu ver- 
meiden, teil3 weil das Kaninchen, jolange e3 noch im Gebüfche verweilt, mit einer 
bewunderungswürdigen Scharfjichtigkeit jede, jelbjt die allerkleinfte Beivegung bemerkt 
und dann, ohne getroffen werden zu können, augenblicklich umfehrt, teils auch, weil 
man bei der großen Gejchiwindigfeit, mit welcher dieje Kleinen Tiere pfeilfchnell über 
den Boden hinvollen, nicht immer vajch genug fertig wird, wenn man nach zwei 
Seiten jchießen till, manche Kaninchen auch zu jpät, manche wohl gar nicht bemerft, 
endlich und Hauptjächlich auch, um higigen und übereilten Schügen die Möglichkeit zu 
nehmen, daß jie den Treibern noch entgegenschiegen und fie befchädigen, wenn fie jchon 
zu nahe herangerückt find. | 

&3 verjteht jich übrigens von jelbjt, daß bei einer folchen Einrichtung der Raum 
ziwijchen zwei Schüßen nicht mehr al3 25 bis 30 Schritte betragen darf. Hat man 
einen jreien Plab vor jich, jo wird das Treffen, zumal man meift in mäßiger Ent- 
fernung zu jchießen hat, allerdings jehr erleichtert, allein im gejchloffenen Walde 
oder auch nur auf einem mit einzelnen Gebüfchen dicht bejegten Terrain gehört die 
 Eunjtgemäße Erlegung von Kaninchen in voller Flucht jchon zu den minder leichten 
Aufgaben, und man fünnte fie jcherzweie wohl die vierfüßigen Befaffinen nennen, 
da jene ein ebenjo jchnelles und ficheres Abkommen auf dem Erdboden erfordern, wie 
dieje in der Luft. 

Die Regel, immer nur nach der linfen Seite hin zu jchießen, erleidet in ältern 
‚Holzbejtänden, wo man die Staninchen fchon in größerer Entfernung fommen jehen 
kann, eine Ausnahme, da, wenn der Wald licht und das Treiben noch entfernt genug 
it, eine jolche Vorficht überflüflig fein würde. — 

Einen wejentlichen Vorteil gewährt e3, die Treibjagden auf Kaninchen bei Schnee 
abzuhalten, weil fie dann viel ergiebiger find, als bei jchwarzem Boden, fodaß auch 
der minder geübte Schüge diefes Wild ungleich befjer trifft. Der Grund ift einfach 
der, daß er die Staninchen jchon von weitem fommen fieht, fich aljo zeitig fchußfertig 
machen fann, und weil fie auch im Schnee weniger jchnell find, öfter fißen bleiben 
umd fichern. Daher fommt e3 denn, daß man an folchen Tagen auch mit mittel- 
mäßigen und jchlechten Schüßen etwas ausrichten fann, die fonjt gewöhnlich ein 
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flüchtiges Kaninchen nur ausnahmsiveie treffen und nach den meiften gar nicht jchießen, 
weil das Kleine flüchtige Tierchen, che fie das Gewehr an den Kopf bringen, meift 
ichon vorüber ift. 

Bei einem folchen Treibjagen bewährt fich die Regel, daß die beiden Ecjtände 
die beiten find, obgleich bei dergleichen unruhigen Gejchöpfen ein jicherer Wechjel nicht 
beftimmt werden fan, fondern größtenteils der Zufall entjcheidet. Da jte jedoch nicht 
gern über freie Bläße laufen, wenn es nicht durchaus jein muß, jo rennen jie am Ende 
der Diefung, welche durchjtöbert wird, dicht vor der Wehre hin und her und brechen 
zuleßt gern da aus, two dieje aufhört und Feine Treiber mehr ftchen, das heißt auf 
den beiden Eden; dahin dann aljo müfjen auch diejenigen Schüßen gejtellt werden, 
denen man — jei e8 ihres Rangs oder ihrer Gejchielichkeit wegen — die meijte 
Gelegenheit zum Schießen zu verjchaffen wünjcht. 

Sch muß übrigens gejtehen, daß ich Treibjagden auf Lapins zivar für jehr 
intereffant und befuftigend, aber nicht für bejonders ergiebig Halte, wenn nicht Die 
anvejende Gejellichaft aus mehr guten, al mittelmäßigen Schüßen bejteht, teils weil 
diefe Tiere oft bei Tage in der Erde fteefen, auch zu oft feit- md rücdwärts durd- 
brechen, teils weil fie oft, jobald fie von den Treibern rege gemacht worden jmd, in 
die Röhren fahren und endlich auch, weil nur die wenigjten Waldungen jo breite 
Nichtiwege Haben, daß minder geübte Schügen in dem Furzen Augenblic, in welchem das 
Scaninchen gleich einem Schatten über eine folche Lücke wegfährt, imftande jind, ihr 
Gewehr an den Kopf zu bringen, viel tweniger zu treffen. Wo freilich diefe Tiere in 
großer Menge vorkommen, da darf man nur jelten oder nie an einem .‚günjtigen 
Erfolge des Treibens ziveifeln. — 

In den heigeren Ländern, 3. B. in Spanien und Frankreich, two die Hafen viel | 
jeltener find, al3 bei ung, und die Kaninchen ihre Stelle vertreten müfjen, wird weit 
mehr Sorgfalt und Geld auf deren Anzucht und Hegung verwendet, als in Deutjch- 
land. Man nimmt dort ziemlich allgemein an, daß es einem Saninchen-Öehege zum 
größten Nachteil gereiche, wenn ein angefchofjener Yapin im Bau verfaule; man glaubt 
nämlich, der dadurch entjtehende Gejtanf vertreibe die übrigen und veranlafje eine 
allgemeine Auswanderung. Das ijt aber gewiß eine jehr unnötige Corge; 3 mag 
wohl fein, das jenes einzelne Rohr, in welchem ein folcher Kadaver fault, eine Heit 
lang don den andern Bewohnern gemieden wird, aber gewiß nicht für immer, umd 
noch iveniger werden die andern, weit dabon twohnenden Staninchen desiwegen ihren 
bisherigen Aufenthaltsort verlaffen. ES hat fich bei den Treibjagden, denen ich bei- 
zuwohnen Gelegenheit fand, ohne Zweifel jchon jehr oft ereignet, daß Tiere, Die 
nicht tödlich getroffen waren, den Bau noch erreichten und in demjelben verendet jind, 
ich Habe aber noch von feinem Jäger gehört, auch nicht jelbjt gejehen, daß ein jolches 
ichr häufig vorkommende Ereignis nachteilig auf den Stand der Jagd im allgemeinen 
gewirkt habe. 

Wie jollte dieg auch möglich fein; jchon die 20 oder 30 Schritte entfernt” 
wohnenden Kaninchen können nichts davon wahrnehmen, wie viel weniger aljo jene, 
welche SO oder 100 Schritte entfernt ihre Baue haben! Daß man übrigens in den 
obengenannten Ländern, wo der Lapin eine Hauptrolle unter den jagobaren Tieren 
ivtelt, großes Gewicht auf die fragliche Regel legt, erhellt deutlich daraus, daß in den | 
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fünjtlich angelegten jogenannten Kaninchen-Gehegen, welche ringsum verjchlofjen find, 
die Yallthürchen in der Nacht, wenn die Lapins ihre Aejung auf den Feldern juchen, 
niedergelafjen werden, damit jie morgens, von der Rückkehr abgejchnitten, fich auf 
den Feldern lagern müfjen, wo man jie jodann mit Treibern oder Hunden aufjucht 
und erlegt. 

Sn den Öehegen jelbjt wird gar nicht gejchoffen, jondern nur der Fang mit 
Garnhauben ausgeübt, in welche man die Kaninchen von den Frettchen treiben läßt. 

Wie aber dann, möchte man bier fragen, wenn das Frettchen ein Sanin tot beikt 
und in der Nöhre liegen läßt? Wird diefes weniger riechen, als ein gejchofjenes? 
Man dürfte wohl behaupten, daß durch diefe einzige einfache Frage jene Behauptung 
über den Haufen geworfen werde. — 

Il man Kaninchen vor dem Hühnerhunde jchießen, jo muß Ddiejer ebenjo 
furz gehalten werden, wie bei der Schnepfen- oder Befajjinen-Suche, und ganz zus 
verläffig im Borjtehen fein, ferner muß er pünftlichen Oehorjam leiten, jo zwar, daß 
er dem aus dem Lager aufjtehenden Tiere feinen Schritt folgt, da das Nachprellen 
entweder den Schügen am Schießen hindert, oder ihn bei einiger Leidenschaftlichkeit 
und Webereilung leicht in Gefahr bringt, den Hund zu verlegen. 

Bewunderungswürdig tjt die Sntelligenz, mit welcher die Borjtehhunde im furzer 
Zeit das Kanin, dejjen Witterung ihnen jehr angenehm ift, don dem Hafen unter 
icheiden und ihr eigenes Benehmen genau nach dem ihres Führers regeln lernen, wenn 
ihnen, wie e8 auf gutbejegten Nevieren häufig der Fall it, abwechjelnd bald Kaninchen, 
Dald Halbgewachjene oder noch geringere Hafen vorkommen. 

Salt alle meine beanlagteren Hunde lernten diejen Unterjchied troß der großen 
Achnlichkeit diejer Tiere, jowohl an Farbe ald an Geitalt, in ziemlich £urzer Zeit kennen 
und jchlofjen daraus, daß ich im Sommer nach feinem Hafen jchoß, ganz richtig, daß 
auch fie Diejelben nicht verfolgen dürften. Sie liegen daher, ebenjogut im Gebüjch 
ivie im freien Felde, die jungen Hajen als verbotene Ware unbeachtet laufen, jtürzten 
jich aber mit dejto größerer Begierde auf die ihnen zu Gejtcht fommenden Lapins und 
trugen mir dieje, wenn es ihnen etiva einmal gelungen war, einen zu eriijchen, mit 
der größten Freude zu, ohne fich im mindeiten vor einer Beitrafung diejes bei Hafen 
jtreng verpönten Unfugs zu fürchten. SHteraus fonnte ich aljo deutlich entnehmen, daß 
fie dies Kleine Haariwild, nach meinem eigenen Beijpiele, al3 Naubzeug betrachteten 
und nach ihren beiten Sträften vertilgen zu dürfen glaubten, denn nur auf dieje IBetje 
läßt e8 fich erklären, daß fie jedes Kaninchen laut und mit größter Begierde jagten, 
Dis e8 in irgend einen Bau eingefahren war. — 

Wenn man den Anjtand auf Kaninchen, jet e8 am Nande des Waldes oder 
vor ihren Röhren, benugen will, jo it, zumal zur Abendzeit, jo ungemein viel Borjicht 
hinfichtlich des Winds und jo vollitändige Beiwegungslofigkeit erforderlich, daß der 
Zwang, den man fich dabei anthun muß, im Vergleich zu der Beute, welche man im 
glücklichiten Falle zu hoffen hat, als ein fait zu großes Opfer erjcheint. 

Der engliiche Fagdichriftiteller Hamwfer empfiehlt für den Anftand auf Staninchen, 
daß der Schüße jeinen Sib auf einem Baume einnehme. Diejeg etwas unbequente 
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wenn man fich eines zuvor auf dem Baume angebrachten Sibes bedienen fann, ber: 
Ipricht allerdings bejjern Erfolg, als der Anjtand auf dem Boden. 

Im Freien ift das gewöhnliche Anjtellen beinahe immer vergeblich, weil die alten 
Kaninchen, aus dem Baue fommend, jederzeit erjt fichern, vermöge ihrer Außerft 
icharfen Sinneswerkzeuge alles Verdächtige jogleich bemerfen und bei Wahrnehmung 
der geringiten Gefahr den übrigen das gewöhnliche Warnungszeichen durch Aufjchlagen 
mit den Hinterläufen geben, jodaß die meijten in den Röhren bleiben, und die Hoffnung, 
einen Schuß anzubringen, für die nächjte Viertelftunde fast gänzlich jchwindet. An jolchen 
freien Stellen empfiehlt der obengenannte Schriftiteller Hafer die Anwendung eines 
Tlechtiverfs, Hinter dem fich der Schüße verbirgt; davon wird man jtch jedoch nur 
dann einen Borteil verjprechen dürfen, wenn e8 mehrere Tage vor dem Gebrauch aufs 
gejtellt worden ijt, damit fich die jchlauen Kcaninchen erjt an den ihnen fremden Gegenz 
itand gewöhnen. 

Manche glauben, daß durch einen Schuß oft für den ganzen übrigen Abend jede 
weitere Hoffnung für den Schüßen jo gut wie verloren jet, weil er jämtliche Kaninchen 
in der Umgebung jo jehr erjchredfe und einjchüchtere, daß ich nicht leicht mehr eins 
herauswage. Das mag vielleicht der Zall fein, wo fie jehr jtarf verfolgt und beun= 
ruhigt werden, oder wo überhaupt nur wenige vorhanden find, man aljo ohnehin feine 
Hoffnung hat, auf demjelben Stande mehrere zu jchießen, allein in einem reich be= 
jeßten Gehege ift e3 nicht nötig, nach erfolgtem Schuß feinen Stand mit einem andern 
zu vertaufchen; e3 tft vielmehr Feine große Seltenheit, auf demjelben Blabe, wenn ex 
im übrigen gut gewählt ijt, dreis, vier, auch fünfmal zu Schuß zu fommen. 

Weit ergiebiger al der Abendanftand ijt der Frühanjtand, bei welchem man 
auf jeinem Stand ruhig jtehen bleiben und von den aus dem Selde zurückommenden. 
Lapins leicht an einem Morgen mehrere erlegen fan. — 

Die Hinfichtlich der Anjtellung der Schüßen gegebenen Regeln gelten teilweije 
auch, wenn man Frettchen in die Baue läßt, um die Kaninchen herauszujagen — 
eine Unterhaltung, um die ich jedoch niemanden beneide, denn man it dabei weder 
Herr jeines Willens, noch jeiner Zeit, jondern muß warten, biß eS diejen eigenfinnigen 
Tieren gefällig tt, wieder herauszufommen, jodaß manche Stunde unnüßerweije ver= 
Ioren gebt. 

Das tft aber noch nicht alles. ES find vielmehr auch noch andre Unannehmlich- 
feiten damit verbunden, nämlich der Anfaufspreis der Frettchen, die früher wohl zu. 
11 Thaler das Stück bezahlt werden mußten, zur Zeit allerdings für 5—6 Mark zu 
haben jmd, ihre große Weichlichkeit und Hinfälligkeit, infolge deren fie oft Eränfeln 
und viele ganz eingehen, ihr widerlicher Geruch und endlich auch die Bejchwerde, das. 
Stäftchen, in welchem jte jtecken, gleich einem Dudeljad hinaus und wieder zurüctragen 
lafjen zu müffen. 8 kommt jedoch hierbei, wie bei taufend andern Dingen, alles auf 
die Liebhaberei an. Dem einen gefällt das, dem andern jenes, und jo giebt ec. 
denn auch Schügen, die daS Srettieren jeder andern SJagdart vorziehen. — 

Bei dem Gebrauche des Frettchens find folgende Negeln zu beobachten: 

1. Die gewöhnliche Zeit de3 Frettierens fällt zwischen Anfang des Monats. 
Dftober und Ende Februar. Auf diefe Zeit dejchränft e3 fich deshalb, weil in den, 
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Sommermonaten die Frettchen zu oft junge Kaninchen erhajchen und ich an diejen 
volljaufen, wodurch ihr Eifer erfaltet und der weitere Erfolg der Jagd vereitelt wird. 

2. Wenn manche Schriftjteller behaupten, daß man vor dem Frettieren im Walde 
erjt die außer dem Baue jienden Kaninchen durch jtark lärmende Treiber aufitöbern 
und in die Erde jagen lafjen müfje, jo jebt dies Berfahren wohl ohne Zweifel voraus, 
daß e3 der Jagdgejellichaft nicht jowohl um die Erlegung der Kaninchen, al® um das 
Dergnügen, te vor dem Frettchen zu jchteßen, zu thun fein müfje; denn in der That, 
wenn man Hinlänglich Leute zum Treiben hat, jo richtet man im Walde damit gewiß 
mehr aus und findet auch dabei mehr Unterhaltung al beim rettieren, das oft lang- 
mweilig genug ausfällt, und zu dem man beim Mißlingen des Treibens immer noch jeine 
Zuflucht nehmen fanı. 


3. Öanz im Gegenjab zum Treiben, welches helle, heitere und trocdene Tage ver- 
langt, pflegt man am liebjten bei trübem Wetter mit dem Frettchen auszugehen; weil 
dann die meilten Kaninchen zu Baue gehen, darf man fich den günftigjten Erfolg ver- 
jprechen. Nafje und jtürmijche Tage vermeide man deshalb, weil die Kaninchen dann 
fejter im Bau liegen, daher leichter vom Frett bejchlichen werden — dies will man ja 
aber gerade vermeiden! — und weil an jolchen Tagen die Frettchen erfahrungsmäßig 
da8 Trocdene vorziehen, in der Aöhre gern liegen bleiben und einjchlafen. Sedenfalls 
nd aber die Bormittagsitunden zum rettieren immer die geeignetiten, weil man 
iwenigitens, wenn das Frett im Bau eingejchlafen jein jollte, noch bei Tageslicht die 
Geduldsprobe des Wartens erledigen Fann, denn es ijt jtetS anzunehmen, daß e3 
ji) vor Abend bequemen wird, zum Vorjchein zu kommen. 


mm 


Man vergefje dabei ja nicht, daß das Frettchen ein jehr weichliches, gegen Yeäfle 
und Kälte gleich empfindliche Tierchen it, twelches man einer bedenkflichen Temperatur 
durchaus nicht preisgeben darf, ohne jein Leben aufs Spiel zu jeßen. 

- 4. Die Frettchen müfjen, bevor fie in einen Bau fommen, gerade jo viel Futter 
erhalten, daß jie nicht zu jehr nach dem Würgen trachten, aber auch nicht zu träge 
und jchläfrig werden. Um ihnen das Würgen unmöglich zu machen, giebt e3 zivei 
Nittel, die beide ihre Borzüge, aber auch Vachteile haben. Entweder bindet man dem 
Srettchen lederne Maulförbe um oder zieht ihnen einen hölzernen Sinebel durchs Maul; 
Maulforb und Suebel bindet man am Halfe feit. Dieje Mittel verhindern allerdings die 
Neordjucht der Frettchen, unterdrücken aber auch die Sagpleidenjchaft, da ihnen die Möglich- 
feit de8 Morden3 genommen tjt; jte jchlafen daher im Bau ebenjoleicht ein, al3 wenn 
jie gewürgt hätten und durch den Genuß des Schweißes ermüdet wären. Man legt 
ihnen auch wohl ein jchmales, ledernes Bändchen um den Hals, an welchem eine Kleine 
Klingel oder ein paar Schellen befejtigt werden. Diejes Mittel hat den Borzug, daß 
die Kaninchen durch die Stlingel noch früher rege gemacht werden, ein Würgen aljo 
noch jeltener jtattfinden fann, und daß auch der Sagdeifer des Frett3 nicht erlahınt, 
iwie dies beim Maulförbcehen jo leicht gejchieht. Der Nachteil ift aber der, daß jte jich 
mit dem Halsbändchen leicht an den Wurzeln jo fejt verfangen, daß fie nicht wieder 
losfommen und daher verloren gehen, wenn eine Ausgrabung unmöglich it. Das 

jicherjte und auch für das Frettchen unjchädlichjte Mittel ift das Ausbrechen oder Ab- 
 feilen ihrer Fänge. 
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5. Das Frettchen muß in einem mit Moos, feinem Stroh, Heu oder Ierg aus- 
gelegten Kajten bis an den Bau getragen werden. 

6. Der bejtmöglichen Zeitausnußung wegen müfjen alle nötigen Borbereitungen 
Ihon am Tage vor der Jagd getroffen werden. 

7. Deanche Säger pflegen zivar jene Nebenröhren, welche nicht mit Schüßen De 
jtellt find, mit Reijerbüfcheln zu verjtopfen, allein e3 tjt damit der Vachteil verbiumden, 
daß ein Kaninchen, wenn e8 fich aus dem Innern des Baues flüchtet und gerade in 
eine verjtopfte Röhre gerät, von dem folgenden Frettchen gefangen werden muß, und 
man jomit durch diejes Berfahren das Fangen und Ausjaugen, folglich das zeitweije 
Unbrauchbarwerden des Frettchens — was zu vermeiden doch als Hauptregel gilt — 
nur begünftigt, ohne den Erfolg der Jagd eigentlich gefördert zu haben. 

8. Die Schüßen jtelle man mit möglichiter Vorjicht und namentlich mit genauer 
Berückichtigung ihres TemperamentS an, damit nicht im Falle einer durch zu große 
Schußhige herbeigeführten Uebereilung einer den andern bejchädigen fönne. 

9. Wenn das Frettchen von jelbit aus dem Nohre fommt, ift zu vermuten, daß 
alle Kaninchen, die in demjelben waren, geflüchtet find, und man darf oder muß da3- 
jelbe zugleich fangen, damit e3 nicht etwa wieder umfehre, fich auf das noch ivarme 
Lager eines Kaninchens lege und einfchlafe, weil dadurch die Unannehmlichfeit herbei- 
geführt wird, daß man eine oder mehrere Stunden auf dasjelbe warten muß. Sit «8 
jedoch einem Kaninchen gefolgt und £ehrt jchnell wieder um, dann ijt der Bau noch 
nicht leer, und man darf ohne alles Bedenken noch bei diefem verweilen. Sit es in 
einer Nöhre des Baues eingejchlafen und ficht man e3 dajelbjt liegen, jo binde man, 
wenn e8 auf Pfiff oder Ruf nicht hören will, ein lebendes oder totes SKanin an eine 
Stange und halte ihm dieje Kocjpeife vor, indem man die Stange in die Röhre hinein: 
Ichiebt; eS wird fich dann jogleich in das Sanin jo feit verbeißen, daß man beide 
herausziehen fann. It e8 in einer Sammer tief im Baue eingejchlafen und man ijt 
verhindert, auf jein Erwachen und freiwilliges Erjcheinen zu warten, jo verjtopfe man 
mit Ausnahme der Hauptröhren alle Fluchtröhren, mache am Ausgange der 
eritern weiche Lager von Moos oder Heu und verlege die Ausgänge dann mit einem 
Stein oder durch Neße. Man hat nur nötig, alle zwei oder drei Stunden den Bau 
nachzujehen und wird gewöhnlich nach längerer Yeit das Frettchen auf einem diefer 
Lager jchlafend vorfinden. 

10. Um das Frettchen aus dem Baue zu locden, bedient man fich in manchen 
Gegenden, angeblich mit gutem Erfolge, eines Stücchens gebratener Kaninchenleber, 
welches man in den Eingang des Rohr legt, um dejfen Wohlgeruch al3 eine Art 
Magnet zu benügen. ch kann jedoch bei diefem Mittel nicht jagen Si credite, 
denn ich habe dergleichen Verjuche noch nicht angeitellt. 

11. Auch des Rauch bedient man fich zu diefem Ywece, indem man mit dem 
eriten beiten Brennftoffe, Laub, Queden, Wurzeln, Kiefernadeln 2c., ein Eleines Feuer 
dor einem Rohre anzündet und den Rauch hineinzutreiben jucht, durch den gewöhnlich 
das Frettchen veranlaßt wird, die freie Luft zu juchen. Diejes Mittel it aber nicht 
ohne Gefahr für das Tsrett, da e8 leicht erjticken kann. 

12. Obgleich in diefem Werke dejjen urjprünglichem Plane nach die Fangarten 
ausgejchloffen find, jo glaube ich doch, in diefem Kapitel eine Ausnahme zu machen und 
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hier anführen zu müfjen, daß, wenn e8 auf die möglichit fchnelle Yerminderung einer 
zu großen Wenge Kaninchen anfommt, man jehr wehl daran thut, che man das Frett 
einläßt, die Ausgänge der Röhren mit Öarnhauben zu bededen und den Bau jelbit in 
einiger Entfernung mit Hajengarnen zu umjtellen; da doch auch die Schuwaffe nicht 
dergefjen werden darf, erwartet die vor dem Frettchen fliehenden Kaninchen der Tod 
in dreifacher Geftalt. &3 farnn fich jonjt gar leicht ereignen, dad, während man ein 
gefangenes Kaninchen aus der Haube nimmt, zwei und drei andre aus demfelben Rohre 
herausfahren und in Ermangelung der äußern Nebe glücklich durcchfommen. 

Schade nur, daß derartige Borfehrungen immer mit zu großen Umftändlich- 
feiten verbunden jmd und zu viel foften, denn gerade dieje Jagdart verdient injofern 
Derückichtigung, als fie eins der beiten Mittel ift, dem Ueberhandnehmen der Kanin- 
chen entgegenzuarbeiten, zumal wenn die Hauptröhre mit umjtellt wird. Solange die 
Kaninchen nun einen gewwiljen mäßigen Bezirk bewohnen, fanıı allerdings das tägliche 
Beichiegen durch einen guten und fleißigen Jäger ihrer Vermehrung die erforderlichen 
Schranken jegen; nimmt indefjen ihre Zahl überhand, jo ift fogar der Fall denfbir, 
daß man, um den Bejchtwerden der Feldbefiger abzuhelfen, in Ermangelung der Füchie, 
welche hierbei freilich die beiten Dienfte leiften, eine beträchtliche Anzahl von Haus- 
faßen würde ausfegen müllen. 

Auch daS Berjchliegen der Baue mit Ho und Steinen gehört zu den wirkfamen, 
wenn auch graufamen Bertilgungsmitteln und ift jchon oft mit gutem Erfolge ans 
gewendet worden; ebenjo das Hineingiegen von Waffer in den Bau. Allerdings ge 
hören hierzu ganz bedeutende Mengen, umd Ddiejes Mittel ift daher nur bei folchen 
Kolonien anwendbar, die einem Gewäffer recht nahe liegen, dürfte bei ehr durch- 
läjftgem Boden aber auch dann den Dienft verfagen. Die Anzucht der Lapins würde 
ich überhaupt nur dann jemandem anraten, wenn alle Hoffnung, ein gutes Hafengehege 
anzıtlegen, verloren wäre, denn ihr wirtjchaftlicher Wert ift gering, fie tragen dem Jagd- 
beiiger, außer dem Verdruß über fortwährende Wildjchadenklagen, gar wenig ein. 
Uebrigens will man auch bemerkt haben, daß, wo die Menge derjelben beträchtlich 
jei, ihr ewiges Hin- und Herlaufen die Hafen jehr beunruhige und zum Auswechjeln 
veranlafje; andre behaupten, das immerwährende Geräufch unter der Exde erjchreife 
und vertreibe die Hafen. Snivieweit diefe von vielen Sagdbefigern aufgejtellten Be- 
hauptungen begründet find oder nicht, muß ich umentfchteden laffen, ich Habe diefes 
Wild noch nie in bedeutender Menge auf meinen Sagden geduldet und iverde es auch 
künftig nicht überhandnehmen lafjen. So viel aber kann ich bezeugen, daß nicht 
überall durch da3 Hegen der Lapins Hafenmangel entjteht, wie ich denn 3. B. im 
Jahre 1847 einer Jagd beigewohnt habe, deren Revier ehr reich an Kaninchen war, 
die aber doch bei nur wenigen Schüßen 94 Hafen lieferte, 

Abgejehen davon, daß ich e8 al8 eine wirkliche Getwiffensfache betrachte, diefe 
bei ihrer jtarfen Vermehrung nicht nur den Feldfrüchten, fondern auch den jüngern 
Schlägen jehr jchädlichen Tiere in eine Gegend zu verpflanzen, tvo diejes Uebel noch 
ganz unbekannt tvar, möchte ich deren auch überhaupt nicht zu viel auf meinem Reviere 
haben. Sie fommen mir in einer gut mit Hafen befeßten Gegend ziemlich überflülig 
und nicht viel beifer vor, als die Wachtel, mit denen man fich zwar auf einer 
Ichlechten Jagd, die nichts Befferes darbietet, zum Zeitvertreib bisweilen gern bejchäftigt, 
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die man aber da, wo es Feldhühner genug zu fchiegen giebt, nur jelten bejonder3 be 
achtet. Daher beneide ich denn auch niemanden um feinen Staninchenreichtum und um 
feinen — Sand. — 

Nur in dem einzigen Falle erjcheint die Anlegung eines Kaninchengehegs als 
wünjchenswert und lohnend, wenn ein Befiger ein jo leidenfchaftlicher Zäger ift, daß er — 
wenn ich mich jo ausdrücken darf — ohne täglich zu jchiegen nicht leben fann, aljo be- 
greiflicherweife wünfchen muß, auch in den Sommermonaten, in denen man jonjt zu 
ruhen pflegt, unaufhörlich zu Fnallen, oder wenn er die Abficht hat, jich durch fort- 
gefeßte Uebung gut einzufchießen, wozu fi) in der Sab- und Hegezeit eine andre 
ebenjo angenehme Gelegenheit durchaus nicht darbietet. 

Die Kaninchen find gleichfam vogelfrei, mithin ein jehr anziehender Gegenjtand 
für Leute, die des Schießend niemals fatt werden, es läßt fich auch nicht in Abrede 
stellen, daß fie eine jehr zwecmäßige Uebung gewähren, jallg jemand noch der 
jelben im Laufichießen bedarf. Sie tragen ferner viel zur Erhöhung des Fagdver- 
gnügeng bei, twenn man im Herbjte auf Hühner, Hafen und Waldjchnepfen treibt oder 
jucht, denn bekanntlich tft in taufend Dingen, bejonder8 aber bei der Jagd, die Ab- 
wechslung eine gar fchöne Sache. Auch tritt bei diejen Tieren der bejondre Fall 
ein, dab der Jäger nicht, twie bei anderm ehbaren Wilde, auf ihre Vermehrung und 
Erhaltung bedacht fein, jondern vielmehr, oft fein ganzes Beitreben darauf richten muß, 
ihrer allzugroßen Berbreitung Einhalt zu thun. 

So dringend übrigen aber auch die Pflicht ift, einer übermäßigen Bermehrung 
der Kaninchen entgegenzutwirfen, jo hat diefe Sache doch auch noch eine andre Geite, 
welche ebenfalls Berücfichtigung verdient. In Jahren nämlich, in denen die Teuerung 
der Lebensmittel eine jo bedeutende Höhe erreicht, daß die ärmere Bol£zklafje jelbit 
an Brot und Kartoffeln oft bittern Mangel leidet, an den Anfauf von Yleifch aber 
gar nicht denken darf, gewährt ein mäßiger Kaninchenftand, außer der Unterhaltung 
de3 Schießen, auch noch da große Vergnügen, armen Familien von Zeit zu Heit 
eine Art Fejtmahl bereiten zu können, indem man ihnen wöchentlich einige Kaninchen über- 
läßt, diefes Jagdunkraut dadurch zu einem wohlthätigen Zwede benugend, mithin veredelnd. 

Eine intereffante, vielleicht noch durch Fein bejfonderes Gejeß entjchiedene Frage 
it die, ob in Ländern, in welchen eine Berpflichtung zum Erjage von Wildjchaden be> 
steht, der Sagdbefiger, der Kaninchen nicht ausgejeßt hat, wegen des durch diejelben 
verübten Schadens gerichtlich belangt werden fünne. Man wendet dabei ein, die Ber- 
mehrung der Kaninchen, deren Wert ganz unbedeutend jet, bringe im jelbjt, dem 
Sagdbefiger nämlich, den allergrößten Nachteil, weil dadurc) die viel einträglichere 
Hajenjagd verdorben werde; e8 hänge ferner auch gar nicht von ihm ab, der Ver 
mehrung diefer überaus fruchtbaren Tiere, deren Wohnfig überdies nicht auf, jondern, 
in der Erde, darum falt ganz unzugänglich jei, Schranken zu jeßen, es jei aljo eine 
jchreiende Ungerechtigkeit, ihn für etwas verantwortlich machen zu wollen, was gar 
nicht im Bereiche feines Willens liege. Andes eS wird auf dieje Entjchuldigung wenig 
geachtet, alles geht feinen ruhigen Gang fort, und das Ende tft, daß der FSagdbejiger 
Wildjchaden für Tiere bezahlen muß, die er felbjt, jo gut twie der Yeldwirt, zu allen 
Zeufeln wünjcht. — 


anis vulpes L. 


oe Nude 


€s ift ein Dieb, ein Mörder, ich darf es fühnlich behaupten, 
Ja, es wilfen’s die Herrn, er übet jeglichen ‚frevel, 
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Goethe, 


Wer ftedt fein rotes, tüdifches Geficht 

Dort aus des Waldes grünbelaubten Hallen? 

Derruhter Räuber! Yiähere dich nicht, 

Du würdejt in die Hand des Räders fallen, 
D. 
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Kein andres Kapitel diefes Buchs 
habe ich mit jo großem Eifer angefangen, 
als diejes, war ich doch von jeher ein ab- 
gejagter Feind jener Erzräuber, von denen 

es handeln joll; e8 wird aljo für mich, wenn e8 darauf ankommt, ihnen auf jede ex- 
denfliche Ieife Abbruch zu thun, feinen Unterjchied machen, ob ich die Feder in der Hand 
habe, da8 Gewehr oder das zangeifen. 


AS ich vorjtehende Zeilen niederjchrieb, um meinen tiefgetwurzelten Haß gegen 
diefe Räuber recht lebhaft auszudrüden, waren noch andre Zeiten als jeßt! 


&3 hat jich jeit damals jehr viel geändert! Meine Gefinnungen gegen diefe 
Strauchdiebe jmd ingiwijchen ungleich milder und verjöhnlicher geworden, und zwar 
dadurch, daß ich fie in neuefter Zeit gewiljermaßen als Gegenjtände des Mitleids, ala 
arme Teufel, die ihr bißchen Leben nicht mehr anders als durch Stehlen friften können, 
betrachten muß, denn nicht nur bei der menschlichen Bevölkerung ijt Teuerung, Not 
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und Mangel eingeriljen, jondern auch bei den Füchlen. 


Wenn in frühern Zeiten die fleinen Sommerjpeijen fehlten, wenn feine Schnede, 
fein Srofch, Fein Igel, feine Blindjchleiche, Fein Hamjter, fein Maulwurf und feine 
 Dorjfabe oder jonjt ein Frühftück ihnen zur Verfügung jtand, wenn fein Bogelneft 
mehr ausgenommen und fein brütendes Feldhuhn fortgejchnappt werden fonnte, dantı 
fanden fie, zumal bei jtrenger Kälte und hohem Schnee, überall Nehe und Hafen, die 
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jo ermattet waren, daß jte der anhaltenden Berfolgung Fräftiger und wohlgenährter 
seinde nicht entgehen fonnten. 


Wie jchmal aber it die Soft, auf welche fie jtch jeit der famojen Karnevalszeit 


von 1848 bejchränft jehen!!! Sah man fte nicht im Verlaufe manchen Winters den 


ganzen Tag,, wenn auch wärmer befleidet, doch ebenjo hungrig, ivie die meijten 
reijenden Handiwerfsburjchen,. auf den Lanpdjtraßen und Feldern herummarjchieren, 
während weit und breit ich fein Häschen blicken ließ, an dem jte ihren Appetit hätten 
befriedigen fünnen?! 

Das find aber die jegigen Salamitäten der roten Yreibeuter noch bei weitem 
nicht alle; fie werden jogar in ihren auf die Beobachtung vieler Jahrhunderte gejtüßten 
echten beeinträchtigt, indem die mitleidigen Tierfreunde und Freundinnen in Berlin 
und andern großen Städten ihnen in der neuejten Zeit jogar etwas ftreitig machten, 
was bisher ihr ausjchliegliches und unbejtrittene® Eigentum war und hHöchitens 
nur bisweilen in der alleräußerjten ot von den ausgehungerten Bertetdigern einer 
hart belagerten FZeltung in Anjpruch genommen wurde, nämlich das Pferdefleijch, 
welches jet jo häufig al3 Ragout, Hache und Frifafjee auf den modernen Humanitäts- 
tafeln erjcheint, wenn auch vielleicht weniger, um gegefjen zu werden, al3 um Parade 
zu machen. Ob auch in Wien fich die dort jo beliebten Rojtbratel in Roßbratel 
verivandelt haben, weiß ich nicht. Das Pferdefleiich tft aber die Hauptwinterfoft für 
die vierbeinigen Noten umd ihnen ebenjowichtig, al$ dem Bewohner der Polarländer 
jeine getrodneten Fijche, jene Nenntier- und Seehundfeulen; es tft daher geiviß jehr 
betrübend für diefe armen Burjche, daß fie, nachdem von Hafen und Kehen jchon jeit 
Jahren nicht mehr viel die Iede ijt, auch noch ihren legten Lebensunterhalt mit zahl- 
reichen menschlichen Gefellichaften teilen müljen. 

Ueberall jtehen, jobald von der DVertilgung, oder, da dieje nicht denfbar tft und 
jich, jofern das Gleichgewicht in der Iatur nicht gewaltjam gejtört werden darf, auc) 
nicht ganz rechtfertigen lafjen würde, von der Verminderung der Füchje die Kede 
it, Die Säger mit den Feld» und Forjtiwirten in Widerjpruch, und der Streit ‚unter 
ihnen wird jo lange dauern, al3 e8 Füchje giebt, d. h. jolange die Welt jteht. 

Der Landwirt im weitern Sinne des Worts, alfo auch der Forjtmann, jieht 
in dem Fuchje nur den Bertilger einer weit jchädlichern Tierart, dev Mäufe, und be- 
trachtet ihn daher als ein äußerjt nüßliches Gejchöpf, al3 einen wahren Wohlthäter 
de8 Menjchengejchlechts, dem man, iwie dem Aasgeter in Kairo, oder dem bis an 
den Ufern des Nils, alle exrdenfliche Huld und Schonung angedeihen lafjen müfje. 

„Der Zuchs lebt größtenteils, ja, man fann jagen, ausschließlich) von Mäufen!“ 
Das hört man jene Herren fortwährend verfichern, allein nur diejenigen thun es, 
welche nie einen Fuchsbau im Sommer bejucht, die nie mit eigenen Augen gejehen 
haben, welche Menge von Oänjes, Enten und Hühnerflügeln, wie viele Gerippe von 
jungen und alten Hafen, von Reh: und Wildfälbern dort beifammenliegen, Furz, die 
nie einen jolchen Schindanger im Eleinen gejehen haben. Wer die Lebensweije eines 
wilden Tiers nicht Fennt, wer fie nicht jelbjt beobachtet hat, der follte auch nicht 
davon jprechen, noch weniger aber darüber jchreiben wollen. Die alte Zägerregel: 
„ein Fuchs vaubt im Laufe eines Jahres 60 Hafen‘, dürfte der Wahrheit jehr nahe 
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fommen, vorausgejegt, wenn jie da find, denn jonft hat er auch, wie der Slaifer, fein 
Recht verloren. 

„Der Fuchs lebt von Mäufen!“ Dies ijt das ewige Lied, welches man uns 
bei jeder Gelegenheit vorjingt; uns joll aber niemand fagen wollen, wovon er lebt, 
twir willen e8 am beten. Wir wilfen, daß er Mäufe frißt, wir wifjen aber auch, in 
welchem Berhältnis jo Eleine Bijfen zu einem jo großen Appetit jtehen, und daß er 
gewöhnlich nur dann jeine Zuflucht zu diefer magern Koft nimmt, wenn er nichts 
Bejjeres haben fann, und wenn die für ihn viel intereffantere und lohnendere Jagd auf 
Sunghajen, Rebhühner und Federvieh aller Art einmal ausnahmsweife eine fchlechte tvar. 

Gejeßt aber auch, eS gelte ihm gleich, womit er fich den Magen füllen Eann, 
gejeßt jogar, aber nicht zugegeben, er gehe in der Kegel nur darauf aus, Mäufe zu 
fangen, jo bringt e8 ja die Natur der Sache mit fich, daß er bei feiner unermüd- 
lichen Thätigfeit, bei diefen häufigen Raubzügen, die er in der Morgen und Abend- 
dämmerung und zur Nachtzeit, wie alle Diebe, vornimmt, jehr oft auf nüßliche- Tiere 
jtoßen muß; und daß er dieje verjchmähe, werden uns die Herren Landwirte doch 
hoffentlich nicht einreden wollen?! 

sch fann überdies nicht umhin, Hier das offene Bekenntnis abzulegen, daß ich 
das Hegen der Füchfe, Buflarde, Wiejel 2c. in jogenannten Miheiahren nur wegen 
de3 Gejchreis mitübe, welches fich ohne Zweifel gegen den erheben würde, welcher fich 
einer allgemein für nötig erachteten Maßregel nicht anjchließen wollte, nicht aber aus 
wirklicher Ueberzeugung. Nach meinen Beobachtungen find die Naubticre, jelbit 
in möglihjt großen Mengen erzogen und gehegt, durchaus nicht imstande, die Millionen 
von Mäujen, die man in jolchen Zahren überall antrifft, in einem auch nur einiger: 
mapßen twirkfjamen und heilbringenden Grade zu vermindern, die Natur allein, die 
jedes Mißverhältnis wieder ausgleicht, ftellt auch A das nötige Gleichgewicht durch 
Regen, Schnee oder Kälte wieder her, 
während alle andern, aus dem Scharf- 
jinn der Menjchen hervorgegangenen 
Mittel fich als unzureichend erweijen. 
Selbit wenn wir die Zahl der Mäufe, 
die jeder Fuchs täglich verzehren oder 
doch wenigjtens fangen fönnte, bi zu 
einer an Uebertreibung grenzenden Höhe 
hinaufjchrauben und zum Beijpiel an- 
nehmen wollten, ex töte in einer ein- 
zigen Nacht — denn am hellen Morgen 
bejucht er befanntlich die Feldmarten 
nur jelten — Hundert Stück, jo ijt doch 
auch das nur ein Nichts im Vergleich 
mit der ungeheueren Bermehrung diejer 
Tiere in Gegenden, welche mit Mäufe- 3 BEER 
 fraß befallen find. Ueberdies fällt aber | ER 
auch die Wirkfamkeit diefes jo gepriefenen en 
Mittels in Gegenden, wo doch meilen- 
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weit fein Wald, fein hohler Baum, feine Steinfelfen, ja jelbjt fein Gebüjch, kurz gar 
fein ZufluchtSort, in welchem fi ein jolches Raubtier verbergen könnte, darum auch 
nur ausnahmsweiie hiev und da ein Fuchs zu finden ift, oder doch wenigjtens jein 
Gricheinen jehr jelten vorkommt, jchon von jelbjt weg. 

Wer hat jchon jemal® und irgendtwo gehört oder gejehen, daß der Fuchs der 
Plage des Mäufefraßes auch nur annähernd Einhalt gethan hätte? Gewip noch 
niemand! Sch nehme 3. B. ein don der Mäunfeplage heimgejuchtes Feldrevier bon 
2000 Morgen an, darauf haufen oder wechjeln „acht“ Füchje, ein gewiß nicht häufig 
vorfommender Fall, würden nun diefe acht Füchfe auch nur eine entfernt merkliche 
Berminderung der Mäufe herbeiführen? Ganz gewiß nicht, man wird es gar nicht 
jpüren! 

&8 braucht Übrigens niemand darüber zu beforgen, daß das Gejchlecht der 
Füchje auffallend vermindert oder gänzlich vertilgt werden könnte, wenn nicht etwa 
eine pejtartige Krankheit über fie kommt, denn ihre Klugheit, bejonders aber ihre große 
Fruchtbarkeit, fichern fie Hinlänglic) vor dem gänglichen Untergang, überhaupt ijt jo 
lange, wie 8 Waldungen, Felfen und Höhlen in der Erde und in Bäumen giebt, in 
denen fte ftch verbergen: fönnen, ihre völlige Ausvottung nicht ausführbar. 

Um hier nur eins der vielen Beijpiele von der großen Fruchtbarkeit, die Neinefes 
Gejchlecht eigen ift, aufzuführen, fei mitgeteilt, daß 1878 auf dem Nevier Öroß-Beeren 
bei Berlin, einer dem damaligen ruffischen Botjchafter v. Dubril gehörenden Jagd, von 
Herrn d. Snorring ein Bau mit „neun“ jungen Züchjen gegraben wurde. Die Füchjin 
hatte den Hauptbau verlaffen umd fich einen Notbau gegraben, dadurch war wohl Die 
Möglichkeit, daß man auf zwei zufällig zufammengefommene Gewölfe gejtoßen wäre, 
ebenfo ausgefchloffen, wie durch die große Gleichmäßigfeit der jungen Brut. 

Schübt Meifter Neineke durch feine Fruchtbarkeit und Schlauheit jih num ichon 
jelbft vor Ausrottung, jo Hilft ihm Hierbei, leider jet e8 gejagt und beklagt, eine recht 
große Anzahl von Fägern, ja jogar Säger von Sach! 

Da ift zunächit die liebe Bequemlichkeit! ES ift jo traulich und warm im freund- 
lichen Forjthaufe und draußen weht e8 bitter falt; wer mag bei jolchem Idetter hinaus 
und Eifen legen? Und doch ift gerade diefes Wetter der bejte Bundesgenofje für den 
Fang, e8 erzeugt wilden Hunger im Fuchfe, Hunger aber treibt ihn ans Eifen, mag 
er noch jo vorfichtig und gerieben fein, mag er wollen oder nicht. Sturm- und Schnee 
treiben, Negen oder nahfaltes Wetter find dem leidenjchaftlichen Zänger gerade recht, 
denn an folchen Tagen gehen die Füchje am bejten ins Eijen. Bleibt aber der Lehr: 
prinz daheim und läßt Tellereifen und Schwanenhal® müßig liegen und verrojten, 
wie joll da der Lehrling den Fang erlernen? ine wie große Zahl ftattlicher Jünger 
de8 Waldes verlafien das Forftgaus ihres Lehrprinzen zwar mit gutem Lehrbrief in 
der Tafche und vielen nüßlichen Stenntniffen im Sopfe, aber ohne jede praftijche Cr- 
fahrung im NRaubzeugfange?! Alle Eennen Tellereifen und Schwanenhals, aber twie 
wenige verjtehen diejelben zu gebrauchen!! 

Man hört ferner oft von Jagdbefißern die leidige Meußerung: „sch lafje feine 
Füchfe fangen oder graben, e3 ift jo interefjant und beluftigend, wenn bei den Treibz | 
jagden im Winter Füchje im Treiben oder im Stefjel find!“ Wahr ift’s, beluftigend 
ijt’8 ehr, und groß die Freude, einen Fuchs im Treiben zu jchiegen, wer kennt dieje 


1 22.8 REN Be Lac 4 


Naturgeschichte. 319 


Sreude nicht? Aber wo bleibt dabei der Nchitand, und wie fieht e8 mit Freund 
„Lampe“ aus? Gerwiß immer höchjt Eäglich! Das ganze Sahr hindurch hat Neineke 
für ji) und jeine Sippe munter aufgeräumt. Bor einigen Jahren war ich zu einer 
Sagd geladen, deren Bejiger obigem faljchen Orundjag Huldigte, die Strede ergab bis 
zum Srühjtüct nach drei Waldtreiben, jchreibe „jechs“ Füchje und nur vier Hafen, 
was gewiß jelten, aber nicht Schön und ein trauriger Beweis für die Jagdpflege ift. 

Einen dritten Punkt, der noch mehr als die beiden eben angeführten geeignet 
erjcheint, behagliches Gedeihen und Vermehrung der Füchje zu fürdern, habe ich bereits 
im Kapitel über die Hafen bejprochen. Es betraf das unzweemäßige Verfahren jehr 
vieler Sagdbefiger bei Verteilung der Schuß und Sangprämien für Naubzeug jeder 
Art an die Schußbeamten. 

ach diefer längern Abjchtweifung, die ich aber im Sntereffe der Sache für nötig 
erachtete, und die ich mir bei der aufrichtigen und warmen Feindichaft, welche ich für 
Heinefe hege, nicht verfagen konnte, komme ich nun auf die Naturgejchichte Ddiejes 
intereffanten Naubivildes. 

Bei allen Raubtieren, die zur niedern Jagd gehören, bedient man jtch in der 
Sägerjprache folgender Ausprüde: ‚„Laufcher‘ für Ohren; „Seher” für Augen; ‚ett‘‘ 
für Feilt; ,„Sebig‘ Für gähne; „Sänge“ für Edzähne; im übrigen braucht man 
auch bei ihnen die gewöhnlichen jagdlichen Ausdrüde, iwie „Schweiß für Blut; ‚Läufe‘ 
für Füße ıc. 

Den männlichen „Fuchs jpricht man auch hier und da mit „Nüd“ oder „Rüde“ 
an; jtatt „Küchjin‘ jagt man auch wohl „Bee oder „Zähin‘ Der Fuchs Hat 
feinen Schwanz, jondern eine „Standarte‘ oder „LXunte”. Die jchiwarze rejp. weibe 
Spiße derjelben heißt „Blume“. Die nahe am Weidloche auf der Lunte befindliche 
Drüfe, die eine fettige und veilchenartig riechende Feuchtigkeit abjondert, heißt „„Biole”. 
Die Zehen nennt man „DBranten‘; das männliche Seugungsglied Heißt „Rute“, 
„Brunftrute‘, das weibliche ‚„Schnalle“. 

Der Fuchs geht nicht, jondern „schleicht bei langjamer Fortbewegung, bei 
jchnellerer „trabt” und ‚‚schnürt‘ er, bei ganz jchneller, galoppierender Bewegung it 
er „flüchtig“. Er „läuft aufs Neizen, ivenn man ihn mit der Juchsreize lodt, ex 
„läuft“ auch vor den Hunden. Der Zuchs „belt“, befonders bet jehr faltem Letter, 
bei Witterungs-Beränderungen und beim Beginne der Rollzeit, auch die Jungen „‚bellen“, 
wenn fie Hunger haben. Ein andrer Laut, den der FJuchs von fich giebt, Klingt wie: 
ririri, e8 it ein bösartige Gedern, man hört e8 von ihm oft in der Gefangenschaft, 
ivenn er zornig ift. 

Die Zeit der Begattung heißt „Nanze oder Nollzeit‘, der Juchs „ranzt‘ oder 
„rollt“. Dit die Füchlin Hisig, jo jagt man, fie „vennt‘‘, bringt fie Junge, jo ‚wirft‘ 
oder „wölft“ fie. Die Wohnung des Fuchles heißt „Bau. Ein folcher bejteht aus 
verichiedenen „Röhren“, „‚Sefjeln“ und „Stammern‘ Man unterjcheidet „Hauptbaue‘‘ 
und „Notbaue”. Eritere haben oft 6—12 m und mehr im Umfreije und find 1 bis 
3 m tief, leßtere find kurze Möhren, die fich oft im Felde und hohen Getreide befinden. 
Der Fuchs „stect“ im Baue, der Bau it dann ‚belaufen‘ oder „befahren, er 
„riecht“ zu Baue, er „Fährt“ aus demjelben und „‚verjegt“, „‚verklüftet“, „‚verbrückt‘‘ 
und „verliert“ jich manchmal darin, wenn er jtch vor den Hunden retten till, die er 
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„chlägt“, nicht verwundet. Der Zuchs fängt nicht jeine Nahrung, er „raubt‘ fie, er 
„ißt‘ den Raub; fängt er Mäufe, jo ‚„mauft” er. Die Hilfsmittel des Fügers 
beim Zange des Fuchjes, al8 da find: der ‚„„Boriwurf“, die „Broden‘, die „„Schleppe‘, 
der „Abzugsbifien”, der „Anbiß‘‘, „nimmt der Fuchs an, er frißt fie nicht. Sagdlich 
gehört er zur niedern Jagd, naturgejchichtlich zur Ordnung der Raubtiere (Carnivora), 
zur Samiltie der Hehengänger (Digitigrada) und, wie der Wolf, zur Gruppe der 
Hunde, ohne jedoch auch nur eine einzige der vielen guten und liebenswürdigen Eigen- 
Ichaften diejer leßtern zu haben. Dagegen find alle erdenflich jchlechten Eigenschaften 
jein unbejtrittenes Cigentum; Raub» und Mordluft, Diebeslift, Tüde und eine hervor- 
ragende Schlauheit jind in feinem fleinen Schädel vereint und bligen aus feinen rötlichen, 
Ichielblictenden, jtet3 ein jchlechtes Gewiffen verratenden Sehern hervor. Der au$- 
gewachjene Fuchs erreicht in der Kegel eine Länge von 63 bi8 68 cm don der ©pibe 
der Schwarzen und immer etwa8 feuchten Nafe bis zur Wurzel der bujchig und 
jchön behaarten Standarte, die ca. 35 bi$ 42 cm lang it. Die Schulterhöhe beträgt 
gewöhnlich 30 618 38 cm. Die Schädel und Zahnbildung des Fuchjes fiehe in 
Sig. 22a u b. 
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Vig. 22 b. 
Echädel- und Zahnbildung des Fuchjes. 


Big. 22a. 


Seine Färbung ift im allgemeinen rot, hier und da gelblich und weißlich- 
geitichelt; die Unterwolle ift grauajchfarbig, der Bauch (Wamme) weißlichgrau. Bruft 
und Stehle find mehr weiß al3 grau, die untere Kinnlade, jorwie die Oberlippen und 
Baden dagegen weiß. Die Laufcher find außen jchwarz und furz behaart, innen 
gelblichweiß. Die dicht und prächtig behaarte Standarte hat beim Birkfuch® eine 
tweiße, beim fogenannten Brandfuch® dagegen eine fchwarze Spibe. 

Die Branten der Border» und Hinterläufe ind jchwarz, von diefen aus zieht 
jich an den Vorderläufen bis zum Suie und ein wenig darüber hinaus ein jchwarzer 
Streifen. Einen ähnlichen Streifen haben die Hinterläufe, nur it diejer etivas jchmäler 
und fürzer. 

Schwierig it e3, den Fuchs nach jeinem Alter anzujprechen; bei ältern Füchjen 
ericheint das Gebiß zum Teil, bei jehr alten falt ganz abgenußt, wird auch mit zus 
nehmendem Alter gelblich. 

Särbungs-Barietäten fommen Hin und iwieder, im ganzen aber nur jelten vor; 
man hat jchon ganz weiße und auch geflecdte Eremplare gefunden. So wird eines 
Ssuchjes von ganz jemmelgelber Färbung Erwähnung gethan, der bei einer Treibjagd 
im Jahre 1877 im Sachjengrunder Fortreviere vorfam. In den berühmten Samm- 
lungen der Burg Schaumburg im Lahnthale ift ein ausgeftopfter, jchneeweißer Fuchs 
zu jehen, der in den dortigen Ptevieren gejchoffen wurde. In Nr. 28 (1896) von 
„Bild und Hund‘ wird auf eine Mitteilung des Förfters Hödice in Gaildorf 
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(Württemberg) in Nr. 25, daß er auf der Birjch einen Fuchs (alten Aüden) exlegte, 
dejjen ganzer Balg von den Laujchern bis zur Luntenfpige mit dichten, regelmäßig 
verteilten weißen Tupfen in der Größe einer Fingerjpiße volljtändig bededt var, welche 
fich von der übrigen Behaarung jcharf abzeichneten, aus Schloß Zeil (Württemberg) 
folgendes bemerkt: Sch war vor 2 Jahren auf einer Jagd bei einem Vertvandten 
von mir in Oberjchiwaben, auf welcher in einem Triebe 6 Füchje erlegt wurden, von 
denen 5 auf dem Balge von den Laujchern bis zur Luntenjpige mit weißen Tupfen 
in der Größe einer Fingerjpige bedeckt waren, alfo gerade fo, wie der Fuchs, welchen 
Artikelfchreiber angegeben hat. — Dahier befindet fich eine Abbildung eines Fuchies 
mit jehr großen weißen Slecten, welcher im Sahre 1746 in einer der hiefigen Waldungen 
gejchoffen wurde. Sch jelbjt jah einen ähnlichen Fuchs vor ca. 10 Jahren, den ich 
aber leider nicht vor die Zlinte befam. Dagegen wurden 2 folche vor 2 Jahren in 
der Umgegend erlegt, welche auffallend große weiße Slecden im Balg hatten. Cnödlich 
habe ich jelbjt vor 2 Fahren einen ganz weißen Fuchs gefchoffen, der nur jchwarze 
Laufcher, jonjt aber vollitändig weißen Balg hatte. Derjelbe wurde ausgejtopft.‘ 

sn der Kummer vom 7. Auguft 1896 genannter Zeitjchrift wird berichtet, daß ein 
Herr N. Michaelis in Nodersdorf bei Blauen i. B. am 6. Juli das Weidmannsheil 
hatte, 2 heurige Füchje zu erlegen, und ziwar einen gewöhnlichen roten und einen voll 
jtändig weißen. Am 20. er. gelang e3 ihm, einen alten, gleichfall3 reinweißen Fuchs 
(Rüden) zur Strede zu bringen. Ein ganz wunderbar gefärbter Fuchs jet Hiex noch 
aufgeführt, der am 17. Sebruar 1577 in den Waldungen des Gauchsbergs, in der 
Gegend von Streuznach, bei einer Treibjagd gejchoffen wurde. Genannter Fuch3 war 
wie folgt gezeichnet: ,‚Bom Sopf an, auf dem Rüden bi8 zu den Flanken und bis 
zur Blume war der Fuchs weiß, d. 5. die längern Stichhaare, die Grundwolle dagegen 
war hellgrau und gelblich; die Kehle und der Bauch waren blau, die innen Seiten 
der Läufe Schwarz. Die ganze Färbung war alfo derart, daß der Fuchs, auf dem 
Bauche liegend, jajt weiß ausjah, dagegen, auf dem Rücken liegend, nur. al3 voll 
fommener Kohlfuch® angejprochen werden fonnte. Sörperlich war er nicht befonders 
Itark, jondern eher gering.“ 

Durch abweichende Färbung ausgezeichnet find einige andre, bejondere Arten 
diejes Gejchlechts. 1. Der Kreuzfuchs. Er fommt im mittlern und nördlichen 
Deutjchland vor, ijt aber jelten. Er hat einen jchwarzen Längsitreifen von der Naje 
über Kopf und Rüden entlang bis zur Wurzel der Standarte, und einen zweiten 
ebenjo breiten, mit dem erjten fich Ereugenden, jchtwarzen DQuerftreifen, der fich von den 
Blättern über Schultern und Rüden hinzieht. 2. Der graublaue Fuchs. Er fommt 
im nördlichen Schweden und Grönland vor. 3. Der afhgraue Fuchs, deifen Balg 
gar nicht bezahlbar tjt, da die wenigen, die erlegt werden, an den xruffischen Saiferhof 
abgeliefert werden müfjen. Cr foll der jtärfite jeines Gejchlechts fein, lebt in der 
ruffischen Iatarei und joll nach aus dem Winfell dort nur in einem bejtimmten 
Walde, Iamens HeetforWollod, angetroffen werden. Annähernd ebenjofojtbar it 
4. der Balg des jchwarzen Zuchjes. Ex lebt nur in nördlichen Gegenden, bejonders 
denen Nußlands. Ein Balg diefes Fuchjes joll 200 bi 300 Aubel gelten. 

Das Alter, welches die Füchje erreichen Eönnen, zu bejtimmen, ijt jehwer, da in 
der zsreiheit wohl nur einzelne wenige, bejonders vom Glück begünftigte an Alters: 
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ichhoäche eingehen. Eifen und Blei, jowie Krankheiten aller Art, verkürzen den meijten 
die Lebensdauer. Gefangene Füchje erreichen ein Alter von 10 bis 12 Jahren, es tjt 
daher wohl mit Necht anzunehmen, daß jte in der Freiheit unter günjtigen Umftänden 
ein höheres Alter erreichen fönnen. 

Bon den Krankheiten, die hHauptjächlich ihre Reihen lichten, führe ich zunächjt 
die den Füchjen jo jehr gefährliche, weil falt immer tödliche Abzehrung an, eine Stranf- 
heit, von der man glaubt, te habe ihren Urjprung in dem häufigen Genuß von Spih- 
mäufen; ferner die auch ihren Gattungsveriwandten, dem Hunde und Wolf, eigentün- 
fiche furchtbare Krankheit, die Tollwut, und endlich noch die häufig vorfommende, nicht 
durchaus tödliche, aber die Kräfte jehr verzehrende Räude oder Raude. Dieje efel- 
hafte und anjtedende Krankheit tritt meiftens nur im Srühjahre oder Sommer, und 
zivar doriviegend bei den FJähinnen auf. 

Sch möchte nicht unterlaffen, hier zivei vorzügliche Mittel bei etivaiger Anjteeung 
der Hunde durch räudige Yüchje oder Hunde anzugeben. Liegt die Gefahr einer Anz 
jtedung, 3. B. nach dem Graben eines Baues, dejjen Beivohner räudig waren, vor, 
jo verfahre man wie folgt: Man reinige den Hund, iwie nach jeder Arbeit im Baue 
überhaupt gejchehen muß, und wajche ihn mit lauen Waller und jchwarzer Seife 
tüchtig ab. Nachdem er, warm zugedeckt, ziemlich trocen geworden, reibe man den 
ganzen Sörper, bejonders Naden und Nücen, gehörig mit peruanijchem Baljam ab. 
Diejes wiederhole man jeden Morgen fünf bis jech® Tage hintereinander, wajche jedoch 
vor jeder neuen Einreibung das Tier jauber wieder ab. — Ein ziveites, zwar jehr ein- 
faches, aber, ich möchte jagen, fait unfehlbares Mittel jmd Wajchungen mit einer 
Löjung von 5 g Onlicyljäure auf 1 kg deitilliertes Waller, die man mehrere Tage, 
täglich vier- bis jechsmal, fortjeßt. — 

Die Yebensweije Neinefes ijt eine recht einfürmige, er verbringt jeine Tage 
entweder auf NRaubzügen over in bejchaulicher NKuhe. Er lebt in Wäldern, Feldern, 
Büfchen und Brüchen, in Bauen, die er fich jelbjt gräbt, oder in verlafjenen Dachs- 
bauen, die er annimmt, mitunter jogar in einem großen Bau gemeinschaftlich mit dem 
Dach, wenn auch jeder feine eigenen Abteilungen bewohnt, falls nicht der Fuchs 
den gütigen Gajtgeber durch Unreinlichfeit aus feinem Heim vertreibt. Die eigenen 
Baue der Füchje find, wie oben gejagt, Hauptbaue, Ntotbaue und Fluchtröhren. Eritere 
beitehen aus mehreren größern und Fleinern Köhren, einem, auch ziwei und mehr 
Stejjeln und Kammern. Dieje liegen vor den Stefjeln und haben ca. 60 bis 90 cm 
und mehr Durchmefjer, find rumd und dienen al3 Vorratsfammer und Stinderjtube.. 
Die Röhren pflegen in der erjten Kammer zujammenzutreffen, die Kammern jelbjt jind 
twieder durch eine Höhre verbunden. Von der zweiten Stammer führt eine engere, erjt 
im Bogen tief nach unten, dann wieder aufwärts gehende Nöhre in den. Steel jelbit. 
Diejer ijt geräumiger al3 die Kammern, Hat ca. 1 m und mehr im Durchmefjer und 
dient in ruhigen Tagen als Schlaffammer, bei der Berfolgung gewöhnlich al8 der lebte 
Hufluchtsort. Motbaue jind einfache Röhren, die aljo nur einen Eingang, aber feinen 
Ausgang haben; fie werden von den Füchjen gewöhnlich nur im hohen Getreide mit 
großer Schnelligkeit angelegt und dienen der ganzen YJamilie als Zufluchtsort und 
Wohnung jolange das Getreide jteht. Fluchtröhren endlich find Kleine Baue, die einen 
gemeinjamen Ein und Ausgang haben und jich meiltens im Holze befinden. Sie be- 
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jtehen gewöhnlich nur aus einer 1 bi 1!/, m tief gelegenen, zuerjt gerade fortlaufen- 
den Köhre, die nach dem Ausgange zu einen Bogen nach oben bejchreibt, und werden 
‚bon den Füchjen gegraben, wenn fie durch irgend einen Umftand zum Berlaffen des 
Hauptbaues gezwungen werden. | 

Seine Nahrung nimmt der Fuchs falt ausschließlich aus dem Tierreiche; was 
er in objtreichen Jahren etwa an Aepfeln, Birnen, Pflaumen oder Trauben genießt, 
fann nicht in Betracht kommen. | 

Det der Begattung, welche gewöhnlich im Februar, in jehr gelinden Wintern 
wohl auch früher erfolgt, hängen die che, deren Gejchlechtsteile ganz denen der 
Hunde ähnlich find, auch gleich diefen zufammen. Der Anfang der NRollgeit läßt ich, 
wern Schnee liegt, daran am leichtejten erkennen, daß man fait immer mehrere Füchle 
zujammen jpürt, und zivar den Fleinern, nämlich die Fähin, meiftens voraus, ihre 
Liebhaber aber hinterdrein. Die Begattung findet in der Regel im Baue ftatt und 
geht meijt dann exit ungejtört vor fich, wenn der jtärkjte unter den antwejenden Nteben- 
buhlern die übrigen abgebifjen hat, was häufige Raufereien und harte Kämpfe foitet. 

Wie überaus heftig bet den Füchjen der Gejchlechtstrieb it, beweijen nachitehende 
Beijpiele. 

Der Oberförjter 9. zu St. hatte einjt bei einer Neuen in der Nanzzeit zwei 
Süchje eingekreift und bereit3 durch jechS Treiber verfolgt, aber nicht zu Schuß be> 
fommen, weil fie jedesmal jchon losgingen, che noch das Treiben umjtellt war. Er 
bejchloß daher, ziwei große Waldabteilungen auf einmal durchgehen zu Laffen, und diefe 
Dorjicht hatte den gehofften Erfolg. Beide Füchje liefen dicht hintereinander einem 
Schügen an, der jie aber wegen des jtarfen Schneegejtöbers zu jpät bemerkte und nur 
der Zühin einen Hinterlauf abjchoß. Hierauf trennte fich das Ehepaar, indem dieje 
bergab lief, der Rüd aber in ganz entgegengejeßter Richtung flüchtig wurde. 

Al die Jäger, der jchweißigen Spur folgend, ich faum 400 bis 500 Schritte 
vom Anjchuß entfernt hatten, fanden fie zu ihrer größten Ueberrafchung, daß der eben 
exit ausgejtandene Schrecen jchon wieder vergeffen und der Rüd nicht nur zunic 
geehrt war, jondern jogar jeine Zudringlichfeit fortgejegt hatte, denn man jpürte ganz 
deutlich im Schnee, wie die angejchoffene Fähin fich jehr oft hatte umdrehen müfjen, 
um ihn abzuweijen. Yuleßt verloren jich beide Fährten in einem unzugänglichen Felfen- 
bau, und jpäter wurde diejelbe Fähin erlegt, aber nicht tragend befunden. —- 

Böriter St. zu ©. legte einjt in der Nollzeit einen Schiwanenhals, wurde jedoch 
durch jehr dringende Dienftgejchäfte verhindert, früher, als nach Verlauf von drei 
Tagen danach zu jehen. Er fand num in diefem Eifen eine verendete Fähin mit allen 
Kennzeichen vollftändiger Hige und jehr viele Spuren um diefelbe herum. Einen höchjt 
londerbaren Anblict bot dieje Zähin wegen der dicht am Weidloch abgebiffenen Stan- 
darte dar! Dhne Zweifel hatten die anwejenden Nebenbuhler in ihrer blinden Geilheit 
und bet der Unmöglichkeit, ihren Gejchlechtstrieb zu befriedigen, von dem jtarken Geruch 
angetrieben, die Nute der gefangenen Fähin abgerijjen. 

Daß das in der Rollzeit auch bei dem helliten Wetter jo häufig vorkommende 
Einfriechen num darin jeinen Grund habe, daß die Fähin entweder noch nicht ganz 
hißig jei oder ihr Stadium bereits zurückgelegt Habe und nım in den Bau flüchte, um 
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fich der Zudringlichfeit ihrer Liebhaber zu entziehen, weshalb man auch nicht jelten 
auf dem Schnee vor den Röhren oder in deren Nähe Lagerpläße der männlichen 
Füchje finde, fan ich nicht alS richtig anerkennen; wollte ich jelbjt diefe Behauptung 
al3 TIhatjache betrachten, jo fann ich mich deshalb doch nicht dazır verjtehen, meine 
bisherige Meinung zu ändern; ich glaube vielmehr, daß diefe vor dem Bau lagernden 
Konkurrenten von dem das Feld behauptenden Steger vertrieben und abgebifjen find, 
mithin nur das Schidjal jener geringen Hirsche teilen, die während der Brunftzeit 
von den ftärfern abgejchlagen und genötigt werden, fich einjtweilen fern zu Halten, 
bis ihnen der Zutritt gejtattet wird. 


Wohl Hundertmal habe ich in der Kollzeit mehrere Füchje hintereinander laufend 
gejpürt und bisweilen auch gejehen, ja einmal jogar bei einer jolchen Gelegenheit zwei 
auf einen Schuß erlegt, allein noch niemals ift e3 mir gelungen, Heuge de3 Begattungs- 
aft3 zu jein. — 

Man hat mir den Einwurf gemacht, daß die Begattung de3 Fuchjes twegen de 
befannten Zujammenhängens® der hundeartigen Tiere in einem jo engen NRaume, inte 
ein Bau ihn in der Regel darbiete, gar nicht möglich jei. um wohl, wenn ich das 
auch zugeben wollte, obgleich der Stejjel überall den nötigen Spielraum gewähren wird, 
da ja auch der jcharf angetriebene Fuchs nicht jelten den Dachshund überjpringt, jo 
möchte ich doch vor allem diefem Cinwurfe durch die Frage begegnen, warum unter 
vielen Hundert Sägern faum ein einziger it, ver behaupten fan, da8 Yufammenhängen 
zweier Füchfe mit angejehen zu haben. Hierauf wird man eriwidern, eine jolche Ber- 
einigung finde nur zur Nachtzeit oder in undurchjichtigen Didichten jtatt; allein ich 
frage nun wieder, womit joll diefes beiwiejen werden? 2Lill man vielleicht in der 
befannten Bewunderung der füchjigen Klugheit noch weiter gehen, al3 bisher, und dem 
Fuchs jogar die Kundgebung eines gewwiffen Schicklichfeitsgefühls durch Auswahl heim- 
licher Orte bei feiner Hochzeitsfeter zujchreiben ?! 

Doch Scherz bei Seite! Ich frage nur, hat man jemals von Hunden gejehen, 
daß fie nur die Nacht zur Begattung gewählt hätten, und ift der Fuchs nicht auch 
ein Hund, oder läßt fich von einem Tier, bei dem befanntlich der Gejchlechtstrieb jo 
außergewöhnlich heftig ift, annehmen, daß es jich bei der Befriedigung desjelben 
ichämen, ihm nicht vielmehr ohne alle Nückicht auf Tag oder Kacht, lichten oder dunfeln 
Wald blindlings folgen werde? Und wenn die Behauptung richtig wäre, daß der 
Fuchs jich nicht im Baue und auch nicht am hellen Tage begatte, warum wird er dann 
nicht von Zeit zu Zeit einmal vom Foritichugperjonal, welches nicht nur in den frühejten 
Morgen: und in den jpätejten Abendftunden, jondern auch bei Monpjchein zu jeder 
Stunde der acht ven Wald nach allen Richtungen durchitreift und gewiß auch manchmal 
in der Nähe von Fuchsbauen vorüberfommt, mit der FZähin zufammenhängend ange- 
troffen? 

Diefes waren die Gründe, welche mich zu der Bermutung bejtimmten, daß der 
Fuchs fich in der Kegel nur im Baue begatte. Sch jage „in der Regel“, gebe aber 
Dabei jehr gern zu, Daß es ebenjogut auch außer dem Baue gejchehen fünne, da der- 
gleichen Dinge von ungefähr abhängen. In der That find im Laufe der Zeit viele 
zuverläffige Mitteilungen in den Fachblättern veröffentlicht, nach denen der Begattungs- 
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akt außerhalb de Baues bei Tage beobachtet worden ijt. Die Regel erleidet daher 
mehr Ausnahmen, als ich e3 bisher geglaubt habe*). 

Die Fähin trägt 9 Wochen, nach deren Berlauf fie 3—5, jelbjt 6, ja 9 Junge 
wirft; 4—5 find jedoch das gewöhnliche. Die Jungen kommen blind zur Welt und 
bleiben in diejem Zujtande etwa 12 Tage, fie werden von der Mutter in den erjten 
14 Tagen gejäugt, dann mit Mäufen und Vögeln ernährt, vermittelit lebender Ge- 
Ihöpfe, die fie ihnen jpäter zuträgt, zum Würgen angewiejen und jo lange im Rauben 
geübt, bis fie imjtande find, fich jelbft dadurch ihren Unterhalt zu verjchaffen, wozu 
jte fich Schon in einem Alter von 3—4 Monaten genötigt jehen. Ihre Spielereien vor 
dem Baue find belujtigend für die Zufchauer und gleichen ganz denen der jungen 
Hunde. Die Alten teilen fich in das Gejchäft, für die Nahrung der Familie zu jorgen, 
und gehen in diejer Zeit jelbjt am hellen Tage auf Raub aus. 

gu den mancherlei noch unentjchiedenen Fragen auf dem Gebiete der Jagdkunde 
gehört auch die, ob wirklich in derjelben Weije, wie der Wolf die geraubten Schafe 
‚fortjchaffen joll, nämlich auf dem Rüden, auch der Fuchs die gefangenen Hafen 
forttrage. 

Joch tjt mir feine Thatjache befannt geworden, durch welche obige Annahme hin- 
reichend bejtätigt worden wäre. Noch nie fonnte ein Augenzeuge mir verjichern, daß 
er einen jolchen Transport wirklich mit angejehen habe. 

E3 geivinnt jedoch diefe Bermutung einen Anjtrich von Wahrjcheinlichkeit, wenn 
man folgende Umjtände in Erwägung zieht: 

1. daß ein jchiwacher Hühnerhund Mühe genug hat, einen alten, wenn auch noch 
jo gut im Gleichgewichte gehaltenen Hafen, zumal im Winter bei hohem Schnee, 
fortzubringen, und jelbjt der jtärkjte Fuchs einem jolchen Hunde an Größe und Kraft 
bei weitem nicht gleich kommt; 

2. daß der Fang eines Fuchjes nicht weit genug it, um den Nüden oder Bauch 
de3 Hafen jo fejt zu fafjen, daß er ihn leicht fortbringen fünnte; 

3. daß man aber dennoch die Hafen nicht jelten erjt in großer Entfernung von 
der Stelle, two fie gefangen wurden, im Schnee vergraben findet, ohne neben der Spur 
des Fuchjes deutlich wahrnehmen zu können, daß fie auf dem Boden fortgejchleift 
tworden jeien; 

4. daß endlich mir auch ein ganz glaubwürdiger Mann verjichert, daß er jchon 
zweimal bei friichem Schnee fich (wenigjtens feiner Meinung nach) vollfommen über: 
zeugt habe, daß ein Fuchs den gefangenen Hajen am Halje gepadt und dann auf dem 
Rücken fortgejchafft haben müffe. Denn auf der einen ©eite jei der vermutlich aus 
der Naje des Hafen kommende Schweih in einzelnen Tropfen von Zeit zu Zeit herab- 
gefallen, auf der andern aber Habe jich ein Eleiner flacher Streifen, ohne Zweifel von 
einem herabhängenden Hinterlaufe des Hgien herrührend, auf dem Schnee wahr: 
nehmen lafjen. 

Sn betreff der hier und da laut gewordenen Behauptung, daß der alte (männ- 


*) Im Februar de Sahres 1883 find 3. B. eines Vormittags in Weitpreußen durch den 
Königl. Preuß. FeldjägersLientenant Engelhard zwei hängende Füchje mittelft eines Schrotjchuifes 
erlegt worden. SI derjelben Gegend find fogar int folgenden Jahre drei Füchje, von denen zei 
zufammenhingen, durch einen Gutsförjter, ebenfalls mit einem Schuife, tot gejshojfen. 


326 | Der Fuchs. 


liche) Fuchs an der Ernährung jeiner Kinder feinen Anteil nehme, führe ich folgendes 
an. Herr Korftrat Hartig zu Braunfchweig war im Frühjahr 1840 dabei gegen- 
wärtig, als in einem Fuchsbaue, welcher exft am dritten Tage, nachdem man die 
alte Fähin tot gejchoffen Hatte, gegraben werden fonnte, nicht weniger als ziweiund- 
zwanzig junge Hafen im Alter von einigen Wochen gefunden mırden. Bei einem 
längern Beitraume würde eine jolche Erjcheinung minder auffallend geivejen fein, allein 
diefen bedeutenden Schaden hatte der Rüd in der kurzen Zeit von nur drei Tagen 
verübt, und es fonnte hiergegen um jo weniger irgend ein Zweifel obwalten, al3 diefe 
Hafen alle noch unverjehrt im Baue lagen, weil die faum erjt geiworfenen Milchfüchfe 
noch unfähig waren, fie zu verzehren. 

Bedarf e8 wohl eines jchlagenderen Beweifes für die große Schüdlichkeit der 
Süchje in einer gut bejegten Niederjagd? Welche Zahl von Hafen ujw. Ffann man 
für das ganze Jahr annehmen, wenn diefer einzige Fuchs imstande war, in 
drei Tagen feinen Jungen eine folche Menge zuzutragen? 

Bei einer ähnlichen Gelegenheit Fam Herrn Forftrat Hartig auch der nach- 
jtehende Fall vor. Man hörte nämlich während des Ausgrabens junger Füchje einen 
alten in der Nähe laut und anhaltend bellen, und e3 gelang einem der antejenden 
Schüßen, ihn zu bejchleichen und zu erlegen; auch diefer Fuchs war männlichen 
Sejchlechts. 

Dieje beiden reignifje beweijen ganz flar, daß der männlihde Fuchs 
ebenjogewiß für die Erhaltung jeiner Kinder forgt, wie die Mutter. 

Sch möchte diefen beiden Beijpielen noch ein andres aus der allerneneften Zeit 
beifügen. 

Bor furzem wurde einem meiner Sagdaufjeher ein Gehe junger Füchjfe an- 
gezeigt. Er eilte an Ort und Stelle und nahm fich, da er einen ganz flachen Flucht 
bau fand, nicht erjt die Zeit, Hunde herbeizuholen, fondern Häfelte nach und nach 
fünf junge Züchje heraus, überzeugte fich aber auch zugleich, daß die Mutter noch im 
Bau jein müfjfe und ließ daher feine Arbeiter beifeite gehen. Kaum war dies ge- 
jchehen, jo fteefte jchon die Zähin den Kopf aus dem Rohre und wurde tot gejchoffen, 
dann aber in der Meinung, daß num alles Nötige gefchehen fei, der Bau verlaffen. 

Ein andrer Fagdaufjeher, des erjtern Bruder, der von diefem Vorfall gehört 
hatte und mit Recht darauf rechnete, daß man vielleicht auch den alten Bapa noch 
dort eriwijchen fönne, ging am folgenden Morgen mit Tagesanbruch auf denjelben Bau 
und jah jogleich, jedoch in großer Entfernung, den alten Fuchs fchnüren; er fand aber 
auch noch zwei übriggebliebene Junge, auf deren Befiß er feinen weitern Operations- 
plan ganz richtig gründete. Er fniete nämlich in einer Vertiefung nieder und ver 
anlaßte eins der beiden Jungen zum Schreien, fogleich Fam der Aid herbei, blieb 
aber in einiger Entfernung ftehen und hatte faum den Säger erfannt oder, was mir 
ungleich wahrjcheinlicher ift, dejfen allgzuhajtiges Heraufnehmen der Flinte bemerkt, ala 
er flüchtig umfehrte und jenfeits des Bergd zu bellen anfing. Dircch Schaden Klug 
geworden, jtellte fich num der Jäger möglichjt verborgen auf einem andern Plate an 
und veranlaßte dadurch, daß er einem der Eleinen Züchschen auf die Lunte trat, ein 
abermaliges Gejchrei. | | 

Sogleich kam der Alte, von Zeit zu Zeit bellend und ftehenbleibend, abermals 
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herbei und wurde, al3 er nahe genug herangefommen war, al3 das einzige noch übrige 
- Glied der ganzen Familie niedergeitredt. 

Sch Frage nun, indem ich mich öffentlich für die Wahrheit diefer TIhatjache ver: 
bürge, ganz einfach: ob man es in Abrede ftellen fönne oder wolle, daß diejer Fuchd 
wirkliche Sorgfalt und Liebe für feine Kinder an den Tag gelegt hat. 

Aber auch hierin bewährt fich der alte Erfahrungsjak, daß e3 feine Kegel ohne 
Ausnahme giebt. Sch jelbit Habe e3 mehrmals erlebt, daß junge Füchje, nachdem fie 
ihrer Mutter beraubt waren, täglich Hungriger und elender ‚wurden, mithin nicht 
gefüttert worden fein fonnten. 

E83 fann fich jedoch gar leicht ereignen, daß bald nach der NRanzzeit, vielleicht 
auch exit jpäter, der Rüd tot gejchoffen wird oder eingeht, alfo die Ernährung der 
sungen der Fähin ganz allein überlaffen bleibt. Berliert diefe nun das Leben, jo 
müfjen freilich auch jene zu Grunde gehen, daraus folgt aber noch nicht, daß der 
Bater jie verlajjen habe, jondern nur, daß diefer gar nicht mehr vorhanden ift. 

Wenn aber auch nach jo vielen Erfahrungen, die ich teils jelbit gemacht, teils 
don andern überfommen habe, noch irgend ein Zweifel darüber hätte bejtehen fünnen, 
daß der männliche Fuchs in der Kegel — ich fage „in der Regel“, denn immer 
gejchieht eS nicht — und namentlich nach dem Tode der Mutter für Erhaltung der 
sungen jorge, jo würde auch der fette Net von Ungewißheit durch ein ganz vor 
furzem erlebtes Creignis vollends bejeitigt worden fein. Diejer Vorfall war folgender. 

E83 wurde mir die Anzeige gemacht, daß man auf einem Bau jechs junge Füchje 
von auffallender Berjchiedenheit im Alter 2e. gejchen habe. Die Angabe einer jo unge: 
wöhnlichen Abweichung in der Förperlichen Stärfe bei Gejchwijtern gleichen Alters 
mußte ich um jo mehr für eine umwillfürliche Täufchung halten, al der Anzeiger 
wenig oder gar feine Kenntnis von der Kagd bejaß, mithin, aller Wahrjcheinlichteit 
nach, alte Füchfe für Junge angejehen haben mußte. 

Dabet blieb ich jelbjt dann noch, als ich, 
nachdem eine Fähin jchon bei dem erjten Ans 
ftande auf diefem Bau gejchoffen worden 

war, bald nachher zwei jtarfe junge Füchje 

mit einem noc) ganz geringen aus 
dem Nohre herausfommen und mit 
ihm jpielen oder vielmehr den Kleinen 
aufeine ziemlich uns 
barmberzige Weije 
mißhandeln jah, ins 
dem die beiden ans 
dern jtch abivech- 
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jam und verzagt in den Bau zurücdzog. Auch diejes Schaufpiel fonnte mich noch nicht 
überzeugen, daß ein Doppeltes Gehed vorhanden jet, denn ich hielt diejeg Eleine Gejchöpf 
für das einzige diefer Yamilie und glaubte, daß es ein jogenannter Baria, ein NAustwürfling 
und Nejtkrüppel, jein möge, der, von der Natur jchon ftiefmütterlich behandelt, durch Die 
umnaufhörlichen Quälereien und Mißhandlungen feiner Gejchwilter vollends im Wachstum 
zurücgehalten worden jet, twie man e3 häufig bei jungen Kaben wahrnimmt, wenn te, eben- 
fall3 nur fpielend, täglich von den Hunden herumgezauft werden, was ihnen zuleßt ein 
ganz zerrupftes und armjeliges Ausjehen giebt. Hätte ich damals noch ein zweites Diejer 
Siwergeremplare zu jehen befommen, jo würde mir alles Far geworden jein, allein ich 
erhielt exit am folgenden Tage die jehnlichht gewünfchte Geiwißheit durch die Nachricht, 
daß von einem Hochjige aus jechs junge Füchle — offenbar von zivet ganz verz 
Ichiedenen Müttern ftammend — zujammen gejehen worden jeien. 

um hörte jeder Zweifel auf, und zum Ueberfluffe wurde am folgenden Morgen 
auch die zweite Fähin mit 6 jtarf angezogenen Saugwarzen, mithin allem Anjchein 
nach die Mutter des jpätern Wurfs, eingeliefert. Das friedliche Zufammenleben 
beider Familien war daher nunmehr erwiejen, es blieb aber noch die andre, ungleich 
jpichtiger® Frage zu erörtern, ob nämlich jede derjelben jich eines eigenen Vaters und 
Dberhaupt3 zu erfreuen, oder ob, wie einjt der aus Paläftina zurückgefehrte Graf 
von Gleichen, ein Mann zwei Frauen zugleich an der Seite gehabt habe. Das 
wäre aber eine ganz neue umd unerhörte Erjcheinung geiwejen, da bis jet in der 
Iraturgeschichte des Fuchjes noch fein Beijpiel von Bigamie vorgekommen ijt. Ich lieh 
aljo die Beobachtung des Baues fleißig fortjegen und erfuhr bald, daß bei den jungen 
züchfen noch Fein Mangel an Zraß eingetreten jein fünne, denn fie blieben immer 


mumter umd friich. Der alte Hausvater ließ jich aber nicht mehr in der Nähe des 


Baues jehen; ich gab daher Auftrag, einen andern, entferntern Stand zu wählen, 
und dieje Maßregel Hatte den gewünjchten Erfolg, denn fchon am ziveiten Morgen 
wurde Pr. 3, ein jehr ftarfer alter ARüd, erlegt. Nunmehr hätte man gkauben jollen, 
daß ich bei den Nachkönmlingen irgend eine Spur von Hunger oder Mattigfeit zeigen 
werde; dag twar aber nicht der Fall, fie entfernten fich vielmehr oft ziemlich weit vom 
Bau umd blieben lange aus. Es ift daher weit wahrjcheinlicher, daß fie von dem 
einzigen noch übriggebliebenen Vater auswärts mit Raub verjorgt worden waren, als 
daß fie, zumal das jpätere Gehed, fich nur von Mäufen, Fröfchen, Schneden, Küäfern 
und ähnlichen, dem immer guten Appetit eines Naubtierd ivenig zufagenden Slleinig- 
feiten ernährt haben jollten. — 

sm Monat Mai des Sahres 1822 entdeckte der damalige Zagdaufjeher Kohann 
Keller zu Soden unweit Ajchaffenburg ein Gehe von acht jungen Füchfen. Er ftellte 
jich daher am folgenden Morgen auf diefem Baue an, und noch nicht lange war die 
Sonne aufgegangen, als die Mutter herausfuhr und das Licht de3 Tages zum — 
legtenmal begrüßte. Nachdem fie beifeite gejchafft war, nahm der Schüße feinen Voten 
wieder ein, und nach Berlauf einer halben Stunde fam auch der YJamilienvater aus 
der serne herbei, welchen ein gleiches Schiefjal traf. Man hoffte nun, am folgenden 
Tage ohne große Mühe auch der verlaffenen Waijen habhaft zu werden und dabei ein 
gutes Gejchäft machen zu können — denn damals waren die landesherrlichen, oft mit 
Unrecht jogenannten Hajenheger in betreff des Nafenabjchneidens noch jehr chineftjch 
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gejinnt — allein in diejer Erwartung jah man fich getäufcht, denn das Veit var 
während der Nacht leer geworden. Man fand jedoch die Auswanderer bald in einem 
nicht weit entfernten Baue. 

Am nächjten Abend erlegte man dort einen dritten Fuch3 mit einem Maulwurf 
im Rachen, den er jeinen Adoptivfindern hatte zutragen wollen, nach deffen Weg- 
räumung auch die jäntlichen Zungen erlegt wurden. 

Diejer Fuchs Hatte ohne Zweifel die Hungrigen Watjen jammern gehört und, ich 
ihrer erbarmend, fie von dort weggeführt, obgleich er männlichen Gejchlecht8 war, er 
liefert daher einen neuen Bewweis, daß diejenigen, welche behaupten, der Nüd nehme 
jich der Jungen gar nicht an, fchwerlic auf dem rechten Wege find. Wenn der 
männliche Zuch8, wie der vorjtehende Fall deutlich darthut, jogar gegen fremde 
Kinder jich bejorgt und zärtlich erweilt, warum follte er denn dieje Pflicht nicht gegen 
jeine eigenen erfüllen? 

Sejeßt aber auch, der zweite Fuchs wäre, was faum anzunehmen tjt, ein fremder 
gewejen umd nur ganz zufällig dorthin gefommen, jo würde doch der Beweis, den 
diejer Vorfall liefern joll, in der Hauptjache immer erbracht fein. 

sch iwiederhole daher die Berjicherung, daß überall, wo der alte Rüd von mir 
oder meinen Untergebenen gejehen worden, die Jungen auch von ihm gefüttert wurden. 
Bon diejer Heberzeugung wird mich fein Widerjpruch, wie er auch immer heißen möge, 
abbringen fünnen, denn was meine Augen jehen, das glaubt mein Herz. — 

Häufig wandert, um fich den Erwerb de3 Unterhalts zu erleichtern, die ganze 
Familie in ein benachbartes Korn oder Weizenfeld, und wehe dann allen Hafen, 
. Hühnern und Wachteln, die dort ihren friedlichen Wohnfit neben den Mördern auf 
gejchlagen haben. Von dort vertreibt dieje lebtern die Ernte, doch exit gegen den 
Herbit Hin trennt jich das NRäuberforps, und jeder arbeitet dann für jeine eigne 
Hechnung rüjtig weiter. 

Man hat befanntlich jchon viele Berjuche mit der Jähmung des Fuchjes ge 
macht, und ohne Zweifel werden fie auch jet noch hier und da alljährlich fortgeiegt, 
allein, jel6jt wenn ex von der allerfrüheften Zugend an unter Menjchen erzogen, jelbjt 
wenn bezüglich des Futters, welches man ihm darreicht, alle erdenfliche Sorgfalt ans 
gewendet wird, um jeine angeborene Mordlujt zu unterdrücden, gelingt das doch nie- 
mals vollitändig, und die meijten, wenn nicht alle, die fich damit abgeben, haben die 
Darauf veriwendete Zeit und Mühe zu bereuen Urjache gefunden. 

Der verjtorbene Pfarrer Kempf zu Nordheim in Sranfen hat mir über einen 
von ihm erzogenen Fuchs folgende Potizen mitgeteilt. Der FZuchs lag in einer Hütte 
dicht an der Kirchhofsmauer; jobald nun auf dem nahen Turme das Läuten anfıng, 
überfiel ihn eine Art von Eritarrung, und er blieb unbeweglich in der Stellung, die 
er cben gehabt Hatte, fie mochte auch noch jo fjonderbar fein, jolange das Läuten 
datterte. Sobald aber der legte Glocdenjchlag verhallt war, wurde er iwieder lebendig 
und nahm feine vorige Munterfeit völlig wieder an. Dieje Erjtarrung und Bemwegungs- 
Iofigfeitt waren jo auffallend, daß ihn einst mehrere Verjfonen, die ihn während des 
Läutens auf feiner Hütte jtehen jahen, für einen ausgejtopften Balg hielten, der zum 
Scherze dort aufgejtellt fei, denn jogar feine Seher waren jtarr auf eine Stelle ge- 
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richtet, und man Fonnte auch Dei der genauejten Beobachtung feine Bewegung an ihm 
bemerken. | 

Niemand durfte ihm zu nahe fommen, denn er biß jehr jcharf; nur gegen feinen 
Erzieher war er gut gejinnt umd ließ jich alles von ihm gefallen. Seine Freude äußerte 
er jehr lebhaft und ganz nach Art der Hunde, wenn er von der Hütte Tosgemacht 
und auf das Feld mitgenommen wurde, was gewöhnlich an einer langen Leine gejchah. 

Einit Schoß Pfarrer Kempf mit der PBiltole vor jeinen Augen einen Fleinen 
Bogel. Der Fuchs jchten jehr zu erjchreden, al3 der Schuß fiel, und jprang zurüd, 
doch wurde er bald wieder ruhig und fraß den gejchofjenen Bogel gierig auf. Anı 
folgenden Tage jchoß man, um ihn daran zu gewöhnen, wieder einen dicht vor ihm, 
und, ohne die mindejte Zurcht zu zeigen, lief er num jchnell dahin, wo er den Vogel 
flattern jah, und verzehrte ihn. 

Bon einem Pudel, der auf diefen Spaziergängen immer jein Begleiter war, ließ 
ex fich viel gefallen. Er ging ruhig feines Wegs, wenn diejer um ihn herumfprang 
und ihn auf Befehl des Pfarrers angriff, al® ob er e8 gar nicht bemerfe. Oft 
aber drehte er jich jchnell und mit großer Gewandtheit um, pacte den Hund und 
Ichüttelte ihn derb, ohne ihn jedoch ernitlich zu beißen. 

Als ihm einjt der Pfarrer einen Teller voll junger Hühnchen, die bald nad) dem 
Ausfriechen zu Grunde gegangen waren, vorhielt, nahm er nicht etwa ein einzelnes, 
jondern verjchlang fie alle auf einmal, trug fie in jeine Hütte und pie fie dort wieder 
aus, um fie dann mit Gemächlichfeit, eins nach dem andern, zu verzehren. — 

Der Bahnerpeditor Schwab zu Roth a. ©. hatte einen jungen Fuchs erzogen, 
jo zahm, daß er nicht allein zu den Perjfonen, die zur Samilie feines Bejigers gehörten, 
eine große Yuneigung faßte, jondern auch gegen die vielen Fremden, die im Bahnbofe 
verfehrten, nicht jo jchen war, al3 e8 bei gezähmten Naubtteren gewöhnlich der Fall 
it. Mach einem etwa dreimonatigen Belige bejchloß Herr Schwab, dem Tiere Die 
Sreiheit zu geben, und bewirkte dies, indem er es durch eine geöffnete Planfe aus der 
Umzäunung des Bahnhofs ließ, worauf e3 jich noch einige Zeit mit feinem gewöhns- 
lichen Spielgefährten, einen £leinen Spißhunde, herumtummelte, dann aber das Weite 
juchte. Am vierten Tage nach der Freigebung ging Herr Schwab mit feinen beiden 
Snaben nachmittags jpazieren, al8 ich ihnen, eine DViertelftunde von der Wohnung 
entfernt, ein Fuchs näherte, und, nachdem er jie wahrgenommen, Wind nahm, jte ums 
freijte, dann auf fie- zufchnürte, an den Snaben Hinaufjprang, jodaß er den Eleinern 
ummwarf, ihnen Geficht und Hände abledte und überhaupt jeine Freude auf jede Weije 
zu erfennen gab. Ohne das geringjte Widerftreben ließ er fich jodann auf den Arm 
nehmen und in feine frühere Gefangenschaft zurückbringen, in der er fich jeit jener 
Zeit wieder ebenfotwohl, wie früher zu befinden jcheint. Diejfer Zug von Anhänglich- 
feit eines jonjt als falfch und wild verrufenen Tier verdient unftreitig in diefer 
Charafterifti feiner Art einen Plab. | 

Höchit merfivindig tft auch der ASnjtinft der jungen Füchje, dermöge defjen jte, 
durch das Bellen der Alten gewarnt, oft einen ganzen Tag, ja bisweilen noch länger, 
im Baue stecken und den ihnen jo überaus angenehmen Sormenjchein lieber ganz ent- 
behren, als auch nur einen Augenblic herausfahren. Wer jagt ihnen, fönnte man 
fragen, was jenes Bellen zu bedeuten habe? | 
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Wenn der alte Fuch® dem Gefchrei eines Hafen, Vogel3 oder einer Maus zus 
eilt, jo tjt dabei nichts Nätjelhaftes, denn hier Spricht jeine Erfahrung. Ex hat der: 
gleichen Tiere jchon jelbjt gefangen umd jchreien gehört, er fennt daher diefen Laut 
und eilt, von der Hoffnung willlommener Beute gelockt, ihm zu. Hier wirft aljo ohne 
allen Siweifel das Rüderinnerungsvermögen. Wer aber hat die noch ganz 
jungen und unerfahrenen Tierchen darüber belehrt, was die twarnende Stimme ihrer 
Eltern bedeute? 

Koch waren jie niemals den Öefahren der Jagd ausgejegt, noch hörten fie feinen 
Schuß, noch fennen fie feine Art der Nachjtellung, wie fie auch immer heißen mag, 
man fönnte jagen, noch willen jie gar nicht, daß jte Feinde in der Welt haben. Wo- 
durch werden fie denn aljo auf jene Borficht, tagelang in ihren Bauen zu bleiben, 


geleitet? Wir wiljen e3 nicht, das ijt auch hier, wie bei jo vielen die Geheimnifje 


der Natur betreffenden Fragen, die einzige Antivort. 

Die mord- umd blutgierige Gemütsart des Zuchjes zeigt jich jchon in früher 
Sugend. Hiervon nur einige Beispiele. Der Fürftlich Wittgenjteinjche Oberförfter 
Müller hatte jich einjt unweit eines Fuchsbaues angeftellt, um einen Hirfch zu jchteßen. 
Bald famen jechs Füchle heraus, die miteinander jpielten, zuleßt aber uneinig wurden, 
wobei einer einen Biß am Kopfe befam und ftark jchweißte. Kaum bemerften dies 
die übrigen, alS fie jogleich mörderijch über ihn herfielen, ihn würgten und in kurzer 
geit rein auffraßen. Nach vollbrachter That jchlichen fie, jeder in einer andern Richtung, 
gleichjam ihres Unrecht3 fich bewußt, vom Baue weg, und Müller traf fie nachher 
nicht mehr dort an, vermutlich nur deshalb, weil jte Schon jtarf und daher zum Aus- 
laufen geneigt waren, denn das böje Geiwiljen war dabei wohl nicht im Spiele. 

Der verjtorbene Wildmeifter Euler zu Zell im Darmftädtifchen jchoß einjt eine 
jäugende Füchfin, die er in ein vor dem Bau gegrabenes tiefes Loch legte, nachdem 
er alle übrigen Nöhren gehörig hatte verjtopfen laffen. Schon am Abend desjelben 
Tages fand er zwei Zunge in dem Loche, Die bereits die Warzen der Füchfin wund 
gejaugt hatten; während der Nacht waren auch die übrigen fünf Siinder hinzugefommen 
und hatten, gemeinschaftlich mit jenen beiden, ihre Mutter Dis auf Balg und Sinochen 
aufgefrejjen. 

Beim Abgraben eines Baues jah einjt Herr Minf zu Bliesraufchbah unweit 
Saarbrücen eine vom Dachshunde hart bedrängte Yüchlin mit einem ihrer Kinder im 
Zange aus dem Nohre fommen. Ueber den jonderbaren Anblick eritaunt, ließ ex fie 
ungefähr 30 Schritte weit laufen und jchoß fie dann zufammen. In diefem Augen: 
blicfe ließ fie, jich wieder aufraffend, ihr Sunges zwar fallen und wurde flüchtig, 
fehrte aber bald wieder um, ergriff dasjelbe noch einmal und jtürzte damit verendet 
nieder. 

Hier fragt e8 fich Hauptjächlich, was eigentlich die gejchofjene Füchjin mit dem 
Wegtragen ihres Kindes beabfichtigt Habe. Wollte fie vielleicht, obgleich Ichon mit dem 
Tode ringend, ihr Junges noch in Sicherheit bringen? 

Diejer Fall gehört meines Erachtens unter die jeltenjten, die je bei der Fuch$- 
jagd vorgefommen, oder vielmehr, die befannt geworden find, denn leider ereignet 
lich viel Merkfwürdiges im Gebiete der agdkunde, was nie zur öffentlichen Stenntnis 
gelangt. 
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Als möglich, ja jelbit als wahrjcheinlich, fünnte man e8 auch anjehen, daß Die 
Süchjin im Todesfampfe und ihrer Sinne beraubt, untillfürlich umgekehrt, auf den 
Pla, wo ihr Junges lag, zurücgefommen und, dasjelbe wirklich oder jcheinbar er- 
fafjend, verendet niedergejtürgt jet, wie e3 bisweilen bei tödlich verwundeten Füchjen 
vorkommt, die auf den Schuß zujammenftürzen, nach verjchiedenen Richtungen Hin und 
her rennen, an Bäume und dergleichen anjtogen und zulegt mit einem Steine, oder 
irgend einem andern Gegenftande, den fie in einem jolchen Augenblice eben ergreifen 
konnten, im Zange verendet liegen bleiben. Sollte etwa, was ich aber faum annehmen 
möchte, Darauf nur das erwähnte VBorfonmnis beruhen, jo wäre nicht jowohl das 
Benehmen der Füchfin, al der Zufall, der fie abjichtslos wieder zu ihrem Jungen 
zurücführte, auffallend. 

Auch Mut und Entjchlojjenheit darf man zu den charakteriftijchen Eigenschaften 
de8 zuchjes zählen; ex verteidigt fich nicht nur jehr tapfer jelbjt gegen die größten 
und jtärfjten Hunde, jondern beißt auch, wenn der Schlag eines Tellereijend oder ein 
Schuß ihn verwundet hat, den zerjchmetterten Borderlauf, der ihn gefangen hält oder 
an der lucht hindert, ohne Zaudern ab. 

Die Seckheit des Fuchjes tft, wenn er einen Raub wahrgenommen Hat, jtet3 
ziemlich groß, doch giebt e3 hauptjächlich ziwet Perioden, in denen er jeine gewöhnliche 
Stlugheit ganz zu verlieren jcheint, nämlich im Winter bei jtrenger Kälte, bejonders 
bei hohem Schnee, und während der Zeit, in welcher er eine zahlreiche, immer mit 
dem beiten Appetit begabte Zamilie zu ernähren hat. In beiden Fällen nähert er jich 
mit auffallender Steefheit den Wohnungen der Menjchen, um Hühner, Enten, Oänje, 
Staßen oder Saninchen 2c. zu rauben, ja, man will jogar behaupten, er habe hier und 
da Schon Kleine Hunde gepadt und fortgeichleppt, was ich jedoch nicht verbürgen 
möchte. Sn der Rollzeit zeigt er ich, wie fait alle Tiere, weniger jcheu, al gewöhnlic). 

Einige dem Fagpdliebhaber interejiante Beijpiele von auffallender Dretitigfeit der 
süchje, wie fie fich in und außer jenen beiden Berioden bisweilen zeigt, dürften hier 
nicht ganz am unrechten Orte jtehen. 

Bei einer Herbitjagd mit Braden jtrich, während die Hunde rajch jagten und 
der Schüße jich fchon fchußfertig hielt, plößlich ein Hafelhuhn bei ihm vorüber, welches, 
tödlich von ihm getroffen, faum 40 Schritte jeitwärts herabjtürzte. Yu feinem größten 
Eritaunen fand er jedoch nur einige Yedern auf der Stelle, wo er e8 hatte herab- 
fallen jehen, und ebenjowenig fonnte jein Hühnerhund — alles Suchens ungeachtet — 
den Vogel ausmachen. Ungefähr eine Halbe Stunde nachher jah ein andrer Schüße, 
nachdem die Hunde laut jagend fich ihm genähert hatten, dann aber von der Fährte 
abgefommen waren, in einer Entfernung von etwa Hundert Schritten ein Tier mit 
einem anjcheinend ungewöhnlich dicken Kopfe auf einen alten Stock jpringen, wo jich 
dasjelbe ängjtlich umjah. Ohne langes Beiinnen jchoß er nach ihm und bemerfte erit, 
al3 es flüchtig wurde, daß e3 ein Fuchs geivejen. 

Aus Neugier unterjuchte er den Anjchuß und fand zu jeinem nicht geringen 
Eritaunen ein Hajelhuhn, welches noch nicht ganz erjtarrt und ohne allen Zweifel das- 
jelbe war, von dem wir eben jprachen, auf dem Stoce liegend. Der gierige Fuchs 
hatte aljo unmittelbar nach dem Schuffe den vermutlich dicht vor ihn niedergefallenen 
Bogel ergriffen und jich damit entfernt, aus Furcht vor den Hunden aber, die von 
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Zeit zu Seit jeine Fährte frisch aufnahmen, nicht Zeit gefunden, feine Beute mit der 
gehörigen Behaglichkeit und Nuhe zu verzehren. — 

Bei einer Winterjagd auf der Öemarkfung Streuzwertheim am Main wurde unter 
anderm auch ein nicht jehr dicht bejtockter Birkenjchlag betrieben und, als die Treiber, 
zwar noch ziemlich weit entfernt, doch durch ihr lautes Schreien und Lärmen jchon 
vernehmbar waren, lief einem der vorjtehenden Schüßen ein Haje an, der von ihm 
gejchofjen wurde. Kurz darauf trabte ein Zuch® in dexjelben Richtung bi zu dem 
verendeten Hafen, ergriff diejen jchnell und wollte mit ihm in das Treiben zurüc, 
was jedoch ein zweiter Schuß desjelben Schüßen vereitelte, der ihn jo niederjtrecdte, 
daß er neben jeinem auserforenen Naube liegen blieb. 

Unzweifelhaft mußte der FSuch8 das allen Schüßen vernehmbare Schreien Der 
vielen Treiber, wie die jchon gefallenen Schüfje gehört haben, und doch war jeine Raub- 
jucht oder Sreßgier größer, als feine Jurcht, und daraus folgt, dad die Schüchternheit 
der Züchje nicht immer in jo hohem Grade vorhanden ijt, wie man im allgemeinen 
vermutet. — 

Bei einem Yeldtreiben, welches der Amtsrat Koppe auf den Feldern der Domäne 
Sriedrichgau veranftaltete, wurde einjt bei dem erjten Yärm der Treiber auf einem 
Rapzfelde ein hier gar nicht dvermuteter Fuch8 Hoch und jchnürte langjam der Schüßen- 
linie zu. Noch außer Schußmweite machte er Halt und beobachtete die in Menge heran 
fommenden Hafen. Plöglich überfiel er dort, das Jchon beginnende Feuer der Schüßen 
gar nicht beachtend, einen ihm nahe fommenden Hafen, würgte ihn ab, jcharrte ihn 
vor den Mugen der ganz erjtaunten Gejellichaft in den Schnee ein und wurde erit 
flüchtig, nachdem er dies Gejchäft beendet hatte. — 

Sm Sommer 1807 jagte ein Fuchd eine alte Nehgeiß von dem jogenannten 
Galgenberge bei der Fürftlich Yeiningenjchen Nefidenz Amorbach bis in den Echloß- 
garten und von da bei der Schildwache vorbei, welche nach ihm ftieß, wieder durch 
andre Gärten den Berg hinauf. Da das Reh nach der Ausfage der Schildwache 
ichon jehr matt und der Fuchs faum noch einige Schritte hinter ihm war, ift e8 wahr- 
Icheinlich, daß er dasjelbe noch gefangen hat. — 

Ein Forftgehilfe im Spefjart wurde einft zur Nachtzeit durch ein heftiges, ganz 
ungewöhnliches Bellen einiger im Hofe der Oberförjterwohnung befindlichen Sagdhunde 
aufgeiweckt, trat an das Fenfter, um die Urfache zu erforjchen, und nahm wahr, daß 
die Hunde von der mehrere Stufen hohen, zur Hausthür führenden Treppe aus nach) 
der entgegengejegten Hofjeite hin, wo ein alter, jchon ziemlich verfallener Streubehälter 
itand, Yaut gaben. Nun ermunterte er die Hunde, die auch) rajch dahineilten, aber ebenfo- 
ichnell wieder zurückehrten, worauf ein in der Dunfelheit nicht zu erfennendes Tier 
nachfolgte, das nahe bei der Treppe, an dem YZufluchtsorte der zu einem weitern Ans 
griffe nicht mehr geneigten Hunde, vorbei und nach einer Stelle, wo der Hof nicht 
ganz gejchloffen war, Hinlief. Kurz darauf, nachdem fich der Forjtgehilfe wieder zur 
Auhe begeben hatte, erfolgte nochmals Ddasjelbe Bellen, und nun eilte er, in der 
Hoffnung, nähere Aufklärung über das. rätjelhafte Begebnis erhalten zu können, zu dem 
neben jeinem Zimmer jchlafenden Snechte, hieß diejfen ein Licht anzinden und zum 
Leuchten mitgehen. Als fie nahe an den erwähnten Streubehälter herangefommen 
waren, zeigte der Knecht feine Luft zum Weitergehen, wahrjcheinlich aus Surcht vor 
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einem gefpenftischen Spufe, worauf der Forjtgehilfe die Laterne jelbjt ergriff, in Die 
andre Hand fein gefpanntes Gewehr nahm und fogleich beim Eintreten in einer Ccke 
des Behälters hinter dem geringen Streuvorrate den Kopf eines ihn jtarr anäugenden 
Fuchjes erblickte, dev fich neben einem geraubten, größtenteils jchon gefrefienen Huhne 
niedergedrückt hatte. Exit als der feefe Räuber vom Schufje niedergejtredt war, famen 
die Hunde herbei und erfaßten ihn. 


Wenn auch die Keckheit diefes Fuchjes zu den jeltenen Beijpielen gehört, da er 


die Hunde nicht jcheute und durch das anfenernde Zurufen des Foritgehilfen wohl für 
den Augenblick von feinem Naube entfernt, aber von der jchnellen Rückkehr dazu nicht 
abgehalten werden Konnte, jo ift doch das Benehmen der Hunde nicht minder auffallend, 
die, durch diefen außerordentlichen Bejuch ganz außer Fafjung gebracht, jich nicht einmal 
durch die befannte Stimme ihres Führer bewegen liegen, obgleich jte jonjt jchon 
manchen Kampf mit Füchfen, zwar nicht im Hofe ihres Heren, aber doch im Walde, 
glücklich bejtanden hatten. — 

Auf dem fogenannten Dörfleshofe unweit Königshofen im Grabfelde ging im 
Frühjahr 1842 ein Sinecht des dortigen Pächters in eime Scheune, welche jchon jeit 
längerer Zeit von niemandem bejucht worden war. Beim Deffnen der Thür jah er 
unter einem Haufen Strohfeile, die in einem Winfel lagen, einen Fuchs hervorkommen, 
der, al8 der Sinecht die Thür jogleich wieder verjchloß, den einzigen Nettungsiweg jehr 
glücklich wählend, durch das offene Deichjelloch entwifchte. Ber näherer Unterjuchung 
der Strohfeile kamen einige Ueberbleibjel von Hafen und bald auch vier junge Füchje 
zum VBorjchein, die jchon über vier Wochen alt waren und an den Sagdbeliger ab- 
geliefert wurden. Was mochte wohl dieje Züchjin bewogen haben, ftatt des jchügenden 
Waldes oder eines dichten Kornfeldes einen jo unruhigen und gefährlichen Drt zum 
Wochenbette zu wählen? — 


Am 18. Oftober desjelben Jahres jaßen einige Schügen zu Breitenjee, Land» 
gericht Königshofen, die vom Morgenanjtande gefommen waren, im Wirtshauje, als 
ein dortiger Einwohner ihnen anzeigte, daß er auf dem Ajte eines Birnbaums, in 
deffen Nähe er feine Kühe geweidet, einen Fuchs wahrgenommen habe, welcher auch dort 
ruhig liegen geblieben jei. Die Jäger wollten das nicht glauben, am allerwenigiten 
aber, al3 der Bauer, nach den nähern Umftänden befragt, erzählte, daß er, um einige 
Buben zu verjagen, welche von feinem Birnbaume hätten Aejte abbrechen wollen, hinzu- 
gegangen und jo zu der Entdeckung des Fuchles gefommen jei.: Das ijt nichts weiter 
als eine rote Kate, jagte einer der Jäger. Sie entjchlofjen fich aber dennoch, mit ihm 
zu gehen, ald ex feit darauf beharrte, daß es wirklich ein Fuchs gewejen jei, und die 
Wahrheit jeiner Angabe bewährte fich vollfommen, denn jte trafen die vermeintliche 
Kate als einen wirklichen Fuchs noch an Ort und Stelle an und jchoffen ihn herunter. 

Bei diefem Ereigniffe ijt bejonders zweierlei merkwürdig, nämlich, daß der frag- 
fiche Birnbaum bei 40 cm Durchmefjer einen reinen, ganz gerade gewachjenen Stamm 
von mehr als 2 m Höhe hatte, und dann, daß der Fuchs — er war weiblichen Gejchlechts — 
fich weder durch die mit dem Abbrechen von Aejten bejchäftigten Sinaben, noch dur) 
das Hinzugehen des Bauern, der fie doch gewiß nicht mit der janftejten Stimme von 
dannen getrieben haben wird, noch auch durch die Ankunft der Jäger und ihrer Hunde 
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hatte bewegen lafjen, von feinem Ajte herabzufpringen und fich durch die Flucht jeder 
Gefahr zu entziehen. — | 
Unter der Auffchrift: „Sonderbares Begräbnis eines Hafen“ fand ich j. 9. 

folgende Erzählung. Bor einigen Jahren ging der PBrivatfüriter K. zu ©. im Spüt- 
herbite eines Morgens ganz früh mit einem Sagdgenofjen nach dem Walde. Die Beit 
de3 Anjtands. verjtrich, ohne daß einer der Säger eine Beute erblickte — ein Zeichen, 
daß Hafen und ehe dort ziemlich jelten gewejen jein müjjen — und jchon waren jte 
im Begriff, ihren Stand zu verlaffen, als plößlich in größter Eile, jedoch nicht jchuß- 
recht, ein Haje aus dem Walde lief und 30 bi8 40 Schritte hinter ihm, ebenjojchnell, 
ein Fuchs, welcher den armen Lampe inte ein Hund verfolgte. ALS jich diefe Hab 
ungefähr 100 Schritte von St. feldeinwärt entfernt hatte, fing der Hafe, welchem der: 
Fuchs immer näher Fam, Ängjtlich an zu jchreien, und nach einigen wenigen Sprüngen 
hatte der mordlujtige Neinefe den unglücklichen Flüchtling jchon erhajcht und abgewürgt. 
Während diejer Mordjcene bemerkte S., daß ein zweiter Fuchs, welcher jtärfer als 
der erite zu jein jchien, ebenfalls aus dem Walde heraustrabte und langjam die Fährte 
jeines Kollegen verfolgte. Als er die Stelle erreichte, wo der freche Mörder joeben 
den Anfang machte, jeine Beute anzujchneiden und zu fojten, fuhr diefer, welcher an 
feine Störung denken mochte, erjchrocden auf, jprang ein wenig zur Seite und Augte 
den ungebetenen Gajt gar grimmig an, was Diejer auf gleiche Weile zu ermidern 
nicht ermangelte. Cine Weile blieben beide Füchje mit emporgejträubten Haaren umd 
entblößtem Gebiß in diejer feindlichen Stellung, dann jprang der jpäter Hinzugefommene 
plöglich auf den Hajenfänger zu, der, wahrjcheinlich im Gefühl jeiner Schwäche, dem 
jtärfern Gegner auswich, fich mit Ergebung in geringer Entfernung niederjegte und 
dem Treiben des andern ruhig zujah. Lebterer padte hierauf den Raub und hob ihn 
auf, als wolle er ihn davontragen; doch, war ihm der Hafe zu jchiwer, oder bejann er 
jich eines andern, kurz, er legte ihn bald darauf wieder nieder. Als finne er nach, 
was nun zu thun jei, jtand er eine Weile ruhig bei feiner erjtrittenen Beute, begann 
dann mit Emfigkeit ein Loch zu Jcharren und legte den Hafen hinein. Hierauf füllte 
er, wie ein Hund mit den Läufen fraßend, das Grab, bei welcher Arbeit ex jedoch 
mehreremal ausruhte und nach jeinem jo arg betrogenen Stollegen äugte. Diejer jaß 
immer noch ruhig da, jchien allen Appetit verloren zu Haben und ohne Aerger dem 
Zotengräber zuzujehen. Als dejjen Arbeit beinahe beendigt war, erjtaunte K. nicht 
wenig, als Reinefe, der Bejtatter des Hafen, auf einmal davontrabte und auf dem- 
jelben Wege, welchen er gefommen war, im Gehölze verichvand. Weit cbenjo großem 
Erjtaunen jchien dies der Hajenfänger zu bemerken, er äugte dem dahintrabenden Fuchie 
mit langgejtrecktem Halje nach und, als der böje Gejell ganz verjchwunden war, jchnürte 
er auf das Grab des Hafen zu — 

Ging langjam dreimal um diefes herum, 

Seßt’ oben drauf fih und machte fih frumm, 

— a, lacht nur! — er jeßte, ad ultimum, 

Herrn Lampe ein — Epitaphium 

ach diefem Gejchäfte folgte er ebenjojchnell dem ins Gebüjch getrabten Fuchfe, 

jeßte jich jedoch vor dem Walde nieder, fuhr dann plößlich zur Seite und lief num 
Ichnurgerade 8. an, welcher ihm durch einen glücklichen Schuß den verdienten Lohn für 
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den gewiß jchon oft begangenen Mord und das dem unglücklichen Opfer gejebte 
Epitaphium erteilte. — 

Was jmd aber alle diefe Proben von Keckheit und Dreijtigkeit gegen das, was 
uns Doktor Steller in jeiner Bejchreibung der Behringsinfeln von der Unverjchämt- 
heit der dortigen Steinfüchje erzählt. „Dieje drängten fich“, fchreibt er, „bei Tag und 
acht in unjre Wohnungen und ftahlen alles, was fie fortbringen konnten, jogar Dinge, 
die ihnen gar nichts nüßten, 3. B. Mefjer, Stöcde, Säde, Schuhe, Strümpfe, Müßen 
und dergleichen. Des Nachts zogen jte uns die Nachtmügen und Handjchuhe ab, ja 
jelbjt die Biberdeden und andre Häute unter dem Leibe weg. Wenn wir uns auf 
die eben erjt erjchlagenen Biber legten, um ie nicht jtehlen zu lafjen, jo fraßen diejen 
die Füchfe das Fleisch und die Eingeweide unter unferm Leibe heraus. Wir jchliefen 
daher mit Sinitteln in den Händen, um fie, wenn fie und wecten, damit forttreiben 
oder tot jchlagen zu fönnen. Wo wir und auf den Wegen -niederjeßten, da warteten 
fie auch auf ung und trieben vor unjerm Angefichte Hunderterlei Voffen, wurden immer 
frecher und, wenn toir ftillfaßen, famen fie jo nahe, daß fie die Kiemen von unjern 
ledernen jelbjtverfertigten Schuhen, ja die Schuhe jelbit anfragen. Legte jemand fich 
nieder und that, als ob er jchlafe, jo berochen fie ihn an der Nafe, um fich zu über: 
zeugen, ob er tot oder lebendig jei; hielt man den Atem an, jo zupften fie uns wohl 
gar an der Iaje und wollten jchon anbeißen. Bei unfrer erjten Ankunft fraßen fie 
unjern Toten, während wir Gräber für fie machten, Nafen, Finger und Zehen ab, 
machten jich auch wohl gar über die Schwachen und Stranfen her, jodaß man fie kaum 
abhalten fonnte. Einen Matrojen, der in der Nacht, auf den Knien liegend, zur 
Ihür hinausharnen wollte, erhafchte ein Fuchd an den Genitalien und wollte, alles 
Schreiens ungeachtet, nicht loslafjen. Niemand fonnte ohne einen Stock in der Hand 
jeine Notdurft verrichten, und die Erfremente fraßen fie jogleich jo begierig weg, wie 
Schweine oder Hungrige Hunde. Seden Morgen jah man diejfe unverjchämten Tiere 
unter den am Strande liegenden Seelöwen und Seebären herumgehen und die jchlafen- 
den beriechen, ob nicht ein toter darunter jei. Fanden fie einen jolchen, jo ging es 
gleich an das Yerreißen, und man jah fie alle mit Schleppen bejchäftigt. Wenn wir 
des Morgens aus dem Schlafe erivachten, lagen immer einige tote Füchfe um uns her. 
sch Fan während meines Aufenthalt3 auf diefer Snjel immer zwei big drei in jeder 
acht erjchlagene und wohl über zweihundert auf diefe Weije getötete Füchje rechnen. 
Am dritten Tage nach meiner Ankunft erfchlug ich binnen drei Stunden mit einem 
Beile über 70 Stüd, aus deren Fellen das Dach über unjrer Hütte verfertigt wurde.‘ 

. Diejes find des Doftord Steller eigene Worte, und man muß gewiß jowohl 
über die Menge, al3 über die Zudringlichfeit diefer Tiere erjtaunen, wenn auch dieje 
Erzählungen anfcheinend den Münchhaufenjchen näher fommen, al8 der Wahrheit. 

Erjcheint num durch vorjtehende Beijpiele, wie durch unzählige fonjtige Borfälle 
die Kteekheit und Naubgier des Zuchjes zur Genüge nachgeiviejen, jo muß ich doch noch 
erwähnen, daß dergleichen Ereignijje oft minder auffallend wären, wenn die dabei ob- 
waltenden Berhältnifje immer genau genug erforjcht würden. — 

Lie jein Berwandter, der Hund, mancherlei Strankheiten unterworfen tft, die oft, 
wie auch das Alter dies gewöhnlich thut, feine fein organifierten Sinne des Gehörs, 
Gejichts und Geruch abjtumpfen und zuweilen ganz zerjtören, ebenfo ijt dies auch beim 
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Suchje der Fall; es dürfte daher in manchen Fällen jeine Stecfheit nur als eine Folge 
davon erjcheinen, e$ würde viel weniger auffallen, wenn er von Hunger geplagt und 
durch Krankheit unfähig zum Rauben den Wohnungen der Menjchen naht, um dort 
einen Zraß aufzujuchen und den Anforderungen des dringenditen Bedürfnifjes zu ge- 
nügen; wenn er, jeines Gehörs beraubt, die Stimme des Menjchen, das Gebell der 
Hunde, den Knall der Schüffe ufw. nicht mehr zu beachten fcheint, die er jonit, als 
Zeichen herannahender Gefahr, hüchtern floh; wenn er bei jtumpf geiwordener Seh- 
fraft den Gegenjtänden nicht ausweicht, vor denen ihn früher jeine Schlauheit warnte, 
und wenn der verlorene Geruch ihn nicht mehr leitet, welcher einjt jo trefflich jein 
Gehör und Geficht unterjtügte. Deshalb ift e3 jo jchwer, das Wejen der Tiere zu 
erforschen, und nur mühjam und durch zahlloje Berjuche und Beobachtungen fann man 
zu der Erfahrung gelangen, die der tief verborgenen Wahrheit am nächiten bringt. 

Unter die jonderbarjten Creignifje, die mir noch vorgefommen find, vechne ich 
folgenden Vorfall: 

Ein Hauslehrer, der mit jeinen Zöglingen jpazieren ging und Sagdliebhaber var, 
bemerfte auf einem frijch gepflügten Acderfelde einen dem Anfcheine nach in tiefiten 
Schlaf verjunfenen Fuchs. Der Lehrer Hatte fein Gewehr, ja nicht einmal einen 
Stock bei jich, war daher lange im Ymeifel, was hier zu thun jet. Endlich entjchloß 
er jich, auch ohne Waffe einen Angriff zu machen, näherte jtch unbemerkt dem Fuchje, 
ergriff ihn mit der rechten Hand an der Lunte, mit der linfen am Genid und drehte 
fich Schnell im Sreife herum, um denjelben zu betäuben, was ihm auch jo gut gelang, 
daß der Fuchs nach mehrmaligem, Eräftigem Aufichlagen auf den Boden verendete. 

Hier drängt fi) vor allem die Frage auf, in welchem Zuftande ftch diefer Fuchs 
befunden haben möge. &$ unterliegt feinem Zweifel, daß vom Schlafen allein hier 
nicht die Rede fein fünne. Denn in diefem Falle würde der Fuch8 den herannahenden 
Feind nicht allein zeitig genug wahrgenommen, jondern auch aller Wahrjcheinlichkeit 
nach einen jchicklicheren Plab zum Ausruhen gewählt haben. &$ läßt fich daher nichts 
Andres vermuten, al3 daß diejes Tier entweder infolge hohen Alters oder einer das 
Gehör zerftörenden Schugwunde ftoctaub gemwejen ei, da Anzeichen irgend einer 
andern Strankheit jich beim Abjtreifen des Balgs durchaus nicht gezeigt hatten. Diejer 
Borfall liefert einen jprechenden Beweis für die Wahrjcheinlichfeit meiner Bermutung, 
daß manchen Wahrnehmungen diefer Art, die man nur jchwer oder gar nicht zu er: 
klären weiß, daS hohe Alter der Tiere zu Grunde liegen möge. So geiviß nämlich 
der Menjch in den lebten Lebensjahren oft ganz jtumpf und fühllos wird, jo gewiß 
werden es auch die wilden Tiere, welche durch eine bejondere Fügung des Zufalld der 
Berfolgung ihrer Feinde entgangen find und zuleßt das höchite Ziel ihres Dajeins er- 
reicht haben. 

Sch Habe nun noch von jener legten Eigenjchaft des Fuchjes, die ihn in ganz 
Europa, vielleicht auch in andern Weltteilen jprichmwörtlich gemacht hat, von jeiner 
Lijt und Verjchlagenheit, zu jprechen. Und in der That, es tjt dies ein recht 
interejjantes Thema. 

Mehr mit Wehmut als mit Bergnügen — denn der Sahre, die jeitdem vorüber- 
gingen, jind leider jehr viele — erinnere ich mich noch au meiner frühen Jugend 
des frohen Erjtaunens, mit welchem ich die mancherlet Gejchichten gehört und gelefen, 
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die der ehrliche Naff in jeiner befannten Naturgejfchichte für Kinder den Meijter 
Keinefe als einen wahren Gascogner von fich jelbit erzählen läßt! 

Wenn uns gleichivohl in reifern Jahren die Schilderung einer Scene, wie der 
Fuchs ein Büschel Moos in den Nachen nimmt, rüdlings langjam ins Wafjer geht 
und jo die läftigen Säfte (von denen man jcherzieije behauptet, fie jeien deshalb jo 
jchtvarz, weil die Verfolgung don jeiten des jchönen Gejchlechts fie zu beftändiger 
Familientrauer nötige) immer weiter vorwärts, über Nüden, Hals und Kopf in 
den legten Yufluchtsort, d. 1. in den Moosbüjchel, treibt und Dieje Eleine Kolonie 
zuleßt dem Wafjertode preisgiebt, oder wenn er jeine dicke Nute zum Srebsfange 
braucht, Ffaum noch ein Lächeln abnötigen kann, jo müfjen wir doch wenigftens ge- 


itehen, daß wir teil aus eigener Erfahrung, teild aus zuverläfligen Quellen gar mandıe . 


Probe jeiner Klugheit kennen, die an Sonderbarfeit und Unmwahrjcheinlichfeit jener be- 


rühmten Slohgejchichte ziemlich nahe fommt. Cinige der berühmteiten Fälle diefer Art 


verdanken wir der Mitteilung de3 verjtorbenen Oberforjtmeifters von Wildungen. 
&3 jind folgende: 

Ein Säger will gejehen haben, daß ein Fuchs mehrmals mit einem kurzen, aber 
jchiveren Stüd Holz auf einen mäßig hohen Baumftumpf gejprungen jei, dann fich flach 
darauf niedergedrüct habe und endlich, al8 eine Bache mit ihrer Nachtommenfchaft 
vorüberivechjelte, im Sprunge einen heurigen noch geringen Frifchling ergriffen habe, 
mit dem er jchnell wieder auf den Stod gejprungen jeiz dort habe die Bache ihn an- 
genommen und toiederholt mit größerer Wut, aber natürlich vergeblich, angegriffen, 
jodaß er jchließlich in aller Nuhe jeinen Iaub verzehren fonnte. 

Dieje Gejchichte hat in der Sügerivelt nicht nur bei ihrem Erjcheinen großes 
Aufjehen erregt, jondern auch nachher mancherlet Grörterungen für und wider veranlaßt, 
doch tjt jte, man darf die wohl jagen, ohne Herren von Wildungen zu nahe zu 
treten, der fich ja jelbjt nicht für deren Wahrheit hat verbürgen mögen und nur als 
zweiter Erzähler erjcheint, vielleicht von ebenjo vielen beziveifelt, wie geglaubt worden. 
E3 it wohl auch niemandem zu derdenfen, wenn er deren Echtheit nicht unbedingt 
einräumt; man fann eine noch fo günftige Meinung von der Schlauheit Meijter Reinhards 
haben, ihm einen folden Grad von Ueberlegung, ein jo planmäßiges, förmlich 
durchdachtes und nach allen Folgen berechnetes Berfahren zuzutrauen, dazu entjchließt 
man jtch doch nur jchwer. Das Lauern auf dem Stoce, das Hinauffpringen mit dem 
zriichlinge tft jo ziemlich in der Ordnung, jelbit die Kenntnis des Wechjel3 der Bache 
mit ihren Srischlingen und die Vorübung zu diefem Sprunge fann man fich noch ge 
fallen lafjen, aber, daß er erjt ein den Frifchling vorjtellendes Stüd Holz in den 
Rachen genommen und jo mit einem Scharffinn, den man jelbjt bei manchen Menjchen 
vergebens juchen wide, fich zu jenem Angriffe vorbereitet haben joll, jeßt eine jo 
umjtchtige und Kluge Berechnung aller Umjtände voraus, daß man nicht recht weiß, 
wozu man fich entjchließen joll, zum Glauben oder zum Widerjprechen. — 

Bei einer zweiten Erzählung Wildungen, nach welcher ein gezähmter Fuchs 
de3 Nacht3 aus jeinem Halsbande gejchlüpft und, nachdem ex die Hofhühner abgewürgt 
hatte, um allen Verdacht von ich zu wälzen, wieder hineingefrochen jei, diejen 
Spigbubenjtreich auch mehrmals wiederholt haben joll, zweifle ich einigermaßen an der 
Möglichkeit. Aus dem Halsbande heraus mag wohl ein Fuchs an der Kette bis- 
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weilen jchlüpfen fünnen, allein wie er wieder hineinfommen joll, ijt nicht wohl ab- 
zujehen. — Noch weit höhere Begriffe von den Berjtandsfähigkeiten der Füchje hat 
man in den nördlichen Ländern. So erzählt man 3. B. in SHland allgemein, daß, 
wenn Seegänjfe — vermutlich Binguinen oder ein andrer dummer Bogel diejes Gejchlechts — 
am Ufer jißen, der Fuchs ihnen rüclings nach Art der Strebje, mit aufgerichtetem Leib 
auf den Hinterläufen jtehend und durch Sins und SHerbeivegen des Dberleibs den 
iwatjchelnden Gang der Gänfe nachahmend, allmählich immer näher rüce, bis er nahe 
genug jei, um durch einen Sprung eine aus dem Haufen erhajchen zu fünnen. 


&3 ijt feine jeltene Erjcheinung, dat Sagdliebhaber, welche im jogenannten Jäger: 
latein gut beivandert find, allerlei tolle Gefchichten erjinnen und in Iuftigen G©efell- 
ichaften mitteilen; das gejchieht indes nur mündlich und e8 wird damit befanntlich 
nicht gar genau genommen. Wenn aber Schriftiteller öffentlich) damit auftreten und 
ihre Erfindungen in den Neijebejchreibungen der ganzen Welt gedrudt vor Augen legen, 
jo ijt daS etwas ganz Andres, und man muß jtch allerdings wundern, dad Yabeln, 
wie jie jelbit in der Raffichen Naturgejchichte Faum vorkommen, ganz ungeziwungen dem 
Publikum mitgeteilt werden. 


Wir bedürfen aber jolcher Erzählungen gar nicht, denn e8 giebt der wahren 
und unleugbaren Beweije für das, was Ddicje bejtätigen jollen, ohnehin jo viele, daß 
dem aufmerfjamen Beobachter Fein Zweifel übrigbleiben kann. Was dem Süäger im 
täglichen Leben vorkommt, 3. B. das unbegreiflich jchnelle Wahrnehmen des Schüßen, 
wenn der Fuch® kaum den Kopf aus dem Gebüjche herausgejtect hat, jein Sin und 
Heriwenden desjelben jelbit in voller Flucht, das Abnagen verwundeter Glieder, tvenn 
fie ihn im Eifen fefthalten oder im Laufen hindern, fein Eagenartiges Niederdrücken 
und Beichleichen des Wildes, jein vorjichtiges Umfreifen de3 Baues und jein Bellen, 

jobald er dort irgend etwas Berdächtiges bemerkt zu haben glaubt, das alles übergehe 
- ich mit Stillichweigen und bejchränfe mich auf die Darjtellung einiger minder be 
fannten Vorfälle. 

j 


| Am Harze fam einft eine Füchfin mit einem Jungen an einen mäßig breiten 
und trodenen, aber jteilen Graben. Sie juchte einen jchieflichen Plab aus, fprang 
mehrmals vor dem Jungen hin und her, um ihm das Ueberjpringen anzudeuten, und 
jeßte dann auch einigemal über den Graben und jvieder zu dem Jungen zurüc. Diejes 
verjuchte aber nicht, ihr nachzufpringen, und al3 die Mutter wieder hinüberjprang, 
ruhig wegging und hinter einem Bujch laufchte, ob das Junge nicht nachfolgen werde, 
legte ich diefes, nachdem e3 den Graben bedenklich angeäugt hatte, davor nieder und 
twinfelte, ungefähr wie ein junger Hund. Die Mutter fehrte hierauf chnell zurücd, 
faßte das Junge mit dem Gebiß im Iaden und jchüttelte es, jodaß es lauter zu 
winjeln anfing. Hierauf jprang jte twieder weg und laufchte. Das Junge bemühte 
ih nun ziwar augenscheinlich eifriger al’ zuvor, den Sprung zu verjuchen, allein es 
unterließ ihn dennoch abermals aus Mangel an Entjchlofjenheit und Mut und legte 
jich wieder nieder. Nachdem aber jebt die Mutter e8 nochmals auf die vorhin an- 
gegebene Weije, und zivar ettwas derber als dag erjte Mal, abgejchüttelt hatte, jprang 
8 zum Meberjegen gleichzeitig mit ihr über den Graben und beide verjchivanden in 
der Diung. — 
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Ganz übereinftimmend mit diejer Beobachtung ijt eine andre, welche ein Freund 
des Herın a. d. Winfell zu machen Gelegenheit fand. 

Diefer Jah nämlich von einer wohlverdedten Stelle aus dem Unterricht zu, den 
eine Füchfin mitteljt einer gefangenen Maus ihren Kindern erteilte. Alm meijten be- 
ichäftigte fie fich mit dem albernften und unbeholfenjten Meitgliede ihrer Nachkommen- 
ichaft; als wiederholtes Laufenlafjen und Selbjtiwiederfangen der Maus nichts fruchten 
wollte, überließ jte diefe den andern Jungen, fuhr ganz zornig auf den Dummkopf 
(03, überrannte ihn mehrmals und verjeßte ihm jogar einige Biffe. Halten wir diejes 
faum zu bezmeifelnde Ereignis mit den vorher erzählten zujammen, jo ergiebt jich aus 
einer Vergleichung ein hoher Grad von Wahrjcheinlichfeit, daß die Intelligenz eines 
alten Fuchjes weit genug gehe, um ihn bei dem Unterrichte, den er feinen Sindern 
giebt, mit einer gewiffen Umficht verfahren und in vorfommenden Zällen des Ungehor- 
jams und der Wipderjpenjtigkeit fogar Strafen eintreten zu lajfen. Wenn nun diejer 
Sat richtig ist, zu welchen Bermutungen reißt er uns dann gewaltjam und jelbjt gegen 
unjern Willen fort! 

Im Spätherbit des Jahres 1842 hörte der Sagdaufjeher Klopf zu Srmels- 
haufen im Grabfelde jenes heftige Gejchrei, welches die Eliten gewöhnlich erheben, 
wenn fie ein vierfüßiges Naubtier wahrnehmen umd begleiten. Wirklich fam auch ein 
Fuchs aus der Dielung herausgefchlichen, jchnürte auf das nahe Stoppelfeld und legte 
fich dort ausgejtreckt der Länge nach nieder. Immer lauter jchrieen nım die Eljtern 
und, den jcheinbar toten oder doch wenigitend jchlafenden einefe umjchtwärmend, 
. wurden fie immer dreifter, bis endlich eine der vorwigigften ihm nahe genug Fam, um 
mittelft einer rafchen Beivegung von ihm ergriffen werden zu fönnen. Diejes Kunit- 
jtüc wurde denn auch meijterlich ausgeführt, und als der rote Spigbube feinen Naub 
im ange hatte, trabte er ungleich jchneller, al3 er herausgefommen, dem Walde 
ipieder zu. 

Die wichtigjte Frage hierbei tjt die, ob das bewegungsioje Niederlegen auf dem 
Felde ein zufälliges war oder ob e8 abjichtlich gefchah, um die Elftern ficher zu 
machen und immer näher heranzuloden. War das legtere der Zall, jo lafjen fich 
hieraus Höchit interefjante und überrafchende Folgerungen ziehen. Denn wenn diejer 
Fuchs nur aus Berftellung fich wie leblos auf den Boden gelegt hatte, um jeine 
Beute herbeizulocen, jo haben dasjelbe jchon taufend andre Tiere jeines Gejchlechts 
vor ihm auch gethan, und ein jolcher Grad von Lit und Stlugheit müßte gewiß unjre 
höchite Bewunderung erregen. Allerdings legt fich die indische Mangujte (Herpestes 
Mangos), auch indijcher Schneumon genannt, beim Zange der Vögel bewegungslos und 
iwie tot ausgejtreet auf den Boden, das Annähern derjelben bis zur Möglichkeit des 
Erhajchens abwartend. Bedient fich nun die Mangufte jolcher Lilt, jo dürfen iwir daS- 
jelbe auch wohl unjferm Yuchje zutrauen. — 

Zu den glüclichjten Fuchsjagden, welche mir vorgefommen find, zähle ich folgende: 

Bei einem Feldtreiben, in deffen Mitte fich ein ganz Kleines Kiefernwäldchen 
befand, jah der vorausgehende Führer der Treiber im freien Felde und faum einige 
Hundert Schritte von der Landitraße entfernt zwei Füchje zufammenhängen. Er fehrte 
daher jchnell zurüd, um den nächiten Schüßen herbeizurufen. Diejer fam aber zu jpät, 
denn mittlerweile hatten die beiden Füchje fich bereits losgeriffen und waren in das 
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Gebüjch flüchtig getvorden. Mit möglichiter Eile wurde nun der Kreis gejchlofjen; ein 
Bau, der jich in der Mitte der Siefernremije befand, war fchon vorher für den mög- 
lichen, aber feineswegs wahrjcheinlichen Fall, daß etwa ein Fuchs im Treiben vor- 
fommen möge, unzugänglich gemacht worden. 

Auf diefen unjtreitig beiten Pla& jtellte der Sagdleiter auch den feiner Weber: 
zeugung nach beiten Schüßen. Kaum war das Treiben angegangen, als diefem auch 
Ihon der erjte Fuch8 anlief, der, nachdem er jchon an mehreren Stellen durchzubrechen 
verjuicht, aber überall eine gut gejchloffene Wehr gefunden Hatte und durch das laute 
Gejchrei der Treiber zurücgewiejen war, zulebt den Bau aufjuchte, wo er alsbald 
jeinen Tod fand. 

Kaum mit dem Laden fertig, jah derjelbe Schüe fchon den zweiten fommen und 
Ichnitt auch diefem den Lebensfaden ab; er glaubte zuverfichtlich, mit diefem zweiten 
— 05 war eine Zähin — jet die ganze Neinefefche Sippfchaft in diefer Umgebung 
ausgejtorben oder vielmehr vertilgt. Allein jo verhielt e8 fich feinesivegs, denn bald 
nachher zeigte fich auch noch ein dritter Gaft in diegem mehr angenehmen, al® wirklich 
Ihügenden Zufluchtsorte, der fich vermutlich al3 bejchämter und verdrängter NVteben- 
buhler in diejes DVerfteck zurückgezogen hatte und auf derjelben Stelle niedergeftrect 
wurde, wo jchon feine beiden Borgänger von ihrem Schicjal ereilt worden waren. 

sch darf hoffen, daß es meinen Lejern nicht uninterefjant fein werde, über unjern 
Gegenjtand die Meinung eines berühmten Schriftitellers, des Oberforjtrats Dr. Pfeil, 
zu hören, der als ein jehr aufmerfjamer Beobachter des Tierreich und erfahrener 
„säger befannt ijt. 

Diefer äußert fich über die Geiftesfähigleiten des Fuchjes in einer Abhandlung 
über „die Klugheit der Sagdtiere” folgendermaßen. 

„»28a8 werden aber unjre Lejer jagen, wenn wir den wegen feiner Lift viel ges 
rühmten Fuchs, der al3 Symbol aller Schlauheit gilt, geradezu für ein jeher dummes 
Tier erklären, welches wenigftens dem Hirfche und Rotwild, in mancher Hinficht twoirklich 
jogar dem dummen Hafen an Klugheit nachjteht? Bon den jungen Yüchjen tft die 
Dummheit allen Zägern befannt; jeder weiß, wie fich einer nach dem andern auf dem 
Baue tot jchiegen läßt, iwie fie bald nach dem Schuffe wieder herausfommen, um den 
tot gejchoffenen Bruder zu beriechen oder gar zu freffen, wie eS leicht ift, einen jungen 
Fuchs zu bejchleichen, tie er oft ganz blind und im vollen Winde dem Jäger, der 
ruhig jtehen bleibt, beinahe ztoifchen die Füße läuft. Der alte Fuchs ift zwar aller- 
dings nicht jo dumm, aber wenn man nicht ettva die taufend Fabeln, welche auf feine 
Rechnung laufen, al wahr annehmen will, jo wird man von ihm weit mehr Beweife 
von Dummheit al3 von BVerjchlagenheit anführen fönnen.‘ 

„Dahin gehört zuerit, daß fich kein Tier fo leicht und ficher durch Treiber zum 
 Schufje bringen läßt, als der Fuchs. Sowie er ein Geräufch hört, geht er vorwärts 
und wählt jeinen alten Wechfel, jodaß er jtet3 auf derjelben Stelle herauskommt (dem 
jogenannten Fuchspojten), two er vielleicht jchon mehreremal gefehlt worden ijt. Steht 
der Schüße bei gutem Winde nur ganz ruhig, jo fommt er demjelben gewwiß ganz nahe, 
wenn es einmal in feiner Richtung liegt, und nimmt er den Unvorfichtigen wahr, jo 
berjucht ex oft, lieber auf der ganzen Schübenlinie durchzufommen, ehe er auf die 
lärmenden Treiber zurücgeht. Alle andern Tiere, jelbjt der Safe, merken e3 eher, al$ 
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der Eluge Fuchs, daß gerade die Menjchen, die den größten Lärm machen, für fie die 
allerunjchädlichiten find.“ 

„Einen gleichen Mangel an Stlugheit bemerft man an ihm, wenn man ihm die 
Maus giebt oder ihn reizt. Wenn ihm auch die Sache etwas verdächtig erjcheint, fo 
[äßt ex fich doch leicht beivegen, immer näher zu kommen, fobald nur der Züger den 
Ton der Maus gut nachahmt und dabei ganz ruhig fteht. Wie viel vorsichtiger und 
jchwerer ijt jchon der Kehbod beim Blatten zu täufchen, und wie jelten gelingt e3, 
am Tage den Hirjch durch einen Hirfchruf anzuloden!“ 

„Dann werden gewiß auch viele Säger, welche diejes lefen, mit dem Verfafjer 
die Erfahrung gemacht haben, daß, wenn man ruhig jtehen bleibt oder fich jigend ganz 
jtill verhält, ein im Sreife umhertrabender Fuchs fich leichter und dichter naht, als 
irgend ein andre Wild. Selbjt wenn er unter den Wind fommt, jcheint er e3 nicht 
allemal gleich zu beachten.” 

‚Alles, was fich daher von dem Fuchje jagen läßt, it, daß er ein fcheues Tier 
it, dejfen Geruch und Gehör ausgezeichnet Scharf find, während dies mit dem Gefichte 
nicht in demfelben Maße der Zall ift.” — — 

Wenn man bedenkt, daß vorjtehende Aeußerungen mit dem, was bisher von der 
Schlauheit des Fuchjes geglaubt, mithin auch gejagt und gejchrieben worden ijt, fait 
in geradem Widerjpruche ftehen, jo weiß man faum, auf welche Seite man fich hin- 
neigen joll. 

Sch meinesteil® bin der unmaßgeblichen Meinung, daß bet dergleichen Wahr: 
nehmungen auch der Zufall nicht jelten eine wichtige Rolle jpielt. Sch habe während 
meiner. langen Sägerpraris allerdings mehrmals den Zall erlebt, daß ganz fo, wie 
Herr Oberforitrat Pfeil angiebt, Füchjle, ivie mit Blindheit gefchlagen, auf den vor- 
itehenden Schüßen zutrabten (ich fage zutrabten, denn ein in voller Flucht begriffener 
und namentlich) von Hunden jcharf verfolgter Fuchs nimmt fich, iwie ich fchon ander: 
wärts anführte, nur felten die Zeit, viel umbherzuäugen), ohne ihn zu erkennen, ja, ich 
ah jogar bisweilen, daß higige oder unerfahrene Schüßen ganz zur Unzeit daS Gewehr 
an den Kopf nahmen und felbit durch dieje jo leicht wahrzunehmende Bewegung nicht 
verraten wurden. Sch habe jedoch derartige Erjcheinungen nicht auf Kechnung der 
Dummheit des Yuchjes, jondern immer nur auf die eines glücdlichen Zufalls, der ihn 
im entjcheidenden Augenblice feine Aufmerfjamfeit nach einer andern Seite hinwenden 
ließ, gejchrieben, da e3 mir ebenjooft, ja weit öfter, vorfam, daß Füchje faum den 
Kopf aus dem Dieicht herausiteckten, rechts und links umbheräugten und, jobald jte den 
Schüßen wahrnahmen, augenbliclich pfeilichnell umfehrten, ohne daß diefer durch irgend 
eine, jelbjt die allerkleinfte Bewegung oder durch auffallende SKleidungsjtüde ujw. jich 
ihnen verraten hätte. Weberhaupt möchte wohl anzunehmen jein, daß Füchje, die ich 
jo jorglos vorwärts treiben laffen und gar feine Borficht zeigen, junge jmd, die zum 
eritenmal in ihrem Leben ins Treiben fommen. 

Ebenjowenig möchte ich e8 wagen, die Frage zu bejahen, ob ein auf demjelben 
Stande jchon mehrmals gefehlter Fuchs wirklich bei folgenden Jagden wieder den näm- 
lichen Wechjel einhalte. ch glaube vielmehr, diefe Behauptung fünne nur dann mit 
der erforderlichen Beftimmtheit aufgeftellt werden, wenn der Fuchs an irgend einem 
unzweifelhaften Kennzeichen, jei diejes von defjen Farbe, Körpergejtalt oder jonjt 
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ettvas hergenommen, als der jchon früher gefehlte wirklich und ganz beitimmt wieder 
erfannt worden wäre, denn fonjt könnte ja leicht ein Irrtum obwalten und ein 
andrer Fuchs, denjelben Weg kommend und einhaltend, mit dem in Rede ftehenden 
verwechjelt werden. 

Der Hund als der nächjte Gejchlechtsverwandte des Fuchjes hat eriviefenermaßen 
ein jehr gutes Gedächtnis. Warum jollte aljo nicht auch ex, der doch in feinem ganzen 
Naturell jo jehr mit jenem übereinftimmt, mit einem gleich ftarkfen Erinnerungsver- 
mögen begabt jein? Und wenn, wie ich glaube, diefe Fähigkeit ihm nicht abgejprochen 
werden kann, warum jollte er nicht, der frühern Erlebniffe eingedenf, der Stelle, two 
ihm jchon Pulver und Schrot entgegengefahren find, ausweichen oder fie doch mit 
größerer Furcht und Behutfamfeit, ald das erjte Mal, betreten, wenn weit iveniger 
vorjichtige Tiere, 3. B. Vögel, nach denen mehrmals gejchoffen worden ift, den Ott, 
wo das gejchah, jorgfältig meiden? — 

Sch bin außer jtande, au meiner. eigenen Erfahrung gültige Belege für oder gegen 
obige Anficht zu liefern, weil ich von jeher mit der größten Sorgfalt darauf bedacht 
war, auf die Hauptiwechjel immer meine beiten, befonder3 auch meine ruhigiten Schüßen 
zu jtellen, und weil auf jolchen Pläßen die Stände auch überall jo gut hergerichtet 
waren, daß der ruhig jtehende Fäger nur jehr jchiwer Hinter feinem Schiem erkannt 
werden fonnte; daher ijt denn auch ein Fehlen nur felten vorgefommen, jodaß ich obige 

Behauptung aus meiner eigenen 
Praxis weder bejtätigen, noch wider- . 
legen fann. 

Ebenjojehr bin ich im Zweifel, 
ob man den Umjtand, daß der 
Such vor den Treibern eher flüchtig 
wird, al3 andres Wild, geradezu 
ald einen Beweis für feine Dumme 
heit gelten lafjen fünne. 

Burcht, Berzagtheit und Bor- 

 ficht möchten wohl cher al3 der 
Beiveggrund dazu anzujehen jein, 
und die Parallele zwijchen ihm, dem 
Neh und dem Hafen fommt mir 
ebenfalls bedenklich vor. Sch jehe 
e3 durchaus nicht al8 gewiß an, 
daß dDiefe Tiere aus Klugheit 
nach den Treibern hinlaufen, jon= 
dern e8 kann wohl ebenjogut aus 
Ueberrajchung, Angjt und Schrecken 
über das laute und lärmende Ge- 
ichrei der Treiber gejchehen; denn 
warum würde jonjt auch der junge 
Haje, nach welchem noch nie ein 
Schuß gejchehen it, der aljo vor- 
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mwärt gehend gewiß feine Gefahr befürchten kann, fich ebenfo vor den Treibern auf 
den Boden drücken, ald der alte jchon durch Schaden Elug gewordene? 

E3 liegt in der Natur diejer furchtfamen Tiere, daß fie glauben, feit und un- 
beiveglich auf den Boden gedrüct, zumal, wenn irgend etwas Schüßendes fie umgiebt, 
unbemerkt zu bleiben, daher jieht man im Walde fo oft, und um jo häufiger, je dichter 
der Holzbejtand ift, daß fie feit figen bleiben, bi8 die Treiber an ihnen vorüber find, 
und dann erit zurüclaufen. Allein, dürfen wir das wohl als Lijt und Ber 
ichlagenheit betrachten, was vielleicht nur aus injtinftiver Angjt und Jurcht ge 
ichieht, und deshalb dem Hafen ebenjoviel oder noch mehr Klugheit zujchreiben, als 
dem Yuchje? 

Lediglich bei dem Rotivilde möchte ich e8 daher al3 ein Zeichen von Borficht 
und Behutjamfeit anjehen, wenn das SKopftier, nachdem e3 in jeinem Leben vielleicht 
ichon jo manche Kugel pfeifen gehört hat, zuleßt jcheu wird und lieber durch Die 
TIreiberiwehre bricht, al3 vorwärts geht, was vielleicht zum Teil auch darum gejchieht, 
weil nach ihm, injofern e$ an der Spibe des Audel3 fteht, Häufig die Schüffe der vor- 
itehenden Züäger gerichtet werden, während bei den Nehen in der Negel eine alte Ride 
voranzieht, die man gewöhnlich vorbeiläßt, um den nachfolgenden Bock fchiegen zu 
fünnen. — 

ALS ich joeben daran war, dieje Betrachtung zu jchließen, lernte ich einen Jäger 
fennen, der, in einem landesherrlichen Leibgehege aufgewachjen, wo Wild nur dann 
gejchoffen werden durfte, wenn Lieferungen für die Hoffüche ausgejchrieben waren, jich 
von Jugend auf hauptjächlich und mit befonderm Fleiß auf die Zuchsjagd verlegt 
hatte. Sch durfte daher mit aller Wahrjcheinlichfeit reiche Erfahrungen auf diejem 
Gebiete bei ihm vorausjegen und beeilte mich, ihn um die Mitteilung derjelben zu er 
juchen. Diefem Wunfche wurde auch fofort entjprochen, und ich halte jeine Beobach- 
tungen für jo interefjant, daß man mir erlauben möge, jte hier noch beizufügen. 

1. Daß ein Fuchd der Schleppe ganz jchnell gefolgt wäre, ift mir noch nicht 
vorgefommen, obgleich ich mich jchon feit 23 Sahren und jehr fleißig mit dem Fuch$- 
fange bejchäftigt Habe, ich machte vielmehr die Erfahrung, daß der Fuchs in der Kegel 
erit von 9 Uhr abends an im Winter auf den Luderplab geht und ebenjo auch erit 
von diejer Stunde au der Schleppe folgt. Sch Habe Füchfe auf Schindangern und 
Luderplägen gewöhnlich exit zwijchen 9 und 11 Uhr gejchoffen, und jelbjt wenn e3 jehr 
falt war, habe ich dor Diefer Yeit nur jelten einen gejehen, während fie in den Miorgen- 
jtunden oft bi8 9 Uhr Hin und her traben. | 

2. Wenn man einen Luderplag anlegt, jo joll man das Aa immer leicht eins 
graben, weil die Füchje diefen Fraß dann lieber annehmen, al8 wenn er ganz frei 
liegt. Sollte jedoch auf einem Pla nicht immer genug Luder vorhanden jein, und 
‚nan erjt dergleichen Hinbringen lafjen müfjfen, jo ilt e3 nötig, die Gedärme heraus: 
nehmen und frei liegen zu laffen, damit ihr Geruch fich weiter verbreiten fünne. Sch 
habe früher an jolchen Pläßen überall Hochjtände angelegt, bin aber hiervon wieder 
abgefommen, weil man es in der Höhe, wenn der Wind jcharf weht, nicht lange aus- 
halten Fannz ich ließ mir daher jpäterhin ein Loch in die Erde graben, in welchen ich 
bequem jtben fonnte. Diejes wurde unten mit Heu ausgefüllt, um die Füße warın zu 
halten, 1 m hoch mit Holz und Rafen überiwölbt und mit einer Schießjcharte ver- 
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jehen, welche jo eingerichtet wurde, dag man den Flintenlauf beim Anlegen nicht 
hinauszuftrecfen brauchte, denn ohne diefe Vorjicht würde man zu leicht vom Yuchje 
wahrgenommen werden. 

Die Deffnung, durch die man in ein derartiges Loch hinabjteigt, muß mit einem 
qutichließenden, möglichjt Iuftdichten Ihürchen verjehen fein, damit der Fuchs, wenn 
auch nahe daran vorbeiivechjelnd, doch nicht leicht Wind befommen fünne, was mir 
jelbjt auf Hochjigen bei Duft und jtrenger Kälte mehrmals begegnet it, indem Füchle, 
die von der schlechten Windfeite hergefommen waren, jchon in einer Entfernung von 
S0 Schritten mißtrauisch wurden und laut zu bellen anfingen. E3 tt gut, fich dabei 
mit Silzichuhen zu verjehen, denn dieje jchüßen nicht nur vorzüglich gegen die Kälte, 
jondern machen e8 dem Fuchje, iwie fein auch jein Geruchsfinn fein mag, unmöglich, 
die Anmwejenheit des Jägers zu entdecen, möchte er auch erit in derjelben Bierteljtunde 
auf dem nämlichen Wege gegangen fein. 

3. Daß der Fuchs der Schleppe bei Schnee nicht jo gern folgt, al3 wenn feiner 
liegt, ijt nach meiner Erfahrung richtig und ein neuer Beleg für das, was D. au? 
dem Winfell über diefen Gegenitand gejagt hat. Man frage nur Fäger, die jich in 
ihrem Leben viel mit dem Fuchsfang bejchäftigten, warn fie ihre meijten Füchje ge 
fangen haben, ob bei oder ohne Schnee, und jte werden gewiß jagen müfjen, daß 
leßtere3 der Fall gemwejen. 

Bei hart gefrorenem Boden und wenn das Laub bei jedem Schritte Geräufch 
macht, findet der Fuchs jelten Gelegenheit, im Walde irgend etwas zu fangen, er geht 
daher auf das Feld, wo der Schwanenhald gewöhnlich liegt. Bei Schnee findet er, 
freilich nur bei jehr jtrenger Kälte, tote Bögel oder eriwijcht fie in Hecken oder in 
alten hohlen Stämmen, trifft auch jonft noch manchen Fraß an. So jpürt man ihn 
häufig auf Hiebjichlägen, wo er des Nachts die Feuerpläße bejucht, um dort Wurit- 
Ichalen, Knochen und dergleichen Ueberrejte zu erivifchen. Wenn man bei Schnee und 
jtrenger Kälte ein Stüd Wild anfchießt und eine Stunde jpäter mit dem Schteiß- 
hunde nachzieht, beninmmt fich diefer, während man den Schweiß jchon in einer Ent- 
fernung von zehn Schritten liegen fteht, wenn er auch übrigens noch jo gut ift, oft jo 
unbegreiflich ungejchict, daß er die Fährte des angefchoffenen Wildes nicht einhält, 
jondern oft eine ganz andre anfällt, und dies gejchieht gewiß nur, weil die Wittrung 
de8 Schweißes jchon ausgefroren ift. 

Sch habe die Bemerkung gemacht, dad, wenn ich ohne Schnee abends ein Stüd 
Wild angejchofien Hatte und e3 jchon zu fpät war, um noch mit dem Schweißhunde 
nachziehen zu fünnen, ein folches Stüd am andern Morgen gewöhnlich von Füchjen 
angejchnitten war; bei Schnee Hingegen und bei jtarfer Kälte jpürte ich zwar auch) 
Süchje auf der Fährte, allein fie jchienen diejelbe bald wieder verloren zu haben, und 
ich fand in jolchen Fällen das verendete Wild in der Regel unverlegt. 

4. Ueber. die Art und Weije, iwie der Fuchs das gefangene Haartoild trägt, habe 
ich nur ein einziges Mal eine Erfahrung zu machen Gelegenheit gefunden. 

Sch jah nämlich zu Ende des Monats Mai 1842, al ich morgens birjchen 
ging, einen Fuchd auf mich zufchnüren, der etwas im Rachen trug, das ich in der 
Serne nicht erkennen Eonnte. 

Als jedoch eine wohlverdiente Kugel ihr Ziel erreicht hatte und ich näher Hinzu: 
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fam, jah ich, daß es ein Rehliß war, welches er, ganz jo, wie der Hühnerhund einen 
Hafen trägt, nämlich in der Mitte des Nückens gefaßt, ganz frei und ohne befondere 
Schwierigkeit fortgetragen hatte. — — 

Beifpiele, daß ein im Bau eingefperrter Fuchs lieber eine geraume geit den 
bitterften Hunger erträgt, al8 in ein vor dem Rohre liegendes Eifen geht, find nicht 
jelten, und muß man fich jotwohl über die Lebenszähigkeit, al3 auch über die Selbit- 
überwindung des Tiers wundern, welches im Bewußtfein der Gefahr oft wochenlang 
dem Hunger troßt. — — — 


Fig. 23. Cpur des Fudhjes im Trabe. 


Die Spur des Zuchjes ift im allgemeinen der eines Heinen Hundes ähnlich, 
3. D. der de3 Dachshundes, jedoch find die Ballen in der Fuchsfpur nicht unmefentlich 
fleiner, als die vom Hunde, der Hundetritt erjcheint auch xundlicher, der des Fuchjes 
dagegen länglicher, weil die beiden mittleren Zehen weiter hervorjtehen. 

Die gewöhnliche Gangart des Fuchjes ift der Trab, er „Ichnürt“. Die Tritte 
jtehen bei diefer Gangart fat jehnurgerade Hintereinander (fiche Fig. 23). 
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Fig. 24. Spur des Fuchfes im Schritt. 


‚sn den beiden andern Gangarten zeigt fich die Stellung der Tritte anders. Im 
Schritt, alfo beim Schleichen, „schränkt der Fuchs (fiehe Fig. 24). 

Hier jtehen die Tritte nicht gerade Hinter, jondern mehr fchräg gegeneinander, 
und man fieht bet diejer Bewegung die Schleifjpur der Standarte hin und wieder auf 
lojem Schnee oder jehr weichem jandigen Boden. 
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Fig. 25. Spur des Fuchjes in der Flucht. 


Sit die Yortbewwegung eine galoppierende, d.h. flüchtige, jo ift die Stellung der 
Tritte wie bei andern Tieren, z.B. wie beim Hunde (ftehe Fig. 25). 

Die Breite der Tritte eines ausgeivachfenen Fuchfes ift ungefähr 31/, cm, Die 
Länge ca. 41/, cm, jedoch find hierbei die Sralleneingriffe nicht mitgemeffen. Die 
Ochrittweite beträgt ca. 42 cm. 

sch jchliege diefen Abjchnitt, alles, was über die Lift und Raubgier diejes roten 
Spigbubengeficht3 zu jagen ift, in zwei furzen Zeilen zufammendrängend mit des 
Dichter Bürger befannten Worten: 


„DO de3 Buben! Ueber feinen Ränfken 
Geh’n mir Sprache fchier und Atem aus!“ 
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Wie bei jeder andern Jagd, jo find auch bei dem Anjtande auf Füchfe die 
beiden Haupterforderniffe: guter Wind und verborgene Stellung, das heißt, der 
Schüge muß den Wind im Geficht und vor fich einen Strauch oder Graben 2c. haben, 
der ihn, wenn möglich, bi8 an die Bruft deckt. Sollte ein folcher Pla nicht vorhanden 
jein, jo jtelle man fich dicht an einen Baum. Der Hund, welchen man etwa bei fich 
führt, muß durchaus ruhig und folgfam fein, troßdem aber, er jei von welcher Farbe 
er wolle, hinter dem Schüßen angebunden werden, da er neben demfelben, vielleicht 
ganz ohne jeine Schuld, durch irgend eine unmvillfürliche Bewegung, 3. B. durch Schütteln 
mit dem Stopfe, wenn eine Mücke ihn fticht, ufio., dem immer aufmerfjamen, be 
jonders aber beim Heraustreten aus dem Walde fehr vorfichtigen Fuchle bemerkbar 
werden könnte. Aus eben diefem Grunde thut man auch twohl, Kleider von unauf- 
fälliger Sarbe, befonders aber nichts Weißes zu tragen. 

Gewöhnlich jchleicht der Fuchs! des Abends auf alten Wegen, Hajenpfädchen und 
Eleinen Blößen heraus ins Freie und wird nicht jelten, twie die vornehmen Herren 
durch ihre Kuriere, von Amfeln, Nußhähern oder Notkehlchen, welche die Nolle feiner 
Borläufer jpielen, von den erjtern durch lautes Gejchrei, von den leßtern durch Ieijes 
HSwitjchern, angemeldet, jodaß man fich leicht auf fein Exjcheinen vorbereiten Kann. 

Die Erwartung wird jedoch auch oft getäufcht, denn mancher Vogel, namentlich 
aber die immer muntere,. höchjt gejchwäßige und unruhige Schwarzdroffel, lärmt auch 
dann, wenn fich irgend ein andres [ebendes Wejen in ihrer Nähe jehen läßt. 

Db man fich des Abends (denn bei dem Frühanjtande füllt diefer Zweifel iveg) 
mit dem Rüden an den Wald jtellen oder ihm das Geficht zufehren fol, darüber find 
die Meinungen der Füger ziemlich verjchieden. Ich ziehe das Ießtere vor, wenn in 
Ihußmäßiger Entfernung vom Walde ein Baum oder Bufch vorhanden it, Hinter dem 
man jich Hinlänglich verbergen kann; fehlt es jedoch an einer folchen Gelegenheit, jo 
bleibt eben nichtS weiter übrig, als jich jo dicht wie möglich an das Gebüfch zu jtellen. 
Dieje Stellung hat jedoch mehrere Unannehmlichkeiten; denn 

4. muß man unaufhörlich den Kopf rechts und linfs wenden und fann durch 
diejfe Bewegung, jobald der Fuchs leije herausgetreten ift, leicht von ihm eräugt werden; 

2. ijt die Wendung nach der vechten Seite immer jchwer und unbeholfen, weil 
jie (um mich eines Ausdruds aus der Bolfsiprache zu bedienen) wider den Mann 
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geht. eder Liebhaber des Anjtands jollte fich daher bemühen, auch Iinfs jchießen 
zu lernen, um in dergleichen Fällen jich leichter helfen zu können; endlich könnte 

3. der Fuchs auch zufällig gerade Hinter dem Rüden des Schügen herauslaufen 
wollen, und würde dann ganz gewiß umkehren. 

Wenn e8 aljo auf irgend eine Weife zu beiwerfitelligen ift, trete man lieber dem 
Waldrande gegenüber. 

Sehr unangenehm ijt in den Abendftunden de3 Sommers das unaufhörliche 
Stechen der Mücen. Bon diefem Uebel bleibt man bei dem Morgenanftande, während 
dejjen die Luft ungleich Fühler ift, begreiflicheriveife mehr verjchont; auch bedarf es 
einer jo großen Vorficht Hinfichtlich des Anjtellens nicht, weil der in der Regel jchon 
in der Dämmerung von feinen Naubzügen zurückommende Fuchs den Schüßen, Der 
jtill und ruhig jteht, auch dann, wenn diejer feinen Busch vor fich hat, nur jelten 
wahrnimmt, fobald nur, wie es fich von jelbjt verjteht, der Wind günftig ift. Schade 
nur, daß Meijter Reinefe fich desjelben Borteild zu erfreuen hat. Gar jehr oft wird 
auch er zu jpät vom Jäger gejehen, und es ift dann eine ziemlich jchwere Aufgabe, 
ihn im Augenblice des Umfehrens, zu einer Zeit, in welcher man noch faum dag Korn 
auf dem Gewvehr erfennen fan, in voller Flucht von Hinten noch tödlich genug zu 
treffen. 

Den ficherjten Erfolg gewährt der Frühanftand, wenn man in der Nacht den 
Wald mit Federlappen umftellt hat, weil dann der Fuch® gewöhnlich mehr als einmal 
an diejen anläuft und jo am Ende doch einem oder dem andern der angejtellten Schügen 
zum au fommt. 

Dies find die wenigen Regeln, welche man bei dem Morgen- und Abendanjtande 
zu befolgen hat; e8 bleibt daher nur noch übrig, das in betreff des Anfiges auf dem 
Bau und dem Luderplage Nötige zu jagen. 

Das eritere ift für die Verminderung der Füchje von großer Wichtigkeit, weil 
cs die bejte Öelegenheit giebt, nicht nur die einzelnen Glieder, jondern ganze Yamilien 
auf einmal zu vertilgen. 

Bei allen wichtigen Bauen müffen daher zu diefem Behufe jogenannte Kanzeln, 
d. h. bequeme Sie auf Bäumen, errichtet werden, damit man, der Wind mag fommen, 
woher er will, gegen das überaus feine Geruchgorgan der Füchjfe Hinlänglich gefichert 
und auch ihren Sehern verborgen fei. Solche Site laffen fich ohne große Mühe und 
Koften herrichten, zumal, wenn man fich einzeln gewwachjener, aftreicher Siefernftämme ze. 
jtatt einer Leiter dazu bedienen kann. Fehlt e8 an diefen, jo müfjen fejte Pflöde in 
den Stamm, welchen man dazu ausgefucht hat, eingejchlagen werden, damit man auf 
diejen bequem und ohne Gefahr hinauffteigen Zönne. 

Bei Anlegung des Sites jelbit ift Hauptjächlich darauf zu jehen, daß man fich 
mit dem Nüden an den Stamm anlehnen und das Geficht, bejonders aber den Arm, 
frei nach der rechten Seite hin zu bewegen imstande fei, weil diefe Bervegung, wenn 
man jißt, immer jchwierig ift. Auch muß man, da e8 im Sommer bei. großer Hiße 
immerhin denkbar ift, daß man einjchläft, gegen die Gefahr des Herunterfallens möglichit 
gejichert fein. Wer fich alfo nicht zutraut, feine Schläfrigkeit bejiegen zu fönnen, der 
binde fich mit einer Leine am Leibe oder an den Schenkeln feit. 

‚sn der heißen Sommerzeit ift es jehr gut, außer den Handjchuhen auch Bein- 
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Eleider zu tragen, die für alle Snjektenjtiche undurchdringlich find. In der Nähe der 
Fuchsbaue verjammeln fich diefe Quälgeifter bejonders gern und zahlreich, wozu viel- 
leicht die jtinfenden Ueberbleibjel von Hafen 2c., die gewöhnlich vor den Röhren liegen, 
beitragen mögen. 

Ein Raucher lafje jich ja nicht durch die — wenn man hoch fißt, geiwiß unbe 
gründete — Bejorgnis, einen Fuchs zu verjcheuchen, irre machen, jondern jehmauche 
getroft jeinen Snajter oder feine Cigarre und brumme, in Gedanken wenigjtens (denn 
da3 laute Singen möchte hier faum ganz am rechten Orte fein) nach befannter Me- 
[odie dazu: 


„Wenn mein Pfeifchen dampft und glüht, 
Und der Rauch von Blättern 20.” 


Wenn in einigen Handbüchern der Jagdfunde die Anweijung gegeben wird, daß 
man nie anders alS auf Stelzen Jich dem zum Anfigen auserjehenen Bau nähern 
dürfe, um fich nicht durch die Wittrung der Schuhe oder Stiefel den etiva den Bau 
umfreifenden alten FZüchjen zu verraten, jo muß ich es allerdings für gut erklären, 
wenn jemand fich die Mühe geben will, diefe Borjichtsmaßregel jedesmal anzumenden, 
aber für unumgänglich notwendig halte ich e8 nicht, denn 

1. freift der Zuch8 nicht jedesmal, bevor er jich dem Baue nähert, jondern 
trägt jeinen Raub oft auch auf dem nächjten Wege herbei; 

2. verdunstet der Geruch der menjchlichen Zußtritte bald wieder und wird daher 
nicht immer von ihm beachtet, wenn er nicht etiva unmittelbar, nachdem man vorüber: 
gegangen ift, auf die noch ganz friiche Spur fommt; 

3. endlich wendet von den vielen Nägern meiner Befanntjchaft, die in der Ber- 
tilgung der Yüchje ebenjo eifrig wie glücklich find, Feiner das angeführte Mittel an, 
was doch — wäre der fragliche Zwed ohne dasjelbe unerreichhar — ganz gewiß 
gejchehen würde. 

Zwar ein jehr erfahrener Säger hat mir verjichert, der Fuchs wittere jelbjt 
nach Verlauf von drei und mehr Stunden die Menjchentritte, und nie jei ihm auf 
dem Anjtande einer zu Schuß gefommen, den der Zufall zuvor auf feinen (des 
Erzähler) Gang geführt habe, allein ich Fann Dieje außerordentliche Behutjamfeit 
und Borjicht aus eigener Erfahrung nicht bejtätigen und berufe mich hierin auf meiner 
verehrten Leer eigenes Zeugnis, indem ich-fie frage, ob nicht jeder von ihnen in 
jeinen Leben jchon mehr als einmal Füchje ganz langjam und vertraut und ohne ein 
Zeichen von Schreden oder Zurcht bei Waldjagden über denjelben Weg Habe iveg- 
jchleichen jehen, auf welchem faum eine Bierteljtunde, ja, wohl feine jech® Minuten 
vorher nicht etwa ein paar, jondern zwanzig und mehr Menfchen beim Anlegen der 
Treiber oder Schügen gegangen waren, deren FZußtritte aljo noc) ziemlich warm ge- 
iwejen jein mußten. Würde das aber gejchehen, wenn der Geruch menschlicher Juß- 
tritte dem Fuchje wirklich jo auffallend und furchtbar wäre? Ich glaube faum, doch 
lafje fich jeder die goldene Hegel empfohlen fein, daß e3 weit befjer tft, wenn man 
in dergleichen Fällen zu viel Borficht anwendet, al3 wenn man zu leichtiinnig und 
zu unachtjam it. 
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Gegen die Anwendung der Stelzen, ein ebenjo umftändliches, wie unbequemes 
Mittel, läßt ich jo manches einivenden, jelbit wenn man annehmen wollte, daß alle 
Säger gut Stelzen laufen können, was doch faum denkbar it; e8 verdient deshalb ein 
andres, viel einfacheres und leichtere Berfahren den Borzug. ch meine da8 Be- 
jtreichen der Schuhjohlen mit einem mehrere Tage in Heringslafe eingeweichten 
Heringstopfe, durch welchen nicht nur der Menfchengeruch, wenn ich mich fo ausdrücken 
darf, ganz aufhört und für den Fuchs völlig unverdächtig, jondern diefer jogar ver- 
anlapt wird, auf der ihm jehr angenehm duftenden Spur fortzutvaben und um fo ge- 
wiljer zu Schuß zu kommen. — 

Ein alter Praktiker erzählt in jeiner Anweifung zur Fuchsjagd ganz naid und 
offenherzig, daß er auf dem Heimmege von den Wintertreibjagden feiner Grenz- 
nachbarn, don denen er oft eingeladen iworden jet, jedesmal zwei Säcfchen mit ein- 
genähten Heringsköpfen unter jeine Abfäge gebunden und dann allerlei Kreuz. und 
Unergänge gemacht habe, um die hin und her trabenden Füchfe Hinter fich Herzulocen, 
fie zuleßt aber, noch diesjeitS der Grenze, niederzuftreden, was ihm manch liebes Mal 
gelungen jei. | 

Bei diefer Gejchichte*) regt fich in mir zunächft Grjtaunen über die feltene Aus- 
dauer und Beharrlichkeit eines Jägers, der, nicht damit zufrieden, den ganzen Tag 
auf einer Treibjagd, zu welcher er den Weg zu Fuß, vielleicht aus beträchtlicher Ent: 
fernung zurücgelegt hat, zugebracht zu haben, auch noch auf dem Rückwege nach allen 
Kichtungen Hin und her läuft und dann bei ftrenger Winterfälte, uneingedenf der ihn 
zu Haufe längjt erwartenden warmen Suppe und Slleidung, noch ftundenlang frieren 
mag, nur um dem Örenznachbar einen Fuchs mwegzufapern. Sch kann verfichern, daß 
ich jemandem, der fich jo unjäglich viel Mühe geben möchte, mich von meinen Hajen- 
fängern zu befreien, weit mehr danken, al3 mich über ihn bejchweren würde, allein ich 
möchte doch jehr bezweifeln, ob auch andre Jäger und Sagdbejiger die Toleranz fo 
weit treiben und in gleichem alle ebenjo denken und Handeln würden, iwie ich, denn 
ein zuchsbalg it in den Augen mancher Leute eine Sache von nicht geringer Be- 
deutung, und eine Verminderung, toie die oben erzählte, Fünnte doch leicht Anlaß zu 
ernftlihem Ztoift geben. Im glüdlichjten Falle würde man einen folchen Miß- 
brauch des Bertrauend und der Gaftfreundichaft höchlichjt mißbilligen und den un 
ermüdlichen, jelbjt auf dem Heimtege noch jagdluftigen, damit ich nicht fage hiefelnden**) 
Grenznachbar mit jeinen Heringsföpfen unter der Sohle fünftig nie wieder zu 
einem Treibjagen einladen. — — -« 


*) 63. läßt fich hieraus jchließen, daß ein fo leidenschaftlicher deutscher Säger um vieles 
eifriger jein müffe, als der römische Weidmann, dem der Dichter Horaz befamntlich den guten 
Willen für jolhe Opfer nur dann zutrant, wenn e3 fih um eine ungleich wichtigere Bente, nämlich 
um Hiriche und Sauen handelt: 

Manet sub Jove frigido 

Venator tenerae conjugis immemor 
Seu visa est eatulis cerva fidelibus 
Seu rupit teretes Marsus apes plagas. 


##) Unter „Htejeln“ verjtand man fcherzweife in manchen Gegenden Deutichlands Wild- 
dieberei treiben, weil bekanntlich der berüchtigte bayerische Hiefel anfänglich nur ein Wildfhüge war. 
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Sür ein wenig weit getrieben halte ich auch ferner die VBorfichtsmaßregel, daß 
man, wenn einer der alten Füchje tot gejchoffen jet, jtch ihm ebenfall$ nur auf 
Stelzen nähern und ihn jo aufnehmen dürfe. Nach meinen Erfahrungen jcheut der 
Such® den Bulvergeruch, der fich an einem mit Gebüjch bewachjenen Orte jpäter 
verliert, al3 da, iwo die Luft zieht, und die Wittrung des Schweißes auf der 
Stelle, wo man furz zuvor etwas erlegt hat, gewiß ebenfo, wenn nicht noch mehr, 
-al3 die der menjchlichen Zußtapfen, welche in heißen Sommertagen ohnehin schnell 
iwieder verdunitet. 


Ueberhaupt gehört die Erlegung beider Alten furz nacheinander, wenn auch 
wirklich ihr Gehee noch ganz gering jein jollte, zu den jeltenen Glücsfällen, da der 
Knall des Schufjes fait immer die Aufmerfjamkeit des zwar abiwejenden, aber nie weit 
entfernten ziveiten Zuchjes rege macht und ihn veranlaßt, beit der Annäherung an den 
Bau höchjt vorfichtig zu jein. 


Sur weit bejfer halte ich e$ daher, wenn zwei zuverläffige Schügen zugleich 
jich anjtellen, und zwar der zweite SO—100 Schritte vom Bau abwärts, wo man, 
wenn jchon ein Schuß gefallen ijt, den meift vorfichtig Ereifenden ziveiten Fuchs viel 
jicherer zu jehen befommt, al® auf dem Baue jelbjt. Denfe ich mir nun aber recht 
lebhaft, auf das bisher Gejagte einen prüfenden Blick zurüctwerfend, den unfäglichen 
Schaden, den ein einziger Fuchs in einem gut bejeßten Gehege verüben kann, jo muß 
ich faft bereuen, gejagt zu haben, daß irgend eine jener empfohlenen Borfichtsmaßregeln 
überflüfjig jei, und zugleich eingeftehen, daß D. a. d. Winkel! jehr recht Hat, in 
jeinem Handbuche recht nachdrüclichjt möglichite Behutjamkeit zu empfehlen, weil 

man gegen einen jolchen Erafeind alles eßbaren Wildes eigentlich gar nicht zu viel 
thun fann. 


Manche Zäger behaupten, jelbit das Anftellen auf einer Kanzel am Bau, um 
die Alten mwegzujchtegen, jei da nicht rätlich, wo man graben fönne, denn glüce e3 
auch, einen von beiden zu erlegen, jo fei der andre entweder nicht weit entfernt 
und werde durch den Schuß vergrämt, oder er fomme jpäter und wittere dann getviß, 
was vorgegangen jei;z in beiden Jällen verlaffe er, von den Sungen begleitet, noch 
in derjelben Iacht den Bau. — Diejer Meinung fann ich nicht unbedingt beitreten. 
sch entjchließe mich jehr jchwer zum Ausgraben der Jungen, jolange nicht wenigjteng 
einer der Alten dabei tot gejchofjen worden ift, vorausgejeßt freilich, daß die Jungen 
noch ganz gering |ind, da jpäterhin, wenn fte fchon jtark find, allerdings Gefahr auf 
dem DBerzuge haftet. Wollte man, jenen Grundfaß befolgend, fich bei jedem Gehede 
mit der Bertilgung der Nachlommenschaft begnügen, die Mutter aber, deren Tötung 
ich gerade al3 das Wejentlichite bei der ganzen Sache betrachte, oder wohl 
gar beide Alte übriglafjen, jo würden daraus notwendigerweije jchlimme Folgen ent- 
jtehen, denn e8 gelingt nicht allzuoft, durch das Ausgraben der alten Fähin habhaft 
zu werden, da fie meilt abwejend ijt, um Fra für ihre Familie herbeizufchaffen. Der 
srühanjtand auf dem Hochjige am Baue verdient auf alle Fälle den Borzug. Hat 

| man des Abends einen alten Fuchs gejchofjen, jo gewährt jelbjt da3 Verrammeln der 
+ Röhren, wie das Berwittern derjelben mit ftinfenden Mitteln, die damit verbundene 
Mühe und Umjtändlichkeit gar nicht in Anfchlag gebracht, durchaus nicht volle Sicher- 
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heit wegen des Wegführens der Jungen während der Nacht; gewöhnlich findet man 
jogar jchon am folgenden Morgen nicht wie das leere Haus. 

Hat man dagegen de3 Morgens oder Bormittags einen Schuß angebracht, jo 
fällt jene Bedenklichfeit iveg, weil man in den meilten Fällen jogleich zum Ausgraben 
jchreiten fan. Ich jage in den meisten Fällen, aber auch daS ijt vielleicht jchon zu 
viel gejagt. Wie oft legt und nicht bet dergleichen Unternehmungen die Dertlichkeit 
unbejiegbare Hindernifje in den Weg! Baue, die entweder wegen ihrer Tiefe oder 
ungünftigen Bodenmilchung oder wegen zu vieler Röhren 2c. jchwer zu graben find, 
jollte man daher nur mit folchen Dachshunden bejuchen, von denen man ficher weiß, 
daß jte jümtliche junge Füchje abmwürgen. 

Ebenjo jollte man auch nie behutjamer zu Werfe gehen, ich nie jorgfältiger vor 
Sehlen und Schlechtanjchiegen hüten, als bei derartigen Gelegenheiten, two das einmal 
begangene Berjehen nur jchwer, oft auch gar nicht wieder gut zu machen it. 

Sich darauf zu verlajjen, daß man die alte Fähin beim Ausgraben im Bau 
antreffen werde, dürfte, iwie gejagt, jehr mipßlich fein. Selbjt in den erjten 14 Tagen 
nach dem Wölfen, wo man doch ohnehin nur jelten die Anmwejenheit des Gehed3 ent- 
deckt, weil noch Feine Federn und Snochen von verzehrtem Fraß dor der Nöhre liegen 
und fein Aasgeruch, Fein Zujammentreten des Bodens um den Bau herum die Auf- 
merfjamfeit des Süger3 erregen, jieht man fich jehr oft in jeiner Hoffnung getäuscht. 
Man muß aljo meines Crachtens alle erdenkliche Mühe anwenden, um die Mutter 
aus dem Wege zu räumen, weil jonjt durch jte in der Folge wieder irgendwo ein 
Sehe junger Räuber glüclich auffommen und die ganze Gegend wieder neu bevölfert 
_ werden fünnte. 

Ein Fehler, der bei dem Ausgraben häufig begangen wird, bejteht darin, daß 
man zu lange zögert und erjt dann Anjtalt dazu macht, wenn die jungen Füchje bereits 
auperhalb des Baues gejehen worden find. Dieje Verjpätung ift aber mit einem 
doppelten Nachteil verbunden; erjtlich it dann jchon ein zu großer Schaden an Hafen, 
die ihnen bis zu diefem Beitpunfte zugetragen worden find, gejchehen, und zweitens 
wird dann, worauf doch immer die Hauptabjicht des ganzen Unternehmens gerichtet 
jein follte, die Fähin nur felten im Bau angetroffen. 

68 ijt daher viel geratener, jchon frühzeitig und ehe noch die jungen Füchje aus- 
laufen, jeden ftarf befahrenen Bau in den Morgenftunden, wenn immer möglich, 
von einem Hochjige oder Baume aus, oder, wenn e3 hieran fehlen jollte, aus jo weiter 
Entfernung, daß die Alten feinen Berdacht jchöpfen fünnen, beobachten zu lafjen, und, 
jobald die Anzeige erfolgt, daß ein alter Fuchs eingefahren fei, die geeigneten meitern 
Anftalten zu treffen. Auf diefe Weife muß in den meijten Fällen die Mutter ihr 
Leben lafjen, während fie bei dem gewöhnlichen Verfahren faft immer glücklich 
durchfommt. 

Hat man, was ja immer jehr miplich, einen Fehlichuß gethan, jo bleibt, wenn der 
Erfolg de8 Ausgrabens aus irgend einem Grunde, 3. B. wegen Mangel3 an guten 
Hunden, zweifelhaft jein jollte, nichtS weiter übrig, al3 von den ungen fo viele ab- 
zujchteßen, wie man nur erlangen fan. Stets wird man aber wohl daran thun, 
dahin zu trachten, daß man mit dem erften Schuffe wenigftens zwei oder drei auf 
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einmal treffe und folglich jchneller damit fertig werde, al wenn man jie einzeln erlegen 
wollte, zumal dadurch die zuleßt übrigbleibenden am Ende auch jchüchtern und vor- 
lichtig werden, bejonders, wenn fie jchon etwas erwachien find. Die befte Zeit, wenn 
e3 fich nur um die Erlegung der Zungen Handelt, ift die Mittagstunde, weil fie da, 
des warmen Sonnenjcheins wegen, den Bau am liebjten. verlafien. 

Hat, wie es nur zu oft gejchieht, einer der alten Füchfe Verdacht gejchöpft 
oder wohl gar den Schügen wahrgenommen, dann ift wenig oder gar feine Hoffnung 
mehr vorhanden, ihn am Baue zu überliften, weil er diefen fait immer vor der Ar 
näherung einigemal im großen Bogen umfreijt, um jich zu verfichern, daß feine Gefahr 
vorhanden jei. In diefem Falle jeße man fich auf einer gut zu überjehenden Stelle, 
S0—100 Schritte vom Baue entfernt, auf einem Baum an. Schlägt auch diejer 
Berjuch fehl, was jich allerdings ereignen fann, jo laffe man, nachdem mehrere zu- 
verläfftge Schügen fich gehörig verteilt in der Nähe des Baues angeftellt haben, den 
ganzen umliegenden Wald mit lautjagenden Hunden durchjuchen und beunruhigen. Bon 
diejen verfolgt und geängjtigt, eilt der Fuchs, alle frühern Bejorgniffe vergefjend, ge- 
mwöhnlich dem Baue zu, um dort Schuß zu juchen, vielleicht auch nur aus Sorge um 
jeine Jungen. 

Dies Verfahren leijtet auch dann gute Dienfte, wenn jtarfe junge Füchjfe den 
Bau bereit verlafjen haben und fich in Getreidefeldern oder in den zunächft liegenden 
Dicungen aufhalten, two man ihrer nicht mehr habhaft werden kann, denn jobald ein 
Hund ihnen auf den Naden kommt, flüchten fie ihrem Geburt3orte zu, den fie wohl 
verlafjen, aber feineswegs vergejjen haben. — — 

Die ziveite Zagdart, der Anjtand oder eigentlich Anjig auf dem fogenannten 
Luderplage, ijt in manchen Gegenden jehr ergiebig, zumal in ftrengen und jchnee: 
reichen Wintern, in denen Mangel an anderm Fraß die Füchfe nötigt, dergleichen Orte 
fleißig zu bejuchen. | 

Einzelne Mühlen, iwie alle in und an dem Walde liegenden Häufer erleichtern 
dieje Jagd außerordentlich, weil man dort, ohne Frojt zu leiden, ganze Nächte zu- 
bringen und, wenn auch nicht gerade aus den Senftern eines erwärmten Wohnzimmers, 
doch meit aus Scheunen oder Nebengebäuden unbemerkt und mit Bequemlichkeit Hinaus- 
jchtegen Fan. Ungleich bejchwerlicher, aber auch nicht eben Eojtjpielig, ift das Exrbauen 
einer befondern Schießhütte unfern vom Luderplake. 

Sit e8 möglich, jo lege man diejelbe jo an, daß ziwijchen ihr und dem Aafe ein 
gar nicht oder nur jelten zufrierendes Wafjer vorbeifließt, weil der Fuchs nicht 
nur überhaupt im Winter die Ufer der Flüffe und Bäche und deren offene Stellen, 
bejonder8 gern aber warme Quellen bejucht, jondern hauptjächlich auch, weil das 
Geräujch des Wafjers ihn hindert, etwaige Beiwegungen in der Schießhütte zu ver- 
nehmen. Mondhelle Nächte find am beiten für die Jagd geeignet, allein gewöhnlich 
auch die fältejten, und machen daher auch eine warme Bekleidung notwendig. Die 
Hände kann man, till und unbeweglich jigend, leicht vor dem Erjtarren jchügen, dejto 
mehr leiden aber die Füße durch den eindringenden Zroft. &S ift daher jehr ratjam, 
jich bald nach der Ankunft der durch den Schnee falt gewordenen Fußbekleidung 
zu entledigen und diejelbe mit einer andern zu vertaufchen, die man entweder im 
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Spgenannte Haarjoden, twelche man über die noch nicht exfalteten Stiefel oder 
Schuhe zieht, thun recht gute Dienfte, man fann auf diefe Weije dem Frofte Siemtich 
lange trogen. 

er jih die Mühe geben wollte, in größerer Entfernung vom Luderplage in ver- 
Ichiedenen Richtungen auf den Hauptwechjeln der Füchje ein Gejchleife zu machen, 
würde allerdings einige Hoffnung haben, bisweilen einen Fuchs früher dahin zu Loden, 
wo er ihn zu haben wünjcht, wenigjteng verdiente er für das Opfer, welches er 
gebracht, einen glüdlichen Erfolg. Freilich notwendig ift e3 gerade nicht, denn das 
treffliche Oeruchsorgan des Fuchjes jowie die immerwährende Unruhe, in welcher er bei 
jtrenger Kälte in einer einzigen Nacht ganze Bezirfe durchtrabt, Iaffen ihn den dar- 
gebotenen Zraß ohnehin bald genug entdeden, ohne daß man fich zu diefem Zweck exit 
umjtändlicher Mittel zu bedienen braucht. 

DBemerfen muß ich übrigens, daß, wenngleich manche behaupten wollen, ganz 
jriiches Gejcheide, mit recht vielem Schweiß vermijcht, gebe das befte Gejchleif, daß 
diefe Meinung wohl für irrig erklärt werden kann; was jollte wohl den Fuch® hierbei 
bejonders reizen? Sch glaube weder Farbe, noch Geruch; die Farbe nicht, weil fie 
überhaupt nur auf dem Schnee fichtbar fein würde und auch da in mondhellen 
ächten nur eine fleine Strede weit, nämlich beim Anfang des Schleifens, two der 
vorhandene, bald nachher aber jich verlierende Schweiß den Schnee noch färben könnte, 
ferner, weil der Gefichtsfiun zur Nachtzeit überhaupt weit weniger thätig fein Kann, 
und endlich, weil der Zuch® erfahrungsmäßig dem Gejchleife auf jchwarzem Boden 
(teber folgt, als auf bejchneitem. Der Geruch aber könnte hier noch weniger wirken, 
da er meijt erjt dann eintritt, wenn das Gejcheide jchon mehrere Tage alt ift und in 
Fäulnis überzugehen anfängt. Die geröftete Kage ijt und bleibt in jeder Hinficht 
die bewährtefte und dabei noch überdies auch die bequemjte Schleppe. 

E85 jind mir Übrigens auch Fälle befannt, in welchen der Fuchs auf dem Schnee 
die Schleppe jehr rajch verfolgt Hat. 

Sp hatte z.B. ein Nagdbefiger in feinem Garten die Füchje angeludert und 
auch jchon mehrere erlegt; al nun in einer fehr Falten Nacht fein Diener eben wieder 
vom Schleppen zurücgefehrt war, folgte ihm ein Fuchs jo Haftig und fo recht eigentlich 
auf dem Zuße nach, daß der Diener, noch auf der Treppe zu dem Zimmer feines 
Herrn jtehend, jchon den Schuß fnallen hörte, durch welchen diefer hHungrige Gaft aus 
einem Fenjter des obern Stockwerfs niedergejtreckt wurde. 

Auch Herr Hauptmann dv. Train erzählt in feiner gefchäßten Kögerhraftif einige 
jehr interefjante Fälle diefer Art, auf welche ich hier den geneigten Lejer (twenigftens 
im DVorbeigehen) aufmerfjam machen will. | 

Wenn der Fuch8 nahe genug ijt und frei Steht, zügere man nicht unnötigerweije 
mit dem Schießen; denn bisweilen verjchwindet er unerwartet jchnell in den hohlen 
Leib des Kadaverd und kommt dann lange nicht mehr zum BVorfchein, jodaß man 
bitterlich bereut, den günftigen Augenblic verfäumt zu Haben. 

Staatsrat Hartig giebt in feinem gejchäßten „Lehrbuch für Jäger” aus diefem 
Grunde die allerdings jehr beachtenstwerte Negel, das verendete Vieh immer jo legen 
zu lafjen, daß dejjen Hinterteil nach dem Schügen zugefehrt jei; wenn er aber dabei 
noch den Zufaß macht: „Man könne nun in den hohlen Leib desjelben Hineinfchießen 
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und den Fuchs darin erlegen‘, jo muß ich aufrichtig gejtehen, daß mir dieje Hand» 
habung etwas bedenklich vorkommt, denn 

1. hat man wegen der Dumfelheit, die den Fuchd umgiebt, fein richtiges Ab- 
fommen, folglich kann der Schuß leicht zu hoch oder zu tief 2c. oder jonjt vorbeigehen, 
zumal, wenn der Zuchs etwas jpiß jtehen jollte; 

2. kann man leicht jtatt des Vorderteil3 oder überhaupt jtatt einer tödlichen 
Stelle jeine hintere PBartie treffen und auf diefe Weije einen jchlechten Seulenjchuß 
machen, welcher nicht viel befjer, als ein völliger Zehlichuß tft. Ein an diejer Stelle 
verwundeter Fuchs heilt jehr leicht wieder aus und tft durch einen derartigen Anjchuß 
zwar jcheu, aber nicht unschädlich gemacht. 

Dies die Gründe, die mich beinahe bejtimmen Fünnten, ein jolches Verfahren als 
nicht ganz zuverläjjig zu iwiderraten, und ziwar um jo mehr, al3 man den Fuchs 
fommen fieht und daher, ehe er hineinschlüpft, jchießen oder fein Wiederheraus- 
fommen ruhig abwarten fann. Sollten jedoch mehrere Füchje in einem fo engen Kaum 
zujammenfommen und fich, gegen ihre jonjtige Gewohnheit, als ZTifchnachbarn mit- 
einander vertragen, jo möchte e8 allerdings vorteilhaft fein, diefen günfjtigen Augenblick 
benugend, eine gehörige Portion Schrot Ver. 1 oder 2 unter fte zu werfen, ehe und 
bevor die Gejellichaft fich wieder trennt. Mir ift jedoch ein folches Vergnügen noch) 
nicht zu teil geworden und, wie ich glaube, auch wohl den meisten meiner Lejer nicht. 

&3 giebt übrigens ein jehr einfaches Mittel, diejen Uebel vorzubeugen, indem 
man nur die Borficht brauchen darf, dem Stadaver die Rippen einjchlagen oder, oc) 
Dejier, ihn jo in die Erde eingraben zu laffen, daß er nur einen halben Fuß weit 
hervorragt. Dadurch jteht dann der FZuchd völlig frei und tft der ganzen Wirkung 
de8 Schujjes preisgegeben. 

Der tot gejchojjene Fuch8 muß jogleich aufgenommen und der etwa auf dem 
Boden vorhandene Schweiß entweder mit Schnee oder, iwenn diejer mangelt, mit irgend 
etwas Anderm jorgfältig verdeckt werden. Troß aller angewendeten Borficht aber bleibt 
es dennoch oft mißlich, in derjelben Nacht noch mehr dergleichen Säfte erwarten zu 
wollen, denn der Bulvergeruch verliert jich jelten ganz, e8 müßte denn die Kälte be> 
jonders -jtreng jein. Der die Bequemlichkeit liebende Züger, zu welcher Klafje fait 
unjre ganze jeßt lebende liebe Jugend gehört, jucht und findet hierin einen Grund, 
den falten Wachtpojten mit einem warmen Bette zu vertaufchen, allein der eifrige, 
jeder Bejchiwerlichfeit troßende, verläßt jenen Plab nicht eher, biS mit dem lebten 
Stern des Himmels auch der le&te jeiner Hoffnung verjchwindet. \ 

Sn der Nollgeit läßt fich ebenfalls der Anjtand bisweilen mit gutem Erfolge 
benugen, wenn man nämlich fieht, daß des Morgens Füchje eingefahren find und man 
jie, wegen Mangels an Zeit oder Gelegenheit, mit den Dachshunden Hinauszugehen, 
in der Abenddämmerung am Bau erwartet. ES ijt fein Dbejonders jeltener Fall, daß 
fie Schon vor Einbruch des YZwielicht3 wieder herausfahren. Sogleich auf den eriten, 
Der ji) am Rohre zeigt, zu jchießen, wäre aber, objchon dies in der Regel die Füchjin 
üt, nicht rätlich, weil dann der folgende umfehrt und dem Schüßen aus den Augen 
fommt, während, wenn man fie beide erjt herausläßt, bisweilen auch der zweite, 
welcher gewöhnlich dicht Hinterdrein fommt, bei günftiger Dertlichkeit, nachdem mit dem 


eriten Schuß die Füchfin abgefertigt ift, noch in der Flucht erreicht werden Ffann. 
23* 
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Sollte jedoch der Erfolg diejes Verfahrens wegen Mangels an freiem Naum oder 
wegen weit borgerücter Dunkelheit zweifelhaft jein, jo verjteht es jtch von felbit, daß 
immer die weit jchädlichere Füchjin vorzugsmweije tot gejchoffen werden muß. — 

ach einer Mitteilung aus dem Nahre 1837 hat man fich eines zahmen Fuchjes 
bedient, um wilde zu jchießen. So im allgemeinen dürfte jedoch ein jolches Unter- 
nehmen feinen jehr glänzenden Erfolg verjprechen, ganz anders aber gejtaltet fich Die 
Sache, wenn man fich einer gezähmten Fähe in der Kollzeit bedient. 

Dieje wird in gut Shußmäßiger Entfernung von einem Hochjiße, der bei feiner 
Richtung des Windes die Anmwejenheit des Schüßen verrät, jobald jte Hißig ijt, an- 
geleint und locdt nun jotwohl durch Bellen, al8 namentlich auch durch ihren jtarfen 
Geruch die in jener Gegend wechjelnden Füchle an, zumal wenn dies, vom Schnee be= 
günftigt, in einer recht ftillen und mondhellen Februarnacht vorgenommen wird. 

Man könnte e3 vielleicht diejer Sagdart einigermaßen zum Borwurf machen, 
daß dadurch nur das männliche Gefchlecht der Füchje vermindert werde, allein bei jo 
ichädlichen ARaubtieren tft jede Verminderung don größter Wichtigkeit und hat für 
den Balg-Liebhaber,”) deren Zahl bekanntlich nicht gering ift, noch überdies den 
Vorzug, daß zu der Beit, in welcher jie angeiwendet wird, diefe Ware noch in gutem 
Preije jteht. 

Wenn alfo überhaupt jemand jtch den mancherlei (feiner einzelnen Aufzählung 
bedürfenden) Unannehmlichkeiten, die mit der Erziehung eines jungen Fuchjes verbunden 
jind, unterwerfen will, jo wähle er dazu eine Zähe, um dereinst, wenn fie erwachjen 
it, auf obige Wetje für die vielen Hofhühner und Enten, die jte bis zum Eintritt 
ihrer Mannbarfeit abgewürgt hat und vielleicht auch jpäter noch abwürgen wird, **) 
wenigitens einigen Erjaß zu finden. — 

Zür alle diejenigen, die den Anjtand fleißig bejuchen, jet e8 nun aus wirklicher 
Borliebe für diefe Sagdart oder weil fie zur Verminderung des NRaubzeugs allerdings 
viel beiträgt, aljo unerläßliche Pflicht jedes Aufjehers eines eheges ist, hat die Ge- 
ichieflichfeit, den Fuchs zu reizen, daß heißt ihn durch das möglichjt treu nachgeahmte 
Gejchret eined Vogels, einer Maus, eines Hafen oder einer Ente ufw. zu täufchen und. 
herbeizuloden, großen Wert. | 

Zum Kachahmen jolcher Stimmen bedient man fich verschiedener Snftrumente, 
doch it derjenige befjer daran, der, fünftlicher Mittel nicht bedürfend, dergleichen Töne 
mit bloßem Munde oder auch mit Beihilfe feiner Hand hervorbringen fan, indem er 
dann den nötigen Apparat immer bei fich hat. Sit der Fuchs vom Schüßen nicht 
zu weit entfernt, jo leijtet das Nachahmen von Vogel- und Mäufegejchret die beiten 
Dienite. 

Jicht nur in dem Alter der Unerfahrenheit, jondern auch jpäter noch, zumal in 
jtrengen Wintern, wenn der Fraß zu mangeln anfängt, läßt diefes Naubtier jich nicht 
jelten, von der Begierde nach Fra bingerifjen, verleiten, dem trügerischen Laut mit 
großer Yuverficht zu folgen. ine möglichjt verdeefte Stellung des Schüßen ijt jedoch 


*) Bei den alten Römern wurde auch das Fett benußt, welches, auf dem Unterleib ein= 
gerieben, Gebärmuttergejhtwüre heilen jollte, und die Zunge, die, in einem Armbande getragen, alß. 
Schugmittel gegen Triefaugen galt. 

*#) Vulpes pellem mutat, non mores. Suet. Vesp. 
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auch hierbei ein Haupterfordernis, denn bei dem leijejten Verdacht fehrt der Fuchs, 
wenn auch jchon in vollem Anlaufe begriffen, wieder um. 

och bejiere Wirkung möchte wohl nac) Maßgabe des ungleich jtärferen und 
natürlicheren Yauts das Gejchrei einer wirklichen Ente, Gans oder Haushenne oder 
eines Spanferfel3 thun, wenn man in einem don Füchjen jtark befuchten Waldorte eines 
diejer Tiere veranlajjen würde, jeine Stimme recht laut und vernehmlich hören zu 
lafjen. Das müßte jedoch durch einen Gehilfen gejchehen, während der Schüße jelbit 
immer jchußfertig die Ankunft der Hauptperfon erwartet. 

Aus eigener Erfahrung fann ich übrigens diejes Mittel nicht empfehlen, da ich, 
allen umjtändlichen, viel Zeit und Vorbereitung erfordernden Methoden abhold, den 
einfachjten und Fürzeiten Weg zum Biele, wenn er zugleich ein jicherer ijt, immer am 
ltebiten gebe. 

och einer eigenen Sagdart will ich hier erwähnen, welche lediglich auf die 
Meigung des Fuchjes gegründet ift, den Fra verheißenden Tönen, wenn er hungert, 
zu folgen, und an manchen Orten nicht ohne günftigen Erfolg angewendet wird. Um 
diejelbe auszuüben, begiebt man fich bei Schnee oder wenigjtens bei Gefrierwetter zu 
beliebiger Tageszeit in ruhige Waldungen, in denen Füchje zu vermuten ind. Hier 
geht man, am beiten dem Winde entgegen, von einer Dielung, welche einen Langjchiwanz 
zu beherbergen verjpricht, zur andern und jucht fich in gehörigen Entfernungen Stände, 
auf denen man verborgen jteht, nach allen Seiten wenigjtens 50 Schritte weit jehen 
fann und den Wind von der Seite hat, von welcher man den Fuchs erivartet. NVach- 
dem man jich an einer jolchen Stelle vollitändig jchußfertig gemacht hat, läßt man in 
Bauen von einigen Minuten mehrmals das Angitgejchrei eines Hafens mitteljt der 
befannten Hajenquäfe erjchallen, wenn man nicht etwa dasjelbe gleich gut und ficher 
auf der bloßen Zaufjt nachzuahmen verjteht. Kommt Hierauf der Tuch mehr oder 
weniger rajch herangetrabt, jo find alle für das Schießen auf dem Anjtande gegebenen 
Negeln zu beobachten. Namentlich it 
die höchite DVorjicht bei jeder Be- 
iwegung nötig, weil die ganze YAuf- 
merkjamfeit des Suchjes immer auf den 
Standpunkt des Schüßen gerichtet it. 
&3 ijt deshalb nicht rätlich, einen Hund, 
wäre es auch der ruhigjte, unmittelbar 
bei jich zur haben, ein jolcher wird viel- 
mehr bejjer in jchicklicher Entfernung 
angebunden oder nachgeführt. Sch Fanıı 
auch nicht dafür jtimmen, mitunter, wie 
manche wollen, durch Aufichlagen der 
hohlen rechten Hand auf den linken 

Arm, den Ddumpfen Ton nachzus 
ahmen, welcher entjteht, wenn der 
Fuchs beim Würgen den Hajen auf 
die Erde jtößt. Sit der eritere nahe 
genug, um dieje Laute zu vernehmen, 
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jo ijt die größte Gefahr vorhanden, daß er auch die Handbewegungen wahrnimmt, was 
unfehlbar dazır dienen würde, ihm den rege gemachten Appetit augenblicklich wieder 
zu benehmen. | 

Hinfichtlich des Heizen giebt ein Herr G. W. in B. feine Erfahrungen wie 
folgt zum beiten: 

„Die geeignetite Zeit zum Zuchsreizen ift der Spätherbft und Frühwinter, fonniger 
windftiller Mittag, der frühe Morgen oder mondhelle Abend. In einem Beftande, in 
dem man Süchje vermutet (auf Gangfteigen, Feldwegen, Nainen läßt fich aus der 
Lofung, die der rote Räuber mit Borliebe auf alten Ameifenhaufen, Markfteinen uf. 
abzulegen pflegt, leicht von feinem Dafein Kenntnis nehmen, auch aus der Spur bei 
frifcher Ieue die Richtung feiner Raubfahrt erfunden), richte man fich einige Tage 
zuvor einen gedeckten, doch freie Ausficht gewährenden Stand ein, zu welchem man 
ji mit aller Borficht Hinbirfcht. Um bei frifch gefallenem Schnee von der weißen 
Vandjchaft nicht zu jehr. abzuftechen, ift e8 zu empfehlen, fich zur Umfleidung ein weißes 
Betttuch oder Hemd mitzunehmen. — Bevor man zu reizen beginnt, verharre man auf 
jeinem Stande ruhig eine Viertelftunde, durchforjche exit forgfältig das Terrain und 
beginne al3dann, zuexjt leife, dann etwas heftiger, doch ftet3 in längern Zmifchen- 
paujen, zu reizen. Bei fleigigem Ueben zu Haufe — bei Leibe jedoch nicht während 
des Anjtands oder auf freiem Felde — fann man fich die Eigenschaft zur erfolg: 
reichen Auzübung diefer Jagdart ficher aneignen. It die Dertlichkeit geeignet, fühlt fich 
der. Fuchs ganz ficher, fo wird er gar oft, twie der aufs Blatt ipringende Nehbodt, 
bligjchnell den Schügen anlaufen, andernfalls die Stelle umfreifen und erit dann 
jichernd und jchleichend an den Fäger heranjchnüren, wenn er nichts VBerdächtiges 
wahrgenommen hat. 

E3 ijt ja zu beachten, daß man mit dem Reizen jofort aufhört, fobald der 
Fuchs zu jtugen beginnt, und erjt dann wieder einige leife Hinfterbende, durch die 
Hand gedämpfte Töne von fich giebt, wenn er Fein Intereffe verrät und weiter chnürt. 
Aus den Bewegungen, die der Fuch3 macht, läßt fich Leicht fehließen, ob er näher heran- 
wechjeln wird, oder ob man feinen Schuß aus weiterer Entfernung abgeben muß, 
weshalb e3 immer zu empfehlen ift, eine gute Büchzflinte mitzunehmen, um Reinefe 
auch. aus der Ferne pünktlich bedienen zu fünnen. Pegel ift e8, daß man feinen Stand 
nicht jo jchnell wieder verläßt, daß man das Reizen längere Zeit an ein und derjelben 
Stelle mit längern Paufen fortjegt, twie beim Nehblatten. Am Abend, wenn der 
Fuchs feinen Bau oder das Holz verlaffen will, kann man jchon aufs Geratetvohl an 
‚Jolden Stellen reizen, two Züchje zu vermuten find;. dichtes Stangenholz und fonnige 
Hänge bieten die meilte Ausficht auf Erfolg, Was nun die von Uhlenhuth em- 
pfohlene Bergerjche Hafenguäfe anlangt, jo habe ich mich dexjelben, nachdem ich mich 
‚zu Haufe gehörig damit eingeübt hatte, jederzeit mit gutem Erfolge bedient. In meiner 
sagd,. die fich feiner Zeit al8 ein wahres Fuchsdorado. darftellte, Habe ich im Ber: 
lauf von fünf Tagen fieben Füchfe erlegt und davon drei in einer Zeit von zivei 
Stunden. ‚Zu einem Berfuch mit der Bergerjchen Hajenquäfe möchte ich daher 
dringend raten; das DVBergnügen, welches mir diefe Jagdart immer gewährte, wird 
jedem zu teil, der, ein echter Weidmann, mit Umficht und Gejchief jich Ddiejes 
‚snftrumentS zu bedienen verfteht!” 
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Noch häufiger fommt man zu Schuß, wenn man diejes Neizen bei Schnee und 
mondhellen Nächten im Felde vornimmt, wobei man jtch metjt gar nicht weit. von den 
Wohnorten zu entfernen braucht. Hier handeln aber am beiten zwei Süger zus 
jammen, weil der Fuchs im Freien fajt jedesmal dem Punkte, von welchem der Yocton 
erichallt, den Wind abzugewwinnen jucht. Beide gehen deshalb mit dem Winde und 
Itellen jich an einer Hede, an Bäumen 2c. jo auf, daß der, welcher die meijte Hoffnung 
zu jchiegen haben joll, etwa 100 Schritt im Winde de andern, welcher das Reizen 
bejorgt, zu jtehen fomme, aljo gewöhnlich jchießen fann, ehe der von der Seite jich 
nähernde lüfterne Fuchs die gleiche Windlinie beider durchjchneidet. Sn Gegenden, 
wo in den falten Wintermonaten viele Züchfe vorhanden jind, gelangen nicht jelten 
zwei Schüßen auf dieje Art in einer Nacht mehrmals zu Schuß, und dieje Jagdart 
würde jich dort jehr empfehlen lafjen, da fie wenig Anjtrengung und gar feine Vor- 
bereitungen oder Kojten erfordert, wenn nur nicht trog Mondjchein und Schneejchtimmer 
Meijter Neinefe jo oft mit dem bloßen Schreden davonkäme. 

Sch Fomme jeßt zur Jagd mit Braden. 

Betrachtet man diejelbe nur als eine Beluftigung für Sagdliebhaber, jo läßt jich 
nicht viel zu ihrer Empfehlung jagen, denn fie erfordert in eben dem Grade große 
Geduld, wie jie viel Zeit fojtet; als eins der ficherjten Mittel zur Berminderung der 
süchje erjcheint fie dagegen in einem ganz andern Lichte und verdient die Auf 
merfjamfeit aller Sagdberechtigten und Säger, oder darf doch mwenigjtens in diejem 
Werke nicht mit Stilljchweigen übergangen werden. 

Die bejte Art, junge Hunde auf den Fuchs einzujagen, ijt folgende. Sobald 
der junge Hund ein volles Jahr alt ift — jchon früher etwas mit ihm vorzunehmen, 
würde nicht ratjam fein — gewöhnt man ihn an die Stoppel, indem man ihn im 
Sioinger bei jeinem Namen ruft und ihm die Soppel zeigt, an welche er geleint werden 
joll. Neben ihm muß ein Älterer und erfahrener Hund geführt werden, wobei haupt: 
Jächlich darauf zu jehen tft, daß diefer nicht bifjig und unverträglich ift. 

So läßt man fie al3dann täglich einige Stunden lang miteinander im HBivinger 
umbergehen. | 

Die erjten Ausgänge dürfen nicht anftrengend fein, damit der junge Hund fich 
nicht zu jehr ermüde. Nach und nach gewöhnt man ihn aber an jtärkere Touren, um 
ihn gehörig abzuhärten; zulegt werden diefe VBorübungen von einem Bäger zu Pferde 
vorgenommen, der anfänglich nur im Schritt, dann aber im Trab und Galopp die 
Hunde zu jchnellerm Laufen anfeuett. 

Bei dem Anlegen muß stets laut gerufen werden: „Koppel, Koppel, ho, ho, ho!“, 
damit der Hund fich auf diefes Wort immer fogleich dem Führer nähere und fich willig 
anleinen lajje, was jpäter bei dem Gebrauch im Freien durchaus notwendig ijt, denn 
auch bei diejer Art von Sagd ijt ein Hund, der statt des unerläßlichen Gehorjamg, 
den man von ihm fordern fann, nach feinem eigenen Sinne umberjchwärmt und den 
Ruf feines Führers unbeachtet läßt, ganz unbrauchbar. Um diefen Zweck recht fchnell 
zu erreichen, giebt man dem Lehrling unter freundlicher Zujprache und Liebkojung 
jedesmal dabei einen guten Biffen, wodurch er bald dahin gebracht wird, auf den 
obenangegebenen Zuruf fich willig anfoppeln zu laffen. Sobald: die jungen Hunde nun 
foppelbändig und die obenbezeichneten VBorübungen oft genug wiederholt worden ind, 
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jobald fie bejonders auch alle Unarten, 3. B. das Stoden, Zurücdbleiben und Schnüffeln 
am Boden, infolge der in der gehörigen Steigerung gegen dieje Fehler angemwendeten 
Strafen abgelegt haben, jobald man ferner den Lehrling an den Anblick aller im Freien 
vorkommenden Gegenftände gewöhnt hat, führt man ihn nicht nur an Biehherden vorbei, 
jondern jogar. mitten durch dieje hindurch, wober man fich jedoch. jorgfältig in acht zu 
nehmen hat, daß der Hund nicht unter die Schweine gerate, die ihm, zumal an der 
Stoppel, weil dieje jeine jchnelle Slucht hindert, jehr gefährlich find, und jchreitet endlich 
in nachjtehender Weile zum mweitern Gebrauch im Walde jelbit. 

Bei dem erjten Ausführen darf der Boden nicht zu troden jein, daher it es 
nötig, jchon in den Morgenstunden, wegen noch frijchen Taues, auszuzichen, weil da- 
durch das. Auffinden ‚der Spuren jehr erleichtert wird. | 

Ein Haupterfordernis it Hierbei, daß eine jolche Jagd nie ohne einen ganz zu= 
verläffigen Anführer, einen fogenannten Stopfhund, vorgenommen iverde, der mit volliter 
Sicherheit nur ganz frifche Spuren aufnimmt, um die frühern, von der vergangenen 
acht herrührenden aber fich nicht befümmert, mithin auch nicht leicht faljch jagt. Bon 
der Tüchtigfeit und Yuverläfftgfeit des Anführers hängt bei dem Einhegen junger Hunde 
jehr viel ab, von ihm nehmen fie die guten, iwie die jchlimmen Gewohnheiten an. Sie 
halten jich meist in dejjen Nähe und jchlagen bei, wenn fie ihn laut werden hören, 
und gewöhnen fich bald daran, immer bejjer zufammen zu: jagen. 

Anfänglich dürfen fie, wie jchon gejagt, nur dann zum Sagen veriwendet werden, 
wenn der Morgentau auf dem Boden liegt, daS heißt in der weidmännijchen Sprache, 
jolange es noch nicht abgefährtet hat, denn bei trocdenem Boden nehmen jelbit er- 
fahrene Hunde die Spuren bei weitem nicht mehr jo gut auf, al3 wenn er noch feucht ift. 

Beim Abfoppeln wird gerufen ‚Los, Hunde, 10o8!; wenn immer möglich, joll 
man in der erjten Seit dabei zu Pferde jein, doch it dies nicht als unbedingte Not: 
wenpdigfeit zu betrachten, denn wie manche brave Stoppel mag wohl jchon eingeheßt 
iporden jein, ohne daß man dabei Sporen an den Ötiefeln Hatte! 

Sobald man bemerkt, daß ein Hund zu twinden anfängt, verdoppelt man den 
geroöhnlichen Yuruf, den ich hier nicht näher angeben will, weil ihn jeder Säger nad) 
Gefallen oder nach der Landesfitte wählen kann. Wenn der Hund nun Die frijche 
Spur findet, beivegt er, ganz wie der DVorjtehhund, die Aute jtärfer Hin und her, 
Ichnüffelt mit Begierde am Boden und zeigt überhaupt viel mehr Freude und Eifer 
al3 zudor. — Hat er jedoch nur eine alte Spur aufgenommen, oder einen Vogel 
herausgeftoßen, oder ein Eichhörnchen und dergleichen wahrgenommen, jo wird ihm das 
durch den Zuruf „Pfui da!” vertiefen. Manche Schriftiteller, z.B. Zefter, geben 
an, jobald der Kopfhund eine friiche Fuchsipur gefunden habe, müfje ich der Führer 
jogleich auf den Wechjel begeben, nac) der Kunftiprache, jich vorwerfen, um dort, 
wenn möglich, den Fuchs zu jchießen. Diejes ijt aber jchwer zu beiwerfitelligen, weil 
man, um den Sivecf zu erreichen, entiveder die Hunde ganz fich jelbjt überlafjen muß 
oder zu jpät auf den Wechjel fommt. Ich ziehe daher vor, daß der Führer fi 
ausschließlich mit den Hunden bejchäftige und die Wechjel durch andre ort: 
fundige zuverläfjige Schüßen im voraus -bejeßen laffe. Zuverläffig müfjen dieje fein, 
damit fie den anlaufenden Fuchs nicht, wie e8 fonft die Hauptabficht,  augenbliclich 
tot niederjtreden, jondern nur auf das Hinterteil jchießen. 
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E3 ijt nämlich ein überaus großer und für immer entjcheidender Borteil, wenn 
man den jungen Hunden jchon in der erjten Zeit des Gebrauchs die Freude verjchaffen 
fann, die jchweißige Spur eines Frank gejchoffenen Fuchjes zu verfolgen und ihn 
gemeinschaftlich abzuwürgen. Sie werden dadurch, wie durch einen Zauberjchlag, auf 
ihre Fünftige Bejtimmung vorbereitet und gehen von Stunde an mit dejto größerm 
Eifer aus. Die Erinnerung an diefen erjten Sieg und das damit verbundene Ber: 
gnügen jpornt fie zu der größten Thätigfeit an, wenn fie irgendwo die friiche Spur 
eines. Zuchjes finden, und fie zeigen eine grenzenloje Begierde, auch diefen Feind auf- 
zujuchen und zu überwältigen. | 

Was einem allein nicht möglich ‚jein würde, läßt fich durch Zufammenwirfen 
mehrerer leicht erreichen und, durch das Beijpiel fcharfer und mutiger Kameraden ans 
gefeuert, fallen zuleßt auch die Verzagtejten ein Herz und lernen zugreifen. — 

Ein großer und bejonders bei jehr lebhaften ungeduldigen Sägern häufig vor- 
kommender Fehler ift der, daß fie die Hunde zu früh abrufen und anfoppeln, um 
meiterzugehen, wenn Dieje die Spur verloren Haben. Das darf durchaus nicht ge 
ichehen, folange noch irgend eine Hoffnung zur Fortjegung der Jagd vorhanden und 
noch nicht alles verjucht worden ift, um die Hunde wieder auf die verlorene Spur 
zu bringen. Wird dieje Borficht unterlaffen, jo lernen jie leicht umberjchwärmen, 
werden lau und gleichgültig und verlieren den Mut, damit ich nicht jage, daS Vertrauen, 
zu jich jelbit. — 

sch hätte mich vielleicht etwas umftändlicher über diejen Gegenjtand ausjprechen 
fünnen, allein die Fuchsjagd mit Braden ijt durchaus nicht mehr jo allgemein verbreitet 
und beliebt, wie früher, und nur noch in jehr rauhen gebirgigen Gegenden üblich, vo 
man entweder Feine Treiber hat oder der jchiwierigen Dertlichkeitt wegen feine an- 
wenden fan. Uebrigens gehört, jo hoch auch diejes Vergnügen noch hier und da von 
einzelnen Sagdliebhabern angejchlagen werden mag, jehr viel Zeit und noch mehr 
Geduld dazu, jtundenlang auf einer und derjelben Stelle zu verweilen und zu warten, 
Di3 der angejagte Fuchs, der in der Kegel geradeaus und jehr weit fortgeht, aus De- 
deutender Ferne zurückehrt und zu Schuffe kommt. — — 

Eine der angenehmjten, mit der geringjten Mühe verbundenen und, wenn jte 
oft genug wiederholt wird, dabei auch ficherften Sagdarten, den Füchfen Abbruch zu 
thun, ijt unftreitig das Treiben, und jehr viele Sagdliebhaber jtimmen darin überein, 
daß Hinjichtlich des damit verbundenen Bergnügens einem im Spätherbite oder Winter 
erlegten Zangjchtvange jelbjt ein Stück Rotwild oder ein Nehboc nicht gleich zu achten jet. 

Diejer Behauptung fann ich jedoch nur bedingungsweije beipflichten, denn ein 
in der Flucht aufs Blatt gejchofjenes Stück Wild — daß ich hier nur die Büchje im 
Sinne habe, bedarf wohl faum einer Erwähnung — muß dem tüchtigen Schüßen doc) 
gewiß weit mehr Freude machen, als ein langjam und vertraut anlaufender Fuchs, 
den jeder Dilettant auch getroffen haben würde. ch wenigjtens würde nicht für 
drei folder Schüffe einen don jenen eintaufchen mögen, wenn nämlich nicht von dem 
Wohl meines Jagdbezirks, jondern einzig von dem Bergnügen des Schießens 
die Nede wäre, mit einem Worte, auf fremden Nevieren; auf dem eigenen und den 
zunächjt anftoßenden geht freilich der Fuchs allem andern vor. Auf die Menge der 
Treiber kommt bei der Fuchsjagd wenig an, noch weniger auf die der Schüßen; je 
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geräufchboller und lärmender man bei dergleichen Jagden zu Werfe geht, dejto weniger 
it auf einen günftigen Erfolg zu rechnen. Sechs bis acht Treiber, ja, wenn die ab- 
zutreibenden Bezirke nicht zu groß find, drei biß vier jogar, jmd vollfommen Hin- 
reichend, jobald fie nur guten Willen haben und — was beinahe noch wichtiger ijt — 
den Wald recht genau fennen; daher find Holzhauer, Hirten, Köhler, Slurwächter ujiw. 
die beiten Treiber. Lärmendes Gefchret ift bei der Fuchsjagd durchaus nachteilig, weil 
dadurch die zunächit liegenden Bezirke rege gemacht werden. Selbjt lautes Rufen 
muß aus demjelben Grunde vermieden und darf höchjtens nur dann angewendet werden, 
wenn e3 darauf ankommt, die abgerijjene Linie der Treiber wiederherzujtellen, die 
Wehre ganz zu machen. 


Biele bedienen jich bei der Fuchsjagd vorzugsweije der hölzernen Klappern, und 
dieje leijten auch wirklich gute Dienfte, befonders in jungem, dichtem Gehölze, jowie 
da, wo große Waldjtreden auf einmal vorgenommen werden müfjen. In der Kegel 
aber ziehe ich doch das einfache Anfchlagen mit Stöcden oder furzen Knitteln an 
Bäume oder Stangen nebjt abwechjelndem Huften und Pfeifen der Treiber allem 
andern dor, weil diejer Yaut im Walde der gemwöhnlichite, folglich auch dem immer 
mißtrauischen Fuch® am wenigjten verdächtig tjt und ihn daher zwar rege, aber nicht 
flüchtig macht. 

Wenn aus dem bisher Gejagten jich ergiebt, daß eine große Anzahl von Treibern 
bet der Yuchsjagd nicht nüßlich oder doch wenigjtens nicht nötig fei, jo wird diejelbe 
Behauptung, auf die Zahl der Schüßen angewendet, fich mit noch weit größerm echte 
aufjtellen und verteidigen lafjen, da ein unruhiger, zerjtreuter und unachtjamer Menjch 
bei diefer Jagd gar nicht zu gebrauchen und fait noch jchädlicher ift, als ein jchlechter 
Schüße, der durch ftilles und ruhiges Verhalten wenigjtens jeinen Nachbarn nicht die 
Sreude verdirbt, fondern jeden anlaufenden Fuch8 wahrnimmt und, wenn diejer recht 
langjam herbeifchleicht oder -trabt, vielleicht auch glüdlich erlegt. | 


Wer jeine Gedanken nicht zujammenhalten fan, jollte von einer jolchen Sagd 
lieber ganz wegbleiben; fie erfordert ungeteilte Aufmerkfjamfeit, und zwar von dem 
eriten Augenblide an, in welchem man auf jeinen Stand fommt, bis zum lebten. 
Dennoch jah ich mehr als einmal in meinem Leben Leute, die, weil es ihnen jchlechter- 
dings nicht möglich war, auf der Jagd fünf Minuten lang ruhig zu jtehen, entweder, 
um fich die Langweile zu vertreiben, auf und ab fpazierten oder auf ihren Nachbar 
zugingen und mit diefem ein weithin hörbares Gejpräch anfnüpften, jodaß heran 
Ichleichendes Wild jehr bald ihre Gegenwart wahrnahm und umfehrte; oft auch waren 
Ite, in beiden Händen reichliche Yebensmittel haltend, zu nichts in der Welt weniger 
vorbereitet, al3 zum &mpfange eines Zuchjes, der, ehe fte noch ihre Gänje-, Scapaunen= 
oder Hajenjchenfel, ihre Semmeln, ihre Wein und Schnapsflafchen von jich werfen 
fonnten, längjt wieder in Sicherheit war. In einer gemwiljen Gegend find dergleichen 
Geniejtreiche, namentlich das laute Zurufen beim Erbliclen eines Yangjchiwanges, jchon 
jo oft vorgefommen, daß unter den Sagdliebhabern der Stadt N. N. (jchreiben jie 
lteber Sagdläufern jagte D. aus dem Winfell, als er diefe Stelle las) die Worte 
„Achtung, Herr Better, es fommt ein Fuchs“ zum Sprichtvorte geivorden find. 


Sah ich doch einjt jogar einen Schügen, der während des Treibens im Walde 
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— Beitungen las und jich, jo oft ihm etwas anlief, von jeinem Büchjenjpanner am 
Uermel zupfen over leije zurufen ließ! 

Dieje Art Gäjte machen der Gejellichaft, namentlich aber dem Snhaber des 
Keviers, welches fie bejagen, mehr Berdruß, als Bergnügen. Glücklicherweije kann 
man jedoch, da der Fuchs den Wechjel gewöhnlich einhält, mit größerer Wahrjcheinlich- 
feit, al3 bei irgend einer andern Wildart, vorausjehen, wo er anlaufen werde, und 
die zuverläffigen Schügen auf die beiten Pläße, die Plauderer aber, jowie die, denen 
e3 weniger um das Vergnügen des Schiegens, al3 um eine Anregung ihres Appetits 
zu thun ift, dahin jtellen, wohin fie gehören, auf die Seite hinaus, two ihnen höchitens 
ein paar Hafen zu teil werden. 

Auf den Hauptwechjeln müffen alle Stände jo hergerichtet fein, daß der Schüße 
unmer bis an die Bruft verborgen jteht, ohne jedoch in der Bewegung jeiner linte 
gehindert zu jein. Die Herrichtung der Stände nimmt man am beiten jelbjt vor, 
indem man mit einem furzen Jagdmefjer irgend einen wertlofen Strauch gehörig ab- 
tußt. Bor einem folchen Stande müfjen in den Diefungen, da, wo e3 mit dem ges 
ringjten Schaden gejchehen fann, drei Schmale Lücken, wenn auch nur zwei Sup breit, 
ausgehauen werden, eine rechts, die andre links, und die dritte gerade dor demjelben, 
damit man, wenn der Fuchd bei rauhem, windigem Wetter oder Schnee und Regen, 
“ wo man ihn nicht fommen hört, und wegen des dichten Gehölzes oder in der hohen 
Heide, im Ginfter, in Bejenpfriemen und ähnlichen Forjtunfräutern auch nicht jehen 
fann, über eins der Pfädchen wegjchlüpft, fich fertig machen und, fjobald er auf das 
zweite fommt, abdrüden fann. 

Wie man die Schüßen anjtellen joll, wenn ein junger, Ddichtgejchloffener Holz- 
bejtand durchgetrieben wird, das ijt ein ziemlich bedenklicher Punkt und noch in feinem 
der weidmännischen Praxis bin ich auf fo viel Widerjpruch gejtoßen, wie hierbei, ja, ich 
weiß voraus, das ich gleigfam in ein. Welpenneft jtoße, daß ich mich, wegen der 
Meinung, die ich aufzujtellen im Begriff bin, von vielen Ceiten angefochten jehen 
werde, tie e3 mir auch bei der mündlichen Behandlung diejes Themas: jchon oft be 
gegnet tjt. Allein das darf mich von der Ausführung meines Borhabens nicht abhalten, 
denn ich will mich herzlich gern, und, wenn e3 meinen Gegnern beliebt, jelbjt mit 
Icharfen Worten zurechtweijen laffen, ja, denen, die es thun werden, jogar aufrichtig 
für die Belehrung danken, jobald fie mich nur wirklich überzeugen, daß meine 
Anficht Faljch, die ihrige aber die richtige fei. 

sch habe Gegenden gefunden, in denen e8 bei den Leitern der Waldjagden als 
jejte unantajtbare Regel gilt, die Schüßen niemal® anders, als ganz dicht an die 
abzujagende Dikung, und zwar mit dem Geficht nach den Treibern zu, anzustellen, 
wenn auch dem Dieficht gegenüber jich die befte Gelegenheit darbot, ihnen an Bäumen, 
Gebüfchen ze. eine hinlänglich verdecdte Stellung anzuweifen. Wenn ich nun, nicht 
wenig hierüber veriwundert, mich erfundigte, tweshalb dies gejchehe, jo war die Antwort 
darauf fajt immer diefelbe; entweder erwiderte man mir, fowohl das Hochwild 2c. 
überhaupt, als namentlich der jcharfäugende Fuchs erkenne zu leicht die gegenüber: 
jtehenden Schügen, oder, wenn das auch nicht der Fall jei, werde doch das Wild, durch 
ihr Herauffahren mit dem Gewehr oder wenigjtens durch irgend eine Beivegung der 
Arme, durch ein gewilfes unmillfürliches Juden 2c. aufmerffam gemacht, jchnell um- 
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fehren und dejjen Erlegung unmöglich werden; endlich wurde mir auch die Behauptung 
entgegengejtellt, man müfje um jeden Preis die gegenjeitige Berwundung der Jagdgäjte 
zu vermeiden juchen, ja, man ging hierin jo weit, daß, als ich einjt bei einer Be- 
Iprechung diefes Gegenjtands mit einem meiner Freunde die erjten beiden Gründe 
nicht gelten ließ, er mir als legten Ausweg die Frage entgegenwarf: „Soll id 
denn meine Schüßen einander gegenjeitig die Kniefcheiben zerjchmettern 
lajjen?“ ,Bewahre der Himmel”, gab ich ihm, herzlich lachend, zur Antwort, 
„wenn jie mit Subjekten geftraft find, die folcher Webereilungen und Schtwaben- 
jtreiche fähig find, dann thun Sie freilich bejfer daran, fie möglichjt unschädlich zu 
machen!” 

Bor allem glaube ich mich, bevor ich fortfahre, erklären zu müfjen, daß ich hier 
eine vormärzliche Jagdbehandlung vorausjege, aljo hauptjächlich immer und überall 
mein Augenmerf nur auf die Füchje richte, deren forgfältigfte Verminderung bei jeder 
qutgehaltenen Niederjagd die erjte Bedingung ist. Während man andres Haarwild 
recht gut auch ohne fremde Hilfe teild durch den Birjchgang und Anftand, teils 
mit dem Vorjtehhunde erlegen fann, verhält fich das bei der Fuchsjagd ganz anders; 
da Ffann man ohne Schügen nicht beftehen, weil die meiften Treiben doch wenigjtens 
zwei bi$ drei gleich gute Wechjel Haben, allerdings brauchen diefe Schüßen Feines- 
wegs ausgezeichnet, jondern nur recht ruhig und bejonnen zu jein. Kommt der Fuchs 
flüchtig, jo nimmt er das Heraufnehmen der Flinte entiweder gar nicht oder zu fpät 
wahr, um durch jchnelles Umfehren feinem Schieffal entgehen zu fönnen; tritt er 
dagegen langjam aus dem Gebüfch, fo bleibt der Schüße unbeweglich, bis der rechte 
Augenblic erjcheint, das Gewehr je nach den Umjtänden entiveder langjam und un- 
bemerkt oder ganz jchnell an den Kopf zu nehmen. 

Damit find aber zugleich die beiden erjten Punkte hinlänglich widerlegt; denn 

1. fann der heraustretende Fuch3 den Schüßen nicht erkennen, wenn diejer ge- 
hörig verdect fteht; | 

2. wird er durch feine Bewegung desjelben aufmerfjam gemacht, jchleicht oder 
trabt alfo ruhig weiter, und wird 

3. ehe er auf die Mitte des Nichtivegg fommt, mithin ohne alle Gefahr 
für einen Nebenmann, niedergeftrect oder durchgelafjen und, nachdem er die Linie 
pafjtert hat, jchief von Hinten gejchoffen, womit eben auch nicht die geringite Gefahr 
verbunden ift, namentlich, wenn der Leiter, jeiner Pflicht gemäß, der ganzen Gejell- 
haft möglichjte Vorficht empfohlen und bejonders auch dafür gejorgt hat, daß jeder 
Schüße, jobald er feinen Stand eingenommen hat, fich durch ein deutliches Zeichen 
jeinen beiden Nachbarn bemerklich mache. Was demjenigen gebührt, der dann troß- 
dem, in wahrhaft unfinniger Berblendung und rafender Schußhite, in der Richtung 
nach feinem Nachbar Hin den Schuß abgiebt, hier zu bejtimmen, wird man mir hoffent- 
lich gern erlafjen. 

"sch räume daher die Notivendigkeit, die Schügen dicht an das Treiben zu ftellen, 
nur ausnahmsweije und in folgenden Fällen ein: 

1. wenn dem Treiben gegenüber ebenfall3 eine ftarfe Diekung liegt, in welcher 
feine Schieglücken vorhanden find, jodaß alfo nur auf dem Stellwege gejchofjen 
werden fann; 
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2. wenn dor dem Schügen durch Natur oder Kunjt Yücden vorhanden find, auf 


denen er laufendes Wild wahrnehmen und fich jchußfertig machen ann; 


3. wenn junge Laubholzichläge bet jcharfem Srojt und gänglicher Windftille ab- 
getrieben werden, jodaß man das Wild auf dem hartgefrorenen Laube deutlich laufen 
hören fanı; | 
4. wenn weder Schnepfen, noch Zajanen, noch Auer, Birk und Hafelhühner zu 
erivarten jind, jondern nur Haarwild vorkommt; 

5. wenn der Holzbeitand vor dem Schügen jo licht tft, daß man das Wild in 
allen Kichtungen heranfommen jehen fann, oder Hinter demjelben der Plab jo jchußlos 
it, daß er ganz frei daftehen, Folglich jchon im erjten Augenblicke vom Fuchs, jobald 
er den Kopf herausstrect, notivendigerweije erfannt werden muß; 

6. endlich und vorzugsweije dann, wenn man Schüßen genug bat, um fie jo 
eng zu jtellen, daß jeder nur auf eine Seite, nämlich von der rechten zur linfen, tie 
bei der Saninchenjagd, zu jchiegen hat, folglich daS vor ihm vorüberlaufende Wild fo- 
gleich bemerken und ohne bejondere Gewandtheit oder Schnelligkeit auch noch fertig 
werden kann, ehe e3 ihm aus den Augen fommt; diefe Jagdart ijt eigentlich die einzig 
ganz ziwecmäßige, wenn damit auch zwei wejentliche Mängel verbunden find, nämlich, 
daß man, feitdem die neumodischen Karten eingeführt find — die man da3 ganze Jahr 
hindurch faum ein- oder zweimal in die Hand nimmt, die aber dennoch mehr Eoiten, 
als die feinjten Taroc- oder Whombrefarten — nur jelten joviel Schügen zujfammen- 
bringt, al8 eine jo ungewöhnlich enge Stellung erfordert, und daß dabei der Ungeübte 
auf Jich jelbjt bejchränft ijt, mithin gleichlam Hilflos und ganz verlafjen dajteht, 
da ihm fein Vordermann, wäre er auch noch jo funftfertig und gewandt, das Penjum 
verbejjern fann, weil er — „auf dem Nüden feine Augen hat“. 

Aljo, wie gejagt, in den angegebenen Fällen mag da8 Dichthinantreten der 
Schüten an das Gebüjch zuläfftig, mitunter jogar, namentlich bei einer jehr ge- 
mijchten Gejelljchaft, auch notwendig fein, nun frage ich aber, ob auch nüßlich und 
angencehn?? Nimmermehr! Und zwar aus folgenden, offenbar jehr triftigen Gründen, 
iwelche ich wohl zu beherzigen bitte. 

1. Mit den Augen nach den Treibern gerichtet, jtehe ich gleichjam wie vor einer 
dunklen Wand, der Fuch3 kann bis auf wenige Schritte an mich heranfommen, ohne daß 
ich auch nur die leifejte Ahnung davon Habe; im jungen Vadelholze jtößt er nirgends 
an, jondern jehlüpft hindurch wie ein Schatten, wer aljo fünnte ihn, jelbjt bei der 
vollfommenjten Windftille, wohl hören?? Bom Scehenfönnen aber ijt ohnehin 
feine Ntede. 

2. Welche Rolle jpiele ich auf einem folchen Stande, den man mit größerm Recht 
al3 irgend einen andern, auf welchem man, wäre er auch noch jo jchlecht, doch wenigjtena 
das Wild kommen jehen und Schießen fann, den verlorenen Posten nennen fünnte?? 
Gerade herausgejagt, ich jpiele beinahe die Rolle eines Hanjelmanns; bald werde ich, 
wenn man jo jagen darf, von den Füchjen ausgelacht, die mir vor der Naje ftanden, 
ohne daß ich ihnen etwas anhaben Eonnte, bald von den Nebenfchügen, die fich den 
Bauch Halten, wenn jte mit anjehen, twie das Wild unbemerkt und wohlbehalten neben 
mir über die Schneije läuft, oder eine Schnepfe mir beinahe den Hut vom SKopfe 
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nimmt, ohne daß ich da8 Geringjte davon weiß, weil mir niemand zugerufen hatte, 
und fie fommen zu jehen, jelbjt bei der größten Aufmerkjamfeit, rein unmöglich war. 

3. Wenn das Gewehr verjagt, ijt jede Hoffnung, den zweiten Schuß anzubringen, 
verloren, weil fajt immer erjt dann gejchoffen werden fan, wenn das Wild beinahe 
Ichon das jenjeitige Gebüjch erreicht hat. 

Aus demjelben Grunde fünnen auch in folchen Fällen nur jelten Dubletten ge= 
macht werden, und mancher Nehbod wird erjt erkannt, nachdem er jchon außer dem 
Bereiche der Schüßen oder doch der rechte Augenblick für den Schuß vorüber ijt, oder 
diejer Schneller abgegeben werden au al3 man von einem minder geübten Schüßen 
verlangen Fann. 

Dieje fommen alfo bei einer derartigen Stellung mit ihrem Blei entweder ganz 
hinter dem Wilde vorbei oder treffen nur die SKeulen oder die Hinterläufe, was nicht 
jelten jchlimmer ijt, al3 gar nicht zu treffen, weil fie eben zu wenig Beit zum Hielen 
haben, und weil jelbjt das vertraut herangefommene Neh- und Hochwild jehr oft beim 
Betreten eines freien Blaßes infolge früherer Erfahrungen flüchtig wird. 

4. Das heranftreichende Federwild kann gar nicht gejehen, mithin auch nicht ge= 
Ichoffen werden; dadurch verlieren die herbitlichen Waldtreiben, die doch unjtreitig in 
dielfacher Hinficht zu den angenehmjten und genupßreichjten Sagdbeluftigungen gehören, 
weil dabei fajt überall, wenn auch nicht gerade in großer Anzahl, Schnepfen vorkommen, 
viel don ihren eigentümlichen Reiz. 

5. Manche Sagdliebhaber pflegen jich mit dem Rüden an die Dikung zu jtellen, 
und es läßt fich nicht leugnen, daß, wenn nun einmal durchaus dicht am Gebüjch an- 
gejtellt fein müßte, man vielleicht diejen Ausweg als das Fleinere Uebel betrachten 
fönnte, denn in diejer Stellung überfieht man doch wenigjtens nicht jo leicht die DVier- 
füßler, um jo gewiffer aber freilich alles, was fich in der Luft bewegt, und e3 gewährt 
einen wahrhaft Iujtigen Anblick, wenn man auf einem Kichtwege eine lange Neihe 
von Schüßen jtehen fieht, die, gleichjam dicht an das Gebüfch gejchraubt,. zum Teil 
vor- und zum Teil rückwärts bliclen, mithin in ganz entgegengejeßter Kichtung das 
Wild erivarten, welches ihnen das Glück bejcheren fol, ja, man fönnte vielleicht dies 
augenjcheinliche Schwanfen zwischen einer doppelten Wahl, diefen offenbaren Zweifel, 
ob man die Augen vor- oder rückwärts richten joll, al3 ein jtillfchtweigend und unwill- 
fürlich abgelegtes Eingejtändnis betrachten, daß feine von beiden für ganz ziwecmäßig 
gelten Eünne. 

Endlich hat man auch hier und da verjucht, je zwei Schüßen mit dem Rücken 
dicht aneinander zu jtellen und Diefe Art hat wirklich einen wejentlichen DVBorzug vor 
den übrigen, indem fie dem Sagpleiter die Möglichkeit verjchafft, jeine Kräfte gehörig 
zu verteilen, das heißt, den Anfängern in der Schieffunft immer einen Meijter als 
Beijtand beizugeben und jo das nötige Öleichgewicht herzuftellen. Durch diejen einzigen 
Vorteil aber wird, obiwohl ich defjen Wichtigkeit durchaus nicht in Abrede jtellen will, 
meiner Anftcht nach, Doch nicht alles aufgeivogen, was fich dagegen jagen läßt, nämlich, 
daß man eine bedeutende Anzahl von Schüßen zur Berfügung haben muß, um dieje 
‚sagdart anwenden zu fünnen, — daß e8 viele Schügen giebt, die nicht gut zurecht- 
kommen, wenn das Wild von der linfen Seite zur rechten wechjelt, daß fie fich gegen- 
jeitig leicht Higig machen, weil einer dem andern mit feinem Schufjfe zudorfommen 
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will, und endlich, weil dabei häufig jogenannte Kompagnie- oder a tempo-Schüfje vor- 
fommen, welche leicht NReibereien und Wortwechjel veranlaffen, da in der Regel beide 
Bewerber bi zur Entjcheidung der Sache ihre Anjprüche auf die Ehre des Getroffen‘ 
babens gleich lebhaft und eifrig verfechten, und gewöhnlich gerade derjenige, für den die 
Wahrjcheinlichkeit amı wenigjten jpricht, am lautejten fchreit. Alle diefe Gründe 
haben mich bejtimmt, bei den ZTreibjagden, die ich zu leiten hatte, und deren, wie ich 
wohl jagen darf, nicht wenige. gewejen find, immer dasjelbe Syjtem beizubehalten, 
d.h. die Schüßen in der Regel dem Treiben gegenüber anzuftellen. Zu diefem Behufe 
waren, ‚wenn auch nicht auf jedem Stande, jo doch wenigjtens auf jedem Haupt- 
fuchswechjel, die obenbejchriebenen drei jchmalen Lücden vorwärt® und ebenjoviele 
rüchwärts, nämlich eine geradeaus und die beiden andern jchief jeitwärtd ausgehauen. 
Dieje Lücken brauchen nur zwei bi8 drei Fuß Dreit zu fein, denn ihre Hauptbeitimmung 
it nicht, wie vielleicht mancher ohne nähere Erklärung vermuten dürfte, darauf zu 
Ihießen, jondern den Fuchs oder jonjtige8 Wild jo zeitig wahrzunehmen, daß man 
jich jchußfertig machen und jelbjt ganz flüchtiges Wild jchon bei den erjten oder zwei 
oder drei Sprüngen, die e8 auf dem Nichtivege thut, niederjchießen Fann. 

Sollte, was übrigens unter diejen Umjtänden nur jelten gejchehen wird, der erite 
Schuß mißlingen, jo fann der zweite, falls der Fuchs umfehrt, noch am Rande der 
Dieung, wenn er dagegen jeine Slucht fortjeßt, Diesjeit3 des Wegs in dem Augen- 
blicfe, in welchem er die ausgehauene Lücke durcheilt, abgegeben werden; gemwöhnlic) 
aber wird der Fuchs, langjam heranjchleichend, jchon beim Heraustreten jeinen jichern 
Tod finden, denn es jind nicht die Hintern Gliedmaßen, die getroffen werden, jondern 
die edeljten Teile des Körpers, wo der Schrotichuß vorzugsweije jchnelles Berenden 
bewirkt. 

Ganz gute, rajche, getwandte und jchnell entjchlofjene Schügen find befanntlich 
bei weiten jeltener, al3 langjame und mittelmäßige — von jchlechten will ich gar nicht 
iprechen, da jich faum jemand finden wird, der fich zu Ddiejer Slafje gezählt jehen 
möchte — und jchon aus diejem Grunde würde ich meine Art des Anjtellens für die 
befjere halten, weil dabei der Schüße den Fuchs zu rechter Zeit fommen jteht, jich 
aljo gehörig zujammennehmen und jchußfertig halten fann; dadurch wird, wie doch 
gewiß niemand in Abrede jtellen Ffann, auch für den minder Geübten das Treffen 
außerordentlich erleichtert, injofern dadurch jene fat an ein wirkliches Erjchreden 
grenzende Neberrafchung bei dem ganz unerwarteten Anblick eines Zuchjes, 
die oft die Schlimmiten Folgen hat, fajt ganz unjchädlich gemacht ift. 

&3 veriteht jich übrigens dabei von jelbjt, daß man die Schügen durch eine allzu- 
freie Stellung nicht der Oefahr preisgeben dürfe, auch wenn jie feine Bewegung machen 
und an ihrer Stleidung nichts Auffallendes ift, erkannt zu werden, jondern daß fie gehörig 
verdeckt jtehen müfjen. 

sch habe mich bei diefem Berfahren von jeher jehr wohl befunden, und e3 ift, 
da ich e8 mir immer zur Regel gemacht, zu meinen eigentlichen Fuchsjagden feine große 
Gejellichaft einzuladen, jondern mich auf wenige, aber zuverläffige Schüßen zu be 

 Ichränfen, dabei, im Bergleiche zu andern, mir befannten Gegenden, nur wenig gefehlt 
oder überjehen worden. 

Endlih — und diejen Grund habe ich biS zuleßt aufgeipart, weil er einer der 
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wichtigjten fein dürfte — endlich möchte ich auch den Sab geltend machen, daß unter 
gewwijjen Umjtänden diejenige Stellung, welche die Gegner meines Syjtems3 haupt- 
jächlich deshalb empfehlen, weil fie die einzige fein joll, die jedem Unglüdsfall unfehlbar 
dvorbeuge, ich jage, daß unter gewwiffen Umftänden gerade dieje Stellung mit jo großer 
Gefahr verbunden jein fönne, als irgend eine andre. 

Man jpricht nämlich immer von leidenschaftlichen Schüßen, die man, weil ihre 
Schußhige gar nicht zu bändigen jei, möglichjt unfchädlich machen müfjfe. Nun frage 
ich aber, was wird oder doch wenigitens was fann daraus entitehen, wenn, tie e8 
häufig vorfommt, ein don gut unterrichteten, mithin nur wenig lärmenden Treibern 
rege gemachter Zuchs langjam ins Freie tritt und fichert? 

Wird denn die unmäßige Hibe des Schüßen, die man fortwährend im Munde 
führt, wenn er plößlich und ganz unerwartet den Fuchs erblickt und — man vergebe 
mir diefe Vorausjegung — ohnehin zu denen gehört, die nicht nur weit geneigter, 
jondern auch weit geeigneter jind, ihr Wild im Stehen als in der Zlucht zu erlegen, 
wird er nicht dann einer jo reizenden Berjuchung unterliegen, mit dem Gewehr herauf- 
fahren und, falls der Note gefällig genug jein jollte, diefe Bewegung abzuwarten, 
augenbliclich abdrücden? Und wird nicht, Falls er das thut, fein Nebenmann, wenn 
er etiva, twobon ich oft Zeuge war, den Rand eines Hegegrabens als Jagdftuhl benugt 
hat, jogar der allergrößten Gefahr, nämlich der Gefahr, auf Bruft oder Kopf getroffen 
zu werden, außsgejeßt jein??? 

enn er freilich im bedenklichen Augenblid, als ein Mufterbild moderner Eleganz 
jelbjt auf dem trodenen Lande große pfirjichrote Wafjeritiefeln trägt, die ihm bis an 
den halben Schenkel hinaufreichen, wenn er, noch ein Neuling im Dienjte Dianens, 
und, wie alle frijchen Bejen, noch gut fehrend, gerechtes Bedenfen trägt, durch Nieder: 
jegen Müdigkeit zu verraten, vielmehr, den linken Fuß vorgerüct, in malerijcher Haltung 
dafteht, twie ein geharnijchter Ritter des Mittelalters, dann wohl ihm! Cr wird un- 
veriwundbar jein, vie einjt Achilles, ja, noch underivundbarer als diejer, denn jelbft 
jeine Zerje wird nicht verlegt werden fünnen und jämtliche blaue Bohnen, die fein 
freigebiger Nachbar ihm mit voller Ladung zujendet, werden, jelbjt wenn fie zu jener 
unhöflichen Sorte gehören jollten, die man in einer gemwiljen großen Handelsjtadt 
„Ier. Bergipmeinnicht” zu nennen pflegt, an feinem gleichfam gepanzerten Unter: 
gejtell wirkungslos abprallen, wie an der wohlbefiederten Brujt einer in hohen Lüften 
vorüberziehenden Gans. 

sch würde daher, hätte ich den bereitS zurückgelegten Weg noch einmal zu durch» 
wandern, ganz nach denjelben Grundfäben zu Werke gehen, wie bisher, obgleich, wie 
ich jchon im Eingange fagte, manche Jäger ganz andrer Meinung find, und ich damit 
Ichon viel Widerjpruch gefunden habe, der vielleicht auch nach dem Erjcheinen diefes 
Werks nicht lange ausbleiben, jedoch, wie ich hoffe und wünjche, — sine ira et 
studio — zu Tage gefördert werden wird. 

Der Hauptumftand aber, den ich gleichjam zur Beruhigung meiner Gegner am 
Schlufje diejed Aufjaes hier anführen zu. müfjfen glaube, ift der, 

daß auf allen meinen Jagden noch nie eine Berwundung in der Schüßenlinie 
vorgefommen, mithin auch — — noch feine Kniefcheibe zerjchmettert 
worden tjt. — — 


= 


Wie man jich übrigens auf einem folchen Stande zu benehmen hat, darüber habe 
ich einjt im Hartigjchen Sournale einen Eleinen Aufjag geliefert, den ich, wegen des 
Beifall3, welchen er damals gefunden, mit einigen Zufägen und Berbefjferungen hier 
benuße. 

1. Vor allem jpanne man, jobald man auf feinen Stand gekommen ift, das 
Gewehr, denn bisweilen twird ein Fuchs jchon bei dem Anlegen der Treiber rege, ivenn 
e3 laut dabei SE 


2. Das Nachjehen, ob die Gewehrjchlöffer noch in gehöriger Ordnung, namentlich 
die Sicherung br it, glaube ich hier ausdrüdlich empfehlen zu müffen. Ber der 
yuchsjagd ijt jeder einzelne Schuß, nach den Folgen berechnet, welche fein Treffen 
oder Miplingen für das Wohl de8 ganzen Peviers haben kann, von größter 
Wichtigkeit. 

3. Hachdem dieje Borjichtsmaßregeln getroffen jmd, fehe man ich) nach allen 
Seiten um, damit man im voraus wilje, iwie weit man jchießen und auf welcher Stelle 
man abfommen will, wenn 3. DB. der Fuchs zwijchen zwei Schüßen gerade die Mitte 
treffen jollte. 

4. Sind hier und da Zweige im Wege, jo breche man fie ab, nur muß dies 
ohne zu großes Getöje und jchnell gejchehen, da ich oft jchon Die leife heranfommenden 
Langjchwänze unbemerkt umkehren jah, während die Schüßen, von denen fie hätten 
empfangen werden können und jollen, mit großen Öartenmefjern ganze Stauden 
und Neijerbündel um ich her niederjäbelten. 


5. Ebenjowenig joll man auf dem Stande hujten, die Maje voll Tabak oder den 
Mund voll Braten jtopfen oder irgend etwas Aehnliches vornehmen; das führt zu 
nicht8 Gutem. Herjtreuung md Unachtjamfeit find zwar bei den meijten Jagdarten 
nachteilig, aber Faum bei irgend einer in jo hohem Grade, iwie bei diejer. Immer 
muß das Dhr laujchen, damit ihm jelbit das leijejte Naujchen im Laube nicht entgehe, 
unaufhörlich muß der Blick, nicht aber, wie e8 jo oft gejchieht, der ganze Kopf fich 
nach allen Seiten wenden, um jelbjt den flüchtigjten Schatten nicht zu überjechen. 
Hängt doch gar viel davon ab, wer zuerjt jeinen Jeind wahrnimmt, der Fuchs 
den Säger, oder der Süger den Fuchs! 

Auf Schmalen Waldivegen, in Diekungen 2c. ijt hinfichtlich des Standes, den man 
zu wählen hat, nicht eben große Borficht nötig, weil dort der Fuchs in der Negel, 
feine Gefahr vermutend, langjam und vertraut heranfommt und, zumal bei hellem, 
jtillem Wetter, meist zeitig genug vom Schüßen gehört wird, che er diejen nocy wahr- 
nehmen fann. Dagegen it eine möglichjt gedecte Stellung unumgänglich notwendig 
auf Wiejen, Feldern, breiten Waldwegen, Blößen und jungen Schlägen, kurz überall, 
two der Fuchs beim Heraustreten aus der Diekung ohne diefe Borficht den Schüßen 
alsbald wahrnehmen würde; das darf jedoch wiederum nicht jo weit gehen, da man 
gerade vor jich einen Baum oder einen Bufch hat, hinter welchem der Fuchs unbemerkt 
heranfchleichen könnte. Bei twindigem oder nafjem Wetter, bei dem man fich auf die 
Augen allein verlajjen muß, taugt ein jolcher Stand durchaus nichts; gewöhnlich 
nimmt der leife herangefommene Fuchs den noch umvorbereiteten Schüßen in dem 


jelben Augenblide wahr, in welchem er den Kopf vorftredt, und gewinnt, bi8 jener 
Diezel, Achte Auflage. 24 
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fih zufammenvaffen Tann, einen jo großen PVBorfprung, daß er nicht? mehr zu 
fürchten hat. 

Dir jelbit it es bei jtarfem Winde zweimal begegnet, daß mir Füchje hinter 
Bäumen bis auf kaum 15 Schritte angelaufen waren, ohne daß ich da8 mindejte von 
ihnen wahrgenommen hatte. Beide fehrten, iwie man fich wohl denken fan, schnell 
genug auf Ddemjelben XVege, den fie gekommen waren, wieder um, und obgleich ich 
augenblidlich zur Seite jprang, um mir Plab zu verjchaffen, Eonnte ich dennoch nach 
dem einen gar nicht mehr jchiegen und dem andern faum noch fo viel auf die Reife 
mitgeben, daß ein jehr rajcher Hund ihn einholen und fangen konnte. Ceit jener Zeit 
jtelle ich mich immer jo, daß ich das, was Dianens Gunft mir zugedacht hat, gehörig 
fommen jehen fann. 

Alles voreilige Anjchlagen und Bielen ift mir verhaßt — e3 £leidet einen geübten 
Schüßen nicht gut — allein wenn e3 darauf ankommt, einem Fuchje den Vorteil ab- 
zugetvinnen, dann jchäme fich niemand, jobald er defjen Heranjchleichen wahrnimmt, 
fich jchußfertig zu halten; e3 dürfte jonjt vielleicht der für das Heraufnehmen des Ge- 
wehrs günftige Augenblick nicht wiederfehren, und doch fommt auf die weile Benußung 
eines jolchen Augenblids überaus viel an! Immer aufmerfjam und dabet Außerft 
Icharflichtig, nimmt der Zuchd, wenn nicht irgend ein Gegenjtand zwoifchen beiden ihn 
daran verhindert, jede Bewegung des Schügen, ja, jede Zucen mit der Hand wahr. 
Man nehme daher das Gewehr immer in einem jolchen Augenblid an den Kopf, in 
welchem man ficher ift, von ihm nicht gejehen zu werden — eine Vorficht, die leider 
von vielen Anfängern vernachläffigt wird, die beim Exbliden des Fuchjes gleichlam 
außer ftch geraten und aller Ermahnungspredigten, die man ihnen gehalten hat, un- 
eingedenf, ganz unmwillfürlich mit der Flinte hinauffahren oder doch einen ftarfen Rud 
mit den Armen machen. 

ur dann, wenn der Fuchs von rafchen Hunden verfolgt oder von einem andern 
Schügen erjchrectt, gefehlt over leicht verwundet worden und daher in voller Flucht 
begriffen ift, darf man jene große Behutjamfeit Hinfichtlich des Heraufnehmens der 
Slinte beijeite jegen, weil ihm dann gewöhnlich Feine Zeit übrigbleibt, nach rückwärts 
zu augen. Sollte man jedoch ganz frei jtehen, jo ift e8 unerläßliche Negel, mit dem 
Singer am Abzuge da3 Gewehr unbeweglich jtillzuhalten und den Fuchs jo nahe an- 
laufen zu lafjen, daß man ihm, er mag umkehren oder vorwärts eilen, mit Sicherheit 
den Weg abjchneiden fan. Ein Fehler, welcher von vielen Schügen begangen wird, 
- tft ferner der, daß fie der Berjuchung nicht widerjtehen Eönnen, zu jchießen, jobald 
der Zuchs jtehen bleibt, weil fte glauben, ihn jo leichter und ficherer treffen zu 
fönnen. Allein wie irrig ift Diefe Meinung! Gerade im Stehen fehlt man ihn, 
wenn er nicht etiva die breite Seite zeigt oder recht nah ift, zu allererft, weil er 
jehr häufig hinter Stauden, alten Stöden, Bäumen und dergleichen ftehen bleibt und 
nur einen Teil jeines Körpers preißgiebt. ES it daher einer der allermißlichiten 
Schüfje, einem Zuch, welcher jpit mit dem Kopfe nach dem Schüßen zu, felbft in 
mäßiger Entfernung, jtehen bleibt, entgegenzufchießen; denn was Fann man in einem 
jolchen Falle wohl treffen? Den Kopf? Darauf ift nicht gut zu rechnen; der Um- 
fang desjelben ift gering, die Berwundung an der Sinnlade, dem Nafenbein 2c. ver- 
urjacht oft auch nur eine augenblicliche Betäubung und ift nicht® weniger als 
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tödlich. Ebenjo verhält e3 jich mit den meilten Halsjchüffen und leichten Ber- 
wundungen der Bruft, die zwar oft jtarkes Schweißen, aber jelten wirkliches Ver- 
enden veranlajjen. | 

Trifft etwa der Schuß gar nur einen Vorderlauf, was jehr häufig gejchieht, jo 
it Damit wenig oder nichts gewonnen, der Beriwundete heilt jich wieder aus und raubt 
und mordet, iwie zuvor. &3 it daher eine Hauptregel, den jpib anlaufenden Fuchs 
immer recht nah heranzulafjen, damit man, fall3 der erjte Schuß aus irgend einem 
Grunde mißlingt, noch den zweiten anbringen fünne. 

Wenn aber der Fuchs umgekehrt wäre, iwie dann, fragten mich, um ihre Necht- 
fertigung zu begründen, gewöhnlich diejenigen, denen ich die Unzweckmäßigkeit ihres 
Weithinausjchiegens begreiflich zu machen gejucht hatte, wie dann? 

Darauf läßt jich leicht antworten, denn nur zwei Fälle jind denkbar. Gemöhn- 
lich Eommt der Fuchs, wenn der Wind gut ift, nachdem er ein wenig ftille gejtanden 
und gejichert hat, näher und fann ohne alle Schwierigfeit erlegt werden; das tjt der 
eine al. Der andre, freilich ungleich jcehlimmere, ift der, daß der Fuchd, wie e3 
von jenen Schüßen als Entjchuldigung vor- 
ausgejeßt wurde, nach dem Stehenbleiben 
umfehrt. Allein darum ijt doch noch nicht 
alles verloren. In derjelben Sekunde, in 
welcher man diejes Umfehren bemerkt, muß 
auch Schon der Finger fich Früm- 
men, jodaß der Schrotjchuß ftatt 
des ungleich jchmaleren Border- 
teil3 vielleicht die ganze breitere 
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Seite faßt und um fo bejjer wirft. Solche Schüfje find jedoch nicht jedermanns Sache, denn 
fie erfordern viel Gegenwart des Getjtes und eine nicht gewöhnliche Genauigkeit. Uebrigens 
muß bier der Hund unverzüglich gelöft werden, ivie in allen Fällen, in denen man ivegen 
zu großer Entfernung oder zu jchwacher Schrote oder wegen Unverlegbarkeit der edlern 
Teile, 3. B. wenn man jpiß von hinten fchießen muß, oder weil Stangen, Gebüjch und der- 
gleichen im Wege jtehen, an der gehörigen Wirkung des Schufjes zu ziveifeln Urjache 
hat. Noch befjer ift e8 aber, wenn der Hund gewöhnt wird, auch nicht aufgeleint 
ruhig neben dem Schügen zu fißen, denn fo furz auch der Zeitraum fein mag, defjen 
man zur Löfung der Leine bedarf, jo tft er doch bisweilen bei betäubten, 3.8. anı 
Kopf geitreiften Füchjen, die fich fchnell wieder erholen, wenn der Hund jte nicht augen- 
blicklich überrumpelt und faßt, von entjcheidender Wichtigkeit. 

Das weite Berfolgen nüßt bei leichten Streifjchüffen durchaus nichts. Der 
Fuch® kommt, wenn er nicht gleich im erjten Taumel fejtgehalten wird, mit jedem 
Sprunge immer bejfer zu Atem und wird, bejonders im Walde, jelbjt von jehr Bu 
Läufern jchwer nn noch jchiverer aber überwältigt und abgewwürgt. 

Manche Zäger und Sagdjchriftjteller geben den at, jeden erlegten Fuchs al3- 
bald aufnehmen und wegen der Gefahr des Wiederlebendigwerdens mit dem Kopf auf 
den Boden oder an einen Baum zu jchlagen, wohl auch gar mit Füßen zu treten — 
was manchem jchon jehr übel befommen it, wenn der Fuchs noch fräftig genug war, 
um beißen zu können — um fich jeiner hinlänglich zu verjichern. Das heißt aber 2, 
die Vorficht ein wenig gar zu weit treiben. 

Der geübte und erfahrene Schüge weiß nach feinem Abkommen und Der Güte 
des Getwehrs, nach der gewählten Schrotjorte und überhaupt nach der Ladung, ferner 
nach der Stellung des Fuchjes vor, jorwie nach defjen Bewegung unmittelbar nach dem 
Schufje, fait immer mit ziemlicher Gewißheit zu beurteilen, tie getroffen ift 
und ob Eile not thut oder nicht. | 

Das allerbeite Zeichen tft ein gewifjes jchnelles, Tautlojes A Ein 
Fuchs, der fich auf diefe Weife ftill und beiwegungs8los niederlegt, jteht jelten oder nie 
twieder auf, e3 it daher auch nicht nötig, ihn aufzunehmen oder durch den Hund bei- 
bringen zu laffen. Vicht nötig ift e3, weil bei jolchen Stennzeichen durchaus tödlicher 
Berwundung ein Davonlaufen nicht denkbar it; nicht ratjam, weil in dem Augen= 
blide, in welchem man jelbjt oder der Hund mit dem eben gejchofjenen FJuchje be= 
ichäftigt ift, vielleicht ein zweiter im Anlaufe begriffen jein und dadurch zur Flucht 
veranlaßt werden fünnte. 

Ein Fuchs, welcher im Schufje laut jchreit, tft gewöhnlich bis auf einen Knochen 
getroffen, er führt dabei jchnell herum und beißt fi in den vermwundeten Teil, meijt 
den hohlen Leib, die Steule oder einen. Hinterlauf. 

Auch dieje längit befannte Kegel erleidet indejjen ihre Ausnahmen. So jchoß 
ich 3. DB. einjt beim Treiben auf einen Fuchs, welcher jogleich äußerjt heftig zu jchreien 
anfing. Meiner Meberzeugung nach mußte er durchaus tödlich getroffen jein, denn ich 
hatte ziemlich nahe und auf das Blatt gejchoffen; ich zögerte daher, meinen Stand zu 
verlaffen, bi3 mich meine beiden Nachbarn aus Bejorgnis, er fünne jich davonmachen, 
ducch lautes Yurufen dazu nötigten. Nun eilte ich Hinzu, allein der Zuch® war, wie 
ich e8 vorausgejehen, jchon verendet, und doch hatte man nach feinem Schreien nur 
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auf eine leichtere VBerwundung jchliegen zu müfjen geglaubt. In allen zweifelhaften 
Fällen darf jedoch mit dem Anbringen des Hundes oder eines ziveiten tödlicheren 
Schufjes nicht einen Augenblict gezögert werden, denn hier it Gefahr im Berzug. 

Stürzt der Fuchs im euer zujfammen, vafft fich aber alsbald wieder auf und 
geht flüchtig fort, jo ijt dies in der Negel ein Zeichen, daß er am BVBorderteil, aber 
meist nur leicht, angejchweißt it. Man juche daher möglichit jchnell noch einen zweiten 
Schuß anzubringen, da auf den Hund unter diefen Umftänden nicht mit Sicherheit zu 
rechnen tt. | 

Veit weniger braucht man wegen des Erfolgs in Sorgen zu fein, jobald der 
Such, wenn man überzeugt it, gut abgefommen zu fein, ohne zu jchreien oder fich 
zu überjchlagen, mit der Waje tief am Boden oder auch damit aufftoßend und die 
Standarte gerade aufwärts gejtrect, alle jeine Lebenzkräfte aufbietet und abgeht; ge- 
twoöhnlich jtürzt er dann Schon innerhalb der erjten Hundert Schritte verendet nieder. 

Wird dagegen im Augenblick des Schufjes die Standarte einigemal im Kreije 
herumgejchtvenft, jo deutet dies in der Negel auf einen Fehlichuß, wie denn überhaupt 
jeder Fuchs, der dem Schüßen jehr jchnell aus den Augen verjchivindet, während ex 
doch zuvor nicht flüchtig war, fait al3 verloren betrachtet werden muß. Wenn er da- 
gegen auf der Stelle des Anjchuffes noch merklich zügert und verweilt, ijt dies immer 
ein Zeichen, daß man ihn getroffen hat. Dies ijt befonders in den Fällen, in denen 
die Dunfelheit den Erfolg des Schufjes nicht genau beurteilen läßt, aljo (dr den Lieb- 
baber de8 Morgens, Abend» und Nachtanjtands jehr beachtenswert. 

Die Fähigkeit, fich von Verleßungen zu erholen, die auf den erjten Ynblic höchit 
gefährlich, ja jelbjt tödlich exjcheinen, ift vielleicht unter allen bei uns vorkommenden 
Tieren feinem in jo hohem Grade eigen, iwie dem Yuchje, was einige Beijpiele diejer 
Art zeigen werden. 

sm Herbjte 1820 lief bei einer Kleinen Buschierjagd, an einer Stelle, wo faum 
ein Haje, viel weniger jonjt etwas zu erivarten war, während ich, dem gewöhnlichen 
Lautgeben der durchjuchenden Hunde allaujehr vertrauend, mit Xejen bejchäftigt unter 
einer Eiche jaß, meinem Nachbar ein jehr jtarfer Fuchs an, auf welchen ihm das 
Gewehr verjagte. Durch dies Berfagen außer Faflung gebracht, vergaß er unver: 
zeihlicherweije, mir zuzurufen, und jo fuhr der Fuchs in voller Flucht auf faum zwanzig 
Schritte an mir vorbei, ohne daß ich wegen des jtarfen Winds vorher das mindejte 
von ihm hätte bemerken fünnen. Ich raffte mich zujammen und jchoß, nach meiner 
Meinung recht gut auf das Vorderteil abfommend, der Fuchs überjchlug fich, wie vom 
Donner getroffen, und jtürzte in einen tiefen Abzugsgraben, in welchem er, gegen den 
zweiten Schuß gefichert, fortgetaumelt war, ohne daß ich weiter etwas von ihm hatte 
jehen fönnen. Wie groß war daher mein Erjtaunen, al3 ich an den Graben fam und 
den Totgeglaubten nirgends liegen jah! Auch der zum Durchjuchen verivendete Hühner: 
hund, welcher freilich erjt geraume Zeit nachher zu mir fam, konnte, aller Mühe 
ungeachtet, die jchon zu Efalt gewordene Spur nur eine Kleine Strede weit ausmachen. 

Bergebens wurden nun alle dort vorhandenen Baue nachgejehen; er war in feinen 
eingefahren. DBergebens durchjuchten wir die nächjten Bezirke, immer noch hoffend, 
ihn irgendivo verendet zu finden. Der ganze Hergang var und blieb ein Nätjel für 
mich, bis ein glücklicher Zufall mich bald darauf den Schlüfjel dazu finden lie. 
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Ungefähr acht Tage nachher lief nämlich beim Treiben auf einem benachbarten 
Reviere dem Oberföriter B. ein Fuchs auf 15 Schritte an, allein das Geiwehr ver: 
lagte; defjenungeachtet jchnürte der Fuch3 ohne ein Zeichen des Schredens feinen Weg 
langjam fort und achtete ebenjowenig auf das hajtige und geräufchvolle Umpdrehen der 
Slinte (eines jogenannten Wenders), welcher auch zum zweitenmal verjagte. Ganz 
erjftaunt jah B. dem unbegreiflichen Sonderlinge nach, der, auch dabei völlig gleich- 
gültig bleibend, dem auf einer Waldblöße ganz freiftehenden, äußerjt Eurzfichtigen 
Hebenjchügen fich ganz langjam bi3 auf ungefähr 12 Schritte näherte. Sebt erit nahm 
ihn diefer wahr und jchlug an, aber auch ihm verjagte das Geivehr. Dennoch blieb 
der Fuchs dor ihm stehen, und num ext jtredte ein glücklicher Schuß den Träumer, 
der mit Todesverachtung fich jeder Gefahr preisgegeben hatte, zu Boden. Diejer jchein- 
bare Gleichmut hatte jedoch jeinen guten Grund darin, daß er beinahe blind und 
taub zugleich war. Der eine Seher war ganz zerjtört, der andre bedeutend verlebt; 
der Unterkiefer jtand völlig chief, in den Laufchermuscheln und Gehörgängen Hatte fich 
Eiter angejeßt und der Kopf war ftarf angejchwollen, furz, es blieb nicht der aller 
mindeite Zweifel übrig, daß es wirklich der von mir angejchoffene Fuchs jei. 
Welches andre Tier würde wohl bet jolchen Verlegungen fich noch jo lange erhalten 
haben? — 

Serner zerjchlug einjt der Medizinalrat Ehrmann in Frankfurt einem Fuchie, 
den er vor den Sagdhunden gejchoffen hatte, mit einem Steine vollitändig den Hirnkajten; 
wenigitens glaubte er, e8 gethan zu haben. Bewegungslos hing der jcheintote Reinefe 
an dem Sattelfnopfe des Pferdes, auf welchem &. aus dem Gebirge nach Haufe ritt. 
Da fing plößlich, unfern vom Ziele der Neife, das gewöhnlich lammfromme Pferd jo 
jehr zu fteigen an, daß der jonft jehr geübte, doch diesmal allzujorgloje Neiter, der 
Ihon oft dem alten Slepper den Zügel über den Hals gelegt hatte, über dejjen Rücken 
hinabrutjchte. Bei näherer Unterfuchung jah er mit Eritaunen, daß der jteinerne 
Hammer zwar den Schädel, nicht aber die Kinnbaden des Fuchjes zerjchmettert 
hatte; dieje waren noch fräftig genug, das Pferd derb in die Bruft zu beißen, wodurch 
dasjelbe ganz gegen feine Gewohnheit veranlaßt worden war, fich zu bäumen. 

‚serner wurde, nach öffentlichen Blättern, einjt ein Fuchs auf faum 30 Schritte 
mit Schroten Nr. 2 dermaßen auf den Kopf, den er eben fichernd aus dem Dieficht 
herausgeftrectt hatte, getroffen, daß er, augenblicklich zufammenftürzend, betwegungslos 
auf der Exde lag, und der Schüße ihn ganz unbeforgt liegen ließ, um wieder zu laden. 
Am Schluffe des Treibens war jedoch Meifter Neinefe nirgends mehr zu finden, und 
wie alles Suchen, blieb auch die Arbeit eines Hühnerhundes, welchen man auf die 
frifche Spur jeßte, fruchtlos. 

Dies gefchah im Monat Dftober. 

Sechs volle Monate jpäter juchte derjelbe Schüße, welchem dies begegnet var, 
diejelbe Gegend nach Schnepfen ab. Ein Langjchwanz fuhr, von einem ziveiten Jagd- 
gefährten durch Schuß und Auf angemeldet, bei ihm vorüber, und eine gehörige Portion 
jeiner Schrote jtrecfte den Flüchtling zu Boden. 

Aber wie groß war des glüclichen Schüßen Erjtaunen, al3 er diefen Fuchs als 
denjelben erfannte, der ihm damals auf jo wunderbare Weife entfommen war! Der 
verivundete linfe Seher fehlte gänzlich, der rechte jtand völlig quer über im Kopf, und 
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die Deckfnochen beider Seher waren nicht mehr vorhanden. Die halbe Iafe, jowie die 
ganze Zahnreihe auf der rechten Seite des Gebifjes fehlten ebenfalld gänzlich, und 
jelbjt die Aute bildete, in der Mitte gefnickt, beinahe einen rechten Winfel. Wie hat 
jich, jo möchte man auch hier fragen, diejer auf fo Fchreeliche YBeife verjtümmelte Fuch3 
vor dem Hungertode jchügen fünnen? — 

Dieje Beiipiele beweijen hinlänglich, wie groß die Lebenskraft diejes Tiers ift, 
und iwie leicht dasjelbe, ohne Wundarzt und Apotheke, jeine Wunden ausheilt. Rats 
jam tft e8 daher allerdings, wenn man feinen Hund bei fich hat, dejjen Berrichtungen 
gewiljermaßen jelbjt zu übernehmen, d. 5. wenn irgend noch ein Zweifel obwaltet, ob 
der ZuchS wirklich verendet jei, jich ihm jchnell, jedoch ohne unnötige Lärmen, zu 
nähern und entweder noch einen zweiten Schuß anzubringen, oder, falls er fich er- 
greifen läßt, ihn totzufchlagen. &S ijt jedoch hierbei Borjicht nötig, da jein Biß jcharf 
it und jchiver heilt. Füße und Hände find demjelben am meijten ausgejegt und nicht 
immer jchüßt da Leder an Schuhen und Stiefeln davor. 

Sit der Fuch8 niedergedrüct und, jo gut e3 gehen will, der Fähigkeit, zu ver- 
legen, beraubt, jo ergreife man jchnell dejjen Standarte, drehe jich mit ihm einigemal 
rajch im Sreife herum, fchlage ihn auf den Boden, damit er betäubt werde und 
ichleudere ihn dann mit dem Kopf Fräftig und wiederholt an den eriten beiten hinläng- 
lich harten Gegenjtand. 

Soviel Gejchichten mir auch erzählt worden find, daß Füchje, Tchon eine geraume 
Zeit jcheinbar verendet daliegend, wieder entfommen jein jollen, jo kann ich doch in 
Wahrheit jagen, daß auf den vielen Jagden, welchen ich in meinem Leben beigewohnt, 
ein jolcher Fall weder mir jelbjt, noch irgend einem meiner Bekannten begegnet tjt. 
Das wird und darf mich aber nicht abhalten, die nötige VBorficht anzuwenden, denn 
e3 ijt umjtreitig befjer, in dergleichen Fällen zu viel zu thun, als zu wenig. Gewiß 
würde ich e8 mir nie vergeben, wenn durch meine Umachtjamfeit ein jolcher jcheintot 
ltegender Hajendieb. wieder auffommen und flüchtig werden follte, aber nicht etiva, wie 
vielleicht mancher vermuten fönnte, wegen des verlorenen Balgs, jondern um jeines 
geretteten Lebens, d. h. de8 für die Kagd dadurch entftehenden Nachteil wegen. 

Sreilich war ich auch mehrmals Augenzeuge von jenem übergroßen Eifer, mit 
welchem junge, unerfahrene und leidenschaftliche Schüßen, aus Bejorgnis, die Früchte 
ihres Sieges zu verlieren, jelbjt dann noch wie bejefjen auf die Füchje Losjchlugen, 


als dieje jchon längst feinen Lauf mehr rühren konnten. Doch auch diefe Thorheit 


hat, wenn nicht etiva durch das Losgehen des zweiten noch geladenen Laufs ein Uns 
glück entjteht, ihr gutes — e8 werden dadurch die Büchjenjchäfter in Nahrung gejegt! 

Nüglih, aber weniger jchielich it eS, mitten im Treiben jemand auf einen 
Bau anzuftellen, da dies nur auf Kojten des Vergnügen der übrigen Schüßen ges 
jchehen und dergleichen Baue entweder vorher verjtopft oder durch einen dabei ans 
gejtellten Treiber beunruhigt werden fünnen, damit fein Fuchs, gefund oder angejchojjen, 
einfahre. | 

Dei dergleichen gejellichaftlichen Sagden dürfen, obgleich erfahrungsmäßig von 
einem noch warmen uchje der Balg am beiten heruntergeht, die eben erlegten Füchje 
nicht auf der Stelle gejtreift werden; eilt man zu jehr bei diefem Gejchäfte, jo ent: 
jtehen unvermeidlich Löcher im Balge, will man aber mit der gehörigen Vorjicht dabei 
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zu Werfe gehen, jo tft der Beitverlüft zu groß, md die anmwejenden Schügen haben 
Yangweile, wenn fie darauf warten müjjen. 

Ueberdies wird beim Schlufje der Jagd das Vergnügen über den glüdlichen Er- 
folg derjelben gemindert, wenn die Notröcde, die doch eine Hauptrolle dabei jpielen, 
und deren Erlegung jedermann fich zur befondern Ehre anrechnet, nicht auf der Strecke 
erjcheinen. Etwas Andres ift c8, wenn nur wenige Schüßen zufammen find, man 
aljo froh ift, jtch einer unnötigen Lajt entledigen zu können, da ich der ausgezogene 
Roc weit eher in der Kagdtafche tragen läßt, al3 wenn der Körper noch darin jtect, 
und die befannte Art des weiland Herin von Münchhaujen, die Füchje mitteljt 
Bretternägel jo £unftinäßig mit der Standarte an die Bäume fejtzufchiegen, daß 
man jie dann nur aus ihrem Balge herauszupeitjchen braucht, noch nicht allgemein 
eingeführt ift. — 

Bon großer Wichtigkeit, aber nach meinen Erfahrungen viel zu wenig benußt 
und beachtet, ijt bei Treibjagden auf Füchje der Gebrauch der Yederlappen, die des- 
halb auch in feinem tüchtigen Jägerhaufe vermißt werden jollten. 

se fälter und heller das Wetter, je jchärfer der Frojt ift, zumal wenn Schnee 
ihn begleitet, um jo leichter vernimmt der Fuchs jeden ungewöhnlichen Lärm im Walde. 
Er legt ich dann entweder gar nicht zur Nuhe nieder oder ijt doch aufmerffamer, als 
jonft, auf alles, was um ihn ber vorgeht. Wenn daher das Nufen der Treiber, be 
Jonders aber der Schall jtarfer und wiederholter Schüffe, anfänglid vielleicht faum 
vernehmbar, jich ihm immer mehr und mehr nähert, dann wird er unruhig, jchleicht 
und trabt aus einem Bezirk in den andern und entzieht jtch der Gefahr, indem er den 
Wald, in welchen das Treiben jtattfindet, zuleßt ganz verläßt. Diejem die Bemühungen 
de3 Fägers jo oft vereitelnden Entfommen wird aber ziemlich ficher vorgebeugt, wenn 
man morgens, ehe noch das Treiben beginnt, oder Doch bei Beginn desjelben, Dden- 
jenigen Waldort, mit dem man dasfelbe nachmittags oder abends zu bejchliegen gedenft, 
auf drei Seiten mit guten, nicht zu hoch und nicht zu tief gerichteten Yederlappen um: 
stellt. Der hierzu bejtimmte Bezirk darf jedoch weder zu Elein, noch zu licht bejtanden 
jein; junge Ddichtbewachjene LYaubholzichläge oder Iadelholzdiefungen eignen Jich am 
beiten dazu, weil th in dieje der Fuchs am liebjten jteckt. 

Mach dem hierauf berechneten Blane rüct num die Jagd in diefem Punkte, two 
den liltig vorauseilenden Langjchiwänzen der Ausweg, wem jte ihn etiva juchen jollten, 
verjperrt ift, immer näher, in den beiden vorleßten Treiben wird, um die Lappitatt 
nicht rege zu machen, nach feinem Hafen mehr geichoffen, und dann auch die legte noch 
offene Seite der Stallung verlappt. 

Ganz leife werden nun die Schüßen da, wo fie den beiten Wind haben, Die 
Zreiber aber auf beiden Flügeln angejtellt, wo fie, auf und abgehend, jedoch ohne 
Sejchrei, die Wehre zu halten haben, während nur einige der ortsfumdigjten und zu- 
verläfftgjten Männer, leije pfetfend und Huftend, die gefangenen Füchje durch langjames 
Hin» und Hergehen zwar nicht rege machen — denn das find fte gewöhnlich ohnehin 
jchon mehr al3 nötig ift — aber nach den Schüßen hinzubringen juchen. “Diejen 
muß Übrigens aufs jtrengjte eingejchärft werden, fein Sörnchen Pulver erfolglos zu 
verbrennen, jeder Schlag muß hier treffen, wie der Hammer des Schmieds oder die 
Fauft eines englifchen Borers, weil der Fuchs, der einmal die Schrote neben fich jaujen 
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gehört oder wohl gar gefojtet hat, feine fünf Minuten mehr in jeinem Sterfer verweilt 
und noch) über ganz andre Pallifaden, als die von Hühner: und Gänfefedern verfertigten, 
iwegjegen würde. 

HYulegt läßt man den Ort nochmals von allen Treibern zugleich durchgehen, da, 
wenn alle Verjuche, ungerupft herauszufommen, mißlungen find, fich bisweilen Die 
Schlauheit des Fuchjes dazu verjteht, in einem dichten Bujche oder alten hohlen Stoce, 
ja wohl auch auf jchiefitehenden Bäumen, die den Anlauf erleichtern, Schuß zu juchen 
und dann, flach aufgedrüct, die Treiber vorbeigehen zu lafjen. Es ijt alsdann auch 
nötig, einige Schügen mit durchgehen zu laffen und auch den Treibern anzubefehlen, 
daß Jich jeder genau umfehe. Mir felbjt ift übrigens diejfer Fall noch nicht vor- 
gekommen. 

Sn Gegenden, wo ein Wald von mäßigem Umfange mitten im Felde liegt, lajjen 
jich dergleichen Zagden mit bejonders glüclichem Erfolge anftellen, wenn obige Kegeln 
gehörig befolgt werden, und ich war mehr al3 einmal Augenzeuge, daß in dem einzigen 
eingelappten Bezirke mehr Füchje gejchojjen wurden, als man in allen vorher ab- 
getriebenen zujammen gejehen hatte. Noch erfolgreicher muß begreiflicherweije eine 
jolche Sagd ausfallen, wenn das legte Treiben, anjtatt mit Yederlappen, mit Hafen- 
garnen umjtellt wird, und jeder gefangene FYuch3 jogleich entweder von den Schüßen 
mit Schroten oder von den Bauern mit Prügeln bedient wird. ©ute Federlappen leijten 
jedocd) beinahe diejelben Dienjte, da der Fuchs fie außerordentlich fürchtet und fie nur 
jelten zu überjpringen wagt, wenn nicht Verfolgung durch Hunde oder ein Fehlichuß 
ihn dazu zwingt. 

Sn einigen Gegenden Schwabens benußt man bei den Treibjagden häufig Tuch: 
lappen, aus möglichjt leichtem Stoff verfertigt und mit leichten Stellitäben verjehen, 
jodaß nach der Verficherung mehrerer Augenzeugen vier Treiber ohne große Mühe und 
Anftrengung imjtande jmd, fie von einem Bezirk zum andern zu Iragen und in jehr 
furzer eit zu jtellen. Der Zwed ijt hierbei jedoch ein ganz andrer. Man bedient 
ich nämlich diejes MittelS nicht jowohl, um die FKüchje zu vermindern, als um das 
ild überhaupt zu ziwingen, daß ed nur da anlaufe, wo man es haben will. 
Dieje. Sagden haben daher das Cigentümliche, daß in der Regel nur drei Schüßen 
daran teilnehmen, oft aber auch nur zwei, ja bisweilen macht fich ein Oberbannerherr 
ganz allein das Bergnügen, alles Wild mit höchjteigener Hand zu erlegen. 

©o jehr dies auch lediglich auf Schießlujt deutet und dem Gejchmacd derjenigen 
widerjtrebt, deren Sagdvergnügen Hauptjächlich durch die Teilnahme guter Freunde 
erhöht wird, jo hat dieje Jagdart doch auch ihr gutes und Fann, bejonders in Gegenden, 
two e8 an Schüßen fehlt, allerdings große Vorteile gewähren. 

och wichtiger erjcheint der Gebrauch der Federlappen da, 100 e3 darauf an- 
foımmt, zu Gunjten einer reich bevölferten Niederjagd, z.B. eines landesherrlichen 
Leibgehegs, die Füchfe ganz zu vertilgen oder, da das nur in waldarmen Gegenden 
thunlich ift, doch möglichit zu vermindern. 

Dazu gehört" aber freilich, daß das Sagdperjonal nicht, wie e8 jo häufig gejchieht, 
das Wohl des Wildjtandes feinem Privatinterejje opfernd, bei jeder Neue tagelang den 
Mardern und Sltifjen nachlaufe, jondern fich bei Tagesanbruch in jene WValdbezirke 
verteile, wo die Füchje fich gewöhnlich jtecfen. 
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Die Orte müfjen genau abgefreit werden, wobei e3 jehr vorteilhaft it, wenn 
immer zwei Spürer gemeinschaftlich Ereifen, bejonders bei langen und jchmalen Feld- 
hölgern, wo man Hauptfächlich nur die beiden Feldfeiten abzugeben hat. Wo nicht, 
ivie 3. B. in mehreren jächjifchen Herzogtümern, die jehr zwecmäßige Einrichtung beiteht, 
daß bejondere Leute gegen ein £leines Gehalt hierzu angejtellt jind, welche außer dem 
Sorit- und Jagdjchuß bei jeder Neue den Wald abzujpüren haben und deshalb Kreijer 
genannt werden, fünnen Holzhauer, Zlurwächter, Maurer, Zimmerleute, Tagelöhner, 
furz jolche Leute, die im Winter fein eigentliches Gefchäft haben, folglich) wenig over 
nicht3 zu Haufe verjäumen, im furzer Zeit dazu eingeübt und mit Nuten verwendet 
werden. 

Wenn ein Zuch8 richtig eingekreift ijt, chiefe man nach den Lappen und juche 
inzwilchen durch einige Abjchnitte denjelben, wie man e3 nennt, enger zu fallen. . &8 
it jedoch hierbei große Borficht nötig, denn wenn der Fuchs durch zu laute Fußtritte 
de3 Sreifenden oder irgend ein Geräusch, welches diejer macht, aufmerkffam und rege 
wird, jo fommen die Lappen zu jpät. Behutjam und mit möglichjter Stille müfjen 
diefe abgeivickelt und gejtellt werden; wenn der Boden, wie jo oft, gefroren tft, finden 
die gewöhnlichen Stelljtäbe feine Anwendung, die Federn müfjfen dann in einer Höhe 
von etwa 45 cm an den Biweigen der Gebüfche, und zwar jenjeitS der Stellwege, 
damit jie der Fuchs früher bemerfe, befejtigt werden. 

Schon während des Berlappens stellen fich die aniejenden Schüßen auf Die 
beiten Wechjel, damit der Fuchs, wenn er etwa vor der HYeit rege geivorden jein 
jollte, vielleicht einem oder dem andern anlaufe. 

&3 erjcheint denjenigen, die früher eine jolche Sagd noc) nicht mitgemacht haben, 
faft unglaublich, in welchem Grade der einmal eingejchlofjene Fuch3 die Lappen fürchtet, 
wenn weiße, graue und jchwarze Federn gehörig miteinander abwechjeln. ur jelten 
wagt er fich ganz nahe heran. E3 ijt daher ficherer, 15—20 Schritte weit in da$ 
Treiben hinein, al® dicht an die Lappen zu treten. Man wage aber nie einen 
unjichern Schuß, da der Fuchs, gleichviel ob gefehlt oder angejchofen, augenblicklich 
über die Lappen gebt; ja, jelbjt Verjagen des Gewehrs genügt nicht jelten, ihn 
zur jofortigen Flucht zu veranlaffen. Ueberhaupt ift von dem Augenblide an, in 
welchen er einen Schügen wahrgenommen, fein ruhiger Geift mehr in ihm und auf 
jein längeres Ausharren in der Lappitadt nicht zu rechnen. 

Dieje jehr Kein zu nehmen, bleibt immer gefährlich, denn der Zuchs wird zu 
leicht unruhig und ängitlich, wenn ex fich jo eng eingefchloffen jteht. Sollte man je 
doch durch die Dertlichfeit oder durch Mangel an Lappen dazu genötigt jein, jo lajje 
man anfänglich gar feine Treiber hinein, jondern nur einige Leute der Schüßenlinie 
gegenüber langjaım auf und abgehen und bisweilen hujten. Hat Hingegen der Bezirk 
die erforderliche Größe, jo läßt man, wenn der Wind es gejtattet, einen einzigen 
Treiber auf der Spur nachgehen und ohne auffallendes Geräujch den Fuchs rege 
machen, damit er langjam und vertraut dem Schügen anlaufe. 

Ein wejentlicher Borzug diefer Sagdart vor allen andern, welche zum Unter: 
gang der Füchle erjonnen worden find, ijt unjtreitig der, daß hier, wenn es fich nicht 
anders thun läßt, jogar ein einziger Schüße, fall er nur den erjten Schuß nicht 
unnüß abgiebt, jeinen Ziwed erreichen fann, indem der Fuchs, jollte er auch noch jo 
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fehllaufen, durch das fortwährende Hin» und Hertreiben ihm zulegt doch einmal zu 
Schufie fommt. | 

Sobald der Fuchs erlegt ift, gebe man den übrigen Teilnehmern ein Heichen, 
damit das Aufwicdeln der Federlappen auf mehreren Seiten zugleich angefangen und 
auf dieje Weije möglichjt jchnell vollzogen werde, was um jo nötiger tft, wenn man 
etiva noch einen zweiten einlappen will. 

Da ich jehr oft in die Lage gekommen Din, mit einer im Verhältnis zu der ab- 
zutreibenden Wläche und den verfügbaren Sagdleuten jehr geringen Anzahl von 
Schügen.zu jagen, mußte ich die hiermit verbundenen Tachteile auf jede mögliche 
NWetje zu entfernen juchen. Sch Dediente mich daher, außer der jorgfältigen Bejebung 
der Hauptivechjel, noch eines andern Mittel3, indem ich meine Schügen vorzugsweije 
nur auf derjenigen Ylanfe verwendete, too entiweder Jchon durchgetriebene oder liegen= 
bleibende Bezirke angrenzten, dagegen auf der andern Seite dem Wilde feinen Lauf 
ließ. SHierüber äußerten Sagdgäjte, die zum erjtenmal bei mir waren, nicht felten 
ihre Verwunderung, bi8 ich ihnen erklärte, warıım dies gejchehe. ES tft nämlich eine 
befannte Erfahrung, daß nicht nur die Nehe in Gegenden, wo jte nicht zu jtarf Dbe> 
unruhigt werden, wenn nicht jchon im nächjten, wie c8 jehr oft gejchieht, jo Doch ges 
wiß im zweiten oder dritten anjtopenden Bezirke, zumal wenn es Dieungen ind, 
wieder jtehen bleiben, und auch der Haje fich dort gern drückt, jondern daß jogar der 
Suche fich bisweilen unerwartet jchnell wieder jteekt, jofern niemand nach ihn gejchofjen 
hat und die Treiber feinen zu großen Yärm machen. Man Hat daher die größte 
Hoffnung, das auf der unbejegten Seite, aljo unbejchoffen durchgefommene Wild 
bald wieder anzutreffen, weil nach diejer Gegend Hin die Jagd Fortgejegt wird; wollte 
man aber die gegenüberliegende Klanfe von Schügen entblößen, jo würde dag 
dort anlaufende Wild aller Wahrjcheinlichkeitt nach für Ddiefen Tag nicht mehr 13 
euer fommen. 

Wenn man, wie ich c3 jtetS gethan, die Treiber nur Hujten, pfeifen, in Die 
Hände Elatjchen und mit Stöcen anjchlagen läßt, alles unjinnige Schreien und Brüllen 
aber in der Art verbietet, daß fie jelbjt beim Durchbrechen des Wildes durch ihre 
Keihen jich mäßigen müfjen, jo gewährt obiges Verfahren große Vorteile, und ich Habe 
dasjelbe immer mit dem beiten Erfolg angewendet. Hajen werden dabei weniger ge 
ichofjen, daS gejtehe ich gerne ein, allein dieje dürfen auch bei Waldjagden, zumal bei 
jolchen, denen nur ein Kleines Häuflein Getreuer beiwohnt, nicht die Hauptjache jein. 
Hat man Doch außerdem noch Zeit und Gelegenheit genug, jie zu vermindern! Im 
Walde muß e3 hauptjächlich auf die roten Freibeuter abgejehen jein, weil dieje dort 
ausichlieglich zu Haufe find und bei allzugroßem Gejchrei jchon von weiten ausweichen; 
daher treibe man lieber weniger laut und lärmend. Erjt wenn man an große Vtadel- 
holzijchonungen, die von feinem Stellweg durchjchnitten jind, oder an einzelne eld- 
föpfe, oder an das legte Treiben kommt, wo aljo fein Fuch8 mehr vor der Zeit rege 
gemacht werden kann, erjt dann it e8 Heit, der Schreiluft freien Yauf zu lafjen und 
an jolch einer lebendigen Orgel gleichjam alle Negifter zu ziehen. 

+. Wenn einige Schriftiteller davon jprechen, iwie man den Fuchs auf der Sucde 
schießen könne, jo gefchieht das ohne Zweifel unter der doppelten Vorausjegung, 
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daß e8 1. in einer Gegend, two dieje Jagdart angewendet werden fol, jehr viel Füchje 
gebe, und daß 2. die Dertlichfeit ganz bejonders dazu geeignet jet, jonjt möchte eine 
jolche Jagd wohl zu den allerundanfbariten unter der Sonne gehören. 


Mir wenigjtens ijt noch feine Gegend vorgefommen, die jo reich an Füchjen ge- 
tiefen wäre, daß man nur mit einiger Ausftcht auf einen glücklichen Erfolg hätte hoffen 
dürfen, jte auf der Suche zu Schießen. 


Zur Nollzeit jtecten oft mehrere Füchje in einem Baue, fie juchen auch dort 
Schuß, wenn ihnen das Geräusch im Walde durch das fallende Laub im SHerbite, 
durch brechende Hefte bei heftigem Winde und dergleichen, oder jonjtige "ungejtüme 
Witterung, Dejonder3 ein ftarfer Regenguß gegen Morgen, wenn fie vom Naube 
zurückkehren, läftig fällt; Häufig fahren jte auch ein, wenn jte fich gegen die Ver- 
folgung von Menjchen und Hunden nicht anders fichern fönnen oder angejchofjen jmd. 
Das Sprengen aus dem Bau tft zwar durch das Nachjehen der oft weit voneinander 
entfernten Baue umd durch die feuchte Witterung, bei der e8 gewöhnlich nur Ausficht 
auf Erfolg hat, bejchiwerlich, indes ein eifriger Heger darf feine Gelegenheit dazu ver- 
jäumen, wenn auch dem Fagdliebhaber nicht jelten der dazu erforderliche Sleiß, Die 
Beharrlichfeit und Geduld 2c. mangeln. Die bejte Tageszeit zum Abjuchen der Baue 
it der Vormittag, weil die Füchje fie jpäter meijt wieder verlafen; doch hüte man 
fich, jolche zu oft mit den Hunden zur bejuchen, weil fie dadurch vermwittert und dann 
von den Füchjen längere Yeit gemieden werden. Seder aufmerfjame Jäger wird übrigens 
bald die nötige Erfahrung erlangen, wann und unter welchen Umjtänden er in jeinem 
Bezirke Füchje in den Bauen anzutreffen hoffen fann. 


Zuweilen gelingt e8 den Hunden durchaus nicht, einen Fuchs zu jprengen, weshalb 
er, wenn e3 die Berhältnifje gejtatten, gegraben werden muß. Ich will hier num Die 
Kegeln anführen, die von mir beim Sprengen der Füchje, und zwar meijt mit gutem 
Erfolge, angewendet worden ind. ES Jind folgende. 


1. Man begiebt jich ohne alles Geräusch und möglichit leife auftretend auf den 
Bau, läßt den Dachshund jchliefen, nimmt jchleunigit den zum Schießen geeignetiten 
Plaß ein und macht jich jchußfertig. Sit der Bau groß und der Hund jcharf, jo jpringt 
der Fuchs oft augenblicklich und jo Jchnell, daß man bei der geringjten Verzögerung 
im Schießen jtatt der gehofften Freude über die Erlegung des Tierd nur das leere 
achjehen hat. 


2. Sollte der Fuchs nach längerer Zeit durchaus nicht Ipringen wollen, immer 
auf derjelben Stelle im Bau verweilen und fich verbellen Lafjen, jo hat man es, wenn 
der Bau mehrere Nöhren hatte, häufig vorteilhaft gefunden, den Hund beim Heraus: 
fommen immer in eine andre einfriechen zu laffen, weil er da auf einer andern Seite 
beifommen und den Fuchs zum Springen nötigen fann. Sollte auch das nicht gelingen, 
jo juche man, durch ftarfes Stampfen mit den Füßen oder jonitiges Gepolter oberhalb 
diefer Stelle den Fuchs zu vertreiben, damit dem Hunde das Anfommen erleichtert 
und der Fuchs, feiner feiten Stellung verluftig, zur Flucht gezwungen wird. Sit der 
Hund aber nicht jcharf, jo dauert e8 viel länger, da der Fuchs exit defjen Entfernung 
abwartet, um Luft zum Davonjchleichen zu befommen. Wenn zwei Füchfe in einen 
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Bau eingefahren find, aber nicht in einem Rohr beifanmenjteden, jucht derjenige, der 
vom Hunde nicht angetrieben, jondern nur don dejjen Lautgeben gegen feinen Vachbar 
beunruhigt ift, mit Lit der Gefahr zu entweichen und fich unbemerkt davonzuftehlen, 
während der andre, vom Hund verfolgt, in größter Schnelligkeit herausfährt und in 
voller Flucht, ohne jtch umzufehen, flüchtig wird. Sch Habe auch jchon Füchje, die 
durchaus nicht Springen wollten, dadurch zu Schufe gebracht, daß ich den heraus» 
gefommenen Hund anleinte und mich mit ihm eine Zeit lang ganz ruhig auf dem 
Baue verhielt, wodurch der Fuchs Gelegenheit bekam, jich einen andern Pla und 
gerade zu jeinem Nachteil zu wählen. Ließ ich num den Hund wieder hinein, jo fand 
derjelbe durch die Beränderung des Blaßes oft eine vorteilhaftere Stellung zum Alt= 
griffe, und der Fuchd mußte weichen. &8 tft mir auch vorgekommen, daß tch auf einem 
Daue dies Berfahren mehrmals vergeblich iwiederholte, zulegt aber den Fuchs doch 
noch zum Springen brachte. Freilich immer erreicht man damit nicht jeine Abjtcht. 

Schon oben ijt erwähnt worden, daß der Zuchs, wenn er vom Hunde angetrieben 
ivar, diejer jedoch von ihm abließ, jtch, wahrjcheinlich einen wiederholten Angriff fürchtend, 
aus dem Baue entfernte und dann, wenn man ihn ruhig und gut verborgen abwartet, 
noch erlegt werden fann. Zuweilen wird aber auch dabei die Geduld des Sügers auf 
eine harte Brobe gejtellt; der Abend rückt heran und nach vielfach getäufchter Erwartung 
jeßt endlich die Nacht allen weitern Unternehmungen ein Biel. Aber jolch ein frucht- 
lojer Verjuch darf ihn nicht abjchreden; vermag er nicht immer das vorgeftecte Hiel 
zu erreichen, jo lohnt doch zulegt oft noch ein glüdlicher Erfolg die wiederholten Be- 
mühungen und gewährt vollfommene Entjchädigung. 

Kill man den Fuchs in dem Bau einfperren, nachdem man umverrichteter Sache 
abziehen mußte, um etiva jpäter nochmals auf die eine oder andre Art zu verfuchen, 
ob man jeiner hHabhaft werden fanı, jo bedient man fich dazu am bejten langer dünner 
Stangen oder Aejtchen, die nach und nach mit den untern Enden jo weit iwie möglich 
in die Röhren hHineingejchoben werden, . bis diefe alle verjtopft find. Hierdurch wird 
dem Zuchfe das Ausgraben, da er tief im Baue damit anfangen müßte, weit mehr 
erjchwert, al8 wenn man zum Cinfchliegen Steine und Erde nimmt. — 

Daß in England die Barforcejagd hinter Füchfen außerordentlich beliebt ift, 
darf als befannt vorausgejeßt werden, oft aber hört man die Frage, wo alle die vielen 
Süchje herkommen, wenn der Fuchsmeuten wirklich jo viele jmd; angenommen, dap 
nur ziwanzig jolcher Sagdgejellichaften bejtänden, was doch weit hinter der Wirklichkeit 
zurücbleibt, und jede wochentäglich nur einen Fuch3 jage, oder doch wenigjtens fünf- 
mal in der Woche, jo ijt doch jchon dazu eine vecht bedeutende Anzahl Füchje für den 
ganzen Herbit und Winter erforderlich. 

Yun, die Antwort darauf it nicht gar zu jchiver: vom bejtändigen Schonen! 
63 gewährt das über das ganze Land verbreitete, durch allgemeine Sitte unterjtüßte, 
jogar im Gegenfag gegen alte Zagdgejege aufrecht erhaltene, von der KRollzeit bi! zu 
der volliten Ausbildung der jungen Füchle dauernde Schonen im Verein mit der Be 
 Schränfung der Jagd auf eine einzige Betriebsart al3 Ergebnis eine folche Anzahl von 
Süchjen, twie deutjche Zäger e8 fich bei einem ganz entgegengejesten Syftem faum vor- 
jtellen fönnen. Diefe Gehege von Füchjen erklären ich übrigens in England ebenjo- 
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natürlich, wie das Bejeßtjein mit Hafen auf deutjchen Sagdrevieren. Ueber jene fönnen 
deutsche Fäger nicht mehr erjtaunen, als franzöfiiche über das Ergebnis deutjcher Hajen- 
jagden. &3 tjt höchjt ergöglich zu lejen, iwie ernjthaft jich Biardot in jeinen „Souvenirs 
de Chasse“ bemüht, jeine Yandsleute von der Wahrheit der Angaben zu überzeugen, 
welche er über die Sagden macht, an denen er in der Gegend von Berlin vor dem 
Ssahre 1848 teilgenommen Hat. ach feiner Erzählung wurden auf einer Jagd im 
Dderbruche bei Frankfurt in feinem Beijein am eriten Tage 208, am ziweiten 366, am 
dritten 162 Hafen gejchofjen. Auf das Zeugnis des damaligen Brinzen von Preußen, 
nachmaligen erjten deutjchen Satjers, glaubt er fich für die Angabe berufen zu müfjen, 
daß auf einer Jagd in der preußifchen Provinz Sachjen an einem Tage in zwei großen 


Stefjeltreiben 1377 Hafen gejchofjen worden feien. Nun wiffen wir deutjchen Jäger 


jehr wohl, daß dergleichen Hafenjagden vor, wie nach 1848 in vielen Teilen unfres 
deutjchen Baterlands gehalten worden find und noch werden, jeßt jogar auch in den 
nordöftlichen Provinzen, in denen vor 1848 die 

niedere Jagd Faum nennensiwert war, charafte- 
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ericheinen fonnte. Wenn das in Deutfchland übliche Syitem des Schonens der Hafen unter 


günjtigen Bedingungen Ergebnifje herbeigeführt hat, die dem Sremden ans Unglaubliche 
zu grenzen jcheinen, jo fann man fich ungefähr denken, welches Ergebnis fich von dem- 
jelben Syjtem erwarten lafje, wenn Ddasjelbe auf Züchje angewendet werde. Cine 
Häfin Fann im Laufe eines Sahres viermal jeßen, und wenn ich die Zahl der jungen 
Haljen auf 16 annehme, jo wäre das nach dem alten Sprichwort, das höchite. Bei 
einer DurchjchnittSberechnung werden die wenigen Jungen, die einige Märzhajen im 
Auguft und September jegen, außer Anjab zu lafjen jein. 


Eine Füchjin tft zwar nur einmal im Jahre tragend, wölft aber 3 bis 7 Junge 
auf einmal. Sch will hier durchjichnittlich nur 4 Junge auf eine Füchjin annehmen. 
Schon der Vergleich zwijchen Kaninchen und Haje lehrt uns indefjen, welchen Vorteil 
für die Bermehrung es gewährt, wenn die zarten Jungen, jtatt im Freien der Gefahr 
ausgejeßt zu jein, in einem Bau erzogen werden. && fommt aber bei den Füchjen 
noch hinzu, daß, wenn die von Menjchen und Hunden drohende Gefahr bejeitigt tit, 
jich faum noch ein andrer dem Leben der jungen Füchje gefährlicher Feind wird nach- 
weijen lajjen. Wie viele Zeinde bleiben dagegen — jelbit bei der forgfältigjten Dege 
jeitens des Menjchen — übrig, welche die Anzahl der jungen Hafen verringern! Mit 
Nücjicht auf die größere Gefahr für die jungen Hafen jchließe ich nun, daß, wenn 
man eine gleiche Anzahl Füchjtnnen und Sabhafen im Frühjahre al3 vorhanden voraus- 
jet, von erjtern ganz wohl ein Drittel der Jungen werde aufgebracht werden fünnen, 
welche von Hafen auffommen. 


Dem Einwande, daß man eine gleiche Anzahl von Füchjinnen und Sashajen 
nirgends vorausjegen dürfe, glaube ich faum begegnen zu müfjlen; e8 wird wohl 
niemand bejtreiten, daß in Deutjchland manches Sagdrevier jo weit heruntergefommen 
war, daß e8 faum mehr Hafen als Füchfe gehabt Hat, und daß dennoch dasjelbe 
Sagpdrebier nach einer Reihe von Sahren durch tätige Schonung zu einem DBe- 


Stande an Hafen gebracht worden ift, durch den bei größern Jagden jtaunensiwerte 


Ergebnifje erreicht wurden. 


Giebt man nun als möglich zu, daß durch allgemeines Schonen in ganz Eng- 
land an Füchjen ein Dritteil der Anzahl aufgebracht werden £önnte, welche auf einem 
gleich großen Ländergebiete in Deutjchland an Hafen anzutreffen ift, jo Löjt fich aus 
der Beichaffenheit der Fuchsjagd in England jeder weitere Zweifel von jelbit; denn 
wie zahlreich auch in England die Fuchsjäger fein mögen, und iwie viele einzelne 
Meuten auch über daS ganze Land verbreitet find, jo läßt fich doch, wenn man die 
Parforce-Fuchsjagd in England al3 gleich jtarf mit der Hajenjagd in Deutjchland be- 
trieben annimmt, der Verbrauch an Füchlen dort nicht auf ein Drittel, jondern nur 
auf ungefähr den fünfzigiten Teil des Verbrauchs an Hafen bei uns auf gleicher Fläche 
jeßen. Bei der englijchen Fuchsjagd kommt e3 nämlich auf die Anzahl der Yuchs- 
fünger gar nicht an, jondern der Erfolg hängt ausschließlich von der Meute ab. Yun 
wird dort mit einer Meute an einem Tage in der Kegel nur ein Fuchs gejagt und 
gefangen; daß zwei Füchje gejagt und beide gefangen werden, gehört jchon zu den 
Ausnahmen. E33 wird zwar als möglich erwähnt, daß man mehr ald zwei junge, 
noch nicht völlig ausaewachjene Füchle an einem Tage von einer Meute fangen 


9854 Der Fuche. 


laffen fönne, allein das gilt als unmweidmännisch umd fällt bei alten Füchjen von 
jelbjt iveg. 

Die Fuchsjagd in England in ihrer regelmäßigen Ausbildung leitet ihren Ur 
jprung aus dem legten Viertel de8 vorigen Sahrhunderts (um das Sahr 1780) her. 
Gegen Ende des vorigen und zu Anfang des jegigen Jahrhunderts gab es in England 
nur ungefähr 25 regelmäßige Meuten, außer einigen unregelmäßigen. 

Man jagte damal3 nur an drei Tagen in der Woche, und jeder Meute war ein 
viel größerer (oft mehr als doppelt jo großer) Sagdbezirf zugeteilt als jeßt. Sn 
neuerer Zeit hat fich die Zahl der regelmäßigen Meuten bis auf etwa 100 in England 
und Wales gehoben, und dieje haben alle ihre genau begrenzten Jagdbezirke, von denen 
jeder mehrere deutjche Duadratmeilen umfaßt. Man beginnt die Fuchsjagd auf junge 
Süchfe am 12. Auguft al3 Vorübung, der regelmäßige Betrieb aber wird vom Itovember 
dis in den März gerechnet. 

Die ahl der reichen und vornehmen Herren, welche ehedem auf ihre alleinigen 
Koften Meuten unterhielten, hat jehr abgenommen, daher find jeßt die meijten Meuten 
durch Subjkriptiongzeichnung für bejtimmt begrenzte Jagdbezirfe gebildet. Gin Bor: 
iteher (master of the hounds) wird gewählt, ihm liegt die Sorge für die Unter 
haltung der Meute und fir alle Sagdeinrichtungen ob. Einige Meuten find in der 
Bervollfommnung jo weit vorgejchritten, daß fie 6 Tage in der Woche jagen Eünnen, 
andre 5, und fo jchreitet die Brauchbarfeit abwärts bis zu den Meuten, mit denen 
nur an zivei Tagen in der Woche gejagt wird. Ungeachtet nun die Engländer hier- 
nac) und vermöge der Vermehrung der Anzahl der Meuten annehmen, daß jebt vier- 
mal jo viel Füchje bei ihnen gejagt werden, als in früherer Zeit, und ungeachtet der 
Verkleinerung der einzelnen Meuten, werden doch jebt nicht weniger Füchfe gefangen. 
Die Anzahl der von einer Meute in einem Jahre gefangenen Füchje finde ich zu 7O 
bis 99 angegeben; rechnet man in runder Summe, jo ergiebt dies für die oben- 
angegebene Zahl von Meuten SO00 bis 10000 Füchfe ducchjchnittlich jedes Jahr. So 
groß nun diefe Zahl im erjten Augenblick erjcheinen mag, ift fie doch nur gering im 
Vergleich zu dem, was durch allgemeine Schonung hervorgebracht werden Eönnte; denn 
England und Wales umfafjen bekanntlich 2700 deutjche Quadratmeilen zu 21 600 
Magdeb. Morgen. Itimmt man an, daß jährlich auf 100 Morgen 1 Haje gejchofjen 
werden fünne, jo ergiebt daS 216 Hafen auf die Quadratmeile und für 2700 Quadrat- 
meilen 583 200 Hafen. 

Man jieht daraus, daß, wenn in England die Schonung der Füchjfe mit 
gleicher Sorgfalt, wie bei uns die Schonung der Hafen betrieben wird, der Ver: 
brauch von 10000 Füchjen jährlich ein jehr geringer ift und nur 1/, deffen be 
trägt, was an Hafen nach jehr niedrigem Anjage auf gleicher Fläche an jährlicher 
sagdbeute erzielt wird. 

Hiermit wollen wir die Auseinanderjegung über die Frage, woher die Eng- 
länder die vielen Füchje für ihre Fuchsjagden nehmen, beenden. 

Bon diejer ebenfo großartigen, tie £ojtjpieligen Art zu jagen oder vielmehr zu 
reiten, wiljen tiv nun zivar in Deutjchland wenig, allein e8 ift eine leicht erklärliche 
Erjeheinung, daß der Gebrauch der Stöberhunde bei Fuchsjagden bei uns gegen früher 
allgemeiner geworden ift. Sch fand die Neigung, den Fuchs auch da, wo es gar nicht 
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nötig war, mit Hunden herauszujagen, in vielen Gegenden in jo hohem Grade vor- 
herrichend, daß, wenn auch eine vollfommen hinreichende Anzahl von Treibern vor- 
hanien und der abzujagende Bogen weder groß, noch dicht bejtockt war, daß man 
dennoch, gleichlam um den Borgang mehr zu beleben, zugleich auch noch Hunde mit 
durchluchen ließ. ch Fenne Sagdliebhaber, die jo jehr für ihre vierbeinigen Begleiter 
und Lehrlinge, namentlich wenn dieje jtch recht fletfcherhundartig vernehmen laffen, ein- 
genommen und dermaßen darauf verjeffen jmd, überall Barade damit zu machen, daß 
jie mit der größten Zudringlichfeit dem Leiter der Jagd, auch wenn er gar feine Lujt 
dazu hat, die Yumutung machen, ihre Hunde in das Treiben zu lafjen, jollte diejes 
auch den augenjcheinlichiten Iachteil bringen; denn nicht das Gelingen der Jagd, auch 
nicht die Zufriedenheit des Fagdleiters, von dem die Einladungen ergangen find, auch 
nügt da8 Vergnügen der anmwejenden Schüßen liegt ihnen am Herzen, jondern nur ihr 
eigenes, welches jonderbarerweije darin bejteht, daß fie den Laut ihrer Hunde lieber 
hören, als die jchönjte Mufik, als irgend ettivag Andres in der ganzen weiten Welt. 

Erfolgt das Löjen der Hunde, um zugleich Hochwild, Hehe und Hafen vorwärts 
zu bringen, jo läßt fich dagegen nichtS jagen; diefes Mittel ijt bei allem Wilde, welches 
geneigt it, durch die Treiber zu brechen, ganz gut, erhöht jogar, wie jich nicht in Ab- 
rede stellen läßt, zugleich das Vergnügen der meijten Schüßen, deren viele auf den 
Genuß, das bezaubernde Geläute ihrer Hunde zu hören, einen ganz bejondern Wert 
legen, ja zum Teil einen größern, al8 auf das Schießen jelbjt; man fann daher be> 
haupten, daß dadurch die oft jo jchiwere Aufgabe, das Angenehme mit dem Nüßlichen 
zu verbinden, vorzugsiweije gelöft werden fünne. 

Doc gar oft jchon Habe ich gemerkt, daß man zu weit ging und nicht gehörig 
unterschied, wann und vo das Löjen der Hunde wirklichen Vorteil gewährt, denn 
angenehm ift es zwar, fie zu hören, aber nicht immer nüßlich. Bei den Fuchsjagden 
nämlich it das Heben mit Hunden, nur wenige durch Dejondere Dertlichfeit bedingte 
Hülle etwa ausgenommen, gar nicht zu empfehlen. 

Sch unterjtüge diefe Behauptung durch Folgende Gründe. 

1. Der Fuchs wird dadurch verhindert, jeinen gewöhnlichen Wechjel einzuhalten 
die Hunde, nach allen Richtungen das Treiben Ddurchihwärmend, jprengen ihn bald 
rechts, bald linfs auf den Flügeln hinaus, bald rückwärts, kurz, jehr oft gerade dahin,; 
wo niemand ihn erwartet, wo aljo feine Vorfehrung zu feinen Empfange getroffen 
it, während die beiten Schüßen auf den Hauptwechjeln troden jtehen. Ein jprechendes 
Beijpiel diejer Art habe ich einmal erlebt. ES wurde bei einem ZTreibjagen auf 
Süchjfe mit acht Schügen und zehn fehr guten Treibern auf den Hauptivechjeln nur 
zweimal, auf den beiden äußerten Slügeln aber, das heißt auf den jogenannten ver- 
lorenen PBojten, elfimal nach Füchlen geichofjen. 

2. Der Fuchs fommt, wenn die Hunde dicht Hinter ihm jmd, nicht, wie vor den 
Treibern, langjam und vertraut, jondern meijt flüchtig über das Gejtell, auf welchem 
die jich gegenfeitig Hindernden Schüßen jtehen, und wird jo kaum gejehen, viel weniger 
geichofjen, jelbjt wenn Schießlücen vorhanden find, über die man ihn zuvor jchon hatte 
laufen jehen. 

3. Bisweilen fommen drei und vier Hunde aus dem Dieficht heraus und jchwärmen 


bei den vorjtehenden Schügen umher, ohne daß diefe etwas vom Fuchje wahrnehmen, 
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aber plöglich erjcheint diefer, nicht wie gewöhnlich vor, jondern Hinter den Hunden, 
und wird num, zumal wenn dieje Klein von ©ejtalt und von roter, grauer oder gelber 
„Sarbe find, während er jehr jchnell einen nur engen Raum durcheilt, entweder ganz 
überjehen oder zu jpät erfannt, oder es Fann ohne Gefahr, die Hunde zu verlegen, 
nicht gejchofjen werden. 

4. Se wilder, zügellojer und ungezogener die gelöjten Hunde find, um jo gemiljer 
werden Jie zum offenbaren Nachteil des Erfolgs der Jagd und zum großen Aerger 
aller anmwejenden Sachverjtändigen aus dem vorgenommenen Treiben hinaus in den 
zweiten oder twohl gar dritten der anjtogenden Bögen fortjagen und diefe ganz zweck 
twidrig im voraus beunruhigen. 

5. Der von ihnen verfolgte Fuchs fteckt fich nicht mehr in die nächjiten Diekungen, 
was er, von mäßig lauten Treibleuten angeregt und ohne Fehlichuß durchgefommen, 
jehr oft thut, fondern er geht jo weit und flüchtig fort, daß man ivenig oder gar feine 
Hoffnung hat, ihn an demjelben Tage nochmals anzutreffen. 

6. Wird ein Fuchs angejchoffen und ijt er noch Fräftig genug, um fich eine größere 
Strecke weit fortzuhelfen, jo geht er bei diefem DBerfahren in der Hegel verloren; denn 
entweder wird er irgendtvo in einen Bau getrieben oder von den Dächjeln oder Braden 
verendet gefunden, eine Weile herumgezauft und dann liegen gelaffen, ohne daß irgend 
jemand weiß, wo man ihn juchen fol. Die Bemühungen emes evjt jpäter nach- 
gejchieften Hühnerhundes werden gewöhnlich dadurch vereitelt, daß Ddiejer durch das 
viele Hin» und Herlaufen der Meute in der fichern Verfolgung der Spur gehindert 
und irre gemacht wird, während er andernfalls feine Schuldigfeit gewiß gethan und 
den Fuchs entweder beigebracht oder doch auf eine oder die andre Weile, 3.B. durch 
Standlaut 2c., dem Jäger Öelegenheit gegeben haben würde, feiner habhaft zu werden. 

7. Wie oft hört man im Laube etivas trippeln und rajcheln, man macht fich 
ichußfertig, und was kommt? Gin Eleiner Hund, dejjen Gangart die größte Aehnlichkeit 
mit der des Zuchjes hat. Nach wiederholten Täufchungen diefer Art wird man endlich 
lau und gleichgültig, man hört abermals etivas laufen, allein, Schon allzuoft hintergangen, 
achtet man nicht mehr viel darauf und macht fich dadurch eines zwar großen, unter 
jolchen Berhältniffen aber jehr verzeihlichen Fehlers jchuldig, denn diesmal ift es wirklich 
Meijter Neinefe, der feinen Feind ganz unvorbereitet findet und daher glüclich entfommt. 
Kurz, das Umbherjtöbern: mehrerer Keiner Hunde von bedenklicher Farbe im Treiben ijt 
bei der Juchsjagd zu vermwerfen, jchon aus dem einzigen Grunde, weil dadurch 
die Aufmerkfamteit, jelbjt der erfahrenften und eifrigjten Schüßen, zu oft eingejchläfert 
wird. Sind dagegen nur Menfchen im Treiben, jo weiß man mit Gewißheit, daß 
dad vernommene Geräufch don irgend einem Wilde. herrühren muß und fann jede 
Like, jelbit die Eleinjte, jeden Augenblick, auch den allerfürzejten, gehörig benußen, 
weil man vollfommen vorbereitet tjt und jchußfertig Ddaiteht. 

Alfo bei der Fuchsjagd jind Hunde, jolange man über Treiber, wären e8 auch) 
nur wenige, zu verfügen hat, nicht zu empfehlen, am alleriwenigiten für das Laubhol;. 

eur große zufammenhängende, für Menfchen falt undurchdringliche Nadelholz- 
dDiefungen, in denen e8 den durchgehenden oder vielmehr durchfriechenden Treibern 
faum möglich ift, die Wehre gehörig zu halten, machen eine Ausnahme. Allein auch 
in Diefen Dicht gejchlofjenen Bejtänden verdienen Hühnerhunde, die furz vor ihrem 
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Führer hin und her revieren, niemals die Schügenlinte überjchreiten, oder, wenn dies 
ausnahmsweife gejchehen jein follte, jogleich in das Treiben zurücgewiefen werden 
fönnen, jchon deshalb vor allen andern Hunden den Vorzug, weil fie nach ihrer ge 
wöhnlichen Zarbe, Größe und geräufchvollen Bewegung im Gebüjch nur von unmäßig 
higigen und unfundigen Schügen, und jelbit von diefen bei weitem nicht jo leicht, wie 
das Kleinere Gejindel, mit einem Fuchje veriwechjelt werden fünnen. 

Sch bin in meinen jpätern Lebensjahren ein großer DVerehrer der Stöberjagd 
geworden, ja, ich ziehe diejelbe fait allen andern Waldjagdarten vor, weil ich fie als 
die wohlfeilite, bequemjte, einfachjte und dennoch interefjantejte, befonders für Männer 
vom Zach, betrachte, allein ich darf deshalb doch die Nachteile nicht überjehen, mit denen 
jie verbunden ift und die ich in vorjtehendem zu verdeutlichen gefucht habe. 

AS noch in meinen weiland Sagdbezirfen jelbjt das Fleinjte Feldköpfchen nur 
jelten ohne Rehe und Hafen war, als jene Leute, die ich jebt das ganze Jahr hindurch 
gar wohl entbehren fan, nämlich die Wildbretsträger, bei meinen Fagdpartien die 
Hauptrolle jpielten und mir weit nötiger waren, als fremde Schüßen, damals war e8 
noch anders, und ich pflegte im jener, vergebens zurücgewünfchten Zeit oft zu jagen, 
daß mir vier fleißige und, wie fich von jelbit verjteht, lautjagende Hunde lieber jeien, 
al3 zwanzig Treiber. Seitdem aber die von Pflanzenjtoffen lebenden Bierfüßler in meiner 
Umgebung vertilgt find, jeitdem die ziveibeinige rote Kepublif jich vor dem Stlivren der 
Bajonette vorübergehend zurückgezogen, während die vierbeinige im Dunkel dev Wälder 
um jo üppiger blüht und gedeiht, jeitdem habe ich obigen Sat umdrehen gelernt und 
jage jet: Bier gute Treiber (mit Slappern oder Stöden zum Anjchlagen verjehen) 
find mir lieber al3 zwanzig Hunde. 

Die beim Ausgraben junger Füchje zu beobachtenden Regeln übergehe ich bier 
und veriweije auf den bezüglichen Baflus im Kapitel über den Dachs und in dem über 
den Dachshund. Das Berfahren beim Ausgraben junger Füchje tft fajt ebenfo, tie 
beim Ausgraben des Dachjes; etwaige Kleine Abweichungen ergeben und erlernen. jich 
durch die Braxis bejjer, als durch jchriftliche Erörterungen. 

Ein paar Fräftige Hiebe über die Nafe lafjen einen Fuchs am jchnelliten verenden. 
Vachdem dann der Sadaver abgefühlt tft, jtreife man ihn, indem man zunächit die Haut 
aller vier Läufe, von den Ballen an, an der innern Seite aufjchärft, die der Border: 
läufe bis zu den Blättern, die der Hinterläufe bis zum Weidloch. — Sebt zieht man 
die Haut, auch die don den Zehen, bis oben hinauf ab, „heit die Hinterläufe ein 
und hängt den Fuchs auf, löjt dann die Rute der Standarte aus und ftreift vorfichtig, 


nicht jchnell oder gar reißend, den Balg bis zu den VBorderläufen ab. Gut ift’S hierbei, 


mit einem nicht zu jcharfen Meeffer, damit man nicht fo leicht in den Balg einjchneidet, 
nachzubelfen, wo jtch der legtere nicht durch leichtes Ziehen von jelbit Löft. 

um zieht man die Vorderläufe aus der Haut und Ddiejfe dann iveiter bis zum 
Kopfe ab. Diejen abzufchärfen it jchon jchivieriger und erfordert größere Vorficht, 
ohne Hilfe des Mefjers geht e8 gar nicht. Die Laujcher löfe man einzeln aus, wie 
überhaupt jeden Teil des Kopfes bis zur Nafe, welche man mit abzieht. 

Seßt hat man die SKtehrjeite, alfo die rohe Seite de8 Balgs vor jich; diefe nach 
außen zieht man nun den Balg auf ein Brett in Korm der Figur 26 auf, d.h. unten 
breit, nach oben jpiß zulaufend. Die untere Breite des Brett3 betrage 20—24 cm, die 
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obere 4—5 em, die Länge 11/, bis 11/, m. &8 empfiehlt fich, die größere Länge von 
1!/, m für folche Bretter zu wählen, da man diejelben dann auch gleichzeitig für größere 
Dttern gebrauchen kann. Das Brett fei ca. 2 cm die, glatt gehobelt und von toeichem, 
3. DB. VBappelholz. 

Sit der Balg auf das Brett aufgezogen, jo ziehe man ihn nochmals jtraff an 
und befejtige erft den einen, dann den andern Hinterlauf mit Eleinen Drahtnägeln auf 
das Brett, die Nägel jedoch nur zur Hälfte einjchlagend. Auf die rohe Seite der 
Standarte Sowohl, wie auch auf die der Hinterläufe drüce man, jo breit wie diefelben 
find, je einen Streifen ftarfes Dütenpapier — es bleibt dies ganz von jelbit 
Eleben — um da8 Zufammenrollen der Haut, wenn fie trodnet, zu verhindern. Che 
man den Fuchsbalg zum Trocnen aufhängt — dies gejchieht am beiten in einer 
trocfnen, mäßig warmen Kammer, nur nie am ivarmen Dfen — thut man gut, 
die rohe Balgjeite vollftändig mit einer Mifchung von Holzajche und Salz ein- und 
abzureiben. 


11/,—1', m 


4—5 cm 
um 767706 


Fig. 26. Brett zum Auffpannen von Fuchsbälgen und DOtterfellen. 


Sit die rohe Seite getrocdnet, jo thut man wohl daran, den Balg vom Breite 
abzuziehen, umzufehren und dann nochmals, jet die Haarjeite nach außen, in derjelben 
Weije aufs Brett zu jpannen, ftraff auszuziehen und wieder anzunageln. Beitweijes 
Ausfünmen des Balgs mit einem weiten Kamme giebt ihm ein glattes Ausjehen und 
it darum micht zu unterlaffen. 

ach einigen Tagen nehme man den Balg vom Brette ab, denn num it er ganz 
trocen und fertig. Der Aufbewahrungsort darf nicht feucht fein, denn die Haut 
wird jehr jchnell wieder feucht, ftoct und fchimmelt bald und verdivbt leicht den 
ganzen Balg. | 

Um das Umfehren des getrocneten Balgs zu erleichtern, binde man an einen 
Bindfaden, der ca. 1 m länger tft, al3 der Fuchsbalg jelbit, ein Stück jtarfen Draht, 
ca. 30 cm lang, fmüpfe das andre Yadenende feit um die Naje und laffe nun den 
Draht mit dem Faden innerhalb des Balgs durchgleiten. Sebt fnüpfe man den 
Draht wieder ab und binde das gelöfte Fadenende an irgend einen Hafen in der 
Wand. Den Balg am Stopfende fafjend, drücde man mit beiden Daumen exit die 
Yaje und jo nach und nach den Kopf nach innen, dabei aber den angefnüpften Bind- 
jaden immer ziemlich ftraff anziehend. Dies erleichtert das Umfehren jehr, denn find 
die Kopfteile exit hineingedrüdt, jo folgt das übrige jehr leicht nach. Auf diefe Weije 
it das Einreißen eines etiva zu trodnen Balgs am beiten zu vermeiden. 
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Der Dabs war Reinfens Bruders-Sohn — — 


„ja wohl madt es den Eltern Ehr’ 
(Sprab Grimbart) und erfreut ie febr, 
Wenn ihre Rinder früh jhon Sinn 
für Arbeit zeigen und Bewinn, 

Reinefe der fuchs, 


Aus dem Urtert übertragen von Soltau. 
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Der HYmwed Diefe8 Buchs ijt eigentlich nur der, 
zu zeigen, ipie die niedere Sagd in Deutjchland mit 
dem Schießgewehr ausgeübt werden müfje, während 
man fich de8 Dachjes als eines fcheuen und heimlichen 
Tierd mehr durch Graben und Yangen, als durch die 
Tötung mit Feuergewehr bemächtigt, dennoch wird e3 
nicht an der unrechten Stelle fein, wenn diefem Trog- 
lodyten hier ein PVlägchen gewidmet wird; um jo mehr, al8 ja beim Graben zumeilen 
der Fall vorfommt, daß der qute „Sräwing“*) fein Leben durch einen Schuß endigen 
muß und mancher Näger oder Jagdliebhaber fich auf diefe Herbitbeute im voraus und 
vielleicht mehr als auf irgend etwas Andres freut. Wollte ich von einer eigentlichen 
Sagd mit dem Schießgetwehr auf diefen Höhlenbewohner fprechen, jo fünnte es mit 
wenigen Worten gejchehen, doch traue ich den wenigiten Zägern Geduld und Beharr- 
lichfeit genug zu, diefe oft mißlingende Jagd auszuüben. | 

Bevor ich jedoch die verjchtedenen Jagdarten hier aufzähle, ift es nötig, einiges 
über die Naturgejchichte und Lebensweije diefes Einfiedlers zu jagen. 

ur den Dachs fpeciell gebräuchliche weidmännische Ausdrücde find folgende: 
Statt mit „Dach3“ fpricht man ihn hier und da auch mit „Orüning‘ oder „Öreifing” an, 
auch wohl mit dem altdeutjchen Namen „Gräwing”; das Weibchen twird auch „Dächjin‘ 
genannt. 

Der Dachs hat feinen Schwanz, jondern einen „Bürzel‘ oder „Zain; die Zehen 
mit den Nägeln nennt man „Slauen”; die Haut heißt „Schtwarte”. 

Der Dachs geht nicht, fondern „schleicht“ und „trabt”; er bewohnt einen „Bau“; 
diejer bejteht aus dem Vereinigungspunfte der Aöhren, dem „SKefjel; zu ihm führen 
die „Röhren“, „„Gejchleife‘‘ oder „Einfahrten“. St der Dach8 im Bau, jo jagt man, 
er „bewohnt“ den Bau und „fit“ im Steffel; will er in diefen gelangen, jo „befährt‘ 
er die Nöhren. Wird er beim „Graben“ vom Hunde ftark „angetrieben“, jo „verjegt‘‘, 
„verklüftet‘” oder „verliert“ er fich, d. h. er verjchanzt fich von neuem im Steffel jelbjt 
oder in einer der Nöhren. 


*) Altdeuticher Beiname des Dachjes. 
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Sucht er jeine Nahrung, jo „‚ticht” oder „wurzelt“ er; er frißt nicht die Nahrung, 
jondern „‚weidet jich” oder „nimmt Weide an“. Unter „Exrdmajt” verjteht man die 
ahrung, welche der Dach unter der Erde jucht, wie Schneden, Würmer, Wurzeln ujw. 

Die Begattungszeit heißt ‚„‚NRanze oder „Rollgeit“, er „rollt“ oder ‚„ranzt‘‘, 
wenn er Jtch paart. 


Hat jich der Dachs mit dem jcharf antreibenden Hunde verbijien, jo jagt man, 
„er hat jich verfangen‘‘; Hat er diefen verwundet, jo hat er „geichlagen“. 

Sit er gefangen, jo wird er „tot gefchlagen‘‘; die Schwarte wird „abgejchärft“; 
die Fettlagen „löjt‘ man ab, ehe man ihn „aufbricht“, „zerivirft” und „zerlegt“. 

‚sm Übrigen bedient man jtch auch hier der gewöhnlichen weidmännischen Aus- 
drüde; jo hat der Dachs feine Ohren, fjondern „Laufcher”‘, feine Augen, jondern 
„Seher“, fein eilt, jondern ‚„‚Sett‘‘, feine Zähne, jondern ein „Gebiß“, feine Cek- 
zähne, jondern ‚„Sänge“. 

Katurgejchichtlich gehört der Dach zur Ordnung der Naubtiere (Carnivora), 
zur Samilie der Marder (Mustelinae) und zur Gruppe der Dachje; jagdlich wird er 
zur ‚„miedern Jagd“ gerechnet. 

Er erreicht eine Länge von etwa ?/, biS 1m, während der Bürzel 15—18 cm 
lang ift. Die furzen Läufe, die ungefähr die Länge des Bürzels haben, lafjen die 
ganze Sejtalt um jo niedriger erjcheinen, al8 fie von den langen, borjtenartigen Haaren 
der Schwarte fajt bedecdt find. Lebtere ift auf der Oberfeite bei etwas gelblich 
Ihimmernder Grundwolle weißlichgrau und fchwarz gemijcht gezeichnet, auf der Unter- 
jeite dunkler, die Läufe find chtwärzlich. Ein fchwarzer, breit werdender Streifen zieht 
jich don vorn durch die Seher, an der fajt weißen Etivn entlang, über die Laufcher. 
Die Seher find Elein und fchwarzbraun, die Schrvarzgrauen Laufcher kurz und abgerundet. 

Das Eleinere und etwas jchwächere, mit acht Saugwarzen ausgejtattete Weib- 
chen erjcheint im allgemeinen heller gezeichnet als das Männchen. Yunge Dachje er- 
jcheinen im erjten Lebensjahre bis zum Herbjte viel heller, denn die Grundwolle der 
Schwarte ijt heller grau, ebenfo find die daraus hervorftehenden Haare nicht unbedeutend 
heller und fürzer als bei den Alten. Die Särbezeiten der Dachje jmd der Mai und 
September. 

Färbungs-Barietäten find höchjt jelten. So erzählt D. aus dem Winfell 
von einem dor langen Jahren in Preußen ausgegrabenen weißen Dachs. Einen weiß> 
rötlich und braungeflecdten Dachs führt Niedinger auf Tafel 74 auf. 

Die genauejten Beobachtungen neuerer Zeit haben längjt zur Gewißheit bewiejen, 
dab es entjchieden nur eine Dachsart giebt und die früher angenommene Trennung in 
Schweine und Hundedachs lediglich in der häufig vorkommenden Berjchiedenheit der 
geichnung und Behaarung ihren Grund hatte. Beide aber find, jowohl nach dem 
Alter, wie nach der Jahreszahl verjchieden, und ijt die Behaarung fürzer; find Die 
Settlagen gejchtvunden, jo erjcheint die ganze Gejtalt des Dachjes höher, jchmaler und 
auch länger. — & 

Das Gebif des Dachjes — Siehe Fig. 27 — beiteht aus 38 Zähnen, von 
denen je 6 Schneidezähne in der oben und in der untern Sinnlade jtehen, die obern 
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ind breiter und größer als die untern. Den Schneidezähnen jchließen fich in der 
untern Sinnlade zwei nach hinten gebogene Yänge an, in der Oberfinnlade bilden da= 
gegen zivet ziemlich gerade Fänge den Anfchluß. Unten folgen auf die Fänge dann 
je 6 Badzähne, oben dagegen nur 5 auf jeder Seite. Die vorderiten Backzähne, jo- 
wohl unten wie oben, jmd Fürzer als die übrigen und fallen im Alter aus. 

Den Dach3 auf das Alter anzufprechen, it allenfalls nach den Zähnen möglich), 
indem gewöhnlich Altern Dachjen die vorderjten kurzen Badzähne fehlen, jodaß oben 
auf beiden Seiten nur 4 und unten 5 Badzähne vorhanden jmd. Bei jehr alten 
Dachjen erjcheint auch das Gebif überhaupt mangelhaft, und nicht jelten ijt teilweije 
oder vollfommene Erblindung eingetreten. Im allgemeinen nimmt man das Alter, 
welches ein Dach3 erreichen fanıı, auf 12 bi8 15 Sahre an. 

Mach den Fahreszeiten jchwankt das Gewicht jehr bedeutend; jo wiegt er nad) 
dem Winter mit feinen Entbehrungen joiwie das Weibchen mwährend der Süugezeit 
nur etwa 10—12 kg, im Herbite dagegen, wenn er die dicken Fettlagen angejebt hat, 
erreicht er ein Gewicht von 15—17 kg; mir tjt jogar einmal ein &remplar gezeigt 
iporden, das 20 kg wog, ein allerdings jeltener Fall. 
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Fig. 27. Schädel und Zahnbildung des Dadjjes. 


Wunderbar erjcheint e8, wenn man beim Herwirfen eine3 im Spätherbite er- 
beuteten Dachjes den überaus großen Neichtum an Fett betrachtet, daß eine jolche 
Ueberlajt nicht die Lebensfähigfeit erdrückt, denn gleich unter der Schwarte erjcheint 
auf dem Rüden und den Flanfen eine Yettlage don ca. 1 cm Dide, die nur durd) 
eine dünne Lage Wildbret von einem zweiten Zettpoljter von 2—3 cm Stärfe getrennt 
üt, das fich ebenfalls über die genannten Körperteile Hinzieht. 

Nicht minder dick Jind die innern Teile, wie Gejcheide und Herz, mit Yett belegt, 
jodaß von einem in der ettzeit exlegten Dachje wohl 3 bis 4 kg Fett gewonnen 
werden. Diejes wird nicht nur von den Apothefern gekauft, da e8 bei Yungenleiden 
heilende Kraft entwideln fol, jondern liefert auch eine von Hausfrauen jehr begehrte 
Zuthat zum Seifefochen. Dachsfett, mit Fett vom Lorch (Podiceps cristatus) oder 
auch vom gemeinen Neiher (Ardea cinerea), ebenjo von der Bläßente (Fulica atra) 
gemijcht, giebt eine vorzügliche Stiefelfchmiere. 

HSwilchen dem Weidloche und dem Bürzel befindet fich die „Schmalzröhre‘‘, auc) 
„Saugloch‘” oder ‚„„Stinkloch‘” genannt, ein 1 cm tiefes, beutelartiges und innen fein 
behaarte Loch, das zwar feine Deffnung nach innen bat, jedoch mit vielen Kleinen 
Drüschen und PBufteln ausgejtattet ift, durch welche die Ausfchwigung einer unangenehm 
riechenden weißlichen und zähen Feuchtigkeit, die fich im Saugloch jammelt, bewirft 
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wird. Dieje fette Feuchtigfeit joll nach einem alten Fügerglauben den Stoff liefern, 
von welchem der Dach& während jeiner langen Winterruhe fich ernähre, man jagt, er 
itecke die Naje tief in das Saugloch hinein, um jo diefen Stoff zu fich zu nehmen; 
daher die landläufige Nedensart ‚er nährt fich wie der Dachs von jeinem eigenen Fett“. 
Das ijt jedoch ganz unbegründet und wird von neuern Yorjchern, wie 3. B. von 
Dietrich aus dem Winfell, mit Necht entjchieden verneint. Diejer jtellt ferner 
die geiwohnheitsmäßige Behauptung, ‚der Dachs verlafje nach jeiner viermonatigen 
Winterruhe ganz und gar abgemagert den Bau’, entjchieden in Abrede und ijt der 
Anficht, dad während des Winterjchlafs nur wenig vom Fett abfiele; die eigentliche 
und dann jehr Schnelle Abmagerung erfolge erjt in den erjten Tagen und Wochen, in 
welchen der Dach wieder regelmäßig die Werde annimmt, alfo ungefähr im Anfange 
de März. 

Die ganze Erjcheinung de3 Dachjes zeigt auch in der Zeit der eriten Ausgänge 
nur wenig Veränderung, eine große und jotort ins Auge fallende ift dagegen jchon 
nach einigen Wochen mit ihm vorgegangen, denn jeßt erjcheint ex viel jchmaler, jpiger 
und dünner, befonderd aber hochläufiger. — 

Ueber Krankheiten, denen diejer zottige, behäbige Langjchläfer ausgejegt ift, 
willen wir ivenig; die lange Hungerfur im Winter mag ihn jehr davor beivahren. Die 
Räude befällt ihn zumeilen im Sommer ebenfo wie den Fuchs, indefjen müfjen ihn 
auch noch andre Krankheiten, die uns unbekannt jind, heimfuchen, und zwar epidemijcher 
Urt, denn in manchen Zahren und Gegenden erlebt man eine jonjt nicht zu exrflärende 
Verminderung der Dachje, bei welcher auch außerhalb der Baue eingegangene ge 
funden werden. Ä 

Man fennt vom Dachje nur ziwer Laute, zu denen er jich auch nur in der Not 
beguemt, denn er tjt, wie die meijten mürrijchen und einftedlerisch lebenden Naturen, 
ein jchweigjamer Gejelle. Bon den Hunden jcharf angetrieben, läßt der Dach wohl 
ein 608 £lingendes, nicht lautes Murren vernehmen; die meisten Dachsgräber werden 
wohl häufig das Murren des Dachjes beim Graben, wenn er in ernite Gefahr geraten 
ift, gehört haben. Einen fichernden leijen Laut dagegen läßt der Dachd, wenn auch 
jelten, bei Todesangjt und großen Schmerzen, 3. Bd. wenn man ihn mit dem Jagd» 
mejjer abfängt, hören. 

Sein Bau, in dem der Dachs gewiß drei Bierteile jeines Lebens jchlafend oder 
doch in bejchaulicher Ruhe zubringt, ijt Höchit wohnlich und praftijch eingerichtet und 
wird jtetS jehr reinlich und jauber gehalten. Man unterjcheidet auch hier große oder 
Hauptbaue, in denen dann gewöhnlich mehrere Dachje haufen, und fleinere, die meijteng 
nur aus einem Sefjel und ziver iS drei Röhren bejtehen. SHauptbaue find oft jehr 
umfangreich und nehmen ein großes Gebiet ein, haben mehrere Kefjel und viele, mit- 
unter 8 bi8 10 Nöhren, die nach allen Richtungen Hin auslaufen, von denen jedoch, 
je nach der Zahl der Einwohner, immer nur einige befahren werden. Die befahrenen 
Röhren find jofort zu erfennen, einmal find fie an den Rändern nach innen glatt, dann 
aber it der Boden vor dem Eingang ohne Graswuchs und hart und glatt getreten; 
nicht befahrene Röhren, die teil Flucht, teils Luftröhren find, zeigen vor dem Ein- 
gange jajt immer Grasnarbe oder jonftigen Pflanzentwuchs. Die Bauart einer Dachs- 
burg ift Ddiejelbe, twie fie beim Fuchsbau bejchrieben wurde, immer laufen einige Röhren 
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in einem SKefjel zufammen; übrigens verlaufen bei großen Hauptbauen gleichlam ver- 
Ihiedene Syjteme von Röhren in verfchiedener Tiefe unter der Oberfläche. 

Bei recht aufmerkjamer Prüfung der nächiten Umgebung eines Dachsbaues wird 
der Bejchauer gewöhnlich ziwei, manchmal auch mehr jchmale Pfädchen finden. Zeigen 
jich nur zivei, jo ift immer anzunehmen, daß nur ein Dachs den Bau beivohnt. Diefe 
Gänge unterjcheiden fich, twerm auch nur unbedeutend, don der übrigen Bodenfläche, 
fie führen von verjchtedenen Richtungen zur befahrenen Hauptröhre und werden vom 
ordnungsliebenden Dachs, der eine beim Ausgange, der andre bei dem Nücktvechjel, 
fajt regelmäßig benußt und jind befonders gut geeignet zum Legen von SFangeifen. 

Leben Fuch® und Dachs in einem Hauptbau zufammen, fo find fie ftreng von- 
einander getrennt; wenn fie jich auch gegenfeitig dulden, Freunde find fie niemals, der 
Dachs, als höchjt jauberer Hausherr, verabjcheut die Umfauberkeit feines Nachbarn. 
Wohnen mehrere Dachje zufammen in einem Bau, fo leben auch fie getrennt, jeder 
hat jeinen Kefjel und jeine Röhren, furz, fein befonderes Heim für fich. Der Keffel 
it ihnen alles, er ift Wohn- und Schlafgemad, und zur Zeit der Mutterfreuden hat 
hier das Weibchen jein Wochenbett aufgefchlagen. Bei deren Ausstattung haben die 
Dachje ihre eigene Praris; fie jchleppen trodenes Laub und weiches Moos in großen 
Haufen vor den Röhreneingängen zufammen, ftemmen fich dann mit Kopf und Vorder- 
förper dagegen umd jchieben es jo die ganze Röhre entlang bis in den SKeffel, den fie 
jorgfältig damit auspolftern. Auch diefe Arbeit, welche man „Einfarren“ nennt, ver 
rät den Bewohner, denn immer find die Spuren davon deutlich zu fehen. 

Seine Wohnung wählt der Dachs am liebjten da, wo «8 ruhig it und er nicht 
weit auf das Feld zu gehen hat, doch fand ich die von vielen aufgejtellte Behauptung, 
„wer Dach8 liebe Sandbaue mehr, al3 die in andern Bodenarten gegrabenen“, noch 
nicht bejtätigt. Sm Gegenteil bemerkte ich in den Gegenden, wo ich war, daß der 
Dach ich vorzüglich folchen Boden juchte, der, wie man zu jagen pflegt, fühl ift, ja, 
ich weiß jogar, daß in einem Waldbezirfe, deffen Boden Gips enthält, gerade in diefer 
Schicht die Röhren ausgeführt find und die fchönften Sandbaue, die eine Biertelftunde 
davon entfernt liegen, in der Regel von Dachjen unbetvohnt blieben. Hiermit will ich 
jedoch die Meinung andrer feineswegs umjtoßen, da diefe vielleicht viel mehr dafür 
aufzumweifen haben werden, al8 ich dagegen. Ich fand bewohnte Baue meift da, wo 
die obere Bodenjchicht aus jandigem Lehm oder lehmigem Sand, die Unterlage aber 
aus gelbem oder auch weißem Sande bejtand; indefjen jcheut der Dach8 auch manchmal 
die jchtvere Arbeit nicht, jich in ganz fejtem Boden heimisch zu machen, ja er tweiß, mit 
grogem Bejchiet jogar in jehr jteinigem Erdreich die weichen Adern zu finden und, 
diejen nachgehend, jeine Röhren zu graben. Gewöhnlich wählt er auch, wenn er fich 
am Abhange eines Bergs häuslich einrichten will, die Mittagsfeite zum Bau, da er 
hier vor heftigem Winde und Sturm mehr gefichert ift. 

Die Nahrung, die er am meijten licht, nämlich Dbit, Trauben, Wurzeln, 
Würmer, Schnecen, Puppen und dergleichen, ift derart, daß er, falls ex fich mit ihr 
begnügte, wenn auch nicht gerade zu den nüßlichiten, doch eher zu den unjchädlichen, 
als zu den jchädlichen Tieren gezählt werden ann. Nüßlich toird er fogar infofern, 
als er jchädliche Würmer, Engerlinge, Buppen und Käfer aller Art, befonders Maikäfer, 
jowie Heufchreden zc., allerdings auch unjchädliche, wie Miftkäfer, deren Nefte man in 
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jedem Baue in feiner Lofung findet, in großer Menge vertilgt; diefe Nahrungsmittel 
nebjt Winzeln und Pilzen find die fogenannte „Exrdmaft“, durch welche er auch das 
meijte Fett anjegt, nafje Sommer oder Herbjte lafjen daher immer jehr jchivere, fette 
Dachje erwarten. Er „jticht‘ oder „‚wurzelt” nach der Erdmajt, und die Kleinen FZurchen, 
die er Dabei zieht, jehen wie „Gebräche” von fchwachen Frifchlingen aus. Weniger 
Ipricht für ihn, daß er Eichen, Buchnüffe, befonders aber fühe Rüben aller Art, Kar- 
toffeln und allerhand Gartenobjt liebt. Bon Pflaumen, namentlich aber von Wein- 
trauben, ift ev ein großer Berehrer und wagt oft, um diefe zu erreichen, große Märjche, 
jodaß gut mit Dach bejegte Neviere zur Zeit der Weinreife mitunter ganz von diejen 
verlafjen zu fein jcheinen. Dies alles ginge noch an. Doch ift die in frühern Zeiten 
hier und da aufgeworfene Frage, ob der Dachs, der von der Wiffenfchaft zu den Raub: 
tieren, jogar zu den Mardern gezählt wird, wirklich ein Räuber jet oder nicht, fchon 
längjt entjchieden; wenn ihm nämlich gerade ein frisch gejeßtes Häschen oder ein Neft 
mit Eiern in den Weg fommt, jo verzehrt er das Gefundene mit Leidenfchaft. Das 
Hugejtandene genügt aber, um feine Nachbarschaft für Fafanerien Höchjt. unerwünscht 
zu machen. „Sndeffen it da3 noch viel zu wenig gejagt, denn ex tft entjchieden ein 
großer Feind aller unjrer Erdbrüter. Wenn er, wie fejtitcht, die ihm in den Weg 
fommenden Gelege mit Gier verzehrt, jollte dann bei ihm das bekannte Sprichtwort: 
‚Der Appetit kommt beim &fjen!“ feine Gültigkeit verloren haben? Sollte nicht viel- 
mehr nach jolcden wiederholten Genüffen Grimbart feine Sinne anftrengen, um fie fich 
noch häufiger zu verichaffen? Mag der Befiger von großen Hochtwaldrevieren, die nur 
vierläufiges größeres Haarwild enthalten und deren gefiederte Tierwelt an und für fic) 
arın it, einer ftarken Verfolgung des Dachjes entgegentreten, um fich das Vergnügen 
des herbitlichen Dachsgrabens zu fichern, auf eine geficherte Vermehrung der edlen 
Waldhühner, des Auer, Birk und Hafelgeflügel3 fann er dann nicht vechnen. Wer 
aber in der angenehmen Lage ift, einem Jagdrevier vorzuftehen, das fich für Nebhühner, 
FJajanen und Wildenten eignet, der wäre ein großer Thor, wenn er dem Dachje 
irgend welche Schonung angedeihen ließe! 

Dap Meifter Grimbart auch andre tierifche Koft nicht verachtet, zeigt folgende, 
in Nr. 27 (1896) von „Wild und Hund“ enthaltene Mitteilung: 

‚Bor einigen Tagen traf mein Jagdauffeher bei einem Neviergange einen Dachs, 
welcher, einen Raub im ange tragend, aus einem NRoggenfchlage in eine Schonung 
wechjelm wollte. Der Fagdaufjeher fonnte nicht erkennen, was Grimbart trug, und 
lief deshalb jcheuchend näher, um jenen zum Fallenlafjen der Beute zu beivegen. Der 
Dachs ließ jich aber hierzu nicht herbei und befam nun eine Ladung Kaninchenschrot 
auf die Schwarte, die er durch Fahrenlafjen de Raubs dankend bejcheinigte. Diefer 
bejtand aus einem frifch gefchlagenen, in den Weichteilen angefchnittenen Reh- 
fig. Ob der Dachs das Tierchen jelbjt gefchlagen oder e3 erit einem andern Räuber 
abgejagt hat, ließ fich nicht feitjtellen. Pedenfalls war der Jagdfrevel eben erit ge- 
jhehen. Ammerhin kann man jagen: das genügt!” 

Dab dem Dach3 öfter junge Nehfigchen zur Beute fallen, dürften doch wohl die 
jhon häufig vor uns in feinen Bauen gefundenen Läufe ufw. Hinveichend beiveifen. 
Daß er mithin der Jagd jchädlich werden muß, geht nicht allein aus feinem Naubtier- 
gebiß hervor, jondern auch daraus, daß ex wiederholt auf den Fiepruf für Schmalrehe 
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auf der Bildfläche erjchien, und dies doch wohl nur, weil ex glaubte ein Nebfitchen 
erbeuten zu fünnen. 

Leider it er aber der „„Beitgefchonte” und ihm gegenüber der Rehboc der „‚Beit- 
verfolgte. ener hat 10 Monate Schonzeit, diefer meift 10 Monate Schußzeit. 
Da nun einmal die Verhältniffe jo liegen, jo müßten die beiden Monate Oktober und 
Kovember auch ausgenußt werden, um möglichit viel Dachsfchwarten aufs Brett zu bringen. 

Aa nimmt Meifter Grimbart übrigens nur in der größten Not an. 

Seine Ranz- oder Nollzeit it der jpäte Herbt, November oder Anfang 
Dezember; don der, Witterung abhängige oder hervorgerufene Abweichungen von 
diefer Regel, bejonders aber Berjpätungen 
durch jehr früh eintretende Kälte oder Schnee, 
mögen vorfommen und find auch fejtgejtellt. 
Hat der Dachs nicht bereit3 mit dem Weib- 
chen, wenn auch im getrennten Haushalte, 
denjelben Bau bewohnt, jo geht ex mit Be 
ginn der Kollzeit aus, fich ein Gejpons zu 
juchen. 

Der Begattungsaft wird dann ge 
twöhnlich vor der Hauptröhre mit der diejer Tiergattung eigentümlichen Ruhe vollzogen. Wenn 
der Oatte auch nach gejchehener Befruchtung das Weibchen nicht ganz verläßt, jondern ge- 
wöhnlich denjelben Bau mitbewohnt, jo bleibt er doch im Bollgefühle, nun jeine Schuldig- 
feit gethan zu haben, als Griesgram wieder für jich allein. Das Weibchen bringt nach 9 bis 
10 Wochen 3 bis 4, wohl auch 5 neun Tage lang blind bleibende Junge zur Welt, 
jäugt dieje ca. drei Wochen und bringt ihnen nach diefer Zeit zuträgliche Nahrung, 
um fie dann, jobald ihre Kräfte ausreichen, zu kurzen Streifzügen mit auf die Weide 
zu nehmen und im Wurzeln anzulernen. 

ach und nach befümmert jich die Mutter immer weniger um die Nachkommen: 
jchaft, doch bleibt die ganze Yamilie bis zur nächjten Ranzzeit zufammen, dann gründen 
jich die Jungen entiveder in andern Wohnungen ein eigenes Heim oder bleiben, wenn 
die Geburtsitätte ein Hauptbau war, auch wohl in diefem, jedoch in getrennten Stejjeln. 
Sm zweiten Sahre find fie vollfommen ausgewachjen und erlangen dann exit die Yort- 
pflanzungsfähigkeit; nach andern Beobachtungen jollen fie zwar jchon im eriten Herbite 
zur Begattung reif jein, doch ijt erjtere Annahme die wahrjcheinlichere. 

Zu den diejen griesgrämigen, lichticheuen, aber nicht Harmlojen Gejellen charakte- 


rifierenden Eigenschaften gehört zunächit jeine überaus große Neinlichkeit. Während 


der Zeit der Winterruhe, und auch dann nur bei Froft und Schnee, löft ex jich zwar 
im Bau jelbit, jedoch niemals im Steffel, Sondern jtetS in einer der Flucht: oder Luft- 
röhren und jedesmal wird die Lojung jorgjam verjcharrt; zu allen übrigen Sahres- 
zeiten aber wird er den Erleichterungsprozeß immer nur draußen vornehmen, und 
bei genauer Betrachtung der nächjten Umgebung des Baues findet man denn auch 
immer feine Abtritte, d. h. Eleine Löcher in der Erde, in denen fich die fajt immer mit 
troenem Laub oder Streu wieder zugedecdte Lojung befindet. Wenn auch von Natur 
jehr jcheu, denn er verläßt fajt nur des Abends zwijchen neun und elf Uhr den 


 Ichügenden Bau, und man jagt, daß ihn fein eigener Schatten in Schrecden verjegen 
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fann, tft doch der Dachs, wenn er angegriffen wird, feinesiwegs furchtiam; die breiten, 
fünfzehigen Slauen und das überaus jcharfe Gebiß find nicht zu verachtende Waffen, 
die er auch flinfer umd tapferer zu gebrauchen verjteht, al3 man bei jeiner jo unbehilf- 
lichen Erjcheinung wohl glauben möchte. Mit den äußerjt jcharfen und langen Border: 
Elauen weiß er jeine Feinde gewaltig abzuwehren und benußt jede Blöße feines 
Gegners, um ihn mit dem jcharfen Gebiß zu jchlagen. 

se nach der Temperatur, doch gewöhnlich um Mitte Iovember, beginnt für ihn, 
den weifen Bhilofophen, die Zeit der Ruhe und des Schlafs, den er mit geringen 
Unterbrechungen in ganz zufammengerollter Lage bi3 ungefähr Mitte Februar fortjegt, 
um dann jeine nächtlichen Streifzüge wieder aufzunehmen. 
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Fig. 29. Spur des Dadjfes in der Fludt. 


Die Spur des Dachjes bildet auch hier den Schluß der naturgejchichtlichen Be- 
Iprehung. Da fie bei einiger Uebung leicht zu erkennen it, dürfte nicht viel darüber 
zu jagen fein; wenn auch im ganzen der Hundejpur ziemlich ähnlich, ijt jte doch merf- 
lich breiter al3 dieje, bejonders im Ballen. — Charafteriftiich find die langen Ein- 
drüce der Stlauen an den Borderläufen. Sm Trabe jchränft der Dach, die Tritte 
itehen daher gejchränft im Zickzad, und im Herbjt erjcheint die Spur infolge der großen 
Settleibigfeit bejonders ‚‚bodenmweit‘‘ (fiehe umitehende Fig. 28). Sit der Dachs flüchtig, 
jo jtehen die Tritte ungefähr im Dreied (jiehe Fig. 29). 


Um fich des Dachjes zu bemächtigen, hat man verschiedene Mittel. Sch will 
die ziweckdienlichjten aufzählen und jedes mehr oder minder genau, je nachdem e3 die 
Jtatur des Gegenjtands erheijcht, bejchreiben. 

Die Jagdarten mit Gewehr und Hund find folgende. 

1. Der Anftand, oder eigentlich Anfiß; meilt mit dem Fange in Öarnjäden 

verbunden. 
. Das Graben. 
. Das Herausiperren durch Feuer. 
. Der Sang im Eijfen. 

5. Der Yang in Garnfäcen, verbunden mit der Nachthee. 

Der Anftand, worunter ich begreiflicherweife nicht etwa dag verjtehe, es bei 
dem Anitande auf andres Wild ein Dach8 zufällig gejchoffen wird, fondern jene Jagd, 
bei der die Exlegung diefes vierbeinigen Trappiften bezweckt wird, diejer Anjtand oder 
Anjig it ziemlich langweilig und jelten lohnend. 

Man ftellt jich nämlich im Herbfte, meift im Oftober, um 2, jpätejtens um 
3 Uhr morgens — vorzüglich bei mond-, twenigftens fternheller Nacht und gutem 
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Winde — in gehöriger Nähe eines Dachsbaues an, nachdem man vorher fich ver- 
jichert hat, daß der Bewohner nach Weide ausgezogen ift. Um das mit Sicherheit 
bejtimmen zu Fönnen, lehnt man tags zuvor gegen Abend vor alle Röhren de3 Baues 
ganz jchtwache trocdfne Neifer, Grashalme und dergl.; nach Mitternacht geht man an 
ven Bau und fieht nach, ob diefe Zeichen umgeworfen find oder nicht. 

Hat man die Meberzeugung gewonnen, daß der Herr der Feite einen Streifzug 
unternommen hat, jo verjtopft man alle Zugänge bis auf jene, bei welchen die Zeichen 
umgetvorfen twaren, und wählt feinen Bla jo, daß man fie bequem bejchießen fann. 
Man jtellt ich dann zu der genannten Zeit an, nachdem man vorher die offenen 
Röhren mit Dachsjäcen belegt hat, wodurch dem Feinde der Rückzug abgejchnitten 
wird, denn nicht jedesmal gelingt der Schuß jo gut, daß der Dachs auf der Stelle 
liegen bleibt, ja oft wird er ganz gefehlt. 

Der Schüge darf jich auch die Sache nicht jo leicht vorftellen, wie fie an jich 
jcheint, denn viele Hindernifje jtellen fich dem Gelingen in den Weg. Wenn der Dachs 
jene Wohnung jucht, it e8 gewöhnlich noch nicht hell, und eine furze Strede vor dem 
Bau jtrengt er alle jeine Kräfte an, um recht jchnell die Nöhre zu erreichen, der Schüße 
fteht ihn oft erjt dann, wenn er im Begriffe ift, einzufahren. 

Wenn e3 die Dertlichfeit erlaubt, eine anzel bei dem Bau anzubringen, jo rate 
ich dazu, denn der Dachs windet jehr gut, und merft er etwas Verdächtiges, jo kehrt 
er jogleich um und jucht den nächjten Fluchtbau al8 Freijtätte auf. 

Man jtehe daher auch recht ruhig und vermeide alles Geräufch, mache fich, jobald 


‚man etwas hört, jchußfertig und juche womöglich den Dachs auf den Kopf zu jchießen, 


da er, wenn der Schuß nicht augenblicklich tödlich ift, noch in die Röhre einführt und 
oft für den Näger verloren geht, wenn man nicht die vorhin empfohlene Vorficht an- 
geivendet hat, Dachsjäce einzulegen, denn, jelbjt gefehlt, wird der Dach nur um jo 
Ichneller in die Röhre eilen wollen und nun die Beute des rasch herzueilenden Sägers 
iverden. 

Es füllt in die Augen, daß diefe Jagd gerade feine großen Annehmlichkeiten 
gewährt, ja im Gegenteil große Bejchwerlichkeiten verurjacht, da man öfter al3 einmal 
auf den Bau gehen fann, che e8 dem Einwohner genehm war, einen Ausflug zu machen; 
ich jtimme daher auch vollfommen dafür, daß man den Anftand nur da ausübe, vo 
ein Seljfenbau das Graben oder der öftere Bejuch von Menjchen das Aufftellen von 
Fallen und Eijen nicht erlaubt, während man an jedem Bau, der nicht jo unzugänglich 
oder nicht dem häufigen Bejuch der Menfchen ausgejebt ift, die genannten Sagdarten 
anende, die mehr Vorteil gewähren. — Doch nicht nur auf den von der Weide heim- 
fehrenden, auch auf den am Abend ausfahrenden Dachs kann man fich anftellen oder 
anjegen, und diefe Art des Anjtands ift wenigjtens mit einer geringern Störung der 
gewohnten Lebensiveije verfnüpft, injofern man bei Tageshelle oder doch mäßiger 
Dämmerung fich auf den Bau begiebt und vor Mitternacht wieder zu Haufe fein kann, 
jelbjt iwenn der Bau nicht jehr nahe liegt. Fehlt 3 doch im Herbfte dem eifrigen 
Säger an Anftrengungen wahrlich nicht. Man wähle feinen Plat jo, daß man den 
Raum vor der befahreniten Röhre gut bejchiegen kann. Wenn man fo früh im Herbite, 
als die Schongejege und der Eintritt der Fettzeit de3 Dachjes vom weidmännijchen 
Standpunkte aus e3 gejtatten, alfo unmittelbar nach der hexbtlichen Tag und Nacht- 
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gleiche — vorausgejeßt Elaren Himmel und annähernd vollen Mond — den Anjtand 
beginnt, jo hat man Ausficht, daß Grimmbart wohl noch im lebten Schimmer des 
durch den Mond bereits verjtärkten Tageslichts zum Schuß kommt. Wenn dies aber 
auch nicht der Fall und die Aufmerkfamkeit des Jägers mit der Länge der Hgeit ein- 
gejchläfert jein jollte, jo wird er doch durch da3 Geräusch, welches der aus der Röhre 
fahrende Dachs verurjacht, noch deutlicher aber durch das folgende, welches entjteht, 
indem diejer fich den Sand aus der Schwarte fehüttelt, an den Ziveck feines Aufenthalts 
gemahnt werden und fich jchußfertig machen. Diejen Vorteil entbehrt der auf den heim- 
fchrenden Dach Wartende, der ja außerdem nicht jo genau wiffen fan, von welcher 
Seite her er den Dach erwarten fann. Anderjeits ift nicht zu verfennen, daß, ver 
den Abendanjtand ausübt, nie willen ann, ob e8 dem Dachje überhaupt beliebt, aus- 
zugehen; er fann daher aus diefem Grunde manches vergebliche Warten durchmachen. 

Ein Nachteil der Abendanjtandsjagd, und vom weidmännischen Standpunkte aus 
ein jehr großer, bleibt e3 immer, daß troß der größten VBorficht angefchoffene, jelbjt 
tödlich angejchoffene Dachfe noch in die Röhre einfahren, da man begreiflichertveife 
nicht, wie beim Jrühanftand, Hauben anwenden fann, und dann meijtens verloren jind 
und nußlos verderben. Aus diefem Grunde ift auch in Preußen auf foritfisfalifchem 
‚agdgebiet die Ausübung der Anftandsjagd auf Dachje verboten. 

Der Anftand ift aljo, wie jchon oben gejagt, feine Sagdart, die viel Vergnügen 
gewährt, weil der Erfolg zu unficher ift; twir wollen daher auch fogleich zu jener Sagd 
auf den Dachs übergehen, die ich zu den größten Herbitbeluftigungen zähle, nämlich 
zur regelmäßigen Einichliegung und Berennung der Dachsburg. 

ur der ift imftande, die Wahrheit der Behauptung, daß das Dachsgraben 
zu den angenehmjten Sagdfreuden gehört, einzufehen, der c3 als Better eines guten 
Hundes im Herbit jelbjt mitgemacht hat. Welche Freude gewährt e8, den Kleinen 
Kämpfer mutig in die Röhre einkriechen zu fehen! Seder winkt dem andern mit der 
Hand, jtill zu fein, und jucht fich ein Plägchen zum Horchen. — Alles ftille! — Einer 
jucht in den Mienen des andern zu lejen, ob er nichts höre. — Nichts! —- Die Hoffnung 
fängt jchon an zu jinfen! — Da und dort fteht jehon mancher verdriehlich vom Boden 
auf und will feinem Unmute Worte geben, da ruft einer der Geduldigen, die liegen 
geblieben waren, ein bezaubernde St! — Stille! — Horcht! — DO hätte ich doch 
Hogarths Stichel, um diefe Gefichter zu zeichnen, die von der verdrieglichiten Länge 
zur freundlichjten Breite fich verziehen! Wie von Circes oder Armidas HSauberjtabe 
berührt, bleibt jeder in der Stellung, die er gerade in dem Augenblicke angenommen 
hatte, als das magische Wörtchen „Horcht!” ertönte. Doch nicht lange dauert dieje 
zauberähnliche Erjtarrung; jobald jich jeder von der Wahrheit überzeugt und den er- 
jchnten Laut gehört hat, ift er auch fogleich bereit, jeine Meinung über die Gegend 
zu jagen, hoher der Laut komme. Jeder legt das Ohr an den Plab, den der Jäger 
als den richtigen bezeichnet, und bejtätigt feine Angabe, wobei jeder nach Hude, 
Schaufel ze. ruft, um die Arbeit zu beginnen. 

Dühjam wird von den Arbeitern der Einjchlag nach Angabe des Jägers ge- 
macht, langjam geht, troß der größten Eile, das Werk von ftatten, von Zeit zu Zeit 
neigt einer oder der andre das Ohr, um zu vernehmen, ob der Hund noch auf 
demjelben Plage vorliege, da ertönt der Schredensruf, der Hund ift ftill. Alles legt 
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jich nieder, um ich von der Wahrheit der Zammer verbreitenden Nachricht zu über- 
zeugen. | 

Kicht3 zu hören! Da zieht Hoffnungslofigfeit wieder in alle Herzen ein, und 
nur der Säger bleibt ruhig, der als ein guter Feldherr die Burg des Belagerten mit 
Kennerblick überficht und nachfinnt. Jeder jucht Halb vertraueng-, halb verzweiflungs- 

voll ettwad Tröjtliches aus dem Gefichte des Weidmanns zu lefen, aber jelbjt Lavaters 
 Kunft würde an den gleichham eifernen Zügen des rauhen Naturjfohns jcheitern, der 
ganz Falt befiehlt, den Einfchlag weiter zu führen und nur noch mehr in die Länge 
zu ziehen. | 

Da jehütteln die meijten der Anwejenden gewaltig den Kopf und jcheinen diefe 
Maßregel durchaus nicht für gut zu Halten; allein unverdroffen und voll Bertrauen 
bleiben die Arbeiter, die aus Erfahrung wiffen, daß fie auf diefe Art ficher zum Ziele 
gelangen. Endlich unter großer Ungeduld der Zufchauer wird eine Röhre erreicht, die 
zweite, und alle drängen fich voll Erwartung Hinzu, doch nichts ift zu jehen, nichts zu 
hören; vergebens jtrengt jeder jein Gehör nach Möglichkeit an, um einen Laut des 
Hundes zu vernehmen, — und immer mutlojfer wird die Schar. Da Hört man auf 
einmal ganz deutlich und näher, al man zu hoffen gewagt, den tapfern „Bergmann“, 
und triumphierend, ja die Zurcht der Zweifler faft ein wenig verhöhnend, blickt der 
Bäger um fich und fann e3 fich nicht verfagen, unter die Befehle, die er erteilt, Worte 
de3 %obs für feinen Hund zu mijchen; er wirft ich auf den Boden, fpringt voll 
Gemwißheit, daß der Stampfplaß gefunden fei, wieder auf, mit einer Hacke ichlägt ex 
heftig die Erde, laufcht dann wieder und giebt endlich, überzeugt, daß der Belagerte 
feinen ZufluchtSort mehr habe und die legte Schanze fchon erftürmt werde, den Befehl, 
den legten Einjchlag zu machen. 

Dit verdoppeltem Eifer geht man an die Arbeit, immer deutlicher twird „‚Berg- 
mann‘ gehört, und öftere Schmerzenslaute des Angreifers Lafjen jchliegen, daß der Kampf 
jehr heiß jei. Kann auch der Fäger in diefem Augenblick feine thätige Hilfe leiften, 
jo ift er doch bemüht, durch Zuruf den Gegner feines Schüglings zu fchrecfen und den 
Mut des legtern aufs Höchite zu jpornen. 

Endlich wird die mühevolle Arbeit belohnt; der hohle Ton, den die Hade er 
zeugt, und der jchmugiggraue Boden lafjen die Röhren erwarten und vorfichtig fuchen 
die Arbeiter fie zu gewinnen; doch die Vermutung beftätigt fich, daß fie nicht gerade 
auf den DachE, jondern auf den Hund treffen, der, als er die Hilfe jo nahe fieht, mit 
wahrer Wut feinem Feinde zu Leibe geht. 

Alles drängt fi um den Einfchlag, um Zeuge des ungleichen Kampfs zu fein; 
allein nur der angreifende Teil ift fichtbar, wie er bemüht it, die fich ftetS erneuernde 
Schanze niederzureigen und dem Belagerten feine Zeit zu laffen, ein größeres Boll 
werf aufzutürmen. 

Schon wird von manchen Unfundigen der Vorjchlag gemacht, nachzugraben, um 
an den Dach3 zu fommen, doch lächelnd jchweigt der Fäger zu diefem vie zu jo manchem 
andern Kate, und jucht fich aus der Gefellichaft den Schiefbegierigjten heraus, um ihm 
die Freude zu machen, den Dachs zu erlegen. Bald ift er gefunden, denn unter 
mehreren, die die Flinte ergriffen Haben, zeichnet jich einer durch den brennenden Blick, 
mit dem er gleichjam die Erde durchbohrt, durch die jchußfertige Stellung, Re da8 
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uricdrängen der andern jo jehr aus, daß man leicht den Neuling erkennen fan und 
der Zäger die Ueberzeugung gewinnen muß, daß gerade diefem der Ruhm, den alten 
Burgheren gefällt zu haben, unjchägbar jein werde. 

Mit manchem jcheelen Seitenblide auf den Begünjtigten twird von der übrigen 
Gefellfchaft der Ausipruch vernommen, daß diefem, als dem jüngjten, die Ehre des 
Schuffes zu teil werden joll! Doc, ehe dem Erforenen der Pla am Cinjchlage ein- 
geräumt void, läßt der Jäger erjt vorfichtig die aufgegrabenen Nöhren mit Neijern 
verstopfen und nimmt den vorliegenden Hund ab. Jet wird der Schüße angejtelit; 
ichußfertig euvartet er den grauen Höhlenbewohner, und jeder drängt ich, joviel der 
Kaum e8 gejtattet, hinter denfelben, um Zeuge des Heldenwerfs zu jein. 

Da auf einmal zeigt fich der Yeind und will jchnell in die gegemüberliegende 
Nöhre fahren; allein wie jo manches Vorhaben in der Welt unausgeführt bleibt, jo 
auch diefes, denn kaum bit ev heraus, jo ftreet ihm jchon ein wohlangebrachter 
Schuß nieder. Diejer Schuß giebt das Signal zu allgemeiner Unordnung; Menjchen, 
Hunde, alles ftürzt über den Hingefunfenen her, man zieht ihn heraus und die LYegion 
der anweienden Zagdliebhaber giebt ihren Lungenflügeln doppelte Arbeit, um den zu: 
‚gehörigen Hunden Mut einzubrüllen. — 

Gleich Montezumas Unterthanen, die den evjten gefallenen Spanier nur don 
Ferne zu betrachten wagten und lange Zeit brauchten, che die Mutigjten unter ihnen 
näher rückten, immer noch Tüce fürchtend, Bis fie endlich, hinlänglich überzeugt, mit 
Zannibalifcher Wut den Leichnam anfielen — gleich diejen jchnuppern Die Hunde erit 
weit um die Xleine Bärengeftalt herum, che fie dem Beifpiele „„Bergmanns“ folgen 
und fich mit vereinten Kräften in die Schwarte teilen wollen. Und mitten in Diejes 
Setünmel fliegt auf einmal wie von Zauberhand — noch ein zweiter Dachs! Nicht 
größer kann der Schrecken der Fröfche gewejen jein, als Jupiter nach der befannten 
Fabel einen König in Geftalt eines Kloßes vom Himmel herab unter jte jtürzen ließ, 
al8 der der bfutbegierigen Hundejchar ift, die noch einen Feind ankommen jieht; allein 
wie jene Fröfche fich erholten, da fie jahen, daß die hölzerne Neajejtät fich nicht De= 
wegte, jo auch die Hunde — und geteilt fällt nun das Korps die beiden Schred- 
gejtalten an. 

Nicht Fo fchnell wie die jeßt raufluftigen Gejellen erholen jich deven Herren von 
ihrem Erftaumen; zwanzig Sragen durchkreuzen fich, und exit, nachdem Nuhe eingetreten 
ift, [öft der Sägen, der bisher im Hintergrunde das Schaufpiel belächelt hat, das 
Jätjel. Während der erjte Dachs die Aufmerkjamfeit aller in Anjpruch genommen, 
stellte ich der vorfichtige Weidmann bewaffnet mit der Gabel oder Zange an den 
Einichlag, und in der That dauerte e8 nicht lange, jo verjuchte auch dev zweite 
herauszufahren, wurde aber gleich beim Ausgange an den Boden gedrückt und getötet. — 

Doch wohin gerate ich? Anftatt zu jagen, was bei dem Dachsgraben zu be 
rücfichtigen ift, verliere ich mich in der Schilderung einer jener Vorgänge, ivie jte 
nicht jelten bei der Ausübung diefer Jagd vorkommen! Doc ic) hoffe, wer zu 
Dianens Fahne gefchtworen, wird mir diefen Abjprung zu gute halten, und gewiß um 
fo cher, al8 dieje wenigen Zeilen mir ja auch wenig Zeit raubten, und zugleich darin 
Ichon manche VBerhaltungsmaßregel mit eingeflofjen it. 

Da ich nun, Hingeriffen von dem Jagdvergnügen, welches in der Wirklichkeit 
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jeine Berehrer jo lebhaft bejchäftigt, meiner Phantafie die Zügel jchießen Tieß und 
unmillfürlich einen all, der nicht zu jelten beim Graben vorfommt, vergegenwärtigte, 
jo will ich, da ohnehin einiger Hauptpunfte jener Jagd dabei gedacht worden ift, mich 
num fürzer fafjen und nur davon jprechen, twie man fich bei außerordentlichen Hinder- 
niffen helfen könne. | 

Bunächjt jei die Warnung vorausgejchickt, daß man fich hüten fol, im Februar, 
wenn man Füchje aufjucht, einen Hund in einen Dachsbau jchliefen, d.h. einkriechen, 
einjchlüpfen zu lajjen; zu diejer Zeit find die Zungen faum geboren und die Wut der 
Mutter fennt feine Srenzen, ja, je jcehärfer der Hund ift, dejto mehr Hat man für ihn 
zu fürchten. Ueberhaupt ift es gut, feinen Hund dor dem Oftober in einen Dachsbau 
zu lajjen, man muß daher, wenn man bei einem Gange durch3 Nevier einen Teckel 
‚bei jich hat, wohl auf ihn acht geben, damit er ich nicht, ehe man fich’S verjieht, 
drücdt und in einen Bau jchlüpft. Bei Befolqung 
diejer Vorfichtsmaßregel wird man weder ein Gehed 
Dachje verderben, noch in die unangenehme Lage 
fommen, daß der Hund zu Schanden gejchlagen 
wird. — 

Yeicht jelten Hat man beim Graben viel Arbeit; ja e8 fonımt auch wohl vor, 
— jedoch nur auf einem Hauptbaue oder in Gebirgsgegenden — ohne Schuld 
des leitenden Fägers, dal man nach einem mühevollen Tag leer nach Haufe gehen muß. 

Ueberhaupt tft e8 jchwer, ich möchte fajt jagen, unmöglich, alle Fälle, die bei dem 
Graben vorkommen fönnen, aufzuzählen, und manche durch frühern Schaden erivorbene 
Erfahrung muß zu Hilfe genommen werden, um zum Siele zu gelangen. Die Haupt: 
bedingung ijt ein guter, unverdrofjener Hund und vollfommene Befanntjchaft mit ihm, 
denn beinahe jeder hat jeine Eigenheiten, die bevückjichtigt werden müfjen, und e3 ijt, 
wenn man jich etwa fremder Hunde bedienen muß, von großem Nußen, wenn jemand 
zugegen tft, der jie genau fennt. 

Sit aber niemand dabei, jo lajje man jich nicht beirren, wenn der Hund auch 
anfangs nicht jo eifrig tft, wie man erwarten könnte, es wird jtch bald geben. 

Zu den Erfordernifjen des Dachsgrabens gehören aber außer den Hunden und 
den zu Erdarbeiten nötigen NVerkzeugen noch einige bejondere Apparate, welche das 
Gejchäft wejentlich fördern. Da ijt zunächit die Dachsgabel (Fig. 30), deren etwas 
abgejtumpfte und nach außen gerichtete Zinfen an den Spißen gegen 13 cm weit au$- 
einanderjtehen. Sie dient dazu, den aus der Röhre hervoräugenden oder durch eine 
teilweije bloßgelegte Röhre fahrenden Dachs Hinter dem Genie niederzudrücen und 
feitzuhalten. In Laubholzwaldungen fan man jte ich leicht aus einer Zwiejel an 
Drt und Stelle anfertigen, aber jtcherer it es auf alle Fälle, jchon weil jene leicht 
- brechen, eine eiferne Gabel mit feitem Holzjtiele von 1,5 m Länge vorrätig zu haben. 

Weiter bedarf man der Dachszange (Fig. 31), welche ca. 1m lange Schenfel und 
vor dem Wirbel wie in der Abbildung geformte Baden haben muß, die geöffnet 
mindejtens 12 cm weit auseinanderjtehen, jodaß man mitteljt diefer Zange den Dachs 
um den Leib fafjen und aufheben Kann. 

In Anbetracht der Kürze der Tage im Herbjte und der Unberechenbarfeit der 

Dauer des Grabens darf auch eine Laterne nicht Fehlen. 


Fig. 30. Dahsgabel. 
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Hat man einen Schliefer, auf den man fich vollfommen verlafjen fann, jo ijt 
eine wejentliche Bedingung ein gutes Gehör; um aber auch bei dem feinften Gehöre 
nicht zu irren, muß man e8 fich zum Gejeg machen, nie nach dem Laut zu urteilen, den 
man dom Eingange der Köhre aus hört, jondern jtetS nach jenem, der vernommen 
wird, wenn man fich gerade über der Stelle niederlegt, wo der Hund Laut giebt. 
Diejer Laut ift leicht fenntlich, denn man glaubt ihn nahe am Ohre und gleichjam 
doppelt zu hören. 

Hört man den Hund deutlich Laut geben, jo jchlage 
man nicht gleich ein, jondern rufe dem Hunde von der 
Röhre aus jtark zu, und mache gerade auf dem Plate, 
unter welchem der Hund liegt, jtarfe8 Geräufch durch 
Stampfen 2c., um den Dach3 zu beivegen, fich noch weiter 
zurücdzuziehen, damit man nicht mehrere Einjchläge zu 

Fig. 31. Dachszange. machen braucht, jondern den lichtjcheuen gleich dahin 

treiben läßt, wo er nicht weiter zurückgehen Fann. 

Bei großen Bauen jehe man immer darauf, fie im Anfang gleich zu durch 
jhneiden, damit der Dach nicht Gelegenheit finde, von einer Röhre in die andre zu 
entfommen, wodurch man oft vergeblich einzufchlagen genötigt wird. se it e8, dem 
guten Hunde Zeit zu lafjen, bi8 er den DachS angetrieben hat. — Sn der Regel foll 
und darf nur ein Einjchlag nötig werden. 

Hat man einen Einjchlag fait vollendet, jo Fann man aus gewifjen Anzeichen 
Ichliegen, ob man die Röhre bald erreichen werde. Entweder nämlich daraus, daf 
diejenige Erdart zum Vorjchein kommt, welche an der Einfahrt der Röhre vom Dachs 
ausgefahren ijt, oder bei bejonders hartem Boden daraus, daß man über der Stelle, 
wo der Hund vorliegt, im Einfchlage die flache Hand auf den Boden legend, an der 
Hand die durch den Lautjchlag des Hundes verurjachte Dröhnung mehr oder weniger 
deutlich fühlt. Alsdann nehme man fich wohl in acht, um den Hund nicht zu verlegen; 
jelten trifft man gerade auf den Dach8, aber jehr oft auf den Hund, weil der erftere 
gewöhnlich jo lange Stand hält, bis er merkt, daß von oben feinem Feinde Hilfe fommt, 
dann aber einige Zuß zurüchveicht, fodag man an dem PlaGe, two vorher der Dachs 
lag, nun den Hund antrifft. 

it man einmal jo weit und der Hund giebt noch anhaltend Laut, jo ficht man 
entiweder den Dach und fann ihn mit der Zange faljen oder durch einen Schuß er- 
tegen,*) oder er hat jich zurücgezogen. Im leßtern Falle darf man nur den Hund 
herausnehmen, und der Dach wird nicht lange auf fich warten lafjfen, denn fobald 
Licht in feine dunkle Wohnung fällt, ev auch nicht mehr durch den Hund zurückgehalten 
wird, fommt er an die Deffnung, wo er leicht gejchoffen oder auf andre Art getötet 
werden fann. 

Richt zu den feltenen Fällen gehört e8, daß fich der Geängjtigte verklüftet 


*) Die Erlegung dur einen Schuß tjt die empfehlenswertefte Art der Tötung und gefchieht, 
wenn der Dachs, wie e& oft der Fall, den Stopf aus der geöffneten Röhre ftectt oder mit der Dachs- 
gabel niedergedrüdt tft, am beten mit einem fleinfaliberigen Nevolver, den man auf die Oeffnung 
eines der Laufcher richtet. Auf jolche Art wird die Schwarte nicht beichädigt. 
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oder verjegt. it dann der Hund nicht jehr fcharf und feinem Feinde auf dem Naden, 
jo miplingt das Unternehmen oft ganz. Doch verzweifle man nicht gleich an dem 
guten Erfolg, wenn der Hund auch lange im Bau ftill bleiben oder gar herausfommen 
und, was freilich jchlimm ift, Feine Luft mehr bezeigen follte, einzuschliefen. ft das 
leßtere der Fall, jo bleibt nur ein Mittel übrig, man fchlage da, wo der Hund 
das legte Mal Laut gab, ein, mache aber den Einfchlag vecht lang, um die Röhre 
nicht zu verfehlen, weil man nicht mit derjelben Gewißheit zu Werfe gehen Eann, toie 
wenn der Hund vorliegt. 

Den Einjchlag joll man überhaupt jo zu machen juchen, daß er zwijchen Hund 
und Dachs fällt, in feinem Falle fo, daß er auf den Dach trifft, Tonft thut diefer 
das Außerjte, um den Hund zu überrennen und nach andern Orten im Bau aug- 
zuiweichen. | 

Hat man das Gejchleif getroffen, jo wird man die Schanze oder Kluft und ihren 
weitern Gang bald finden, weil der locere Boden denjelben ficher bezeichnet. Dann 
räume man die Erde auf und folge mit einer biegjamen Aute dem Zuge der Röhre 
jo weit, al3 die Nute reicht. 

Sollte man mit ihr anjtoßen, jo Hat die Röhre entiweder ein Ende, oder fie 
frümmt ji. Sn beiden Fällen muß man nochmals einfchlagen, oder wenn die Stredfe 
fur; und der Boden jejt ift, nachkejjeln. Um erxjteresg mit ziemlicher Sicherheit zu 
fönnen, ziehe man die Rute langjam aus dem ©ejchleife heraus und merke die Richtung, 
die jte hat, dann lege man fie auf die Oberfläche der Erde und lafje an jener Stelle, 
die daS Maß der aufgelegten Nute bezeichnet, neu einschlagen. 

Sit die Nöhre wieder gewonnen, jo wird man, wenn fie zu Ende geht, nicht 
lange nach dem Dachje zu fuchen brauchen, und der Hund die Stelle leicht finden, 
two ich fein Feind verjteckt hat, jollte aber eine Srümmung der Nöhre die Urjache 
de8 Anjtogens der Nute geivejen fein, jo räume man, wenn der Gang derjelben ge 
junden worden, die Erde joviel wie möglich heraus; bringe den Hund an die Deffnung 
und ermuntere ihn durch lebhaften Zufpruch. Sehr läfjig müßte diefer fein, wenn er 
auch jebt Feine Luft zum Schliefen und Nachgraben zeigen jollte. Hätte er dennoch 
alle Yujt verloren, jo bleibt nichts Andres übrig, al8 von vorne anzufangen, was 
freilich eine jehr langweilige und verdriegliche Sache ijt, wierwohl man auch manchmal 
auf dieje Art zum Zivede gelangen fan. Am beiten vermeide man, mit jolchen faulen 
Hunden zu graben, wie ich auch rate, mit vorlauten (fährtenlauten) Hunden gar nicht 
erjt anzufangen, denn man wird nur Mühe und Arbeit, aber feinen Lohn Haben. 

Hat man in jeinem Kevier Hauptbaue, jo thut man bejjfer, einen Hund überhaupt 
nicht hineinzulafjen, denn höchit jelten wird die Beute mit der angeivendeten Mühe im 
Berhältnis jtehen, ja e3 kann auf Hauptbauen wohl gar der Hund ganz verloren 
gehen. Am ficheriten führt auf Hauptbauen, wenn man wegen der bereit3 früher er- 
mwähnten Webelftände den Anjtand nicht ausüben kann oder darf, der Yang zum Siele 
oder auch da3 „Herausjperren“, durch welches der DachS veranlaßt wird, in der 
Umgegend befindliche Fluchtröhren aufzufuchen, aus denen er dann leicht ausgegraben 
werden fann. 

Das Herausjperren it da zu empfehlen, wo örtliche Umftände den Yang oder 
eine andre Jagdart unmöglich machen. Das Ziel, welches man dabei im Auge hat, 
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it, die Dachje aus einem unzugänglichen Bau herauszubannen umd zu zivingen, ihre 
Zuflucht in nahe gelegenen Veotbauen zu juchen. 
Diejes gefchieht am hHäufigjten durch Feuer. Man geht in der Nacht an den 
Bau und macht mitten auf ihm Feuer an; zugleich tet man in die ARöhren Dorn> 
büfchel, oder wen diejes leßtere zu weitläufig jein jollte, der fann — was diejelben 
Dienste tun wird — vor jede Nöhre ein Blatt weißes Papier, mit einigen Tropfen 
Steinöl beträufelt, in ein am obern Ende gejpaltenes Pflöcchen geklemmt, jtecfen oder 
auch durch ein wenig Schießpulver oder einen jogenannten Wilchlumpen denjelben 
Siveef erreichen, denn dadurch wird der Dach veranlaßt, ji eine andre Wohnung zu 
jurchen. 
Am andern Tage befucht man dann mit dem Dachshunde die in der Umgegend 
befindlichen Fluchtbaue, von denen in der Negel einer bejeßt jein wird. 
Sollte jedoch ausnahmsweije das Gegenteil eintreten, jo gebe man darum noch 
nicht alle Hoffnung auf, jondern befege jofort den Hauptbau, jowie die zunächit ge> 
(egenen Notbaue mit Schüßen, während 
U MM IM mM IN einer don diejen mit rajchen Hunden die 
A m ge N Umgegend abjucht. Bald werden die aufs 
0 N Vi gejtöberten Dachie ihren gewohnten us 
N ) ; fuchtsort aufjuchen und die dafelbjit An- 
geitellten Gelegenheit finden, den oder Die 
Aufgeiprengten niederzufchiegen — wozu 
überdies nicht einmal viel Schtepkunit ge 
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a 2 hört — oder die Dachje fuchen die ent- 
\ 1 imma De fernteren Fluchtröhren auf, wo fie dann 
IE] == a gegraben werden können. 
Fig. 32. Tellereifen mit unterliegender Jeder. Der Fang, der auf verjchiedene Weite 


gejchehen fann, a zwar nach dem 
Plane diejes Werks nicht hierher; doch joll, da bei der Dachsjagd das Schießen jeltener 
als bei irgend einer andern vorfommt, das Hauptjächlichjte hierüber nicht unerwähnt 
bleiben. 

Die auf Dach angewendeten Jangapparate find eigentlich nur die verjchiedenen 
Arten von Tellereijen. 

Die Tellereifen, auch Tritteifen genannt, weil fie ihre Wirkung ausüben, wenn 
jie von dem zu fangenden Wilde betreten werden, jmd von verjchiedener Herjtellungs- 
art, welche al3 ziemlich allgemein befannt vorausgefeßt werden fann. Für den vor- 
liegenden Hivect find die Tellereifen mit unterliegender Feder vorzuziehen (Fig. 32), 
weil je jtch in den Gingängen der Nöhren am beiten unterbringen laffen; die wejent> 
lichen Teile jind die unterliegende Feder, die Bügel mit den Stellitiften, der hölzerne 
oder cijerne Teller mit den Stellgungen und die Unterlage, auch Kranz genannt, mit 
dem Sicerheitsitifte. 


Sch muß darauf verzichten, hier eine Anweifung zur Aufitellung diejes Zange. 


apparatS zu geben, da eine folche jeitens eines damit vertrauten Weidmanns an der 
Hand des Apparats jelbjt allein von Wert ijt; dagegen muß ich über die Art und 
Weife, wie der Fangplab herzurichten ift, mich ausführlicher äußern. AS folcher 
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dient der Eingang oder, wenn man mehrere Eijen legen will, die Eingänge der be> 
fahreniten Röhren; legt man die Eifen zu tief hinein, jo wird ihre Einbettung un- 
bequem, legt man fie jehr nahe dem Ausgange, jo gräbt fich der mißtrauische Dachs 
an ihnen vorbei einen neuen Ausgang. Die eben erwähnte Einbettung herzuftellen, 
lege man das geitellte, aber verficherte Tellereifen jo auf den Boden: de3 Yangplabes, 
daß die Feder in der Nichtung des Berlaufs der Nöhre zu liegen fommt, und jchnetde 
um das Eijen herum den Boden auf, immer die Entfernung von 3—4 cm vom Eijen 
feithaltend, aljo die Figur desjelben in den Boden einzeichnend, wober das Mefler 
10—12 cm in legtern hineinzudrüden ijt. Dann nehme man das Eifen weg und hebe 
die Erde innerhalb der mit dem Mefjer bejchriebenen Streislinie mittelft einer Hacde 
oder eines Fleinen Spaten aus, um jie in einen mitgebrachten Korb zu legen und 
demnächjt aus der Umgebung des Baus wwegzufchaffen. In den entjtandenen vertieften 
Raum, in dejien Boden man als feite Unterlage einige oben platte Steine einpaßt, 
legt man das fängisch gejtellte Eifen und verjucht, indem man e3 zujchlagen läßt, ob 
es dies frei thun Fann, ohne die Röhrenwände zu berühren. Andernfalls müfjen dieje 
möglichjt unauffällig erweitert werden. Demnächit füttert man das Eijen, welches in 
der Einbettung mit jeinem obern Rande ca. 1 cm tiefer als die umgebende Erdober- 
fläche liegen muß, mit ganz feinem Moos, Ameijenjpreu oder, wenn der Aöhren- 
eingang von feinjandiger Bejchaffenheit ift, mit Sand ein, jodaß nichts vom Eijen 
- fichtbar bleibt. 

Wie bei jedem Yang, jo it e8 auch bier geboten, die Borbereitungen längere 
Zeit vorher zu niachen, 3. B. das Befreien der Fangpläge von Steinen und Wurzeln, 
das Auflockern zu fejten Bodens, damit der mißtrauische Dachs fich an geringe Ber: 
änderungen jeiner Umgebung gewöhnt hat, wenn man mit dem ange beginnen will. 

Das fängisch geitellte Tellereifen ijt gut zu Defejtigen, und zwar mitteljt einer 
2—3 m langen Kette, deren Ende entiweder um einen Baum oder einen in der Nähe 
der Einfahrt rechtzeitig einzufchlagenden Pfahl geichlungen wird. ine gewifje Länge 
der Stette ijt notwendig, damit der gefangene Dachs fich mit dem Eifen ein Stüc in 
die Nöhre zurückziehen kann, two er jeine Befreiungspverjuche bald unterläßt. Andern> 
falls, bei einem zu furz angefetteten Eifen, wird er fortwährend reißen und zerren und 
jich doch vielleicht befreien. Webrigens muß auch für die Kette eine Eleine Rinne im 
Erdboden ausgehoben werden, und erjtere toird dann, wie das Eijen, gut bedeckt, worauf 
nach Wegichaffung der ausgegrabenen Erde der ganze Bla mit einem Bejen oder dazu 
geeigneten Strache möglichjt natürlich geebnet wird. 

Das bei dem Fange andrer Raubtiere nicht leichte Berwittern des Eijens tjt 
beim Dachsfange jehr viel einfacher; das leßtere braucht nur forgfältig gereinigt zu 
jein, worauf man e8 dor dem Legen mit dem Baue entitammender Erde, mit Snojpen 
und Laub der den Bau umgebenden Holzarten und Pflanzen, 3. B. mit Heidelbeer- 
oder Heidefraut, abreibt. Auch das Abreiben mit Objt, wozu man Fallobjt nehmen 
fann, gilt als jehr gut. 

Wenn man das oder die Eijen legen will, jo wähle man die befahrenjten Röhren 
und verjtopfe die übrigen, jobald man die Leberzeugung gewonnen hat, daß der Dach8 
eingefahren ift, recht feit durch Hineinjchieben von nicht zu kurzen Heften oder Stangen. 
Sehr gut ijt’3 und das etwaige Freilegen der verftopften Röhren ift dann faum noch 
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zu befürchten, wenn man hinter den Berftopfungen ins Innere jeder Röhre, natürlich 
nicht in den befahrenen Hauptröhren, vor denen die Eifen zu liegen kommen, ein mit 
Zabafjeiber getränftes Stücdchen Lappen oder Papier legt. Auch mit Asa foetida 
(ZTeufelsdrec) beräucherte oder mit Steinöl betropfte Lappen flieht der Dach und wird, 
jobald er fie wittert, den VBerjuch, das DVerjtopfungsmaterial zu entfernen, erft gar 
nicht unternehmen, ja im ©egenteil durch dieje Mafregel noch jchneller aus dem Bau 
ins Gijen getrieben werden. 

Nicht immer wird der Dachs gleich in der erjten Nacht ins Eifen gehen, doch 
wird ihn der Hunger in einer der nächjtfolgenden mit Sicherheit Hineintreiben. Sollte 
er das Eijen umgangen haben, jo Hat man nur nötig, dicht bei dem Eifen noch ein 
zweites oder auch nur einen eifernen Teller zu legen und abfichtlich nur halb mit 
Erde zu bededen, denn num wird er, dem neu gelegten Eifen ausweichend, in dag 
erjte treten. | 


Hat er fich gefangen, jo nähere man fich fchnell und jchlage ihn jofort tot oder 
wende mwenigitens gleich die Zange an, denn oft ift er nur ganz furz an den Klauen 
gefangen, die Todesangjt verleiht ihm dann neue Kraft, und er reißt fich vielleicht gar 
noch lo8. Schließlich fei noch bemerkt, daß e3 fich auch empfiehlt, die vorher bei Be- 
Ihreibung des Dachsbaues erwähnten Gänge vor dem Bau, in derjelben Weije mit 
Zellereifen zu belegen, da ja der Dachs diefe Gänge regelmäßig beim Ausgang und 
bei der Heimfehr benußt und dabei leicht ing Eijen tritt. 

Obgleich der Yang mit der Dahshaube, verbunden mit der Nachthebe, zu 
einer großen Beunruhigung des Wildftandes führt, jo giebt e8 doch leider Gegenden 
genug, in denen auf die Heranziehung eines Neh- oder gar Hochwilditandes wegen 
ungünjtiger Eigentumsverhältnifje feine Hoffnung bejteht oder eine ein- oder ziweimalige 
nächtliche Störung von feinem Einflufje ift. 

Die Art, wie man bei diefer Jagd zu Werfe geht, ift folgende: 

Man verjichert jich nach der fchon oben angezeigten Weife des Ausgangs des 
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Dachjes, belegt die befahrenjten Nöhren mit einwärts gefehrten Dachshauben und ver- . 


jtopft die Übrigen mit NReifern und Erde. Dann geht man bi auf die Entfernung 
einer Heinen halben Stunde vom Baue, Löjt die Hunde und fucht foviel wie möglich 
Freisförnig immer näher gegen den Bau zu, um feinen PBlab zu übergehen. Es ift 
dabei nicht nötig, daß der Jäger durch Diet und Dünn friecht, e3 genügt, wenn er 
nur gangbaren Pfaden folgt und von Zeit zu Zeit durch Ruf und Pfiff feine Hunde 
ermuntert. 

sn der Regel ift es leicht zu unterjcheiden, wenn die Hunde einen Dachs an- 
genommen haben, denn in diefem Zalle ertönt der Laut tiefer und die Jagd geht nicht 
Ichnell weiter, jodaß man oft, wenn die Hunde fcharf fnd und pacden, Gelegenheit 
findet, beizufommen und den Dach8 mit der Gabel, die bei folchen Gelegenheiten nie 
fehlen darf, niederzudräcen. 

gur eigentlichen Hebe aber gehört ein Finder und ein Yang oder jonft jcharfer, 
jtarfer Hund. Sobald der Finder laut wird, hebt man den Fanghund auf den „Keif“ 
oder „Boll (unter einer Keifr oder Bollhab verjteht man eine jolche, bei der man 
die Haghunde jchon abhegt, wenn man das Stellen einer Sau durch den Saufinder 
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hört), der dann den Dach8 bald padt, wobei man nicht3 weiter zu thun hat, al8 dem 
Hunde zu Hilfe zu kommen. 


Sollte der gehebte Dachs, was aber nur felten gejchehen wird, Gelegenheit finden, 
durchzufommen, jo wird er al3bald jeinem Bau zueilen und fich bei dem übereilten 
Einfahren bejtimmt in einer Haube fangen — ftatt deren auch zur Not jeder etivas 
weite Mehljad dienen fan; daß das eine wie das andre an der Außenjeite mit Hafen 
gut befejtigt werden, auch einen Berlängerungszug haben muß, verjteht fich ebenjo von 
jelbjt, wie, wer die Wache in der Nähe des Baues hält, aufmerffam und jehr 
jtill fein muß. Sehr oft tritt der Fall ein, daß, während der eine Dach8 von den 
Hunden gepadt und geivürgt wird, ein zweiter, ja wohl gar ein dritter dem Bau zueilt 
und gefangen wird. &3 ijt daher nicht überflüjlig, wenn auf dem Bau zwei Männer 
bleiben, um jogleich die Dachje mit den Hauben herauszuziehen und töten zu fünnen, 
denn t1jt nur einer auf dem Plaße und e3 fangen fich zwei Dachje, jo gejchieht e3 leicht, 
daß, während er mit dem einen bejchäftigt ift, der andre fich herausschlägt und ent- 
fommt. Daß dieje Jagd viel Anziehendes und Aufregendes hat, wird niemand leugnen, 
der Gelegenheit hatte, eine jolche Vachthebe mitzumachen, und man vergißt, wenn das 
Ergebnis ein glücliches war, die mancherlet Bejchwerden, die, wie jich aus der Sache 
jelbjt erklärt, dabei vorkommen. 


Hiermit tjt ziwar aller gebräuchlichen Jagd» und Zangarten Erwähnung gejchehen, 
iwer Jich jedoch die Dachje im Revier erhalten will, jei mit dem Graben und dem ange 
enthaltfam. SHauptbaue jollte man überhaupt nicht graben, jondern hier nur hin und 
wieder ein Eijen legen oder den Anjtand ausüben, denn nur jo allein erhält man fich 
diejelben; jie find dann gewiß immer bewohnt und man hat jahraus, jahrein jeine 
Freude daran. Sleinere Baue, ja die grabe man zur gehörigen Zeit unbeanjtandet, 
um jo mehr dann, wenn fie der Grenze eines unfichern Nachbarn nahe liegen, man 
it das jchon jeinen treuen und braven Tedeln jchuldig. Eine ganz abjcheuliche Aas: 
jägerei aber ijt’3, ganz abgejehen von der ftrafbaren Gejegesübertretung, wenn Menjchen, 
die alles andre fein mögen, nur nicht Säger, im Frühjahr junge Dachje graben, wie 
lie jagen, den Hunden zuliebe, um dieje jcharf zu machen; ich meine, dazu ind die 
Füchfe da. Uebrigens jind die Meinungen über den Nuten des Dachjes jehr aus. 
einandergehend, was am beiten dadurch beleuchtet wird, daß das Wildjchongejeg für 
Preußen vom Jahre 1870 dem Dachs eine Schonzeit von 10 Veonaten gewährt, der 
im Anfang des vorigen Sahrzehnts dagegen dem Landtage vorgelegte Entwurf ihm 
aber nur eine jolche von zivet (!) Monaten bewilligen wollte. Bejißer don Weinbergen 
jowie von guter Niederjagd, namentlich an Zajanen und Rebhühnern, werden ihn mit 
Necht nicht in ihrer Nähe wünschen; warum man ihn aber in großen gejchloffenen 
Waldbezirken, in denen die Hoffnung auf günftige Öeftaltung der niedern Jagd an 
Kebhühnern und Hajen nur ganz gering it, während er dem Hoch und Rehwilditande 
feinen Schaden zufügt, vermindern oder gar ausrotten wollte, ijt nicht einzujehen. 
Solche großen Waldungen finden jich doch gewöhnlich nur auf geringem Boden, bei 
_ welchem in der Bertilgung der Engerlinge der Dachs gewwiß ein nicht zu unterfchäßender 
Bundesgenofje tft. 


Zum Schlufje diejes Kapitels jollen noch einige Iotizen über da8 Verhalten 
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beim Totjchlagen, Yerwirken, Aufbrechen und Zerlegen des erbeuteten Dachjes Hinzu- 
gefügt werden. 

Ein paar Fräftige Hiebe über die Iaje genügen, wie beim Fuchje, jo auch beim 
Dachje, um ihn zu betäuben, während zur Tötung Schläge mit einem jchweren Gegen 
itand auf den Hinterkopf erforderlich find; Doch tt auch hier Vorficht zu empfehlen, 
denn e8 fann fich wohl ereignen, daß der Dach8 nur jcheintot it, nur betäubt war; 
erholt er jich dann plöglich wieder, jo Hüte fich jeder, er verjeßt dann gewaltige 
Schläge ES it daher immer amı ficherjten, ihn nach dem Totjchlagen in einen Sad 
zu jteden. Da es übrigens für die menschliche Empfindung, die jich bei feinem Jäger 
abjtumpfen jollte, peinlich ift, ein Tier längere Heit im ZTodesfampfe zu jehen, oder 
im Ungewifjen zu jein, ob der Tod wirklich eingetreten tft, jo ziehe ich e3 vor, den 
durch einen Hieb über die Iaje betäubten Dachs mitteljt des Weidmefjers durch einen 
Stich von dorn in die Bruft abzufangen. Er verendet dann mit dem Herausitrömen 
des Schiweißes jogleich, und der peinliche Anblid des Wiederauflebens fann nicht ein- 
treten. Che man ihn num zerwirft, lafje man ihn gehörig abkühlen und verfahre dann 
ivie folgt: 

Bom Bürzel an, den ganzen Unterleib entlang, bi8 zur Kinnlade hinauf jchärfe 
man die Schwarte gerade fortlaufend auf; ebenfjo an allen vier Läufen bis zu den 
Klauen und ftreife fie vorfichtig mit Hilfe eines nicht zu fcharfen Meffers ganz und 
gar herunter; bejonders jet man auch hier am Stopfe und den Klauen vorjichtig, damit 
nicht8 Davon ab> oder einreißt. Die Schwarte nagle man dann, tüchtig ausgejpannt, 
mit der behaarten Seite auf ein entjprechend breite Brett oder an irgend eine Ihür 
und bejtreiche die rohe Seite mit einer Mifchung von Holzajche und Salz. 

„seßt entferne man mit einem Male die beiden Fettlagen vom ganzen Körper, 
vom Kücen jowohl twie von den Flanfen, um fie dann voneinander zu trennen, denn, 
wie jchon früher gejagt, beide Fettlagen find durch eine Lage ehr zarten Wildbrets 
voneinander gejchieden. Schließlich entferne man die innern, Fettlagen, mit denen 
Herz, Leber 2c. umtwachjen find, und zerlege endlich das Tier ganz in der Weife, wie 
man andre Wild zerlegt. Die nußbare Berwertung des Dachsfetts ift jchon früher 
angegeben; das Wildbret, bejonders das vom jungen Dachs, ijt für nicht jehr ver- 
wöhnte Gaumen bei richtiger und recht gewürzreicher Zubereitung eine fchmacdhafte und 
angenehme Speife; doch unterlaffe man niemals die vorherige Unterfuchung auf 
Zrichinen, von denen Dachje wie Wildfchweine oft bejeßt find. 

Die Winterfchiwarte wird, al3 jehr dauerhaft und gegen Regen jchügend, zu 
‚sagdtajchen, Büchjenfäcen zc. benußt. Den biedern Tedeln läßt man gern Hals- 
bändchen, an denen noch die Haare find, die dann in Form einer Halskraufe abjtehen, 
aus Dachsichwarte anfertigen, gewiffermaßen als wohlverdiente Trophäe. Wie bekannt, 
haben auch die Fägerbataillone der Armee Tornifter mit einer Klappe von Dachs- 
Ihwarte, „„Dachs“ genannt, auf den unfre braven Grünen auch bejonders ftolz find. 
Aus den Haaren werden Bürjten, Mealerpinfel aller Art und Größe, forwie Rafier- 
pinjel, die al3 die beten und weichjten gelten, angefertigt. 
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Wer trabt fo Lüfter durch den dunklen ‚forft? 
Wer beult fo laut in des Gebirges Rlüften? 
Wes ift das Auge, das fo tüdifch blidt, 
Doll heißer Mordbegier_ und Sch fo fheu? 


Diejes Naubs 
tier ijt im eigent- 
lichen Deutjch- 
land nicht mehr 
al3 einheimijch zu 
betrachten, - und 
wenn nicht einige 
Ueberläufer aus 
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gejegneten Gauen 

berirrten, jo 
würde ich Bes 
denfen getragen haben, ihm in diefem Buche ein Pläbchen zu gönnen. Doch Halt! 
bald hätte ich einen ungeheueren geographijchen Bod gejchofjen. 

Senjeit3 de3 NRebenvaterd Nhein, dort, wo die deutjche Zunge Klingt, wo die 
deutfche Sprache Herricht und deutjcher Sinn malte, dort ijt auch heute twieder, 
Gottlob! Deutjchland. Folglich ijt diefes Buch auch für unjre überrheinijchen Yand3- 
leute bejtimmt, und diejen ift ja ein Wolf fein fo jeltenes Tier. Daher fei ihm auch 
ein eigenes, wenn auch nur furzes Kapitel gewidmet, wobei ich den echt deutjchen 
Wunjch nicht unterdrüden ann, daß bald überall, wo deutjche Laute vernommen 
werden, alles „Wolfsartige‘ verjchtoinden möge. 
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Beginnen yoir zunächit die Naturgefchichte des Molfs mit den gebräuchlichen 
weidmännijchen Ausdrücen. 

Der Wolf hat „Laufcher“, nicht Ohren; „Seher“, nicht Augen; „Gebik“, nicht 
Hähne; „Sänge“, nicht Edzähne; „Klauen“, nicht Zehen. Er hat ferner einen „Balg“, 
feine Haut; der Schwanz heißt auch bei ihm „Rute“, die Spite derjelben nennt man 
„Blume. Sein Feijt heißt „Sett“. Er hat einen „Bau“ oder „zager”, fein Bett. 
Die Begattungszeit heißt auch hier die „Nanzzeit“; bringt die Wölfin Junge, fo 
‚noölft‘“ fie diejelben, fie jeßt fie nicht. Der Wolf geht nicht, fondern „schleicht“, er 
läuft nicht, jondern „trabt“ oder ift „flüchtig“. Seinen Raub padt ex nicht, Sondern 
‚neigt‘ ihn, er zieht ihn auch nicht zu Boden, jondern „wirft“ ihn; geht er nach 
Raub aus, jo „raubt“ er, den Naub „Frißt” er. „‚NRotte“, auch „Rudel“ nennt man 
eine Öejellichaft mehrerer Wölfe. Ganz junge Wölfe nennt man „Neftwölfe”. Der 
Wolf wird „totgejchlagen” und, nachdem ex exfaltet, „‚geitreift“. 

Iaturgefchichtlich gehört der Wolf zur Familie der Hunde (Caninae) md zur 
Ordnung der Naubtiere (Carnivora). 

Seine Yänge beträgt 1,10—1,20 m und darüber, die Höhe der Schultern ift 
ca. 75 cm, die des Kreuzes nur ca. TO cm, die Aute hat Ar Länge von ca. 40 cm 
und darüber. Sein Gewicht jchwankt je nach Alter, Nahrung, Jahreszeit und 
Gegend zwijchen 30—40 kg, auch oft mehr. | 

‚sm mittleren Deutjchland ijt der Wolf zum Glück als vollfonmen ausgerottet 
zu betrachten, im übrigen Deutjchland, den böhmischen Wäldern, in Niederöjterreich, 
in der Schweiz, in Oftpreußen, bejonders im füdlichen Teile ‚diefer Provinz, in 
Deajuren, und jehlieglich auf dem linken Rheinufer, im Eljaß und in Lothringen, tft ex 
jtellenweife noch heimijch oder tritt wenigjtens als Wechjelwild nicht felten auf, tjt 
jedoch troß aller Mühe und ungeachtet der eifrigjten Nachitellungen noch immer 
nicht ausgerottet. 

Dies ijt bejonders in den Neichslanden Elfaß und Lothringen der Fall, two Sie 
Hahl der Wölfe wegen Unterbrechung der regelmäßigen Verfolgung durch den Krieg 
1570/71 nicht unbedeutend vermehrt wurde; nachher find unter der deutjchen Ver- 
iwaltung jeit dem Winter 1871/72 in are allein weit über 500 Wölfe erlegt 
worden, einzelne dicht dor den Fejtungswerfen von Met, aber immer twieder er. gänzen 
fie jich durch Einwanderung aus den Ardennen. Daß fie mehr in Lothringen haufen, 
bejonders in den Gegenden von Saargemünd und St. Avold, al in dem wald» und 
gebirgsreichern Clfaß ift um jo auffälliger, al8 die an Schluchten ehr veichen und zum 
Zeil jehr wilden und zerklüfteten, oft mit undurchdringlichem Unterholz bewachjenen 
Derge der Bogejen ihmen doch viel Schu und Sicherheit bieten twirden. Vielleicht 
hat dieje größere Vorliebe für Lothringen darin ihren Grund, daß der in den dortigen 
Wäldern jehr üppig wuchernde Schwarz und Weißdorn oft undircchdringliche Diefungen 
bildet, daß darin noch Schwarzivild in bedeutender Zahl Heimifch tft und diejes, 
jotwie die vielen Eleinern und größern Schafherden dort den Wölfen hinlänglich Raub 
liefern. 

Im Regierungsbezirk Trier wurden von der Regierung im Jahre 1871 noch 
216 Thaler Prämien für die Erlegung von 25 Wölfen bezahlt, Hierunter waren 
14 männliche, 3 weibliche Exemplare und 3 Neftwölfe. Daß. aber in jedem Sahre, 
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jelbjt noch 1884, Schußgeld gezahlt werden muß, it wohl ein Beiveis, daß im der 
Gegend von Trier hier und da die Wölfe noch heimisch ind und micht nur ala 
Wechjelwölfe auftreten. Sn andern Teilen der NAheinprovinz erjcheinen die Wölfe 
nicht allein in Falten Wintern als umberjchweifende Räuber, jondern fommen auch hier 
noch manchmal al Standwölfe vor, denn man fand im Sahre 1875 im Regierungs- 
bezirk Koblenz Nejtwölfe. 

Negelmäßig ilt der Wolf bis in die legte Zeit noch in DOftpreußen aufgetreten, 
welches auf einer langen Strede an das Nufjiiche Neich, Hauptjächlich an das ehemalige 
Königreich Polen, grenzt. Die gejchlofjenen großen Waldbezirfe Mafurens und Die 
Nominter Heide bildeten ehemals feine bevorzugten Standorte, in deren erjterm oftmals 
Nejtwölfe gefunden wurden, was aber jeit ca. 30 Jahren nicht mehr der Fall ift. Uebrigens 
dürfte e8 voreilig jein, wenn man aus dem Umjtande, daß irgendivo Nejtwölfe ges 
funden find, darauf jchliegen wollte, daß der Bolt dort Standwild ift, denn e3 ift 
dies zunächjt nur eine Folge des Umftands, daß die Wölftn zur Zeit des Wölfens 
jich gerade dort befunden hat; Fann jte doch durch eine Beunruhigung an dem urjprünglich 
zum Wochenbette ausgewählten Standorte zum Berlafjen diejes legtern veranlaßt 
worden jein. eur wenn in einem Walde jich das Borkfommen von Vejtwölfen öfter 
und regelmäßig wiederholte, würde ich mich berechtigt fühlen, den Wolf dort als Stand- 
wild zu betrachten. 

Wejentlich für die Beurteilung jeines Auftretens in Oftpreußen ift vielmehr der 
Umjtand, daß jich die Häufigkeit jener Erlegung fast nur nach der Nähe der ruifiichen 
Grenze richtet. So jind in den Jahren 1871—1S90 als erlegt befannt geworden: 
im Reg.-dez. Gumbinnen 82 Wölfe (42 Wölfinnen), im Neg.dez. Königsberg dagegen 
nur 7 Wölfe (2 Wölfinnen). Diejer große Unterjchied in der Anzahl der exlegten 
Wölfe it darin zu juchen, daß der Keg.-dez. Königsberg nur gegen Süden auf einer 
nicht langen Strede an Rufjtich-PBolen grenzt, während die ganze Dft- und Südgrenze 
des Neg.-Bez. Öumbinnen an Rußland und Polen jtößt. 

Auch die bejondere Lage der Waldungen, in denen die meijten Wölfe exlegt 
jind, jpricht neben obigen Zahlen für den Umstand, daß fie nur Wechjelwild vom 
Auffischen Reiche jind, denn von den 32 im Neg.-Bez. Oumbinnen erlegten Wölfen 
fommen 15 auf die Oberförjtereit Grondowfen in Majuren, welche fich parallel längs 
der rujjtichepolnischen Grenze erjtredt, und 9 auf die Oberförterei Szittfehmen der 
Rominter Heide, welche von Dften und Süden von jener Grenze umjchlofjen wird, 
während die nur öftlich von der Grenze berührte DOberförjterei Nafjawen 7 al3 exlegt 
aufweilt. Bon den im Winter 1376/77 erlegten Wölfen find allein 3 durch den da- 
maligen Oberförjter Boldt zu Szittfehmen zur Strede gebracht, und zwar jäntlich 
mitteljt Sugelichufies. 

Ein jeltenes Ende fand dagegen 1837 ein Wolf, welcher fich in der Oberförjteret 
Breitenheide in einer don einem Wilddiebe auf Hehe gejtellten Drabtjchlinge fing, was 
dem Wilddiebe feine Prämie, jondern eine gerichtliche Bejtrafung eintrug. 

Gegenwärtig beträgt in Preußen die Prämie für Tötung eine männlichen Wolfs 


30 Mark, eines weiblichen Wolf8 36 Mark, eines jungen Wolfs in der Zeit vom 
1. Suli bi8 Ende September 24 Mark, eines Nejtwolfs 12 Mark und eines noch 
ungeborenen Wolfs 3 Mark. — | | 
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In Weftpreußen, Pofen, Bommern, Brandenburg und Schlefien treten Wölfe 


nur noch ganz vereinzelt al3 Wechjelwölfe auf, während jte noch im eriten Drittel 
unjer® Sahrhundert3 dort in großer Zahl heimisch waren. Sn dem waldreichen 
Reg.» Bez. Bromberg wurde der lebte Wolf 1864 erlegt, aus Schlefien wurde noch 
im sanuar 1885 der Abjchuß eines ftarfen Wolf3 mitgeteilt. 

Der legte Wolf in Oftpreußen ift im November 1891 in der Oberförjterei Szitt- 
fehmen mittelft Yapptreiben erlegt und jteht ausgejtopft im Katjerl. Jagdhaufe Rominten. 

Das Abnehmen des Einwechjelnd von Dften her findet übrigens genügende Er- 
Elärung einerjeit3 durch fortjchreitende Lichtung der Waldungen jenjeit3 der Grenze, 
anderjeitS durch die immer zunehmende Berjtärfung und Vermehrung der Garnijonen 
unweit der Grenze, indem fich den rufjischen Offizieren außer Spiel und Trumf ir 
jenen Grenzitrichen oft Jagd als einziges Bergnügen und bei der mangelhaften Yagd- 
polizei Naubzeug als einzige Sagdbeute darbietet, die Beichäftigung mit Jagd aud) 
behördlich gefördert wird. — 

Kach diejen ftatiftiichen Mitteilungen jahren wir in der Naturgefchichte des 
Wolfs fort. Seine Färbung ift auf der ganzen Oberfeite, den Blättern und Keulen 
ein Gemijch von weißgrau, gelblichgrau, bräunlich und fchiwärzlich, die Seiten find 
heller und griesgrau gefärbt. Das Haar der Kute ift von der Färbung des Nücken- 
haar, die Blume weiß. Das fürzere Haar der Borderläufe ift an den äußern 
Seiten von derjelben Färbung wie das der Blätter, ebenfo gefärbt find die äußern 
Zeile der Hinterläufe, dagegen find die innern Teile aller vier Läufe griesgrau und 
gelblichweiß. 

Der Pelz ijt im allgemeinen grobhaarig und dicht; im Winter find die Ober: 
haare jehr lang und ragen aus der dichten, weichen Unterwolle hervor, mit welcher 
der Wolf, wie alles Naubzeug, ausgejtattet ift. Hierbei jei bemerkt, daß die Unter: 
wolle immer das ficherjte Unterjcheidungszeichen zwischen einem Wolf und dem Wolfe 
jonit jehr ähnlichen verwilderten Hunden ift, die nicht zu jelten vorfommen und manchmal 
höchit auffallende Aehnlichkeit mit ihrem wilden Verwandten haben; bei Hunden wird 
man fajt nie eine vollfommene Unterwolle finden, man wird ftets, foiwie man die Haare 
eines jolchen auseinanderhält, die bloße Haut vor fich haben. 

Die Kajenhaut ijt jchtwarz. Der Bauch ift gelblich und grau gemifcht, nach 
hinten heller, oft weißlich, während Unterhals, Bruft und Kehle ebenfall3 heller und 
weißlich gezeichnet find. — Alter, Fahreszeit und Gegend verurjachen auch in der 
Färbung häufige und mwejentliche Abweichungen. Sp unterscheiden 3. B. die lothringifchen 
Säger zwei Spielarten, den grauen und den gelben Wolf; legterer wird auch Gold- 
wolf genannt und jein Balg höher al3 der des grauen gejchäßt. Bei allen aber ift 
da8 Winterhaar dunkler gefärbt. 

Die in der Nacht feurig glänzenden, viel Lift und Tüde verratenden Seher 
jtehen in dem fajt fuchSartigen, flachjtirnigen Kopfe mehr nach außen gerichtet, ihre 
Pupille ijt rund. Die Laufcher find ähnlich denen des Fuchjes, natürlich größer. 

Das Gebiß (jiehe Fig. 33) ift der Yähnezahl und der Stellung nach dem Hunde: 
gebiß gleich, nur find die einzelnen Zähne, befonders aber die Fänge, länger und 
jtärfer, jowie fchärfer und jpiger. Die Schnauze ift jehr weit nach Hinten gejpalten, 
jodaß die Pfannen den Laufchern ganz nahe liegen. Der Hals ift kurz und äußerft 
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kraftvoll, jodaß der Wolf wohl imjtande tft, ein Schaf oder ein größeres Stück Wild, 
3. DB. ein Reh, eine größere Strede fortzutragen. 

Die im allgemeinen ettwa8 geringere Wölfin hat einen fpigern und jchmälern 
Kopf als der Wolf und ihre Standarte ift dünner alS bei jenem; von beiden Ge- 
ichlechtern wird legtere ziwar ettvas herabhängend, jedoch ausgeftreckt getragen. 

Wie die vorhin angegebenen Höhenmaße ergeben, find die Wölfe in der Schulter 
höher als im Kreuz, fie find alfo Hinten niedriger al3 vorn, auch find fie vorn breit 
und hinten jchmal. Shre Oangart, die meijtens der Trab tft, erjcheint daher langjam, 
ichwanfend, ja fajt wie freuzlahın; doch dies jcheint eben nur jo, denn gerade im Trabe 
vermögen die Wölfe nit überaus großer Schnelligkeit und Unermüpdlichkeit viele metlen- 
weite Streden ohne Unterbrechung zurücdzulegen. Dagegen vermögen fie in der Flucht, 
aljo im Galopp, immer nur fürzere Streden zu nehmen, gerade weil te hinten 
niedriger, überbaut jind; übrigens verhindert auch ihre große Scheu längeres 
Slüchtigjein, indem fe diejes häufig unterbrechen, um, ftehenbleibend oder jchleichend, 
zu ftchern. 
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Fig. 33. Schüdel- und Gebigbildung des Wolfs. 


Die Wölfe erreichen ein Alter von 14—16 Fahren und darüber; alte Exemplare 
md am Sopfe und an der Schnauze altersgrau, die Fänge und das Gebik find be 
deutend abgefeilt, in jehr hohem Alter tritt in der Regel vollfommener Mangel an 
Zähnen ein. Unter den Krankheiten ijt e8, außer der Näude, bejonders die Jchreckliche 
Tollwut, der viele erliegen, umd die meift während der Nanzzeit und wenn tiefer 
Schnee joiwie große Kälte Hungersnot erzeugen, auftreten joll. 

Zahmes Vieh aller Art und Größe, jede Wildgattung, dom Hirjch 6is zum 
Hafen, wildes und zahmes Geflügel bilden die Hauptnahrung des Wolfs. Hunde 
jind feine Lieblingsjpeife. In der Kot verfchmäht er auch Maulwürfe, Natten, Mäufe, 
Aas und oft jeinesgleichen nicht, auch menschliche Leichname jchneidet er an. — Für 
das Eleinere Vieh, bejonders für die Schafherden, ijt der Wolf der gefürchtetite Räuber 
und Würger; an dieje wagt er fich oft allein und weiß fie jo gejchieft und unter Wind 
‚zu bejchleichen, daß Hirt und Hund oft feine Anmwejenheit exit dann bemerfen, wenn 
er mit ungeheuerer Schnelligkeit und Wut jchon mehrere Stüde der Herde geworfen 
hat. Nur wenn er gejtört wird und fich nicht ficher wähnt, begnügt er fich mit einem 
und eilt damit jo jchnell wie möglich dem Walde zu, um hier in Muße jeinen Raub 
zu frejien. 
| An Pferde und Rindvieh wagen Jich die Wölfe felten allein, jie unternehmen 
jolche Naubzüge fajt immer rottenweile und umfreifen dann die betreffende Herde voll- 
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jtändig, ehe fie zum Angriffe übergehen, ja man jagt, fie jchiekten vorher einen Kund- 
ichafter aus, der die Gelegenheit erjt erjpähen foll. 

Einer Rindviehherde, bejonders aber Pferden, gelingt e8 oft, den Angriff einer 
Notte Wölfe erfolgreich zurüczujchlagen; daß die Pferde fich, einen Kreis bildend, mit 
den Köpfen zujfammenjtellen und jo die Räuber zurüctreiben, indem fie fortgejegt 
hinten ausschlagen, it eine imeitverbreitete Zabel. Sm Gegenteil, die Pferde treten 
den Wölfen gegenüber und fchlagen mit den VBorderbeinen nach ihnen. Dem hinten 
ausschlagenden Pferde würde der Wolf fogleich von unten nach den Weichteilen jpringen 
und fich dort verbeißen.*) — An den Menjchen wagt fich der Wolf felten allein, und 
jelbjt in Rotten nur dann, wenn heftiger Hımger ihn quält. Sogar dem einzelnen 
Menichen gelingt e8 oft, die Angreifer zu vertreiben oder doch fern- zu halten, wenn 
er fich die dem Wolfe eigene große Feigheit, welche ihn jchon vor fallendem Laub er- 
Ichrecden läßt, zu nuße macht und die Angreifer durch Feuerjchlagen, Pfeifen auf einem 
Snftrumente oder durch Stettengerafjel verjcheucht; jte umfreifen und verfolgen ihn dann 
wohl, wagen aber nur jelten einen Angriff. Cine recht helle Laterne oder eine jolche 
mit verjchiedenen bunten Scheiben, die ein recht grelles Licht verbreiten, joll guten 
Schuß gewähren. Im Innern Ruplands und in allen Gegenden, wo viele Wölfe 
haufen, pflegt man auch unter den Wagen oder Schlitten Ketten jo zu befejtigen, daß 
fie durch fortwährendes Yufammenfchlagen lautes Geräufch erzeugen. 

Rottenweife treten die Wölfe metft nur im Winter auf, ihre Raubzüge unter- 
nehmen jte dann entweder einzeln oder paarweife und jammeln fich am Morgen wieder, 
oder fie bleiben al8 Notte vereint, wenn e8 größere Naubzüge zu machen gilt. — Nur 
bei großem Hunger wagen te jich in die Dörfer und Gehöfte, brechen hier als gut 
gejchulte Räuber in die Viehjtälle ein, indem fte ji) von unten hineinwühlen, und 
morden und reißen, was jte finden, ohne Erbarmen, viel mehr, als fie zur Stillung 
ihres Hunger8 brauchen. Bleiben fie ungeftört, jo frejjen jte jich exit voll und fatt, 
um jchlieglich noch mit jtch zu jchleppen, joviel fie nur fünnen. 

Kein andres unjrer Raubtiere it dem Wildftande jo verderblich, wie der Wolf, 
denn der Luchs ijt jo gut wie ausgerottet und die Wildfage kommt ja zum Ölüd, wo 
jte ich überhaupt findet, nur vereinzelt, nur dann und wann in Heinen Samilien vor. 
Aber jelbjt da, two nur wenige Wölfe haufen, it e8 faum möglich, einen geringen 
Wilditand zu erhalten. 

sn der Not jchonen die Wölfe auch ihre eigenen Kameraden nicht, fie werfen 
die Berwundeten und Kranken der Rotte, oder die jtärfern fallen über die fchwächern 
her, werfen und frefjen jre. Ein, auch ziwei Schafe oder ein Stück Rotwild it als 
eine Mahlzeit dem Wolfe nicht zuviel, feine wunderbar jcharfe und jchnelle Verdauung 
gejtattet ihm dies, bewirkt aber auch naturgemäß die jehr fchnelle Wiederkehr des 
Hunger. 

Vom Alter der Tiere, joiwie vom harten oder gelinden Wetter it der Beginn 


=) Bon der Auerhahnbalz zurüickfahrend, beobachtete ich einft einen Wolf, welcher von einigen 
jungen Pferden auf der Weide in der gejchilderten Art zurücgetrieben wurde; nur der Umftand, daß 
ih ohne Kutjcher ein unruhiges Pferd fuhr, verhinderte mich an der Abgabe eines erfolgreichen 
Schuffes. 
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der Ranzzeit jehr abhängig; gewöhnlich beginnt diejelbe im Januar und dauert big 
Ende Februar, die einzelne Wölfin ranzt jedoch nur 12—14 Tage. 

Einige Naturforscher find der Anficht, die Ranzzeit beginne exit im Februar, jo 
auch der viel erfahrene Altmeister Döbel. Nach Dietrich aus dem Winfell erwacht 
im Sanuar der Gejchlechtstrieb bei den Wölfen, obgleich diejer gründliche Forjcher auch 
wiederum der Anficht Döbels it, da ja die Natur des Wolfs in jo vieler Hinficht 
der des Fuchjes gleich jei. Nach den Erfahrungen des Oberjägermeijter8 dv. Ström 
jollen in Schweden die Wölfe erjt Ende Februar und Anfang März ranzen. Der 
Begattungsaft findet wie beim Hunde und Fuchje jtatt, fie „hängen‘. 

Nach ca. 63 Tagen, alfo etiva 9 Wochen, nachdem Frau Gieremund*) ein jehr 
weiches Moosbett in der ftilliten Diekung, in einer Felskluft oder Höhle oder in einem 
erweiterten alten Zuch8= oder Dachsbau hergerichtet Hat, wölft jte 3—6, auch 8, manchmal 
jogar 9, anfangs rötlichbraune Junge, die ca. 9—14 Tage blind bleiben und, wie bei 
den Hunden, zum größten Teil männlichen Gejchlecht3 ind. 

Pflege und Schuß erhalten die Jungen nur von der Mutter, die jehr jorgjam 
it und viel Liebe für ihre junge Räuberbrut hegt, während der Vater diefe Gefühle 
nicht fennt, denn ex befümmert fich zunächjt nur injofern um jeine Kinder, alS er eine 
Gelegenheit zu erjpähen jucht, jein eigen Fleisch und Blut aufzufreflen; die jorgjame 
Mutter muß daher die Jungen in der erjten Zeit dor den mörderischen Gelüjten des 
Baters jchügen und verjteden. — Die Süugepertode dauert etwa 6—8 Wochen, dann 
werden die Jungen von beiden Alten erjt mit Sraß verjorgt und nach und nach im 
Nauben angelernt. Hiermit beginnt dann auch die gefahrvollite Zeit für alles Stlein- 
wild, denn jeßt dient diejes nicht al8 Fraß für die Sungen, fjondern auch alS deren 
Lehrgegenjtand. Bis zur nächiten Ranzzeit bleiben die jugendlichen Räuber unter der 
Bührung der Alten und werden, nachdem fie über ein Jahr alt find, zur Sortpflanzung 
fähig; ihre volle Größe erhalten fie jedoch exit nach zurücgelegtem zweiten Lebensjahre. 

Sn der Hegel treiben die Wölfe nur des Nachts ihr unheimliches I8ejen, bei 
Tage rauben fie nur, wenn wütender Hunger jie dazu treibt. In ftrengen Winter: 
nächten lajjen jte dann ein weitjchallendes häßlich Elingendes Geheul hören. Sonit 
verhalten jte fich jtill und verborgen in ihrem Lager, das fich in Diekungen, Felsklüften, 
Höhlen, trocenen Brüchen und großen Rohrhoriten befindet, im Sommer verbergen jte 
lich auch wohl im hohen Graje und Getreide. 

Sn ihren Bervegungen weniger gewandt, al8 die meijten andern Naubtiere, er 
jegen die Wölfe diefen Mangel durch große Ausdauer, Kraft und einen jo bedeutenden 
Grad von Lift und PVerfchlagenheit, daß fie darin den Füchfen um: nichts nachjtehen. 
Ueberdies jind ihre Sinnesorgane außerordentlich jcharf, jte winden, twittern und äugen 
vorzüglich. | 

Eine Zähmung des Wolfs ijt, jelbit wenn fie vorderhand gelingen jollte, 
doch gewöhnlich nicht von Dauer, denn, joiwie er die Kinderjchuhe ausgezogen und 
jein Wachstum vollendet hat, erwacht auch jeine wahre Natur und verleugnet fich nicht 
länger, er wird dann boshaft, bifjig und raubgierig. Uebrigens lafjen fich auch nur 


*) Namen der Wölfin in der Tierfabel. 
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ganz jung eingefangene Neftwölfe zähmen und nur, wenn fie ausjchlieglich mit Pflanzen 
fojt ernährt werden. | 

Kreuzungsperjuche zwifchen einem Hunde und einer gezähmten Wölfin, ebenjo 
umgekehrt auch zwifchen einem zahmen Wolf und einer Hündin find bolltommen und 
häufig gelungen. Die aus diefen Meifchehen hervorgegangenen Blendlinge bleiben fort- 
pflanzungsfähig umd zeichnen fich durch Mut und Stärke aus. Dieje Bermilcjung it 
um jo wunderbarer, da, wie befannt, faum ein andre3 Tier eine heftigere Abneigung 
und Widerwvillen gegen die Wölfe empfindet, al3 gerade der Hund. Gelbjt jtarfe und 
durch bejondern Mut ausgezeichnete NRaffen unterliegen nicht jelten diejem Gefühle und 
juchen, wenn fie einen Wolf nur twittern, mit gejträubten Haar, Scheu und Furcht 
verratend, Schub bei ihrem Hern, während fie doch andre, viel jtärkere Tiere ald den 
Wolf, wie z.B. Hauptjchtveine, herzhaft und unverzagt angreifen. 

Die Wolisfährte ift der eines ftarfen Hundes ziemlich ähnlich, von Ddiejer jedoch 
durch mehrere Abweichungen Leicht zu unterjcheiden. Der Wolfstritt ift länglicher 
und jchmaler als der des Hundes, und die Wolfsflauen nach vorn mehr zugejpißt als 
bei jenem. erner jchnärt der Wolf fcharf und genau hintereinander, wie der Fuchs, 


Fig. 34. Fährte des Wolfs im Trabe. 


und jest im Trabe die Hinterklauen jorgfältig in die Tritte der dowern (Fig. 34). 
Die mittleren Zehen zwängt er chart zufammen, fie find überall fichtbarer und jchärfer 
abgedrückt al8 beim Hunde und, da der Wolf fait immer trabt, find jeine Schritte 
auch weiter al3 die des legtern. 

Auch eine ganze Wolfsrotte trabt jo genau hintereinander und der Hintermann 
tritt immer jo fcharf in die Fährte des Vordermanns, daß man glauben möchte, es 
jei nur ein einziger Wolf hier getrabt. 


Ohne uns noch länger aufzuhalten, wollen wir daher zur Bejchreibung der ver- 
ichiedenen Arten, die bei der Jagd des Wolfs unter Gebrauch der Feuerivaffe ans 
wendbar find, jchreiten. — | 

Die bemerfenswerteften Sagdarten, wie der Wolf zum Schuß gebracht twird, jmd: 

1. durch Treiben, 

2. durch Sagdhunde, 

3. durch Vereinigung beider Hilfsmittel, 

4. auf dem Anjtande. — 

Wir wollen fie der Reihe nach durchgehen. 

Die Treiben überhaupt fünnen entiveder aufs Geratewohl oder nach gejchehener 
Beftätigung durch Einkreifen abgehalten werden. — Daß die erjtem nur da don 
Erfolg fein können, two e3 viele Wölfe giebt, bedarf wohl feiner Erwähnung; dort 
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aber, two diejes Naubtier fchon anfängt, jeltener zu werden und die Abjtcht bejteht, die 
völlige Ausrottung zu beiverfjtelligen, it der Winter die einzige Jahreszeit, in welcher 
man fich duxch frifch gefallenen Schnee — jcherzweife von den Alten „der weiße Leit- 
hund“ genannt — von dem Aufenthalte eines Wolfs vergewiljern und ihn be 
jtätigen Fann. 

&3 ift bei einem Naubtiere, welches mit jo feinem Geruche. und jo jcharfem 
Gehör begabt ift, nicht vatjam, enge zu reifen, man thue dies aber auch nicht weiter 
al3 nötig, d.h. man richte fich nach den Hilfsmitteln, die bei der Ausführung zu Ge 
bote jtehen, nämlich nach dem Vorrate an Jagdzeug und nad) der Zahl der verfügbaren 
Schüten und Treiber; e3 wäre lächerlich, einem Sagdbogen eine derartige Größe 
geben zur wollen, dag man ihn dann kaum zur Hälfte mit Yeug und Treibern beitellen 
fann und obendrein noch in die Verlegenheit fommen könnte, die beiten Wechjel unbe 
jet lajjen zu müljen. 

Das bei Wolfsjagden anzumwendende Jagdzeug dürfte nur in Yederlappen oder 
ganz leichten Zeuglappen beftehen, da die Fortichaffung und die Stellung jedes andern 
mit allzuviel Schwierigkeiten und Umftänden verfnüpft ift, und bei einem jo jehlauen 
und vorfichtigen Naubtier viel daran liegt, die Stellung de3 Zeugs in größter 
Stille und recht fchnell zu vollziehen. 

Alles Lärmen, alles Schlagen mit Schlägeln, lautes Sprechen, Tabafrauchen ujw., 
muß jtrenge unterfagt werden, denn bei den guten Gehör und Geruchsorganen des 
Wolfs ift jede Vorfichtsmaßregel anzuempfehlen, jollte fie auch manchmal etivas Klein 
lich erjcheinen. 

Sobald die Meldung gemacht ift, müffen fogleich die einzulappenden Bezirke bes 
itimmt werden. Am beiten ift e8, die Lappen nur jo weit fahren zu lajjen, als «3 
ohne Gefahr, den jaubern Gast zu verjcheuchen, gejchehen kann; dann verteile man die 
Lappen an die Träger und fange, je nach der Dertlichfeit, entweder an beiden Flügeln 

oder in der Mitte der zu bildenden Lappenwehre an, fann man den ganzen Jagd 
boden umlappen, Ddejto bejjer. 

Ablaufen und Nachrichten zu befördern, darf man nur höchft zuverläffigen Leuten 
übertragen, ebenjo muß «3 zur ftrengjten Pflicht gemacht werden, daß, wenn ein Bund 
nicht Schnell angehen jollte, nicht exit lange Zeit mit Entwwirren zugebracht, jondern jv- 
gleich ein andres genommen werde. Nichts ift verdrieglicher, al3 wenn fojtbare Yeit 
mit einer folchen Sleinigkeit verloren geht und nicht allein durch den Aufenthalt, 
jondern auch durcch den Lärm, der dabei gar nicht zu vermeiden tft, mitunter die ganze 
Sagd verdorben twird. 

Man erlaube auch feinem Treiber, überhaupt feiner Berjon, welche beim 
Lappenftellen gebraucht wird — jelbjt, wenn im Iugenblice Feine Bejchäftigung 
mehr für diejelbe ift — den Zug zu verlaffen, da mancher, jich jelbjt überlafjen und 
ohne Aufficht, einen nähern Weg durch® Jagen nimmt, Tabak raucht oder jonjt der 
gleichen fich erlaubt, was oft alle Mühe und Arbeit vereitelt. Lappen zu dverwittern, 
die man auf Wölfe benugt, ift nicht nötig, weil eine zu jtarfe Verwittrung mehr 
ichaden als nüßen und jehr leicht der Fall eintreten fünnte, daß der Wolf, dadurch auf 
merfjam gemacht, rege würde und davontrabte, noch ehe das Jagen umjtellt ift. 

Sit endlich das Stellen vollendet, dann wird eine Anzahl zuverläffiger Leute an 
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die Lappen verteilt, um fie — wenn da8 Treiben begonnen hat — im Auf und Ab- 
gehen durch Anziehen und Iachlafjen der Schnur in jtändiger Bewegung zu erhalten. 

Wo die Lappenlinie große Diefungen berührt, jtelle man — ganz abgejehen von 
dem Winde, welchen jte haben mögen — gute Schüßen an, da diejen wohl Gelegen- 
heit wird, den Herrn Urian von PBerjon Fennen zu lernen, Dies wird um jo eher der 
Ball fein, wenn er an der dvordern Schüßenlinie, die bejjern Wind Hat, jchon an 
geprellt war oder gar jchon Feuer erhalten haben jollte. 

Für die Anftellung und das Verhalten der Schüßen gelten diefelben Regeln wie 
beim uchje. 

Erfahrene Säger behaupten, da der Wolf noch viel jchärfer äuge, al3 der Fuchs, 
daß aljo die größte Vorficht bei der Wahl des Stands nötig jei, fie behaupten ferner, 
daß es jehr vorteilhaft jet, fich an einem diefen Stamme auf den Boden zu jeßen, weil 
der Wolf, gewöhnlich mehr nach oben äugend, jeinen Feind nicht jo weit unten ver- 
mute, daher auch nicht jo leicht erkenne. 

Auf diefe Weije, verjichert Herr Webejer, Kal. preußiicher Yandjäger, jet ihm 
mancher alte Wolf ganz nahe angelaufen und habe bei dem Anjchlagen des Gewehrs 
ihn nicht nur nicht erkannt, jondern jogar noch gejtußt und jet jtehen geblieben. 
sch muß befennen, daß ich die mehr al8 einen glüclichen Zufall betrachte und nicht 
der Meinung bin, e8 jei nur Folge davon gewejen, daß der Schüße dem jonjt jo vor- 
fichtigen Raubtier zu Elein und zu niedrig vorgefommen fei, um für einen — Menjchen 
angejehen zu werden. 

sch Fan das Gegenteil nicht beweijen, allein, wenn der Wolf den Fuchs noc) 
an Scharffichtigfeit und Behutjamfeit übertrifft, it es Höchit wahrjcheinlich, daß er 
auch mindeftens ebenjo iwie diefer bei dem Wahrnehmen irgend einer menfchlichen Be- 
wegung erjchreden und alsbald umfehren werde, gleichviel, ob dieje von einer niedrigern 
oder höhern Gejtalt herrührt. So viel ift übrigens gewiß, daß ein möglichjt verdedkter 
Stand over Siß für den Wolfsjäger ein dringendes Bedürfnis ift, und daß e3 große 
Vorteile gewähren muß, gut hergerichtete Schirme oder, noch befjer, erhöhte Sibe, jo: 
genannte Sagdfanzeln, auf hierzu geeigneten Bäumen anzulegen. Auf diefen genießt 
man, neben der ganz verdecten Stellung auch noch den großen, Dei einem jo jcharf 
windenden Naubtiere befonders hoch in Anjchlag zu Dbringenden Vorteil, immer guten 
Wind zu haben. 

Sndeffen muß man fich gewöhnlich ohne jolche Hilfsmittel behelfen, denn Ddie- 
jelben jegen voraus, daß man vorher weiß, in welchem Waldteil der Wolf eingefreijt 
werden wird. Das ijt aber bei einem Naubtier, welches — glüclicherweife — im 
Diten nur als Wechjehvild, im Wejten doch nur jelten al Standwild auftritt, nie 
mehr möglich, und nach dem Einfreifen möchte ich jelbjt das Yurechtitußen eines 
Stand3 als zu geräufchvoll nicht empfehlen. Hier ijt Stillftehen in zwecmäßiger 
Stletdung, natürlich unter zwecmäßiger Benugung vorhandener Dedfung, das einzig 
angebrachte Hilfsmittel. 

Wie der Fuchs, jolanae nicht dringende Gefahr don Hunden oder Treibern ihn 
zur vollen und rücfichtslofen Ylucht nötigt, große freie Bläße, Felder und Wiejen 
gerne vermeidet, jo chleicht auch der Wolf am liebjten in tiefen Gräben, Schluchten 


f' 
j 
p; 


Die Jagd. 423 


und Dichten Gebüfchen fort und wird daher da, two zivei größere vereinzelt Tiegende 
Dieungen mittelft jchmaler Zungen zufammenftoßen, am ficherften gejchoffen. 

Der junge Wolf, dem die Erfahrung mangelt, trabt gewöhnlich ohne große Vor- 
jicht, mit gejenktem Kopfe und ohne viel zu fichern, auf den Schüßen zu, während 
der alte, mit der größten Borficht aus feinem Hinterhalte tretend, den ganzen Um- 
freis exit auskundjchaftet und jeden verdächtigen Gegenftand muftert, ehe er feinen Lauf - 
fortjeßt. — 

Kehren wir nach diefem Abjprunge zu unjrer Jagd zurück. 

Sit der ganze Zagdbogen umftellt, und find Schüßen und Treiber gehörig auf 
ihre Pläße verteilt, jo läßt man nur wenige Leute in das Treiben, oder, was noch 
bejjer it, e3 jchleicht nur ein Zäger auf der Fährte nach. 

Man kann auch, wenn man Schügen genug hat, den ganzen Sagdbogen in der 
Art umftellen, daß zwijchen zwei Schügen immer ein Treiber zu ftehen fommt. Wie 
erfolgreich eine jolche Umjtellung ift, fann aus „Wildungens Tafchenbuch” entnommen 
werden, in welchem eine Wolfsjagd im gräflich Stollberg Wernigerodeichen am Harze 
genau bejchrieben ijt. Da mir die Zweckmäßigkeit und allgemeine Anwendbarkeit diejer 
Sagdart vollfommen einleuchtet, Eann ich e8 mir nicht verjagen, das twefentlichjte aus 
diejem Sagdbericht wiederzugeben. 

‚m 23. März 1796, heißt es in derjelben, „da wieder ein jchöner Spurfchnee 
gefallen war und die ganze Fägerei aus Slfenburg, Stapelnburg, Hefferode, Wernige- 
rode und Schirfe nach am Tage zuvor gemachten Plane das Gebirge durchitreifte, 
war endlich ein Sägerburjche jo glücklich, den Wolf am Pfortenberge, eine Stunde von 
dem gräflichen Zagdhaufe Plefjenburg, einzufreifen. 

Der Ort, wo der Wolf, gejättigt von einem in der Nacht geriffenen Spießer, 
jtecte, ließ fich gut umlappen; deswegen wurden nun jofort alle Gerätjchaften hierzu 
und auch noch mehrere Schüßen und Bauern beitellt, während ein Förfter noch einmal 
ven Wolf einfreijte und beftätigte. Um 12 Uhr waren fchon einige Wagen und 
Schlitten voll Lappen und Negen von dem gräflichen Sagdzeughaufe dort. 

Der junge Graf zu Stollberg jowohl ald die ganze Sagdgefellichaft, welche 
lich Schon jehr verjtärkt hatte, nahm voll Eifer Lappen und Nee auf die Schultern 
und umijtellte jo mit der größten Gejchwindigfeit und in tieffter Stille den ganzen 
Berg. Um zwei Uhr war dies gejchehen, und nun wurden 32 Schüßen und ebenjo- 
viele Sagdleute jo um den Berg herumgejtellt, daß in einer Entfernung von SO Schritten 
jedesmal ein Schüße und zwijchen diefen immer ein Bauer zu ftehen kam. Num ging 
ein Yörjter und ein Jagdmann der in den Wald gehenden Spur nach, um den Wolf 
anzutreiben, traf ihn aber jchon im Sagen herumtrabend. Unter einem Feljen hatte 
er vom nächtlichen Schmaufe unbehilflich und träge geraftet. 

Bald faın er einigen Schüßen jchußmäßig, wurde aber gefehlt und rannte num 
im Sagen tote rajend hin und her. Wenn er vor die Lappen Fam, ftußte ex umd 
fehrte Schnell um. Nach anderthalb Stunden fam er endlich gerade auf den Grafen 
Ferdinand [oS, Diefer ließ ihn nahe genug heranfommen, legte faltblütig an, jchoß 
und — der Wolf jtürzte, vaffte fich aber wieder auf und verjchwand Hinter dem Felfen. 
Beim Anfchuß hatte er wie ein Fuchs genäßt. Man ging der mit Schweiß bezeichneten 
Sährte nach und fand den Räuber 100 Schritte davon verendet in dem Schnee Hingeftrect. 
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Das Abfeuern der Gewehre verkündete dem Wilde den Tod feines Feindes.’ — 

Würde diefe Jagd nach dem gewöhnlichen Schlendrian betrieben, würden Die 
Schügen an einem, die Treiber am andern Ende des Triebs angejtellt worden fein, 
würden die Treiber nach gewöhnlicher Art einen rechten Höllenlärn vollführt haben, 
jo würde der Wolf höchit wahrjcheinlich nicht mehrere Schüffe ausgehalten, jondern jo» 
gleich auf die eine oder andre Art entiveder durch die Treiber oder die Schüßenlinie 
gebrochen jein und den Sägern das Veachjehen gelajjen Haben. 

Veberhaupt Fann ich mich mit der in manchen Sagdlehrbüchern gegebenen Kegel, 
daß, wenn der Wolf eingejtellt jei, die den Schügen gegenüberjtehenden Treiber ein 
allgemeines, möglichit lautes Gejchrei erheben müßten, um ihn rege zu machen, nicht 
recht befreunden. Diejen Grundjab wide ich höchjteng dann befolgen, wenn entweder 
Gefahr im Berzuge tft, daS heißt, wenn der Abend jchon jehr nahe oder jchlechtes 
Wetter im Anzuge wäre ujfw., oder, wenn alle frühern Berfuche, den eingefreijten 
Wolf vorwärts zu bringen — ein Zall, der bei einem jo jcheuen, furchtiamen und 
flüchtigen Tier faum denkbar ift — fruchtlos geblieben wären. Kurz, ich würde diejes 
allgemeine ZJetergejchrei, foiwie die von manchen zu gleichem Zmwece empfohlenen Schred- 
Ihüffe nur als im äußerjten Notfalle anzumendende jogenannte Berziweiflungsmittel be- 
trachten, und zwar hauptjächlich deshalb, weil der auf jo gewwaltfjame Weije in Die 
Slucht getriebene Wolf da, wo er anprallt, auch faft immer durchbricht. 

Sommt er nun unglücdlicheriveie an einen schlechten oder unachtjamen 
Schüßen und wird er von diejen gefehlt oder verpaßt, jo hat, wie man wohl jcherz- 
weile zur jagen pflegt, die ganze Herrlichkeit ein Ende; alle Mühe, die man auf die 
Anstalten zur Sagd verwendet Hat, it verloren und der gefährliche Saft treibt jein 
Käuberhandiverf nach wie vor. | 

Dagegen trifft ihn auch der minder geübte Schüße leichter, wenn er, von einigen 
auf der Fährte nachgehenden Leuten durch Pfeifen, Huften und Schlagen an die Stangen 
ohne großes Geräusch rege gemacht, vertraut und langjam heranfommt. DBerjagt das 
Gewehr oder fehlt der Schüße, jo tft immer noch Hoffnung vorhanden, daß er une 
fehren und noch einem andern Schügen anlaufen werde, was aber gewiß nur Äußerit 
jelten gejchehen wird, wenn er, durch mwütendes Gejchrei rege gemacht, dem Schüßen 
in voller Flucht fommt. — 

Am beiten ift e8 immer, wenn ein im Felthalten einer Fährte geübter und zus 
verläffiger Menfch derjelben folgt und alle fonjt verfügbaren Kräfte auf den nicht mit 
Schüßen bejegten Seiten des Treibens verwendet werden, denn ein auf jolche Veije 
vege gemachter Wolf, der doch bei der Schärfe feiner Sinne längjt wahrgenommen 
hat, daß um ihn herum etwas vorgeht, läßt fich oft mehrmal3 im Streife herumdrängen, 
ja e3 fommt vor, daß der nachjchleichende Treiber den Wolf in feinen eigenen Stiefel- 
jpuren jpürt. Schließlich wird dem Wolfe aber die Sache doch ungemütlicher, Die 
Sreife werden immer größer nach jener Seite, auf welcher die Schügen ftehen umd 
von woher jelbjtverjtändlich nach bewirktem Anjtellen fein Geräujch mehr hörbar ge 
iwejen ift, und endlich nähert fich einer jener Kreife der Schüßenlinie genügend, um 
mit einem erfolgreichen Schuffe der Sache ein Ende machen zu lafjen. 

Bei der Borfichtigkeit der Beivegungen de Wolfs läßt fich hier ein Kugelichuß 
mit der Büchje oft leicht anbringen, wie überhaupt der tüchtige Jäger zur Wolfsjagd 
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nur mit der Büchsflinte ausgehen jollte. Aus reicher Erfahrung kann behauptet werden, 
daß der mit der Kugel nur angejchoffene Wolf fat immer nachträglich früher oder 
Ipäter zur Strede gebracht wird, während umgekehrt der mit PBoften oder Schrot an. 
gejchofjene gewöhnlich verloren geht. UWeberdies ift bei Annäherung des Wolfs Leicht 
genug ein Augenblid abzupafjen, in welchem er langjamer trabt, jchleicht oder gar 
- jichert, da er, wie oben bereitS gejagt, jelten auf längere Streden flüchtig ift. 

Wo allerdings die Schüßenlinie zwoifchen zwei, durch eine nur jchmale Linie ge- 
trennten Didungen aufgejtellt ijt, und man den Wolf nur auf diefer aufs Korn nehmen 
fann, muß der linfe Lauf der Büchsflinte zur Anwendung fommen, da der Wolf jolche 
Ihmalen Schneifen in eiligfter Zlucht zu überfallen pflegt und hier jelbjt für den ge- 
übten Schügen der Kugelfhuß jchwierig ift. In folchen Fällen wird übrigens die 
Aufjtellung der Schüßen zwedmäßig jo erfolgen, daß fie alle nur nach links zu 
Ichiegen haben. 

Die Wolfsjagd mit Jagdhunden zu betreiben, ift natürlich nur in Gegenden 
‚möglich, wo die Wölfe noch einheimifch oder mwenigftens nicht gar zu jeltene Gäjte 
jind, denn das Halten und vorzüglich das Anfchaffen guter Wolfshunde ift immer mit 
bedeutender Mühe und mit großen Koften verknüpft; fie find gar nicht jo Häufig, al3 
vielleicht mancher glauben mag. 

Vorzüglichen Iugen mußten jene £leinen Wolfshunde leiften, die im „Hartig- 
hen Archive” in den 20er Jahren der Oberforftmeifter Säger befchrieb. Es 
heißt dort: 

„Die erwähnte Kafje Wolfshunde hat fich feit einigen Jahren in den Bezirken 
von Koblenz umd Trier merklich vermehrt. Unter andern beißen die Hofleute zu 
Strimming an der Mofel deren fünf, twie auch noch andre PBerfonen mehrere derjelben. 
Sie jind den Kleinen Braden oder Dächjeln am ähnlichiten, aber ettvas ftärfer und 
gröper, von teil® hellgrauer, teils auch vötlicher Farbe. Die Ohren find furz, zum 
Zeil herabhängend, der Hals und die Schnauze find etwas länger, al® bei den 
Dächjeln, und die Rute ift am Ende etwas aufwärts gekrümmt. Diefe Hunde haben 
bei den bier gebräuchlichen Hirten- oder Schäferhunden mehr Aehnlichkeit, al3 mit 
irgend einem andern, jmd aber nicht jo langhaarig, wie der Woltshund in Buffons 
Iaturgejchichte im 2. Bande abgebildet ijt. 

Ohne weitere Abrichtung, al3 daß fie nur auf die Fährte des Wolfs gebracht 
werden, verfolgen fie diefen gewöhnlich laut jagend, twie Braden, bis fie ihn erreichen. 
Alsdann geben fie einen ftärfern Laut al3 gewöhnlich, halten fich aber, folange der 
Wolf jteht, in jolcher Entfernung, daß diefer fie nicht erreichen kann. Sebt der Wolf 
die Flucht fort, jo verfolgen ihn die Hunde immer in einiger Entfernung umd fahren 
zurüd, wenn derjelbe fich jtellt. Diejes Jagen jeßen die Hunde umermüdet fort, bis 
entweder ein Schüße der Jagd ein Ende macht oder bi3 der ganz fteif gejagte Wolf 
von dem Anführer der Hunde erreicht und getötet wird. Da aljo diefe Hunde niemalg 
an den Wolf gehen, jo bejteht ihre jchägenswerte Eigenfchaft und ihr Talent haupt- 
jächlich darin, den Wolf laut jagend umd fo vorfichtig zu verfolgen, dap diejer ihnen 
nie gefährlich werden Fann. Mehrere folcher Hunde zujammen pflegen den Wolf 
Ihneller und weiter zu verfolgen umd nicht davon abzuftehen, bis diejer erlegt ift, was 
ein Hund allein nicht jo leicht thun Fann. Doch hat man fchon Fälle gehabt, daf auch 
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einzelne Hunde Wölfe jo anhaltend jagten, bi8 diejelben auf die eine oder andre 
Weije erlegt wurden.‘ 

Wenn am Schluffe vorjtehender Mitteilung Oberforjtmeilter Jäger die Ber 
mutung äußert, daß man auch Hühnerhunde zur Wolfsjagd abrichten fünne, jo toird 
er wohl hierunter nur den Gebrauch derjelben zum Auffuchen der jogenannten Neit- 
wölfe veritanden haben, denn Borjtehunde haben in der Kegel weder Dauer, noch Be- 
barrlichkeit genug, um jo lange anzuhalten, als e3 bei einer jolchen Jagd nötig ift. 
Jrac) meinem Dafürhalten vermag das nur ein leichtgebauter und jehr flüchtiger Hund, 
der dem Geschlecht der eigentlichen Braden oder Wildbodenhunde angehört. 

Der Gebrauch der bejchriebenen Art Sagdhunde ijt übrigens in nicht von dem | 
der gewöhnlichen Bracen verjchieden, und die Ausübung der Jagd Hinfichtlich der Anz 
itellung der Schügen, der Anordnung der Jagdbogen ufw. ift ganz gleich der beim 
Fuchs bejchriebenen. 

Uebrigeng möchte ich, wenn ich in einer Gegend wohnte, in der Wölfe ein- 
heimifch wären, unter allen Sagdarten der vom gl. preußifchen Landjäger Webejer 
angetwendeten den Vorzug geben, weil dabei die Jagd nicht auf8 Geratewohl abgehalten 
twird, jondern eine Art von Betätigung der Wölfe vorausgeht. 

Sch meine durch das Jogenannte Zocden oder Anheulen. 

Das Berfahren dabei tft folgendes: | 

Bor allem muß — felbjt wenn der Spurfchnee mangelt — da3 NRevierperjonal 
durch Torgfältiges Abjpüren der Wege, Brüche und fonjtiger feuchter Stellen, durch) 
Beobachtung frifcher Lofung ufw., fowie durch das DVerhören des Geheul3 fich möglichit 
genau von der Anzahl der vorhandenen Wölfe zu überzeugen juchen. Die Einheimijchen 
verjtecfen fich bei hinlänglicher Ruhe und Sicherheit. gern in der Nähe ihrer Heimat 
oder entfernen fich doch nicht allzuweit davon. 

Ehe fie nun abends auf Raub ausgehen, fangen fie gewöhnlich exit an zu heulen, 
was die entferntern Stameraden beantworten. Später in der Nacht gejchieht e3 
jeltener und hauptfächlich nur dann, wenn einige don der Notte abgefommen find. — 
Das Anheulen felbjt gefihieht auf dem weiten Ende eines Jagdhorn3 von Holz, welches 
eine geräumige Höhlung und einen frummen Bauch haben muß und einen rein jcharfen 
Ion von fich geben foll, der in der größten Deffnung — jchräg zum Munde gehalten 
— hervorgebracht wird. äger, die e3 verjtehen, Wölfe anzuheulen, werden „‚Wolfg- 
heuler‘‘ genannt: 

Der Laut der Wölfin ift heller al3 der des alten Männchens und Klingt, wenn 
jte unge mit fich führt, etwas abgebrochen. Die Angabe, daß fte, um fich nicht zu 
verraten, ihre Kinder in dem Augenblide, in welchem diefe heulen twollen, mit dem 
Sebifje davon abhalte, möchte wohl zu den — nähere Bejtätigung bedürfenden — 
Wahrnehmungen gehören, deren e3 im Gebiete der Zoologie jo viele giebt. 

Sobald nun der Stand und Wechjel der vorhandenen Wölfe ausgemacht it, wird 
das erforderliche SJagd- und Treiberperjonal beftellt, damit ftch am folgenden Morgen 
jeder zur vechten Zeit auf jeinem Posten einfindet. 

Auf den Anhöhen werden am Abend vorher zuverläffige Fäger zum VBerhören 
aufgeitellt, der Leiter jelbjt reitet in der Mitte de3 Neviers, in dem die Jagd jtatt- 
finden foll, um das Innere zu beobachten; heulen hier die Wölfe, jo entfernt er fich ” 
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in möglichjter Stille wieder, heulen fie aber nicht, jo locdt er auf jeinem Horn, big fie 
antworten, umd entfernt fich dann. Sämtliche Jäger müfjen zu Pferde fein, damit 
die Wölfe feinen menschlichen Yußtritt wittern. 

ach Mitternacht wird abermals gelockt, jedoch nur mit wenigen Stößen und 
an einem andern Ort, im Tone eined alten Wolf. Die wichtigfte und über den 
ganzen Erfolg der Jagd entjcheidende Yoce it aber die legte, welche eine halbe Stunde 
vor Tagesanbruch jtattfinden muß. 

Bei diejer it die größte Aufmerkjamfeit und Borficht nötig, fie muß foviel wie 
möglich dem Drte gegenüber, wo gejagt werden joll und wo man die Wölfe zulegt 
gehört hat, vorgenommen werden, denn nunmehr find alle wieder zu Holze gezogen 
und nähern fich gern, ruhig antwortend, dem Lockorte. 

Sobald der Tag anbricht, wird von allen Seiten Bericht erjtattet und danach 
der Plan des FJagens entivorfen. 

Die Treiber folgen in einer langen Linie in größter Stille ihrem Führer, während 
der hinterdrein gehende Fäger, wenn e8 Zeit it, jedesmal zum Zeichen, daß er jtehen 
bleiben joll, jeinen Vordermann mit einem Stocde berührt. So wird fortgefahren, big 
jämtliche Treiber auf ihren Bojten find und der ganze Bezirk ohne da3 geringite 
Geräufch umjtellt it. Man hüte fich übrigens vor einer allzuengen Umftellung, weil 
jonjt die zu jehr eingejchränften Wölfe alles verjuchen, um durchzubrechen. Sobald 
die Schüßen, und ziwar nicht, wie jonjt gewöhnlich, am Ende des KJagdbogens, fondern 
in der Mitte mit möglichjter Stille ihre Pläße eingenommen haben, giebt der Leiter 
das Heichen zum Anfang der Jagd. Die Treiber jeßen fich in Bewegung, gehen aber 
nicht, wie bei andern Treibjagden, gerade vorwärts, jondern fortwährend im Seife 
herum, jodaß den umzingelten Wölfen auf allen Seiten der Paß abgejchnitten und 
jeder Weg zur Flucht benommen ift; jobald fich einer in der Nähe der Treiber blicken 
läßt, muß er durch lautes Schreien zurücgejagt werden. 

HZuerjt werden fie durch einige Treiber mit Klappern rege gemacht und den 
Schüßen zugetrieben; wenn dies nicht mehr zureichend ift, da fie das Stnallen und den 
Pulvergeruch auf der Schügenlinie bald fcheuen, jo wird ein alter Wolfshund gelöft, 
welchem aber fein Führer folgen muß, um ihm nötigenfalls beijtehen zu fünnen. So 
fommen nach und nach alle verfügbaren Hunde ind Treiben, bi3 fein Wolf mehr auf- 
zufinden und die Jagd bejchlofjen it. 

Daß man jchon anfangs alle vorhandenen Hunde zugleich löje, fann ich nicht 
für richtig halten, denn leicht föünnten fie auseinanderfommen und in beiden Ab- 
teilungen der Stellung zugleich jagen, was injofern nicht gut ijt, al3 ein Schüße, der 
zugleich vor und Hinter fich die Hunde jagen hört, jeine Aufmerfjamkeit teilen muß 
und oft nicht weiß, wohin er fich wenden und die Augen richten joll. 

ach Schluß der Jagd foppelt man die Hunde, führt fie zu den erlegten Wölfen, 
two fie gelobt und, wenn e8 die Umstände gejtatten, zum Zeichen der Zufriedenheit 
auch gefüttert werden. 

E3 läßt jich zwar nicht leugnen, daß eine folche Jagd mit mancherlei Umjtändlich- 
feiten und nicht geringer Mühe verbunden tft, namentlich wegen des Durchtwacheng der 
ganzen acht, welches allein jchon in der rauhen Jahreszeit manchen Nimrod unjres 
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Beitalter8 abjchrecden dürfte; dagegen darf man aber auch mit der größten Yuverficht 
auf einen günftigen Erfolg rechnen, wenn alle Borbereitungen gehörig getroffen find. 

Ueberdies ift die Verminderung eines jo jchädlichen NRaubtierd an und für fich 
ichon jo verdienftvoll, daß man fein Opfer zur Erreichung eines jo wichtigen Ziels 
icheuen follte, auch wenn nicht in allen eivilifterten Ländern Prämien für die Grlegung 
eines Wolfs bezahlt würden. 

Herr Webejer veranftaltete einjt eine Jagd, wie die oben heichriehen für einige 
preußijche Staatsbeamte höhern Nangs und gab die Zahl der Wölfe, welche man im 
Sagen antreffen iverde, auf fünf bis jechs junge und zivei alte an. Cr wurde nicht 
wenig damit genect, daß er fich einfallen laffe, die Zahl der verhörten Wölfe jo genau 
beitimmen zu wollen, allein der Erfolg rechtfertigte feine Angabe vollfommen, denn e8 
wurden wirklich jteben junge und zwei alte, mithin nur ein einziger mehr, als er 
vorausgejagt Hatte, erlegt. 

Der in Wolfsjagden viel erfahrene und in der Sägerwelt rühmlichjt befannte 
Baron vd. Nolde, Majoratsherr auf Kalleten in Surland, berichtete j. 3. folgendes: 

„ur Seltitellung des Sibes oder Nejtes eines Gehed3 junger Wölfe bedarf der 
erfahrene Wolfsjüger Feiner Beihilfe von Schnee — welcher auch zu der Sahreszeit, 
in welcher diefe Sagdart ausführbar ift, nämlich im Auguft und September, felbjt in 
jeiner nordifchen Heimat nie vorhanden fein dürfte — jondern nur Sachverjtändnis 
und gute8 Gehör, joiwie genaue Drtsfenntnis. Will man das Neit einer Wolfsfamilie 
genau nachweilen, um mit Sicherheit eine Jagd veranftalten zu £önnen, jo fann e8 
nur durch Anheulen der Wölfe gefchehen. 8 darf hierbei feine Rückjicht auf die Orte 
genommen werden, wo die Raubanfälle der alten Wölfe vorgefommen find; wer fich 
danacı richten und eine Jagd veranftalten würde, dürfte jtetS Fehljagden zu beklagen 
haben. Die alten Wölfe rauben nie in der Nähe ihres Geheds, weil dies dem Jäger 
zu leicht den Neftjib verraten würde. Der Wolfsjäger muß fich bei dem Einbejtatten 
einer jugendlichen Wolfsfamilie nur nach dem Geheul der Wölfe richten und darauf 
gejtügt jeine Angriffspläne entwerfen. Hört man in irgend einer Gegend Klagen, daß 
Wölfe hier und da, und zivar wiederholt dem Weidevieh, namentlich den Schafen und 
jungen Füllen, auffälligen Schaden zufügen, jo tft mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, 
daß fich im Umfreife einiger Meilen ein Wolfsgehed befindet. Alsdann werden all 
nächtlich einige jachverjtändige Jäger ausgejchieft und namentlich in jolche Waldbezirfe 
entjendet, die für am meilten geeignet erachtet werden, um auf das Geheul der Wölfe 
zu achten. Hat man einigemal dieje für das Sägerohr Lieblichen Töne vernommen 
und namentlich wiederholt an einem und demjelben Orte im Forjte gehört, dann wird 
an das genauere Feltitellen des Wolfsnejtes gegangen, indem man folgendes Verfahren 
beobachtet. 

E83 gehen drei bi8 vier Jäger, welche die größte Vorficht beobachten müfjen, 
namentlich nicht Tabaf rauchen oder Gewehr und Munition mit in den Wald nehmen 
dürfen, in das evier, in dem man wiederholt das nächtliche Geheul der alten Wölfe 
vernahm, verteilen fich dort jo, daß jte gleichjam die vier Ecken einer ein biß zwei 
Duadratkilometer großen Waldparzelle bejfeßen und erwarten, aufmerkfjam borchend, die 
Mitternachtsitunde. Um dieje Zeit, bisweilen auch etivas früher, verlaffen die alten 
Wölfe ihre Jungen, um auf Raub auszugehen und hierbei heulen fie einigemal. 
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Die Jungen antworten gleich darauf im hHöchjten Disfant und zeigen jo den 
verhörenden „zügern, wo fich der Neitjib befindet, was leicht zu beftimmen tft, 
da jeder wird angeben fönnen, ivie und wo er das Geheul der Jungen hörte. 
Das Geheul der megziehenden alten Wölfe wiederholt fich mehrmals, entfernt fich 
immer mehr und verliert fich zuleßt in unhörbarer Ferne. Sft man ficher, daß 
die alten Echlauföpfe weit genug find, dann ahmt ein Jäger, der c3 verfteht und 
„Bolfsheuler‘ genannt wird, da8 Gehenl der alten Wölfe nach, und die dummen 
Wolfsjungen werden nicht unterlaffen, fofort zu antworten. Diefe Verfuche werden 
einigemal twiederholt, um genauere Beobachtungen machen und den Sib de8 Wolfg- 
nejtes genau fejtitellen zu Eönnen, fie dürfen aber nicht gemacht werden, folange die 
Alten noch in der Nähe find, weil diejelben fofort mißtrauifch werden, ebenjowenig 
darf das geplante Treiben jelbjt betreten oder nur beunruhigt werden, bis das Ab- 
jagen jtattfinden joll. Unbehelligt ändert die Wolfsfamilie nur einmal ihren Sib, 
d. h. verläßt die erjte Heimat und vertauscht fie mit einer andern, gewöhnlich nahe 
gelegenen. Der Grund diejes Umzugs, wenn ich mich jo ausdrücen darf, ijt das 
Bedürfnis nach Wafjer, aljo einer Tränfe, welches eintritt, jobald die Muttermilch 
nicht mehr genügt, um den Durjt der Jungen zu ftillen. Diefe find auch bereitS derart 
herangewachjen, daß fie eines Schufjes wert erjcheinen und das Treiben kann num an- 
gejeßt werden. Beobachtung und twiederholtes Anheulen darf nicht unterbleiben, muß 
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darf nicht vor 11 Uhr mittags unternommen werden, wenn man ficher fein will, auch 
die alten Wölfe im Treiben zu haben; da, wie jchon erwähnt, die alten Wölfe nie in 
der Nähe des Xejtes vauben, jondern ihre Beute ftet3 jehr weit herholen, findet die 
Heimkehr mit Beute erjt gegen 10 oder 11 Uhr mittags ftatt. Glücft 8, die alten 
Wölfe zu erlegen, jo fann man die Jungen, jelbjt wenn fie Schon recht groß jmd (. B. 
im September), als fichere Beute anjehen, auch dann, wenn am erften Sagdtage 
einige derjelben entkommen jollten. Die jungen Wölfe find zu dumm und fennen nur 
die allerengjte Heimat, die fie nicht verlaffen, und müffen fo einem fachfundigen und 
fleißigen Säger zum Opfer fallen. it ein alter Wolf, jei e8 Wolf oder Wölftn, 
entfommen und find auch einige junge Wölfe glücklich dem Tode entronnen, dann wird 
die Sache jehr mißlich, da die oder der übriggebliebene Alte fofort den Neft feiner 
Lieben weit wegführt. Sie halten nirgends mehr fejten Stand und find als umber- 
ztehende Lanpdjtreicher vor Schneefall fchwer zu berücken.“ 

Jeicht unintereffant wird eine Mitteilung über die Erziehung und Abrichtung 
der Hunde jein, welche von dem Sol. preußifchen Yandjäger Herın Webefer bei 
diejen Sagden gebraucht wurden. 

gu der Beit, al3 er noch auf dem Spzebrajchen Forjtrevier angeftellt var, bot 
er alle möglichen Mittel auf, um die in jener Gegend ziemlich häufig vorkommenden 
Wölfe zu vermindern; fein Hauptaugenmerf war daher vor allem darauf gerichtet, 
fich vecht gute Wolfshunde zu verschaffen. 

Der deutlichjte Beweis, daß er dabei fein Opfer fcheute, ift der, daß er für 
einen zwar guten, aber jchon ältern Hund in jener Gegend volle fünfzig Thaler bot, 
ohne ihm jedoch dafür zu erhalten. 

Kur das Belegen einer ebenfalls jehr guten Hündin, welche ex jelbit jchon befaß, 
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wırrde ihm bewilligt, und jo wurde ihm doch endlich daS große Vergnügen zu teil, 
fünf junge Hunde zu bejigen, bei denen die Entwicklung der gewünfchten exblichen Anz 
lage zu erhoffen war. Dieje fünf Hunde wurden jorgfältig erzogen, bis fie ein Alter 
von dreiviertel Jahren erreicht hatten; dann fing er an, fie von Zeit zu Zeit mit ing 
Sreie zu. nehmen, während mit der Mutter an der Leine die Brüche und Wechfel ab- 
gejpürt wurden. Auf der frijchiten Fährte eines Wolf wurde jedesmal eine Kleine 
Stredde weit nachgezogen, wobei die alte Hündin, durch Zufprechen ermuntert, getwöhn- 
lich laut wurde. | 

Dies eiferte die Jungen jo jehr an, daß fie nicht jelten jelbjt Yaut wurden, und 
bald zeigten fie jo viel Eifer, daß fie gefoppelt werden mußten. In diefen Mebungen 
fuhr er geraume Heit fort und ließ fich die Mühe nicht verdrießen, einer Fährte mandh- 
mal jtundenweit nachzuhängen, wobei die Lehrlinge, wenn fie Unrecht hatten, gejtopft, 
jonjt aber durch Lob und Schmeicheln immer mehr angefeuert und zuleßt auf einem 
andern Wege nach Haufe geführt wurden. 

Yunmehr fing er an, die teild von Hühnerhunden aufgefuchten, teil® von Bauern 
eingelieferten Vtejtwölfe behufs Einhegens feiner Hunde einzufperren, und ziwar wurden 
hierzu die jtärkern verwendet, die Eleinjten dagegen der angeleinten alten Hündin einzeln 
vorgejeßt. Saum erblickte fie dieje, jo regte fich in ihr der tief begründete Haß auch 
gegen Ddieje noch twehrlojen Feinde, und ihr Zorn ftieg um jo höher, al fie fi) am 
Würgen gehindert Jah. Hörten die jungen Hunde im Zwinger den ihnen wohlbefannten 
Laut der Mutter, jo wırden fie ebenfalls insgefamt laut und, von ihren Wärtern noch 
mehr angefenert, auf ein Zeichen mit dem Jagdhorn ihrer Haft entlaffen. 

Diejer Augenblid war bei dem ganzen Gejchäfte der wichtigite, deu, wie fchtwach 
auch ein junger Wolf fein mag — fagt Herr Webefer —- jo ift doch die größte 
Borficht nötig, wenn man junge, noch ganz unerfahrene Hunde zum erjtenmal an 
ihn bringt. 

Vaut und feurig eilen fie der Mutter zu, die, noch heftiger in die Leine fallend, 
ihren Stindern den gehaßten Feind zeigen will. Die jungen Hunde werden ftill, be- 
trachten den jungen Wolf, beriechen ihn, Eräufeln die Haare und Heben die Rute. Nun 
it es Heit, fie durch nicht zu lautes Zurufen zu reizen und den jungen Wolf felbjt zu 
zerren, damit er anfängt, zu jchreien und fich zu wehren. Sobald alle jungen Hunde 
recht eifrig [ind, muß die alte Hündin gelöft werden, damit fie zwifchen die jungen 
Hunde fahren und den Wolf twürgen fann. 

Die auf diefe WWeife genofjen gemachten jungen Hunde werden dadurch jehr er 
freut, man muß fich aber hüten, ihnen einen zu ftarken jungen Wolf zum Einhegen 
vorzuführen, weil ein halbwüchjiger Wolf, abgejehen von der ihnen jehr unangenehmen 
Witterung, Die fich bei jtärfern Wölfen mehrt, jchon fehr fcharfes Schneidezeug hat, 
wodurch die jungen Hunde leicht jchüchtern gemacht werden fünnen. 

Cs wird ihnen deshalb die alte Hündin fogleich zu Hilfe gegeben, welche vor- 
jichtig auf den jungen Wolf zufährt, ihm die Zähne zeigt und, während die jungen 
Hunde umher laut find, beim erjten Wenden des Kopfs den Wolf im Genie oder an 
der Kehle fat, worauf dann auch die jungen Hunde zufahren und fich gewöhnlich der- 
maßen verfangen, daß fie nicht cher zu löfen find, als bis der Feind verendet ift. 

St aber ein Wolf zum Würgen für die jungen Hunde fchon zu ftarf, und 
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hat man ein jtarfes Schlagen zu befürchten, welche® man durchaus in diefem Falle 
zu verhüten juchen muß, jo fann dem jungen Wolf ein jtarfer eiferner Ring in das 
Gebiß gelegt werden, damit er die Fänge nicht zufammenschliegen kann. Der Ning 
wird mitteljt jtarfer Riemen zu beiden Seiten des Kopfs an ein umgelegtes ledernes 
Halsband befejtigt. Diejes Genofjenmachen der Hunde muß womöglich in einem vier- 
eckigen, nicht zu großen Naume gejchehen, damit der Wolf, ohne zu viel Spielraum 
zu haben, jich auch manchmal in die Ecken feßen und den Hunden die Fänge zeigen 
fann, denn fie werden dadurch vorfichtiger; nur muß der Tod des Naubtierd immer 
da8 Ende der Haß jein, und fein Bardon gegeben werden. Wie mit dem Wachstum 
und dem Alter der Hunde ihnen auch jtärfere junge Wölfe vorgeführt werden, jo 
nimmt auch ihr Eifer zu, und vor allem muß man fie dann auch im Freien, im Bujch- 
iwerf, genojjen machen. | 

Man bringt den Wolf, nachdem man ihn durch einen Meberwurf weniger jchädlich 
gemacht und ihm die Sehnen der Hinterläufe mit einem jtarfen Draht feit umwunden 
hat, an den bejtimmten Ort, ohne daß die Hunde ihn früher wahrnehmen, und läßt 
ihn dort los. Nun führt man die gefoppelten Hunde unter Wind nach der Stelle, 
wo der Wolf ins Gefträuch gefrochen ift und läßt die alte Hündin auf die Fährte. 
Wenn te diejelbe, halsgebend, aufnimmt, wird die Meute mit einem „Hufla! Hufla! 
Wolf!’ gelöft, und ein Säger folgt unter demjelben Zurufe zu Pferde. Sobald die 
Hunde den Wolf eingeholt haben, wird diejer fich jtellen und zur Wehre jeben, da 
muß dann der Säger bei der Hand fein, mit größter Vorficht, um feinen Hund zu 
bejchädigen, den Wolf niederjchiegen und zu verhindern juchen, daß Hunde gejchlagen 
iverden. 

Von da ab foppelt man immer einen der beherzten und einen noch furchtiamen 
zujammen und giebt jedem Baar einen bejondern Yivinger, damit fie jich aneinander 
gewöhnen, führt fie jo zur Sagd und läßt fie auch in der Folge bei einander. Un 
junge Hunde auch die alte Wolfsfährte genau fennen zu lehren, wird in der Frühe 
auf dem Zau ein alter Hund auf einer folchen gelöjt, und wenn ex fie anheult, werden 
die jungen Hunde mit einem „Hufla! Wolf!“ Iosgefoppelt. Dabei muß aber jtets ein 
Säger zu Bferde jein, und wenn die Jagd weitläufig und der Ort jehr brüchig it, 
müfjen ivenigjtens zwei den Hunden befannte Berjonen folgen. Wird der Wolf eins 
geholt und jtellt er jtch, jo ift Doppelte Borjicht notwendig, damit fein Hund gejchlagen 
werde. Nach mehrmaliger Hebung find die Hunde zur freien Jagd tüchtig, die ich 

oben nad der Mitteilung des Heren Webejer bejchrieben habe. — So interejjant 
eine jolche Jagd mit Hunden nun auch fein mag, fo leuchtet doch ein, daß das Ein- 
jagen der leßtern nur in Gegenden ausführbar ijt, welche um ein Bedeutendes reicher 
mit Wölfen gejfegnet jmd, al3 unfre heimischen Sagdgefilde. — 

Cs bleibt nur noch der Anstand übrig, der auch nur da, wo e8 noch viele 
Wölfe giebt, Lohnend fein dürfte, da der Wolf ebenjowenig wie der Fuchs bei jeinen 
Streifereien einen bejtimmten WBechjel hält. Weberhaupt it der Anftand auf Wölfe 
jo wenig don dem auf Füchfe verjchieden, daß ich das dort jowohl über Lage des 
Plates, als über Ausübung und Benehmen nach dem Schufje Gejagte beinahe wörtlich 
wiederholen müßte, weshalb ich in diefer Beziehung auf das Kapitel vom Fuchje verz 
weile und nur folgendes bemerfe. 
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Ein erhöhter Siß oder eine jogenannte Kanzel wird immer wejentliche Dienite 
leiiten, wie auch das Ziehen einer Schleppe und das Stellen eines lebenden KHöders 
zum guten Erfolg Ddiefer Jagdart beitragen wird. 

Kann man fich auf den Anftandsplag zu Pferde begeben — ein gleichfall® be- 
rittener ©efährte muß dann daS Pferd auf einem Umwege nach Haufe führen — 
jo wird dies großen Borteil gewähren, denn der Wolf wird dann um jo vertrauter 
fommen, weil er nicht VBerdächtiges wahrnimmt. Da der Wolf, ebenjo wie der Fuchs, 
die Luderpläße bejucht, ift das Exrrichten von Schießhütten, die wohl feiner nähern 
Bejchreibung bedürfen, jehr ziweckdienlich. 

Ueberflüfltg möchte auch die Bemerkung fein, daß man fich mit einem Hirschfänger 
bewwaffnen oder wenigjtend einen tüchtigen Prügel in Bereitjchaft Haben muß, da ein 
Wolf — zumal, wenn er angejchoffen — fein zu verachtender Feind und alle Vorficht 
nötig ift, um ihn ohne Gefahr zu töten. 

&3 ijt nur jelten vorgefommen, daß Wölfe, wenn fie fich. verwundet eben) den 
Schügen annehmen. Doch ereignete es jich im Winter 1815, daß ein vom Förfter in 
Bettenfeld (Reg.-Bez. Trier) beim Treibjagen angejchofjener Wolf, nach Art der Sauen, 
jo heftig den Schüßgen annahm, daß er um Hilfe rufen mußte; einer feiner Sagd- 
gefährten eilte herbei und jtreckte den Wolf durch einen zweiten Schuß nieder. 

gum Schluß jeten noch einige furze otizen über das Totjchlagen und Streifen 
de8 Wolfs Hinzugefügt. Die Nafe ift auch bei ihm jehr empfindlich, einige recht 
Fräftige Hiebe genügen, um ihn jtark zu betäuben; geftreift wird er in derjelben Weife 
wie der Fuchd. Der Wolfsbalg, der nur im Winter ald Belzwerk brauchbar it, wird 
zu Wildjchuren, Pferdededen, Muffen 2c. verarbeitet; für leßtere und für Verbrämungen 
jmd die Wammen am brauchbariten. Wie jchon angegeben, find die Bälge jowohl des 
Goldwolf3 wie auch des ganz hellgrauen die fojtbariten. 

Das Leder wird weißgar gemacht und tft dann Höchjt dauerhaft, man ver- 
fertigt daraus Handjchuhe 2c., auch Bauten» und Trommelfelle. Das Wildbret ijt uns 
genießbar. Die Fänge werden don Goldarbeitern, SKupferjtechern, Buchbindern und 
Malern zum Polieren benust. 


„Seinesgleichen giebt e3 genug! Sie jchlingen der Güter 
Neichliche Früchte zufamt den Unterfaffen hinunter. 
Alles Wohl zeritören fie leicht, und feine Verfchonung 
Sit zu erwarten, und wehe dem Lande, das jelbige nähret!“ 
Neinefe Fuch® (Zehnter Gejang). 
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Jeht auf die Rab’ die Birfch beginnt, 
Doc die ift liftig, wie ihr wit, - 

Drum was dem Blei des Rohrs entrinnt, 
Das pad’ des Hundes fharfer Biß. 
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gum Seile für unjre 
Wildbahnen it die Wildfaße 
im Deutjchen Baterlande 
ziemlich jelten geworden. Aus- 
genommen hiervon find jedoch 
einige twaldreiche, jpäter noch 
näher zu bezeichnende Teile, 
vorzüglich des mittlern und weitlichen Deutjchlands, wo fie noch häufiger, wenn auch 
niemals in großer Zahl vorkommt. Imdeffen ijt ihre gängzliche Ausrottung, die gewiß 
jeder Fäger und Yorftiwirt wünjcht, da jie nicht den geringjten Nuben, wohl aber 
überaus großen Schaden ftiftet, darum fehr jchiwer, weil diejes ebenfo jcheue, wie vor- 
jtchtige Tier nicht leicht zu fangen ift, auch bei Treibjagden nur äußerjt fchwer aus 
der gewohnten Dieung herausgeht. UWebrigens wird jo manches Exemplar als echte 
Wildfabe angejprochen und die Erlegung einer folchen überall gemeldet, deren Wiege 
unterm Kamin, hinterm warmen Ofen oder in irgend einem Stall oder einer Scheune 
Itand. Die ficherjten Unterjcheidungsmerkfmale zwijchen einer echten Wildfage und einer 
der wilden jehr ähnlich gefärbten ‚‚verwilderten” Hausfage werden weiter unten an- 
gegeben werden. 

Naturgeichichtlich gehören die Wildfaben zur Ordnung der Raubtiere (Carni- 
vora), zur Gruppe der Sagen (Felinae) und zur Familie der Zehengänger (Digiti- 
grada). Sagdlich gehören fie zur niedern Sagd. Auch für fie gelten die bei den 
übrigen NRaubtieren der Niederjagd gebräuchlichen weidmännijchen Ausdrüde, doch 
28* 
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heißen die Füße „Branten‘, die Nägel an den Zehen „Waffen“ oder „Strallen‘. 
Sie ‚„ranzt und „bringt Sunge”, fie wirft, jebt oder wölft Ddiejelben nicht. Die 
männliche Wildfabe heißt ‚Kater‘, das Weibchen nennt man in einigen Gegenden 
auch wohl „Kite oder „Käßin“, beide nennt man auch ‚„„Waldfage”, ,‚Waldkater”, 
„Baumfaße” und ‚„Baumreiter‘. 

Die vorwiegende Farbe de3 Balgs it das dunkle Grau. Die Färbung am 
Rüden, Hald und Kopf ijt ein Gemifch von gelblich und rotgrau, griesajfchgrau und 
bräunlich. Am Unterhals und der Bruft fällt die Färbung am meijten ins Aötliche. 
Die Wildfagen haben einen jchwärzlichen Nücdenftreifen und einige ebenjolche Quer: 
itreifen, die fich vom Nücen über die Rippen bis zum Bauche ziehen und häufig ver= 
wijcht und unbejtimmt erjcheinen. 

Das Haar ijt fein und weich, im Winter lang und dicht; Die Stehle hat einen 
weißlichen, oft auch gelblichen Fleck; der Bauch ijt weißlichgrau und blaßgelb ge- 
milcht; da8 Grundhaar it bei den Weibchen mehr ajchgrau, bei dem Kater dagegen 
mehr vötlichgrau. Die NVajenhaut ijt xötlichfleifchfarben; dies und der gelbliche 
oder weißliche led der Stehle find charafteriftifche Abzeichen der Wildfage. Die 
Läufe jind dunkler gezeichnet al® der Rüden, bejonder® an der innern Seite fajt 
Ichwarz. Die Lippen und Sohlen find jchwarz, ebenfo hat die Rute mehrere glänzend 
Ichwarze, nahe zujammenstehende Ninge und ein jchwarzes oder doch jchwärzlich ges 
färbtes Ende. 

Särbungsparietäten fommen bei der echten Wildfage nur jelten vor, und 
anders gefärbte Cremplare fönnen füglich nicht al3 wilde angejprochen werden, 
da fie in den meisten Fällen wohl nur Baftarde von wirklich wilden und verwilderten 
Kaben find. Bekanntlich giebt e3 viele verwilderte Hausfagen oder Bajtarde von 
wirklich wilden und zahmen, da erjtere und auch zahme Hausfagen mit echten wilden 
bei zufälliger Begegnung im Freien nicht jelten ranzen, die mit ihren wilden Ber- 
wandten eine jo auffallende Hehnlichkeit in der Färbung haben, daß oft jelbjt tüchtige 
Säger und Stenner im Ywerfel find, ob fie diejelben auf Wildfabe oder nur auf ver- 
wilderte anjprechen jollen. Außer den jpäter noch zu nennenden jtchern Unter: 
Icheidungsmerfmalen finden auch einige Käger an den Ringen der LYunte ein Unter: 
Ichetdungszeichen. Dieje jollen nämlic) an der Lunte der echten Wildfae immer 
wirkliche Ringe, 2. 5. vollfommen gejchloffen fein, während dies bei zahmen, ver- 
wilderten Sagen, rejp. Baftarden nicht der Fall ift, denn hier jind diefe Ninge an 
der untern Nutenfeite offen, aljo nicht gejchloffen, und erjcheinen unbejtimmt und 
verwijcht. 

sm dritten Lebensjahre jtehende, alfo vollfommen ausgewachjene Wildfagen er- 
reichen eine Länge von 60—S0 cm, welche mithin der des Fuchjes annähernd gleich- 
fommt, noch größere Gremplare mögen hier und da wohl vorkommen, gehören jedoch 
zu den Seltenheiten; übrigens find die Kater ftet3 bedeutend größer und jtärfer als 
die Weibchen. Junge Wildfaben erreichen im erjten Herbite nach der Geburt ungefähr 
die Stärke einer Hausfage. Die Lunte ift etva 30 cm und darüber lang; die Körper 
höhe beträgt ca. 30—36 cm. 

Das Gewicht ijt jehr verjchieden und hängt vom Alter und der Nahrung ab, 
im allgemeinen wird eine ausgetwachjene Wildfabe 6—9 kg jchwer. Wilde Kaninchen 


Naturgefchichte. 457 


gehören zu ihren Lieblingsipeifen, man jagt daher, daß folche, die in reich mit 
Kaninchen bejeßten Kevteren haufen, befonders ftarf und groß werden. Im Spät 
herbjte liefern fie oft 2—3 kg übelviechendes Fett, das bei erfrorenen Sliedern ehr 
heilfam wirken joll. 

Die Seher der Wildfabe find tie bei der zahmen Kae geitaltet und geftellt, 
haben eine Barehl: jtehende Pupille und funfeln in der Dunkelheit leuchtend und grell. 
Das Gebif (jiche ig. 35) ift der Zahl und der Stellung der Zähne nad ) ganz wie 
bei der zahmen Stabe, hat aljo oben auf jeder Seite 4, unten 3 Backzähne, ferner oben 
und unten je 2 Yücdenzähne und endlich oben, jedoch nicht unten, auf jeder Seite einen 
Kleinen Höderzahn. Patürlich ift das ganze Schneidezeug der Wildfage größer, fräf- 
tiger und jchärfer als das der zahmen, befonders aber find die Fänge länger. Die 
Zunge ift jcharf und feilenartig rauf. Der Kopf evjcheint platt gedrückt, bei dem 
Weibchen it er weniger jtarf als beim Sater. 


4 q 
DE 


N 5 N NAR a I 
N 4 | % gr! &) eo ei 


Fig. 35. Schädel- und Zahnbildung der Wildfate. 


Die vordern fünfzehigen und Hintern vierzehigen Branten find in der Form genau 
jo wie bei der zahmen Kae, nur größer, jedoch haben die Sohlen der Hinterläufe nur 
unten einen jchivarzen led; Die einziehbaren Waffen find bedeutend länger und fchärfer. 
Beim Wildfater ift die Brunftrute nicht fichtbar. Die dichtbehaarte und glänzend ge- 
tingelte Lunte it im Bergleich zum übrigen Körper kurz zu nennen und nicht, wie bei 
der zahmen Kate, zugeipißt, jondern erjcheint wie kurz abgehadt. Wie jchon oben 
bemerkt, ijt die Aehnlichkeit ziwifchen den echten Wildfagen und den Baftarden, forie 
zahmen Sagen oft eine jehr große, ein faljches Anjprechen daher leicht möglich, «8 
jeien daher die hauptjächlichiten Unterjcheidungszeichen hier kurz zufammengefaßt. 

Die völlig ausgetvachjene Wildfage ift viel jtärfer al3 die zahme, ja der Kater 
nicht jelten noch einmal jo groß. Der Hals ift länger, der Kopf platter, gedrückter, 
und die Laufcher jind fteifer al bei der zahmen Kabe; bei leßterer ift die Behanrung 
auch weniger fein, lang und dicht. Das Gejcheide ijt bei der Wildfage ungefähr ein 
Dritteil fürzer al8 bei der zahmen; die Wildfage Hat eben den Darm der reinen 
aleijchfrefjer, während die zahme Kate den Darm eines Tieres hat, welches von ge 
mijchter Soft lebt, denn tierische Nahrung wird jchneller vom Verdauungsapparat der 
Säugetiere bewältigt und angepaßt, al3 pflanzliche Nahrung. Die Frage, ob die 
Hausfage von der Wildfage abjtammt, ift aber dadurch noch nicht gelöft; denn man 
könnte einerjeitS behaupten, daß durch die Ernährung im Haushalte des Menjchen im 
Laufe der Jahrhunderte der Darm fich verlängert, d. h. der geänderten Ernährung an- 
gepaßt hat, anderjeitS dem entgegenhalten, daß die Uebergänge fehlen, indem alle 
Wildfagen einen kurzen und alle Hausfagen einen gleichmäßig längern Darm haben. 
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To, wie e3 vorkommt, der Darm einer Kabe eine mittlere Yänge hat, hatte man es, 
iwie die übrigen Merkmale ergaben, mit Bajtarden zu thun. 

Die Lunte der Wildfage ift ferner nicht dünn, wie die der zahmen, und läuft 
bejonders nicht wie bei diefer jpik aus, fondern hat ein dickes, wie abgehadtes Ende. 
Die Nafenhaut der Wildkage ift immer fleifchfarben, ihr Haar länger und feiner. Gie 
geht bei zufälliger Begegnung dem Menjchen jtets jcheu und jchnell aus dem Lege; 
begegnet man daher im Nevier einer jonjt jehr wild ausjehenden Stage, die dies nicht 
tut, oder doch nur langjam und weniger jcheu, jo ift jie gewiß nicht von echter wilder 
Abkunft. Schlieglich fei noch bemerkt, daß die Wildfagen lange nicht jo graujam 
mit ihren Opfern umgehen, wie ihre zahmen Bertvandten, welche oft lange noch mit 
ihnen fpielen und fie quälen, ehe fie diefelben töten; Die echte NWildfage tötet ihren 
Raub fofort. Wo nun ebengenannte Merkmale, jowie der jchiwarze Rücenftreifen und 
die Querftreifen fehlen oder doch jehr ungenau und verwilcht erjcheinen, oder Kaßen 
gar rotgrau und fonjt abweichend gefärbt find, Fanı man mit Sicherheit behaupten, 
entweder verwilderte Hausfaben, die infolge jchlechter Behandlung fortgelaufen jmd, 
oder Baftarde vor ich zu Haben. Die ficherjten Unterjcheidungszeichen bleiben immer, 
außer der Körpergröße, die größere Länge dev Behaarung, die Yorm der Yunte, Die 
Heifchfarbene Nafe, die jtets Schwarzen Lippen und die Sohlenflede der Hinterläufe. 
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Fig. 36. Nechter Hinterlauf der Hausfage. Fig. 37. Necdter Hinterlauf der Wildfate. 


Auf diefe Sohlenflede hat zuerjt Profefjor Dr. Mehring-Berlin hingewiejen, 
und zivar auf Grund zahlreicher Beobachtungen an ausgejtopften und frijch exlegten 
Sremplaren. Danach bejteht der Unterjchied beider Kagenarten in diejer Hinficht darin, 
daß bei der Hauskage die ganze Ferje von a—b gleichfarbig und meijtens jchwarz 
gefärbt ift, während bei der Wildfabe nur ein jcharf abgegrenzter Zled am untern 
Teile der Sohle fich befindet, bei a, und der übrige Teil bis b gelblich gefärbt it 
(1. Fig. 36 und 37). Profeffor Dr. Nehring Hat diefen langen Sohlenfled, den er bei 
jonjt wildfarbigen Hausfagen fand, auch bei der Eleinpfotigen afrikanischen Wildtage 
gefunden und daraus gefolgert, daß lebtere die Stammmutter jener Jet. 

Später hat übrigens Profefjor Dr. Nehring feine Anficht dahin geändert, gejtüßt 
auf ein zahlreiches Material, daß auch Kaben, welche den Sohlenfled zeigten, wegen 
ihres übrigen Ausjehens als nicht echte Wildfaben angejprochen werden können. Er 
jagt nämlich bei Erwähnung einer im Neg.-Bez. Liegniß erlegten Kate folgendes: 

‚Drach der Bejchreibung Fann ich die Kate nicht als eine unvermifchte Wildfage 
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anjprechen; insbejondere jpricht die dunkle Otreifung des Balgs dagegen. ch fann 
fie aber auch nicht für eine Hausfage anjehen, jondern Halte jte für einen Bajtard, 
iwie mir deren jchon mehrere unter die Hände gefommen find. Der Sohlenflec tft 
deutlich ausgebildet, aber ich Habe mich im Laufe meiner bezüglichen Unterfuchungen 
überzeugt, daß derjelbe für jich allein noch nicht die Entjcheidung geben fan, zumal 
unjre Hausfagen in Deutjchland nach meiner jegigen Anficht teilweife von der euro- 
päischen Wildfage abjtammen, over doch vielfältige Bermifchungen zwijchen beiden jtatt- 
gefunden haben. Um ein bejtimmtes Urteil über ein einzelnes &remplar abzugeben, 
muß man die Öejamtheit der Charaktere (Färbung und Zeichnung des Balgs, Bes 
ichaffenheit der NAute, Schädel und Gebiß, Länge des Darms ujw.) berücjichtigen. 
Sch Habe fürzlich drei Wildfaben von Meisdorf am Harz erhalten; diejelben zeigten 
den Charakter der echten europäischen Wildfae (auch den „Sohlenflec in Elarjter 
Ausbildung. Dagegen mußte ich ein mir überjandtes Eremplar aus dem Fichtelgebirge 
troß Sohlenflek3 als Baftard erklären, wofür außer andern Kennzeichen auch die ver- 
hältnismäßig große Länge des Darmfanals jprach.‘ 


Das Alter, welches die Wildfagen erreichen, mag 12 bis 15 Jahre und da= 
rüber betragen. Altersmerfmale find die mehr griesgraue Färbung des Körpers, be- 
jonders an Kopf und Schnauze, jchneeweiße Bartboriten, die zum Teil ganz furz und 
abgeitogen jind, endlich die Waffen, welche jchon jtarf abgenußt, und das Gebiß, 
welches gelblich und oft jehr abgefeilt erjcheint. Die Wildfagen haben ein überaus 
zühes Leben, und man fennt von Stranfheiten, denen fie ausgejeßt find, nur die Nus- 
zehrung, die fich, wie jchon beim Fuchje gejagt, wahrjcheinlich durch häufigen Genuß 
von Spibmäujen erzeugt, welchen auch jte in Ermangelung von willfommenerm NRaube 
nachgehen. 

Der Laut der Wildfage ift wie bei der zahmen, fie miaut und pfaucht ebenjo 
wie diefe, nur lauter und viel fchärfer, das Pfauchen Elingt viel böjer und wütender. 


Außer im Harz und jeinen Augläufern fommt im mittleren Deutjchland Haupt: 
Jächlich in Thüringen die Wildfaße noch häufiger vor; namentlich in den orjten des 
jogenannten Baßbergs bei Sondershaufen joll fie nicht jelten angetroffen werden; ebenjo 
werden aus den iwaldreichen Gegenden de3 wwejtlichen Deutjchlands alle Jahre noch 
ziemlich viel Exemplare al3 erlegt gemeldet, wie u. a. aus dem Sauerlande. Bejonders 
aber bergen die an Dieungen reichen Waldbezirfe von Eljaß und Lothringen noch jo 
manchen diejer Räuber, welche dort ausgezeichneten Schuß finden und darum auch 
Ichwer auszurotten jein werden; allein vom 1. Mat 1871 bis dahin 1872 wurden 
dort 38 Wildfagen erlegt, im Sahre 1873 nur 27 und 1874 noch 25 diejer gefähr- 
lichen Unholde; ähnliche Beute lieferten auch die legten Sahre. nödlich jcheinen die 
Wildfagen im Spefjartgebirge nicht gerade zu den jeltenen Gäften zu gehören, denn e8 
wurden 3. B. dort in den Nevieren der Stöniglichen Oberförjterei „„Bieber‘” im Spät- 
herbite 1879 in wenigen Wochen allein drei Stüc erlegt, von denen das jtärkite 
Exemplar, ein Kater im Gewichte von Skg, vom Königl. Förjter Mittnacht ges 
Ichofjen wurde. Seitdem find alljährlich mehrere Eremplare erlegt worden. 

Nach Dften Hin, wie z.B. in der Provinz Oftpreußen, jind Wildfagen immer 
jelten geivejen, auch in der Mark Brandenburg find fie in diefem Jahrhundert nur 
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noch ganz vereinzelt vorgefommen. Bedmann erwähnt das Erjcheinen von mehreren 
in der Gegend von Küftein, twofelbjt in einer Woche vier Stüc erlegt twurden. 

Die das ganze Jahr als Einfiedler lebenden Kater gehen im Februar, in jehr 
falten Wintern auch wohl exit im März, aus, eine Käßin zu juchen, denn in diejer 
Zeit beginnt die Nanzperiode. Durch lautes und Flägliches Minuen locden die Ge 
ichlechter einander an; meiftens finden fich dann auch mehrere Freier um eine Schöne 
ein und beginnen um, deren Belt unter lautem und wütenden Gezänf, Gemurr und 
Sefreifch die heftigiten Raufereien, bis die jchwächern, arg zugerichtet, zerbiffen und 
zerfraßt, das Feld räumen müjfen. Dieje Liebesfämpfe und der nach Art der zahmen 
Kaben vor ich gehende Begattungsaft finden meiltens in Bauen jtatt. 

Die mit vier Bauch und vier Bruftzigen ausgeftattete Mutterfage bringt nach 
neun Wochen, aljo etwa im Mai, 3 bi 6 Junge, die neun bi8 vierzehn Tage blind 
bleiben, von der Mutter gefäugt und auch nur von ihr allein mit lebendigem Raub, 
der anfangs aus Mäufen und Eleinen Bögeln befteht, verjorgt werden. Der Kater 
befümmert fich nicht im mindejten um jeine Nachfommenschaft, ja, die gegen ihre 
ungen höchit zärtliche und forgfame Mutter flieht mit ihnen den Vater, verjtedt jie 
jorgfältig vor ihm und muß fie oft von Ort zu Ort in die heimlichjten Verjtede tragen, 
damit fie der Kater nicht findet, der ihnen, wie der Wolf den jeinigen, in lüjterner 
Abjicht nachitellt. 

Das Wochenbett befindet jich meijtend in Höhlen, Felsklüften, jteinigen Schlupf 
winfeln, hohlen Bäumen — in folchen jedoch nie hoch von der Erde — und endlich 
in Kaninchen, Dach8- oder Fuchsbauen. Ganz nach der höchjt drolligen Art der 
zahmen SKatenmutter fpielt auch die wilde jehr viel und zärtlich mit den Eleinen Räubern, 
und Sobald diefe nur jo weit find, an dem Stamme eines Baumes auffahren zu können, 
beginnt auch jeyon der Unterricht im Rauben; wenn auch die Wildfage recht eigentlich 
ein Nachtraubtier ift, wird diefer Unterricht doch meijtens am Tage erteilt, auch geht 
die Mutter in der Zeit der Kindespflege Häufig jchon am Tage auf Raub aus. Der 
Unterricht exjtreckt fich zunächit auf das Belauern und Hajchen von Mäufen, dann auf 
den Raub von Geflügel und Eleinem Wilde aller Art umd fchließt mit dem kunjt- 
gerechten Anfchleichen auf Nehtischen und Wildfälber und mit dem Sprunge von einem 
Aite auf eins diefer Opfer. Die Jungen find jchon im erjten Frühjahr nach der 
Geburt fortpflanzungsfähig, vollenden aber ihr volles Wachstum exit nach zwei Zahren, 
die Kater fogar mitunter noch fpäter. Bis fie im Stlettern und Rauben volljtändig 
ausgebildet und geivandt genug find, bleiben fie unter der Führung der Mutter, welche 
fich exjt twieder bei Beginn der neuen Ranzzeit mit dem Stater vereinigt. 

Zum Aufenthalt wählen die Wildfaben die engjten Diefungen in großen. zus 
iammenhängenden Waldbezivken und liegen hier tags über, bejonders bei jchlechtem 
Wetter —  Negenwetter verabjcheuen fie am meijten — jchlafend in Felsjpalten, 
hohlen Bäumen, trocdnen NRohrhorjten oder in Dachs- und Fuchsbauen, fehren 
ftch auch nicht daran, ob lettere beivohnt find oder nicht; Übrigens meidet Meijter 
Reinefe die nähere Berührung mit diefem ftetS unmillfommenen Eindringling und geht 
ihm gefliffentlich aus dem Wege. An fchönen fonnigen Tagen bringen die Wildfaßen 
auch den Tag Über im Freien jchlafend zu; im Sommer haufen fie zuweilen im hohen 
Getreide und bejiegeln damit ohne Gnade das Schicjal aller dafelbit lebenden Reb- 
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hühner und Hafen. An falten, aber recht fonnigen Wintertagen liegen fie wohl gern 
auf Steinen und Neiten, um jich zu jonnen, aber jelten nur, abgejehen von der oben 
angegebenen Zeit der eriten Mutterpflichten, gehen jte bei Tage auf Raub aus, erjt bei 
Anbruch der Nacht verlafjen fie ihre Schlupfiwinfel. Stürmt oder regnet e3, jo bleiben 
jie auch gern nachtS daheim, bejonders wenn fie einen Fleinen Borrat an Raub ans 
gejammelt haben, wie dies nicht jelten, vorzüglich im Winter, gejchieht. Selbjt während 
der Raubzüge verlafjen fie nicht gern das Holz, bejuchen höchjtend die nahe angrenzen- 
den Felder oder gehen nur über diefelben, wenn jte von einem Gehölz zum andern 
wechjen. Menjchliche Wohnungen jcheuen fie jehr und juchen diefe nur vom ärgjten 
Hunger getrieben auf, um ein Huhn oder jonftige Lecerbiffen zu jtehlen. 

Nicht jelten dehnen fie ihre Raubzüge ziemlich weit aus, und e3 begegnet ihnen 
dann wohl, daß jie, weit von ihrer Wohnung entfernt, vom Tage überrajcht werden, 
fie. bleiben dann im fichern DVerjted an Ort und Stelle, fehren aber jehr bald wieder 
nach ihrem alten Standorte zurück. Ueberhaupt lieben fie die Scholle, auf der jie ge 
Doren wurden, und nur jchiver und bei zu häufiger Beunruhigung entjchließen fte jich 
zur Auswanderung. Dies beweijt auch die Erfahrung, daß Neviere, in denen Sagen 
exit heimijch geworden jind, fie nur durch Eifen und Blei iwieder [08 werden fünnen, 
während die angrenzenden Wälder von ihnen ganz verjchont bleiben. Um hier gleich 
ein Beijpiel anzuführen, jei mitgeteilt, daß im Barenholzer Forjtreviere im Schaum: 
burgifchen im Jahre 1871 eine Wildfage erlegt twurde, wie dies laut Bericht alljähr- 
(ich dort gejchieht, während in den angrenzenden Zorjten niemal® Wildfagen ans 
getroffen werden. | 

Der den Anfig ausübende Zäger muß mit einer guten Portion Geduld aus- 
gerüftet fein, denn wenn die Wildfage im ganzen auch leidlich genau Paß hält, jo ijt 
“doch ihr Ausgang und der Nücwechjel von und nach dem Bau ziemlich unjicher, da 
ihr Gricheinen nicht allein vom Wetter abhängig ift, jondern auch von der Größe des 
legten Raubs und ihren mehr oder minder jattem Yujtande. 

Der Freibeuter Neinefe erjcheint der Wildfage gegenüber falt al8® harmlojer 
Stümper, denn ihre überaus große Mordluft und Wildheit, ihre Stärfe, Getvandtheit, 
Ausdauer und die Vorzüglichkeit ihrer Sinnesorgane jtempeln fie nächjt dem Luchje 
zum allergefährlichiten heimijchen Raubwilde, und die einzig gute Seite, die jte hat, ijt 
die, daß jte fich in unfern heimatlichen Wäldern von Jahr zu Jahr jeltener macht. 

Sie ift der Fagd ganz ungeheuer Schädlich und, wenn fte auch Hin umd wieder 
recht fleißig mauft, jo betrachtet fie dieje Kleinjagd doch nur als Nebeneriverb, auch 
füllt ja das Maufen im Winter bei hohen Schneelagen fajt ganz fort. Ihre Haupt- 
nahrung beiteht aus Haar und Flugwild aller Art und Größe, aus Hamjtern, Eich 
Hörnchen, Vögeln, einigen Reptilien und Fijchen, nach denen jte bejonders lüjtern ift, 
doch glückt ihr der Fang diejfer wohl nur jelten; Aas und Luderpläße nimmt jie nur 
im Winter in der Not an. Wenn fie auf Naub ausgeht, befolgt fie verjchtedene 
Sagdarten, entweder. bejchleicht fie überaus gewandt und ficher ihre Opfer, over jte 
liegt, auf einem Baume verjteckt, über dem Wechjel des Wildes auf der Lauer oder 
erwartet dasjelbe Hinter Steinen, zwijchen Wurzelwerf und im hohen Graje gedrüdt. 
Dom Baume oder von der Erde aus erreicht fie mit ficherm weiten Sprunge das 
Opfer, Schlägt ihre Scharfen Waffen ein und beißt das Genicd oder die Drojjel 
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durch. Das größere überfallene Wild läuft, von Todesangjt und Schmerz gefoltert, 
durch das dichtejte Holz, um jeinen Würger wieder abzuftreifen, bi e3 ihm, nach und 
nach ermattend, erliegt. 

Dermöge ihres vorzüglichen Geruchjinns finden die Wildfagen in weiter Um- 
gebung ihres Raubnejtes mit Sicherheit alles brütende Flugwild, auch bejchleichen fie 
dies meijterlich und jo nahe, bi8 ein einziger langer Sprung genügt, die Bruthenne 
zu paden. Treffen fie einmal zufällig auf das leere Net, jo legen fie fich gewiß in 
den Hinterhalt und warten mit unermüdlicher Ausdauer auf die Rückkehr der Brut- 
henne. Ebenjowenig find Eichhörnchen und Bogelnefter vor ihnen ficher, mögen fie 
auch noch jo hoch jein, denn als meijterhafte Kletterer wifjen fie diejelben doch zu ex- 
reichen. ie gering daher ihr NKugen und wie maßlos groß dagegen ihr Schaden ift, 
den jte anftiften, ergtebt fich aus dem Gejagten; es wird wohl auch feinen rechten 
säger geben, welcher ihnen nicht unausgefeßt und ohne Nücjicht auf die Sahreszeit 
und den größern Wert des Balgs nachjtellen und welcher ruhen und raften würde, 
bevor e3 ihm gelungen tft, jein Aevier und fein Wild von diefem unheilvollen Gaft 
befreit zu haben, zumal die Seltenheit ihres Borfommens den Neiz der Erlegung um: 
gemein jteigert. 

sm ganzen nur mäßig gute Läufer — denn jeder leidlich fchnelle Hund holt fie 
ein — jmd die Wildfagen dafür in ihren übrigen Bewegungen, im Springen und 
Klettern, um jo gewandter und fehneller; in der Notwehr find fie im hohen Grade 
mutig, indem jte ich ihren ärgjten Feinden, den Hunden, wütend und tapfer zur Wehr 
jegen, jodaß es nur bejonder3 herzhaften gelingt, fie zu paden und abzutwürgen, aber 
noch bis zum legten Atemzuge verteidigen fie fich und verivunden mit ihren Waffen 
und FZängen oft jehr gefährlich; jelbft die Scheu vor dem Menjchen jeßt die an: 
gejchofjene Wildkage Deijeite und nimmt den Jäger, der fich ihr nähert, an. Eine 
fernere charakteriftiiche Eigenschaft tft, außer ihrer großen Scheu, eine wunderbare Vor- 
ficht. Wie groß dieje ift, bemweift ihre Gewohnheit, jedesmal nach Nückehr zu ihrem 
Bau alle Röhren nachzufehen, den ganzen Bau zu durchkriechen und mehreremal 
wieder zum Vorjchein zu fommen, ehe jte fich jchlafen legen. Sie verjcharren nicht 
nur jtetS ihre Lojung, jondern entfernen auch von Zeit zu Zeit die etiva vor dem 
Bau liegen gebliebenen Knochen und Refte ihrer Opfer, damit dieje fie nicht verraten. 

Die Zähmung einer ganz jung eingefangenen Wildfage ijt bei entjprechender, 
aljo nur pflanzlicher Soft wohl möglich, doch möchte e8 zweifelhaft fein, ob diejelbe 
eine dauernde tft; mit zunehmenden Alter fommt ihre wilde Natur, ihre Naubfucht 
und Mordgier gewiß zu Tage, und dann hat man fich nur einen unangenehmen, dem 
Hausgeflügel außerordentlich gefährlichen Gaft auf den Hals geladen, der auch nicht 
unterlafjen wird, Häufig räuberijche Streifzüge in Feld umd Wald zu unternehmen. 
er wollte fich daher wohl einer Mühe unterziehen, die jo wenig Ausfichten auf 
Lohn bietet? 

Den Schluß des Abjchnitts über die Naturgefchichte der Wildfabe bilde eine 
kurze Bejprechung über ihre Spur. Nachjtehende Fig. 38 zeigt die Trittitellung beim 
Schleichen, die bei diejer Fortbewegung etwas gejchräntt ift; in der Flucht feßt fie 
ähnlich wie der Fuchs, jchnürt auch ziemlich jo wie diefer, doch ftehen die Tritte nicht 
ganz genau in der Schnur (fiehe Fig. 39). 
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Der Trittform nach tft die Wildfabenfpur der der Hausfage jehr ähnlich, nur find 
die Tritte größer, haben eine rundere Form und zeichnen fich tiefer und jchärfer im 
Boden. Wenn die Wildfabe auch ähnlich wie der Fuchs fchnürt, jo tft ihre Spur 
doch an den runden Tritten und an der weniger geraden Schnur leicht von der Fuchs- 
jpur zu unterjcheiden. 
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Fig. 38. Spur der Wildfate beim Schleiden. Fig. 39. Spur der Wildfate in der. Flucht. 


Feder Zäger, dem durch Dianens Gunst eine Wildfabe vor3 Nohr geführt wird, 
befolge in eriter Linie die Kegel, nach dem Sopfe zu jchießen, denn die nur an 
gejchoffene und nicht tödlich getroffene Kate Fann leicht ein nicht zu dverachtender 
Gegner werden. Durch die Bervundung zur höchjten Wut gereizt, unterläßt jie es, 
wie bereit3 gejagt, gewiß nicht, den Säger oder den Hund anzunehmen, jobald ihre 
Seräfte nur noch einigermaßen dazu ausreichen. Sie jpringt dann nach dem Halje oder 
Gefichte und verwundet mit ihren jcharfen mächtigen Waffen oft jchredilich, und Ber- 
leßungen diejer Art find um jo empfindlicher, al3 fie befanntlich äußerjt jchwer heilen. 
War daher der erjte Schuß nicht durchaus tödlich, und zeigt dad Naubwild noch Leben, 
jo gebe man ihm lieber noch den Neft durch den zweiten Schuß oder nähere jtch ihm 
doch nur Höchjt vorjichtig. 

Die Bernichtung Diejer gefährlichen Wildvertilger und Jagdverderber gejchieht 
auf folgende Sagdarten. 

1. Das zufällige Erlegen bei der Treibjagd. Bei allen Treibjagden be 
fleißige man fich der allergrößten Auhe auf feinem Stande und jtöre feinen Pteben- 
ichüßen und dem Fagdgeber nicht durch unruhiges und jonntagsjägerliches Benehmen 
das Bergnügen; bei Treiben aber, in denen möglichertveife Wildfagen vorkommen 
fönnen, jei man ganz bejonders ruhig und ftehe wie angemauert auf dem Plabe, denn 
eine im Treiben befindliche Wildfage jchnürt und fchleicht mit ungeheuerer Vorficht an 
der Schüenfront Hin und her, während fie fich oft drückt und frchernd jeden ver- 
dächtigen egenjtand jcharf im Auge behält. Die allergeringjte unzeitige Bewegung 
eines Schüßen merkt fie daher jofort, Eehrt kurz um und geht entiveder flüchtig durch 
die Treiber oder drückt fich, bis diefe vorbei find. 

2. Das „Ausmachen“ oder „Einfreijfen“ bei einer Neue. Dieje.an fich 
jehr ermüdende und fchwierige Jagdart erfordert jehr großen Jagdeifer und Uebung, 
die Mehrzahl der gewöhnlichen Jagdliebhaber dürfte ihr jchwerlich Reiz abgewinnen, 
da jehr viel Ausdauer und Zähigfeit dazu gehören. Diejes durch viele Wiedergänge, 
welche die Wildfagen machen, doppelt jchwierige Verfahren werde ich in dem Stapitel 
über die Kagd auf Eleineres Naubzeug möglichjt deutlich und ausführlich bejchreiben. 

An diefer Stelle begnüge ich mich damit, zu jagen, was zu thun tft, wenn man die 
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Spur glücklich ohne Hinderniffe umüberfteiglicher Art verfolgen fan. Entiveder führt 
jte in eine niedrige gejchlofjene Diefung oder in überfichtlicheres Holz. | 

sm erjtern Salle wird man die Didung umfreifen, um fejtzuftellen, ob die Kaße 
weitergewwechjelt jei, und zwar möglichjt eng, und dieje dann durch Treiben zu Cchuß 
zu bringen juchen, vorausgefeßt, daß man Treiber und Schügen jich zeitig und in ges 
nügender Anzahl für den mon des umfreijten Teils verschaffen fan. Dachshunde 
oder zum Stöbern abgerichtete Vorjtehhunde leijten hierbei vortreffliche Dienjte, indem 
jte die Habe hindern, fich zu drücen, und entweder vor die Schüben bringen oder in 
der Dichung jtellen, worauf dann eine im voraus dazu bejtimmte Perjon dem Stand- 
laut der Hunde zugeht umd die hier nur in geringer Höhe aufgebaumte Kate 
herunterjchteßt. 

Sollte die Kabe imdelfen nach Beendigung de3 Treibens nicht zu Schuß ge 
fommen und durch nochmaliges Umfreifen fejtgejtellt jein, daß fre die Diefung nicht 
verlafjen hat, jo liegt die Bermutung nahe, daß fie in einen dort befindlichen Bau 
eingefahren ift. &8 ijt nun nochmal? die Spur aufzunehmen und, jo jchwer dies auch 
in einer unten gejchlojfenen Diekung it, namentlich, nachdem Hunde und Menjchen ich 
darin beivegt haben, zu verfolgen, bi man an den vermuteten Bau kommt. 

Ienn ftch nun aus der hineinführenden und aus feiner andern Röhre heraus- 
führenden Spur mit Sicherheit die Anmwejenheit der vermuteten Bewohnerin ergiebt, 
jo muß man fie zu jprengen fuchen. Gin regelvechtes Ausgraben, iwie e8 beim Fuchs 
und Dachs bejchrieben tft, wird aus dem Grunde jelten Blab greifen, weil die Wild- 
faße jtch fajt nie, wie jene, im Bau antreiben und fejtmachen läßt, gewöhnlich nicht 
einmal lange fich mit den einjchliefenden Dachshunden herumjagt, jondern bald nad 
dem Einjchliefen plößlich, zum Bau hinausfährt. Am beiten ijt es daher, zumal die 
Diefung da Ueberiwachen der Nöhren und fchnelles Schießen erjchwert, die Ausgänge 
jämtlicher ARöhren mit den bereits bejchriebenen Hauben zu belegen, in welche jich die 
herausfahrende Habe verwicelt, jodaß jte mit leichter Mühe totgefchlagen werden fann. 
Hat man indefjen, was oft der Fall, über folche Dedfgarne nicht zu verfügen, jo it 
die Anmejenheit eines jcharfen und gewandten VBorjtehhundes notwendig. Einem jolchen 
wird die Kate nicht leicht entfommen, wenn ein Schuß unmöglich jein oder mißlingen 
jollte, indem er jte entweder auf dem Erdboden pact und würgt oder zum Aufbäumen 
bringt und verbellt. | 

Ausgejchlofien- tft indefjen der Zall nicht, daß auch die Wildfage fie) im Bau 
von den Hunden antreiben läßt und dann in der gewöhnlichen Weije gegraben werden 
muß; hierbei hat man aber das Naturell diefer Raubtiere zu beachten und fich beim 
Bloßlegen der Nöhren jehr in acht zu nehmen, weil die in die Enge getriebene Kabe 
in der Todesangjt dem zunächt Stehenden ind Geficht zu jpringen jucht. Denn, wie 
oben gejagt, heilen Berlegungen, welche wütende Kaben, jeien e8 zahme oder wilde, 
zufügen, äußerjt jchiver. 

Sünftiger liegt der Fall, wenn man bei Verfolgung der Kabenjpur in mehr oder 
weniger überfichtlichen Holzbejtänden bleibt; auch hier ift es möglich, daß die Kabe in 
einen Bau eingefahren ift und, wie oben bejchrieben, verfahren werden muß. Diefer 
Fall ijt aber bejonders deshalb günftig, weil: hiev mehrere Schügen fich vor den Röhren 
verteilen können und daher das Entkfommen der gejprengten Kate, jelbjt wenn Deck 
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game oder Vorjtehhunde nicht zur Stelle find, unmwahrfcheinlich it, ja es fann, wenn 
nur eine Röhre vorhanden, der Schüße, welcher der Spur gefolgt ift, allein mit Hilfe 
eines jcharfen Dachshundes die Jagd beenden. 

Endigt die Spur an einem Baume, jo liegt die Kae entweder auf einem Hori- 
zontal gerichteten jtärkern Aite oder in einem Raubvogelhorjte oder Eichhornnefte und 
ijt wegen ihrer Größe gegenüber dem jchlanfen Marder unjchwer zu entdecken und 
herunterzufchteßen; in einem Ajtloch wird fie aber wegen ihrer Größe jelten fteden, 
weil derartig hohle Bäume, daß fie in diefelben fahren fann, bei einer ordentlichen 
FSorjtwirtichaft auch nicht mehr geduldet werden. Sollte diefer Fall aber doch eintreten, 
jo wird es wenig Mühe machen, durch Klopfen an den Stamm die fcheue Kae zum 
Herausfahren zu bringen. Daß ihre Erlegung dann nicht immer leicht ist, Teichtet 
ein, denn ein jicherer Schuß Fann eigentlich nur in dem Augenblice angebracht iverden, 
wenn das Naubtier im Niederjpringen den Boden erreicht, und da ift oft dag Schuf- 
feld durch Gebüfch und Gejtrüpp beengt. E83 wird aljo auch hier ein fcharfer Vor- 
jtehhund notwendig fein, welcher, iwern der Schuß wegen ungünftiger Umjtände oder 
Uebereilung des Schüßen vergeblich fein jollte, die Kate auf einen Baum treibt, auf 
welchem jie in der Eile jo leicht einen decfenden Schlupfwinfel nicht finden dürfte umd 
mithin von dem nachjchleichenden Schüßen, während fie nach dem Standlaut gebenden 
Hunde Äugt, erlegt werden fann. 

3. Der Anjig am Bau, auf dem Bajje oder in jehr harten Wintern 
am Luderplage, auch unter Anwendung eines Gefchlepps oder mittelft des 
Keizens. Der Anfis am PBafje oder am Bau, um den Ausgang oder die Heimkehr 
der Beivohnerin abzuwarten, erfordert jehr viel Ausdauer und Geduld, denn wenn die 
Wildfagen auch ziemlich genau ihren Paß einhalten, jo ift befonders ihr Hervor- 
fommen aus dem Bau, wie jchon an andrer Stelle gejagt, nicht allein vom Wetter, 
jondern auch von der Größe ihres legten Raubs und von ihrem mehr oder minder ge- 
jättigten Zuftand abhängig. Nafjes Wetter ift ihnen jehr unangenehm und fie ver: 
lafjen an jolchen Tagen nicht gern ihr Naubnejt. Den Luderplag nehmen fie nur in 
der größten Not an, die Anwendung eines Gejchlepps von Kanin oder Eichhorn dürfte 
jedoch wejentlich dazu beitragen, da8 Naubiwild dort Hinzuziehen. Leichter noch als 
der Fuchs ift die Wildfage zu veizen, und fügt e8 ein glücklicher Zufall, daß der Jäger 
eine jolche umherjchleichen fteht, jo hat er nur nötig, fich unter ftrenger Berücjtchtigung 
de8 Windes gut zu verjtecen, die Hafjenguäfe anzuwenden, den Mäufelaut oder einen 
Dogelruf recht gut nachzuahmen, und er fann ziemlich ficher darauf rechnen, die auf 
dieje Weije leicht zu Berführende bald vor das Nohr zu bekommen. | 

ach diejer Bejchreibung der mehr oder minder vom Glück und Zufall abhängen- 
den FJagdarten auf die Wildfabe wollen wir nicht unterlaffen, auf einen fir die niedere 


- Jagd mindejtens ebenjo gefährlichen Feind, als e8 jene und der Fuchs find, aufmerkam 
zu machen, nämlich auf die Mafjen von verwilderten oder revierenden Hausfaten, 


die jich fat überall umhertreiben und unglaublichen Schaden unter Rebhühnern, Fafanen, 
Wachteln, Lerchen, allen andern Bögeln und Junghafen anrichten. Jährlich wird eine 
Menge von jungen Hausfagen aus jchlecht angebrachtem Mitleid von den Landleuten 
einfach ausgejeßt. Sm Haufe find fie läftig, tot fchlagen mag man fie auch nicht, 
draußen aber wachjen fie heran und verwildern derart, daß fie in ihrer Mordfucht 
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ihren wilden Verivandten wenig nachgeben und im NRäuberhandwerfe bald ebenjo er- 
fahren find wie diefe, ja fie werden eher noch gefährlicher, weil fie vor Menjchen wenig 
Scheu hegen und mit großer Frechheit ihre Räubereien jogar in deren Nähe ausüben. 
Uebrigens find jie bald jo jchlau und vorjtchtig, daß fie den Säger jchon von weiten 
erkennen und fich vor ihm drücden, während fie den Landleuten faum aus dem Wege 
gehen; auch find einmal verprellte oder verpönte Hausfaßen durchaus nicht leicht iwieder 
ans Eijen zu bringen. Außer diefen jung ausgejegten Kaben giebt e8 noch jehr viele 
in Dörfern und Städten, die zu Haufe wenig oder gar nicht maujen, fondern, nachdem 
fie erit auf den Gejchmad gefommen find, jich num raubend und mordend draußen ums 
hertreiben. Sie alle muß jeder jorgjame Jäger und Sagdbefiger als ungemein gefähr- 
liche Wilddiebe behandeln und ihnen ohne Aücfjtcht und Erbarmen mit Flinte und 
Gijen nachjtellen, wo er nur immer fann; jede, einige Hundert Schritte außerhalb der 
geichlofjenen Gehöfte jich umbhertreibende Kate muß ihm ausnahmslos zur Beute fallen. 
E35 ift dies Schon, ganz abgejehen von der Pflicht, jein Wild zu jchüßen und zu 
wahren, für jeine Sagdkafje nicht unerheblich, denn jeder verjtändige Sagdherr wird 
auch für die Erlegung von revierenden Kaben ein entjprechendes, d. 5. hohes Schup- 
geld ausjeßen. 

Schlieglich will ich hier noch ein Beilpiel aus meiner eigenen Erfahrung ans 
führen, um darzuthun, welche Mafjen von Dorffagen fich in Feld und Wald umber- 
treiben und wie jchnell fich ein evier erholt, jobald nıan e8 von Ddiejer räuberijchen 
Sejellichaft befreit Hat. Ich pachtete im Jahre 1872 eine an meine andern Nagd- 
veviere grenzende Bauernfeldmarf von etwa 2000 Morgen; mehrere fleißige Suchen 
ohne Flinte, mit Hunden und einigen Treibern, nur zu dem Sivede, um mich von dem 
Wildjtande ungefähr zu überzeugen, ergaben, hoch gerechnet, 8—10 Hajen und einige 
wenige Hühner, dagegen mehrere Saten. Während der erjten ziwei Jahre, in denen 
natürlich auf Wild fein Schuß fiel, fing und jchoß mein Jäger die fait unglaublich 
£lingende Zahl von 32 Hagen, welche aus den beiden angrenzenden Dörfern jtammten. 
Schon das dritte Jahr lieferte einen Bejtand von zwölf Volk Hühnern, und 85 Hafen 
waren das Ergebnis der eriten Treibjagd. Darum ohne Erbarmen fort mit Mieze 
und Peter, die abe gehört ins Haus und auf den Hof, aber nicht in Feld und Wald. 

Die erlegte Kate wird gejtreift, wie der Fuchs. Das unangenehm riechenne, 
aber eine gewijje Heilkraft entwicelnde, auch als Brennöl brauchbare Zett löje man 
ab und aus. Das Wildbret it ungenießbar, dürfte jedoch, gebraten oder in Härings- 
(afe präpariert, zum Zuchsfange wohl brauchbar fein. Der Balg liefert ein recht gutes 
Pelzwerf, joll auch, bei rheumatischen Leiden auf die Franfe Stelle gelegt, jchmerz- 
[indernd wirken; der Balg jeder zahmen Sabe thut übrigens wohl die gleichen Dienfte. 
Aus einzelnen Knochen fabriztert man den Wachtelruf und andre Wildloden, aus 
den Sehnen und Gedärmen werden Saiten gemacht. 
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Lutra vulgaris Erxlb. 


„Der Jäger eilt zum aufgetauten Ufer 

Und fpäht umher mit feharfem Rennerblid, 

©b ©ttern wohl in lektvergangner Macht 

Die Raubgier aus ihrer alten Wohnung 

Zu andern Wafjern trieb, Den führten folgend 
Erforfeht er jeden Bang, des Abfprungs Bogen 
Und merkt bedäcdhtig fih des Weges Ende, 


Graf Walderfee, „Der Jäger“. 
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Während beim Beginn der 

meiiten Kapitel diejes Werks 

N mich die Cmpfindung bejchleicht, daß 

viele der freundlichen Leer nach Kenntnis 

der MUeberjchrift vermuten mögen, e8 würden ihnen lauter befannte Sachen vor- 

getragen, jich mithin gleich auf dem zu behandelnden Gebiete heimifch dünfen iwerden, 

jo mag wohl auf der andern Seite mancher, der meinen Ausführungen bis hierher mit 

Geduld gefolgt ift, fich erftaunt fragen, ob denn eigentlich der Filchotter auch in ein 

Werk über die niedere Jagd mit Schießgetwehr hineingehört und nicht vielmehr in das 

Gebiet der Fallentellerei und der Filcherei, für welche diefes Naubtier doch eigentlich 
nur don Belang jei. 

um, e3 giebt gewwiß tüchtige und erfahrene Weidmänner, welche erhebliche Schuß: 

lijten aufweifen können und deren Art zu jagen feinen Tadel zu fürchten braucht, und 

doch haben fie weder an einer Dtterjagd teilgenommen, noch einen Dtter lebend ge- 

jehen. Und wenn fie Schließlich auch zugeben, dal «3 Sache des Jägers fei, ein der 

Sticherei jo jchädliches Raubtier zu vermindern, und fie überaus gern ihre Schußregifter, 

Diezel, Achte Auflage. 29 
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die mit den erbeuteten Hafen und Hühnern, felbjt Nehböden und Hochwild angefüllt 
ind, durch Eintragung erlegter Ottern mannigfacher gejtalten möchten, jo bleibt e8 bei 
dem Wunfche, und die Bertilgung der Ottern wird als undankbares und zeitraubendes 
Unternehmen den Sägern von Beruf überlafjen, welche auf eine Vermehrung ihrer ges 
ringen Einkünfte durch den DVerfauf von Bälgen und die Erlangung von Prämien 
Wert legen müfjen. 

Seit in Deutjchland allgemein der Hebung der Filcherei To große Aufmerkjamteit 
zugewendet wird, jmd auch don den Sijchereivereinen, wie von den ftaatlichen Behörden 
erhebliche Prämien auf die Erlegung von Sijchräubern gejeßt, und unter diejen nimmt 
der Dtter unftreitig den erjten Rang ein; die Filcherei ift aber, wie nicht zu leugnen, 
der Jagd nahe verwandt — haben doch beide die erjten Bejchäftigungen des Menschen 
gebildet — und jelbitverjtändlich: tft ihr Schuß gegen menjchliche und tierifche Feinde 
innerhalb und in der Umgebung der Waldungen dem Fäger und Forftmann zunächjt 
anzuvertrauen. | | 

Mancher Sagdliebhaber mag fich wohl der beruhigenden Neberzeugung hingeben, 
daß der Siichotter nicht mehr zahlreich vorfomme, weil er ihm nie, auch nicht bei zahl: 
reichen Sagden an den Ufern der Geiwwäffer, vorgekommen 'ift, und bedauert die Alb- 
nahme eines ihm gewiß nach allem Gehörten interefjanten Raubmwildes, befürchtet viel 
leicht gar jeine völlige Ausrottung, doch ich meine, die Sägerwelt braucht noch nicht 
allzu bejorgt zu jein, denn tie fich der Fuchs vor gänglicher Ausrottung Hauptjächlich 
durch feine außerordentliche Schlauheit jchüßt, jo auch der Otter; wie jener tft auch 
diefer ein ebenjo liftiges, verjchmißtes als jcheues Tier. Ausgejtattet mit überaus 
feinen Sinnen, vernimmt und Äugt der Dtter Höchjt Scharf, leßteres auch zur Nachtzeitz 


nicht minder ausgezeichnet und fein ijt jein Geruchsfinn, jodaß er jchon aus weiter 


Terne wittert. Seine nafje Heimat und die Eigentümlichkeit, daß er jeinen Aufenthalt 
fortwährend wechjelt, auch gewöhnlich mehrere Baue hat, die oft viele Stunden weit 
auseinanderliegen, und nach Eurzem Aufenthalte von einem zum andern wechjelt, jchüßt 
und erhält jein Geichlecht. 

Der Otter Hat „Laufcher“‘, nicht Ohren; ,‚Seher‘‘, nicht Augen; „ett‘, nicht 
eilt; „Sebi“, nicht Zähne; „Sänge“, nicht Edzähne; auch im übrigen finden die 
jonjt üblichen weiomänntschen Ausdrüce Anwendung. Für den Otter Dejonders 
geltende Augdrüde find folgende: Statt mit „„Silchotter“ jpricht man ihn provinziell 
auch mit ‚„„Slußotter”‘, „Landotter”, „„Sstichmarder” und „Stichdieb‘ an, den weiblichen 
Dtter nennt man auch „„Dtterin‘. Der Otter hat feinen Schwanz, fondern eine ‚Rute‘, 
feine Haut, jondern einen „Balg“, der weibliche Gejchlechtsteil heißt „Nu. Die 
Vorder- und Hinterläufe nennt man auch „Border und Hinterfchtwimmer‘. Der Fisch- 
otter „‚geht über Land“, wenn er von einem Gewäfjer zum andern geht; „er jteigt 
ins Wafjer, wenn er, nicht beunruhigt, gemächlich in dasjelbe zurückkehrt, dagegen 
„‚rällt‘“ oder ‚Fährt‘ er hinein, wenn er flüchtig ift und aufgejchreckt wurde. 

Verläßt der Otter das Waffer, jo jagt man, er ‚‚fteigt aus“ oder er „‚iteigt an® 
Land’; die Stelle, an der dies gejchieht, Heißt „‚der Ausitieg‘, „Einftieg” dagegen der= 
jenige Blab, wo er ins Wafjer jteigt. Der Otter beivohnt einen „Bau“; er „Äijcht”, 
wenn er Nahrung jucht; der Laut, den er von fich giebt, heißt das „Pfeifen“; er 
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 „sfeift”. Das Fortpflanzungsgejchäft nennt man auch hier ‚„‚ranzen‘, die. Zeit, in der 
dies gejchieht, die „Nanzzeit’; das Weibchen „bringt Zunge”. Sat fich der Otter ge 
fangen, jo wird er „tot gejchlagen‘ und „‚gejtreift”. Will man das Wildbret als Speife 
beriverten, jo wird der ijchotter nach dem Streifen ‚aufgebrochen‘, „‚ausgeweidet‘ 
und wie jedes andre Wild ‚zerlegt‘. 

Naturgeichichtlich gehört er zur Ordnung der Naubtiere (Carnivora), zur 
Yamilie der Marder (Mustelina) und zur Gruppe der Otternz jagdlich gehört ex 
zur niedern Jagd. Seine Körperlänge beträgt, mit Hinzurechnung der häufig über 
30 em langen, an der Wurzel jtärfern, nach unten pi zulaufenden Rute, ca. 11/, m 
und darüber, doch fommen Hin und wieder auch noch größere Exemplare vor. Die 
Höhe des ausgeiwachjenen Otter3 beträgt 26 bis 30 cm, das Gewicht 10 bis 15 kg, 
er erreicht ein Alter von 12 bis 15 Jahren. Die Weibchen find etivas Kleiner, 
ichlanfer und heller gezeichnet und haben 4 Saugezigen, von denen zivei beim Vtabel 
und zwei vor den Hinterjchenfeln fißen und unter der Ku eine Sacdfalte, während 
das Männchen am Ende des Maftdvarns (MWeiddarın) ziwei Drüjen hat. Dieje jomohl 
wie die Sadfalte des Weibehens enthalten bei frijch erlegten Dttern eine unangenehm 
. riechende Feuchtigkeit; ijt diefe Feuchtigkeit jedoch getrocknet, jo tft der Geruch weniger 
unangenehm und dem Bilam ähnlich. 


Fig. 40, Echädel- und Gebißbildung des Fijchotters. 


Spwohl die Border, wie die Hinterfüße werden von fünf gleichen Zehen, die 
untereinander durch eine ziemlich jtarfe Schwimmhaut verbunden find, gebildet; die 
Schwimmhaut der Borderfüße tft weniger breit als die der Hintern. Die mit unbe 
haarter Haut bededten VBorderzehen find äußerst fcharftlauig, die Hinterzehen haben 
weniger jcharfe Klauen. Die überaus jtämmigen und jtarfen Läufe find im Vergleich 
‚zum übrigen Störper jehr furz, 

Der ganze Balg erjcheint jehr jchön Eaftanienbraunsglänzend, da die Haare de 
ganzen Oberförpers und der Nute Eaftanienbraune Spiten haben, während fie am 
untern Ende eher grau find; übrigens ijt das Haar des Filchotters eleftrijch, wie das 
Kagenhaar. Der dag ganze Jahr hindurch brauchbare, im Winter jedoch befiere Balg 
hat in der untern Schicht furzes, jehr dichtes und weiches Haar; über Diejes ragt 
eine zweite Schicht Haare hervor, die jich härter und jpröder anfühlen. 

Das SKopfhaar älterer DOttern tft oft jtarf grau gemifcht, wie überhaupt im 
höhern Alter die ganze Färbung etwas heller wird. Bet allen Ottern aber, in jedem 
Alter, it das Winterfleid nicht unbedeutend dunkler als das Sommerfleid. Die Läufe 
ericheinen dunkelbraun, während Kehle, Bruft und Bauch ind Graue übergehen, am 
vordern SKopfe, an der Naje und am Sinn findet man fait immer einzelne helle Flece. 
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Das Haar eines gefunden Otter nimmt, auch wenn er fich ftundenlang im Waffer 
aufhält, nur wenig Feuchtigkeit an, während das Haar verendeter oder fogar nur ver 
wundeter Ottern dieje Eigentümlichkeit jofort verliert. Der Balg felbit ift äußerjt zähe 
und feit, jodaß man nur jelten bei den von den jchärfiten Hunden abgewürgten Ottern 
eine Zerreißung des Balgs wahrnehmen wird. 

Das Gebif des Filchotterd (fiehe Fig. 40) beiteht aus 36 Zähnen, und zwar 
aus 12 Schneiders, 4 Edzähnen (Hängen) und 20 Badzähnen. Die vorn in der Mitte 
jtehenden Schneidezähne beider Sinnladen find Feiner al3 die den Fängen näherjtehenden, 
die Fänge jelbjt find nach innen gezadt. Bei gefchlofjenem Gebiß berühren fich alle 
Badenzähne der Dber- und Unterfinnlade, mit Ausnahme der beiden vordern. Das 
Gebiß wird umjchlofjen von jehr dicken, wuljtigen und Höchit muskulöfen Lippen, die 
der Dtter jo. feit jchliegen fan, daß fein Wafjer Hindurchzudringen vermag, twelcher 
twajjerdichte VBerjchluß auch noch dadurch unterftügt wird, daß die untere SKinnlade des 
Dtters Fürzer und jchmäler ift al die obere; e$ werden ferner die Köpfe der untern 
Kinnlade von den Pfannen derart feftgehalten und umgeben, daß ein Bor- und Rücdwärtg- 
beivegen der Sinnlade für den Otter unmöglich ift und er fie nur auf und nieder, 
jomwie ein wenig jeitwärt® zu bewegen vermag. 

Den Sehern zur Seite, doch etivas mehr nach Hinten, befinden fich die abgerumdeten 
und jehr Kleinen Laufcher. Exjtere find braun, Elein umd erjcheinen jehr grell, fie ftehen 
weniger zur Geite des Kopfs, jondern mehr nach oben. Der Kopf de3 gemeinen 
Sichotters erjcheint im Bergleich zum übrigen Körper Klein und plattgedrücdt, Nafe 
und Schnauze jmd abgejtumpft und Eurz. Die Schnauze ift von ftarfer, poröfer Haut 
und mit langen Barthaaren bejegt, der Leib lang, rund und voll. Faft noch ftärker 
als der Stopf erjcheint der jehr Furze, aber Höchit Eräftige Hals. 

Durch das Pfeifen locken fich die Gejchlechter an, und der aufmerfjame Säger 
hört befonders im Februar diefen Ton in der Nacht öfter und Heller al font; es ift 
dies ein Heichen der Hauptjächlich in diejen Monat fallenden Ranzzeit. Nach zahl: 
reichen Beobachtungen ranzen die Dttern auch außer Ddiefer eigentlichen Begattungs- 
zeit miteinander, denn man hat faft zu allen Zeiten ganz Eleine Zunge gefunden. 

Bereit D. a. d. Winfell beruft fich auf Mitteilungen aus dem Jahrgang 1800 
von Wildungens Tafchenbuch, nach welchen im Auguft fowohl, als im Dezember 
Ssunge gefunden find, und die neuere Zeit lieferte uns ebenfalls zahlreiche Beweife 
dafür, daß die Ranzzeit des Dtter3 an bejtimmte Monate nicht gebunden tft. 

Sp berichtet ein ergrauter und unermüdlicher Weidmann, Herr Pieper auf 
Sindichen im Sreife Ragnit, folgendes: 

‚SG wohne am Sniterfluß und habe im Laufe der Jahre 9 Ottern, meift auf 
Anftand, erlegt. Am 21. Dezember 1863 bei Vollmond, abends 6 Uhr, jchoß ich zivei 
Stjchottern, Männchen und Weibchen, gerade während der Begattung. Am 23. De- 
zember 1374 befand ich mich bei hellem Mondjchein wieder auf Otteranftand, nachdem 
ich drei Ottern unterm Hohlei8 eingejpürt hatte. Etwa um 6 Uhr abends jah ich 
‚wieder, daß fich zwei Ottern auf dem Eife begatteten, fonnte aber leider nicht zu 
Schuß kommen, weil die Tiere mindeftens SO Schritte entfernt waren, und ich grund- 
Jäglich nicht über 50 Schritte auf einen Otter fchieße, da ich ihn auch ficher haben 
‚will. Nach der Begattung gingen die Tiere ins Wafjer, und ich befam fie nicht 
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twieder zu Geficht. Auch habe ich noch im verjchiedenen andern Sahren Ende. De- 
zember mehrere Dtterjpuren nebeneinander gefunden, woraus doch wohl zu fchließen 
wäre, daß die Tiere jich zum Kanzen zufammengefunden hatten.“ 

Ferner twird berichtet, daß am 18. uni 1885 in einem Gutsbezirke der 
Sürjtlich Kürjtenbergjchen Förfteret Friedenweiler im badijchen Schwarzwalde ein 
18 Pfund jchiwerer Otter gefangen wurde, welcher zivei vollflommen ausgebildete Zunge 
bei fich trug. 

sn diefem alle muß aljo das Nanzen in der erjten Hälfte des Aprils ftatt- 
gefunden haben. 

Aus dem Angeführten ergiebt jich genügend, daß die Ottern zu den verjchtedeniten 
geiten ranzen, ohne daß deshalb eine Hauptranzzeit im Februar zu verwerfen tft, 
denn die erwähnten TIhatjachen jind eben deshalb veröffentlicht, weil fie von dem ge 
mwöhnlichen Laufe der Dinge abweichen. Wenn nun aber diejes Ungerwöhnliche fo 
häufig vorkommt — und e8 hat diefen Anfchein — jo fan e8 nicht mehr ala bloße 
Ausnahme betrachtet werden, und wir müfjen und fragen, wie e8 kommt, daß ftch bei 
einem wilden Tiere wichtige Lebensporgänge, wie die Fortpflanzung, in einer Weije 
abjpielen, welche wir jonjt nur bei Haustieren kennen. Prüfen wir die Zeiten, in 
denen die in Sreiheit lebenden Tiere ihre Jungen bringen, jo erfennen wir leicht, tie 
jte jo liegen, daß das Muttertier in der Zeit, in welcher die von ihm gejäugten 
sungen heranivachjen, volle und reichliche Nahrung hat, zugleich aber auch noch die 
von der Muttermilch entwöhnten Jungen einen von der Natur reichlich gedeckten Tifch 
finden. Andernfalls müßten leßtere zu Grunde gehen oder wenigitens kümmern, vie 
dies thatjächlich bei jpät gejeßten Wildfälbern der Fall ift. 

Die Nahrung, auf welche die meijten in Freiheit lebenden Tiere angewiejfen find, 
 bejonder3 unjre nüglichen Wildarten, it vom Wechjel der Jahreszeiten bedingt, welcher 
Ueberflug mit Mangel in regelmäßiger Folge wechjeln läßt, ja auch bei den Naubtieren 
it dies erjichtlich der Fall, denn die Jungen derjelben bedürfen mit dem Verjiegen der 
Muttermilch der Möglichkeit, andre junge hilfloje oder jchwache Tiere zu finden, welche 
fie troß ihrer eigenen geringen Uebung und Kräfte exwijchen können. Was follte wohl 
aus einem jungen Zuchje werden, der im Oftober gewölft, im Januar auf eigene 
Rechnung zu wirtichaften beginnen follte? Dder gar aus einem Dachje, welcher im 
gebruar aufhören jollte, von der alten Dächfin gejäugt zu werden? 

Anders verhält e3 fich mit den Jungen des Dtterd, denn das Clement, in 
welchem jte vorzugsweije leben, dämpft die Uebergänge von Hiße und Kälte und 
Ihließt ein fich ziemlich gleichbleibendes Leben faltblütiger Tiere, von Amphibien, 
Fichen und Schalentieren ein. Hier ift der Tifch zu den verjchiedenen Zeiten gleich- 
mäßig gedeckt, und ein Bedürfnis für die Nachlommenjchaft, zu einer bejtimmten Zeit 
das Licht der Welt zu erblicen, liegt nicht vor. 

Neun Wochen trägt das Weibchen und bringt dann im dichtejten Weidengeftrüpp 
oder an andern, faum zugänglichen, jtillen Orten, twie tiefen Uferhöhlen, Aus- 
wajchungen 2c., zivei oder drei, jelten vier, jehr wenig hübjch ausjehende Junge zur 
Welt. Diejelben find in den erjten Lebenstagen und Wochen fait jchtwarz, höchit 
plump und unbeholfen und bleiben neun bis zehn Tage blind. Das Weibchen jäugt 
die Jungen ca. acht Wochen, auch wohl länger, beginnt aber, diejelben bereits während 
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diefer Zeit an Sichnahrung zu gewöhnen. Bald nachher werden die Jungen im 
Schwimmen und Filchen unterrichtet und bleiben unter der Obhut der höchjt treuen 
Mutter, bi fie Fräftig und gewandt genug find, fich auf eigene Zauft durchs Leben zu 
rauben, doch erjt in der eriten Hälfte des zweiten Lebensjahrs find fie völlig aus- 
gewachjen und zur Fortpflanzung fähig. 

Unendlich brad und mutvoll zeigt jich der Otter — jo furchtiam er im Vergleich 
zu jeiner großen Sörperkraft auch jonjt ift — wenn e8 gilt, die Jungen gegen Hunde 
zu verteidigen. Seder Fäger wahre dann jeinen treuen Gefährten, denn hat der Otter 
erit gepackt, jo tft der Hund fajt immer rettung3los verloren, das wütende Tier läßt 
jo leicht nicht wieder [08 und ift wohl imjtande, mit einem einzigen Biß dem jtärfjten 
Hunde den Lauf zu zermalmen. 

Man kennt beim gemeinen Fijchotter außer dem jchon angeführten hellen und 
lauten Pfeifen noch zwei andre Yaute. Den einen, vie leifes Lachen Elingend, giebt 
er don fich, wenn er fich recht behaglich fühlt und fich im warmen Uferfande wöälßgt, 
den andern läßt er nur in der höchjten Wut oder im Schmerz vernehmen, e3 ijt ein 
Jcharfer Freifchender Ton. 

Man findet beim Fijchotter höchit fjelten Abweichungen in Färbung umd 
Heichnung des Balgs. Im naturgejchichtlichen Werfen ift nichts hierüber zu finden, 
deshalb gereicht e3 mir zur Genugthuung, bier einige folcher Höchit jeltenen Fälle an- 
führen zu fönnen. &s handelt ich im erjten Falle um einen ganz hellgelb gefärbten 
Dtter, der vom Grafen Yeopold zur Lippe-Biejterfeld auf dem väterlichen Bejibtum 
Neudorf bei Bentjchen (Bojen) gejchoffen wurde. Sch laffe den Bericht des glücklichen 
Shügen wörtlich folgen. 

„Den 1. März 1876 ging ich vormittags gegen elf Uhr mit der geladenen Büchs- 
flinte — Patronen hatte ich nicht weiter mit — jpazieren. &$ war Iaumetter, und 
unjer See bei Bentjchen ging jchon mit Eis. Als ich dicht bei dem Neudorfer Schloß: 
garten in die Nähe des Seeufers fam, hörte ich auf dem Wafjer Geräufch und ver: 
mutete Enten. Das Ufer war mit Rohr bewachjen, deshalb Halten fich die Eisjchollen 
ziemlich lange. Biwijchen dem Eije und dem Lande war Elares Wajjer. 

sch blieb ftehen, um zu horchen, und gewahrte dann, langfam vorwärts birjchend, 
einen Sijchotter auf dem Eije, in einer Entfernung von etwa 60 bis 70 Schritt. Ach 
nahm natürlich die Stugel, jchoß, hörte Kugelichlag und jah den Dtter ins Wafjer 
jpringen, dort herumrumoren und dann zum Eife zurücjichwimmen, konnte auch wahr: 
nehmen, wie er fich darauf jeßt und daß er fich Frümmt und leckt, aljo Frank fein muß. 
sch nehme in Ermangelung von etwas Befjerm den Schrotlauf, halte ordentlich drauf 
und mache Dampf. in mächtiger Sprung ins Wafjer, und alles war jtill. Nm 
begab ich mich nach Haufe, machte dort einen Kahn flott und arbeitete mich durchs 
Ei3 an den bejagten Ort, wo auch der Dtter verendet im Wafjer lag. Bom Schrot- 
jhuß war nichts zu jehen, wohl aber war die Kugel hinten durch den Leib gegangen 
und Hatte das Gejcheide zum Teil mit herausgerifjen. 

Der Otter war ziemlich jtarf und vollfommen hellgelb, ohne jedes Abzeichen, 
ettiva in derjelben Farbe wie bei den Pferden die Yalben. Die Haare find von der 
Wurzel bi8 zur Spige gleichmäßig gefärbt. Der Pelz war dicht und wunderjchön 
weich, ich freue mich jedesmal darüber, wenn ich den Sagdmuff anjehe, den ich mir 
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daraus fertigen ließ. Sch erwähne noch, daß an dem Orte, wo ich den Otter fchoß, 
jonjt niemals Dttern gejehen wurden, wohl aber waren in demfjelben Winter jtrom- 
aufwärts — die Obra fließt durch den See — fünf Ottern vielfach gejehen und drei 
davon gejchojjen worden.‘ 

Ueber eine andre Färbungsvarietät berichtet Herr A. von Baumbach folgendes: 

„Ein jeltenes Ereimplar eines Fijchotters wurde in den erjten Tagen diefes Jahres 
dom Bürgermeijter und Fabrifanten E. Mäkfel zu Friedendorf, unweit Biegenhain 
(Reg. Bez. Kafjel), auf feiner Jagd, in einem Bache fijchend, angetroffen und ge 
ichofjfen. Der Otter, ein ausgewachjenes ftarfes Männchen, Hatte auf feinem grau= 
braunen Balg überall und ziemlich regelmäßig jchneeweiße Flece.” 

Sörfter Echternacht zu Pfeffelbach (Neg.-Bez. Trier) berichtete j. 3. folgendes: 

‚on der Kacht dom 12. auf den 13. Februar 1887 fing ich einen jehr jtarfen 
männlichen Otter (Gewicht 191/, Pfund), dejfen Balg über den ganzen Körper voll 
weiper Sledte it, ala ob er voller Schneefloden liege. Der Balg fieht prachtvoll aus. 
Unter den vielen Dttern, die ich exlegt habe, ijt mir ein jo gefärbter noch nicht in 
die Hände gefommen.“ 

Endlich teilte unter Bezugnahme auf lebtere8 Greignis Nevierjäger Stolze 
Tolgende3 mit: 

„Auch ich fing am 22. Auguft 1887 einen. Fijchotter von 22 Pfund, dejien Balg 
auf beiden Seiten bi8 zur Höhe des Rückens mit erbjengroßen weißen Flecden bedeckt war.“ 

Aus allen diefen Mitteilungen dürfte hervorgehen, daß Färbungsvarietäten beim 
Dtter im allgemeinen jelten, gefledte Ottern dagegen unter diefen Abweichungen am 
häufigjten vorkommen. — 

Mit Recht jagt man, der Otter jei den nüßlichen Wafjerbewohnern dasjelbe, 
was Wolf und Fuchd dem Wilde find, der geimmigite Feind und rücjichtslojefte Räuber 
und Berfolger. Aus NHaubjucht und Beutegier fiicht ex weit mehr, al3 er zur Stillung 
feines und jeiner Jungen Hunger braucht. Wie häufig findet man an jeinen Aus- 
ittegen num halb verzehrte Fische, bejonders aber vor feinem Bau, und der Gejtant 
der dermwejenden Stiche und Stichrejte verrät dem Hunde fowohl ald dem üäger die 
Wohnung diejes argen Räubers jchon von weiten. Eines Tags hatte ich jelbjt einmal 
Gelegenheit, einen fijchenden, wahrjcheinlich jatten Otter zu beobachten, wie er mehrere 
Siche fing, tot biß und dann wegwarf. So empfindlich e8 daher auch dem Fäger 
und Sagdbejiger fein mag, daß ihm der Otter nicht mehr allein gehört, jondern durch 
003 Gejeß auch den Filchern und Fijchereibefigern als vogelfreie8 Naubwild zuge: 
jprochen worden it, jo ijt dies doch ein durchaus gerechtes Gejeg. Ganz abgejehen 
vom Schaden, der den Fijchereibejigern durch die Ottern in fließenden Gewäljern und 
großen Seen zugefügt wird, im höchjten Grade empfindlich wird er, wenn fich ein 
Dtternpaar einen gut bejegten und gehegten Filchteich als Jagdgrund auserwählt, denn 
dann bleibt nicht viel lebend zurück, umd der erwartete Mugen ift auf Zahre hinaus 
zu nichte gemacht. 

Ein Fiichereibejiger, defjen Teiche Häufig von Filchottern heimgejucht wurden, 
empfiehlt in Ir. 45 (1895) von „Wild und Hund‘ folgende Vorrichtung, um fich diejer 
Stichdiebe zu erwehren: „Am Ausfluß des Teich wird ein Eleines Wafjerrad auf 
gejtellt, an defjen Welle ein Hebelarm befejtigt ijt, der bei der Drehung des Nades 
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auf den Stiel eines iwagerecht führigen Hammers drüct und jo den Hammer gegen 
eine Gijenblechplatte in Thätigfeit jeßt. Um die Wirkung rings um den Teich zu ver- 
breiten, gehen beiderjeitS vom Blecd, Drähte um den Teich, welche bei jeden Hammer: 
ichlage auf das Blech ganz ausgiebig mitbrummen und -jummen. Der Draht wird 
12—15 cm über dem Boden an Pfählen durch Drahtöjen geführt, jodap er loje liegt 
und Ddejto jchriller jummt.“ 

ach und nach jucht der Otter alle Gemwälfer der ganzen Gegend heim und wandert 
zu diefem Yivedfe oft weite Streden über Land, jobald die Jagdgründe feiner engern 
Heimat nicht mehr ergiebig genug find, indefjen fehrt er, wenn er nicht verpönt wurde, 
immer wieder in jeine urjprüngliche und eigentliche Heimat zurüc, und der bewunderungs- 
twürdige Oxtsjinn, mit dem er don der Natur begabt ift, läßt ihn immer feinen frühern 
Ausstieg genau wiederfinden. Dieje Eigentümlichkeit ift für den Otterjäger jehr wichtig 
und erleichtert ihm iwejentlich jeine Arbeit, weil die Aus und Einjtiege des Dtters, 
jelbjt wenn fie dem Befchauer lange nicht gebraucht erjcheinen, immer die beiten Anjtandg- 
und Sangpläße liefern. 

Ganz Europa, Ajten und Iordamerifa find die Heimat des gemeinen Fijch- 
otterd. Man jagt, daß die Bälge der aus Jtordamerifa kommenden die beiten find 
und ihres jchönen Olanzes wegen „Spiegelottern‘” genannt werden; die Kürfchner 
ziehen die Bälge derjenigen Ottern, welche in Kleinen aber reigenden Flüffen haufen, 
denen aus größern Strömen vor. Unjer Otter bewohnt die fijchreichen Flüffe, Bäche, 
Wafjerläufe, Seen und Teiche, am liebjten jolche, deren Ufer jtarf bewaldet oder mit 
dichtem Weidicht und Nöhricht bewachjen find oder welche durch felfige und bergige 
Gegenden jtrömen und recht zerflüftete Ufer haben. Stleinere Wafjerläufe, Mühlbäche 
und dehre liebt er ganz bejonders, wahrjcheinlich des bequemern Fijchens wegen. 

sm Winter jowohl, tie im Sommer liegen die Dttern an jchönen jonnigen 
Zagen gern in Keinen Bertiefungen im Dieficht am Ufer, auch auf belaubten erlenen 
und tweidenen Stöcden, auf Steinen und Wehren, wo fie fich jonnen und dabei oft jo 
jejt einjchlafen, daß e3 gelingt, jte zu bejchleichen. D. aus dem Winfell erwähnt 
bereit3, daß man in Berlin, in den großen Holzmagazinen des Spreeufers, üfters 
Dttern angetroffen hat, und das verhält jich in der That jo und ijt wohl ein Beweis, 
daß der Otter fich leicht an die Nähe von Menfchen gewöhnt; auch mir find zwei 
Sülle diefer Art befannt. So wurden in einer Badeanjtalt in Berlin, dicht an der 
jehr verfehrsreichen Straße, vor mehreren Jahren zivet Ottern tot gejchlagen und noch 
im „Ssahre 1891 in Potsdam, jogar in einer Badezelle, ebenfall3 ganz nahe der jehr 
belebten Land» umd Wafjerjtraße, ein jehr ftarfer Otter erbeutet, welcher augenjcheinlich 
den ganzen Winter hindurch bis zum Beginne der Badejaifon dort gehauft und us 
jeinen a gehabt Hatte. 

Sm Sahre 1884 haben fich die DOttern jogar innerhalb der Stadt Berlin derart 
vermehrt, daß die Filcher die lebhaftejten Klagen führten, und manchem Berliner der 
Anblick eines fiichenden Otter von irgend einer Spreebrücde aus zu teil wurde. 

Wohl ift der Otter in frühern Seiten reichlicher vertreten gewejen, als jebt, 
tweil die Gewäljer ohne Zweifel einen bedeutend größern Borrat an Filchen und 
Srebjen enthielten, indem noch nicht die zahllojen jchädlichen Einflüffe der Kultur und 
Snöujtrie jich geltend machten. Man denfe nur an die zahllofen Storrefturen der Kleinen 
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| Gewähjer zum beiten der Wicjenkultur, an die Wehre und Staugräben zur Ausnußung 
der Wafjerfraft, an die Beunruhigung der Laichjtellen durch die von den Dampfichiffen 
ausgehende Bewegung und endlich an die Verunreinigung de3 Wafjers durch Fabrik 
abjäle. Alle Bejtrebungen unjrer Filchereivereine werden den frühern Fifchreichtum 
nicht tiederjchaffen, welcher ohne HYiweifel eine große Zahl von Fijchottern reichlich 
ernährte. Anderjeits hat die Öeradelegung der Wafjerläufe und die Ausrodung fo vieler 
Erlenbrüche an ihren Ufern zum Zwecke der Herjtellung von Wiefen die Schlupfivinfel 

. Ddiefes Naubwildes verringerr. 

ach einigen Schriftitellern, 3.B. Dübel, nimmt der Otter hin und wieder auch 
leere Zuchd- oder Dachsbaue an, die dem Wafjer nahe find, was dann wohl gejchehen 
mag, iwenn durch hohen Wafjerjtand im Frühjahre oder gar durch Neberfhwenmungen 
der Dtter von allen jeinen befannten Nuhepläßen, jelbit von den höchitgelegenen 
Punkten, vertrieben wurde, denn der mir befreundete Befier eines benachbarten Neviers 
erlegte vor einigen Sahren — es war auch gerade bedeutendes Hochwafjer — in einem 
großen Saninchenbau zivei Dttern, die, ganz zmweifello8 vom Hochtwafjer gedrängt, den 
Bau angenommen hatten. Wie jchon früher gejagt, macht der Dtter gern die Runde 
von einem Gewäljer zum andern, an jedem aber hat er einen Bau oder eine andre 
jichere Zufluchtsjtätte; bei gehöriger Aufmerkjamfeit und Beobachtung wird der Küger 
bald die Bemerkung machen, daß er diefe Aunde durch fein Gebiet in ziemlich gleich- 
langen Zeitabjchnitten zur Ausführung bringt. 

sn jeinem Heimatselemente, dem Wafjer, ijt der Otter überaus gewandt, aus- 
dauernd und unglaublich jchnell, auf dem Lande dagegen nicht ehr flüchtig, fein Gang 
tt hier twacdlig, wenn auch ziemlich ausdauernd. Im Waffer find feine Bewegungen 
beim Tauchen, bei Wendungen 2c. nicht nur ungemein jchnell, jondern auch überaus 
glatt, gejchmeidig und jchön, 

Er jchroimmt jchnell und ausdauernd und fann, ohne Atem zu holen, ziemlich 
lange unter dem Wafjer aushalten. Aber auch wenn er jenes thun will, jtect er den 
Kopf beim Schwimmen jelten ganz heraus, meijft nur die Vafe, durch imwelche ex 
jchnaubend den Atem einzieht umd wieder ausjtößt. Gewöhnlich fiicht er im Schtoimmen, 
und zwar immer gegen den Strom, ja man jagt auch, daß das jtarfe Geräufch, welches 
er dann beim Schwimmen hören läßt, abjichtlich von ihm hervorgebracht wird, um die 
Siche zu Ängjtigen und in die Enge zu treiben. Stleine Filche verzehrt ex gleich im 
Schwimmen, indem er dabei den Kopf aus dem Waller jtrect, mit größern dagegen 
läßt er jich eine Strede jtromabwärts treiben, um an irgend einem Ausftiege zu landen 

- und hier den Raub in Kuhe zu verzehren. 

Gewöhnlich geht er de3 Nachts, am liebjten bei recht hellem Mondjchein, auf 
den Siichfang aus, bei Tage thut ex dies höchjtens in ganz jtillen, von Menjchen nicht 
bejuchten Gewäfjern. Uebrigens raubt er nicht nur im Schwimmen, fondern auch gern 
nach Art der Wildfage und des Luchjes, zu welchem Behufe er auf Steinen und 
Blöden, auf Brüden, Hölzern und Wehren auf der Lauer liegt, um fich pfeilfchnell 
und fait immer mit Erfolg ins Wafjer zu jtürzen, jobald ein Fijch ihm nahe genug 
gefommen tit. 

Sm Winter fiicht der Dtter unter dem Eije ebenjo jicher und gewandt, wie im 
offenen WWafjer, wobei er Lumen (Waken, Wuhnen) und offene Waijerjtellen als Einitieg 
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benußt und auch unter dem Eife mit unglaublicher Sicherheit wieder andre offene 
Stellen zu finden weiß. ilche jeder Art und Gattung, am liebjten aber Karpfen 
und Forellen, find jeine Hauptnahrung, Sirebje find ihm Leckerbifjen und deshalb auch 
ein vorzüglicher Köder beim Otterfange. Zur Zeit der Not müfjen wohl auch Wafjer- 
ratten, Sröjche und andre Amphibien herhalten. 

Uebrigens bin ich der Heberzeugung, , daß der Otter auch gern junges Waifer- 
geflügel, wo er jolches erwijchen kann, nimmt, ebenfo Enteneier 2c. 

Io und wann ich auch Otterlofung finde, ich verfäume es niemals, fie genau zu 
unterjuchen, und habe jchon mehreremal Kleine unverdaute Nejte von Cierjchalen darin 
gefunden. Mehrfach find mir auch bei diefen Unterfuchungen unverdaute pflanzliche 
Stoffe aufgefallen, wie Teile von Grashalmen, jogar Holz und Wurzelfajern, und 
daraus Föünnte man fast jchließen, daß der Dtter auch hin und wieder Gras annimmt, 
wenn auch nur vie der Hund, um die Verdauung zu befördern und damit Die ver: 
Ichluckten härtern Filchgräten fich darin einwideln und fomit unjchädlich werden. 

Die Fichotterlofung tt immer mit Filchgräten und Strebsjchalen gemischt und 
riecht jtarf nach Thran. Pebenbei will ich hier gleich jedem jorgjamen Säger, der 
den DOtterfang ausübt, den Nat geben, die Otterlofung, wo er fie auch findet, zu 
jammeln, da fie beim Fange als Verwittrung fehr nüglih ft. 

Bei richtiger Behandlung wird ein ganz jung eingefangener Otter unendlich zahın 
und anhänglich. ES ijt für jeden Tierfreund ein wahres Vergnügen, einen zahmen 
Diter zu bejigen, denn er wird treu ivie ein Hund und folgt wie diejer auf Auf und 
Pfiff, dabei ijt er, befonders im jugendlichen Alter, Höchjt drollig, lernt jogar Kunft- 
jtückchen und tft im Haufe verträglich, manierlich und ein in feiner Weije läftiger Gaft. 

Kurze Fingerzeige zur Zähmung eines DOtter3 find folgende: Sit man in den 


Belt eines ganz jungen Otter gefommen — denn nur ein jolcher ijt zur gründlichen 
Hähmung brauchbar — jo füttere man ihn ca. 6 Wochen lang nur mit Milch und 


darin aufgewweichter Weißbrotfrume. Die Milch jei immer warn oder wenigitens lau- 
warm und mit Waffer verdünnt, denn an zu fetter Kuhmilch würde das Tierchen bald 
eingehen; eine Flache mit einem Oummijaugepfropfen thut in der erjten Seit die 
beiten Dienjte. Sch habe jelbjt Gelegenheit gehabt, zu jehen, daß ein ganz junger 
Dtter jtrampelte, wie ein Fleines Kind, und ich Höchit poffierlich geberdete, wenn fich 
die Herrin des Haufes, die ihn aufzog, mit der Zlajche dem Ktorbe, in dem das Tier: 
chen auf dem Herde lag, näherte. 

sit der Högling älter geworden, jo gebe man ihm gefochte Kartoffeln und G&e- 
müje aller Art, aber immer lauwarnı, hüte ihn dagegen ftreng dor dem Genufje von 
‚leifch und Filch, roh und gekocht, ebenjo vor Blut, von welchem Tiere e3 auch jet, 
damit nicht die Naubgier geivect wird. Aus demjelben Grunde füttere man ihn auch 
immer jatt und reichlich, damit ihn der Hunger nicht zu Näfchereten treibe und er 
dabei verbotene Genüfje fennen lerne. Um ihn an die Perjon recht zu fejjeln, füttere 
man ihn jtetS jelbjt und trage ihn, jolange er noch flein ijt, vecht oft unter dem Node 
auf der Brut herum, jodaß das Näschen an oder unter der Achjelhöhle zu liegen 
fommt; auch junge Hunde gewöhnen fich dadurch auffallend jchnell an die Perfon und 
fernen ihren Herren jo am beiten fennen. Unarten und Unjauberfeiten jtrafe man in 
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der Jugend nie durch Schläge, jondern nur durch Schelte, wobei man ihn zur Stuben- 
reinheit in derjelben Weite twie junge Hunde erziehen kann. 

srüh gebe man ihm einen Rufnamen und rufe das junge Tier mit demjelben 
recht häufig, jowie mit dem immer gleichen Pfiff, jehr bald wird es darauf hören umd 
vergnügt und gehorjam angemwacelt fommen; bald wird e3 dann feinen Heren in Hof 
und Garten, jogar bei weitern Spaziergängen, treu iwie ein Hund, begleiten. Soll der 
junge Dtter apportieren lernen, jo mache man fich einen länglichen, nicht dieten Balg, 
vielleicht jo jtarf wie eine mittelgroße Kübe, und ftopfe diefen mit Wolle oder Watte 
aus. Das Apportieren bringe man ihm nach und nach jpielend bei, ftrafe aber bei 
Ungejchicklichfeit oder Unluft nicht, jondern höre für diefen Tag auf, um am nächiten 
mit der Hebung fortzufahren. Macht er dagegen jeine Sache gut, jo lobe und ftreichle 
man ihn und belohne ihn jedesmal mit einem Stückchen Zuder. 

Zum Apportieren aus dem Waffer bediene man fich zunächit eines größern Kübels 
und werfe allerhand Gegenjtände hinein, die er bringen muß. Das dürfte auch der 
rechte Xeg jein, dem zahmen Otter das Apportieren von lebenden Filchen zu lehren, 
jedenfall3 lafje man ihn nur, wenn er ganz fatt it, an Dieje Uebung gehen, und 
jtrafe ihn mit einer birfenen Nute tüchtig ab, wenn ex dennoch die herbeizubringenden 


Stiche verzehren jolltee — Nah Wildungen joll man fich in Schweden gezähmter 
und abgerichteter Dttern zum Filchfange bedienen, die nicht nur dem Herin lebende 
Bijche bringen,*) jondern fie auch ins eb treiben und jagen. — Wohnt man nahe 


am Wafjer, jo muß man befürchten, daß der Otter in der Nanzzeit das Pfeifen feiner 
freien Kameraden vernehmen und dann, von Sehnjucht getrieben, fich aus dem Staube 
machen könnte, aber eine recht helle Klingel um den Hals ift der bejte Schuß hier 
gegen, denn die freien Genofjen werden jchleunigit das Weite fuchen, jotwie fie an dem 
Flüchtling die helle und verdächtige Schelle hören, und jo, überall gemieden und ges 
flohen, wird er jehr bald es vorzichen, twieder heimzufehren. — 
Sür die Fifchotterjpur find Die 


Abdrüde der Schwimmhäute durchaus { 
charakfteriftiich, da man fie auf jchlam- & ERTSE A WEITEEr 
migem Boden und im Schnee immer % 


jcharf und glatt abgedrüct findet. Die 
Ballen der Zehen zeichnen fich rundlich, 
jedoch nur gering, oft faum bemerkbar, 
ab, nur in ganz weichem Boden prägen 
fie fich deutlicher aus. PRN n or © 9 

sm ZTrabe jtehen immer je zivei ® ® Pi 
Tritte jchräg gegeneinander, von denen 
einer etwas rücmwärts gejtellt tft (jiehe 
dig. 41), in der Flucht dagegen stehen alle vier Tritte jchräg voreinander (fiehe 
Big. 42). 

Die Spur des DtterS Fennzeichnet fich ferner im weichen Boden, Schnee 2c. jehr 
genau durch eine fajt immer linfsjeitige Eleine Zurche, welche die nachjchleppende Nute 


Fig. 41. Spur des Fijhotters im Zrabe. 


Big. 42. Epur des Fifhotters in der Flucht. 


=) Neuere Mitteilungen beitreiten, daß diefe Verwendung nennenswerte Grfolge aufzu= 
weijen habe. 
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zieht; fortlaufend ift diefe FZurche jedoch nicht, fondern hin und twieder auf einige Schritte 
unterbrochen. Die Hinterlaufjpur Fennzeichnet fich dadurch, daß fich die Schwimmhaut 
mehr abdrüct, als bei den Vorderläufen. Uebrigens macht auch der Otter Wieder: 
gänge, denn hicht jelten pflegt ev mehrere Bogen zu fchlagen und fich wieder ins 
Wafjer zu begeben, ehe er jeinen Ruheplag aufjucht. 


Was die Jagd auf den Otter anbetrifft, jo ijt außer dem ebenjo anstrengenden, 
als zweifelhaften Anjtand oder Anfig am Ausjtiege des Dtter3 und der in Deutjchland 
noch wenig befannten umd gebräuchlichen Otterjagd mit Hunden faft jede andre Gelegen- 
heit, einen Otter mit der Slinte zu erlegen, einem glüclichen Zufalle zu danken, wie 
3. D. das DBejchleichen eines Dtters im Schlafe, das Einkreifen und Treiben, wenn er fich 
zufällig in einem Rohrhorjte oder im Weidicht befindet, oder ein unertwartetes Begegnen 
auf einer jeiner Wanderungen. 

Für den Anjfig auf den Dtter fönnen andre Negeln nicht gegeben wmerden, 
al3 die für den Anfig überhaupt geltenden. Man jehe auf einen gut deefenden und 
jhüßenden Plab, bejonders auf guten Wind, und ziehe fich felbjt recht warm an. Ein 
jogenanntes Anjisloch in pafjenditer Schußweite, d. H. höchjtens 40—45 Schritte vom 
Ausitiege des Dtters, ijt befonder3 zu empfehlen, weil e3 den Jäger nicht nur den 
Icharfen Blicen des am Lande überaus vorjichtigen Otter beffer entzieht, fondern ihm 
auch vermehrten Schuß gegen Wind und Kälte bietet. Die Flinte jei mit grobem 
Schrot geladen, man jchiege nur auf den Kopf md überhaupt nur dann, wenn fich 
der Otter nicht zu nahe an jeinem Ausjtiege befindet, denn erreicht er noch das Waffer, 
jo ijt er in den meijten Züllen für den Jäger verloren. &8 bedarf kaum der Er- 
wähnung, daß es jehr tadelnswert und unmweidimännifch ift, fchon dann darauf [os- 
zufnallen, wenn der Otter nur den Kopf aus dem Waffer jteckt. Neben der Flinte — 
am beiten Kaliber 12, die mit ftärferer Pulverladung, al3 gewöhnlich, und mit Schrot 
Ir. O oder Ir. 1 zu laden ift — nehme man noch einen derben Knüppel zum Tot- 
Ichlagen des vielleicht nur frank gejchofjenen Dtter3 mit. Da, wo man Ottern häufig 
gejpürt, jtelle man fich an, e8 find dies meiftens fandige Pläbe am Ufer, dann der 
Bau des Dtters, ferner Sandbänfe, jeichte Stellen im Wafjer oder Wehre. 

Sehr vorteilhaft für den Anfis find zugefrorene Stellen, neben denen fich rechts 
und linfs offenes Wafjer befindet, wo alfo der Dtter halb gezwungen und halb ver: 


führt wird, das Cis zu betreten. Sind auf folchen Eleinern Eisinfeln mehrere Löcher, 


die der Otter zum Untertauchen benugen fönnte, jo wähle man den Augenblict zum 
Schuß, wo er am toeitejten von diefen Löchern entfernt ift, damit er noch auf dem 
Eije jelbjt verendet. 

er den zivar höchjt mühevollen, aber für den leidenfchaftlichen Zäger hoch inter- 
ejjanten Anftand ausüben will, der fann hierzu eigentlich num den Winter, und zwar 


mit der größten Ausficht auf Erfolg die Haupttranzzeit, alfo den Januar und Februar, 


wählen. Unerläßliche Bedingung für den Anfig find nämlich mondhelle Nächte und 
Schnee, denn liegt fein Schnee, wie wollte man dann auf ein dunkles, niedrig auf 
dunklem Boden fich bewegendes Tier ein auch nur Teidliches Abkommen finden? Außer 
mit der Ausrüftung, die ich jchon vorher angegeben, wappne man fich mit einer großen 
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Menge Geduld, da e8 

ei wohl begegnen fann, daß man 

ns , sa, zehn und mehr Nächte 

| u un is draußen ift, ohne auch nur einen 

Dtter zu jehen. Bor allem hüte man fich, auch) 

nur auf Augenblicde in der angejpanntejten Auf 

merfjamtert nachzulafjen, denn der fat immer plößlich erjcheinende Dtter darf dem Jäger 
niemal3 unerwartet fommen, wenn diejer ihn nicht verpafjen will. 

Die Heit dor der Morgendämmerung und die,furz vor Sonnenuntergang, oder 
auch Kurz dor Aufgang des Mondes ift die bejte, umt fich anzujtellen. Man bleibt am 
Plage, jolange man genügendes Licht hat oder jolange die Kälte nicht unerträglich wird. 
Das vielfach übliche Ablöfen der Züger halte ich für ganz falfch, da e8 nicht ohne 
Geräujch zu bewerfitelligen ift, Ießtereg aber bekanntlich nivgends beffer gehört und 
nirgends der Schall weiter fortgepflanzt wird, al3 gerade am Wafler; nichts aber ift 
mehr geeignet, den etiva fchon in der Nähe befindlichen und fehnlich erwarteten Otter 
zu vertreiben, al3 Geräufch. Wenn man ich auch bemühen muß, den Wind zu De 
rücjichtigen, jo ift e3 doch nicht immer möglich, denn es tft viel don der Lage de8 
erwähnten Anfibplaßes, ferner auch davon abhängig, von welcher Seite zu kommen e3 
dem Dtter gerade einfällt. Man verjage fich daher vor allen Dingen den Genuß des 
den meijten Weidmännern jo jchwer entbehrlichen Nauchens, da der Otter befanntlich 
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fein mwittert. Mäntel mit langem Kragen find für den Anfit ganz unzwecdmäßig, da 
der geringjte Windzug den Mantelfragen hin und her bewegen und jo das vielleicht 
Ichon ganz nahe Raubtier aufmerkfjam machen und vertreiben würde. 

Erjcheint der Otter vom Lande aus, wenn er 3. D., wie dies vorkommnt, amt 
Ufer entlang gebt, jo ift Doppelte Borficht und Achtjamfeit nötig, da er auf dem 
Lande nicht nur unendlich viel vorjichtiger, als im Waller ift, jondern weil er auch 
metjtens jehr flüchtig und geräufchlos erjcheint. Hier heißt e3 aljo, doppelt achtjam 
und schnell zu fein; das Wild jehen, die Flinte an die Bade und Feuer jet eins, jonjt 
dürfte die fajt fichere Beute doch noch verpaßt werden. Gelbjt" nach dem beiten 
Abkommen darf man feiner Sache nicht jicher fein und gebe, bejonders wenn jtch der 
Dtter gerade an einer jeichten Stelle des Wafjers befindet, unverzüglich noch den 
zweiten Schuß ab. Sit er aber ‚derartig verwundei, daß er nicht mehr fort kann, jo 
nehme man den Snüppel zur. Hand, eile jchnell nach dem Anjchußplag und gebe ihm 
über die IKaje und den Hinterkopf einige Fräftige Hiebe. Exit wenn- man ganz ftcher 
it, daß Fein Leben mehr in der Beute ist, nehme man jte hoch, denn ein Biß des 
franfen DtterS genügt, um die Yinger zu zermalmen. 

sit Dagegen das Erjcheinen vom Lande her ausgejchlofjen, jo fan man injofern 
etwas weniger achtjam jein, “als fich die ganze Aufmerffamfeit nur auf einen Punkt, 
auf das Wafler, richtet. Im Wafjer ift der Otter. lange nicht jo vorjichtig wie auf 
dem Lande, verrät ftch auch, wenn er. fich jchwimmend nähert, entweder durch den 
Ichnaufenden Ton beim Atmen oder durch das oft jehr laute Geräufch beim Filchen 
und endlich manchmal auch noch durch den hellen PBfeifton, den er, befonders in der 
Ranzzeit, hören läßt. 

Bei der Otterjagd mit Hunden wird das Wild entiveder in Nebe gejagt und 
tot gejchlagen, oder von den Hunden gejtellt, um mitteljt einer Wurfgabel gejpießt oder 
mit dem Schießgewehr erlegt zu werden. 

Sur DOtterjagd mit Neben und Hunden gehören zwei Vebe, Ottergarne genannt; 
jedes muß 4—5 m lang und 11/,—21/, m weit jein und an beiden Seiten, ganz wie 
bei den Garnjäcen der Filcher, Zlügelwände von 2 bis 21/, m Höhe haben; die 
Majchen müfjfen eine Weite von ca. 4 bi8 5 cm zeigen. Als Stridmaterial nehme 
man recht jtarfen Bindfaden. Die untere Yängsleine it mit dem nötigen Blei zu 'ver- 
ichen, welches den Netrand nach unten zieht, die obere Längsleine dagegen mit den 
entjprechenden Storkjtücen, die den obern Vebrand zu tragen haben. Der Negjad 
muß zum schnellen Zuziehen mittelft einer langen und fejten Leine, die durch die 
Machen gezogen wird, eingerichtet fein. Ganz ebenjo wie den Dachsjac verjehe man 
den 3 bi8 Am langen eigentlichen Garnjad am Ende mit einem 7 cm großen, eijernen 
Najenring. 

Die Anwendung des Veßes gejchteht nun wie folgt. Hat man in Erfahrung 
gebracht, daß in einem Bache oder fchmalen Flühchen Ottern eingewechjelt find, jo 
veritelle man den Wafjerlauf da, wo man den Otter gejpürt, oben und unten mit je 
einem Ottergarne; das obere aber befejtige man durch einen Stod, den man durch 
die Endichlaufe des Nebes jteckt und in den Grund treibt, nachdem man das Veh 
vorher jtraff angezogen, damit die Strömung die Lage desjelben nicht verändern kann. 

Die Flügelwände müfjen jelbjtredend rechts und linf3 bi8 zum Ufer reichen, und 
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wenn das etiva nicht der Jall jein jollte, jo verlege man den freien Raum durch 
Stangen 2c. Bei jedem Veb Halte jemand die Zugleine unausgejegt in der Hand, 
damit, jobald ein Otter einführt, das eg zugejchnürt und recht jchnell aufs Land 
gezogen werden fan. Nun durchjtöbert man recht geräufchvoll mit Menjchen, die mit 
Stangen dazu verjehen find, und mit recht jcharfen Hunden das Waffer von oben big 

unten, um den Otter flüchtig zu machen und in das Veh zu treiben. Gejchieht dies, 
jo jäume man, feinen Augenblic, ihn möglichit jchnell tot zu jchlagen, jonjt verjucht 
er, Dad Veh zu durchjchneiden und zu zerreißen, um jeine Freiheit wiederzugewinnen. 
E3 fann vorfommen, daß der Otter ein Uferloch oder jonjtiges DVerjtee annimmt und 
hier don den Hunden verbellt wird, dann jtemme man einen recht fejten Hamen, den 
man für diefen all bereit halten muß, feit vor den Yufluchtsort des DtterS und ver- 
juche, ihn durch fleißiges Stöbern mit Stangen und durch die Hunde herauszutreiben; 
fährt er in den Hamen, jo jchlage man ihn möglichit jchnell tot. 

sm Laufe der lebten Jahre haben fich der Freiherr EI. v. Fürjtenberg zu 
Eresburg und Herr Ewald Schmidt zu Schalfsmühle in Weitfalen als DOtterjäger 
einen berechtigten Ruf erworben, nicht allein durch ihre hervorragenden Erfolge, jondern 
auch durch die eigentümliche Jagdart und die hierbei angewendeten Mittel, vie die 
Harpune und die Verwendung einer Meute Otterhunde, welch leßtere vorzüglich und 
eigens für diefen HZiveck abgerichtet find. 

So erzählt Ludwig Bedmann über diefe Otterjagden im ,„Weidmann‘ 
IX. BD., Ver: 15 folgendes: 

„Senn der geneigte Lejer etiwa die Schilderung einer Otterjagd im modernen 
englischen Stil, mit 10—15 Soppeln zottiger Hunde, dom rotröcdigen „huntsman“ 
geführt und begleitet von der ganzen jportfähigen Bevölkerung der Umgegend, ewivarten 
jollte, jo bedauert Einjender recht jehr, diefe Annahme ftören zu müfjen.. — Wie leider 
die meisten unjrer heutigen Sagdarten in Deutjchland nur auf Nüßlichkeitsgründen fußen, 
jo auch bier; der Zmwed der in Rede ftehenden wejtfälifchen DOtterjagd ift eben fein 
andrer al3 „Alusrottung der Fijchottern im interefje der Fünjtlichen Filchzucht”. — 
Aus dem vierten ‚‚„sahresbericht des Verein zum Schuge und zur Beförderung der 
Sicheret in der Nuhr und Lenne‘ erfahren wir (S. 4), daß fich „als wirkfamites 
Mittel zur Vertilgung des gefährlichiten Feindes der Filchzucht — des Filchotters — 
die Jagd mit Hunden bewährt hat“. — Ferner, daß „der vorzügliche Otterjäger Herr 
Ewald Schmidt zu Schalfsmühle bei Hagen mit jeinen vorzüglichen Hunden und 
unter Anwendung einer dreizadigen Ottergabel nach feiner eigenen glaubwürdigen 
Ausjage über SO Stück junge und alte Ottern im DVerlauf der lebten 21/, Jahre exr= 
legte und jomit die Volme mit ihren Nebenbächen fajt vollftändig von Ottern jäuberte.‘ 

Bemerfenswert ijt hier noch, daß die DOtterjagd in England und Schottland in 
früherer Zeit in ganz ähnlicher Weije (durch Werfen von ein- und zweizadigen Speeren 

mit Widerhafen) ausgeübt wurde. Erjt in neuerer Zeit wird der Otter in England 
ohne Anwendung der Hand» und Schußmwaffe rein parforce gejagt und von den 
Hunden getwürgt, doch fehlt bei der Otterjagd jelbitverjtändlich die berittene Begleitung, 
j welche wir bei den PBarforcejagden vorauszufegen gewohnt find. 

h Die von Herrn Schmidt jelbjt erfundene und im Berlauf einer etwa zwölf 
jährigen Braris mehr und mehr vervollfommnete Art der Otterjagd bejteht im wejent- 
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lichen darin, daß man den Otter aus feinem Lager auf oder unter den Ufern von 
einem oder mehreren geübten jcharfen Hunden aufjtöbern und dann laut jagend ver- 
folgen läßt. Nicht felten wird der flüchtige Otter von den Hunden eingeholt und zu 
einem Stampf auf Leben und Tod gezwungen, doch gelingt e3 ihm meiftens, fich durch 
Untertauchen vorläufig vor feinen Feinden zu retten und in ein nahe gelegenes, unzu- 
gängliches Berjteet im Wurzelmwerf des Ufers, in einen Abzugsfanal, ziijchen Stein- 
blöden und dergleichen zu flüchten. Ueber furz oder lang verkündet dann der wütende 
Standlaut der rajtlofen Hunde, daß fie ihren Todfeind in feinem DVerfteel wieder auf- 
gefunden haben, und der Zäger eilt num rafch Hinzu, um den Otter — je nach der 
Dejchaffenheit der Dertlichfeit — durch Einjchieben einer langen Gerte oder mit Hilfe 
eine3 tleinern dächjelartigen Hundes aus jeinem Schlupfiwinfel zu treiben. Die Haupt- 
waffe des DOtterjägers tjt feine dreizacige Harpune, welche beim Herausfahren de3 
Dtterd, über und unter Waffer, im günjtigen Augenblie® mit Eräftiger Hand bis auf 
7,50 m Entfernung gejchleudert wird und jelten ihr Ziel verfehlt. Selbit unterhalb 
der Wafjerfläche, in einer Tiefe von 2,50 bi8 3 m — wo ein Schrotichuß völlig 
wirkungslos jein würde — behält die gejchleuderte Gabel ihre vernichtende Kraft un- 
gejgmwächt bei. Urjache it vielleicht der Umstand, daß hier die bedeutendere Fallhöhe 
die abjchwächende Wirkung der vermehrten Reibung im Waffer aufhebt. — Sobald 
auch nur ein Zinfen der Gabel gefaßt hat, ift der Otter verloren, denn die Fleinen 
Widerhafen an der Spibe jedes Zinfens machen ein Herausfallen der Gabel unmög- 
lich. Die äußerft zähe elaftiiche Bejchaffenheit des Dfterbalgs erjchwert felbit nacı 
dem Berenden des Tier8 das Herausziehen der Gabel ungemein, und in vielen Fällen 
it Diefe Vornahme nur dann möglich, wenn die Zinfen unmittelbar Hinter dem 
Wiverhafen mit feinem Werg dicht bewicelt und eingefettet twerden. 

Die Gabel hat ein Gewicht von 1,300 kg, die Länge der ftählernen Binfen be- 
trägt 22 cm, die äußere Weite der Gabel 18 cm; die Länge des aus zähem Ejchen- 
holze angefertigten Stiel3 richtet fich ungefähr nach der Höhe des Zügers, welcher fie 
führt, jodaß die Zinfen der aufrecht ftehenden Gabel die Augenhöhe des Zägers um 
eine Handbreit überragen; ift die Gabel zu furz, jo läuft der Träger während der 
aufregenden Jagd bejtändig Gefahr, fich jelbit zu verlegen. Ebenfo wird die Gabel 
beim Vichtgebrauch am beiten auf der rechten Achjel getragen, die Binfen nach vorn 
gerichtet und mit einem leicht abjtreifbaren Lederfchuh (tie die Saufedern) verjehen. 
Das obere Ende des Holzitield der Dttergabel wird bis zu einer Tiefe von 30 bis 
35 cm hohl ausgebohrt, die Deffnung aber durch einen Pflock dicht gejchloffen. An: 
folge diejer einfachen Vorkehrung finkt die abgefchleuderte Gabel im Waffer nicht platt 
nieder, jondern hebt fich fortwährend mit dem leichten Ende nach oben und kann daher 
eher aufgefunden und ergriffen werden. 

Außer der erwähnten Wurfgabel führt der Otterjäger oder ein Begleiter noch 
ein furzes Gewehr (jogenannten Karabiner), welches indes nur in jeltenen Ausnahme: 
fällen Anwendung findet; dagegen ift die Führung eines ftarfen Genickfängers not- 
wendig, indem e3 jich häufig ereignet, daß der Otter fich dermaßen in einen Hund ver- 
biffen hat, daß ihm weder mit der Gabel, noch mit dem Schießgetvehr ohne Be- 
|hädigung des Hundes beizufommen ift. Daß die Ausübung diefer Sagdart über- 
haupt eine genaue Kenntnis aller Cigentümlichkeiten de Otter, forwie eine bedeutende 
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Thatkraft, Ausdauer und Gewwandtheit von jeiten des Yügers vorausjeßt, bedarf wohl 
faum der Erwähnung. 

Betrachten wir nımmehr die Hunde unfres Dtterjägers. Da wir in Deutjchland 
bi3 jest feine bejondere Kafje der Otterhunde wie in England gejchaffen haben, jo 
behilft Herr Schmidt ich vorläufig mit Baftarden aller möglichen Raffen, indem er 
jo lange verjucht und prüft, bi3 ein Gremplar gefunden ift, welches die nötigen Eigen- 
haften in jich vereinigt. Bei der Außerjt jtarfen Wittrung des Otters ift eine be- 
jondere Feinheit der Ktafe des Hundes nicht geradezu notwendig, dagegen muß derfelbe 
dor allen Dingen angeborene Neigung haben, im Wafjer zu arbeiten, dabei ein 
tüchtiger Raufer und unempfmdlich gegen Berlegungen fein. Er muß jorwohl im Waffer, 
wie auf dem Lande der Wittrung und Spur des Dtter3 mit lautem Halfe tvie eine 
Brade folgen, jtundenlang verbellen und ohne Zaudern in jeden Kanal oder Waffer- 
lauf einfahren, jobald der Dtter diefen angenommen. Als Schreiber diejes Herim 
Schmidt j. 3. zur Dtterfuche begleitete, bejtand dejjen Fleine Meute nur aus vier 
Hunden der verjchiedeniten Art, nämlich: einem niedrigen dächjelartigen Terrier (augen: 
Icheinlich Kreuzung ziwijchen Dinmont und Sfye), einem Bajtard-Vteufundländer, einem 
braunen, langhaarigen Borjtehhunde und dem alten „‚Reo“, welcher tro& völliger Taub- 
heit und Doppelfeitiger Starbildung die Hauptarbeit übernahm und mujterhaft 
durchführte. Er rettete vor längern Zahren feinem Herrn, dem Vater unfres Schmidt, 
dag Leben. 

Wie jchon erwähnt, muß der Otterhund die Eigenschaften des Wafjerhundes, der 
laut und anhaltend jagenden Brade, und die Neigung des Dachshundes zum Einfahren 
und Sriechen in Röhren und Kanäle bejigen. Jm allgemeinen eignen ich Hunde mit 
furzer, jtraffer Behaarung und wenig Unterivolle weit bejfer für die Otterjagd, als 
langhaarige Hunde, deren locerer Pelz zu viel Wafjer einfaugt und durch das mit- 
zujchleppende Gewicht desjelben den Träger rajcher ermüdet. Bor allem aber haben 
furrz behaarte Hunde den DBorteil, daß fie rafcher und gründlicher abtrodnen, als die 
langhantigen Raffen, welche infolge der häufigen Erfältungen meijtens frühzeitig lahm 
und jteif werden oder an rheumatischen Herzleiden zu Grunde gehen. Nühmend ver- 
dient e8, erwähnt zu werden, daß unjer Schmidt den bei deutjchen Jägern leider jo 
häufigen Aberglauben an die Borzüge der fogenannten „‚Sirköter‘ oder rafjelofen Hunde 
feinestwegs teilt, jondern auf den Borjchlag des Einjenders: „durch Kreuzung des 
jtichelhaarigen deutjchen Hühnerhundes mit unjrer Hetdbrade eine jelbjtändige Kaffe 
deutjcher Dtterhunde mit der Zeit zu erzielen‘, jofort und mit fejtem Bertrauen an 
das Gelingen de3 DVerjuchs einging. Herr Schmidt glaubt, die Bemerkung gemacht 
zu haben, daß alle Hunde, welche im Laufe de3 Sommers zur Wafjerarbeit abgeführt 
wurden, den Strapazen der Dtterjagd viel weniger Widerftand leiften fünnen, als die- 
jenigen, twelche während der falten Jahreszeit drejjiert und durch längern Aufenthalt, 
jelbjt im eisfalten Waffer, gegen die jchädliche Einwirkung jchroffer Temperatur 
veränderungen mehr abgehärtet wurden.” 

Weiter jchreibt Herr Ewald Schmidt über die Eigentümlichfeit jeiner Otter: 
jagden: 

Am 22. Juni d. $., bei regnerifchem, trübem Wetter, ging ich von meinem 
Wohnort Schalfsmühle, dicht an der Volme belegen, mit meinen vier Hunden auf die 
Diezel, Adte Auflage. 30 
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Diterjagd aus. Die Hunde nahmen jofort eine Spur an und jtürmten, lebhaft Hin- 
weijend, jtromabwärts, jodaß ich, ungeachtet der größten Anftrengung, nicht folgen 
fonnte. Etwa nad) DBerlauf einer halben Stunde erreichte ich ein Wehr, wo da 
Waller zum Betriebe von Pulvermühlen durch einen Graben abgeleitet ift. Diefer 
Graben ijt etiva zwei Zuß tief, jehr jchlammig, an beiden Seiten mit dichtem Geftrüpp 
bewachjen und etwa 500 Schritte lang, die Ufer find ftellenweife von Mauerwerk auf 
geführt. Bei diefem Graben angefommen, fand ich Hunde und Otter im grimmigen 
Kcampfe, Eonnte aber, da der Schlamm durch das heftige Ringen aufgerührt und das 
Wafler ganz getrübt war, anfänglich nicht weiter jehen, als einen unförmigen Snäuel. 
AS ich endlich imftande zu fein glaubte, meine Gabel gebrauchen zu fönnen, bemerkte 
ich, daß einer von den Hunden unter dem Waffer lag und der Otter den Oberfiefer 
desjelben im Gebiß hielt. Sch jebte deshalb die Gabel wieder ab, denn wenn ich den 
Dtter in diejem Augenblic gejpießt hätte, wide derjelbe, anjtatt den Hund Ioszulaffen, 
nur noch fejter gebifjen haben, und ich hätte nich der Gefahr ausgejegt, einen meiner 
beiten Hunde zu verlieren. PBlößlich hörte jedoch der Kampf auf, und die Meute ftürmte 
unter heftigem Haldgeben 11 bis 12 Schritte den Graben aufwärt® vor eine dort be- 
findliche Mauer, wo ich bei näherer Unterfuchung entdeckte, daß ein enger Gang unter 
dem Wafjerjpiegel in das Gemäuer mündete und die Hunde dorthin nicht folgen Eonnten. 
Hufällig führte ich die Gegenftände, welche ich zur Austreibung des Dtter8 aus folchen 
jichern Berfteclen antwende, nicht bei mir, beruhigte alfo die Hunde und begann, ftrom- 
abwärts weiter zu jagen, indem ich vorausfeßte, daß der Otter nach einiger Zeit don 
jelbft jein Berfted verlafjen würde, die Hunde die Spur aufs neue aufnehmen und ich 
das Wild dann in einer günftigern Gegend bequem erlegen fünnte. Nachdem ich eine 
Stunde jtromabwärts ohne Erfolg weiter gejagt hatte, Fehrte ich nach Verlauf von 
drei bi3 vier Stunden zur betreffenden Stelle zurück und hatte den fichern Beweis, 
daß der Dtter dort noch feit jaß, indem die Hunde wütend in die Steine biffen und 
überhaupt jich in die Mauer zu arbeiten verjuchten. Sch mußte jebt rajch die oft. 
erprobten Gegenftände zur Austreibung des DOtters herbeizufchaffen juchen, was mir 
auch in kurzer Beit gelang. AlS ich nun eine dünne Aute durch einen in der Mauer 
befindlichen Kleinen Ri nach der Richtung Hinducchfteckte, wo ich den Otter vermutete, 
fam diejer plöglich nach wenigen Sekunden hervor, ehe ich Zeit Hatte, die Gabel 
zur Hand zu nehmen, und folgte aufwärts dem Graben. Jch jagte ihm am rechten 
Ufer des Grabens nach, Efonnte aber wegen des dichten Geftrüpps und der Hunde 
nicht zum Wurf kommen. BVBorausgeeilt, um mich an einen günftigen Ort zu ftellen, 
bemerkte ich bald, dab der Dtter am linken, aljo am entgegengejeßten Ufer ausjtieg 
und an einer fteilen, mit Gefträuch betvachjenen Bergwand emporeilte. Während ich 
den Graben überjchritt, jagten die Hunde jchon unter lautem Halsgeben den Berg 
hinauf, wo jich in einer Höhe von 150 Schritt eine Eurze, aber heftige Balgerei ent- 
jpann. Es mußte dem Otter jedoch gelungen fein, nochmals frei zu werden, dem ich 
bemerkte, daß die Jagd twieder bergab ging und die Sprünge des OtterS mir hörbar 
wurden. Gleich darauf wurde ich feiner auch anfichtig, ein Eräftiger Wurf, und meine 
Gabel jah ihm feft im Gent! Um die Beute den heranftürmenden Hunden zu ent- 
ziehen, hielt ich die Gabel mit dem Otter, während ich dem Graben zueilte, jenkrecht 
in die Höhe, um ihn im tiefen Waffer des nahen Fluffes zu ertränfen. Die Hunde 
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Iprangen mir unter ohrbetäubendem Geheul und Halsgeben bis auf die Achjeln, um 
jich für die im Stampfe erhaltenen Biffe an ihrem Feinde zu rächen. Zroß meiner 
Anjtrengung wurde einer von den Hunden noch von dem Otter gefaßt, jodaß ich Otter 
und Hund, beide zugleich, an der Gabel Hatte und leßterer erft nach Verlujt eines 
eben: Haut vom Unterkiefer frei wurde. Cnölich bei tieferm Waller angekommen, 
erjäufte ich den Otter, und die Jagd war nachmittags 3 Uhr beendet. ch bemerfe 
noch, daß der Otter ein Gewicht von beinahe 24 Pfund Hatte und früher in einem 
Eijen bejchädigt jein mußte, da ihm an einem Borderjchwimmer zwei Ballen fehlten.‘ 

Um den Lejern ein Bild von dem Berlaufe einer englischen Barforcejagd auf 
den Otter zu geben, wollen wir hier den Bericht über eine jolche mit der Meute 
de3 Herrn Oswald in Ayrihire in der Meberjeßung folgen lafjen. 

Sn „The British royal sports“ heißt es: „&enau 81, Übhr morgen gab der 
master das Zeichen zum Beginn. Sohns Auf „Sucht jchön, Hunde!” fchallte laut 
durch die frifche Morgenluft. Die Hunde jtürzten zum Fluß, feiner jedoch ging eher 
ins Wafler, als bis jeder Stein, jede Wurzel am Ufer genau abgejucht war. 

Sür Diejenigen, die mit der Dertlichfeit nicht befannt find, jet hier bemerkt, daß 
die Ayr ein zwar breiter, aber flacher Fluß tft, mit feljigen, zerriffenen, Häufig bis 
zum Wafjer beiwachjenen Ufern; in den Gebüfchen tjt viel Wild und ein guter Veh: 
itand. Die Hunde -müfjen jehr ficher und feit auf der Spur ihres Wildes fein. Die 
Gejtalt des oft überhängenden Ufer und die vielen Wurzeln bedingen eine langjame 
- und jorgfältige Arbeit der Hunde. 

Wir waren der Meute jchon weiter al3 eine englijche Meile gefolgt, als ‚Nattler‘ 
nach einem eljen mitten im Fluß jchwamm und feine Stimme hören lied. Sofort 
wurde von „DD Comely‘‘, „Itailer und „Dazzler‘‘, die Dicht auf waren, beigejchlagen. 
Während „Old Comely‘, auf dem Felsjtücd figend, ihre melodische Stimme erjchallen 
ließ, folgte der Nejt der Meute zur Stelle. 

Bon diefem Punft aus fanden wir fajt zwet englijche Meilen weit eine falte 
Spur. Al wir einen durch die Größe feiner Forellen befannten Fluß erreichten, 
trat eine Aenderung ein; hier begann ‚„Lambton‘, der jonjt gern die andern für fich 
arbeiten ließ, eifrig don einer Cette zur andern zu juchen, bald ging er ins Wajjer, 
bald jprang er mit gejträubten Haaren und ausgejtreckter Aute von Stein zu Stein, 
endlich machte er bei einem fleinen Grasbüfchel den Otter aus. Seine laute Stimme 
jchallte durch die Feljen und rief alle Hunde herbei, die jehr wohl wußten, daß er nur 
ruft, wenn die Jagd ernitlich begonnen Hat. Die Gegend iwiederhallte von dem hellen 
Geläut der ganzen Meute, die num der im Yiczac laufenden Spur des Dtter3 folgte, 
der diesmal, ganz gegen feine jonjtige Gewohnheit, jtromaufwärts gejchiwommen war. 
Seßt bot jich uns ein jchöner Anblid, die Hunde, die jungen, welche ihre erite Jagd 
machten, mit inbegriffen, hätte man mit einem Leintuch bedecken können. 

Borwärts! war nur der jtete Auf, Dis die fleine Snjel unter Barsfiming Houfe 
erreicht war. Dort giebt e8 eine weite, tiefe, jtille Wafjerfläche, am untern Ende eine 
jeichte Zurt; rechts ijt das Ufer hoch und Feljig, links befindet fich eine jteile Exrdivanpd, 
auf der cine Reihe Blatanen jteht. Bet diefer Stelle angelangt, jagten die Hunde 
zuerit faljih. ES war Klar, der Filchtiger mußte am Ende der Furt ins Waller ge- 
gangen jein, Bohn watete hindurch und ein Laut jeines Horns rief jämtliche Hunde 
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zu ihn. Er führte fie oberhalb an die jtille Wafjerfläche und entließ jte dort mit dem 
aufmunternden Zuruf: „Sucht jchön, Hunde!“ 

E83 dauerte nicht lange, bi8 „DD Bally“, die ihre ganze Aufmerkjamkeit dem 
Abfuchen der Baumwurzeln gewidmet Hatte, am Zuße einer großen Platane aus vollem 
Halfe Zaut gab. ‚‚Ningiwood“ war jofort bei ihr, jämtliche Hunde ftürzten hinzu. &s 
blieb fein Zweifel mehr, der gefährliche Feind war zu Saufe. 

‚„Bincher“ und „„Eharlie‘‘, zwei Dachshunde, wurden herbeigeholt; jie verjchwanden 
iogleich durch das Veh von Wurzeln, die daS Wafjer blosgelegt hatte. Saum länger 
al3 eine Minute waren fie im Bau, als ein jtarfer Otter quer durch die Meute ins 
Wafjer fuhr, untertauchte, in der Mitte wieder emporfam, aber gleich darauf wieder 
verjchwand, als er jeine Verfolger auf der Lauer jah. 

&3 würde die Lejer ermüden, alle die Sniffe einzeln aufzuzählen, welche der 
Dtter nun anmwendete, um fich zu retten; für die bei der Jagd anivejenden Herren 
waren diejelben jehr Spannend und unterhaltend. Bald tauchte er unter eine Wurzel, 
bald lag er ftill im Wafjer, nur die Iajenjpise hervorjteckend, bald verfuchte er, durch 
die Furt zu entfliehen, die wir jo bejeßt hatten, daß ihm nur der Teil ftromaufwärts 
freiblieb. Volle zwei Stunden hatte er uns in Arbeit erhalten, jodaß wir fürchteten, 
die Hunde würden nicht länger im Falten Wafjfer aushalten fünnen. PBlöglich war der 
Dtter jpurlos verjchtwunden. Sohn betreibt das Gejchäft aber Schon zu lange, al daß ihn 
io etivas außer Faflung bringen könnte. Er überließ es uns, das Wafjer zu beobachten, 
und fuchte mit den Hunden ungefähr 500 m weiter. Das helle Geläute der ganzen 
Meute rief ung mit verdoppelter Eile herbet. 

Wir erreichten den Punkt beim Beginne eines erniten Sampfs an der Deffnung 
eined Baues. Die hellen Stimmen von ‚„Bincher‘ und „Charlie“ waren deutlich aus 
dem tiefen Tone der Meute herauszuhören, die Hunde riffen, Laut gebend, große 
Stücde Erde und Wurzeln dom Cingang des Baued. In ihrer Mitte jtand Sohn 
bi3 zu den Hüften im Wafjer, bald beruhigte er jene Hunde bei ihrer Arbeit, bald 
grub er jelbjt mit, wie der bejte don ihnen. Was unter der Erde vorging, fonnten 
wir nicht fehen. Kndlich jchten der Boden der vereinten Arbeit von Sohn und der 
Meute nachzugeben. Peach wenigen Augenblicen erjchien Sohn mit einem jtarfen 
Dtter, er hatte ihn Feit an den Borderläufen, während „PBincher‘‘, „Billy und 
„Charlie fich wie Ylutegel am Sopfe verbifjen hatten. Cr hatte gerade nur Die 
Zeit gehabt, eine weniger gefährliche Stelle als die Borderläufe des Otter zu fallen, 
al3 die ganze Meute herbeiftürzte. Bohn ijt nicht der Mann, feine Beute fahren 
zu lajjen, aber es bedurfte der vereinten Anftrengungen von drei Herren, um Die 
iwütenden Hunde auf einem Grasplage zu jammeln. Mit einem Hallo, welches laut 
an den Yeljen mwiederhallte, warf er nun den Otter der Meute zu. Nie habe ich 
einen jo langen Kampf gejehen, alle Hunde jchweißten und die Dachshunde waren fait 
zerrifjen. Wir hatten gegen 10 Uhr die Spur diefes Dtters, der 223/, Pfund wog, 
gefunden und erit um 3 Uhr endete die Nagd mit jeinem Tode.’ So weit der 
engliiche Bericht. 

Diejem will ich hier zwecdmäßig die erprobte Art der Dtterjagd gegenüber: 
itellen, welche der obenerwähnte Frhrr. dv. Fürjtenberg anmendet. Derjelbe jchreibt 
wörtlich in der ‚„„Deutjchen Fäger-Beitung‘: 


Die Jagd. 469 


„Die in Deutjchland bis jeßt angewandte Art der Otterjagd ijt fait diejelbe, 
wie bei unjern Bradenjagden auf Hafen ujfw., nur daß die Jagd faft ausschließlich 
im und am Wafjer betrieben wird. Die Hunde dienen nur al Treiber. Das auf 
gefundene Wild wird den vorjtehenden Schüßen zugetrieben, und kommt das Ergreifen 
des gejagten Dtter3 durch die Hunde jelten vor. Man fann jagen, daß die reine 
Varforcejagd mehr Sport und mit größern Koften verbunden ift, während unjre bi3- 
herigen Schteßjagden mit Hunden lediglich den Zweck haben, ein der Fijcherei Schädliches 
Kaubtier auf die rajchejte und billigite Weife zu vertilgen. Sch habe jeit vielen 
Sahren mit Erfolg eine Bereinigung der deutjchen und engliichen Sagdart betrieben. 
Meine Hunde find als reine PBarforce-Hunde gearbeitet und daher imjtande, den 
Dtter halali zu jagen und zu würgen; will ich aber einem oder mehreren Bekannten 
ein erhöhtes Vergnügen verjchaffen, jo jtelle ich fte an folchen Stellen an, iwo der 
Dtter vorbeikommen muß, um jelbigen jchtegen zu fünnen. ür diefe meine Jagdart 
eignen jtch die reinen englischen Dtterhunde durchaus nicht. 

Dieje Jagd hat gewiß für jeden Jäger einen gewaltigen Reiz. Wie jchön tjt 
e3 nicht, die Hunde arbeiten zu jehen! ch jage, arbeiten zu jehen; denn fie jollen 
arbeiten und nicht gleichgültig umherbummeln oder gar Allotria treiben. Die Hunde 
jollen mit ihren Talenten unter Führung des DOtterjägers den Otter durch Lijt und 
Ausdauer auch allein zur Strede bringen fünnen, ohne daß ein Schießgeiwehr in Ans 
wendung fommt. Wie Außerjt interejjant tft eS nicht, zu beobachten, welcher Stutffe 
der Dtter fich bedient, um jich der Naje der Hunde zu entziehen; welche Nittel jtehen 
ihm dabei nicht zu Gebote! Fajt möchte man e3 nicht für möglich halten, daß die 
Hunde ihn zur Strecde bringen. Wie oft fünnte man glauben, e3 jei eine Fehljagd, 
aber immer und immer wird er don den braven Hunden wieder aufgefunden und muß 
ichließlich erliegen. s 

Yür Dieje PVereinigung der englischen und Ddeutjchen Sagdart find die reinen 
englijchen Dtterhunde bei unjern Elimatifchen und jagdlichen Verhältniffen durchaus 
nicht geeignet. Um das Unpaffende der Anwendung der englifchen Hunde bei 
uns zu zeigen, müfjen wir zunächit englische Dtterhunde und deren Sagdart näher 
fennen lernen. 

In England wurde die Otterjagd in früherer Zeit mit Anwendung der Wurf 
harpımen betrieben, welche von den am Ufer des Bachs oder Flufjes angejitellten 
Sägern auf den Otter gejchleudert wurden, jobald derjelbe, von den Hunden gejagt, 
hier oder dort an die Oberfläche des Wafjers fam, um Luft zu jchöpfen. In neuerer 
Zeit überläßt der englijche DOtterjüger aber auch das Greifen des Otters ausschließlich 
den Hunden. Die engliichen Dtterhunde find eine rauhhaarige, jtarffnochige Kaffe, 
welche am meijten Nehnlichfeit mit den bloodhounds hat, und in Meuten von 20 bi3 
40 Koppeln von einzelnen Brivaten oder einer Aftiengejellichaft unterhalten werden. 
Die Hunde werden in bejondern Gebäuden, in Ziwoingern oder Stennels gehalten und 
durch die Hundewwärter unter Aufficht de huntsman gepflegt, täglich ins Frete geführt 
und eingejagt. Die Leitung des ganzen Injtituts wird als Ehrenpojten einer geeigneten 
Perjönlichfeit, dem master of the hounds, übertragen. Die Ottermeuten wandern oft 
weit im Lande umher, indem die Jagdgejellichaft der Einladung der Jagd» oder 
Stichereiberechtigten folgt, welche ihre Fijchtwäffer von Ottern befreit zu jehen wünjchen. 
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Man pflegt den erlegten Otter demjenigen Grundbefißer zu überlafjen, auf dejjen Belib- 
tum er gefangen wurde, und jo fommt es, daß die angrenzenden Sagdnachbarn jelten 
etivas dagegen einzuwenden haben, wenn die Jagd auf ihrem Grund und Boden fortgejegt 
wird, bis der Otter erlegt tft. Die Jagden werden im Sommer, ivenn e3 jchon wärmer 
it, abgehalten. &3 wird des Morgens früh ausgerüct, um die frifche Spur von der 
acht zu haben, und, iwie man glaubt, den Otter jo befjer finden zu können. Wird ein 
Dtter gefunden, jo geht den Hunden durch die Sagdgejellichaft, iwelche meijt nicht aus 
neugierigen Mitläufern, jondern aus Leuten befteht, welche den Kummel jchon öfter mit- 
gemacht haben, bedeutende Hilfe zu. Da es Sommer und das Wafjer warın tft, werden 
Spaliere durchs Walfer gejtellt, wodurch die Jagd abgejtellt und den Hunden die Sache 
jehr erleichtert wird. Wus nun bejfonders die Hunde betrifft, jo halte ich fie für 
unjre Berhältniffe nicht geeignet. Sch jpreche nicht von einem einzelnen Otterhunde, 
jondern, da ich deren jchon viele gehabt habe, von der Rafjje und deren Eigenjchaften. 
Bor allem taugt das Haar der meisten englifchen DOtterhunde nichts. &3 
it zu lang und dadurch nicht dicht genug, d.h. das Haar hat meijtens feine Unter- 
wolle. Das Haar eines Otterhundes muß grob fein, aber feine, weiche, jeidenartige 
Wolle am Grunde haben. Dieje legt jich an, wenn der Hund ins Wafjer geht, und 
die Haut des Hundes bleibt dadurc) troden und warın, wenn auch die äußern Haare 
naß werden. In England werden die Dtterjagden nur in den wärmern Nahreszeiten 
abgehalten, daher fommt dort die üßende Behaarung weniger in Betracht. Wir 
jind aber darauf hingewiejen, unjre Otterjagden hauptfächlich im Herbit, Winter und 
Frühling abzuhalten, weil dann das Gras von den Wiejen ift. Da nun die meisten 
Flüffe durch Wiejenthäler gehen, und hierzulande die Leute jchon Lärm Schlagen, 
wenn nur ein Hund durchs Gras läuft, gejchtveige wenn eim Mensch hindurchgeht, To 
muß man fich auf die Jahreszeiten bejchränten, in welchen fein Gras auf den Wiejen 
iteht, alfo auf die Monate Oftober bi8 anfangs Mat, während die Engländer die Otter: 
jagd vom erjten Mai ab bis legten September zu betreiben pflegen. Dann find unter 
den englijchen Otterhunden zu viele, tvelche nicht einfchlagen, oder erjt nach Sahren 
gut werden; jie Haben zu wenig angeborene Leidenjchaft. Bei einer größern 
Meute fommt die weniger in Betracht, weil dann doch ein gewiljer Prozentjab da ift, 
welcher gutes leijtet und die Arbeit bejorgt, jodaß die andern nur mitzujodeln 
brauchen. 

Da ich mit der Ausübung der Jagd in England jelbjt nicht vertraut bin, jo 
füge ich mich hier auf die Mitteilungen meines Freundes Ludwig Bedmann, 
welcher eigens diejerhalb in England geivefen ijt und dort gründliche Studien und Er- 
fahrungen gemacht hat. 

Ienn wir Diefer Schilderung der englifchen Sagden und Hunde gegenüber Die 
deutjchen Zuftände näher betrachten, jo finden ioir, daß auch bei uns zu Lande früher, 
tie man in alten Sagdbüchern lefen fann und wie mir ältere Zeute erzählt haben, 
Dtter mit Hunden gejagt wurden. Ich glaube aber, daß diefe Jagd ziemlich jyjtem- 
und planlos war. E83 waren einzelne Leute, die diejelbe befonders betrieben, und iver 
die meilten Otter tot jchlug, war der beite Kerl. — Wie der Hund arbeitete, var 
gleichgültig. Im manchen Gegenden joll man indes eine eigene Nafje brauner, niedriger, 
jtachelhaariger Hunde mit abjtehenden Behängen gehabt haben, im allgemeinen aber 
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wurden alle möglichen Kreuzungen für diefe Jagd, welche fajt ausjchließlich den getwerbs- 
mäßigen Otterjägern überlafjen blieb, verwendet. 

©o jehr der Engländer beim Hühnerhund auf die richtige Arbeit fieht, jo wenig 
it er imjtande, bei der Arbeit der Meutehunde, wozu auch der DOtterhund gehört, 
darauf zu achten, daß der Hund gewwiffenhaft und ficher arbeitet. &3 find, wie gejagt, 
in den Meuten Englands nur einzelne Hunde, welche gut find. Diejes liegt Haupt- 
Jächlich daran, daß die Meuten zu groß ind, um jedem Hunde die nötige Ausbildung 
zu teil werden lafjen zu fünnen. &8 liegt aber auch daran, daß viele faule, nicht gut 
veranlagte und nicht leidenjchaftliche Gejellen mitlaufen, welche fich aus Bequemlichkeit 
auf die Kopfhunde verlafjen. Diejes trat auch bei den Bracdenmeuten hervor, welche 
wir früher in hiejiger Gegend hatten. Bei diefen wurde vielfach die Beobachtung 
gemacht, daß einzelne Hunde, welche allein gebraucht waren und fehr gut jagten, jich, 
jobald jte in der Meute längere Zeit mitgejagt hatten, lediglich auf die Kopfhunde ver- 
liegen und jelbjtändig gar nicht mehr arbeiteten. Bei den Barforce-Fuchsjagden kommt 
e3 dem Engländer hauptjächlich auf einen guten Galopp an. Bei den Otterjagden 
folgt man der Jagd zu Zuß und wünfcht angenehme körperliche Beiwegung im Freien. 
Db die Hunde aber richtig arbeiten oder von einer Spur auf die andre fallen, dafür 
hat außer dem huntsman jchwerlich einer der Jagdgälte ein Berjtändnis. Diejes geht 
jo weit, daß e3 der Meute anzumerken it, ob fie von einem englifchen, franzöftichen 
oder Ddeutjchen Piqueur geführt ift. 

Der Deutjche will aber Feine große Meute, weil fie ihm zu viel Eojtet. Bor 
allem will er feinen unnügen Frefer. Lebteres verdenfe ich ihm nicht. Außerdem 
giebt eS auch zu wenig Jäger, welche Gejchief genug haben, eine größere Meute führen 
zu fünnen. Dann arbeitet der engliiche Hund zu viel auf falter Spur, wo- 
durch ihm viel Yeit verloren geht. Er bearbeitet mehr die Spur, wie den Otter, 
was recht nett ausjieht, aber gar feinen SZiwed hat; der Hund joll nicht immer auf 
der Spur, jondern dor allem den Otter jelbit jagen und defjen Wittrung bejtändig 
folgen. 

E3 bringt mich zu weit ab, wenn ich hierüber noch ausführlicher |preche. — 
Was bewegt uns aber jet, den Otter zu jagen? Zum Teil find es die verjchtedenen 
Sifchereivereine, welche dem Dtter den Tod gejchworen Haben, zum Zeil find es aber 
auch Säger, welche diejfen Sport leidenschaftlich betreiben. Beides Fann recht gut ver- 
einigt werden. Grjtere ohne leßtere werden gewiß nicht viel leiten, und wird diefe 
Sache bald wieder in jich jelbjt zerfallen, weil bei erjtern jehr häufig das Ber: 
tändnis für Hunde fehlt. Sie wiljen nicht, was fie verlangen fünnen und verlangen 
müfjen, vergeuden durch planloje Berjuche viel Geld, und wegen Mangel an Ber: 
tändnis wird die Sache al3 unausführbar wieder fallen gelaffen. Haben iwir aber 
die richtigen Leute und Hunde, jo fünnen wir bedeutendes leiten. Die Leijtungen 
haben aber auch immer ihre Grenzen. Die Tiefe des Wafjer® fan Fein Hindernis 
jein, wohl aber Baue, welche unter dem Wafjerjpiegel ihren Zugang haben, oder mit 
Holz ausgeführte Uferbauten und Wehre, die im Wafjer liegen, wohin fein Menjch 
und fein Hund dem Otter folgen kann, auch Felfen, deren Klüfte dem Otter einen fichern. 
Zufluchtsort bieten. E8 giebt Leute, welche glauben, wirklich gute Jäger zu fein, ohne 
von den Fähigkeiten und Leiftungen der Hunde nur eine blafje Ahnung zu haben. Gie 


412 Der Fiichotter. 


fragen bloß nach dem Ergebnis der Jagd: Fit das Wild erlegt? Sal — dann hat der 
Hund feine Sache gut gemacht; wenn der betreffende recht Elug ift, Hat er e3 jchon 
vorher gewußt. Dder nein! — dann hat der Eluge Mann es auch oft jchon vorher ge- 
wußt, daß der „Köter“ nichts tauge. DD der Hund aber mit Gejchick gearbeitet hat, 
und daß er danach zu beurteilen ijt, daran denkt fajt niemanp. 

Wie jehr oft dem Füger das DVerjtändnis für den Hund abgeht, finden und 
jehen wir alle Tage; ich halte e8 aber für überflüffig, auch nur ein Wort hierüber zu 
verlieren, denn die einen werden e3 nicht annehmen, und Diejenigen Säger, welche 
wirklich Berjtändnis für Hunde haben, werden ohnedies jchon auf die richtige Spur 
fommen. Wie oft habe ich gelefen, Schnee oder eine Vene jei zur Otterjagd günftig, 
weil man den Otter da jpüren umd dann auch gut jagen fünne. Diejes ijt ein reiner 
Unfinn, weil der Otter durch das immer ich wiederholende Einjteigen ins Wajfer 
feine Spur verwifcht und jo die Richtung verloren geht. Wir jehen hieraus, daß die 
Dtterjagd bei uns noch im argen liegt, und wie wenig der Näger fich die Sache 
durchdenft, wie wenig er beobachtet. 

Die Berhältniffe jind nie vollfommen abzujehen, und es ijt nicht leicht zu be= 
urteilen, ob die Möglichkeit, den Otter zu fangen, vorliegt; oft wird er von den beiten 
Hunden plößlich verloren und Fann unter feinen Umftänden wieder gefunden werden; 
e3 jind hieran Feinesivegs immer die Hunde jchuld. Sch Habe an großen Flüffen, 
welche mit der Büchje nicht abgejchofjen werden EFonnten, alte Dttern gejagt und jo, 
daß jte ganz Halali waren und von den Hunden ergriffen wurden; ich habe aber auch 
mit denjelben Hunden an Kleinen Bächen gejagt, und der Otter war nach Furzer Jagd 
auf Jrimmeriviederjehen verjchwunden. Die Urjache diejes Berjchwindens tt Häufig in 
den unter dem Wafjer gelegenen Zugängen zu dem Damm oder dem DBerjtec des 
Dtter3 zu juchen, in welchem Falle e8 den Hunden metjt unmöglich it, ihn aus- 
zumachen. = 
sch fomme nun zu einer Eigentümlichfeit des Dtter3, welche meines Wifjens bis 
jeßt noch von niemand näher erwähnt wurde. An den meilten Bächen, namentlich 
Sorellens, aljo rajcher fliegenden Bächen, fteigt der Otter aus und geht zu Lande eine 
Strecde jtromaufwärts; dann jteigt er wieder ins Waller, filcht jtromabwärts, jteigt 
dann wieder aus, geht zu Lande jtromaufwärts und läßt jich dann, indem er fijcht, 
tromabwärts treiben. Diejes iwiederholt er mehreremal, und dadurch entjtehen drei 
oder vier Spuren jtromaufiwärts auf dem Lande, aber feine Spur jtromabwärts. Dieje 
Eigentümlichfeit des DtterS jcheint der Engländer gar nicht zu beachten, wie dies aus 
den Berichten über abgehaltene Dtterjagden in englifchen Sportzeitungen herborgeht. 
Sp mag e3 gewiß nicht jelten vorkommen, daß die Hunde dort einen halben Tag lang 
dem Anjcheine nach bejtändig auf der Spur eines Otter3 jagen — in Wirklichkeit aber 
zweı bis drei verjchiedene Otterfpuren nacheinander aufnehmen. Der Engländer jagt: Zur 
Dtterjagd muß man früh aufjtehen, damit die Hunde die Spur des Dtter3 don der 
acht noch halten fünnen, bedenkt aber nicht, daß fich aus dem oben angeführten 
Grunde die Spuren verjchiedener Dttern jtücweife aneinanderreihen; jo fann da, 
wo ein Otter zu filchen aufgehört hat, früher oder jpäter in der Nacht ein andrer 
Dtter gerade angefangen und weitergefifcht haben; der erjtere Otter kann alfo ganz in 
der Nähe jißen, während die Hunde auf der Spur des zweiten weiterjagen und, wenn 
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zufällig ein Otter aufgejtogen wird, fich aber rajch wieder verjtect, ijt es leicht mög- 
(ich, daß die Hunde ihn übergehen und auf der Nachtfpur weiterjagen, weil dieje ja 
auch noch ganz Frijch tjt. 

E3 ift aljo nicht ratfam, morgens mit der Jagd zu beginnen, man joll 
vielmehr abwarten, bis die Nachtjpur gänzlich erfaltet ijt, Damit Die 
Hunde diejelbe von der frifchen warmen Spur des eben aufgejagten Otters 
leicht unterjcheiden fünnen und feine Fehljagd machen. 

E3 ift mir in den englischen Berichten ferner aufgefallen, daß die Dtterjagden 
jtet8 zu vajch vorwärts und zu weit gingen. a, einen englijchen Bericht las ich, 
welcher jagte: „Eine Meute Zuchshunde, welche auf Otter eingejagt war, hat einen 
Dtter gejagt; die Jagd ging rajch, und ohne den Otter zu verlieren, fort und dauerte 
ettva 10 Stunden. Dann zwangen die Hunde den Otter, das Wafjer zu verlaffen, 
befamen ihm jichtig, waren aber zu müde, den Dtter noch fangen zu fünnen!‘ 

Wenn ein und derjelbe Otter etwa zehn Stunden anhaltend gejagt worden 
wäre, dann wäre auch ihm der Wind ausgegangen, und e3 brauchte fein Suchshund 
zu jein, jelbjt wenn er auch den ganzen Tag gejagt hätte, um den Otter zu über: 
laufen. Meiner Anficht nach hatten die Hunde den ganzen Tag auf verjchtedenen 
achtipuren herumgefajelt, waren von einem Otter auf den andern gefallen und fanden 
jchlieglich irgend einen frifchen Otter. Sch bin von dem Aufjfuchen der Nacht- 


Spuren deshalb ganz abgefommen; dies hat nur dann einen Zweck, wenn ein 


Diter, welcher oft de3 Nachts weite Wanderungen über Land unternimmt, trgendivo 
in einer Diekung jtecken geblieben ift. Das fommt aber äußerit jelten vor. Solange 
ich Die Hunde in der Hand habe und jehen kann, mögen fie auch mal auf der an das 
Wafjer grenzenden Wieje herumfuchen; e3 it ja möglich, daß irgendivo in einem 
Kanal ein Otter jteckt. Sie zu weit abjuchen zu lafjen, Halte ich aber für unvichtig. 
Sch habe die Beobachtungen gemacht, daß der Otter vor den Hunden nicht weit geht, 
er jucht immer das nächjte Verjteck auf und geht jehr gern wieder in einen eben ver- 
lafjenen Schlupfiwinfel zurüd. Ie öfter er aus dem DVerjtecf vertrieben wird, Ddejto 
fejter jißt er das nächte Mal. Bei günjtigem Terrain verläßt er oft das Wajler, 
geht über Land und jucht durch Wiedergänge die Hunde irre zu führen. Bei breiten 
Slüffen geht er, namentlich jolange er noch friich ift, von einem Ufer zum andern. 

sch Habe übrigens, wie fchon gejagt, im allgemeinen gefunden, daß der Otter nicht 
weit fortgeht. Ciner Jagd erinnere ich mich, wo wir den Otter zwölf Stunden ge- 
jagt haben mit ziwei Meuten, welche jich ablöften. Der Otter wurde fünfmal gefehlt, 
und die ganze Sagd bewegte jich auf einem Gebiete von .etiva 500 bis 600 Schritten 
hin und her. Wir befamen den Otter nicht, weil der Abend eintrat. ch bemerfe, 
daß der Otter auf diefer Strecfe gute Verjtecfe Hatte, jodaß er fich nicht allzufehr an- 
zujtrengen brauchte. Ein andres Mal habe ich einen Otter an einem tiefen Wajjer 
etiva drei Stunden mit jechd Hunden gejagt, wo er dann halali war und von den 
Hunden gegriffen wurde; wieder ein andres Mal an einem etwa 150 Schritte breiten 
älufje jechd Stunden mit etwa zwölf bis fünfzehn Hunden, wonach der Otter halali 
war und gegriffen wurde. 

Diefe Jagden nur als Beijpiele. 

Wie viele Hunde man zur Meute nehmen fol, richtet ji) nach dem Terrain 
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und der Größe der Bäche; weniger al3 drei bis vier joll man nicht nehmen, darunter 
einen Eleinen zum Sriechen. ft man aber genötigt, unter jchwierigen Verhältnifjen 
zu jagen, jo find zwölf biß jechzehn Hunde nicht zu viel, darunter drei Erohunde. 

Früher hatte ich die Grundregel, mehrere Hunde von verjchiedenen Eigenschaften zu 
benußen; den einen mehr zum Aufjuchen des Dtters, den andern mehr zum Verfolgen, 
jpieder andre zum Aufjtöbern ujw. | 

Die beiden Rafjen von Otterhunden, welche ich jebt Habe, entjprechen allen 
Anforderungen, welche gejtellt werden fünnen. Auch it die Kreuzung, aus denen 
die Hafen entjtanden jind, jo gewählt, daß es nicht fchadet, ob jte mehr die Charakter: 
eigenjchaft des Baters und der Mutter haben. Da ich den englischen Otterhund nad) 
vorher angegebenen und auch nach andern Gründen, welche anzuführen zu weit ginge, 
für uns für nicht geeignet halte, habe ich — ich fan wohl jagen — alle andern 
Rafjen, welche fich nur einigermaßen eignen könnten, Durchprobiert und gefunden, 
daß feine diejer KRafjen den Anforderungen genügte, welche ich an einen Dtterhund 
itelle. Sch verfiel auf Spibe, Esfimo>, Lappländer, Schäfer und Wolfs-Hunde, da ich 
glaubte, Dieje fünnten der Kälte und Käffe am meijten trogen. Dieje Hunde haben 
aber zu wenig Öejchiet zur Arbeit; fie find ziwar jcharf, aber rauffüchtig, dulden feinen 
fremden Hund neben fich, fallen alles Weidevieh an, jind nicht führig, werden leicht 
handicheu, mit einem Worte — find vollitändig unbrauchbar. Aus Kreuzungen mit 
diefen Hunden gab e3 ebenfall3 fein gutes Material. 

Dann habe ich Barforcehunde und Braden probiert. Bon den engliichen Barforce- 
bunden jchlug von zwölf Stück nur einer ein und wurde brauchbar. Bon den franz 
zöfischen feiner. Bon deutfchen Braden, deren ich jehr viele probiert habe, Habe ich 
nur einen guten Hund gehabt. Die meijten Braden juchen ihren Stiefel weg, kümmern 
fich nicht viel um ihren Heren, fnüfeln viel auf der Nachtipur herum und arbeiten 
nicht tief genug am Ufer. Dann find fie viel Schwieriger als alle andern Hunde hafen- 
rein zu halten und, wenn jte mal hinter andres Wild fommen, jagen fie womöglic) 
einen halben Tag daran, jodaß e8 mit der DOtterjagd aus tit. Don den Spaniels 
würden fich einige jehr gut zur Dtterjagd eignen, aber fie haben meist den großen 
Sehler, daß fie fichtig hinter den Vögeln jagen, was jte volljtändig unbrauchbar macht. 

Pıdel, Neufundländer, Bernhardiner find viel zu faul und arbeiten deshalb 
nicht eifrig genug. Dachshunde, furzhaarige Pinjcher und Terrier halten die Wafjer- 
arbeit nicht aus. Kbenjo ijt da8 ‚Haar der rauhhaarigen Pinjcher, wenn es auch oft 
lang it, doch nicht dicht genug, um gegen das Wafler zu jchügen. Doggen jmd jehr 
gut zum „tot beißen‘, jte arbeiten aber nicht mit der Vaje. 

Schweißhunde haben im Benehmen viel Aehnlichkeit mit Braden, find aber führiger, 
gehen jedoch nicht rajch genug an den Otter heran. Denfelben Sehler im höhern Grade 
hat der Hühnerhund. Diejes ift aber ein großer Nachteil, weil der Otter nur dadurd), 
daß man ihm bejtändig dicht auf der Jade fißt, halali wird. Wenn der Otter einmal 
beunruhigt ift, muß er dadurch, daß er gar feine Ruhe mehr findet und viel tauchen 
muß, halali gemacht werden. 

Der aus dem Bau getriebene Otter joll nicht etwa in der Weije erlegt werden, 
daß er zufällig einem Schügen vor8 Geivehr fommt und von diefem vielleicht auch zu- 
fällig getroffen wird. Nein, die Hunde jollen ihn Halali machen und zur Strede 
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bringen, wenigjtens müfjen die Hunde derart fein, daß jie diejes fünnen. Hat man 
einen guten Freund, dem e3 vielleicht jelten geboten wird, einen Otter zu jchießen, fo 
mag man ihm die Freude gönnen, oder man mag den Otter auch jelbjt Schießen, Lafje 
ihn aber erjt einige Yeit von den Hunden jagen, um ihnen Gelegenheit zur Hebung 
zu geben und jte in lLlebung zu erhalten. 

Vachdem ich im Laufe der Zeit fait alle Hunderafjen und von jeder Nafje viele 
Eremplare durchprobiert habe, jodaß ich mir wohl ein Urteil über die verjchiedenen 
Nafjen bilden fonnte, habe ich gefunden, daß eigentlich feine den Anforderungen ge 
nügte, welche ich an den Dtterhund jtelle. 

Der eine it raufjüchtig, zu wild, nicht führig, wird leicht hHandjcheu, andre haben 
das richtige Haar nicht, um die Wafjerarbeit aushalten zu fönnen. Ein guter Otterhund 
- muß geijtig und Förperlich dazu geeignet jein, muß die nötige Gejchicklichfeit und Aus» 
dauer haben, muß gut juchen, muß nicht nur der Spur nachgehen, jondern den Otter 
auch in feinem Berjteck aufjuchen. Dabei muß er dicht am Wafjer juchen und jo gehen, 
daß er womöglich von beiden Ufern Wind befommt. Er muß den Otter vajch aus 
jeinem Berjtecf treiben und gleich merken, wenn jener diejes verlafjen Hat, ev muß ihn 
aus dem neuen DVerjtecf rajch wieder herausiprengen, jodaß der Otter durch ununter- 
brochene® Schwimmen und Tauchen rascher ermüdet. Wünfchensiwert ift e8, daß der 
Hund auch Scharf ift. 

Da e8 fih bei mir nun darum handelte, einen brauchbaren Otterhund zu er 
langen, jo habe ich durch Streuzungen der erwähnten Nafjen jehr viele Berjuche ans 
gejtellt und bei diejer Gelegenheit recht interejjante Beobachtungen gemacht; habe aber 
auch viele Mühe und Lajt gehabt und bin dazu noch obendrein wegen meiner Streuzungs- 
verjuche verjpottet worden. Aber wer zulegt lacht, lacht am beiten. ch habe jeßt 
zwei Kafjen, welche allen meinen Anforderungen entjprechen. Die eine Rafje tft Haupt- 
Jächlich dazu bejtimmt, den Otter aufzujuchen, ihn aus jeinem Berjteck zu treiben und 
nötigenfall3 auch zu verfolgen. Dieje Rafje hat die Größe des Dachshundes. Die 
andre Kaffe hat den Zwed, den Otter aufzufuchen und zu verfolgen. Lebtere Hunde 
find größer und halten die Wafjerjagd bejjer aus als die Eleinern. Sleinere Hunde 
muß man aber auch haben, weil fie bejjer friechen können. Von beiden Nafjen ver- 
lange ich, daß fie mehr Vorliebe haben, Naubzeug ivie andre Wild zu jagen. 
Häufig erhalte ich Anfragen, ob die Hunde nicht auch andres Wild jagen, al3 den 
Diter. Wenn die Hunde nicht gut geführt werden, jagen fie natürlich auch andres 
Wild. Der Jäger muß auf die Hunde, während fie juchen, achten. Statt dejjen twird 
Hug gefchwaßt und geprahlt, dann wird gerufen und gebrüllt, wenn die Hunde auch 
längjt jo weit find, daß fie nicht3 mehr hören können, und, wenn jie wiederfommen, 
gtebt’3 Seile. Leider befommen nur die Hunde die Schläge, während fie der Süger, 
der nicht auf jeine Hunde geachtet hat, exit vecht verdient hätte. Mean joll den Hund 
trafen, und zwar derbe, wenn er Miene macht, Hafen nachzugehen, aber nicht, wenn 
er gejagt hat! 

Was mich beivogen hat, Ottern zu jagen, war reine Leidenschaft zu diejer Jagd 
und Liebe zu den Hunden und das Snterefje, fie zu beobachten und Studien an ihnen 
zu machen. Meine erjten Berjuche, Ottern zu jagen, fallen in die Zeit der 50er Sahre; 
ich hatte anfangs feine großen Erfolge, machte indes interejjante Beobachtungen über das 
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Leben und Treiben der Ottern; außerdem fing ich ziemlich viele im Eifen. Anfangs der 
70er Fahre legte ich mir eine Meute Saufinder und Habhunde bei und hatte daher weniger 
Zeit, mich mit Otterjagd zu befaffen. Da ich hier viele Ottern traf, jo fing ich wieder 
an, mit Eifen zu fangen, fam aber davon ab, weil mir in einem YZrühjahre allein für 
annähernd 40 Thaler Eijen gejtohlen wurden. Seit jener Zeit verlegte ich mich nım wieder 
darauf, die Ottern mit Hunden zu jagen, und betrieb dieje Jagd nicht nur mit großer Yeiden= 
Ichaft und Thatkraft, jondern stellte mir auch die Aufgabe, diejelbe gründlich zu jtudieren 
und Beobachtungen zu machen, um dieje wieder praftijch verwerten zu fünnen. Dabei 
habe ich mein Augenmerk hauptjächlich darauf gerichtet, die Hunderafjen gründlich zu 
studieren und brauchbares Material zu fchaffen, da diejes fehlte. Außer, daß ich im 
Eijen früher viele Ottern gefangen, habe ich jolche auch auf dem Anjtande erlegt. 
Aber das beite, einfachite und interefjantelte tft das Sagen der DOttern mit Hunden. 
Legt man Eijen, jo muß man auch nach denjelben jehen, was viel Zeit in Anjpruch 
nimmt. Dann werden die Eijfen oft gejtohlen, zugejchlagen, verfragt und wer weiß, 
was für Unannehmlichkeiten man jonjt noch damit hat. Dem gegenüber fojtet Die 
Unterhaltung der Hunde jo jehr viel nicht. Wenn einem die Sache troßdem zu teuer 
it, können fich ja mehrere zufammenthun. 

E3 ijt viel über Otterjagd gejchrteben worden und darunter auch viel Unftnn und 
geradezu Unwahres. Aber viele Züäger glauben, jte müßten fich einen Anftrich geben, 
von einer Sache etwas zu verjtehen, weil jte jonjt nicht genug in Achtung jtänden, 
und lügen dann manches, was von vielen, die jich nicht durch Erfahrung ein jelbjtändiges 
Urteil gebildet haben, geglaubt wird. 

Merfwürdig tit e8, wie ein gut veranlagter Hund die Spur des DOtters jelbjt 
im Waller hält und weiß, ob das Naubzeug jtromaufwärt8 oder jtromabwärts ge- 
gangen tft. Hier muß man fich das fließende Wafjer als Wind vorjtellen. Wie der 
Hühnerhund das Huhn im Winde auffindet, jo vermag der Otterhund den Otter auch 
im Wafjer zu finden, da die Wittrung de3 tauchenden Dtter8 auf dem Wajjer 
ichwimmt. Oder wie da8 Auge durch Uebung fic) bald daran gewöhnt, einen 
Ichtwimmenden Gegenjtand, 3. B. eine Ente, zu finden, da, two die hinterlaffenen Wellen 
jich, treffen, jo tjt e3 dem Dtterhunde durch die Naje ermöglicht, die Spur rejp. den 
Ditter im Wafjer zu finden.“ — 

&3 erjcheint uns angemefjen, auch einige Worte über den zu der Otterjagd zivec- 
mäßigen Anzug zu jagen. 

Der Süger bewegt fich häufig in der Näffe, oft ganz im Wafjer, jodaß es nahe- 
liegt, an eine Bekleidung mit wafjerdichten Stoffen und hohen Wafjerftiefeln zu denfen. 
Man bleibt bei diejer Jagd aber nicht, wie beim Angeln, auf einer Stelle, fondern 
it immer in Bewegung, oft in jehr jchneller Gangart, unter welchen Umjtänden die 
großen Stiefel jehr jchwer und die wafjerdichten Stleider läjtig jein würden. &3 nüßt 
übrigens nicht8, fich gegen äußere Väffe zu jchügen, wenn die Kleider durch die Tran- 
jpiration von innen naß werden, und das lettere ijt bei weitem unangenehmer. Man 
fann daher, jelbjt wenn diefe Jagd nicht in der warmen Jahreszeit betrieben wird, 
Summijachen nicht anwenden. 

Aber auch leinene Wäfche tft zu vermeiden, weil das Trocknen derjelben am 
Körper immer ein Fröfteln der Haut und leicht Erkältungen verurfacht. Da das 


Die Jagd. 47T 


Durchnälfen von Schweiß oder Wafjer aber nicht zu vermeiden tft, bleibt Wolle auf 
der Haut zunächjt immer der praftijchite Stoff. 

Zur Fußbekleidung find ftarfe, gut mit Nägeln bejchlagene Schuhe über twollene 
Strümpfe zu ziehen, denn aus jolchen fanın das eingedrungene Wafjer leicht wieder 
entfernt werden. Wird man in einem Anzuge von Wolle und Baumwolle auch voll 
ftändig durchnäßt, jo hat man, wenn e3 nicht zu Falt it, nur nötig, ihn in der 
Bewegung wieder zu trochnen, um jich vor Erfältung und Nheumatismus zu jchüßen; 
Perjonen, welche zu diejen Dingen neigen, thun immerhin wohl daran, auf einen 
jolchen Sagdbetrieb zu verzichten oder doch ftch nur al3 Begleiter einzufinden und mit 
einer mehr pajjiven Rolle zu begnügen. Cines jchiekt jich eben nicht für alle! 

gu den mehr zufälligen Sagpdarten gehört auch das Ausmachen von DOttern in 
Dachs- oder Fuchsbauen, in denen fie bei Hochwafler, welches ihre gewöhnlichen 
Zufluchtsorte zeitweije unbrauchbar macht, wohl hin und wieder Unterjchlupf juchen. 
Zu einem regelrechten Graben fommt e3 aber auch bier nicht leicht, und e3 dürfte 
das einzujchlagende Verfahren jtch jo gejtalten, wie ich eS bei dem Abjchnitte über Die 
Wildfabe gejchildert Habe. | 

Den Schluß diejes Kapitels mögen einige Votizen über das Totjchlagen und 
Streifen de3 DOtters bilden. Die Iaje tft, wie bei dem jchon bejchriebenen übrigen 
Haubwilde, jein empfindlichjter Teil, und cr verendet am leichtejten durch ein paar 


 Fräftige Schläge über jtre. Sit er tot gejchlagen und erfaltet, jo ftreift man ihn wie 


alles Kaubivild, indem man an den Hinter und Borderläufen den Balg aufichärft, 
an den Hinterläufen bis zum Wetdloch, an den Vorderläufen bis zur Bruft, zuleßt 
die Aute vom Weidloch biS zur Spige; dann jtreife man diefe und die Hinterläufe 
heraus, hejje leßtere ein und hänge den Otter auf, um den ganzen Balg bis zu den 
Borderläufen abzujtreifen. Nachdem auch Ddiefe herausgenommen find, jtreife man 
weiter ab bi8 an die Yaufcher, löje dieje jorgfam aus, ebenjojorgjam ftreife man den 
Kopf frei, damit nichts am Körper bleibt, auch nicht die Iajenhaut. Se jauberer 
und richtiger die Bälge behandelt werden, dejto empfehlender für den Jäger, und es 
macht im ©egenteil einen abjcheulichen Eindrud, abgezerrtes und jchlecht behandeltes 
Nauchwerf zu jehen. Welch ein jchöner, weidmännischer Schmucd im traulichen Jäger: 
heim find dagegen recht glatte, jorgfältig behandelte Bälge und Schwarten, der jtolze 
Lohn für mwochenlange Mühe und Arbeit, für manchen Aerger und Berdruß. Immer 
wieder jchaut man feine Siegeszeichen mit Freude und Befriedigung an und freut 
jich jedesmal, fie Nachbarn und Sagdgenofjen zeigen zu fünnen. — ©enau, wie für 
den Fuchs angegeben wurde, ziehe man den Balg, mit der haarigen Seite nach innen, 
auf ein entjprechend langes und breites Brett. Für Ottern fei das Brett aber etivas 
länger, denn e3 fommt darauf an, den Balg gut in die Länge zu dehnen, da nacı 
der Länge fein Wert hauptjächlich vom SKürjchner beurteilt und bezahlt wird. Die 
fahle Seite bereibe man auch hier mit einer Milchung von Holzafche und Salz und 
lafje dann den Balg an einem trocfnen und luftigen Ort troden werden, ohne ihn an 
den Ofen zu hängen. In bereitS mitgeteilter Weije fehre man den Balg, wenn er 


 trocen it, um und ziehe ihn nochmals auf das Brett, fümme und bürjte ihn auch 


a 


häufig aus. Wie beim Fuchsbalg, verjäume man auch hier nicht, Papterjtreifen auf 
die rohe Seite der Aute umd der Läufe zu Kleben, damit diefe nicht beim Trocknen 
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zufammentrollen. Durch Kampfer, Eleingejtogenen Pfeffer oder durch Aufziehen auf ein 
vecht Fieniges Brett beivahrt man jeden Balg im Sommer am beiten vor dem Mtottens 
fraß. Dietrich aus dem Winfell rät, alles Nauchwerf im Sommer in Defen zu 
itecfen, die den Winter über geheizt wurden, es jet dies die jicherjte und beite Auf- 
bewahrungsart. Der Otterbalg gehört zu den wertvolliten und beiten aller heimijchen 
Naubtierbälge; man verwertet ihn zu PBelzbejäßen und Mügen, SJagdmuffen 2c. 
Aus den jehr weichen Haaren werden jehr feine Hüte, aus dem Haar der NAute feine 
Malerpinfel verfertigt. 

Anhang. Der Iörz oderder Sumpfotter (Foetorius lutreola Blas. et Keys.). 
Die für den gemeinen Fijchotter gebräuchlichen weidmänniichen Ausdrüde find auch 
für den Nörz geltend, der auch „Kleiner Otter‘, „Strebsotter‘‘, „„Nörzwiejel”, ‚„„Waljer- 
wiejel‘‘, „Dttermarder” umd ‚‚Itorec” genannt wird. Er bewohnt hauptjächlich das 
nordöitliche Alten und mittlere Iordamerifa, den Norden und Djten Europas, wie 
Polen, Rußland und Finnland; bei uns fommt er nur jelten vor, man hat ihn Hin 
und ivieder in Schlefien, Hannover und in der Mark Brandenburg gefunden. Nach 
Dietrich aus dem Winfell war er häufiger bei der Stadt Yenzen und bei Göttingen 
a. d. Leine. Er wird ca. 30—35 cm lang, die Aute mißt ca. 15 cm. Die Farbe 
it vrötlichhraun; das Sinn, ein Teil der Kehle und die Spike der Schnauze find 
weiß, der übrige Teil der Kehle tft grau, der Scheitel hellbraun. Die Zehen find mit 
halber Schwimmhaut ausgeftattet. Das Haar tt Hart, die Grundiwolle weich und von 
Farbe gelblichhraun. Der Hal3 des Nörz ift jo dick wie der Stopf, Diejer ijt Klein 
und plattgedrückt, die Schnauze erjcheint länglich. 

Der Nörz ijt jcheu, jchlau, mutig und raubjüchtig und ebenfo wie der Filchotter 
überaus gewandt im Schwimmen und Tauchen. Seine Nahrung beiteht Hauptjächlich 
in Siichen und Srebjen, Fröjchen und allerhand Amphibien, jein Aufenthalt find daher 
nicht nur fließende Gemwäljler, Seen und Teiche, jondern bejonders auch morajtige, 
jumpfige Bruchgegenden mit reichem Cchilfwuchs. As Bau benugt er UÜferhöhlen, 
hohle, dem Waljer nahe Baumftämme 2c. Ueber Jagd und Fang des Worzes läßt 
ich faum etwas jagen, da er in Deutjchland zu jelten vorfommt, al daß Sich be= 
timmte Sagdarten entiwideln und bewähren fönnen. Für den Anjtand tft jeine geringe, 
zumal bet unficherm Lichte das Treffen erjchwerende Größe, für die Jagd mit Hunden 
jein Aufenthalt in Sumpfgegenden hinderlich, denn wenn auch die Hunde ihm folgen 
fönnen, jchiverlich werden die Jäger dazu imjtande jein. Aus Erfahrung fann ich nur 
jagen, daß die Bauern im nordweitlichen Rußland, wo der Yeörz noch häufiger dor- 
fommt, ihn bei einer Neue einfreifen und nicht jelten unter Brücenbelägen und aus 
Stubbenlöchern aufjtöbern und entweder tot jchlagen oder von ihren Dorfhunden ab» 
würgen lafien. 

Sein Balg fommt viel in den Handel und tjt ein gefuchtes und teures, wert: 
volles Pelzwerk. Die Bälge aus dem nördlichen Rußland und mehr noch die aus der 
Gegend des .Flufjes Amur und jeiner eben» und Zuflüffe jtammenden find die Fojt: 
barjten, indem fie oft jo hoch wie Bobel bezahlt werden. | 
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Per Steinmarder. 
Per Baummarder. — Per Ilis. 
Die Wickel. 


„Ein ander Mal beim hohlen Eichenftamm 
Entdedt der Jäger Marderfpur im gleichen Sat; 


Sein feiner weicher Pelz von hohem Wert 
Bedecft erwärmend bald der Schönen Bruft.* 


Graf Walderfee, „Der Jäger.‘ 


Diezel, Achte Auflage. 


I. Der Steinnmarder. 


Mustela Foina Briss. 


Der geneigte Lejer wolle e3 nicht al3 Mangel an 
Grünpdlichfeit anjehen, wenn in diefem Kapitel mehrere 
NRaubtiere gleichfam jummarifch abgehandelt werden, denn 
der Sagdbetrieb auf diejelben ift, wie wir fpäter darlegen 
werden, jich ziemlich gleich. NWHehnlich verhält 3 fich auch 
hinfichtlich der allgemeinen und bejondern Kagdichädlichkeit 
diefer Gruppe marderartiger Tiere, denn an Mordluft und 
Blutgier jtehen fte jtch gleich, und nur der Unterjchied in 
der Stärfe und das verjchiedene Nahrungsbedinfnis find 
hier bejtimmend. | 

Leider verwendet der Jagpdliebhaber auf die Bertilgung 
des Kleinen Naubzeugs nicht genügende Aufmerkjamfeit; 
wenigjtens an perjönlicher Beteiligung läßt er e3 gewöhn- 
lich fehlen, und daher werden auch feine Hunde darin 
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wenig leijten. Sch will aber feine Anklage erheben, denn die Natur der Sache be- 
gründet dies injofern, als dem bloßen Sagdliebhaber, wenn er nicht zur glücklichen 
Safe der Rentner gehört und in feinem Sagdrevier jelbjt over in dejjen unmittel- 
barer Mühe wohnt, jelten die Möglichkeit zur Jagd auf diefes Kaubzeug jtch bietet. 
Anders verhält es fich mit den Sägern don Beruf; dieje bedürfen meijtens faum 
der Anfeuerung zur energischen Verfolgung der Marder, habe ich doch jelbit jogar 
ichon in dem Abjchnitte über den Fuchs mich dahin geäußert, daß das Fagdjchug- 
perjonal — aus erflärlichen, aber nicht immer entjchuldbaren Gründen — Diejen 
Zweig der Jagdausübung oft wichtigern Gejchäften vorangehen läßt. | 

Der Umjtand ferner, daß fait auf allen Sagdrevieren dem Sagdjchugperjonal die 
Bälge des erlegten Raubzeugs gehören, rettet manchen Marder oder ti dor einem 
Gelegenheitsjchuffe. Man denfe 3. B. an einen Sagdgajt beim Treiben oder Durchs 
gehen oder Anftand auf den Hirfch oder Nehbod; ein Marder oder Sltis nähert fich 
unbefangen und Eönnte erlegt werden, ohne daß dem genannten Sagdzwed Abbruch 
gejchehe, jet es, daß Das Treiben beendigt, jet e8 aus einem andern Grunde. Wird 
der Gajt diefen Schuß tun, wenn er einmal Andeutungen des Nevierbeamten über 
den entgangenen Winterbalg gehört Hat? Gemwiß nicht! Denn einerjeit3 gönnt er 
ihm diejfen Getvinn, obgleich derfelbe auch nicht viel jtcherer, al3 ein Lotteriegeivinn ift, 
vor welchem er allerdings den Vorteil voraus hat, feinen Einjaß zu erfordern, ander- 
jeitS fürchtet er mangelnde Willfährigfeit bei der Anjtellung, bei der Führung auf ders 
jenigen Jagd, welche den Siverk feiner augenblicklichen Anmwejenheit bildet. Der Schuß 
unterbleibt aljo, aber wieviel Hafjel- und Birfwild, wieviel junge Hafen und Fajanen 
fallen noch zum Opfer, jelbjt in dem glüclichiten Falle, daß der verjchonte Räuber 
yoirklich im nächiten Winter erlegt wird?! Wenn leßteres unzweifelhaft wäre, dann 
gäbe e3 eben feine Marder, Sltiffe und Wiejel mehr, und diejes Kapitel fünnte ums 
gejchrieben bleiben. 

Sp aber wenden wir uns zunäcjt der Naturgejchichte des Marders zu. 

Der Marder ungeheure Raub» und Mordluft, gepaart mit großer Geiwandtheit 
und Schlauheit, unterjtügt durch eine dorzügliche Maje und Außerjt jcharfe Seher 
itempeln jte zu Höchjt gefährlichen Räubern, denn wer hätte nicht zu flagen über den 
Schaden, welchen jte dem Wilde, bejonders aber dem Flugwilde, zufügten, und lauter 
noch ertönen die Klagen jorgjamer Hausfrauen über furchtbare Berwüftungen, ja oft. 
über den vollftändigen VBerluft ihres Federviehs. Eritere Schäden fallen nun zwar 
wohl mehr dem Baummarder zur Laft, lebtere dagegen lediglich dem Steinmarder. 
Micht aus Hunger allein raubt er und nicht etiwa nur fo viel, ivte er für fich und feine 
Süngen bedarf, jondern er tötet in feinem Blutdurjt und feiner Granjamfeit alles, iwa$- 
er erhajchen fann, nur um jeine Wolluft im Morden zu befriedigen. 

Das Annageln von Blech an alle diejenigen Stellen der Geflügelhäufer oder 
Iaubenböden, wo er fich durchnagen Fönnte, bietet den ficheriten Schuß gegen ihn, 
doch ebenjondtig it ein tiefes Fundament oder ein jehr ficherer Fußboden, denn der 
Steinmarder verjteht fich jehr gejchiekt durchzugraben. Wie befannt, gehen Tauben 
und Hühner jchwer wieder in einen Stall hinein, dem der Marder feinen verhängnis= 
vollen Bejuch gemacht, bejonder3 dann, wenn er fich darin gelöft hatte. Einfaches 
Lüften de3 Stall$ genügt hier nicht mehr, man wajche und fcheuere den ganzen Raum 
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und räuchere ihn tüchtig mit einem jcharfen Näucheriwerf aus, oder reinige ihn mit 
Chlor. | 

Der Steinmarder, auch „Hausmarder” und „Dachmarder” genannt, hat „Laufcher‘, 
nicht Ohren, „Seher“, nicht Augen, „‚Sett“, nicht Feiit, „Sebi“, nicht Zähne, „Fänge“, 
nicht Edzähne. Die Füße mit den Zehen nennt man auch wohl „Branten“. Der 
Begattungsakt heißt auch hier „ranzen‘ 2c. Einige für den Steinmarder befonders 
geltende Ausdrüde jind folgende: „‚Abjprung‘ heißt diejenige Stelle, wo er zuerit 
die Torderläufe aufjeßt, wenn er, aus dev Höhe herabipringend, den Boden berührt, 
„luftieg” dagegen der Punkt, von dem aus er an irgend einem Gegenftand in die 
Höhe Eettert. — Er gehört, iwie der Baummarder, der Sltis und beide Wiefel, jagdlich 
zur niedern „Jagd, naturgejchichtlich zur Ordnung der Raubtiere (Carnivora) und 
zur Samilie der Marder (Mustelina). Seine Körperlänge beträgt 42 bis 46 cm, 
jein Gewicht, je nach Nahrung und Jahreszeit verjchieden, 3 big 4 ke. 

Die Heimat des Steinmarders ift Europa, befonders das mittlere, während er 
im nördlichen jeltener it und im Hohen Iorden ganz fehlt. Sein ehr jchöner, im 
Winter wertvoller Balg ift am ganzen Körper rötlichgraubraun, im Winter oft ins 
Dunfelbraune übergehend, indem die Haare dann jchhwärzer gefpigt find; nur der Bauch 
it weniger dumfel. Die Grundwolle ijt jehr jchön weich, dicht und hellgrau gefärbt; 
jie belegt, mit Ausnahme der Läufe und des Kopfs, die nur mit ganz kurzen, dichten 
Haaren bejeßt jind, den ganzen Körper. Aus ihr ragen die eigentlichen dunfelbraunen 
längern Haare des Balgs hervor, ohne jedoch im ganzen jehr dicht zu ftehen, jodaf 
überall die helle Grundwolle jtarf hervorleuchtet. Sehr viel dichter und bufchig mit 
längern, fajt jhwarzen Haaren ausgeftattet ift dagegen die Nute und befonders bei 
Winterbälgen jehr jchön. Die Kehle de3 Steinmarders ift hellweiß und diefe helliweiße 
Särbung zieht fich oft bis zur Bruft herunter, hin und wieder findet man in ihr gelb- 
liche, vötliche, auch wohl graue Slecchen. Unter den vielen Maxdern, die ich im Laufe 
der Jahre aufs Brett genagelt habe, befand fich auch einer, der an der Kehle nur ein 
Kleines hellweißes Flecchen, faum von der Größe eines Ziwveimarkjtücs, hatte, welches 
tingsherum jcharf von dunklem Haar begrenzt war. — Wie bei allen PBelztieven ijt 
der Sommerbalg weniger glänzend und dicht, auch bedeutend heller gefärbt und fein 
Haar an allen Körperteilen kürzer. Das Haar des Weibchens ift dunkler, tvas be- 
jonder3 im Winter jehr hervortritt, und erjcheint dann auch glänzender, als das des 
Männchens. Das Weibchen ift überhaupt jchlanfer, auch Eurzläufiger und hat acht Saug- 
warzen. Die jpiße und Furze Schnauze der Marder ift mit langen dunflen Barthaaren 
bejegt. Färbungsvarietäten fommen wohl vor, doch im ganzen felten; veinweiße, 
grau= und gelblichweige Steinmarder werden von Bechftein aufgeführt, auch Exemplare 
mit halbgelber und Halbweißer Kehle Eommen vor; die reinweißen follen rote Seher 
haben. 

Der Steinmarder erreicht ein Alter von ca. 12 Jahren, ift aber auf das Alter 
nicht leicht anzufprechen. Außer den Zähnen, die auch hier in den legten Lebensjahren 
abgenußt und gelblich erjcheinen, und etwas grau meliertem Haar an der Schnauze 
nimmt man feine Alterszeichen wahr. Bejondere, dem Mardergejchlechte eigentümliche 
Krankheiten fennt man nicht; nur räudige Marder find hin und wieder erlegt worden. 

Der länglichrunde Körper des Steinmarders erjcheint vorn fo jtarf wie Hinten, 
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der Hals ijt fait ebenjodick wie der Kopf; Ddiefer ft oben etwas platt, am hintern 
Teil rund und der jtärfjte Teil des ganzen Körpers, daher die Cigentümlichkeit, daß 
die Marder durch jedes Loch und jede Spalte durchfommen können, durch welche der 
Kopf Hindurchgeht. Die Laufcher find Furz und abgerundet, die Scher haben einen 
bläulichen Schimmer, die Itaje ift tiefjchtwarz und feucht. Unter der geradeausjtehenden 
Nute befinden fich am ande des Wetdloch zwei Eleine runde Drüjen, die eine nach 
Bifam riechende Feuchtigkeit enthalten. Die furzen Läufe Haben jehr jcharfe weißliche 
Krallen, die hintern Branten erjcheinen etwas fürzer und jchmäler al$ die vordern. 
Das Gebif des Steinmarders (jiehe Fig. 43) Deiteht aus 38 Zähnen, die überaus 


ipiß und jcharf find. Sn der obern und untern Sinnlade befinden jich zuerjt je 


6 Schneidezähne, daran reihen jich oben und unten je ziwei Kangzähne, die in der 
obern Stinnlade länger und jchärfer als in der untern find; an die Yangzähne endlich 
reihen fich oben an jeder Seite fünf Badzähne, unten dagegen auf jeder Seite jechE 
derjelben. 

Laute giebt der Marder nur wenig von jtch, wenigjtens hört man jolche nur 
jelten; ein bösartiges edern läßt er in der Wut und im Schmerz wohl vernehmen, 


denn man hört e8 bejonders, wenn man jich einem im Eijen gefangenen Marder nähert, 
außerdem pfaucht ev manchmal ähnlich wie die Sagen. 

Wenn man auch in allen Sommermonaten Hin und wieder junge Marder findet 
— ich habe jolche jogar Ende Augujt noch gejehen — alfo annehmen fan, daß ein- 


zelne Exemplare fich ausnahmsweije außer der eigentlichen Zeit begatten, jo find dies _ 


im allgemeinen nur jeltene Fälle, indem die eigentliche Nanzzeit in den Februar fällt. 
Zu Ddiefer Zeit hört man die Marder fich unter wilden. Toben und Gecdern auf 
Dächern und Böden jagen und balgen, denn gewöhnlich werben mehrere Männchen um 
ein Weibchen, wobei e8 oft zu wilden Yank und Streit fommt und gewiß nicht ohne 
harten Kampf abgeht. Das Weibchen trägt 9 Wochen und bereitet in diefer Zeit ein 
Wochenlager aus Stroh, Federn und andern weichen Sachen, da3 jich gewöhnlich an 
jehr verjteekten und unzugänglichen Orten unter Holzjtößen, Heu und Strohhaufen, 
auf Böden, in Spalten, altem ©emäuer oder unter Stein und Neifighaufen befindet. 
Hier bringt es 3 bis 4 und auch wohl mehr, in den erjten 10 bis 14 Tagen blinde 
sunge zur Welt, die es Höchjt jorgjam hütet und bei Gefahr oder Beunruhigung jo- 
gleich fortträgt. Drei Monate und länger werden die Jungen gejäugt und auch mit 
Naub verjehen; während diefer Zeit verlafjen fie faum das Nejt oder jpielen nur ganz 
dicht dabet in höchit drolliger Weije, dann erjt gehen fie nach und nach mit der Alten 
abends und nachts aus und werden angelernt, gewandt und ortsfundig gemacht. Am 
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legten Biertel de3- erjten Lebensjahres find die Jungen bereits fortpflanzungsfähig, 
völlig ausgewachjen dagegen exit im zweiten Sahre. 

Die Nahrung des Steinmarders it eine jehr vieljfeitige, jorwohl Fleisch als 
Planzennahrung. Er raubt zahmes Geflügel aller Art, ferner Federwild und Kleine 
Vögel, denen er jedoch nur während der Brutzeit mit Erfolg nachjtellen fan; Gier 
md ihm Leckerbijien. Er jagt Mäuje, Maulwürfe, junge Eichhörnchen und jeinen 
Iodfeind, den Hamjter. Wie der Fuchs, it auch ex ein fleißiger und regelmäßiger 
Bejucher des Dohnenftiegs, wo er nicht nur die Bögel, jondern auch die Beeren nimmt. 
Bon der Pilanzenkojt liebt er vor allen Dingen den Hanfjamen, Früchte aller Art, 
bejonders Pflaumen und Birnen, frisch, getrocdnet und gebaden, dann Kirjchen, Stachel- 
beeren, Weintrauben, bereichen und SHagebutten, im Notfalle nimmt er auch Die 
Snojpen von Objtbäumen, Nas jedoch faum jemals, e8 jei denn, um fich vom Hunger- 
tode zu retten. Sn feiner jtark nach Mojchus viechenden Lojung findet man außer 
Sirichfernen und Cberejchenbeeren Häufig die Flügeldecfen von Käfern, bejonders vom 
Ropfäfer, ein Beweis, daß er auch dieje SKoft nicht verjchmäht. Schließlich liebt er 
noch Heringe, überhaupt Filche, getrocnet und gebraten, und Milch; Bacdobit, befonders 
Pflaumen und Birnen, jowie Eier liefern die beiten Fangbroden. Aus dem Gejagten 
ergiebt fich, daß der Schaden, den die Marder ftiften, unftreitig viel größer tt, als 
der Nugen, wenn fie auch in Ermangelung von bejjern Biffen ganz fleißige Mäufes 
vertilger find. 

Die Vebensmweije des Steinmarders ijt eine ziemlich regelmäßige, denn bei Tage 
liegt er wie die Kae rund zujammengerollt, die Seher mit der vorn herumgefchlagenen 
Rute bedeckt, auf Stroh und Heuböden, in Ställen, alten Häufern und Gemäuer, in 
Spalten unter Holz und Reifighaufen, auch wohl manchmal in hohlen Bäumen, unter 
trocinen Silen, Kleinen Brücden 2c., um feine eigentümliche große Schlafjucht zu be 
friedigen. Abends und nachts geht er auf Raub aus und hält dabei ziemlich genau 
jeine Stunde ein, befonders im Winter; nur während der Pflege der Jungen ift das 
Weibchen darin unregelmäßig, e3 jchleicht oft jchon, wenn faum die Dämmerung 
beginnt, auf Raub. Sonjt find die Abendftunden von S—10 Uhr gewöhnlich dem 
eriten Naubzuge gewidmet, der zweite folgt dann nach Mitternacht zioifchen 1 und 4 Uhr. 
Sehr wichtig und den Fang erleichtend ift e8, daß der Steinmarder ehr genau 
jeinen Wechjel, jotwie feinen Aufjtieg und Abiprung einhält, es ift daher eine jehr 
wichtige Negel, niemals die Lojung, die jich häufig an jolchen Stellen findet, anzurühren 
oder gar wegzunehmen, denn jofort ändert der vorjichtige Räuber feinen Wechjel, oft 
jogar den Aufenthaltsort. 

gu den bejondern Eigenjchaften, die den Marder auszeichnen, gehört neben 
jeiner jchon erwähnten Schlafjucht ein ganz eigentümlicher Grad don Aufgeregtheit, 
den er bei großen Gefahren oder großem, ihm unbefanntem Lärm, forwie bei einem 
Gewitter an den Tag legt. Er läuft dann in blinder Angjt vollitändig Kopflos auf 
Böden md in Scheumen. umher, vergift und überläuft feine Schlupftwinfel und 
Nettungsivege, jtecft wohl auch in feiner Ratlofigfeit den Kopf in irgend eine Spalte 
oder ein Loch und glaubt ich jo gefichert. Wer Gelegenheit hat, einer Maxder- 
auspochung beizumohnen, fan hierbei beobachten, wie der Lärm durch Trommeln oder 
Klappern ihn ganz aus dem Häuschen bringt; noch viel unerträglicher aber ift ihm recht 
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hell und rafjelnd Elingendes Geräujch. mit Metall, 3. B. das Rafjeln von Ketten, das 
Aufeinanderjchlagen von Eijenblechtafeln oder daS Wegen eines Schlüffel® oder eines 
Mefjers an einer Senfe. 

Die Steinmarder find nicht nur gewandte und ausgezeichnete Stletterer, jondern 
auch vorzügliche Springer und jchnelle fichere Schwimmer, jogar durch ftark fliegendes 
Lafjer. hr Lauf ift mehr eine hüpfende VBorwärtsbewegung und nicht befonders 
Ichnell, jte jpringen gewiljermaßen in Eleinen Säßen 
vorwärts. sm Stlettern giebt der Marder der Stabe 
nur wenig nach, er Elettert nicht nur an Bäumen, 
jondern auch an glatt gehobelten und jenfrecht 
jtehenden Säulen, trogdem ihm die Eigentümlichkeit 
der Sabe, die Krallen 
ein umd ausziehen zu 
fönnen, fajt abgeht, denn 
der Marder vermag dies 
nur in ganz geringem Maße. DBejondere Gejchicklichkeit und Mut beiveift er im 
Springen, indem er in der Gefahr die höchjten Sprünge wagt, jodaß «3 oft um 
glaublich erjcheint, wie das Tier nicht zerjchellt und tot auf der Stelle liegen bleibt. 
Er jpringt aber jo gewandt und ficher, daß er jtets mit allen vier Läufen den Boden 
berührt und ganz unverjehrt davonhüpft. Wenn auch recht Elug und lijtig, ftehen die 
Marder doch darin den Füchjen bedeutend nach, denn leichter al3 diefe gehen fie 
ans Eijen; hieran ijt vielleicht ihre große Sreh- und Naublujt, jowie ihre Najch- 
baftigfeit jchuld. 

er Marder zähmen will, nehme hierzu nur ganz junge Eremplare und ernähre 
fie mit Mil und Brot, Hanfjamen, gefochten Eiern und Honig. Sie werden dann 
zwar recht zahm und unterhalten durch ihre drolligen Sprünge, doch ift dies nicht von 
Dauer; gelegentlich und bei übler Laune beigen fie troßdem, oder benugen, bejonders 
in der Nanzzeit, jede ©elegenheit, ich zu befreien. Webrigens ijt der unangenehme 
©eruch, den fie verbreiten, läftig und darum it wohl das Vergnügen, einen zahmen 
Marder zu bejigen, ein ziwveifelhaftes. 

Die Spur des Steinmarders unterjcheidet frech von der Staßenjpur, der fie an 
Größe fait gleich ift, durch länglicher geformte Ballen und durch die weiter nach vorn 
hinausragenden Mittelzehen mit ihren Krallen, der einzelne Tritt exjcheint daher läng- 
licher als der der Kabe, denn leßterer ift fajt rund. Bei dem hüpfenden Lauf der 
Marder fommmen die Tritte der Hinterläufe fat immer genau in die Spur der Border- 
Läufe hinein; zivei Tritte jtehen immer in jchräger Richtung nebeneinander (jiehe Fig. 44). 
Hin und twieder erjcheint die Marderjpur, der Trittjtellung nach, der Hajenjpur jehr 
ühnlich, jedoch immer nur auf ganz furze Strecken (jiehe Fig. 45). 


Fig. 45. Spur des Steinmarders. 


2. Der Baummarder. 


Mustela Martes Briss. 


Die Heimat de Baummarders ijt diefelbe wie 
die des Steinmarders, fein Gejchlecht ift jedoch bei 
ung lange nicht mehr jo zahlxeich vertreten, wie diefer, 
denn der hohe Wert jeines Balgs jchafft ihm zu viele 
eifrige Nachiteller, und er entbehrt des Schubes, 
welchen der Steinmarder dadurch genießt, daß er 
Drte zu jeinem Beritedfe wählt, 
an welchen fich der Fagdaus- 
übung mit Hunden und Scieß- 
gewehr SHinderniffe polizeilicher 
Matur entgegenjtellen. Zudem 
fommt er gewöhnlich nur in 
größern Waldungen vor, in denen 
ein geschultes Sagdperjonal feiner 
Vermehrung Schranken jeßt. Dex 
größte Teil der bei uns in den 
Handel fommenden Bälge vom 
Edelmarder jtammt übrigens aus 
dem nördlichen Ajten und Nordamerifa, wo er noch zahlreich vorkommt. 

Alle für den Steinmarder aufgeführten weidmännifchen Benennungen gelten 
auch für den Baummarder; bemerfen will ich nur noch, daß man in der Sägerjprache 
da3 Hinaufkflettern des Baummarders auf einen Baum „aufbaumen‘“ oder „aufholzen‘ 
nennt; „fortbaumen‘ oder „fortholzen‘ jagt man, wenn er von einem Baum zum 
andern fpringt. Der Baummarder twird auch mit: Edek, Wald-, Feld-, Gold-, Buch-, 
Eipens, Birk, Kiefern, Tannen und Fichtenmarder angejprochen. 

| Bom Steinmarder unterjcheidet er fich zunächjt durch feine Größe, denn größer 
und auch Eräftiger, als jener, mißt er in der Länge 50 bis 55 cm, in der Höhe 
22 bi8 25 em und iviegt auch mehr, al3 jener. Die Läufe find höher, der Leib er- 
jcheint noch gejtreckter, als beim Steinmarder, der Kopf ijt dicker, die braunen Seher 
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jtehen mehr hervor und find mit borjtenartigen Haaren umvachjfen. Noch mehr ins 
Auge fallend ift der Unterjchied in der Färbung Während Kehle und Unterhals 
jeines Berwandten weiß find, tft bei ihm beides gelb, beim jungen Baummarder dotter- 
gelb, beim alten etivas heller; der augenfällig bei ihm Dichter und länger behaarte 
fajtanienbraune Balg läßt die weiß: und gelblichgraue Unterwolle viel weniger durch- 
leuchten, als es beim Steinmarder der Fall it. Nicht jelten findet man in den Baum: 
marderbälgen Eleine, räudig ausjehende leckchen, die man in der Zägerjprache „Honig- 
flecfe‘‘ nennt und die mwahrjcheinlich von den Kämpfen in der Nanzzeit herrühren. 
Die runden Laufcher des Baummarderd erjcheinen fürzer. Die Läufe find dunkelbraun, 
nach unten hin, bejonder an den Branten, fait jchwarz, auch an den Ballen viel 
jtärfer und dichter behaart als beim Steinmarder, was bei der Spur des Edelmarders 
deutlich wahrzunehmen ift. Sein Winterbalg ift gleichfall® nicht nur dichter und voller 
behaart, jondern auch dunkler gefärbt. 

Abgejehen don der Yebensweije und den Aufenthaltsorten, bilden die jo- 
eben angeführten Nerfmale fait den einzigen Unterjchted zwischen beiden Marderarten, 
denn Gebiß jorwohl, wie Körperbau find bei beiden gleih. Nur an Graufamkeit, 
Nordhuft, Lit und Tücke übertrifft der Edelmarder feinen Gattungsverivandten noch 
bedeutend, auch ijt er im Sllettern und Springen gewandter und jchneller, jodaß er 
darin jelbjt dem flinfen Eichhörnchen nur wenig nachgiebt. 

Die Baummarder, welche ein Alter von 10 bis 12 Jahren erreichen, bilden 
eine bejondere, jtreng von den Steinmardern gejchiedene Art, denn Baum und Stein- 
marder jollen niemal® zufammen vanzen oder doch, wenn dies ausnahmsweife vor- 
fommen jollte, ohne Junge zu erzeugen. Sndejlen ijt diefe Frage nicht ganz aufgeklärt, 
denn bdielfach iwerden Marder mit weißgelber Kehle für Baftarde von Stein und 
Baummarder gehalten. 

Särbungsparietäten fommen höchit felten vor. Bechjtein erzählt von einem 
Baummarder, bei welchem fich von der gelben Stehle an ein jchmusiggelber Streifen 
bis zum Weidloche Hinzog, die DVBorderbranten waren jchwärzlich, Die Hinter 
branten dagegen und die Nute, dem Nücen gleich, Fajtanienbraun gefärbt. Der 
befannte „AWildmarder“ weicht in der Färbung und Stärfe von den übrigen zivar 
ettwag ab, ijt aber nichts weiter als ein alter, jehr jtarker, für Samilienfreuden nicht 
mehr empfänglicher Baummarder, der ftch von jeinen Gattungsverwandten entfernt hat, 
um al3 mürrifcher Einjtedler im Ddichtejten Walde, in hohlen Bäumen, in Naubvogel- 
horjten, Eichhörnchenneftern oder im jelbjt eingerichteten Met als der gefährlichite und 
graufamjte Feind des Wildes für fich allein zu leben. Stärfer und Fräftiger als die 
andern Baummarder, ift er auch dunkler als diefe, oft fait jchwarzbraun gefärbt, Stehle 
und Borderbruft find hochgelb; ex ift überaus jcheu und, durch böje Erfahrungen Elug 
gentacht, höchft vorjichtig, denn nur jelten wird man jeiner habhaft, und dem Jäger gilt 
der endlich geglücte Fang eines Wildmarderd als ein großer Sieg und ein Meifterjtüc. 

Biel abgehärteter gegen Kälte und Wetter al3 die Steinmarder, ranzen die 
Baummarder jchon in der Mitte oder zu Ende des Januars, nur in jehr falten Wintern 
erit im Februar. Das mit acht Saugwarzen ausgeftattete Weibchen trägt neun 
Wochen und bringt dann zivei biß vier Junge, die zehn bis vierzehn Tage blind liegen 
und mehrere Monate, ungefähr bis fie Halb ausgewachjen find, von der Mutter gejäugt 
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und nad und nach mit Raub verforgt werden, denn exit mit der Halbwüchjigkeit werden 
jie getvandt genug, um jelbjt zu rauben. Das Wochenbett befindet fich meijtens in 
alten Bäumen, Felsklüften oder Horften. Die jungen Marder, welche fchon im nächiten 
Srühjahr fortpflanzungsfähtg werden, jind heller gefärbt, als die alten. Sie find ge 
twandter und jchneller, wilder und raubjüchtiger al8 junge Steinmarder, jollen aber, 
ganz jung eingefangen, viel zahmer werden als diefe und dauernd zahm bleiben. 

Ueberall in größern Waldbezirfen trifft man den Baummarder, und zwar meijtens 
an den Dichtejten und einjamften Punkten, aber ftetS nur vereinzelt. An liebjten find 
ihm gemifchte Holzbejtände, doch wohnt er auch in Iadelholz: und Laubholzwäldern, 
und nur fortgejegte Beunruhigung durch Hunde oder das Fällen des Holzes nahe an 
jeiner Wohnung fönnen ihn zur zeitigen Auswanderung veranlaffen, meijtens fehrt ex 
nach der ihm liebgewordenen urjprünglichen Heimat zurüd. Am Tage raubt er jelten, 
gewöhnlich nur des Nachts, bei Tage nur, wenn er fich den jtetS begehrten Genuß 
eines Eichhörnchens verjchaffen fann und auch dann nur in ganz ftillen und dichten 
Waldungen; jonjt liegt er jchlafend in hohlen Bäumen und Felsklüften veriteckt; Dei 
jhönem, warmem Sonnenjchein pflegt er auch gern in Horjten und Eichhornneftern der 
Ruhe. Seine eigentlichen Raubzüge, die ex allnächtlich unternimmt, exjtreden fich in 
der Hegel nicht über jein Waldrevier hinaus, obgleich er auch dann und wann an- 
grenzende Felder bejucht; jelten nur und in der Not eines harten Winters geht er 
auch in Dörfer oder Gehöfte, die im oder nahe am Walde liegen, und jucht dann das 
sagdredier jeines Better Steinmarder gewvaltig heim. 

Die Nahrung der Baummarder it eine ebenfo vieljeitige wie die der Stein- 
marder, doch ijt er den Wildbahnen bei weitem gefährlicher als diefe. Ein eifriger 
Wildpfleger denft daher nicht an den größern Wert des Winterbalgs, fondern stellt 
diefem heimtücijchen Räuber zu jeder Sahreszeit nach, denn wie der Fuchs ift der 
Baummarder bejonders friich gejebten Nehfigchen, jowie jungen und alten Hajen ge 
fährlich. 

Daß der Baummarder Hin und wieder aufs Blatt fpringt, namentlich, wenn 
diejes mehr dem Kißruf, als dem des Schmalrehs fich nähert, beweijt u. a. folgende, 
in Yer. 35 (1896) von „Wild und Hund‘ mitgeteilte Begebenheit. &3 heißt dort: 

„sh blattete heuer um Ende Juli in einem Buchengertenholz, auf einer der vor- 
handenen Eleinen Schlaglücen Eniend. Auf die erjten paar Fieplaute, die ich gewöhnlich 


- jo schwach und zart wie möglich ausgebe, vernahm ich entferntes Rajcheln im dürren 


Laube, und konnte dem Geräufche nach nur ein Fuchs oder Marder im Beifchnüren 
jein. Sch erhielt bald Gewißheit in der Sache, denn nach ein paar weitern Lauten 
erfannte ich jchon die blaßgelbe Kehle eines auf jechs Schritt Entfernung vor mir 
jichernden Baummarders. Yun Löfte ich jo vajch wie möglich den Schrotlauf, bei 
welcher Gelegenheit zu allem Ueberfluß auch noch die Kugel aus dem gejtochenen Büch3- 
rohr mitfährt. Marder, Buchengerten, Steine und Streu fuhren in taujend Feben 
durcheinander, und iva3 noch heil geblieben war, nämlich das alte, abgenugte Gebif 
de8 Marders, nahm ich als Andenken mit nach Haufe. ES ijt übrigens nicht das erite 
Mal, daß ich Freund Muftela gelegentlich de3 Blattens aus dem Wege räumte,“ 
Dem Birk, Auer: und Hajehvild, den Kajanen, Rebhühnern, jowie allem Wald- 
geflügel it er Todfeind, und er raubt nicht nur die Eier und die Jungen aus dem 
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Hefte, jondern bejchleicht auch die brütende Mutter, ja er wagt fich jogar an den 
jtarfen Auerhahn. Lebteres ift zwar vielfach bejtritten worden, einen Beleg hierfür 
giebt indejjen der Foritgehilfe Schaffmann in der Wartei Grajegg (Nevier Parten: 
firchen), der einen Baummarder bi zu einer hohlen Eiche jpürte; al® man die Eiche 
jällte, fand man außer dem alten Marder und feinem Gehee drei friiche Ateriildeier 
und die Köpfe von zwei frifch geraubten alten Auerhähnen. 

Bon tierijcher Kot liebt er bejonderd das Eichhörnchen, dann Maulvürfe und 
Käfer aller Art, auch ift er ein fleifiger Vertilger der Waldmäufe. ITroßdem tft der 
Schaden, den er durch Zerjtörung großer Mafjen von Bogelneftern aller Art anrichtet, 
jehr viel größer als der Nuten durch Mäufevertilgung, wenn man dazu bedenkt, welche 
große Anzahl von nfektenfreffern durch ihn verloren geht. Wie der Steinmarder tft 
auch er ein großer Berehrer des Honigs und ein pünktlicher Dieb im Dohnenitiege. 
Öleich dem Steinmarder nimmt er Yuder nur in der Not an, doch ereignet ich diejer 
Fall nicht jelten, und jo wird er denn auch gelegentlich an den für Füchfe angelegten 
Lupderhütten erlegt. 

Seine Pflanzennahrung beteht aus Eberejchen, feiner Lieblingsipeije, dann aus 
Heidelbeeren, wilden und Gartenobit aller Art, frifch, getrocfnet und gebaden. 

Die Spur ift der Steinmarderjpur fait gleich, auch hier jtehen immer zwei Tritte 
in jchräger Richtung nebeneinander. Die Ballen find durch die jtärkere Behaarung in 
der Spur faum bemerkbar, während fie beim Steinmarder mehr hervortreten; dies tjt 
auch da3 Hauptjächlichte Merkmal zur Unterjcheidung beider Spuren. Des Baum 
marder3 Spur ift häufig der de3 Hafen in der Trittjtellung ähnlich, ebenfo twie die 
de3 Steinmarders; bei erjterm findet man dies aber häufiger, und die Stredfen in diefer 
Gangart find länger. 


Pr 


5. Der ltis, 


Mustela Putorius L. 


Sn der Körpergejtaltung it im allgemeinen der Jltis den Mardern jehr ähn- 
lich, bet näherer Unterjuchung wird man jedoch manche Abweichung wahrnehmen. Da- 
hin gehört zunächjt, daß er geringer ift al3 diefe, auch eine fürzere Nute hat, der 
Kopf it nicht jo platt wie dort, dagegen jpiger und jchmäler und hat überhaupt etwas 
fuchsartiges; der größere Abjtand von einem Laufcher zum andern läßt den Kopf fait 
dreiecfig erjcheinen. Die Laufcher find abgerundet, breiter und kürzer, der Hals tjt 
jehr lang, aber nicht jo jtark, der fonjt ziemlich walzenförmige Körper tft im Niücken 
mehr durchgebogen und breiter, Rute und Läufe find Fürzer, die Zehen ftehen nicht jo 
weit nach vorn iwie beim Marder; die trockne Veaje tjt tiefjchwarz, die mit E£leinen 
Wärzchen ausgejtattete Zunge lang, wodurch der Jltis imftande tft, Eier, in melche 
er nur eine ganz Eleine Deffnung macht, mit großer Gejchielichfeit ganz leer und 
jauber auszufchlürfen. 

Am meijten weicht jedoch das Sltisgebip 25 Fig. 46) von dem der Marder 
ab, denn während legteres 33 Zähne 
hat, zählt erjteres nur 34, e8 fehlt dem 
Sltis jotwohl oben wie unten auf jdr SHOOD 
Seite ein Badzahn. aAocın 

Die für die Marderarten auf 
geführten weidmän nifchen Be- Fig. 46. Gebig= und Schädelbildung des Jıltijjes. 
nennumngen gelten auch für den Sltis, 
nur jpricht man den Sltis Häufig mit andern Namen an, denn man nennt ihn auch) 
„und, „Slning“, ,Eltis“, „SI, „Nöling“, „Rab“, „Stänfer‘, ‚„Stinfraß“, 
„Stinfmarder‘, „Stinkwiejel“, „Hausunfe”, ‚„Buntjing“, „U und „Elf“. 

Der Flti3 gehört wie der Marder jagdlich zur niedern Jagd, naturgejdict- 
lid zur Ordnung der Naubtiere (Carnivora). Die Körperlänge mit Ausjichluß der 
Aute beträgt 40—43 cm, die Höhe 15—17T cm, die Aute ift 16—18 cm lang. 
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Seine Heimat it die gemäßigte Zone von Europa und Aften; in Deutjchland, wie 
überhaupt im mittlern Europa tft er überall, oft jogar jehr zahlreich vertreten. 

Die jehr Schöne Färbung des Balgs tft ein Gemijch von gelb, Fajtanienbraun 
und Schwarz; die von blaßgelb bis dunfelgelb variierende dichte und jchöne Unterwolle 
leuchtet überall au dem langen, glänzenden und mit Fajtanienbraunen Spigen ver- 
jehenen Oberhaar hervor, da diejes weniger dicht jteht. Der Kopf, Unterhal3 und die 
Bıuft find jchwarzbraun, die Läufe und die Rute fajt jehwarz, die Laufcher und das 
Maul haben einen jchmalen weißen Saum. Der Winterbalg tft jehr dicht und voll 
behaart, bejonders aber reich und dicht mit faftanienbraunem Oberhaar ausgeitattet, 
jodaß er gleichfarbiger und dunkler erfcheint, al3 der Sommerbalg, der auch viel weniger 
regelmäßig gefärbt und bedeutend heller ausjieht, indem die gelbe Grundwolle überall 
mehr hervorleuchtet. Barietäten in der Zärbung find nicht häufig, man weiß nur 
von jehr vereinzelt vorfommenden weißlich gefärbten Sltifjen. 

Der Sltis hat ebenfalls unter der Rute am Weidloche zivei Stinfdrüfen, die einen 
nicht nach Bilam, jondern abjcheulich riechenden Stoff enthalten: das ganze Tier 
riecht, bejonders in der Nanzzeit, jehr unangenehm, die Lojung verbreitet einen Höchjt 
efelhaften Gejtanf, und darum it auch das Sltisweibchen unausgejeßt bemüht, die 
Lojung feiner Jungen weit fortzufchaffen und zu verjcharren, damit das Nejt nicht 
durch den jcharfen Geruch verraten werde. 

Außer einem fein fläffenden und Ereifchenden Ton, den fie nur im Born hören 
lafjen, murren, fnurren, pfauchen und zilchen Männchen und Weibchen während der 
vielen heftigen Liebes und Eiferfuchtsfämpfe in der Nanzzeitz; diejelben Töne lafjei jte 
auch hören, wenn jte von Hunden und andern Tieren angegriffen werden. 

Die Ranzzeit der Sttiffe ijt der Februar, gewöhnlich gegen Ende, in milden 
Wintern auch jchon im Anfange und in der Mitte des Monats. Sn einem jehr weich 
mit Sedern und MooS ausgepoliterten, immer jehr verjteckt angebrachten ejt bringt 
dann das mit 8 Saugwarzen ausgejtattete Weibchen 9 Wochen nach der Befruchtung 
3 bis 6 Sunge, welche 14 Tage lang blind bleiben und nach Art der Marder jo lange 
gejäugt und mit Raub verjehen werden, biS fie die Halbwüchjigfeit Hinter fich haben 
und zum Nauben jtarf und gejchieft geworden find; fie find mit Ablauf des eriten 
Lebensjahres völlig ausgewachjen und gründen fchon im nächjten Februar nach ihrer 
Geburt einen eigenen Hausitand. 

‚smmer begierig nach Blut, wird der Sltis der niedern Jagd Höchit gefährlich, 
denn außer Kaninchen, denen er nach Art des Frettchens in den Bauen nachitellt, 
raubt er Sunghajen, altes wie junges Flugwild und dejjen Gelege, joivie jedes nur 
erreichbare Vogelnejt. Ueberaus gewandt und liftig, bejchleicht er alles brütende 
wilde Geflügel, jodaß er jelbit Wildenten und andres Wafjergeflügel zu erreichen 
weiß; jogar das jtärfere Flugwild, wie die Wildgans, der Trappe, Birk», Hajel- 
wild 2c., ijt jeiner Verfolgung ausgejeßt; geräufchlos jchleicht er fich an das Meft, 
mit einem Sprunge fißt er der brütenden Mutter am Genic, erwürgt fie und jaugt 
ihr das Blut aus oder vertreibt fie vom Nefte, um fich die Eier jchmecken zu lafjen. 
Nicht minder gefährlich, als in Wald und Feld, ift er in Gehöften, bejonders zur 
Winterszeit, weil er fich dann meiftens dahin zurückzieht, denn mit großer Gewandtheit 
jchleicht und zwängt ex fich durch unglaublich enge Lufen, Löcher und Riten in 
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Seflügelitälle und Taubenböden. Mit feinem jcharfen Gebifje nagt er Löcher in die 
Wände und Thiren der Federviehjtälle oder er wühlt fich durch röhrenartige Gänge 
von unten durch in Ddiefe hinein. Wenn auch lange nicht jo graufam und blutdürjtig 
iwie der Marder — denn er raubt immer nur ein, höchjtens zwei Stücd oder ein 
&i — jo tft er doch ein jehr gefürchteter Dieb, weil er in einer Nacht mehrere Raub- 
züge unternimmt. Die geraubten Stücke jchleppt er feiner Wohnung zu, um jte mit 
Mupe zu verzehren; in Sltisröhren und Höhlen findet man daher nicht jelten einen 
Kleinen DBorrat von Naub aller Art. 

Bon andrer tieriicher Soft liebt er bejonders noch Filche, die er äuperit gejchieft zu 
erlangen weiß; im Winter bejuchen die Sltiffe des Filchens wegen gern die Löcher im 
Eije, und den Forellenbächen jollen fie jfogar jehr verderblich jein, da jte deren Be- 
tmwohnern mit befonderer Lüjternheit nachjtellen. Dieje Leidenjchaft fann der Fangliebhaber 
Dadurch am beiten ausnußen, daß er Tellereifen auf die gefüllten Fiichkajten legt; in 
diejer Weife werden recht häufig und leicht Sttiffe gefangen. Sit zwischen dem Stajten 
und dem Ufer das Wafjer nicht gefroren, jo lege man vom Ufer aus ein Brett auf 
denjelben, um den Sltiffen das Erreichen des Kaftens recht bequem zu machen. Die 
Sltijfe jind auch eifrige Verfolger der Hamjter, Katten, Mäuje, Maulwürfe, Fröjche 
und Schlangen, man jagt, daß fie jogar die giftige Streugotter angreifen umd dieje auch 
ohne nachteilige Folgen verzehren; endlich verjchmähen jte auch Heujchreden, Käfer und 
Schneden nicht. Shre pflanzliche Nahrung bejteht aus Beeren und Dbit aller Art, 
Badobjt lieben fie jehr und find große Berehrer des Honigs. 

Aus dem Gejagten ergiebt jich, daß der Sltis zwar durch gelegentliche Bertilgung 
von Hatten und Mäufen einigen Mugen ftiftet, daß aber der Schaden, den er dem 
Säger und Landmanne zufügt, ein bedeutend größerer ift, denn Mäuje und Ratten 
haben ihn exit zu fürchten, wenn er gerade nichts Befjeres findet, und daß etivas 
Bejjeres im Revier vorhanden jei, ijt Doch immer das wejentlichjte HYiel jedes Sügers 
und Sagpdbejißers. 

Sm Winter ziehen fich die Sltiffe zum Teil in die Städte, Dörfer umd Gehöfte 
zurüd und verbergen fich dann in Scheunen und Ställen unter Stroh und Heu, in 
Riten und Löchern oder unter Neifige, Holz und Steinhaufen; in Scheunen und 
Schuppen unterwühlen fie nicht jelten in langen, röhrenartigen Gängen den Boden 
und werfen ihn, ähnlich wie Hamfter und Maulwurf, in Kleinen Häufchen auf; im 
Sommer dagegen haufen fte lieber im Freien, in Wald und Yeld, in Gärten und 
Wiejen, wo fie entiveder eigene Eleine Röhren mit einer Fleinen Sammer graben oder 
alte Fuchg- und Kaninchenbaue annehmen. Mit befonderer Vorliebe wohnen jte, de3 
Fiichens wegen, unter hohlen Ufern, in Uferlöchern und unter dem ausgeivajchenen 
Wurzeliverf von Weiden und Erlen, ferner in hohlen Bäumen, in trodnen Teichen und 
Gräben, unter Eleinen Brüden und Wehren, auch in troefnen NRohrhoriten und unter 
Heilige, Holz. und Steinhaufen. | 

Mie auf den Marder, übt auch auf den Zltis das Wesen eijerner njtrumente 
oder das Klirren von Stetten einen wunderbaren Reiz aus, denn jobald er es ver 
nimmt, verliert er alle Befinnung, fommt aus feinem Schlupfwinfel hervor und läuft 
ganz wire und Eopflos umher, ja e8 verjeßt ihn manchmal derart in Wut, daß er 
zähnefletjchend, pfauchend und zifchend fogar den Menjchen annimmt.  Ueberhaupt 
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befitst diejes fleine Gejchöpf einen hohen Grad von Mut, denn mit allen jeinen Waffen 
jeßt er fich gegen Hunde und andre Tiere wütend und hartnäcdig zur Wehr und hat 
außer feinem jcharfen Gebiß und jpißigen Strallen, die e$ wacer zu gebrauchen ver- 
iteht, noch eine eigene Kcampfesweife, die ihm nicht jelten zum Siege verhilft, er jprigt 
nämlich feinen abjcheulich ftinfenden und jcharfen Urin dem Gegner in die Augen. 
Im Kampfe mit den Hunden fommt dem Jltis außerdem noch eine andre Eigen- 
tümlichfeit ehr zu ftatten, der Balg fit nämlich fo lofe und weit auf dem Störper, - 
dab; der Hund nicht jelten mehreremal zupaden muß, ehe es ihm gelingt, den Sltis 
abzuwürgen oder zu erdrücfen, weil er anfangs immer nur den Balg jtatt des Körpers 
greift. — Die Sltiffe fangen ftch jo 
leicht im Eifen, daß auch dem uns 
geübten und ungejchiekten Fallenfteller 
der Fang nicht jelten gelingt. Die 
ihnen eigene große Gier macht jte 
unvorjichtig, denn ihre Sinnesorgane 
Fig. 47 u. 48. pur des Jtiffes. find durchaus nicht mangelhaft, te 
augen und winden jehr jcharf, während 
ihr Gehör weniger gut fein joll; indeffen find fie liftig, gewandt und fräftig, wenn 
auch nicht in dem Grade, wie die Marder, auch lange nicht jo geivandte Sletterer 
ipie Dieje. 

Ganz jung aus dem Nejte genommen, läßt fich auch der Jltis leicht mit Milch, 
Brot und andrer zahmer Soft aufziehen. Wer etiva den Berjuch machen will, Sltifje 
zu zähmen, um mit ihnen zu frettieren, dem möchte ich doch raten, jtch dieje unnüße 
Mühe zu erjparen; zahme Sltiffe find im Haufe durch ihren abjcheulichen Geruch un> 
leidlich und zum srettieren geradezu unbrauchbar, iwenigitens find einige in Diejer 
Hinjicht unternommene Berjuche vollftändig fehlgejchlagen. 

Die Hortbeivegung der Sltifje ift Springend oder hüpfend, aber nur der Tritt 
jtellung nach ift die Sltisfpur der des Marders einigermaßen ähnlich, denn in andern 
fich Scharf ausprägenden Merkmalen jticht fie von diejer bedeutend ab. Zunächit zeichnen 
jich die Slauen einzeln viel jchärfer auf dem Erdboden ab, da fie beim Sltis nicht 
nur durch eine jchmälere Haut verbunden, jondern auch viel weniger behaart jind; 
ferner macht der in feiner ganzen ©ejtalt geringere und nicht jo rajch vorwärts 
ipringende Slti8 auch weniger weite Sprünge al8 der Marder, und endlich ift die Spur 
anders gejtaltet (Fig. 47); jorwohl Border- als Hintertritte jtehen mehr nebeneinander, 
al3 jchräg zu einander, die Hintertritte enger zufammen, al3 die vordern, und die 
Tritte jelbjt jmd runder und fleiner. Auf Eurze Strecen gleicht auch diefe Spur der 
Zrittitellung nach der Hafenjpur (Fig. 48), doch fieht man auch manchmal drei bis 
vier Tritte näher zufammen. 


ad 
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4. Die Wiejel, 
Mustela Erminea L. — Mustela vulgaris Briss. 


Sm großen Haushalte der Natur find die Wiejel von nicht unmejentlichem 
Nußen, denn jte jmd jehr fleißige und geichiefte Berfolger der Mäufe, Ratten und 
andrer jchädlicher Tiere; diejer Augen fann ihnen um jo weniger abgejprochen werden, 
al3 jte den Mäufen, Natten 2c. nicht nur aus Hunger nachitellen, fondern auch, jelbit 
wenn jie doll gejättigt find, aus Mordgier. Leider aber tft auch ihre Schädlichkeit 
ganz ungeheuer groß und, während man ihnen einerjeits teilweife Schonung angedeihen 
lafjen möchte, verdienen fie anderjeit3 unausgejeßt verfolgt und vertilgt zu werden. 
Wie gefährlich jte dem müglichen Wilde find und wie großen Schaden fie bejonders 
in Wildgehegen und Fajanerien anrichten, läßt fich Faum bejchreiben, ein verjtändiger 
Weldmann wird jte daher nicht jchonen, jondern ihnen ohne Unterlaß nachjtellen, wo 
und wie er nur immer fann. 

Aber nicht allein vom Standpunkte des Sägers aus tft ihnen das Urteil zu 
Iprechen, auch nicht, weil fie unter dem zahmen Geflügel in Haus und Hof großen 
Schaden anrichten, jondern mehr noch, weil fie unendlich viele nüßliche Snjektenfrefjer 
vertilgen und als Höhlenbeivohner oft geradezu gemeingefährlich werden. In Dämmen 
und Deichen, die gegen Veberjchwemmung jchüßen jollen, fiedeln jte jich oft in großer 
Zahl an, unterwühlen mit ihren Bauen und Röhren den jchüßenden Deich und be= 
einträchtigen dadurch jehr wejentlich an folchen Punkten jeine Widerjtandskraft bei 
Hochwafjer. Oft gehen die Wiejellöcher quer durch den Deich und find als Eleine- 
Kanäle die erite gefährliche Urjache für einen Dammbrud. 

Wer ihre Wirkjamfeit als Mäufevertilger vor allem in Anfchlag zu bringen ges 
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neigt it und von ihrem Berjchwinden eine troftloje Ausjicht der Mäufevermehrung 
befürchtet, der. mag fich übrigens beruhigen, denn e8 wird die Ausrottung der Wiejel 
auch bei eiftigiter Verfolgung niemals gelingen, ihre große Fruchtbarkeit, Lilt und 
Scheu jchügen fie vollauf davor, fie wird wohl aber auch niemals verfucht werden, 
denn fie liefern feinen Balg, den der Kürjchner mit gutem Gelde bezahlt, — und e3 
giebt leider recht viele Füäger, die nur ihrer Börje, nicht aber ihrem Wilde zuliebe 
dem Naubzeug nachitellen. 

Die für Marder und Sltis üblichen weidmännijchen Nusdrüce werden durch: 
gängig auch auf Wiejel angeivandt. Das große braune Wiejel nennt man auch: „„Wald= 
oder Feldwiejel“ und „Stremjel“, das große weiße heißt: „„Hermelin‘. Das Eleine 
Wiejel wird mit: „Haug oder Speicheriviejel” und „„Hermännchen“” angejprochen, ijt 
3 weiß gefärbt, jo nennt man e3 auch wohl „„Hermelinchen“ oder ‚„‚Schneeiviejel”. 

Die Wiejel gehören jagdlich zur niedern Jagd, naturgejhichtlic” zur Ordnung 
der Naubtiere (Carnivora), zur Yamilie der Marder (Mustelinae) und wie der Sti3 
zu den Stinfmardern (Foetorü). 

Das große Wiejel (Mustela Erminea L.) lebt fait in ganz Europa, Nord: 
alien und Amerika, hat eine Körperlänge von etwa 31 cm und tft 5—8 cm hoch, die 
NAute ift 15—15 cm lang. Auf dem Oberkörper ift es im Sommer hell und Schmußig- 
braun, auch rotgelb und fuchsrot, im Winter dagegen dunkler und rotbraun gefärbt; 
der Unterleib ift im Sommer gelblihweiß, im Winter reinweiß. Die Schnauze tft 
Ihwärzlich und von einem gelblich und Fchiwarzgemijchten Barte umgeben. Die Laujcher 
haben meistens einen Eleinen weißen Saum, das lebte Dritteil der Rute tft jtet3, auch 
im Winter, jchwarz gezeichnet. Die braune Färbung des Oberförpers zieht jich über 
die Vorderblätter und Keulen bi3 auf die äußere vordere Seite der Vorderläufe und 
bis auf die äußere Hintere Seite der Hinterläufe hinab und wird am Stopfe dunkler. 
Die Baden, das Kinn, die Kehle, der Ober: und Unterhals find im Sommer immer 
gelblichweiß, im Winter fchneeweiß, ebenjo die Branten, dementjprechend jchwanft 
nach der Sahreszeit auch die weiße Färbung an den Border und Hinterläufen von 
gelblichweiß zu reiniveiß. 

Die in Sibirien, iwie überhaupt im nördlichen Nußland, Vorivegen und in 
Iordamerifa lebenden, im Winter jchneeiweißen, mit prachtvollem Winterbalg befleideten, 
veränderlichen Wiejel find die eigentlichen Hermeline und liefern den befannten fojt- 
baren Hermelinpelz; um diejen wertvollen Balg zu jchonen, werden jte auch nur ge 
fangen, nicht gejchoijen. 

Särbungspvarietäten, wie 3. D. jolche mit graubraunem und ajchgraunem Ober- 
haar, das aus der immer rötlichweien Grundmwolle hervorjteht, oder braun= und iveiß- 
jchecfige Exemplare kommen ziemlich häufig vor, und ebenjo findet man im Herbjte und 
Jrühling während der Nebergangsfärbung das Haar weiß und braun gemijcht. 

D. a. d. Winfell umnterjcheidet zwei für jtch bejtehende Najjen, die jedoc) 
fruchtbar miteinander vanzen, das braune oder rotbraune Wiejel und das weige Wiejel, 
welch legteres im Sommerfleide jedoch mehr gelblich exjcheint. 

Der etivas breite und Dice, nach der auffallend weit gejpaltenen Schnauze zu 
icharf gejpißte Stopf Diefes jchlanfen, Fat zylindriich geformten Tierchen ijt nicht 
dicker alS der übrige Körper und der ziemlich lange Hals. Die runden, Eurzen 
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und breiten Yaujcher jtehen dicht am Sopfe nach der Mitte zu; die jchwarzen, viel 
Munterfeit und Liit befundenden Seher jind jehr nach vorn gejtellt; die jtumpfe Itaje 
hat längliche Poren, und jo jcharf diejelbe auch jonft ist, gegen häßliche Gerüche jcheint 
fie abgejtumpft zu fein, denn in Wiejelröhren findet man immer tote und halbverwejte 
Tiere, die einen abjcheulichen Geruch verbreiten. Die mit jcharfen Klauen beivaffneten 
Läufe jind furz, die Hinterläufe länger al3 die Borderläufe, bejonders im Schenfel. 
Unter der abgejtumpften, am Hintern Ende ziemlich langhaarigen Nute befinden jtch, 
wie bei Marder und Sltis, am Weidloch zivei Eleine Drüschen, die eine zwar etwas 
nach Bilam, aber jehr unangenehm riechende Weuchtigfeit enthalten und bei Der 
Beängjtigung des Tiers einen recht häßlichen Geruch verbreiten. Das fehr jcharfe und 
jpißige Gebiß ijt dem des Sitiffes vollfommen gleich. Mit der glatten, in der Mitte fein 
gefurchten Zunge, welche die Wiejel vorn jpib wie ein Röhrchen zujammenlegen fünnen, 
verjtehen jie mit großem Gejchick die erbeuteten Eier auszujchlürfen. Wie überaus 
ipiß fie ihre gelenfige Zunge zufammenlegen können, geht daraus hervor, daß man an 
den don ihnen ausgejchlürften Eiern immer nur ein ganz winzig Eleines Löchelchen 
bemerft. 

Bon Lauten, welche die Wiejel von fich geben, fennt man nur ein wütendes 
und bösartige Yiwitjchern, das man hört, wenn man das Tierchen im Eifen findet, 
oder wenn e3 jonjt in Gefahr ift. 

Die nur 12—14 Tage dauernde Ranzzeit der Wiefel tft bei gelindem Wetter 
Ende Februar, jonjt anfangs März. Etwa fünf Wochen nach der Befruchtung bringt 
008 Weibchen 4—7, auch wohl 8 unge, welche 9—12 Tage blind bleiben; jte Jind 
braunrot und grau gemijcht. Das mit Federn, Wolle und feinem Moos weich aus- 
gepoliterte Nejt befindet jih in hohlen Bäumen, unter hohlem Wurzelwerf, in jehr 
verjteckt liegenden Höhlen over in jelbit ausgeführten Erdbau, Be der Sicherheit 
iwegen gewöhnlich mit drei oder vier Möhren verjehen tft. Bet der gerinajten Beun- 
ruhigung des Neites trägt oder führt die jorglame Mutter die Jungen jofort in ein 
andres jichres Berjtecd; jte werden lange Zeit von ihr gefäugt und bis zur SHalb- 
wüchjigfeit mit Sraß verjehen; damit die Kleinen aber frühzeitig im NRauben und 
Hajchen gejchieft werden, trägt ihnen die Mutter den Raub, zuerjt meiitens Mtäufe 
und fleine Vögel, lebend zu. 

Die Nahrung der Wiejel bejteht aus großem und £leinem, wilden wie zahment 
Geflügel aller Art, dejjen Eiern und Jungen, aus Siichen, die jte- aber nur jelten er= 
hajchen, ferner aus Fröjchen, Küfern und Schneden, aus Mäujen und Ratten, aus 
Maulwürfen, Hamjtern, Hafen und Kaninchen; jelbjt Kitchen und Wildfälber jmd vor 
diejen ziwerghaften, aber mutigen und graujfamen Näubern in jteter Gefahr, ja jte jollen 
ih jogar in die PViehjtälle jchleichen und den Kühen die Milch, nach der fie jehr 
lüjtern find, ausjaugen. Um die hierbei verwundeten Euter zu heilen, glaubt der 
Bauer fein bejires Mittel zu haben, al8 auf die verivundeten Stellen einen Wiejelbalg 
zu legen, der auch angejchiwollenen Eutern ein gutes Heilmittel fein joll, indejjen thut 
gewiß jedes andre wärmende Stück Zeug oder Belziverf diejelben Dienite. 

Den Federviehjtällen find die Wiejel nicht minder gefährlich, und wenn fie ge 
wöhnlich auch nur ein, höchjtens zwei Stük würgen und immer nur ein Opfer mit 


Jich jchleppen, jo wiederholen fie doch häufig ihre Diebereien. Sinden fie in den Ställen 
Tiezel, Thte Auflage. 32 
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Eier vor, jo gehen fie zunächjt mit großer Gier an dieje; find fie gejättigt oder werden 
fte gejtört, jo vergejjen fie gewiß niemals, mit großer Gejchieklichfeit noch ein oder 
zwei Gier fortzufchleppen; während fie das eine im Gebiß tragen, Flemmen fie das 
andre jehr gejchteft unter das Kinn. Von Pflanzenkoft nehmen die Wiejel außer einigen 
Pilzarten Badobjt und Honig an, Aas nur bei großer Hungersnot. 


Wenige Gejchöpfe find vor diejen boshaften, mordluftigen und immer blutgierigen 
Tieren ficher, denn fie vergreifen jich nicht nur an dem großen Ylugwild, iwie Birk, 
eb- und Hafelhühnern, Gänfen, Enten, Fajanen 2c., jondern, wie jchon gejagt, jelbit 
an jungen, jogar auch an Altern Kehen und Wildfälbern. Gelingt e3 ihnen auch nicht 
immer, das jtärfere Flugwild unter ihre räuberischen Fänge zu befommen, jo verfällt 
ihnen doch immer rettungSlos deren Gelege. An gewürgtem ältern Geflügel, denn nur 
junges oder Eleinereg jchleppen fie fort, um e3 zu verzehren, bemerkt man bet genauerer 
Unterfuchung am Öenid immer nur vier Eleine Löchelchen, die don den Füngen des 
Käubers herjtammen. Junge Nehe, Wildfälber, Hafen 2c. bejchleicht e8 im Lager oder 
Bett, pringt jeinem Opfer mit einem mächtigen Sabe ind Genid und verfängt ich jo 
fejt umd ficher, daß das gequälte Tier nur jelten imftande ift, den gierigen Mörder 
wieder abzujchütteln. 


Sp vorfichtig und Jchüchtern die Wiejel auch ind, und jo groß auch ihre Furcht 
und Scheu vor dem Meenjchen tft, ihre Blutgier ijt noch größer, jte macht jie voll 
fommen blind ımd läßt jte alle Borficht und Furcht vergefjen, denn während fie einem 
Dpfer das Blut ausjaugen, mwinden und wittern fie fajt gar nicht, jodaß man fie in 
jolchen Augenblicfen leicht bejchleichen und erjchlagen fann. 


Seine Baue, Röhren und Schlupfwinfel, die es fajt nur des Nachts, felten bei 
Tage verläßt, baut und jucht fi) das Wicjel in der warmen Jahreszeit in Wald 
und Feld, in hohlen Bäumen, unter Heden und Gejträuch, bejonders mit recht hohem 
Sraje umwachjenem, unter Stein, Holz und Neifighaufen, unter ausgemwajchenen 
Stellen hoher Ufer, unter hohlem Wurzeliverf, in Kaninchen und Hamjterröhren, in 
Maufelöchern und Maulwurfsfahrten. Sm Winter ziehen fich auch. einzelne in Die 
Gehöfte, bejonders aber in alleinjtehende Gebäude zurück und juchen hier in Löchern 
und NRigen, unter Holz und Steinhaufen oder Stroh: und Heufchobern Schuß; dies 
find jedoch nur jelten große Wiejel, während die Kleinen Wiejel fat durchweg ihren 
Winteraufenthalt in Gehöften nehmen. 


Die Graunjamfeit und Mordluft diejes ebenjo lijtigen, wie mutigen und auffallend 
Itarfen Tierchend werden durch eine ungeheuere Gewandtheit und Schnelligkeit in 
allen Beiwegungen noch unterftügt und darum auch gefährlicher. Das Wiejel vernimmt, 
wittert und äugt jehr jcharf, e3 läuft, jpringt, Klettert und Jchioimmt ganz vorzüglich, 
verjteht jo ficher und jchnell wie das Eichfäschen von einem Baume zum andern zu 
jpringen, Hemmt ftch durch unglaublich enge Spalten und Niten und läuft flüchtig und 
geivandt, indem es, um zu jichern, den Kopf nach allen Seiten dreht und, Dabei von 
Zeit zu Zeit nach Art der Hafen Kegel macht. 


Die Spur des großen Wiejels gleicht der des Sltiffes, ift aber, der Stleinheit 
dc8 Tiers entjprechend, viel Kleiner (Fig. 49). 
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Das Eleine Wiejel (Mustela vulgaris Briss.) lebt in Ajien, Nordamerika und 
fajt überall in Europa; in Deutjchland ijt e8 noch häufiger zu finden al3 das große. 
Ungefähr um die Hälfte Eleiner, als leßteres, denn es tft nur 15—16 cm lang und 
4—5 cm hod, ijt eine Beriwechjelung auch für den mit den Größenverhältnifjen beider 
Tiere Unkundigen faum möglich, weil das Kleine Wiejel eine nur ca. 4—5 cm lange 
Nute hat, die niemals mit einer jchwarzen Spiße endet, wie dies beim großen Wiejel 
itetS der Fall ift; die Nute des Heinen Wiejels it außerdem nicht, wie beim großen, 
furz abgejtumpft, jondern läuft jpib aus und ijt nur furz behaart. 

Der Färbung nad ift das Kleine dem großen Wiejel ziemlich ähnlich, denn aus 
der rötlich und graugemijchten Unterwolle erhebt jich das im Sommer hellbraune, im 
Winter rotbraune und dunflere, auch braun- und graugemijchte Oberhaar, das den 
ganzen Oberkörper, die äußern Seiten aller vier Käufe, die Branten und die Rute bedeckt. 
Die jteifen Barthärchen find teil$ braun, teil weißlich. Die Baden, das Untermaul, 
Kinn, Kehle, Brujt, der ganze Unterleib und die innern Seiten der Läufe jmd im 
Sommer gelblichweiß, im Winter veinweiß. Im Vorden it das Kleine Wtefel ver- 
änderlich, denn e8 wird dort im Winter am ganzen Körper jchneeweiß und Heikt 
darum auch Schneewiefel, während es bei uns im Winter nie oder doch nur in jeltenen 
oder vereinzelten Fällen ganz weil wird. 


vs 
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ig. 49. Spur des großen Wiejels. | Fig. 50. Epur des fleinen Wiejels. 


Sebi und Körpergestaltung jind genau die de8 großen Wiejels, nur im 
verjüngten Maßjtabe, die Stinkdrüfen fehlen auch dem Kleinen nicht, da8 auch gleiche 
Kanzzeit hat, dejjen Weibchen ebenjolange dick geht und gleichfalls 4 bis 7 Junge 
bringt, die e3 ebenjo erzieht und ernährt. 

Die Nahrung des Eleinen Wiejel3 it diefelbe, wie die des großen, aber e8 ift 
noch graujfamer, blutdürjtiger und mordgieriger; dem zahmen Geflügel wird e3 deshalb 
noch gefährlicher, weil e3 fich im Winter viel häufiger al3 jenes in die Gehöfte zurück 
zieht und hier in Scheunen und Ställen, auf Böden, in Mauerrigen, Löchern und 
Spalten unter Holz und Steinhaufen hauft; im Freien bewohnt e3 ähnliche Schlupf- 
twinfel, wie feine größern Verwandten. 

Ale Sinne des kleinen Wiejel3 find gleich jcharf, und an Schnelligkeit, Geivandt- 
heit und Lit übertrifft e8 das große; im Schmerz oder in der Wut [äßt e8 denjelben 
ztoitjchernden Ton hören. ©anz jung aus dem Leit genommen, joll es, mit Milch 
aufgezogen, äußerjt zahm werden. 

Seine Spur it von der des größern Wiejel3 durch die Eleinern Tritte und eine 
engere und anders gejtaltete Trittjtellung leicht zu unterjcheiden (j. Fig. 50). 


“ 
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Die Jagd auf das kleme Raubzeug. 


Wenn ich mich nun zur Jagd auf die vorjtehend gejchilderten Feinde unjres 
nüglichen Wildes wende, jo leitet mich dabei der Gedanke, jomwohl den Sagdliebhaber 
mit den Reizen, welche auch diefe, wenn auch nicht jehr abwechslungsreichen Jagden 
darbieten, befannt zu machen, al auch den Jäger von Beruf darauf hinzumeijen, ab- 
gejehen von dem erfolgreichern Zange, fein Mittel der Vertilgung, auch nicht den ge= 
legentlichen Schuß im Sommer, zu unterlafen. & mag wohl manchem fehlerhaft 
erjcheinen, wenn jtch ein Säger, welcher fich auf einen NAehbod oder ein Stück Hoch- 
wild angeftellt hat, durch einen Schuß auf einen Marder oder Sltis um den eigent- 
lichen Swed feines Gangs bringt, doch bedenfe man: das erjtgenannte Wild it doch 
gewöhnlich Standiwild und wird durch einen in jeiner Itähe abgegebenen Schuß wohl 
für einen oder mehrere Abende vorfichtig gemacht, aber doch nicht leicht zur Beränderung 
jeine8 Stands bewogen; mithin bleibt die Aussicht, es einige Tage jpäter zu erlegen, 
beitehen. Anders verhält es fich mit einem Naubtier, welches gewöhnlich nur der 
Zufall dem Jäger dor die Flinte führt; denn auf jein Wiedererjcheinen bei gutem 
Lichte ift gar nicht zu rechnen. Aehnlich it e3 mit dem nicht jeltenen Erjcheinen von 
Baummardern beim Treiben, 3. B. auf Feifthiriche im August; felbjtverjtändlich wird 
niemand einen Baummarder im Sommerfleide erlegen wollen auf die Gefahr hin, fich 
oder einen Mebenjchügen um den Schuß auf den König der Wälder zu bringen; aber 
ivie oft ijt dies auch nicht zu befürchten! Während des Treibens hat jich 3. B. eine 
Marderfamilie der Schüßenlinie genähert und durch ihr unbefangene® Spielen die 
Aufmerkfamfeit des Schügen angenehm gefejjelt. Cndlich läßt fich einer der Durch» 
gehenden leife Hujtend und Elopfend vernehmen, ängjtlich drücen ich die Marder an 
Stamm und Nejte, unbeiveglich die Seher dem ich nähernden Geräufche zugemwendet. 
Seßt ijt Diejes ganz nahe der Linie, auf welcher auch jchon weiterhin die übrigen 
Treiber jichtbar werden. Warum joll nicht der Schuß auf den Dearder gemacht werden, 
bejonders auch, wenn der anfjtoßende Bezirk jchon abgetrieben over gar nicht zum 
Treiben bejtimmt ijt? 

Die auf da3 Fleine Kaubzeug anzumendenden ul ind nun folgende: 

1. das Ausmachen bei einer Veeue, 

2. das Auspochen oder Austrommeln, 

3. der Anftand auf dem Wechjel oder am Luder, 
4. das Aufftöbern mit Hunden. 

Das Ausmachen bei einer Neue it bereitS bei dem Sapitel über die Wild- 
faße furz erwähnt, und zwar unter Hinweis auf diefen Abjchnitt des vorliegenden 
Werks, in welchem ich diejes oft jehr mühjame, aber für jeden Säger deshalb um jo 
rühmlichere Verfahren eingehend zu jchildern verjuchen will, wenn auch die Praxis die 
beite Lehrmeijterin bleibt. ch wiederhole, wie e3 fich auch aus dem nachjtehenden 
ergiebt, daß das Ausmachen bei einer Neue eine jchwierige und ermüdende Jagdart 
it, welche oft genug durch Umftände, die außer der Macht des Fügers liegen, troß 
Mühe, Ausdauer und Umficht ohne Ergebnis endet. 

Jeicht jede Neue ift zum Ausmachen des Raubzeugs gleich geeignet, denn ivenn 
der Schneefall bereits am Abende des vorhergehenden Tags geendet hat, fo ift die 
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Spur des Naubzeugs in feiner ganzen Ausdehnung abgedrüct, und der Jäger, welcher 
darauf nahe ihrem Ausgange jtößt, muß, um zum Siele zu fommen, den ganzen Weg 
nachtreten, welchen jo flinfe Gejchöpfe in einer langen Vacht zurücgelegt haben. Wahr: 
lich feine geringe Aufgabe an einem furzen Wintertage und bei hohem Schnee! 

Am günjtigjten ift e8 daher, wenn der Schneefall exit furz nach Mitternacht jein 
Ende erreicht hat, während endlich, wenn er noch länger, etwa bis gegen Tagesgrauen, 
dauerte, entweder das Naubwild feinen Schlupfwinfel bereitS vorher aufgejucht hat 
oder e3 vom Zufall abhängig bleibt, ob man den furzen, noch unverjchneiten Teil der 
Spur überhaupt auffindet. | 

Um jich über die Dauer des Schneefall zu vergemwiljern, thut man wohl, Eleine 
Brettchen zu verjchiedenen Zeiten nach Einbruch der ILacht auf einem breiten Yenjter- 
brett oder auf einem offenen Balfon auszulegen, welche des Morgens bejtimmte Aus- 
funft geben, je nachdem ein Teil von ihnen bejchneit ijt oder nicht. Dat e8, wie zuleßt 
angedeutet, bi3 gegen Tagesgrauen gejchneit, jo erjpare man fich die Jagd bis auf den 
zweiten Morgen. 

Sp früh, wie das Tageslicht das jichere Erkennen der Spuren ermöglicht, mache 
man fich auf den eg, denn man Fann nicht wifjen, welche Mühen der furze Wintertag 
‘ bringen wird, und gehe dahin, wo man Urjache hat, Naubzeug zu vermuten, aljo, 
wenn e3 jich um Baummarder Handelt, in den Wald, wo man übrigens auch die 
andern Marderarten antrifft; der Steinmarder macht gern Befuche im Revier jeines 
Betters, während Diejfer, der Baummarder, umgekehrt Gehöfte jehr jelten bejucht. 
Bom Sltis behaupten zwar manche Fäger, wie u. a. der durch Schriften befannte 
August Gödde, daß er nur in der Nähe von Gehöften vorfomme, dagegen habe ich 
jelbjt jowie manche andre zuverläffige Beobachter ihn im Walde an Stellen ausgemacht, 
welche mehr als eine halbe Meile von jeder menjchlichen Ieiederlaflung entfernt waren, 
und das fann man in fultivierten Ländern, iwie in Deutjchland, faum mehr „in der 
Nähe‘ nennen. Die Wiefel trifft man gewöhnlich nicht im Innern gejchlofjener 
Waldungen, dagegen auf Feldern in Getreidemieten, an Heden, Brücden, Wafjerläufen 
und Gräben. 

Kehren wir aljo zunächit zum Walde zurüd; man begehe Wege und Geitelle, 
welche zu breit jind, als daß der Marder jie durch Kortbaumen überjchreiten fann, Dis 
man auf eine Spur jtößt. Diejer folgt man zunächit jo lange, bi man auf eine 
Kreuzipur kommt, d. 5. an eine Spur desjelben Wildes, welche jtch mit der erjtern 
freuzt, die aljo von einem Wiedergange herrührt. eßt Handelt e8 fich darum, feit- 
zujtellen, welche von beiden die frifchere ift, denn wenn man der jpäter gemachten folgt, 
erjpart man fich einen mehr oder weniger weiten unnötigen Weg.  Indefjen tjt dieje 
Seititellung oft jchwer, zuweilen auch ganz unmöglich. Am einfachjten gejtaltet jtch 
die Sache, wenn die einzelnen Tritte der beiden Spuren jich berühren, weil fich in 
diejem Yalle erfennen läßt, ob die Tritte der erjten Spur die der zuleßt gefundenen 
mehr oder weniger vermijcht haben oder umgekehrt. Auch wenn e3 während der 
Dunfelheit noch gejchneit hat, hat man ein Stennzeichen, indem die frifchere Spur 
deutlicher ausgedrückt it. In diefen beiden Fällen, welche immerhin Uebung, gute 
Augen und große Aufmerkjamfeit erfordern, folgt man der frifchern Spur. Uebrigens 
fann auch der Wind durch herabgewehte und hineingetriebene Schneeklümpchen die ältere 
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Spur herausfinden lafjen. Sit 

- feiner der gejchilderten Fülle 

| vorliegend, jo bleibt nichts 

übrig, al3 jtch dem Yufalle und der Gunft Dianens zu überlaffen, und das kommt 

leider oft genug vor, wenn in einer Elaren ftillen Nacht der Marder in einem Sabe 

über jeine frühere Spur, ohne diefelbe zu berühren, hinweggeivechjelt ijt. Sit man früh 

genug ausgegangen und auf die Spur gekommen, jo fann man den Umiveg, den man 

im ungünjtigiten alle macht, verjchmerzen. Allgemeine Regel bleibt, die Tritte der 
Spur, welcher man nachhängt, zu vertreten. 

Oft wird e8 während der weitern Verfolgung vorkommen, daß plößlich die 
Spur am Stamme eine® Baums ganz aufhört, ohne daß unten daran fich eine 
Deffnung bemerkbar macht. In diefem Falle Hat das NRaubtier „aufgebaumt‘‘; wenn 
nun der Baum jo außer Berührung mit den Kronen  andrer Bäume fteht, daß ein 
„Sortholzen‘ ausgejchloffen erjcheint, jo it das fernere Verfahren injofern ein leichtes, 
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al nur zwei Möglichkeiten vorliegen, indem es entweder in oder auf dem Baume 
jteeft oder aber auf der andern Seite des Stamms oder don einem Ajte aus wieder 
heruntergefahren tft. Man umfreije daher zunächjt den Baum und juche nach einer | 
Hortjeßung der Spur, welche, wenn man jie findet, wie bisher weiter zur verfolgen ift. 
Sit feine Fortjeßung zu finden, jo gilt e8, an dem Baum jelbjt den Verbleib des 
Käuberd zu ermitteln, was große Aufmerkjamfeit erfordert. HYuerjt juche man, den 
Stamm umfreijend, nach Aitlöchern, welche in das Innere führen; der am untern 
Rande derjelben abgejtoßene Schnee läßt erfennen, ob etwas dort eingefahren tit; 
ebenjogut Fan aber auch etwas wieder herausgefahren jein, und deshalb jehe man 
ich den Baum in jeiner Krone noch genau an, ob er nicht Naubvogelhorjte oder Eich- 
hörnchennejter enthält, welche beliebte Schlupfwinfel bilden. Daß jte auch wirklich im 
vorliegenden Falle als jolche dienen, darauf deutet unter ihnen nicht nur das Vorhanden- 
jein herabgejtoßener Schneeflümpchen, jondern auch des jogenannten Gefnäds, Eleiner 
Keifigitückchen, welche der Marder hinausgejcharrt Hat, indem er ich jein Lager ein- 
richtete. Doch auch ohne Aftlöcher und Horte vermag fich der Marder behaglich zu 
fühlen, indem er fich der Länge nach auf einem wagerecht jtreichenden jtärfern Alte 
drückt und hier auch oft nicht leicht zu jehen tft. Abgejtoßener Schnee und MoosSteilchen 
deuten auch hier auf jeinen Verbleib, mehr noch eine befondere Eigentümlichkeit des 
Marders, welche darin beiteht, daß er den üger unverwandt anäugt und deshalb 
auch den Kopf nach ihm hinmwendet. 

Sn diefem Salle ift es nicht jchwer, den Marder herunterzufchiegen, was zur 
Schonung des Balgs am beiten mit Hühnerjchroten gejchteht; doch tjt Dabei die Gegen- 
wart eines jcharfen Hundes von Borteil, welcher den angejchofjenen Marder abwürgt, 
den etwa gefehlten — was bei der Stleinheit des gielpunft3 und der teiliweilen Dedung 
durch den Ajt wohl vorfommt — aber jchnell wieder zum Aufbaumen bringt, twobei er 
dann feine eit findet, ein Berjtee aufzufuchen. 

Bei diefer Gelegenheit will ich nicht unterlaffen, darauf hinzumeijen, daß Die 
Eigentümlichfeit des Marders, den ihm fremden oder verdächtigen Gegenitand un- 
verwandt anzuäugen, jich auch auf lebloje Gegenjtände erjtreckt. Der Jäger, welcher 
beim Erbliden eines Marder auf einem Baume zufällig fein Gewehr oder nur Kugel- 
patronen bei jich führt, kann getroft gehen, um die pafjende Deunition oder Waffe 
herbeizuholen, wenn er angejtcht8 des Marders feinen Aock oder irgend ein Stletdungs- 
jtück aufhängt. Sener toird diejes unverivandt anäugen, bi3 der zurücigefehrte Jäger 
ihn durch einen Schuß eines beffern belehrt. MUebrigens möchte ich nicht in allen 
Gegenden die Berfahren empfehlen, denn leicht könnte e3 fich ereignen, daß der zurüc- 
fehrende Füger weder Nock noch Marder ivtederfindet! 

Auf den in Naubvogelhoriten oder Eichhornnejtern jteefenden Marder mit jchtwachen 
Schroten zu jchießen, dürfte infofern vergeblich fein, als jie das Dice Moospoliter 
Ichwerlich durchichlagen; Hiev ift der Kugelfchuß oder ein jolcher mit den gröbiten 
Schroten angebracht, obgleich der Balg dadurch mitunter jtarf bejchädigt wird. Hebrigens 
it eine zu tödliche Wirkung nicht das exwünschtejte, weil in diefem Salle dem Süger 
noch die Mühe de Erjteigens des Baums bleibt, während der angejchoffene Marvder 
jofort jein Verjteck verläßt und mit einem zweiten Schufje begrüßt werden fanı. 

Steht der Baum, welchen das Raubtier zunächjt annahm, nicht allein, fondern 
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nahe an andern, umd tft die fortlaufende Spur auf der andern Seite ebenjoiwenig zu 
finden, wie der Verbleib des Wildes auf dem Baume jelbjt zu entdeden, jo muß man 
annehmen, daß er fortgeholzt, d.h. in den Baumfronen jeinen eg fortgejegt hat. 
sn einem folchen alle hat man die infolge der Veue mit Schnee behangenen Baumes 
fronen und =Wipfel genau ins Auge zu faffen, um an den etwa don Schnee entblößten 
Stellen den weitern Verlauf der Spur zu entdeden. Auch die beim Fortholzen ab- 
gejtogenen und zu Boden gefallenen Schneeflumpen deuten die Richtung an. Sann 
man dennoch zu einem bejtimmten Urteil nicht fommen, jo umfreije man den Ort, an 
welchem man zulegt die Spur wahrgenommen Hat, mit anfänglich Eleinern, dann zu= 
nehmend größern Streifen und umgehe jchlieglich den ganzen Bezirk, möglichjt Blößen 
und Xüden benugend, um jo wenigitens im ganzen den Verbleib des Raubwildes feit- 
zujtellen. Innerhalb des umfreijten Orts unterjuche man nun zunächit alle mehr 
einzeln jtehenden Bäume, ob man auf ihnen Horjte, Ajtlöcher oder Spuren des Fort 
baumens finde. Begreiflicherweije ijt dies alles im Laubwalde bedeutend leichter, als 
im Iavdelholzwalde, dejjen benadelte Stronen mit dem Auge oft nicht zu durchdringen 
jind, zumal das Beobachten von der Seite her gewöhnlich durch andre, oft niedriger 
beäjtete Stämme noch mehr erjchwert wird. Hat ein Marder gar ein niedriges Fichten- 
oder Zannmenjtangenholz angenommen und tt darin fortgeholzt, jo ijt alle weitere Mühe 
vergeblich. 

Am günftigiten liegt der Fall, wenn der Marder in einen hohlen freijtehenden 
Baum eingefahren ift, welchen man im Iotfalle zu fällen berechtigt it. Mean jtelle 
jtch mit einem fcharfen Hunde, welchen man oft noch herbeizuholen die Zeit hat, jo 
auf, daß man möglichjt freies Schußfeld Hat, und lafje die Holzichläger an das Fällen 
de8 Baums gehen. In der Kegel verläßt das Naubwild den hohlen Stamm, jobald 
diejer zu wanfen beginnt, oft auch jchon nach den erjten Artjchlägen; doch jtedt es 
auch anderjeit8 manchmal jo feit, daß es noch mit Stöcden und Stangen au dem 
Ihon am Boden liegenden Stamm hervorgejtöbert werden muß. Gelingt auch Dies 
nicht, oder steckt e8 an eimer gejchüßten Stelle, an welcher es mit Stangen nicht er- 
reicht werden kann, jo muß man da, wo man e3 vermutet, Deffnungen in den Stamm 
Ichlagen lafjen, nachdem man die bereit3 vorhandenen verjtopft hat. Schlimm tt e8, 
wenn der Baum in einer Schonung fteht, weil der herausfahrende und etwa gefehlte 
Marder dem Hunde leicht aus dem Gejicht Fommt. 

E3 wird zwar geraten, in jolchen Fällen die Umgebung des Baums mit Hajen- 
garnen zu umjtellen, aber ich frage, welche Säger haben jolche Garne überhaupt zur 
Verfügung und, jelbjt wenn jte darüber verfügen, ift denn zu Deren Herbeilchaffung 
immer Zeit und find die erfowderlichen Hilfskräfte vorhanden? Sn Jolchen Fällen zeigt 
jich der Wert eines guten Hundes, welcher jchnell der Spur des Wildes folgt und e8 
zum Wiederaufbaumen zwingt, gleichzeitig und bis zur Ankunft des Jägers SOtandlaut 
gebend. Sch werde weiter unten darlegen, daß hier der Foxterrier am meijten letjtet, 
denn der Borjtehhund ift oft nicht gewandt genug, der Dachshund aber al3 Begleiter 
beim Ausmachen ermüdet zu leicht. 

Darf der Füger indeffen den Baum nicht fällen, jo bleibt noch, wenn Nuten 
und Stangen vergeblich angewendet find, ein Ausräuchern möglich. Alnı- leichtejten 
twird Dies gelingen, wenn zwei Deffnungen im Stamme vorhanden ind, zwijchen welchen 
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man den Marder vermuten fann, denn jobald an der untern der Hauch durch irgend 
welche Stoffe: Schwefel, Werg, Torf und dergleichen, erzeugt wird und in die Höhlung 
hineinzteht, wird der Dearder oben herausfahren. 

Liegt der Yall aber jo, daß diejer zu einem Aftloch eingefahren ijt, welches ich 
nach unten erjtredt ohne weitern Ausgang, jo fann man auch folgendes Berfahren 
anwenden. Man nehme eine leere Batronenhüljfe von Bappe, fülle diejelbe zur Hälfte 
mit Pulver und jtopfe in die obere Hälfte eine langlam brennende Mafle, 3. B. 
Seuerihivamm. NVachdem man Ddiefe angezündet, jchaffe nıan die Patrone mit der 
Hand oder mit einer Stange in das Altloch, in welchem jte nach unten fallen und 
nach fürzerer oder längerer Zeit explodieren wird. Gejchieht Diejes unterhalb des 
Narders, jo wird er pfeilichnell herausgefahren kommen. 

Befürchtungen eines Waldbrandes braucht man nicht zu hegen, denn zu der geit, 
in welcher man ILeuen hat, brennt der Wald nicht; wohl aber fan der einzelne Baum, 
an welchem Dieje8 Berfahren angewendet wird, ausbrennen und Dadurch Schaden 
nehmen. Balls alfo ein jolcher Baum äjthetifchen Wert Hat — bei hohlen Bäumen 
it dies nicht jelten der einzige — muß man fich die Verantwortung vorher Elarmachen. 

Dem Herausgeber diejer Auflage begegnete der Zall, daß eine alte Linde, in 
einem Pfarrgarten inmitten einer Ortjchaft jtehend, durch eine explodierende Patrone 
in Brand geriet und nur durch Einfchreiten der Feuerwehr gerettet werden fonnte. 
Bon dem eingefahrenen Steinmarder aber konnte der Verbleib nicht feitgeitellt werden, 
ob er dem Hauch und Yeuer oder dem Wafjer erlegen tjt, denn er ward nicht mehr 
gejehen noch gejpürt. 

Beim Ausmachen des Sltis wird man zu jolchen Veranftaltungen nicht zu jchreiten 
haben, da er gewöhnlich in oder nahe der Erde jteckt. Seine Lieblingszufluchtsorte 
ind unter angefaulten Wurzeljtöden, aus denen er durch Bloslegen vertrieben werden 
muß, was bei verzweigten Gängen nicht immer ganz leicht tft. Sierbei zeigt jich der 
Nuben eines Hundes, welcher durch Scharren und Lautgeben anzeigt, an welcher Stelle 
man den Seind zu juchen Hat. Bet ihm, wie bei den Wiejeln liegt die Schwierigkeit 
nicht in der Länge des zurückgelegten Wegs, fondern im Ausmachen der vielen Wieder: 
gänge. Zumeilen jtecfen diefe Naubtiere in Ffurgen, jchräg nach unten verlaufenden 
Höhren, aus welchen man fie durch Eingteßen von Wafjer, wenn folches in der Veähe, 
vertreiben Fann. Smmer bleibt auch hier die Anmwejenheit von Hunden dringend er- 
mwünjcht, denn beim Herausfahren werden Sltt3 und Wiejel, bejonders die letern, 
leicht gefehlt. 

Wenn Steinmarder und Sltis Gehöfte als Schlupfwinfel und Schauplab ihrer 
mörderijchen Thätigfett gewählt haben, ijt das Ausmachen bei einer Veure bejchränft; 
wohl jpürt man fie in ein Gebäude hinein, aber man weiß dann noch nicht, in welchen 
Zeile man jte juchen joll. Scharfe Hunde werden wohl oft das Berjtecd ausfindig 
machen, indejjen ift damit noch immer nicht die Sache beendigt, denn vielerlei Umftände 
fünnen das Vordringen von Menschen und Hunden unmöglich machen; man denfe nur 
an Scheunenfächer, welche mit Exrntevorräten angefüllt jmd. 

sn diejem Salle findet die zweite der eingangs erwähnten Sagdarten, dag Aus- 
pochen oder Austrommeln, jtatt. 

Man bedient jich dazu einer Art Snjtrumente, welche den großen Borzug bejigen, 
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daß man fie nicht für teures Geld in Handlungen für Jagdgeräte und nach illujtrierten 
Preisverzeichniffen ausjucht und erjteht, um jte jelten anzuwenden, jondern in jeder 
ländlichen Wirtfchaft findet und nur vorübergehend ihrem jonjtigen friedlichen Berufe 
entzieht. Man nimmt nämlich ein gewöhnliches Kuchenblech, bohrt an einer der Ecken 
ein Loch und zieht eine. Schnur hindurch, an welcher e3 frei hängend getragen iverden 
fann. Mit einem eifernen Gegenstand auf das Blech jchlagend, verurjacht man im 
Innern des Gebäudes, in welchem man den Marder oder ti vermutet, einen 
möglichit großen Lärm. in jolcher regt jene vielleicht mit mufifalischem Feingefühl 


begabten Tiere derart auf, daß te, den Stopf gleichjam verlierend -—— um mich einer 
volfstümlichen Nedensart zu bedienen — in blinder Angit Hin und her rennen und 
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endlich, alle Borficht vergefjend, dem erjten beiten Schlupfloch zueilen, um ins Freie 
zu gelangen. 

Sn Ermangelung eines Kuchenblehs fann man auch durch Wegen von Senjen 
und Klirren mit Stetten eine gleiche Wirkung herporbringen, endlich auch durch Benugung 
einer Trommel. 

Natürlich ind vorher die Schlupflöcher ausgefundjchaftet und jo weit verjtopft, 
als fie nicht mit Schüßen bejegt find. Bei feiner Jagd find aber flinfe fcharfe Hunde 
von größerm Wert als hier, denn die Anwendung des Schieggewehrs ijt durch Die 
Dertlichfeit oft bejchränft oder ganz unterfagt. Hier ift das rechte Feld für den 
Sorterrier, denn Dachshunde find nicht jchnell genug, und VBorjtehhunde find dadurch 
oft behindert, daß das Kaubtier mit Gejchieklichkeit zwilchen allerhand Geräte führt, 
welche das Nachfolgen eines jtärfern Hundes verbieten. Mleijtens wird der Terrier 
dem Schügen zuvorfommen, zum Vorteil des Balgs, ja, nicht jelten faßt ex den zur 
Erde herabjpringenden Marder bereit3 in der Luft. 

Der Anjtand Fann nur bejchränfte Anwendung finden; auf dem Wechjel wird 
man ausschließlich nur den Steinmarder mit Erfolg erwarten fönnen; denn nicht jelten 
hält er auf feinen Wanderungen zwijchen Gebäuden über Dächer und Mauern feinen 
IBechjel ziemlich feit, jodag man fich da, wo ex wiederholt bei Einbruch der Macht ge 
jehen oder gejpürt worden tjt, mit einiger Ausficht auf Erfolg anjtellen fann. Daß 
Mondichein allein faum ausreichend, jondern auch eine Schneelage behufs fichern 
Abkommens nötig ift, bedarf feiner weitern Erörterung, ebenjowenig, daß in Nückicht 
auf die Verlegung von Menfchen oder auf die Möglichkeit der Feuersgefahr große 
Borficht in der Anwendung des Schießgewehrs geboten ift. Guter Wind und gededfte: 
Stellung jind ebenjo felbjtverjtändlich, wie bei jedem andern Anjtande. 

Der Anftand am Luder dringt in ftrengen Wintern ab und zu Baummarder zu 
Schuß. Schwerlich dürfte jemand auf den Gedanken fommen, eine Zuderhütte auf dieje 
Raubwildart anzulegen, denn nur in großer Not nimmt fie Luder an. Thatjächlich 
werden indejjen beim Anfiß auf Fücje ab und zu Baummarder gejchoffen; wenn 
jemand num jpürt, daß ein Marder das Luder bejucht, jo würde er gewiß gut thun, 
jich in den folgenden Nächten, wenn 3. B. wegen eingetretener Rollzeit der Füchje von 
diefen nichts zu erwarten wäre, des Marder wegen in die Hütte zu begeben und 
Patronen mit der entjprechenden Schrotjorte zu laden. 

Mehr Erfolg als die ebengenannten Jagdarten dürfte für die Vertilgung des 
Eleinen Raubzeugs einjchlieglich der wildernden Hausfagen ein planmäßiges Auffuchen 
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mit dazu abgerichteten Hunden bieten. Nur im Winter und auch dann jeltener, als 
der Süäger es wiünjcht, ift die Neue die Berräterin der Schlupfivinfel des Raubmwildes. 
Sn der Nacht umberitreifend, jucht diejes jchon lange vor Tagesanbruch jene auf, und 
am Tage ijt die Spur erfaltet. Wird fie aber auch don einem Hunde mit guter Vafe 
gefunden und verfolgt, jo beginnt am Ende derjelben neue Arbeit, wenn das Berjted 
nicht aus einem leicht auseinanderzumerfenden Keijerhaufen beiteht. &s ijt Elar, daß 
die erfolgreichite Jagd mit Hunden nur in der Yacht jelbjt ausgeführt werden fann, 
in welcher Zeit die Hunde frifche Spuren und das Naubzeug jelbit außerhalb jeiner 
gewöhnlichen, oft uneinnehmbaren Schlupfwinfel finden. 

Eine jolche Ntachtjagd it in frühern Heiten im der Umgebung und zum Schube 
von Fajanerien planmäßig ausgebildet gewejen, wie wir ıı. a. aus der fulturhiftorijchen 
Sfizze: „Die hohe und niedere Fagd in ihrer vollen Blüte zu Zeiten de3 regierenden 
Büriten Günther Friedrich Karl I. von Schwargzburg-Sondershaujen‘ vom ver: 
ftorbenen Kammerherrn dv. Sirieger entnehmen können. Der Verfafler, befannt außerdem 
durch manche Beröffentlichung jpannender Sagderlebnifje, jchildert in dem genannten 
Werfe in einem bejondern Abjchnitte die Nachtjagd oder Nachthege auf NRaubzeug 
vermittel3 jcharfer Hajenreiner Schäferhunde in dem erjten Viertel unjves Jahrhunderts. 
Danac) unterjchied man die Nachthege auf großes Zeug, den Dachs, und auf Fleines 
Zeug, wozu Marder, Sltis, zahme Kate und gel gerechnet wurden. Die eritere 
Sagdart habe ich jchon beim Kapitel „Dach“ behandelt; e3 ijt Kar, daß man dazu 
jtärferer und jchärferer Hunde bedurfte, al3 zu der zweiten; wejentliche Bedingung var 
Hajenreinheit der anzumendenden Hunde, denn jonjt würde der nächtliche Streifzug 
gewöhnlich jeinen Zweck verfehlt haben. 

Die damaligen fürjtlich jchwarzburgifchen Sajanenjäger erhielten Futtergeld für 
zwei jolcher Nachthunde und neben den Bälgen des erbeuteten Raubzeugs ein Sanggeld, 
welches einen iwejentlichen Teil ihres Einkommens bildete. Mit Beginn des Monats 
Dftober, wenn die Feldfrüchte von den Feldern abgeräumt waren, zogen fie nach Ein- 
bruch völliger Dunfelheit und am liebiten in nicht mondhellen Nächten heute in dieje, 
morgen in jene Seldmarf und liegen ihre Hunde juchen, welche fo drefjiert waren, daß 
jte lautlo8 und möglichjt geräufchlos überhaupt den Spuren des Raubzeugs folgten, 
dasjelbe, wenn jte e3 fafjen fonnten, tot bifjen und apportierten oder aber jtellten oder 
zum Aufbaumen zwangen. Sie gaben nur laut, wenn je jtellten, um den Nüäger 
herbeizurufen, und wurden still, jobald diejer in die Nähe fam, und das war ein 
Hauptvorzug, weil es mwünjchenswert war, die Bevölferung nicht auf dieje nächtliche 
Ihätigfeit, welcher hauptjächlich Hausfagen zum Opfer fielen, aufmerfjam zu machen. 
Aus diefem Grunde wurde auch vom Schieggeiwehr wenig Gebrauch gemacht, und das 
war auch gewöhnlich nicht nötig, weil Marder fowohl ald3 Kaben bei der Berührung 
de8 Baums, auf welchem fie Schuß gefucht, durch Schütteln oder Schlagen herunter- 
jpringen und von den unten wartenden, ihnen entgegenjpringenden Hunden in Empfang 
genommen und abgethan werden. 

Gewiß it ein jolcher Fagdbetrieb zur Berminderung des Raubzeugs wirkjamer, 
al3 alle vorher erwähnten Sagdarten; doch dürfte die Begleitung von Firkötern nicht 
dem Gejchmade der meijten Jäger .entjprechen; für diefen Zivecdk dürfte jich aber der 
Sorterrier hervorragend eignen, und e8 wäre im interefje der Naubzeugvertilgung zu 
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wünjchen, daß von diejer feiner Eigenschaft mehr Gebrauch gemacht würde, zumal man 
doch nicht ausschlieglich auf die Nachtitunden bejchränft tft, fondern auch am frühen 
Morgen mit der Ausficht zu Werke gehen Fann, auch ohne Ieure wenigjtens die Schlupf- 
winfel des Naubzeugs ausfindig zu machen; find dies zufällig größere Baue, jo würde 
der Terrier das Naubzeug in denjelben abwürgen over aus denjelben jprengen. 

Sn England bildet der Forterrier den Begleiter der Zuchshund-Meuten, um ent- 
weder zuerjt einen Fuchs aufzujtöbern oder den im DBerlauf der Jagd in einen Bau ein- 
gefahrenen aus demjelben zu jprengen. Sn Deutjchland Hat meines WBiljens zuerjt der 
Königlich preußische Oberförjter Beliffter zu Neubruchhaufen im Ieg.-Bez. Hannover*) 
auf die Vorteile hingewwiefen, welche aus der jagdlichen Brauchbarfeit diejes Hundes 
fich ziehen liegen. Im der „Deutjchen Fäger-Beitung“ hat jih Herr Belijfier über 
jeine Erfahrungen hinfichtlich der jagdlichen Brauchbarfeit des Foxterriers ausführlich 
ausgejprochen und u. a. gejagt: 

‚sc habe den Korterrier in verjchtedener Beziehung al3 durchaus brauchbar und 
leiftungsfähig befunden, und zwar: 

1. ALS liebenswürdigen, aufmerkfjamen, gelehrigen, gutmütigen und dabet Höchit 
wachlamen und jchnetdigen Simmer- rejp. Hausgenofjen; 

2. als jehr angenehmen Begleiter beim Reiten, wobei er vermöge jeiner Schnelligkeit 
und Gewandtheit nicht nur dem Pferde mit Leichtigfeit zu folgen vermag, jondern wobei 
er durch jeine graziöjen Bewegungen und die Eleganz, mit welcher er Hindernifje nimmt, 
noch ganz bejonderes DBergnügen gewährt; 

3. al3 einen äußerjt Scharfen, zuverläjjigen und ausdauernden Hund bei 
der Raubzenrgvertilgung, inSbejfondere bei der Arbeit im Bau auf Dachs und Fuchs.“ 

Für das Lebtgejagte bringt Herr Peliffier zahlreiche Belege bei, empfiehlt ihn 
Ichlieglich auch für die Naubzeugjagd über der Erde. Vachdem mehrere Jahre ver- 
floffen, inzwijchen auch auf Anregung des genannten Herren ein deutjcher Fozxterrierklub 
gegründet ijt, hielt ich e8 für angezeigt, ihn zu NKuß und Frommen der Lejer um Mit- 
teilung feiner weitern Erfahrungen zu bitten. Sn liebenswürdigfter Form erhielt ich 
eine längere Auskunft, welcher ich folgendes entnehme: 

„eine Erfahrungen mit dem Forterrier haben th in der Siwijchenzeit zwar 
verhältnismäßig gering, jedoch derart gemehrt, daß ich noch heute die in dem fraglichen 
Artikel ausgejprochene Anficht voll hege, nämlich die, daß der Forxterrier fich al3 Raubzeug- 
vertilger jowohl über als unter der Erde mit vorzüglichem Erfolge verwenden läßt, 
vorausgejegt, daß ihm die nötige Erziehung und Uebung, bezw. Ausbildung in feinem 
Berufe zugewendet wird. Lebtere Bedingungen find natürlich bei jedem FJagdhunde 
Borausjegung, wenn er etwas leiten joll. 

Der Forterrier bejigt nach meiner Erfahrung einen hohen Grad von Körperfraft, 
Geiwandtheit, Mut und Schneidigfeit, Ausdauer und Intelligenz — alles Eigenschaften, 
welche ihn zur Jagd auf Naubzeug befähigen. Seine Kafe ift, wenn fie auch nicht 
mit derjenigen des Dachshundes wetteifern Fan, jicherlich gut, er ijt überaus flüchtig, 
jodaß er franfes Raubzeug mit Leichtigkeit einzuholen vermag, und bei allem euer: 
eifer läßt fich ihm ein hoher Grad von Appell beibringen, mindejtens leichter und 


*) Jeßt in Lindau, Neg.=Bez. Hildesheim. 


Die Jagd. 509 


häufiger, al3 dem Dachshunde. Was jeine Berwendung im Bau anbetrifft, jo jchlieft 
er nach meiner Erfahrung tadellos, ungeachtet feines jcheinbar hierfür ungünftigen 
Störperbaues. Seine große Schneidigfeit läßt ihn alle Hinderniffe, zu enge Röhren, 
Wurzeln ujw., mit Leichtigkeit Dejeitigen, und wenn er auch nicht jo flott zu graben 
veriteht, wie der Teckel, jo erjegen ihm gewöhnlich jein jtarfes Gebiß, die große Körper: 
fraft, bejonders im Vaden, und die Fähigkeit, jich ähnlich einer Kate gewandt. durch: 
zudrücen, fich gewiljermaßen dünn zu machen, diefen Mangel. Meine Forterriers haben 
iwenigjtens nie ein Hindernis im Bau gefunden, welches fie nicht überwunden hätten, 
ausgenommen jo enge Röhren, wie fie zumeilen von jungen Füchjen oder vom ltis 
benußt werden, und in welche überhaupt fein Hund eindringen fann. Die Arbeit im 
Bau jelbjt gleicht völlig der eines guten Dachshunds. . . .. A 

„Den Dachshund durch den Foxterrier im Bau verdrängen zu wollen, dafür liegt 
niemals ein Grund vor, aber ihn neben erjterm zur Arbeit zu gebrauchen, das fann 
unjern Sägern nur empfohlen werden, zumal der jtetS bewegliche, flüchtige, zum Raufen 
geneigte Forterrier ein hochinterejlanter Begleiter für den Naubzeugjäger ijt. Seine 
größere Hochläufigkeit und Flüchtigfeit geben ihm meines Grachtens vor dem Dachshunde 
den Vorzug, wenn e3 ich um Verfolgung franfen NRaubzeugs Handelt oder um ein 
mühjames, lang andauerndes Durchjuchen von Bauen bei fchlechter Witterung, weiten 
Wegen oder hohem Schnee, two der furzläufige Dachshund, troß allen Schneids, doc) 
leicht verjagt, wenn er jeinen langgeftrecdten Bauch durch die Näfje jchleifen oder im 
Schnee von einem Fußtapfen feines Herren in den andern jpringen muß. . . .” 

ach ausführlicher und hochinterejjanter Darjtellung der Leijtungen der Foxterriers 
in Bauen, und zwar jorwohl auf Dachs, al3 auch auf Wildfaße, fährt Herr Belisfier fort: 

„as nun die Sagd über der Erde anbetrifit, d. H. die NKaubzeugvertilgung, 
jo fann ich auf Grund meiner Erfahrung als ausgemacht binftellen, daß ein Baar 
Borterriers in diefem Punkte mehr leijten, al3 der jchärfite Hühnerhund mit dem Teckel; 
Sagen werden ohne weiteres beim erjten Anbli abgewürgt. Dabet wird auch nicht 
viel geredet, jondern der Forterrier jtürzt fich ftumm auf die fißende Stage — eimerlei, 
ob jte ahmungslos ijt oder fich zur Wehre jeßt — umd mit einem Griffe Hat ex jte jo 
geichieft an der Kehle, daß fie faum Zeit Hat, einen Berfuch zur Gegenwehr zu machen. 
stteht fie aber, jo ijt der flüchtige Hund ihr bald hart auf dem Balge und greift jte 
mit jicherm Griffe in voller Flucht über Gent oder Drücdt ihr den Nippenkorb 
zujammen, während fich beide in iwirrem Sinäuel überjchlagen. Dft genug haben meine 
Hunde eine fliehende Kabe, welche im Begriffe jtand, zu baumen, mit mächtigem Sabe 
im Sprunge gegriffen und fi” um die Behänge gejchlagen. Der Angriff des Yor- 
terriers zeichnet fich nämlich durch ein großes Ungejtüm aus, durch welches ex feine 
Gegner gewöhnlich über den Haufen vennt und dann bligjichnell an der Gurgel oder 
im Öenic faßt. Dies zeigt jtch jchon früh bei jungen jpielenden Forterrierd und tritt 
namentlich bei Naufereien mit andern Hunden zu Tage. Welchen Mugen ein Baar 
gewandte Forterriers durch Abwürgen von Katen der Niederjagd leiten, davon jollten 
jich die Pächter größerer Feldjagden durch den Berjuch überzeugen. Nach meiner Er: 
fahrung haben fie in Ffurzer Zeit mit allen wildernden Kabten aufgeräumt. Andres 
Eleines Naubzeug, wie Sltis, Marder, Wiejel ujiw., entfommt dem Foxrterrier cbenfo- 
iwenig iwie die Sabe, und hier ijt ex jeiner Gewandtheit und Flüchtigkeit halber entjchieden 
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dem Dachshunde vorzuziehen. Auch auf den Filchotter habe ich meine Forterrierd ge- 
braucht und jtundenlang mit ihnen im Wafjer feichter Gebirgsbäche gejucht; leider habe 
ich dabei feinen Erfolg zu verzeichnen gehabt, jedoch nur, weil der Otter entweder 
bereitS mweitergewechjelt oder, ungejehen von den Hunden, in tiefe8 Waffer enttommen 
war. Daß der Forterrier aber den Otter ebenfo abwürgt ivie jedes andre Raubzeug, 
dem er geiwachjen ijt, unterliegt für mich gar feinem Siveifel. 

Sch möchte vorstehende noch einmal dahin zufammenfafjen, daß der Forterrier 
infolge feiner guten Eigenjchaften — Mut, Schneid, Körperfraft, Gerwandtheit, Aus- 
dauer, Intelligenz, Gehorfam, Flüchtigfeit — den Wettbeiverb mit den beiten Dachg- 
Hunden im Bau aufnehmen fann und daß er in der Naubzeugvertilgung über der Erde 
gerade wegen feiner Geiwandtheit und Wlüchtigfeit und feines ungejtümen Angriffs 
halber meift den Borzug vor dem Dachshunde*) verdienen dürfte. Im übrigen tjt 
diefer Hund ein fchönes, edles und interefjantes Tier, an welchem jeder Füger und 
Hundeliebhaber Freude haben muß. Die einzige fchlechte Eigenjchaft, wenn jte über- 
haupt eine folche genannt werden fann, welche man ihm nachjagen dürfte, ijt die, daß 


wo 016 


Big. 51. Brett zum Aufjpannen der Marder- und größern Sltishälge. 


er, einmal zur Wut angefacht, jelten noch zu bändigen ift und daß er dann mitunter 
Unheil anrichten fann, jelbjt gegen Menjchen. Davor fann man jich jedoch durch 
Autorität in der Erziehung und durch Borficht bei der Führung jchüben ... . 

Hiermit jchließe ich nun den Abjchnitt über die Sagd auf Kleines Naubzeug, mit 
dem Wunfche, daß die Benugung der Forterriers demjenigen Teile der Jäger, welchem 
der Fang im Eifen und in Fallen zu zeitraubend und langweilig it und die Anivendung 
von Gift nicht wetomännisch erjcheint, mehr Luft zur Raubzeugvertilgung einflößen und 
dadurch der Hebung des Wildjtandes unjchäßbaren Dienjt leiften möge! 

Das Streifen deS erlegten Raubzeugs gejchieht in der beim Fuchs erwähnten 
Weile; entfprechend der geringern Stärke der Haut muß dabei jehr behutfam verfahren 
iverden, wozu namentlich in Nückhicht des verhältnismäßig hohen Werts der Marder: 
und Sltisbälge zu raten ift; die weitere Behandlung ijt ebenfalls wie beim Fuchs und 
Dtter, während die Korm umd Größe der Bretter zum Aufjpannen aus Figur 51 fich 
ergiebt. HSiwecmäßig tft e8, Bretter auch von geringerer Größe vorrätig zu haben. 
Die Wiefelbälge finden übrigens jelten Beriwertung und Beriwendung. 


=) Wegen der Gewandtheit gewiß auch in vielen Dertlichkeiten vor dem durch jeine Körper- 
größe benachteiligten Borjtehhunde! 
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Perdix einerea Briss. 


Heut will ich fuchen, morgen gebt’s ans Treiben, 

Und übermorgen winkt der Dogelherd; 

© fönnt’ es Herbjt im ganzen Jahre bleiben, 
Dann hätt’ ih alles, was mein Herz begehrt. 


Kr nr ee 
au“ rt 


Per 


i 
5 


gattung, welche dem Sagdbejiger bei ziwecmäßiger 
Bewirtichaftung jeines Neviers zur reichten Quelle 
des Kugens und Bergnügens werden kann, ohne ihn 
irgend einer Verantwortung auszujeßen, wenigjtens 
it mir, jelbit in Gegenden, wo beinahe jede Wild- 
fährte zu einer Entjchädigungsflage Beranlaffung gab, 
noch feine Bejchwerde über Kebhühner vorgefommen, 
wenn ich fie auch einjt von einem ebenjo überjpannten 
Landwirt als unverjöhnlichen Sagdfeinde „Trauben- 
veriwüjter‘ nennen hörte. &3 ijt auch wirklich nicht 
in Abrede zu jtellen, daß jte nach reifen Weinbeeren 
jehr lüjtern find und jtch nicht bloß mit denen be- 
gnügen, welche jie ohne Anjtrengung vom Boden aus 
mit dem Schnabel erreichen £önnen, jondern daß fie fogar, nach Art der meisten Hühner: 
artigen Vögel, in die Höhe Hüpfen, um auch diejenigen Trauben erreichen zu fünnen, 
welche ihnen zu Hoch hängen; allein wer möchte das wohl als einen wirklichen 
Schaden betrachten? Selbjt in dem einzigen, gar nicht wahrjcheinlichen Yalle, daß 
in einer mit Hühnern jehr jtark bejegten Gegend jich einige Weingärten befänden, in 
denen jich zur Herbitzeit ganze Ketten zujammengezogen hätten, würde der Schaden, 
den jie durch das. Wegpicen einzelner Beeren verüben fönnten, immer nur jehr um- 
bedeutend jein; was jte aber an Weizen und ähnlichen Feldfrüchten etwa bejchädigen, 
fann ohnehin nicht in Betracht fommen. 

Das Nebhuhn gehört daher zu dem Wilde, welches man, ohne mit den Bes 
ihügern der Landwirtjchaft in Ziwiejpalt zu fommen, jtarf hegen und das man bei 
zwecmäßiger Behandlung auch in gejchäftlicher Hinjtcht jehr vorteilhaft benugen fan, 
da jeine Pflege und Erhaltung feine Auslagen, wenigitens feine bedeutenden, veranlaßt 
und der Braten überall Liebhaber findet. 

Sagdlich gehört das NKebhuhn zur Viederjagd, naturgejchichtlic zur Ordnung 


der „hühnerartigen Bögel”“ (Gallinae) und zur Yamilie der Feldhühner (Perdicidae). 
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Die Berbreitung diejes nüßlichen Bogels erjtreckt fich über mehrere Weltteile; 
er ift nicht nur in Europa und Alten, jondern auch in verjchtedenen Gegenden Amerikas 
heimijch, jein Lieblingsaufenthalt find aber immer gemäßigte Himmelsjtriche, er erträgt 
jedoch weit eher ein heißes, al3 ein faltes Klima. 

Die für Ddiefe Federwildart gebräuchlichen weiomännijchen Ausdrüde Jind 
folgende: ,‚Sette”” oder „Sitte nennt man zwar in den metjten Gegenden die Ber- 
einigung von Hahn, Henne und jungen Hühnern, jedoch wird diefe Bezeichnung überall 
al3 zweifellos richtig nicht angejehen, denn der Ausdrud „Kette ijt nach der Yagd- 
£unftiprache eigentlich nur auf Hajel- und Schneehühner 2c. anwendbar, während man 
„Kitte‘ nur bei Wafjergeflügel, wie bei Enten und Gänfen 2c., gebrauchen follte; in 
Bezug auf Rebhühner drückt fich der Jäger nur dann richtig aus, wenn er eine Samilie 
derjelben „ein Bolf‘ nennt. Die Bezeichnung „Schar oder „„Stompagnie’ wird gleich: 
falls viel gebraucht und gilt als richtig. 

Das Nebhuhn heißt ferner ‚‚Zeldduhn‘”, „graues Feldhuhn“, „„Wildhuhn‘ und 
„Rufhuhn‘; manche jchreiben jtatt „„Nebhuhn‘ auch wohl „Repphuhn“ oder gar „Räb- 
huhn“, doch dürfte ‚„„Nebhuhn‘‘ die richtigjte Schreibweije jein, weil die Nebhühner zur 
Zeit der Traubenreife jehr gern die Weinberge aufjuchen, um von den £öjtlichen Srüchten 
der Nebe zu najchen, die Ableitung des Worts Rebhuhn von Nebe daher jehr nahe liegt. 

Die Eleinen, rundlichen Vertiefungen im Boden, welche jtch ein Bolf ausfragt, 
um dicht zufammengedrängt gemeinfam der Ruhe zu pflegen, nennt man das ‚Lager‘ 
auch wohl „Kefiel‘; den in diejen Yagerjtätten jtet3 reichlich hinterlafjenen Sot 
der Hühner nennt man das „Gejtüber“ oder „‚Öebreche”. Bon einzelnen, paarweije 
oder volfiweife zujammenfißenden Hühnern jagt man „ste liegen“; fliegen fie auf, jo 
jagt man, „ste jtehen auf“, lafjen jte jich wieder zur Erde nieder, jo „fallen fie ein“. 
Werden fte durch den Jäger oder den Hund zum Auffltiegen gezivungen, jo werden jte 
„aufgejtoßen‘ und „aufgejagt“, bewegen jte jich auf der Erde vorwärts, jo „laufen‘ 
Ite, fie gehen nicht; man jagt alfo auch „die Hühner laufen vor dem Hunde‘. 

Wenn fie bei ihrem Fluge mehr oder minder tief, in ziemlich gleichbleibender 
Höhe über der Erde fortziehen, jo jagt man, fie „ziehen“ oder fie „‚treichen‘‘; fliegen 
fie jedoch plößlich, z.B. nachdem fie bejchoffen wurden, höher hinauf, jo jagt man, fie 
‚„tieben“, auch wohl jte ‚steigen‘; fallen nach einem Fluge die Mitglieder eines Volks 
einzeln und an verjchiedenen, mehr oder minder weit voneinander gelegenen Bunften 
iwieder ein, jo tit das Bolf ‚‚geiprengt”. 

Die Nahrung der Feldhühner heißt das „Seäje” oder die ‚„Weide‘‘, lajjen fie 
jtch fliegend irgendwo nieder, um ihrer Nahrung nachzugehen, jo jagt man „sie fallen 
auf das Geäje” oder „te fallen auf die Weide“; die Hühner „weiden‘“ und „äjen‘, 
jte frefien nicht. Baden fie im locern, warmen Sande, nach Art der Haushühner, 
jo „„itauben te fich”. „‚Stäuben‘ oder „‚jtieben‘ heißt das Auswerfen des Kots bei 
den Rebhühnern (,‚Öejtüber‘‘). 

Gejellt ji) mit dem Beginne der Paarungszeit oder ‚„PBaarzeit“ der Hahn — 
in manchen Gegenden „Sorporal” genannt — zur Henne und lebt num mit diefer in 
ehelicher Gemeinschaft, jo jagt der Jäger „die Hühner paaren jich”, oder „fie fallen zu 
Paaren‘; jtreiten in diejer Zeit die Hähne um den Bejit einer Henne, jo „kämpfen“ 
fie um diejelbe. Unter „„Selthenne‘ verjteht man eine durch Krankheit oder durch den 
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Mangel eines Gatten unfruchtbar gebliebene 

Henne; baut eine gepaarte Henne ihr Veit, jo 

- „miltet‘ fie. Den Begattungsaft nennt man 

„Zreten‘; die Öejamtzahl der Eier ein „‚Öes 

lege’; unter „Hecken verjteht man das Eierlegen, Brüten und Aufziehen der Jungen. 

Die ungen „sallen aus“, d. 5. jte jchlüpfen aus dem Ci und werden ganz 

in derjelben Weije, wie e8 die Haushühner zu thun pflegen, von den Eltern 

„gehudert”; find fie jo alt geworden, daß te bereits hoch fliegen und weit jtreichen 

fünnen, jo jind fie „beflogen‘ oder „ugbar“. Laufen die Jungen zu weit ausein- 

ander, jo werden fie, bejonders abends, von den Alten ‚gerufen‘ oder „‚geloct‘; den 

Loclaut der Rebhühner nennt man ‚Ruf‘; will man angeben, wieviel Junge die Alte 

hat, jo jagt man, jie hat jo und joviel Junge „‚ausgebracht‘; das Ganze heißt ein 
„Sehe. Crites und zweites Gehed heißt jopiel wie erjte und zweite Brut. 


„Schild“ nennt man den fehr lebhaften, Draunroten led auf der Bruft des 
Hahns, welcher ihn von der Henne unterjcheidet und erjt im vierten Monate jeines 
Lebens erjcheint; man jagt dann, die Hühner „schildern. 


erden auf der Jagd einem Huhn oder überhaupt einem andern Stücd Feder 
wild ein oder beide Beine („Ständer und „Tritt“ zerichofjen, jo jagt man „es tit 
gejtändert”, wurden ihm ein oder beide Flügel zerjchoffen, jo ijt e8 „‚geflügelt‘“ oder 
„ügellahm gejchofjen“. 

Ein gefangenes oder nur angejchofjenes Nebhuhn tötet man, indem man e3 „ab- 
federt“, d. 5. man fticht ihm eine feiner Schwungfedern am Genie in den Kopf. Nach- 
dem e3 abgefedert, „zieht man es aus“, d. h. man zieht ihm mitteljt eines Eleinen, 
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am obern Ende mit einem fleinen Hafen verjehenen Hölzchens, welches man durch das 
Weidloch in den Körper führt, die Eingewweide (Öejcheide) heraus. 

Man jagt ferner „die Hühner ausftreichen lafjen‘‘, wenn man £urz vor dem Jäger 
aufgejtandene nicht gleich bejchiegen, jondern erjt auf pafjendjte Schußweite fortitreichen 
lafjen will, um te nicht zu zerjchtegen. Grneuern die Hühner, wie alles übrige Flug: 
wild, ihr Kleid, jo ‚„‚maufern‘ oder „rauhen“ fie. ‚Stoß, „Steiß‘ oder „Sturz‘‘ 
nennt man den Schwanz der Nebhühner; bewegen jie denjelben jchnell auf und nieder, 
jo nennt man dies „‚jchnippen“. 

Die Bemühungen des Fägerd, vor Tagesanbruch nach dem Locklaute der 
Hühner den Plab auszumachen, two das Volk zum drittenmal einftel, nennt man das 
„Berhören‘ der Hühner. Wenn geradeaus ftreichende Hühner plößlich die Flugrichtung 
ändern und linfs oder rechts abbiegen, jo „„bejchränfen fie jich“. DBerlaffen Nebhühner 
die Gegend, wo fie ausfamen, jo jagt man, „te haben fich verftrichen”. 

Da die möglichite Schonung der Kennen für die Erhaltung und Verbejferung des 
Wildjtandes von Hoher Bedeutung, die Unterjcheidung der Gejchlechter im Fluge nach 
der Färbung aber nicht gerade leicht it und viel Hebung erfordert, wollen wir im 
folgenden den Hahn jowohl wie die Henne und die Jungen nah Yärbung und Ge- 
italtung möglichjt genau zeichnen. 

Beginnen wir mit dem Hahne; das anfänglich) mehr rotbraune, jpäter fait 
fajtanienbraune Schild tft etiva Handgroß, liegt auf der untern Bruft und ijt ans 
nähernd Hufeilenfürmig gejtaltet, jodaß. der offene Teil diefer Hufeifenforn nach unten 
liegt, das Seitengefieder tft jchön hellgrau mit feinen jchwärzlichen und rotbraunen 
Dueritreifen. 

Um das Weidloch (After) ift die Färbung rötlichweiß, der Bauch ijt trübweiß, 
die Schenfel find nach innen xötlichweiß, nach außen rotgrau, jchwarggeitichelt und 
weißjtreifig. Die etwa 5 em langen, gejchuppten Schienbeine find mattfleischtarben, 
mit zunehmendem Alter werden jte jedoch dunkler und fajt bleifarbig, fie find vorn und 
hinten mit einer Doppelreihe großer Schuppen, an den Seiten, zwijchen diejen, mit 
Eleinern bedeckt. Die mit horngrauen IKägeln ausgejtatteten Zehen find mit einer etwas 
dunflern Haut überzogen und bis zum erjten ©elenf mit zwei Spannhäuten verjehen. 
Die Mittelzehe ijt 41/, cm, davon der Iagel etwa 11/, cm lang, die etwas höher- 
jtehende Hinterzehe hat dagegen eine Länge von 11/, cm. 

Der Dreite und jcharfe Schnabel ijt bläulich, an der Spige olivenfarbig, Schneiden 
und Spiße des Oberjchnabels jtehen deutlich über. Das Najenloch nebjt der Schnabel- 
wurzel hat oben einen ovalen, hornartigen Deckel, zwijchen beiden eine Eleine Wach3= 
haut. Der Augenfreis und die Schläfe find nact und rotwarzig, der Augenftern votz 
braun. Die Stirn ijt dunfelorangerot, welche Färbung ji) als Streifen über und 
hinter dem Auge fortjeßt; die Kopffeiten und Stehle find rojtrot, der Kopf jelbjt bräun- 
lich und gelblich geftrichelt. Hinter- und Borderhals find bis zum Nücen und bis auf 
die halbe Bruft jehr zart afchgrau Defiedert, fein mit jchwarz Ddurchwellt und am. 
Hinterhalje rojtgelb überflogen. 

Eine Mijchung von lichtem Ajchgrau und matten Gelb, überflogen von mehr 
oder minder feinen jchwarzen und dunfelbraunen Querlinien, bildet die Färbung des 
Nücens, der Steiffedern und der obern Deckedern des Schwanzes, nur zeichnen fich 
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diefe durch einzelne breite, Eajtanienbraune Streifen aus. Unter den achtzehn Schwanz: 
federn jind die vier mitteljten ebenfo wie die Decffedern gefärbt, alle übrigen aber 
dunfelrotgelb, ihre Spiten rojtgelb und jchwarz überflogen. Die Färbung der Ober- 
flügel ijt eine Mifchung von Faftanienbraunen Fleden und gelblichen Schaftitrichen, die 
Unterjeite ijt ajchgrau mit feinen, jchwarzen Querjtreifen. Die Schulterfedern der 
Oberflügel find rojtfarben. Die dunfelbraunen Schwungfedern find einwärts gekrümmt 
und haben hellrojtfarbene Querbänder. Die Länge des ganzen Vogeld beträgt 31 bis 
34 cm, die Flügelipannung 44 bi 48 cm, die Flügellänge etiva 17 cm; der nicht 
ganz big zur Hälfte bedecdte Schwanz ift 8 bis 9 cm lang. 


Das Weibchen ijt matter gefärbt und gezeichnet, bejonders die Linterjeite 
weiplichgrau, ohne die faftanienbraune und rojtrote Flecenzeichnung des Männchens, 
welche nur im jpätern Alter und dann auch matter eintritt. inigen Hennen, man 
jagt, den jehr alten, fehlt der Schild vollitändig, die meisten aber haben an diejer 
Stelle mehrere unregelmäßig runde und nicht zufammenhängende braune Flede. Das 
bejte Merkmal, um im Fluge Hahn und Henne zu unterjcheiden, ift der Schwanz. Er 
bejteht bei der Henne aus hellvoftfarbenen Federn, tft überall gleich und viel heller 
gefärbt, al beim Hahne, und wird von der Henne bis in den Spätherbit hinein ge 
mwöhnlich etwas auseinandergebreitet getragen. Dei diefer ift ferner der rojtbraune 
Scheitel mit mattgelben, fajt eirunden Sprenfeln bejeßt, ihre Nüdenfärbung it dunfler, 
als beim Hahne, auch find die bei leßterm roftbraunen Fyleden auf den Schulterfedern 
und lügeldecfedern der Henne fait jchwarzbraun und der fahle Warzenflec unter den 
Augen Eleiner. 


Die Küchelchen find zuerjt gelblich, oben braun gefledt, die feinen Federchen 
wollig. Die Ständer find zuerjt mit gelber Haut bedeckt, die dann grünlichgelb wird, 
bis ihre Särbung, ebenjo wie die des Gefieders, nach und nach der der Alten immer 
ähnlicher wird. Von der Zeit an, in welcher die Jungen jchildern, aljo gewöhnlich 
im September — Spätlinge auch wohl im November — wachjen fie jehr jchnell heran 
und find nur noch an der Haut der Ständer und dem Schnabel, welcher während des 
ganzen eriten Jahres hornbraun bleibt, zu unterjcheiden. Die jungen Hühnchen er- 
fennt man, ehe jte jchildern, alfo etiva bis zum September, an dem gejprenfelten 
SKopfe, dem mehr bläulich gefärbten Oberhalje und bejonders an den vorderjten Deck 
federn der Flügel, welche weit röter find, als die der Weibchen, bei allen Jungen aber 
it, biS fie zu Ichildern anfangen, das Gefieder durchweg heller als bei den Alten. Die 
jungen Hähne und Hennen jollen fich außerdem noc) dadurch von den alten unter 
jcheiden lafjen, daß bei erjtern die vorderjte Schiwungfeder jpiß ausläuft, während jte 
nach der Maufer des nächiten Jahres eine abgerundete Form erhält. Ich möchte 
dieje Behauptung für ein wenig gejucht und gewagt halten, da ich die erjte Schtwung- 
feder zwar jehr oft bei jungen Exemplaren jpitig, bei andern aber, jogar aus dem-> 
jelben Bolfe ftammenden, abgerundet fand. 

Särbungsparietäten kommen bei diefem Flugwilde ziemlich häufig vor, ebenjo 
abnorme Schnabelbildungen (Sreuzjchnabelbildung 2c.), denn in den Pagdzeitungen 
findet man häufig Abbildungen jolcher Mißgeftaltungen. Im Bezug auf die Färbung 
twechjelt das Nebhuhn in weiß, weißgeflect, mit weißen oder bunten Schwingen, dann 
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gelbbraun und weißgefleckt, mit weißer Halsbinde, jogar mit weißem SKopfe, ferner in 
iabellgelb, dunfel- und fait Schiwarzbraun. 

Sn feiner Monographie „Das Nebhuhn, defjen Naturgejchichte, fünjtliche Auf- 
zucht, Jagd und Fang“ jchreibt R. von Schmiedeberg: „Ich jelbjt Habe mehrmals 
völlig weiße Nebhühner aus einer Kette gejchoffen, um mir Gemißheit zu verjchaffen, 
ob fie wahre Albinos wären, aber dies in feinem Fall gefunden; ich glaube daher, daß 
eine derartige Abnormität ungemein felten ijt. Mein lebte weißes Huhn jchoß ich 
auf den Revier Hohen-Schönhaufen bei Berlin aus einer regelrecht geftederten Kette von 
ungefähr 12 Stüd. Sem Schnabel war dimfel, die Augen nicht rot, wie an Albinos, 
und die einem jungen Huhn zufommenden gelblichen Ständer hatten eine falt milch: 
weie Yarbe. Nach mehrern Monaten waren leßtere bedeutend nachgedunfelt.‘ 

D. a. d. Winfell jagt Seite 475: „Bechjtein rechnet zu den Barietäten auc) 
das Feldhuhn, welches Frifch in feinen „Abbildungen der DBögel Deutjchlands“, 
Tafel 124, B., al$ Bergrebhuhn aufführt, indem jener es für einen alten Hahn hält, 
welcher einen braunen Kopf und am ganzen Unterleib die FZarbe des Schilds Hat. 
Als eigene Art der Gattung Perdix verdient das jchon von Brijjon als Perdix 
Graeca bejchriebene, dann don Meyer als deutjcher Bogel angeführte Steinhuhn 
(Perdix saxatilis) Erwähnung. Kehle weiß, mit einer großen, jchwarzen, ungetüpfelten 
Binde eingefaßtz Scheitel, Hal, Iaden, Bruft, Oberleib und die mitteljten Schwanz- 
federn hellajchgrau, jchwach gelbrötlich überlaufen; die gelblichen, mit jchwarzen, halb- 
mondförmigen Streifen verjehenen Seitenfedern mit faum bemerkfbaren orangefarbenen 
Binden, Schnabel und Füße rot. Länge 37—40 cm. Das Weibchen ijt beträchtlich 
fleiner, der Schnabel dunkler, die afchgraue Farbe jchmugiger und mehr mit Gelbrot 
überlaufen, die jchwarze Binde, welche den Hals einfaßt, weniger breit; die jchiwarzen 
Binden der Seitenfedern jchmaler, die orangegelben Streifchen heller. — Aufenthalt: 
Die jüdlichen Alpen von Deutjchland, auf mittleren Berggegenden, weder höher hinauf 
oder doch nur im höchiten Sommer, noch tiefer hinab in den Ebenen und tiefen 
TIhälern. Ein Standvogel. — Wahrung: Kräuter, Sämereien, Snjekten und bejonders 
Ameijenpuppen; im Winter Baumfnojpen, Beeren, Tannen, Fichten und Lärchen- 
nadeln. Fortpflanzung: Veit unter Baumiwurzeln oder unter überhängenden Steinen, 
im &ebüjch oder auch im bloßen Heidefraut mit 15—20 rvötlichen, Tcharzgefledten 
Eiern. — Bemerkung: Das eigentliche Rothuhn (Perdix rufa Lath.) ijt zuverläjltg 
al3 Art von dem Steinfeldhuhn verjchieden, obgleich e3 jeither von mehrern Ornitho- 
logen mit dem le&tern für einerlei Art gehalten wurde. Das in Frankreich) — über: 
haupt im jüdlichen Europa — ten, Afrika ufw. einheimifche, im Deutjchland nicht 
vorkommende Rebhuhn it Eleiner und legt weiße, mit roten Punkten bejtreute Eier. 
Die in Spaniens Feljengebirgen, auf den Balearischen Injeln, in Sieilien, Kalabrien, 
Sardinien, twie auch in Nordafrifa vorkommende Rebhuhnart ift das Felfenhuhn (Perdix 
petrosa Lath.).” 

Abgejehen von diefen Varietäten fann man noch von Rofalformen jprechen, Die 
durch Klima und Mejung hervorgerufen find. Dr. Altum bat in feiner „Forft- 
zoologie” fünf jolcher aufgeftellt: 

1. Das Rebhuhn von Moskau (Starna (Perdix) cinerea robusta), auffallend 

itark und im Gefieder jehr grau. 
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2. Das oftfriefiihe Moorhuhn (St. cin. sphagnetorum), klein, an Moor- 

flächen gebunden, von durchweg dunkler Färbung. 

3. Das füdjchwedifche Nebhuhn (St. ein. scanica), flein, mit jehr Kleinem 

Schilde und an Kopf und Hals jehr hellbraun. 

4. Das oftpreußiiche Nebhuhn (St. ein. lucida), durch jeine Stärke und 

jeine leuchtenden Zarben, braun und weiß, ausgezeichnet. 

5. Das jibirifche Barthuhn (St. ein. barbata), scharf charafterifiert durch die 

bartförmig verlängerten jchmalen jpigen Stehlfedern. 

&3 dürfte hier der geeignete Zeitpunkt fein, das jehr intereffante Thema der 
Zug- und Wanderrebhühner zu bejprechen. Naumann erzählt, daß fein Bruder einjt 
eine Schar von ca. fünfhundert Etück gefehen Habe, welche in größter Eile, Halb 
jliegend, halb laufend nach Weiten 309. 

Bon diefen Zuge oder Wanderhühnern Habe ich in meinem Leben jchon oft er 
zählen hören und auch manches gelefen, allein mir find noch feine zu Gejicht gekommen, 
denn wenn ich auch ausnahmsweife mehr ald 24 Stück beifammen antraf, jo wußte 
ich doch, daß dies nur zwei zufällig zufammengefommene gewöhnliche einheimijche 
Samilien, nicht aber Sremdlinge aus fernen Gegenden waren. 

Die Zahl diefer für mich unfichtbar gebliebenen Wanderer wurde mir in der Nege 
zu einigen dreißig Stüd, einmal auch zu vierzig, niemals aber zu fünfzig Stüd ans 
gegeben, und ich muß gejtehen, wäre dies auch gefchehen, ich hätte e8 doch jchiwerli 
geglaubt, jondern für einen unmillfürlichen Srrtum des Grzählers gehalten. Wie 
groß mußte daher mein Erjtaunen fein, als ich in den Schriften des rühmlichit De- 
fannten Ornithologen Naumann obige Erzählung fand. 

Einem jo allgemein verehrten Schriftiteller, wie Naumann e3 ijt, darf man 
nicht ohne ganz bejonders wichtige Gründe widerjprechen, das jteht nun einmal feit; 
e3 gehört aber in der That einige Selbjtüberiwindung dazu, jeden Yweifel gegen eine 
jo ungeheure Anzahl von Feldhühnern zu unterdrüden, da wir doch alle willen, daß 

- diefe Bögel ji nur familienweife zufammenhalten, nicht aber, wie die Dohlen, Saat- 
frähen oder Stare, in großen Schwärmen aus einer Gegend in die andre ziehen. 
Sünfgundert Nebhühner in einem einzigen Schwarme beijammen!!! Meöchte man da 
nicht fragen, wo die glückliche Gegend tft, die einen jolchen Neichtum an diefem Artikel 
bejigt, daß jte, ohne jelbjt entvölfert zu werden, ein halbes Taujend Auswanderer ab- 
geben kann, während oft die größten Jagdreviere alles in allem nicht mehr oder faum 
joviel aufzumweijen haben? 

Wo it, möchte man ferner fragen, das Land, auf dejjen Fluren ftch jene 
500 Auswanderer angefiedelt, fich gepaart und gebrütet haben? Und warum Hat 
man nicht8 von jenen Taufenden von jungen. Feldhühnern gehört, die aus einer jo 
zahlveichen Niederlafjung nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge hätten hervor- 
gehen müjjen? Und dennoch fann feine optijche Täufchung jtattgefunden haben, als 
der Erzähler feine 500 Feldhühner beifammen zu jehen glaubte, und ebenjowenig find 
beim Abjchreiben durch ein Verjehen des Schreibers zwei Nullen jtatt einer zu Papier 
gebracht worden, denn diefe Angabe ift von einem Manne ausgegangen, defjen ftrenge 
Wahrheitsliebe nicht nur durchaus feinem Zweifel unterliegt, jondern der auch al3 ein 
jehr erfahrener Iaturbeobachter und vortrefflicher, mit dem allerjchärfiten Gefichtsorgan 
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ausgerüfteter Schüge allgemein befannt, mithin gegen jeden Verdacht, daß er andre 
Bögel für NRebhühner angejehen haben fönne, vollfommen gejichert jein dürfte. 

Sch Habe, wie jchon gejagt, viele Fäger gekannt, von denen das Dajein jolcher 
Wanderhühner entjchieden in Abrede gejtellt wurde, weil jte niemals etwas Derartiges 
gejehen Hatten, und ich jelbjt gehöre zu diefen; allein e3 ijt durchaus noch Fein Hin- 
reichender Grund, an dem Beftehen einer Sache zu zweifeln, weil man aus eigener Er- 
fahrung nichts davon weiß. 

.&3 jind mir auch ebenjoviele und noch mehr Jäger vorgefommen, welche ver- 
jicherten, oftmals dergleichen fremde Hühner angetroffen zu haben, und zwar an Orten, 
two noch nie ein Bolk ausgebrütet worden fei, z.B. mitten im Spefjart und auf Kleinen, 
rings von zufammenhängenden Waldungen umgebenen Feldmarfen, wo fich in der Paar- 
und Brütezeit niemals ein Zeldhuhn jehen lafje, mithin nicht der leijejte Ziveifel ob- 
twalten fönne, daß die dort angetroffenen, meilt ungewöhnlich jtarkzähligen Hühnervölfer 
Sremdlinge jeien, die, aus fernen Gegenden kommend, nur auf der Durchreije begriffen 
ipären. 

Sch Habe bei folchen Erzählungen niemals unterlaffen, folgende Fragen aufzu- 
iverfen: 

1. Wo waren diefe Hühner hergefommen? 

2. a3 hatte fie veranlaßt, ihre Heimat zu verlafjen und eine jo weite Wanderung 
zu unternehmen? 

3. 28o zogen jte hin? 

4. Was tt zuleßt aus ihnen geworden? 

Auf die erjte Frage erhielt ich in der Kegel gar Feine Antivort, und nur hier 
und da wurde mir erividert, fie famen vielleicht aus den nördlichen Gegenden Deutjch- 
lands; warum fie aber eine jo weite Reife angetreten haben jollten, wußte man mir 
nicht zu jagen, denn es fonnte weder das Klima, noch Nahrungsmangel al8 Grund 
angegeben werden; das Stlima nicht, weil das FYeldhuhn im noch viel rauhern und 
fältern Ländern heimisch it, und der Mahrungsmangel nicht, weil der Getreidebau 
dort jo gut und in manchen Gegenden wohl noch bejjer ijt, al3 bei uns. Dieje Gründe 
welche in der Negel die einzigen find, von denen die übrigen Wandervögel im Herbit 
und Frühjahr in Bewegung gejeßt werden, finden daher hier Feine Anwendung, weil 
das Feldhuhn nicht zu den Zugvögeln, ja, nicht einmal zu den Strichvögeln gehört, 
jondern ein Standvogel it. 

Ebenjowenig wußte von allen denen, die ich hierüber befragt habe, irgend einer 
mir Auskunft zu geben, wohin eine jolche plöglich erjchienene Neijegejellfchaft fich ges 
wendet Habe, und was zulegt aus ihr geworden fei. Auch habe ich niemals von einem 
ssäger oder Sagdbejiger gehört, daß jein zuvor von Feldhühnern entblößt geivejenes- 
Ssagdrevier durch eine folche fremde Legion plößlich bevölfert worden jei, 
und irgendtvo in Deutjchland müfjen doch diefe Austvanderer, wenn der Winter einbricht 
oder die Paarzeit fommt, den regelmäßigen Gejegen der Natur nach fich anftedeln! 
Dder follen dieje Gefellichaften nur aus Hageftolzen bejtehen, die gar feinen Begattungs- 
trieb fühlen? Das wäre ein Widerjpruch, den fich die Natur in ihrer weijen Ordnung 
faum wird zu Schulden fommen lafjen. Cinftimmig lauten dergleichen Nachrichten 
dahin, daß man derartige fremde Hühner niemal3 zu einer andern Jahreszeit als im 
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Spätherbit gejehen und jelten oder nie zu Schuffe befommen habe, weil von ihnen 
allgemein behauptet wird, daß jte nicht nur in der Hegel feinen Hund aushalten, 
jondern auch den Säger, der feinen Hund fuchen läßt, nicht bis auf Flintenfchußweite 
an jich Eommen lafjen. &3 möge mir vergönnt fein, hier einige aus ficherer Quelle 
gejchöpfte Beifpiele diefer Art anzuführen. 

Der veritorbene Koritwart Steinbrenner zu Nothenbuch jah einjt auf der 
dortigen, mitten im Speflart liegenden Feldnarf einen Schwarm von, feiner Angabe 
nach, wenigjtens 50 bi3 60 Feldhühnern außer Schußweite dor fich aufitieben, fait 
jenfrecht in die Höhe jteigen und dann über den höchjten Buchen rajch aus feinem 
Sefichtskreife verjchioinden. 

Ein jehr aufmerkjamer Beobachter in Nheinheffen hat auf meine in diejer Aln- 
gelegenheit an ihn gerichtete Zrage folgendes erwidert: 

‚„Meber die jogenannten Strichhühner habe ich in leßter Zeit nichts gelejen, aber 
von vielen Sägern, unter andern auch don meinem Bater, manches gehört, Jelbit aber 
noch feine gejehen. Was mir von dem ©ehörten noch im Gedächtnifje blieb, ift 
etiva folgendes: 

Strichhühner nannte oder nennt man Hühner, die fich im Oftober und Iovember 
mit andern Völkern vereinigen, ihren Geburtsort verlajjen und in großen Gejellfchaften 
ein andre3 Revier, eine andre Gegend aufjuchen. Sch möchte das mit einer Eleinen 
BVölferivanderung vergleichen. 


Sn frühern Seiten, als die Kulturverhältniffe noch andre waren und den Seld- 
hühnern weniger nachgeitellt wurde, vereinigten ich unbejchofiene Bölfer, 3. B. des 
Ddenwaldes, und jtrichen den Ebenen der Atheinlande, jowie auch jenen Gegenden zu, 
wo Weinberge waren; namentlich in leßtern und auf Hirjefeldern wurden fte Häufig 
angetroffen; auch in die fruchtbaren Gegenden von NAheinheim, Weberau, Umjtadt ujw. 
jollen fait in jedem Spätjahre ganze Schwärme fremder Hühner gefommen und oft 
wochenlang dort geblieben fein. Wo fie dann aber bingefommen waren, wußte man 
nicht, doch ijt zu vermuten, daß fie eher in jenen warmen und fruchtbaren Ebenen ge 
blieben, als in den rauhen Odenwald zurücgeftrichen find. 

Mein Bater erinnert fich, einjt in feiner Jugend Strichhühner gejehen zu haben, 
und zwar auf einer Feldmark, wo die einheimischen Hühner vorher jchon ftark be- 
Ichoffen worden waren. Seiner Meinung nach zeigten fich damals mehrere Hundert, 
denn wohin auch immer jein Blick fich wenden mochte, überall jah er Hühner jtreichen; 
jte hielten aber nicht und ftrichen jehr weit fort. 

Sn der Gemarkung Oberramjtadt, zwei Stunden von Darmjtadt, nach dem Dpden- 
walde hin, vechnete man in jedem Herbjte auf die jogenannten Strichhühner, machte 
auch oft Zagd darauf, jedoch, wie fich leicht denken läßt, ohne bejondern Erfolg, da jte 
nur jelten hielten und dann jehr weit fortitrichen. 

Diejes Weitaufjtehen it aber jehr erklärlich, denn erjtens ift in diefer Jahreszeit 
feine Dedung mehr auf den Feldern, zweitens find folche Strichhühner ein unjtetes 
herumziehendes Bölfchen, welches jeine bisherige Heimat mit einer Defjern zu ver 
tauschen jucht und dem Grundjaß Huldigt: ubi bene, ibi patria; Drittens füllt 
die Zeit ihrer Auswanderung in die jogenannte Maufer, wo das Huhn ohnehin 
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Ichlecht aushält, und endlich mag viertens in Ddiefem Zigeunerforps auch eine gewille 
Unruhe liegen, die jte nicht lange auf derjelben Stelle rajten läßt. 

sn der Umgebung von Frankfurt a. M. weiß man fait gar nichts von folchen 
Erjcheinungen. Alles, was mir don dort aus mitgeteilt werden fonnte, bejteht darin, 
daß Jtch vor etwa 15 Jahren in der Veähe des jogenannten Wolfsgartens auf einem 
jungen Samenjchlage eine Schar von einigen Hundert Hühnern mehrere Tage lang 
aufgehalten Habe. 

Bon diejen joll ein dortiger Förjter, Namens Schmidt, auf einen einzigen Schuß 
mit groben Schroten nicht weniger al3 11 Stücd erlegt haben; wenn diefe Angabe 
richtig it, läßt jich allerdings der Schluß ziehen, daß die Menge des ganzen Schwarms 
eine außerordentliche gemwejen jein müffe. Im Eleinern Maßitabe findet man Dieje 
Hühner auch jegt noch in Rheinheffen, wo jte, wenn die Trauben reifen, oft zu SO 
und 100 Stüc in den Weinbergen angetroffen werden, nachdem jte ich zu großen 
Sejellichaften vereinigt und die benachbarten flachen Felder verlaffen Haben. 

Die Mitglieder jolcher in die Weinberge übergefiedelten Hühnerfetten werden 
dort geivöhnlich bald jehr jchwer und gut beleibt, was manche Jäger auf Rechnung 
der Traubenbeeren jchreiben, aber wohl eher jeinen Grund in dem häufigen Genuß 
der fleinen fetten Schneechen haben dürfte, die fich in fait zahllofer Menge in den 
Weinbergen vorfinden und von den Hühnern mit großer Begierde verzehrt werden. 

Man will auch hier und da behaupten, das Gefieder jolcher Tiere fei glänzender 
und glatter, al3 gewöhnlich, allein das mag wohl nur auf Einbildung beruhen oder 
daher fommen, daß fich die Bögel in den Abhängen der Weinberge, wo der Boden 
jtetS reiner, trocener und fejter ijt, als in den Niederungen, bei nafjem Better weniger 
befhmugen. Solche Schwärme traf ich früher in jedem Herbite zu Bodenheim bei 
Mainz an, jobald aber der Winter kam, zerjtreuten jte fich ine und waren bald 
Ipurlos verjchhounden.‘ 

Co lautet der Bericht meines Berichterjtatters. Mir jelbjt ii nur ein einziger 
Fall vorgefommen, in welchen ich in Berjuchung geriet, an das Dafein von Yugs oder 
doch wenigitens von Strichhühnern zu glauben. 

E3 jtand nämlich Dei einem ?Feldtreiben auf einer zwar langen, aber ziemlich 
ichmalen Feldfläche von etwa 600—800 Morgen, die zivijchen einem lichten Walde 
und dem Mainjtrome jich Hinzieht, eine außerordentliche und in jener Gegend beijpiel- 
[oje Menge Feldhühner auf — nach und nach zeigten fich wenigjtens acht bis zehn 
Stetten, deren feine zweimal gezählt werden fonnte, da fie, Jich hoch in die Lüfte er- 
hebend, weit über den Kreis der Schüßen und Treiber hinausftrichen; — durch dieje 
rätjelhafte Erjcheinung wurde das höchjte Erjtaunen aller Anwejenden hervorgerufen, 
denn es befanden jtch in Diejen Felde weder Nemijen und Gebüfche, noch jonjtige 
Schußorte, welche man als einen bejondern Anziehungspunft für diefe Gäjte hätte be- 
trachten fünnen, auch waren die dortigen Winterfaaten nicht höher und grüner, als 
andermwärts, fonnten jte aljo ebenjowenig herbeigeloct haben, und endlich, was hier 
ganz bejonders in Erwägung gezogen werden muß, war die dortige Umgebung eine 
große, flache, jedes Schuges ermangelnde Sandebene, welche, was den Neichtum an 
Hühnern anbetrifft, von jeher in nichts weniger al3 gutem Rufe jtand. 

Mehrere der anmejenden Jagpdliebhaber, von einem jo verführerischen Anblick ver 
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blendet, bejchlofjen, entweder womöglich jene Gemarkung zu pachten oder doch wenigjtens 
im nächjten Serbjte die dortigen Hühnerjagden, von denen man jich einen über alle 
Borjtellung glänzenden Erfolg verjprach, jo oft als thunlich zu bejuchen. Allein, wie 
jo oft der Schein trügt, jo auch diesmal; man jah fich in den gehegten Erwartungen 
gründlich getäuscht, da fich im nächjten Sommer in jener Gegend nicht mehr Hühner 
al3 zuvor und von jeher jehen Fießen. Ich weiß mir daher, wenn nicht fremde Strich- 
hühner dabei waren, was mir faum wahrjcheinlich, jene auffallende Erfcheinung nicht 
anders zu erklären, als daß alle an jenem Tage auf der jehr ausgedehnten Feldinart 
angetroffenen Stetten in gleicher Richtung nach dem Mainftrome Hin gejtrichen ind, 
über diejen aber nicht wegitreichen wollten und auf den anjtoßenden Feldern, welche 
an diejem Tage das legte Treiben bildeten, oder auch zum Teil in dem ganz lichten 
Walde eingefallen und dann hinausgelaufen waren, weil diejfer ihnen nicht behagte. 
 Smmer aber bleibt es ein Rätjel, wo dieje vielen Bölfer nachher bingefommen jmd, 
denn, wie gejagt, im nächjiten Sommer war die fragliche Gemarkung nicht im geringiten 
bejjer, als jeit vielen Fahren, das heißt: faum mittelmäßig gut mit Feldhühnern bejebt. 

Zum Schluffe füge ich noch die Erwägungen bei, die mir ein Freund, der Nitter: 
qutsbejiger d. 9. in R., über die vorjtehend bejprochene Exjcheinung mitgeteilt hat. 

„uch ich‘, jagte er, ‚abe, obgleich ein aufmerkfjamer Jäger, Bugs oder Wander: 
hühner niemals gejehen, indefjen erlaube ich mir nicht, an der Wirklichkeit der Er- 
cheinung nach den von Ihnen angeführten, zuverläffigen Beobachtungen zu zweifeln. 
Sit e8 num nicht zu fühn, durch eine Annahme eine Erjcheinung, die man nicht jelbjt 
beobachtet hat, erläutern zu wollen, jo lafjen Sie mich folgende Erklärung wagen. 

Diejenigen Bogelarten, welche neben pflanzlicher Nahrung auch auf ISnfekten oder 
Wirmer angeiviejfen find, ziehen leßtere, wo fie zu haben find, erjtern vor. Dieje 
Borliebe fann man bei zahmen Hühnern beobachten, die eifrig nach) Würmern fcharren. 
Bor einigen Sahren ließ ich ein mir vom Felde hereingebrachtes Nejt von 14 Rebhühner: 
etern Durch ein zahmes Huhn ausbrüten und z30g die jungen Hühner mit Ameijenetern 
auf, wobei jie alle, bi3 auf eins, glüclich aufiwuchjen, was bei Berjuchen mit andrer 
Hütterung niemals jo vollitändig gelungen it. Die Folge aber war, daß die Hühner, 
auch als fie jchon zu Schildern anfingen, faum an Störner zu gewöhnen waren, umd 
hieraus jchließe ich auf große Vorliebe der Nebhühner für tieriiche Aejung. 

Sn nenejter Zeit herrjcht die Neigung vor, das Wild der Landwirtjchaft wegen 
zu dertilgen; PBrofefjor Sloger in Berlin Hat jich daher ein großes Berdienit dadurch 
erworben, daß er nachgemwiejen hat, die Rebhühner leilten der Landwirtjchaft durch 
Bertilgung der jungen jchwarzen Schnecken erheblichen Außen. Auch Sie haben darauf 
hingeiwiejfen, daß die Nebhühner durch häufigen Genuß der Eleinen fetten Schnecdichen 
ichwer und gut im Wildbret werden. 

Wenn ich nun an die befannte Erjcheinung erinnere, daß in einer Gegend, wo 
die Mäufe jich jehr vermehren, die Bufjarde fich zahlreich einfinden, aber nach dem 
Aufhören der Mäufeplage wieder wegziehen, glaube ich davon einen Schluß auf die 
Erjcheinung der Wanderhühner herleiten zu dürfen. Sch vermute, daß jich nach einer 
Gegend, in der fich ungewöhnlich viel nacte Schnecden oder vielleicht auch andre auf 
der Erdoberfläche lebende Würmer und njeften zeigen, während die benachbarten 
Gegenden deren weniger haben, viele Bölfer Nebhühner Hinziehen und zuliebe einer 
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Lieblingsäjung die Gewohnheit, als Standvögel zu leben, auf einige Zeit aufgeben. 
Dadurch ließe es fich erklären, daß ganze Schwärme Nebhühner (wenn der Ausdruck 
„Schwärme” einem Säger erlaubt ijt?) auf einem Bunfte vereinigt gejehen worden 
ind. Dieje Erjcheinung aber wird und muß eine jeltene fein, weil die don mir ber- 
mutete Urjache, ein ungewöhnlich großer Ueberfluß an einer Lieblingsäfung in einem 
eng begrenzten Bezirfe, jelten vorkommen wird. — Auch die Erjcheinung, daß Der- 
gleichen Wanderhühner ungewöhnlich jcheu fein jollen, läßt fich ganz ungeziwungen 
erklären. Se jtärfer an Wildbret das Rebhuhn ift, dejto mehr Flugfraft beißt es,. 
und in diefem HZuftande werden die durch überreiche Lieblingsäjung herbeigelodten 
Wanderhühner fich befinden; außerdem ijt eine Wildgattung, die ans Wandern nicht 
gewöhnt tjt, in einer ihr fremden Gegend fcheuer, al8 in der gewohnten Umgebung. 
Dieje Wanderhühner werden aber nichts Andres fein, al3 gewöhnliche, jahraus, jahrein 
an diejelben Standpläge gewöhnte Rebhühner, welche ich nur durch einen außerordent- 
lichen Anreiz vorübergehend haben aus diejer Gewohnheit herausreißen lajjen. Mit 
der Urjache wird auch die Wirkung wegfallen, die zujammengerüdten Wanderhühner 
werden fich trennen und ihre Standorte wieder einnehmen, jobald der Ueberfluß an 
Schnecen in der von ihnen bejuchten Gegend aufhört. Die Erjcheinung von Wander: 
hühnern fann, wenn die von mir vermutete Ürjache richtig it, nur im Herbite ein- 
treten, denn im Winter verjchiwinden die Schneden, im Frühjahre aber fejjelt der 
GSejchlechtstrieb und im Sommer die noch nicht gehörig entwickelte Flugfraft der jungen 
Hebhühner alte und junge gemeinjam derart an ihre Heimat, daß der von mir boraus- 
gejeßte Anreiz, wenn er auch einmal eintreten jollte, die zur Ausdauer am Standorte 
beitimmenden Triebe nicht zu überwinden verinag. 

Sinmerhin ift die von mir verjuchte Erklärung nur eine Annahme; Diejenigen 
aber, welche die Erjcheinung von Wanderhühnern beobachtet haben, jind vielleicht gar 
nicht auf den Gedanken gekommen, ihre Aufmerfjamfeit auf die Aejfung zu menden, 
welche die Gegend, in der fich diefe Vögel fanden, denjelben darbieten mochte.” — — 

Der Körper des Nebhuhns ift, weil jtarf mit Wildbret belegt, jchwer, und 
dennoch jteht eS ohne bejondere Anstrengung auf und bewegt fich Eräftig und behende, 
im Lauf jowohl wie im Yluge. Lebterer ift wegen der Furzen gewölbten Flügel ge 
räufchvoll, denn man vernimmt fortgejeßt einen Elappernden und fchnarrenden Ton, 
indefjen ijt der Flug Fräftig und oft auch ziemlich weitgehend. Das Huhn erhebt fich 
nicht gern hoch in die Luft und richtet feinen Flug am liebjten jo ein, daß ihm der 
Wind nicht in das Gefieder weht; am flüchtigjten und auch am gewandtejten im 
Sluge it e8 eigentümlicheriweife im Dftober und Itovember, obgleich) e3 gerade in 
diejer Zeit am beiten im Wildbret und daher auch am jchweriten it. Der Lauf ilt 
äußerst jchnell und behende; während desjelben hält das Nebhuhn den Hals meijt 
hoch aufgerichtet und nict dabei Häufig mit dem Köpfchen. Schnippt oder fchnellt 
e3 dabei auch unruhig mit dem Stoß, jo it dies ein ficheres Zeichen, daß e3 bald 
aufitehen will. 

Das Geficht jcheint von allen Sinnen am jchärfiten ausgebildet zu fein, denn 
die Nebhühner Augen gewaltig weit. ine bejondere Charaktereigenjchaft it neben einer 
Icharf ausgeprägten Anhänglichkeit an die Samilie die rührendjte Elternliebe und eine 
jeltene Gattentreue. Die den Feldhühnern eigene große Furchtjamfeit und Scheu 
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veranlaßt jte, jich bei dem allergeringjten Anjchein einer Gefahr jofort zu drücken; 
jind die Jungen eriwachjen, jo flieht die ganze Familie laufend, um exit nach längerer 
geit aufzuftehen, im Winter dagegen pflegen jie nicht zu laufen, oder doch nur ganz 
furze Streden, jie jtehen vielmehr Schon auf große Entfernung auf, um weite Strecken 
fortzuziehen. tur die Nähe ihres allergefährlichiten Feindes, des Raubvogel3, bannt 
fie da, wo te fich gerade befinden, indem fie fich dann augenbliclich drücden und ganz 
unbeweglich liegen bleiben, biS der Räuber vorüber ift, da fie recht wohl wifjen, daß 
jte ihm ficher verfallen, jobald fie aufitehen. 

Der Ruf der Rebhühner lautet wie „‚gürrhiel oder „girhik‘, das alte Männchen 
ruft im Srühling morgens und abends jehr laut und weit hörbar „‚girrhäf”, „give 
häät’’; erjchreckt jchreien jte „ripripripriprip”, gegen das Ende langjamer und gedehnter, 
diejem jchließt jich dann das „‚girrhif” wieder an; wenn fie in Angft find, hört man 
auch „tärt—tärt—tärt”. Die Süchlein piepen; fie fchreien jpäter „tüp tüp‘, endlich 
‚hir jchirk jchinf”, 6i8 die Locjtimme ‚‚girif”‘ fich vollendet, von eriwachjenern hört 
man auch dumpf „Eurrud—kurrucucuc, was die Alten janft mit „Eure furr‘‘ beant- 
iporten, ivenn fie warnen. 


Die Aejung bejiteht in Sämereien aller Art, allen Getreidearten, vorzüglich 
Weizen, und Samen vieler Unkräuter, mancherlei jchädlichen Snfekten, grünen Snofpen 
und Blättern, 3. Bd. von junger Saat und Kohl, endlich auch aus Beeren aller Art, be 
jonders Wacholderbeeren und Weintrauben. Die Aefung, welche die Alten für die 
ganz jungen Küchlein aufjuchen, bejteht zuerjt hauptjächlich in Ameifeneiern und ganz 
£leinen Snjeften und Weichtieren. 

Gepflügte Neder, die hin und wieder mit Gebüfch und Gejtrüpp bewachjen find 
oder jonjt Hinlängliche Gelegenheit zur Ruhe und jichern Schuß zum Brüten ge 
währen, find im FZrühlinge der Hauptaufenthalt der Hühner. Im Sommer und 
Herbjte leben jie vorzugsweife in Stlees, Oetreide-, Sartoffel-e und andern Feldern, 
auch gern in gut bejtandenen Wiefen 2c., bejonderd in jolchen, auf denen Hecken: 
und Weidenbüjche stehen oder in deren Nachbarjchaft fich Schonungen befinden, 

- endlich auch in jungen Holzkulturen, die ftarten Graswuchs zeigen und an Felder 
jtoßen. Die Not des Winters zwingt fie endlich, fich in die Nähe der Dörfer und 
Gärten zu ziehen, oft leider zu ihrem Unheil, denn vier- und zweibeiniges Raub: 
gejindel jtellt den Schuß und Hilfe Suchenden gerade hier erbarmungslos nad). 
Dei jtarkem Schneefall lafjen fie jich vollfommen einjchneien, nachdem vorher der übliche 
Borpojten, den fie nie auszujtellen vergefjen, eingezogen tjt; hört e8 dann zu jchneien 
auf oder treibt fie der Hunger vorher auseinander, jo juchen fie ängitlich und mühjam 
jedes grüne Spitchen oder Stnojpen von Sträuchern, Kohl, Winterfaat, Naps 2c. auf, 
um bei diefer fargen Soft das Leben zu frijten. 

Sür die Baarzeit der Hühner läßt fich injofern fein ganz fejter Zeitpunkt an- 
geben, al3 der Begattungstrieb fich bei ihnen, wie bei vielen andern Tieren, früher 
oder jpäter regt, je nachdem die Winterfälte den warmen Frühlingslüften früher oder 
jpäter weichen muß. Gewöhnlich trennt ich jchon im Februar das Bolf, um fich zu 
paaren, e3 ereignet jtch jedoch auch bisweilen, daß die jchon gepaart gewvefenen Hühner 
jich wieder zu ganzen Völkern zufammenjchlagen und ich gemeinfchaftlich gegen die Ein- 
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wirkung des Froftes zu jchügen juchen, wenn im Frühjahr plößlich Ei vorhergegangener 
warmer Witterung wieder ftrenge Kälte eintritt. 

Manche Schriftiteller behaupten, das Feldhuhn fange fchon in der Mitte des 
April an, Eier zu legen, mit meinen Erfahrungen ftimmt diefer Sat jedoch nicht 
überein, da ich, objchon ich e3 gewwiß nie an Aufmerffamfeit habe mangeln laffen, nur 
äußerjt jelten in diefem Monate jchon Hühner einzeln angetroffen habe, vielmehr waren 
fie da immer noch paarweife zujammen, was in der Kegel als Beweis gelten Fann, 
daß die Henne noch nicht zu legen begonnen hat. Gewöhnlich traf ich exft gegen Mitte 
Mai die Hähne allein an; dieje entfernen fich übrigens nie weit von den Weibchen, 
welches während der Brut die Gier nur don Zeit zu Zeit verläßt, um fich den nötigjten 
Lebensunterhalt zu verjchaffen. | 

Das Net wird ganz funjtlos auf dem flachen Boden oder in einer Heinen Boden- 
vertiefung bereitet, nicht jelten wird hierzu der Fußtritt eines Pferdes oder eines Stücds 
Nindvieh benußt; bisweilen wird e3 durch ein Fleines Gejträuch bedect, bisweilen fteht 
e3 aber auch ganz bloß, ja es kommt jogar manchmal vor, daß die Hühner jo unflug 
find, in nächjter Nähe von gangbaren Wegen zu brüten. 

Die Anzahl der Eier beträgt gewöhnlich zwijchen 9 und 17. Wenn die Henne 
weniger als neun hat, jo läßt fich hieraus mit Wahrjcheinlichkeit folgern, daß ihr erjtes 
Gelege durch irgend einen Zufall verunglüct ift, mehr ala 17 habe ich nur felten in 
einem und demjelben Nejte gefunden, ebenjomwenig fand ich Gelegenheit, mich mit eigenen 
Augen zu überzeugen, ob wirklich, wie man behaupten will, mehrere Hennen zugleich 
in dasjelbe Veit gelegt haben, wenn die Zahl der Eier bis auf 20 und darüber fteigt. 
Man giebt al Grund hierfür an, daß bisweilen eine Henne, von mehrern Männchen 
verfolgt und beunruhigt, nicht Zeit genug finde, fich ein eigenes Nejt zu bereiten, und 
daher genötigt jei, ihre Eier in ein fremdes zu legen, allein ich trage Bedenken, diefen 
Saß als wahr anzuerkennen, teil® weil ich mich weder auf meine eigene Erfahrung, 
noch auf die eines meiner Freunde oder Bekannten berufen fann, teil3 weil ich in der 
Paar» oder Legezeit noch niemal3 zivei Paar Hühner jo nahe bei einander angetroffen 
habe, daß ich hätte annehmen fönnen, eine der beiden Hennen werde das Neft der 
andern ausfindig machen und ihre Cier ebenfall® Hineinlegen. Sch muß daher diefe 
Stage vorderhand noch auf fich beruhen lafjen, iS fich mir Gelegenheit zu genauern 
Beobachtungen darbietet. 

Uebrigens find die Gelege der Rebhühner nicht Teicht zu finden, jall3 man nicht 
durch die abjtreichende Henne aufmerfjam gemacht wird oder auf ein et tößt, von 
dem jene aufgejcheucht worden ift, denn wenn die Henne e3 freitwillig verläßt, bedeckt 
fie e8, namentlich die Eier, mit Moos, Halmen oder ähnlichen pflanzlichen Reften, jo, 
daß e3 von feiner Umgebung wenig oder gar nicht abjticht. 

Für die eigentliche Brütezeit werden gewöhnlich 21 Tage gerechnet, nach deren 
Derlauf die Zungen ausfallen und, fajt noch mit den Schalen auf dem Rücken, jofort 
den Eltern nachlaufen. 

Die erjte Nahrung beiteht aus dem allerzarteiten Geiwürm, zu defjen Auffinden 
jte jorgfältigft von den zärtlichen Eltern angewiejen twerden, bis fe fich nach und nad) 
an gröbere Weide gewöhnen. In der erjten Zeit werden fie ganz ivie die zahmen 
Küchlein von den Alten mit den Flügeln bedecft und gehudert oder, wie manche jagen, 
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gehubert. Die bewundernswürdigite Sorgfalt zeigt jtch aber bei diejen Tieren, wenn 
irgend ein Feind fich ihnen nähert. Auf den Warnungsruf der Mutter verfriechen jich 
die Jungen augenblicklich, jo gut jich die Gelegenheit dazu findet, während die Alten 
durch Gejchrei und ängjtliches Flattern den Feind von diejfem Orte wegzuloden juchen; 
bejonders gejchäftig zeigt ich dabei der alte Hahn, indem er, laut jchreiend, bald auf 
dem Boden fortläuft, bald aufiteht und durch öfteres Wiedereinfallen dem nacheilenden 
Naubtier oder Hunde immer auf neue Hoffnung macht, ihn zu erhajchen. Auf dieje 
MWeije wird die Gefahr mehr und mehr von den jungen Hühnchen abgelenkt, und erit, 
wenn jie völlig vorüber ijt, nähert ich ihnen die Mutter wieder und loct ite zufammen, 
zulegt aber vereinigt fich auch der alte Hahn mit jeiner Yamilie. Nach Verlauf von 
14—18 Tagen fangen die Jungen an zu flattern und wachjen num, zumal bei fort: 
Dauernder Wärme, welche ihnen äußerjt zuträglich it, ziemlich jchnell in die Höhe. 

Wo ein bedeutendes Mipverhältnis unter den Gejchlechtern obivaltet, wo e3 aljo 
jehr viel mehr Hähne als Hennen giebt, finden nicht allein jehr Heftige Kämpfe unter 
den Nebenbuhlern jtatt, jondern die Fortpflanzung und Vermehrung des Gehegs wird 
auch injofern Höchjt wejentlich beeinträchtigt, als die jchon gepaarten Weibchen durch 
fortgejeßte Kämpfe und Abjagerei von jeiten andrer zudringlichen Liebhaber außer: 
ordentlich entkräftet werden und oft gar nicht imjtande jmd, die Eier in ihr Neft zu 
legen, jondern jte hier und da einzelm verlieren. Yeicht jelten ziehen jtch auch jolche 
vielbegehrten Schönen mit dem erwählten Gatten ganz aus ihrem heimatlichen Wohn- 
plaße zurück und wandern nach einen benachbarten, ruhigern aus, d. H. aljo jte „‚ver- 
jtreichen”. 

Hier und da wird von Fägern die Behauptung aufgeitellt, daß ein Hahn jich 
auch mit zivei Hennen paare, aljo in Vielweiberet lebe; ich jelbjt habe davon nie etwas 
bemerkt, glaube auch jchon deshalb nicht, daß e3 vorkommen werde, weil e8 chwerlich 
jemal3 und irgendivo Reviere gegeben hat und geben wird, in welchen die Hennen 
Itarkzähliger al3 die Hähne wären, denn Defanntlich fallen aus jedem ©elege immer 
twejentlich mehr Männchen al3 Weibchen aus. 

Die Weibchen fangen übrigens nie eher zu brüten an, al3 bi8 ihr Gelege voll- 
zählig tjt, dann aber verlafjen fie auch jtetS nur auf ganz furze Zeit das Veit und 
brüten jo fleißig und treu, daß fte nicht allein beim Brüten fat das ganze Bauch: 
gefteder einbüßen, jondern auch am Wildbret jehr abfommen. 

Sp groß auch die Liebe der einzelnen Samiliengliedver zu einander tjt und jo 
friedlich auch die verjchiedenen Bölfer eines Nevierd nebeneinander leben, jo geht doch 
die Gejelligfeit der einzelnen Familien nicht jo weit, daß eine Bereinigung unter ihnen 
vorfäme; jede Samilie bleibt, jelbjt bei enger Nachbarichaft, jtreng für fich und duldet 
feine fremden Eindringlinge, e8 jet denn, daß e8 jth um die Aufnahnte verivaijter 
Sungen handelte, welche Vater und Mutter durch des Nägerd Hand verloren haben. 
Hier machen dieje liebenswürdigen, hHarmlojen Gejchöpfe eine rührende Ausnahme und 
nehmen liebevoll die verwailten Stammesverwandten in ihren Samilienfreis auf, Des 
trachten und behandeln fie ganz wie die eigenen Kinder und entlafjen fie exit im Früh: 
jahre aus ihrer Gemeinschaft. 

Sind die einzelnen Glieder einer Familie auf Der Weide, die fie gerade in irgend 
einem eldgehölz genommen hatten, auseinandergefonmen, jo werden fie durch den 
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Auf der Alten vor Einbruch der Nacht wieder verjammelt. Mit denjenigen Jungen, 
welche die Mutter jchon um ich verfammelt hat, jtreicht oder läuft fie aus dem Holze 
in da3 Feld, während der Vater im Holze lodend umherläuft, um die übrigen Kinder 
heranzuziehen; hat er alle oder einen Teil glücklich aufgefammelt, jo eilt er mit ihnen 
zur Henne, welche ihn inzwijchen durch einzelne furze Locktöne don ihrem Standpunft 
unterrichtet. Haben die treuen Eltern nun die Häupter ihrer Lieben gezählt und wahr- 
genommen, daß doch noch diejes oder jenes fehlt, jo ehrt der brade Vater nochmals 
in das Holz zurüd und hört nicht eher auf, emjig zu locden und zu juchen, bis er 
auch die legten jäumigen Sprößlinge gefunden hat, die er dann chnell der bejorgten 
Mutter zuführt. Aehnlich, nur leichter und fchneller, ift daS Verfahren auf der eld- 
mark. Kührend ift e8 zu beobachten, mit welchem rajtlojen Sleiße, mit welcher Sorge 
und Angjt die Alten nach einer Jagd das zeriprengte und vielleicht jehr verkleinerte 
Volk zufammenrufen, fie locken und fuchen ohne Auhe und Kaft jo lange, bis fie fich 
trauernd endlich von der Erfolglofigfeit ihrer Mühe überzeugen, und bejchügen nad 
diefem Harten Schicjalsjchlag um fo treuer und forgjamer den Kejt ihrer Lieben. 
Geht eins der Eltern an folchem Tage verloren, jo übernimmt der Überlebende Teil 
die Sorge um die Kinder allein, ereilte fie aber beide des Sägerd Blei, jo locken fich 
Die Überlebenden Jungen, vorausgejeßt, daß fie jchon groß genug Jind, untereinander 
zufammen oder fuchen und finden bereitwillige Aufnahme bei einem andern Bolfe, 
welches vom ©efchiet noch verjchont geblieben und noch unter der fichern Führung der 
Alten jteht. 

Haben die Alten vor Einbruch der acht endlich die ganze Yamilte um jich der- 
jammelt, um gemeinjam zu übernachten, jo bleiben jte nicht auf dem Verfammlungs- 
orte, fondern ziehen exit eine Strecke weit fort, fallen ein, jchliegen jich auf den wieder- 
holten Auf der Alten wieder zujammen, laufen eine kurze Stredfe weit, jtehen wieder 
auf, um abermals eine furze Strede fortzuziehen und fallen num Ddichtgejchlojjen an 
derjenigen Stelle ein, wo fie zu übernachten gedenken. Wahrjcheinlich aus Eluger VBor- 
jicht, um dem in der Nacht etwa nahenden Raubzeug nicht unnötige Wittrung zu 
geben, laufen fie hier niemals umher, jondern jcharren gemeinschaftlich eiligjt eine Heine 
Bertiefung und drücen jich Freisfürmig, Kopf an Kopf in diefe hinein, vergejjen aber 
niemals unter dem Winde einen Wachpoften auszujeßen. 

Achnlich wie zur Nacht, ift auch das DVerfahren am Morgen, denn nachdem die 
ganze YJamilie mit dem erjten Tagesgrauen ihr Lager verlaffen hat, halten die Alten, 
unter bejtändigem Nufen, die ganze Schar zujammen, um dann mit ihr aufzujtehen 
und eine Strede fortzuziehen, dies wiederholt fich abermals und gewöhnlich noch ein> 
mal; auf jedem Nuhepunfte aber erichallt wieder das Loden, damit die Kleine Gejell- 
Ichaft zufammenbleibt; erjt nachdem zum drittenmal der Auf ertönt tft, fann man fajt 
mit Sicherheit annehmen, daß an diefem Punkte das Volk bleiben wird. Borfichtig 
umherjpähend, erivartet 3 mit hochaufgerichteten Köpfen den völligen Aufgang der 
Sonne, um dann die Weide anzunehmen. Nachdem fie gejättigt find, pußen und 
jtäuben jte ftich und jtehen dann gewöhnlich, wenn die Sonne höher jteht und der Tau 
abgetroefnet ijt, namentlich an recht warmen Tagen, wieder auf, um al gejchlofjenes 


Bolt einen andern Ruhepunft für den Tag zu wählen, an welchem fie gewöhnlich bis 
zum Abend verbleiben. 


hnerhinhe mit den deutfchen Borltehhunn. 
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Wenn ich diejes Verfahren der Yeldhühner vielleicht etwas zu ausführlich be- 
jchrieben Habe, jo wolle der geneigte Lejer bedenken, daß e8 in der guten Abficht ge- 
ihah, ihn mit diejer Praxis der Hühner befannt zu machen, weil das fpäter zu er- 
wähnende Berhören fich darauf gründet. Hebrigens bin ich auch der Anficht, daß e3 
für jeden guten Jäger von Snterejje ift, in erjter Linie die Lebensgewohnheiten feines 
Wildes fennen zu lernen. 


Der gewöhnliche Zeitpunkt für den Aufgang der Hühnerjagd ift der 1. September, 
in manchen Staaten, wie in Baden und Württemberg, der 24. Auguft. Wenn bi3- 
mweilen die Feldfrüchte befonders jpät reifen, jo wird unter Umftänden, um alle Be- 
Ihädigung derjelben zu verhüten, jener Zeitpunkt auch wohl noch weiter hinausgerüct, 
während umgekehrt die Landesgejege, twenigitens in Preußen und Bayern, eine bis 
14 Zage frühere Gröffnung der Jagd feitens der zuftändigen Behörden zulaffen. Für 
den Beliser eines Privatjagdbezirks ift e8 übrigens immer fehr hart, folche WVor- 
Ihriften ganz genau befolgen zu müfjen, da man in heigen Sommern nicht felten fchon 
in der eriten Hälfte des Auguft3, ja wohl gar jchon Ende Juli Schießbare Hühner an- 
trifft, die wegen ihrer Seltenheit um jene Zeit weit größern Wert haben, als jpäter, 
wo man Ddieje Federwildgattung überall in Menge haben kann. Liegen noch überdies 
ausgezeichnet jtarfe Hühner an jolchen Orten, wo man fie ohne allen Schaden für die 
Seldfrüchte bejchiegen könnte, 3. B. in jungen Schlägen, jo gebe ich gerne zu, daß oft 
die Verfuchung, eine jolche Jagd im voraus vorzunehmen, jehr groß ift; ein ver 
frühter Abjchuß jolcher Hühner würde zivar die Jagd nicht fchädigen, immerhin aber 
ein schlechtes Beifpiel geben, da er einmal vom Gefet verboten it und im Ueber: 
tretungsfalle jtreng geahndet wird. 

Hinfichtlich der Wahl der Schüßen ift bejonder8 im Anfange der Schieß- 
zeit die größte Vorficht nötig, denn manche Sagdliebhaber find jo grenzenlos bißig 
und jhußmwütig, daß fie jich, troß aller Ermahnungen, nicht enthalten können, auf 
da8 erite aufjtehende Huhn abzudrücen, zumal wenn fie durch den Anblick eines vor- 
jtehenden Hundes aufgeregt find. Das ift allerdings, zumal bei fchwachen Hühnern, 
in der Itegel der alte Hahn, allein diefer ift den jungen Hilflofen Gejchöpfen ebenfo 
unentbehrlich, wie die Henne; e8 gehört daher zu den unbegreiflichiten Mißgriffen, dat 
viele Zagobejiger, ja Jäger vom Fache jogar, ivregeleitet von der oft gehörten oder 
gelejenen Negel, „daß der alte Hahn jchädlich fei, weil er die Kette aus dem Revier 
wegführe, und man ihn deshalb vor allem wegzuräumen fuchen müffe”, ganz darauf 
verjeffen find, den Familienvater tot zu jchießen. 
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D thörichte Verblendung! Bielleicht it unter allen lebenden Gejchöpfen fein 
andres, welches jeine Kinder mit jo unbejchreiblicher Sorgfalt und Zärtlichkeit beivacht, 
wie der alte Hahn. ES ijt daher ganz unverzeihlich, wenn man ihn, bevor die Jungen 
wenigjtens rein auf den Köpfen jind, von der Kette trennt. 

sch bin mehr als einmal in meinem Leben Augenzeuge gewejen, daß einzelne 
alte Hühner, auch wohl beide Eltern zugleich, nachdem fie fich kaum vom Boden er 
hoben hatten, durch ein barbarijches Sreuzfeuer niedergejchmettert wurden und nun die 
ganze, noch unmiündige Brut dem erbärmlichiten Hungertode preisgegeben var, da 
dieje Jchwachen Gejchöpfe durchaus unfähig find, fich allein fortzubringen und, wenn 
jte e8 auch wirklich vermöchten, doch bald unrettbar eine Beute der Naubtiere werden 
würden, dor denen nur die große Sorgfalt und unermüdliche Wachjamfeit der Alten 
jte notdürftig zu Schügen imftande jmd. 

Aus diefem Grumde tft es jehr gefährlich, eine Hühnerjagd im Anfange der 
. Schießzeit mit mehr al zwei oder drei fremden Schüßen vorzunehmen. Wenn eine 
lange Reihe von Sagpdliebhabern über die Felder jchreitet, und ungezogene Hunde vor 
ihnen herumjchiwärmen, was läßt fich dann wohl gutes von einem jolchen Streifzug 
erwarten? — 

63 ijt eine Eigenheit der Hühnerjagd, daß fie oft bei der größten Hiße betrieben 
wird; nun, ich gejtehe, daß jte in Stunden, in denen fein fühlendes Lüftchen weht, die 
Strahlen der Sonne jenfrecht herunterfallen und der Boden hier und da durch ans: 
haltende Dürre förmlich geborjten tft, nur jehr wenig Neiz für mich hat. 

sch bin nämlich der Meinung, daß das Vergnügen einer Jagd, bei welcher das 
Treffen jo leicht it, wie bei der auf Hühner, mit der damit verbundenen Anjtrengung, 
mit dem unvermeidlichen ungeheuern Schwißen und der wegen zu großer Trodenheit 
des Bodens oft fruchtlofen Mühe des Suchens in feinem richtigen Berhältnifje ftehe, 
furz, daß das Opfer, im Vergleiche mit dem, was man dafür genießt, viel zu groß jei. 
Wenn man fich in Dienjtgejchäften der Hite ausjeßt, jo gejchieht c8, weil e8 eben 
gejchehen muß, d. 5. weil die AmtSpflicht e3 gebietet, allein bei der Hühnerjagd hängt 
e8, einzelne ganz bejondere Fälle etiva ausgenommen, doch nur von dem freien 
Willen des Schügen ad. Die angenehmjten Stunden find bei großer Hiße, wenn 
man nicht erjt weit zu gehen braucht, die von 3 Uhr an bis abends; die Morgen: 
jagden, ettva von S—11 Uhr, Haben da Umangenehme, daß der’ Boden anfänglich 
noch zu naß tjt, ein Umftand, der jowohl Jäger als Hunde beläftigt. Während der 
eigentlichen Mittagsjtunde jollte man immer ausjegen. 

Einen Hund, den man bei einer Vormittagsjagd gebraucht hat, jollte man für 
den Reit des Tages ruhen lafjen und einen noch frischen für die Fortjeßung der Jagd 
verivenden. 

Kühle, etwas windige Witterung tft die erwünjchtejte zur Hühnerjagd, weil man 
an jolchen Tagen von vormittags bi abends unausgejeßt fortjuchen kann, ohne die 
Hunde und fich jelbft zu fehr zu ermüden. — | 

Eine jehr beliebte und ziemlich allgemein eingeführte Maßnahme, um den Erfolg 
einer Hühnerjagd zu jichern, tft das jogenannte Verhören. 

Man begiebt fi) dor Tagesanbruch in die Gegend, wo man mehrere Völker 
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Hühner weiß oder vermutet, und ftellt fich an 
einem ettvag erhöhten Punkte an, um nad) 
allen Seiten hin gut horchen und umherjchauen 
zu fünnen. 

Mit dem erjten Scheine der Morgen- 
dämmerung fangen die alten Hühner an zu 
rufen, worauf die Jungen jogleich antivorten, 
nachdem die ganze Gejellfchaft ihr gemeinfchaft- 
liches Vachtquartier verlafien hat. Auf den 
Auf der leßtern tjt genau zu achten, weil fich 
aus dejien Stärke oder Schwäche mit Sicher: 
heit auf ihr Alter und ihre Brauchbarkeit 
Ichliegen läßt, man jich alfo, wenn fie noch zu 
gering jein jollten, die Mühe des Auffuchens 
jparen fann. 

Sür diejenigen, welche das Berhören be- 
jorgen, it e8 Pflicht, den Ort, wo der legte 
der zivei oder Mei Einfälle jtattfindet, genau zu 
beobachten, allein es fann jehr leicht gejchehen, 
daß die Hühner in der Yiwifchenzeit vom Ber- 
hören bi8 zum Auffuchen, welche in der Kegel 
doch drei bi8 vier Stunden, oft auch noch 
mehr beträgt, durch irgend einen Zufall auf 
geitopen werden und dann jehr jchwer wieder: 
zufinden jind. Will man aljo jtcher gehen, 
da8 heißt, hat man für jemand, an dejien 
guter Unterhaltung bejonders viel gelegen ift, 


eine jolche Sagdpartie anzuordnen, jo ijt eS Dejjer, daß man irgend einer geduldigen 
- Seele die Bewachung der Hühner übertrage, damit fie unbemerkt weder aufftehen und 
 weiterjtreichen, noch von Feldarbeitern aufgejagt werden können. 
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Bei dem gewöhnlichen Sagdbetriebe würden freilich dieje langweiligen und fojt- 
jpieligen Vorkehrungen jehr am umrechten Orte fein, wie ich denn überhaupt feine 
jehr günjtige Sdee von Nevieren habe, in denen man die Stetten exit jorgfältig ver- 
hören muß, um jemand mit emer folchen Sagd gut unterhalten zu fünnen. Bei 
pfleglicher Behandlung und günjtiger Dertlichfeit müffen immer jo viel Hühner da jein, 
daß man nicht lange danach zu juchen braucht. Um ganz ficher zu gehen, lafje man 
einige Stimden dor Ankunft der Sagdgäfte das Feld mit flüchtigen Hunden abjuchen, 
rufe Ddiefe, wem fie Hühner ftehen — was ihnen leicht abzumerfen ijt, da ein 
fleigiger Beobachter felten im Siveifel fein wird, ob fein Hund Hafen, Hühner oder 
Wachteln in der Nafe habe, weil die meijten Hunde bei jeder diefer Wildgattungen 
anders zeichnen — jogleich ab und stelle einen Wachtpoiten in der Nähe auf, damit 
das angetroffene Volk nicht unbemerkt weiterjtreichen fanı. Dft freilich laufen auch 
die Hühner fort, nachdem der Hund abgerufen worden ift, aber fie find dann nicht 
jchtwer wiederzufinden, zumal wenn jie zu einem Samen, Frucht: oder Kartoffelfelde 
ihre Zuflucht genommen haben, wo fie meiltens liegen bleiben. 

Das Borjuchen, wozu aber fein Bohrer oder Schnüffler, jondern nur Hunde, 
die ihre Ieaje dem Winde gehörig entgegenhalten, zu verwenden find, fichert den guten 
Erfolg der Jagd weit mehr, al3 alles Berhören. Hätte man immer Leute genug, um 
für jedes angetroffene Volf einen befondern Wachtpoften aufzujtellen, jo würde ich jogar 
raten, den dvorjtehenden Hund nicht abzurufen, jondern die Hühner herausftogen zu 
lafjen und womöglich zu jprengen. Blieben fie einzeln und voneinander getrennt 
liegen, jo würde fchon der allererite Anfang der nachherigen Sagd jehr unterhaltend 
jein, im jchlimmiten Falle aber, d.h. wenn fie ich wieder zufammengerufen hätten, 
würde der aufgejtellte Wächter genau angeben fönnen, wo man fie wieder aufzufuchen 
hätte. Solche Vorkehrungen find in befondern Fällen, 3. B. wenn man für Berfonen 
von hohem Range eine Partie zu veranjtalten hat, notwendig, allein, twie gejagt, ein 
gutbejegtes Revier muß eigentlich immer fo imftande fein, daß man ihrer gar nicht 
bedarf, jondern, aufs Geratetohl juchend, jo viele Hühner antrifft, wie zu einer guten 
Sagd und zum vollftändigen Vergnügen der anmwejenden Schüßen erforderlich find. 

Unftreitig it die Hühnerjagd eine der allerbeliebtejten, e8 wird daher nicht über: 
flüfftg fein, diefen Gegenjtand hier etwas umftändlicher zu behandeln und die dent an- 
gehenden Schügen nüslichen Vorjchriften recht ausführlich vorzutragen. 

Eine der erjten Regeln ift, daß man bei jehr heißer Witterung die Jagd nicht 
jpäter al um acht Uhr morgens anfange, denn obgleich um. diefe Stunde bei jtartem 
Zau der Boden, bejunders das Gras, noch ziemlich naß ift und daher das Finden 
einigermaßen erjchwert wird, weil den Hunden leicht Wafjer in die Naje kommt, jo 
üt doch dieje Kleine Unannehmlichfeit gegen das Läftige des jpätern Suchens während 
der heftigjten Sonnenhige nicht in Anfchlag zu bringen, da bei ganz trodnem Boden 
die Hunde noch Schlechter finden, namentlich wenn auch zugleich gänzliche Wind» 
itille herricht. 

Don 11 bis 2 Uhr ijt bisweilen die Sonnenhige jo unerträglich, daß ich, obgleich 
ein eifriger Säger, e8 faum begreifen fan, wie man während der Mittagsftunden fort 
juchen und für das Vergnügen, einige Hühner oder Wachteln mehr zu erlegen, fich einer 
Jolchen Anftrengung unterziehen Fann. 


Sagd und Hege. : 533 


Schon die Pflicht der Erhaltung der Gejundheit erheifcht es, daß man fich 
während der größten Hige, etiva bis gegen drei Uhr, eine Erholung gönne; von da an 
bis zum Abend bleibt immer noch Zeit genug zum Suchen übrig, und die allmählich 
eintretende Kühlung tt dann doppelt angenehm, ja fie wirkt jo fichtbar, daß man Hunde, 
die zuvor feinen Schritt mehr gejucht hatten, gegen Abend wieder neue Kraft gewinnen 
jieht und daher oft noch ganz jpät die allerbejten Jagden macht. 

Sehr jchiwere, jtark gefütterte Hunde halten bei heißer Witterung ohnehin nicht 
jehr lange aus, gehen Feuchend hinter den erjen ihres Gebieterd her und juchen jeden 
Augenblid Waller; fehlt diejes, jo werden fie bald ganz unbrauchbar. ES tft daher, 
jo häufig dies auch von wirklichen Zägern gejchieht, durchaus nicht vatfam, junge Hunde 
öfter, als durchaus nötig, an Waffer zu führen und fie dadurch an etwas zu gewöhnen, 
was ihnen nur zu bald unentbehrlich wird. 

sch Habe dies nie gethan, umd unter den vielen Hunden, die ich jchon geführt, 
war nicht ein einziger, welcher mir aus Mangel an Wajfer bei der Hühnerjagd den 
Dienjt verjagt hätte, während ich bei manchen andern Sägern oft jchon in der eriten 
Stunde don der Notwendigkeit jprechen hörte, irgend einen Bach oder Weiher auf 
zujuchen, um die Hunde fich darin abfühlen zu lafjen, wodurch nicht jelten ein gar 
nicht unbedeutender Yeitverluft entjtand. Daß man übrigens den erhißten Hunden von 
Zeit zu Beit, je nachdem fich eben die Gelegenheit dazır findet, gejtatten müfje, fich zu 
erfriichen und abzufühlen, veriteht fich von jelbit. | 

Hat man Perjfonen von Kang bei einer jolchen Jagd zu erivarten, jo jtimme ich, 
wie Schon gejagt, wenn nicht etwa die Menge der Hühner da, wohn man jeine Gäfte 
führen will, außerordentlich groß tft, durchaus dafür, einige Stunden dor Ankunft der- 
jelben mehrere Ketten auffuchen und fodann durch Sinaben, deren man nachher während 
der Sagd jelbit zur Beobachtung des jedesmaligen Wiedereinfallens ohnehin bedarf, 
bewachen zu lafjen. Dieje Eleine Aufmerkffamfeit ift man feinen Gäften jchuldig, fie 
erfordert wenig. Auslagen und fichert den Erfolg; nichts tft nämlich verdrießlicher für 
den Sagpdliebhaber überhaupt, bejonder3 aber für den jchießluftigen ungeduldigen Stadt- 
beiwohner, der den Gang der Sache noch nicht jo recht fennt und vielleicht bisweilen 
nicht ganz abgeneigt wäre, zu verlangen, daß die Hühner, die er anzutreffen wünjche, 
nicht nur schon aufgejucht, jondern auch jchon gebraten wären, ich jage, für folche 
Herren und auch für andre ijt nichts verdrieglicher, als jtundenlang auf den Feldern 
herumlaufen zu müfjen, ehe man eine Stette Hühner zu jehen befommt. „Sie müjjen 
da jein!‘“ hörte ich bei dergleichen Gelegenheiten den Führer oft ausrufen, um dadurch 
die immer lauter werdende Ungeduld feiner mipmutigen Begleiter zu bejchwichtigen, 
„ie müjjen da jein, ich habe jte ja jelbjt verhört!“ Allein troß diejer Berficherung 
waren fie oft genug nicht da und aller Eifer der Suchenden vergeblich. Dieje Unan- 
nehmlichkeit kann aljo durch Zurüclafjung einiger Sinaben vermieden twerden, wenn man 
diefen gehörig einjchärft, daß fie nicht allein das Wiederaufftehen der Hühner nad 
vorherigem Zufammenrufen, jondern auch das Aufftogen derjelben durch zufällig vorüber- 
gehende Feldarbeiter genau beobachten. Solange man noch feine Völker aufgejagt hat, 
üt es bejjer, jelbjt den Hunden, welche noch nicht ganz feit im Borftehen find, volle 
Sreiheit zum Suchen zu lajjen, weil im Anfange das Antreffen doch die Hauptjache 
it; nachher freilich müfjen jolcde Stürmer entweder an die Leine genommen oder 
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wenigftens ganz furz gehalten werden. Lebteres ijt jedoch ehr oft nicht hinreichend, 
denn fie vennen, jobald jie einen andern Hund vorftehen oder auch nur auf dem Ge- 
Läufe nachziehen jehen, unaufhaltfjam an ihm vorbei, um das von ihm angezeigte Wild 
aufzujtöbern. Colcjhe Hunde würde man jich begreiflicheriveile ganz verbitten, wenn 
man nicht fürchten müßte, dadurch deren Befiger zu beleidigen, man betrachte fie daher 
al3 ein bei gejellichaftlichen Sagden unvermeidliches Uebel und juche nur den nach- 
teiligen Folgen joviel wie möglich entgegenzumirfen. — 

Sobald ein Volk Rebhühner gejprengt ijt, jprenge man auch die Schügen aus- 
einander, das heißt, man lafje jeden für fich allein juchen. Dadurch werden nicht nur 
die Hunde ruhiger, jondern auch — die Jäger. Mean übereilt fich nicht mehr jo 
leicht, e8 wird Zeit erjpart und weit bejjer gejchoffen. Creignet e3 ich dagegen, daß 
die ganze Gejellichaft, wenn ein Hund vorjteht, zugleich an ein Bolf kommt, jo tft 
‚Damit nicht immer viel gewonnen, weil jeder gern zuerst jchießen will, nichts in 
der Velt aber leichter zum Fehlen veranlaßt, als Meid und Mebereilung. 

3 ijt daher gut, wenn zivei geübte Schüßen fich miteinander verabreden, Die 
beiden Flügel de3 Angriffs zu bilden ımd nur auf die ganz außen an der Seite 
jtreichenden Hühner zu jchießen, oder zu warten, bis das exjte Peletonfeuer de3 
Gentrums abgebrannt ift, und dann noch ein wenig nachzuhelfen. Höchjt beluftigend tft 
bei jolchen gemeinfchaftlichen Angriffen die Zuverficht, mit welcher jeder die getroffenen 
Hühner für fich in Anjpruch nimmt, wären fie auch noch fo weit von der Stelle, two- 
hin er gezielt hatte, heruntergefallen. 

seder ‚„zeldmann“, jeder „Karo, jeder ,„NRamak“ 20. wird nun mit lauter 
Stimme zum Apportieren aufgefordert, objchon dieje Aufforderungen höchft überflüfftg 
jind, da, während fie ausgefprochen iverden, die ganze Hundegefellfchaft ohnehin jchon 
längjt in voller Thätigfeit it. 

a3 einer oder der andre feinem &ebieter zuträgt, meint diefer in gutem 
Ölauben auch wirklich getroffen zu haben, wenn auch jein Schuß in die Luft ge- 
gangen war, und weil er jelbit e3 glaubt oder doch zu glauben fich einredet, fo 
wünjcht und hofft er, es follen auch die andern glauben. Dergleichen Auftritte, die 
Tich Faft bei jeder größern Sagdgejellfchaft wiederholen, gewähren dem ruhigen und un- 
befangenen Zufchauer weit mehr Vergnügen, al3 da3 Schießen felbit. 

Wenn nun die erjte Kette zufammengejchoffen oder nichts mehr davon anzutreffen 
it, jo wird eine andre aufgefucht und jo fort bis zum Schluffe der Jagd. Eigentlich 
it e8 Regel, die zerjtreuten Hühner auch dann twieder aufzusuchen, wenn fie rückwärts 
geftrichen jind, und ich Habe Jagdliebhaber gekannt, die mit einer betivundernstwirdigen 
Geduld und Beharrlichkeit, wenn fie irgendwo ein einzelnes Huhn hatten einfallen 
jehen, denjelben Weg doppelt und dreifach machten, ja fogar den Acer, auf welchem 
es lag, jechs- bis achtmal abtraten, bis fie endlich ihre Abficht erreichten, ich muß 
jedoch gejtehen, daß dies nicht mein Gefchmack ift. | 

sch weiß zwar jehr wohl, wie nötig und nüßlich das Auffuchen einzelner Hühner 
it, allein zu weit dürfen fie denn doch nicht außer dem Wege liegen, fonjt ift das 
Opfer zu groß. Um eines einzigen Schuffes willen vielleicht mehrere Taufend Schritte 
weit zurüclaufen und den fchon zurücgelegten langweiligen, durchaus feine Hoffnung 
auf Antreffen Friicher Hühner bietenden Weg noch einmal zu machen, ift meine 
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Sache nicht, auch wird im ganzen nicht3 damit gewonnen, denn der Zeitverluft ijt im 
Bergleiche zu dem, was man im glücdlichiten alle erlangen Fann, viel zu groß. 
Trifft e8 fich nun aber gar, daß man das Huhn nicht wiederfindet, alfo den ganzen 
weiten ücweg umjonjt gemacht hat, jo tit das im höchjten Grade ärgerlich, weil 
man während Ddiejer Beit vielleicht andre Hühner hätte finden und ftch mit diejen weit 
bejjer unterhalten Eönnen. 

Wenn die Hühner, wie e8 zum größten Berdruffe der jchießlujtigen Sagplieb- 
haber nur zu oft gejchieht, in den Wald gefallen jmd, jo wende man verjuchsweije 
nachjtehendes Mittel an, um fie wieder herauszubringen. 

Man jtelle jich in einiger Entfernung vom Walde möglichjt verdeckt an, warte, 
bi8 fie anfangen jich zufammenzurufen, und antworte ihnen dann auf gleiche Were. 

Gewöhnlich fommen fie bald nachher aus dem Walde herausgelaufen, und jelbit 
die einzelnen gejprengten jammeln fich auf diejes Zeichen wieder bei den Alten. Man 
läßt ihnen eine Zeitlang Nuhe, dann umgeht man fte in einem großen Bogen und 
jucht von der Waldjeite her, um fie womöglich wieder in das Feld hinauszubringen. 
sch bediente mich eingangs diejer Anweijung des Ausdrucks „verjuchsweile” und jage 
auch jest: ‚Man bemühe fich, fie womöglich wieder in das Feld hinauszubringen”. 
Damit will ich nämlich andeuten, daß ich jelbjt gar nicht feit auf die Wirkung diejes 
Kunftjtücs vertraue, weil ich aus Erfahrung weiß, daß jolche „Solzböce‘ — wie jte 
namentlich in manchen Gegenden Altbayerns ziemlich unpafjend bezeichnet werden, da 
jolche Hühner ebenjo locder, wie jene fejt fißen — man mag te aufjuchen, von welcher 
Seite man immer will, fajt immer wieder in den Wald zurücdfallen und lieber 
dem Schüben über dem SKopfe wegjtreichen, als fich von ihrem Vorhaben abhalten 
lafjen. — 

Salt alle Zäger, welche ich zu beobachten Gelegenheit hatte, pflegten die auf 
gefundenen Bölfer von derjenigen Seite her anzugreifen, auf welcher ihre Hunde vor- 
jtanden; verjchiedene Gründe haben mich jedoch bejtimmt, ein andre Syjtem zu De 
folgen und von der entgegengejeßten Seite her, nämlich dem Hunde gegenüber, die 
Hühner aufzujagen, wenn fie vorher noch nicht geiprengt waren. 

 Erjtens reizt den vorjtehenden Hund jedes Geräufch, jeder FJußtritt und dal., 
welchen er hinter jich hört, zum Borrücden, folange er noch nicht vollfommen ruhig 
und abgeführt ijt, bejonder8 wenn er von neidischer und mißgünftiger. Gemütsart it, 
mithin bejorgt, das Geräufch Hinter ihm fönne von einem andern Hunde herrühren, 
der ihm zuvorfommen wolle; fieht er dagegen feinen Führer — während diejer ihn 
ItetS im Auge hat und jede, jelbjt die Eleinjte jeiner Bewegungen fogleich wahrnimmt 
— dor ji), jo wird er aus Furcht vor der Strafe, die ihm jchon durch Drohen mit 
dem Finger oder ein leijes „Pit“ angedeutet wird, mur jelten wagen, auch nur um 
einen einzigen Schritt vorzurücen, viel weniger wirklich einzujpringen. 

Zweitens lafien fich alte und junge Hühner, jelbjt wenn leßtere jchon ziemlich 
itarf find, befonders aber Hahn und Henne, bei weitem jchneller und ficherer vonein- 
ander umterjcheiden, wenn fie jeitwärts an dem Schügen vorbeijtreichen, al3 twenm ex 
fie von hinten jieht, wa3 für mich bei dem hohen Grade von Sorgfalt, die ich mir 
von jeher Hinfichtlich der jtrengjten Schonung der Hennen, und namentlich der 
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alten Hennen, zum Gejeg gemacht habe, jtet3 eine Sache von großer Wichtig: 
feit par. 

Drittens halten die Hühner in der Negel bejjer aus, wenn jie fich zwifchen 
Hund und Fäger eingezwängt jehen, al$ wenn beide Feinde don einer und derjelben 
Seite her auf fie zukommen; e8 wird daher auch das für den Fäger jo erwünjchte 
Auseinanderjtieben des ganzen Bol leichter bewirkt. 

Viertens wird auch ein bejonnener und ruhiger Schüße dadurch in den 
Stand gejeßt, viel jchneller und ficherer "die Stelle wahrzunehmen, wo etwa zwei 
Hühner — denn mit drei oder vier ereignet fich das nur felten und meift nur dann, 
wenn die Völker jehr jtarkzählig find — Dicht nebeneinander ftreichen und diefen 
günftigen Augenblict benugen, um womöglich mehrere Stüd auf einen Schuß zu er- 
legen und dabei dennoch beide Schüffe des Doppelgewehrs anzubringen, denn fie 
fommen ihm bei diefer Art Bewegung, das Heißt, wenn ihr Flug einen Bogen um 
ihn herumbildet, bei weiten nicht jo jchnell aus den Augen, al3 wenn er fie nur von 
hinten jteht. / 

Dieje Schiefart eignet ich hauptfächlih für Schüßen, die nicht Gemwandtheit 
genug bejigen, um mit jedem Laufe ein Huhn zu treffen; fie thun weit beffer, fich 
erjt gehörig zu überzeugen, ob ein Doppeljchuß zu machen ift, bevor fie ihren Schuß 
abgeben, und haben, wenn fie nur einmal fchiegen wollen, jobald das aufgeftandene 
Volt ihnen die Slanfe zeigt, vollfommen Zeit, den ebenbezeichneten Vorteil aus- 
zunüßen. 

Endlich muß ich auch noch eines andern Vorteils gedenken, der hieraus jomwohl 
für ziweibeinige al8 vierläufige Anfänger erwählt. Es ereignet fich nämlich gar nicht 
jelten, daß junge hißige Hunde dem vor ihnen aufgejtandenen und niedrig am Boden 
abjtreichenden Vogel nachprellen; das hat zwar bei einem ruhigen und faltblütigen 
Schüßen nichts zu jagen, denn diejfer weiß jein Tempo in acht zu nehmen und wartet 
den Augenblick ab, two der Bogel dem Hunde weit genug voraus ift, allein der Minder- 
geübte wagt e3, wenn er bejonnen und vernünftig ift, unter jo mißlichen Umftänden 
gar nicht zu jchießen, während ein hißiger und leidenfchaftlicher Neuling in folchen 
sällen nicht jelten in Gefahr gerät, feinen Hund zu verlegen. 

Diejer doppelte Nachteil wird vermieden, wenn man dem vorjtehenden Hunde 
entgegengeht, denn der aufjtiebende Bogel mag fich nun rechts oder Tinf3 wenden, man 
hat immer freien Schuß und braucht nicht zu fürchten, den etwa vajch nachfahrenden 
Hund zu treffen. 

sch Füge noch nachjtehend die Anficht eines tüchtigen Jägers und vortrefflichen 
Schüßen hierüber bei: 

‚Mit bejonderm Sntereffe Habe ich Ihre Abhandlung über den Angriff der 
Hühnerketten gelejen und erlaube mir, infolge Ihrer gütigen Aufforderung, bezüglich 
des vierten Punkts einige Bemerkungen, während ich mich mit den drei erjten und 
dem Anhange vollfommen einverjtanden erkläre. 

ach meiner Anficht ift es für jeden Schüßen eine leichtere Aufgabe, ein vor 
ihm aufftehendes und in gerader Richtung von ihm abftreichendes Huhn zu erlegen, 
als ein breit vorbeijtreichendes, jelbjt wenn diefes noch nicht in vollem Zuge ift. 8 
gehört jicherlich ein geringerer Grad von Kunjtfertigkeit dazu, einen leicht einzuvifierenden 
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und von feiner Richtung faum abweichenden Sielpunft zu treffen, als einen, der in 
jedem Augenblic jeine Richtung verändert und bei einiger Entfernung oder bei Wind 
nur dann mit Sicherheit getroffen werden fann, wenn ein der Entfernung und der 
Gejchwindigfeit entjprechendes VBorhalten jtattfindet, twie dies bet breit vorbeijtreichenden 
und namentlich jchon vollitändig ausgebildeten Hühnern gejchehen muß. tun toird 
aber bei dem Angriff der Hühner durch Bortreten des Schüßen gegen den Stopf des 
Hundes zu in den meilten Fällen die aufjtehende Kette ich links und rechts um den 
Schüßen verteilen, demjelben wohl auch teilweife über den Kopf wegitreichen, aljo 
förmlich zeriprengt werden, und der Schüße ift in der Lage, nach breit vorbei oder 
über ihn wegjtreichenden Hühnern jchiegen zu müjjen, twird wohl aber, fall3 er nicht 
Schiegübungen anjtellen will, erjtere zum Sielpunfte wählen, weil leßtere jchiwerer zu 
erlegen jind. 

Bei diefem Zerjprengen der Kette werden fich aber jeltener zwei oder mehrere 
Hühner Freuzen oder jo nahe zufammen jtreichen, daß fie mit einem Schuß erxlegt 
werden können, al® bei Ketten, welche nicht geiwaltfam verteilt, jondern vor dem bor- 
itehenden Hunde nahe zufammen aufgegangen und in gerader Nichtung don dem 
Schüßen abgeitrichen find. Stommt es aber dennoch einmal vor, jo tt e3 allerdings 
für den ruhigen, gewandten Schüßen feine jchwierige Aufgabe, jchnell und jicher 
die Stelle wahrzunehmen, wo etwa zwei oder mehrere Hühner auf einen Schuß zu 
erlegen jtnd. 

Diejes Zujfammenftreichen ze. wird fich aber, wie jchon oben bemerkt, bei nicht 
gewaltjam verteilten Ketten öfter ereignen, und da der Schüge einen Ueberblic über 
die näher zufammen jtreichende ganze Kette hat, jo wird die mechanische Ausführung 
eines jolchen Borhabens leichter fein, weil jelbit bei angejchlagenem Gewehre über den 
Lauf hinaus noch deutlich wahrgenommen werden fan, wo mehrere Hühner auf einen 
Schuß zu erlegen find. Tritt diefer günftige Fall innerhalb Schußweite nicht ein, jo 
hat der Schüße immer noch Zeit, feine beiden Schüffe auf einzelne Hühner anzubringen, 
weil er jchon vollitändig jchußfertig tft. 

Für einen Anfänger im edlen Weidwerf dürfte es aber meiner unmapßgeblichen 
 Anficht nach nicht vatjam fein, fich auf derartige Kunjtproben einzulafjen, vielmehr 
dürfte e3 fich für ihn empfehlen, dag am günftigjten jtreichende Huhn herunter 
zufchießen und, wenn ihm dies mit dem erjten Schuß gelungen, mit einem ziveiten jein 
Glück weiter zu verfuchen. Hat er e8 zu einiger Fertigkeit gebracht, dann exit wage 
er jich an jchwierigere Aufgaben; läßt er fich zu früh auf deren Löjung ein, jo wird 
er jein Bulver erfolglos verfnallen, alles Selbitvertrauen verlieren, nie jchießen lernen 
und außerdem noch jeinen Hund verderben. 

E83 werden jich jonach Gründe für und wider Dieje Alngriffsiweife ans 
führen lafjen. 

Erjtere jind: 

1. daß der Hund zum Einjpringen weniger gereizt wird; 

2. daß Alter und Gejchlecht der Hühner leichter zu erfennen jind; 

3. daß die Hühner in der Kegel befjer aushalten, leichter gejprengt und infolge- 
defjen einzeln aufgefunden und erlegt werden fünnen; 
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4. daß dem Nachprellen des Hundes vorgebeugt wird und der Schüge die links 
oder rechts ftreichenden Hühner ohne Gefahr für den Hund erlegen ann. 

Gegen einen jolchen Angriff dürfte fprechen: 

1. daß der weniger ruhige Schüge durch die zwijchen ihm und dem Hunde in 
der Pegel nahe und geräufchvoll aufftehenden, um ihn herum und über feinen Kopf 
wegjtreichenden Hühner die nötige Ruhe md Bejonnenheit verliert; 

2. daß für ihn das Treffen fchwieriger ift, als wenn die Hühner in gerader 
Richtung dor ihm abjtreichen; 

3. daß durch das Zerteilen der Stette das Strenzen und Nahezujammenftreichen 
mehrerer Hühner fich jeltener ereignen twird, als bei nicht gewaltfam zerjprengten 
Stetten; | 
4. daß es nur für den geübten Schügen leicht ift, die Stelle Schnell und Jicher 
zu erkennen und zu benugen, two ettva zivei oder mehrere Hühner auf einen Schufs 
zu erlegen jind, während e8 für den mittelmäßigen und den chlechten Schüßen eine 
zu jehroierige Aufgabe wäre, weil beiden die zur Ausführung eines folchen Borhabens 
nötigen Eigenjchaften abgehen, und 

5. daß bei einem derartigen gemeinjchaftlichen Angriff von feiten nicht volljtändig 
ruhiger und bejonnener Schüßen leicht ein Unglück entjtehen kann, indem, wie ich 
leider zu beobachten Gelegenheit hatte, wegen eines durch die Schüßenlinie ftreichenden 
Huhns die Nachbarichaft in Lebensgefahr gebracht wurde. 

sch möchte deshalb zum Angriff der Hühner in der Richtung auf den Kopf des 
vorjtehenden Hundes zu nur bedingt raten, und zwar: 

1. einem oder mehren zuverläfjigen Schügen, welche die aus der befprochenen 
Angriffsart entjpringenden Schwierigkeiten des Treffens leicht überwinden, aljo die 
daraus entjpringenden Vorteile benugen können; 

2. dem weniger geübten und hisigen Schüßen, welcher mit einem ebenfalls nicht 
jejten Hunde allein jagt, weil hierdurch die feinem Hunde beim Nachprellen drohende 
Gefahr größtenteils befeitigt wird und diefer Punkt ficherlich größere Berücfichtigung 
verdient, als der ihm durch die fchwierigere Aufgabe des Treffens etwa verurfachte 
Nachteil. | 

Unbedingt abraten von einer folchen Angriffsart möchte ich aber: 

1. einer Gejellfchaft, ganz oder teilweife aus hisigen Anfängern oder Schüben 
beitehend, aus Grimden der perfünlichen Sicherheit; 

2. dem mit einem erfahrenen, ruhigen Hunde juchenden Anfänger, weil ein zum 
Hachprellen nicht geneigter Hund in die daraus erivachjende Gefahr nicht fommen und 
der Schüße nicht durch geräufchvoll und nahe vor ihm aufgehende und ihn umjtreichende 
Hühner außer Zaflung gebracht twird, aljo die. gerade vor ihm abftreichenden Hühner 
leichter treffen und fich aljo im Schießen früher ausbilden Fann. 

Auch den örtlichen Berhältniffen und dem Stande der Sonne dürfte einige Nech- 
nung zu tragen jein. Liegen 3. B. die Hühner in oder ganz nahe an höherm Holze 
und ift zu eriwarten, daß fie, twie faft regelmäßig gefchieht, in dasfelbe einftreichen, fo 
möchte ich jtet3 den Angriff von Hinten vorziehen, weil durch die entgegengefeßte 
Handlungsweife unter diefen Berhältniffen das ohmedies jchon erfchiwerte fichere Treffen 
noch jchivieriger gemacht twird. 
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Sit zu vermuten, daß die Hühner nach der niedrig am Horizonte jtehenden 
Sonne zu jtreichen, jo würde ich, wenn jonjt fein wichtiger Grund Krane jpräche, 
für den Angriff von vorn ftimmen, weil in einem folchen Falle die Sonne mit dem 
Gegner geteilt, mithin der Erfolg zu Gunfjten des Schüßen nicht phyjiich unmöglich 
gemacht wird.‘ — 

Anjtatt eine Widerlegung vorjtehender Anfichten, deren Wichtigkeit ich nicht in 
Abrede stellen fann, zu verjuchen, will ich die Entjcheidung andern überlafjen, die als 
berühmte Flugjichüßen vorzugsweile Zug und Recht haben, im diejer Angelegenheit ein 
Gutachten abzugeben. 

Einer meiner Freunde bemerkt mir zur Diefem Bunte folgendes. 

„Die erjte Angriffsart jcheint bei den Franzojen, die ziveite bei den Engländern 
jo ausjchlieglich in der Jägergeivohnheit begründet zu jein, daß einjt unter zwei mitein- 
ander zur Suchjagd ausgezogenen Sagdliebhabern diejer beiden Nationen der eine ftch 
in das DVerfahren — al3 die Hunde vorjtanden — durchaus nicht zu finden vermochte, 
iwie dies höchjt ergöglich gejchildert ift in Hopes „Britanny and the Chase“.‘ 

E3 giebt noch zwei andre Jagdarten, deren eine, dag Schießen auf den 
Auf, mindejtend umjtändlich und jehr langweilig ijt umd nur da angewendet werden 
dürfte, wo ein jtarfes Bolf fich auf gewöhnlichen Wege nicht ankommen läßt und im 
Spätherbit durch die Yoce in Schußnähe gebracht werden foll. 

Hat man nämlich, was für einen fein Ievier fleißig Degehenden Fäger nicht 
ihwer it, eine Gegend erforjcht, in welcher ein folches Bolf noch unbejchofjener 
Hühner gewöhnlich liegt, jo jtellt man fich etwa eine halbe Stunde vor Einbruch der 
Nacht, am beiten am Nande des Waldes oder eines Gebüfches von einigem lm- 
fange, gut verborgen und mit gutem Winde an umd wartet, bi8 die Hühner zu rufen 
beginnen. 

Sobald dies gejchieht, antivortet man ihnen mit dem fünftlichen Nufe, wodurd) 
man fie bi auf Schußnähe heranlocden fann. Diejes Jagdverfa ahren möchte aber nur 
da zu empfehlen jein, two ein jtarfes, im Walde oder dejjen Nähe ausgefommenes 
Bolf, allen Bemühungen der Fägerei trogend, entweder bei Tage gar nicht aus dem 
Walde herausgeht oder, auf den zunächit liegenden Feldern angetroffen, feinen ge- 
wöhnlichen Zufluchtsort aufjucht, jodaß man ihm auf feine Weije etwas anhaben fanı, 
wenn e3 ji) — mit einem Worte — um die bereits erwähnten ‚Holzböce‘ handelt. 
Namentlich wird dieje Kagdart jolchen Sägern nicht verdacht werden fünnen, welche, 
iwie ein großer Teil der Forjtbeamten, über Feldjagdreviere nicht verfügen und Das 
Vergnügen der Suche auf Hühner nicht genießen Eönnen.  Uebrigens ijt dabei der 
Gebrauch Schwacher Schrote zu widerraten, da man wegen der eingetretenen Dämmes 
rung die etiva angejchofjjen fortjtreichenden Hühner mit den Augen nicht verfolgen 
fann, Ddieje aljo eine Beute de Naubzeugs werden oder jonjt zu Grunde gehen. 

Die zweite Art it das Schiegen der Hühner bei hohem Schnee, aljo im 
Winter, im SKefjel, mit deren Erwähnung ich mich begnüge, ohne fie näher zu erklären, 
da ihre Ausübung auch durch die Schongejeße in den meijten Ländern unterjagt ift. 

Dieje Sagdart hat aber auch in andrer Beziehung viel gegen fich. Wadı 
ftreng weidmännijchen Grundfäßen foll man nämlich im jpätern Winter 
und namentlich bei hohem Schnee gar nicht mehr nach Feldhühnern 
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Ichiegen, jondern, wenn man wirklich welche zum VBerjpeilen braucht, Ddieje 
aus der Hühnerfammer nehmen oder in Schneehauben ufw. fangen und die 
Dabei vorfommenden Hennen jchonen und, wenn die Witterung nicht allzu- 
itreng tit, alsbald wieder ausjegen. | 

©o jehr ich auch dafür time, den Rebhühnern im Winter Nuhe zu lafjen, jo 
muß ich doch aufrichtig befennen, daß es mir übertrieben vorkommt und beinahe einer 
Affektion Ähnlich freht, wenn manche Sagdbejiger mit einer gewwiffen Wichtigkeit und 
eterlichkeit bei Treibjagden auf Hafen öffentlich verkünden, daß doch ja niemand nad) 
Nebhühnern fchießen möge! 

Sn der That! Sn einem Gehege, welches übrigens gut behandelt wird, ift eine 
jolche VBorficht ganz unnötig, denn e3 fann dabei auf einige Hühner mehr oder weniger 
gar nicht anfommen. a, e3 wäre jogar ein jchlimmes Zeichen, wenn von einer jolchen 
Stleinigfeit das Fünftige Wohl und Wehe de3 ganzen Wildjtandes abhängen follte! 
Sind doch ohnehin unter zehn bis zwölf Schügen faum vier oder jechs, die Jich über: 
haupt nur zutrauen, ein Nebhuhn — meist aus beträchtlicher Höhe — mit groben 
Schroten herabzuholen, und daher den vorüberftreichenden Hühnern einige Aufmerkjamfeit 
ichenfen! | 

Unter denen, welche einen Berjuch zu jchiegen machen, jind dann wieder faum 
zivei oder drei, die ihre Bemühungen durch einen glücklichen Erfolg gefrönt zu jehen 
hoffen dürfen, und e3 fann ja überdies ebenjogut der Fall eintreten, daß jte einen 
Hahn treffen, wie eine Henne. 

Die Angjt und Bejorgnis mancher Jagdbejiger, durch jolche noch obendrein jehr 
oft mißlingenden Berjuche ihr Gehege in Gefahr gebracht zu fehen, find daher gewiß 
unnötig, und ich halte e3 für unbillig, durch eine jo jtrenge Vorjchrift daS Vergnügen 
jener wenigen Gäjte zu bejchränfen, welche mehr Wert darauf legen, an einem beim 
Erblicen der im freien Felde aufgejtellten Schüßenlinte gewöhnlich ziemlich hoch empor- 
gejtiegenen umd im jchnelliten Fluge dahinftreichenden Nebhuhn mittelft eines nicht 
leichten Schufjes jowohl ihre eigene ZJuverläffigkeit, al3 bejonders auch die Güte ihrer 
Seivehre vor aller Augen zu beweijen, al3 vier oder jechd Hafen niederzuftreden; denn 
dDieje würde ein andrer ebenjogut getroffen haben, der ich das Anjehen giebt, die an 
ihm vorbeijtreichenden Hühner feines Blid3 zu würdigen, wodurch fich indeljen ein 
Icharflichtiger Beobachter feinen blauen Dunft vormachen läßt, fondern nur Mangel an 
Selbitvertrauen in diefem Berhalten erkennt. 

Ein Hauptaugenmerf muß der Sagdinhaber, zumal bei heißer Witterung und 
lolange die Bögel noch jung und weich ind, auf die Erhaltung des gejchofjenen 
Sederwildes richten. Hierzu weiß ich durchaus nichts Befjeres, al3 das Aufhängen der- 
jelben an ledernen Riemen, die man außen an der Sagpdtafche befeitigen läßt und den 
Vögeln als Schlinge über den Kopf zieht (dev Hühnergalgen). So leicht und jchnell 
die auf und nebeneinander in die Sagdtajche gejteckten Hühner, zumal wenn fie jtarf zer- 
jchoffen oder vom Hunde gedrückt find, verderben — es tjt nichts Seltenes, daß dies jchon 
nach DBerlauf von fünf bis jechs Stunden gefchieht, und fie binnen diejer furzen Zeit 
bereit3 am Unterleibe grün zu werden anfangen — jo jchön erhalten fie fich in der 
Luft hängend Alle Federn legen fich, wie jehr fie auch zerzauft und in Unordnung 
gewejen jein mögen, jchon in Heit von jechs bis acht Minuten glatt an den Körper 
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an, die Schenkel treten aus dem Unterleibe heraus und der ganze Vogel gewinnt ein 
reinliches, vorteilhaftes Anjehen. Nach Berlauf einer halben Stunde, wenn er falt 
gevorden, fann man ihn dann ohne weitern Nachteil einftecken, doch lafje man fich 
die Heine Mühe ja nicht verdrießen, die jtarf verlegten Bögel auf dem Heimmege 
nochmals aufzuhängen und jo bi zur weitern Aufbewahrung im Keller 2c. nach Haufe 
zu tragen, jte gewinnen offenbar dadurd. Die Aufbewahrung ijt übrigens eine jehr 
Ichwierige Aufgabe. Die meijten Zäger pflegen mit einem fEleinen hölzernen Häkchen 
das Gejcheide der Vögel bald nach deren Erlegung durch den After herauszuziehen und 
behaupten, das jo behandelte Federwild halte fich dann länger. Sch will dem nicht 
jiderjprechen, allein ich halte dafür, daß bei ehr warmer Witterung fein Mittel 
hilft, wie e8 auch immer heißen mag, folglich auch das legtere nicht, und diefe, nicht 
eben reinliche Arbeit mit eigener Hand vorzunehmen, hält manche überdies ein gewiljer, 
vielleicht nur indivioueller Wideriville ab. Neben der Fäulnis Hat man aber au) 
noch mit einem andern und fait noch jchlimmern Feinde zu kämpfen, nämlich mit der 
Zudringlichkeit der abjcheulichen Schmeißfliegen, die felbjt an jolchen Orten, wo 
man vorher feine einzige bemerkt hatte, wie aus der Erde hervorfommend, den ge 
ichofjenen Vögeln ihre Brut jehr bald in den aufgejperrten Schnabel legen. Fe größer 
nun die Hite tjt, dejto jchneller wächft diefe Brut, man muß fte fogleich jorgfältig ent- 
fernen, um dem rajchen Berderben des Federwildes vorzubeugen. 

Man thut auch wohl, dieje gefährdete Stelle am Federwilde mit fein gejtoßenem 
Pfeffer zu betreuen, welchen die Schmeißfliegen, vermutlich wegen des jtarfen Geruchs, 
jehr zu fürchten jcheinen; am beiten jedoch jollen fich die Feldhühner in einem Getreide: 
haufen fejt eingegraben erhalten. 

Der Monat September und allenfalls noch die erjte Hälfte des Oktober find die 
gervöhnliche jogenannte Hühnerjchießgeit, jpäter läßt der Eifer der meisten Sagdliebhaber 
bedeutend nach und, wenn man nach der Urjache fragt, tft die gewöhnliche Antwort: 
„3 it nicht mehr der Mühe wert, Hinauszugehen, die Hühner halten nicht mehr, 
sch bin hierin ganz andrer Meinung; denn ich glaube, daß e3 eigentlich exjt von jener 
geit an der Mühe wert jei, Hühner zu fchießen, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil je dann erjtens viel jchwerer und bejjer an Wildbret, ‚vielleicht auch 
wohljchmecender find — wiewohl ich leßtereg nur andern nachrede, nicht aber aus 
eigener Erfahrung behaupten fann, da ich zu wenig mit den Geheimniffen der feinern 
Outjchmecerei vertraut bin —; zweitens, weil fie höher im Werte ftehen; drittens, 
weil jtie — und gerade darin liegt der größte Neiz — jchiverer zu fchießen find. 
Wie matt und fraftlos, ja man könnte fait jagen, wie erbärmlich ift das Flattern eines 
jungen, fich nur mühlam ziwifchen den Halmen des ©etreides herausarbeitenden Feld- 
huhns, gegen den jchnellen und Fräftigen Flügeljchlag eines fchon gejchilderten Volks, 
welches im Spätherbit im freien Felde abjtreicht oder mit lautem Seräufch aus einem 
Gebüjch aufftceht! Wie viel vorfichtiger und bedachtijamer muß der Hund, twieviel 
tajcher und gewandter muß der Schüße jein, um jeßt noch alle Hinderniffe zu be- 
fiegen, welche fich ihm in den Weg ftellen! 

Die Bedingungen, unter denen, einzelne Glüdsfälle ausgenommen, noch jpät 
im Herbite ergiebige Hühnerjagden vorgenommen werden fönnen, find folgende: Vor 
allem gehört dazu ein flüchtiger, jehr fleißiger, weit hinaus fuchender Hund, der die 
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Kaje immer hoch trägt und fich aller Vorteile zu bedienen weiß, welche ihm teils feine 
Natur, teils feine Erfahrungen lehren, ein Hund, der fich nicht, wie e8 die meijten 
thun, jedem Wilde bis auf zehn oder fünfzehn Schritte nähert, fondern fchon da, wo 
es ihm zuerjt in die Nafe fommt, bombenfeft ftehen bleibt, fich nach feinem Herrn 
umjteht und von diefem weitere Berhaltungsbefehle erwartet, ob er auf diejer Stelle 
bleiben oder weiter vorrüden joll. | 

Man twird mir vielleicht dagegen einwenden wollen, daß man bei diefem Ver- 
fahren nicht genau wifjen fönne, wo das angezeigte Hühnervolf liege; diefe Ungewißheit 
aber ijt dem Erfolge der Jagd jelbft bei weitem nicht jo nachteilig, wie das zu nahe 
Heranrücden des Hundes, welches in jener Jahreszeit im freien Felde fat immer das 
Herausjtieben der Hühner zur Folge Hat. Die nur wenigen Borjtehhunden eigen- 
tümliche Art und Weife des Umfreifens ijt bei folchen Jagden von großem Werte, 
allein wenn Ddieje mangelt, muß der Jäger jelbjt diefes Amt übernehmen und die Hühner 
umgehen. Huerjt werden fie in einem jo weiten Bogen umgangen, daß man die 
Seivipheit Hat, nicht nahe an fie zu fommen; beim zweitenmal darf jchon ein Teil 
de8 Bogens abgejchnitten werden, jodaß man fie bereitS, wenn auch noch nicht eben 
\hupmäßig, liegen fieht. SZwifchen zwei Feinden eingejchloffen, drüden fie fich nun 
gewöhnlich fejt auf und halten aus. Beim dritten Umfreifen fieht der geübte Käger, 
wenn nicht das Feld zu vauh oder uneben oder mit Stoppeln, altem Grafe, Hauhecheln, 
Aderbrombeeren, Feldrafen oder ähnlichem ©eftrüpp bewachjen ift, die Hühner ganz 
deutlich liegen und fann nun, je nachdem e3 ihm darum zu thun ift, viele auf einmal 
zu befommen — was bei den angejtellten umd auf Schußgeld angeiviefenen Jägern 
der Fall zu fein pflegt — oder das Gejchlecht zu berüdfichtigen, feinen Schuß entiveder 
dahin richten, two die meijten beifammenliegen oder bloß einen oder mehrere an ihrem 
voten Rücken leicht zu erfennende Hähne ausfuchen. Im erjtern Falle ift e8 jedoch 
 unerläßliche Pflicht, nicht etiva, wie e8 fo häufig gefchieht, diejenigen Hühner in® Auge 
zu fallen, welche auf den Schuß liegen bleiben, fondern feine ganze Aufmerkfamfeit auf 
die fortjtreichenden zu richten, von denen nicht felten eins oder das andre noch tot 
niederjtürzt oder frank zurüchleibt und durch diefe Borficht erhalten wird, ohne die 
e8 gewiß verloren gehen würde. Damit indefjen bloßes Anfchiegen möglichit vermieden 
werde, bediene man fich bei jolchen Jagden lieber etwas jtärferer als gar zu fchwacher 
Schrotjorten. Sch ziehe die erjtern im freien Felde und folange die Hühner noch nicht 
gejprengt ind, jeder geringern und folglich auch nicht jo tödlich wirkenden Sorte vor. 
Ein drittes Erfordernis endlich ift, daß man da, wo jolche jpäte Sagden gehalten twerden 
jollen, zuvor gar nicht nach Hühnern fuche, fondern fe ganz in Nube lafje, denn wollte 
man jolche Hühner jchon im Auguft und September aufjuchen und bejchießen, fo 
würden jie nachher jchon zu jcheu fein. 

se jpäter man übrigens jagt, dejto jchwerer ijt e8, die Hühner zu fprengen, und 
doch hängt hiervon der glückliche Erfolg der Jagd fat ausfchließlich ab, weil die 
einzeln liegenden Hühner, it daS Volt nur einmal gefprengt, dann in der Negel fo 
gut oder jo schlecht aushalten al3 zu irgend einer andern Zeit. 

Daß aber hierauf meist nur dann mit voller Sicherheit zu rechnen ift, wenn fie 
in hohen Stoppeln, auf Rübenädern, in jungen Schlägen und Holzjaaten oder in 
jonjtigem Gebüjch, in jtark mit Gras beiwachjenen Weinbergen oder auch Dedungen, 
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tiefen Gräben und ähnlichen Orten einfallen, wird faum nötig fein zu exvwähnen; ijt 
8 ja fait allem Wilde eigen, fich nur da ficher zu glauben und für unbemerkt zu 
halten, wo e3 fich hinlänglich verbergen fann! Bejonders aber jucht das Feldhuhn 
jede Gelegenheit auf, jich zu verfriechen und unfichtbar zu machen, jobald es fich von 
jener gewöhnlichen Gejelljchaft getrennt jteht. De ftarkzähliger ein Volk und je fahler 
das Teld ijt, auf welchem man dasjelbe antrifft, um jo jchiwerer läßt es ich in der 
Kegel auseinanderjprengen; indefjen darf ein eifriger Jäger fich nicht abfchreefen laffen, 
wenn auch die eriten Berjuche mißlingen jollten. Bei fortgefegter Bemühung erreicht 
man jchließlich doch jeinen ZYwed, wenn es auch anfänglich nicht nach Wunfch gebt. 
Sp erinnere ich mich, einjt ein Volf — oder vielmehr einen Schwarm, denn es waren 
ihrer mehr denn dreißig Stück — fiebenmal nacheinander angetroffen zu haben, ohne 
daß ich ein einziges davon befommen fonnte. Ich ließ mich aber troßdem von meinem 
Borhaben, einige Hühner zu fchiegen, nicht abjchrecfen, fondern fuchte fie auch zum 
achtenmal auf, objchon fich wegen weit vorgerücdter Tageszeit ein bejjever Erfolg als 
der bisherige faum erwarten ließ. 

Meine Beharrlichfeit wurde aber reichlich belohnt. Diesmal waren nämlich die 
Hühner zu meiner großen VBerwunderung — denn ich konnte mir felbjt feinen Grund 
davon denken — auseinandergelaufen, jtanden fait alle einzeln auf und fanden fich 
auch nachher nicht twieder zujammen, jodaß ich, obgleich der Abend jchon jehr nahe 
war, fortjuchend und, um ja feinen der wenigen Eojtbaren Augenblide, die mir noch 
zu Gebote jtanden, zu verlieren, jogar während des Ladens immer vorwärts eilend, 
6i8 ich faft da3 Korn auf der Flinte nicht mehr erfennen konnte, von diefen noch kurz 
zuvor jo überaus jcheu gewejenen Hühnern, die unter fjolchen Umständen gewiß merk 
würdige Anzahl von vierzehn Stück erlegte. 

Man jteht aus Diefem "und manchem andern Beijpiele, deren ich aus meiner 
eigenen jotwohl, al3 aus meiner Freunde Praxis leicht mehrere anführen könnte, daf 
die Hühner auch in der jpätern Jahreszeit, wenn man jte nur einmal gejprengt hat, 
ebenjofejt liegen, wie in früherer, wenn noch allerlei Früchte auf den Feldern jtehen, 
in denen jie jich verbergen fünnen. 

Wenn fie einen jener jpißflügeligen Falten, die ihnen jo furchtbar find, in der 
Jeähe bemerkt haben, drücen fie ich, wie oben jchon bemerkt, nachdem fie in ivgend 
einem Gebüjch oder andern Hinterhalte Schuß gejucht haben, ebenfalls jehr feit auf, 
und man fann bisweilen ihren Feind beobachten, wie ex fich vergebens bemüht, in die Dorn- 
heden einzudringen, two fie einen fichern ZYuflucht3ort gefunden haben. Kein Huhn wagt Sich 
dann heraus, bi8 die Gefahr gänzlich vorüber ift, und man darf ficher darauf rechnen, daß 
te gut aushalten werden, wenn man in einem Jolchen Augenblicke gerade dazufommt. 

Längit ift e8 übrigens befannt, daß die erjchreefende Wirkung des in der Luft 
jchwebenden Naubvogels auf die Nebhühner durch Nachahmungen mehr oder weniger 
fünjtlicher Art ebenfalls hervorgerufen werden fann. In Schlefien gab e8 Süger, die 
in der Weije verfuhren, daß fie, wenn fie im Spätherbit ein Bol an einem mit 
trocnem Graje umgebenen Wafjerloche oder in ein Kleines Gebüfch einfallen jahen und 
wußten, jie würden zivar nahe genug heranfommen, um einen Doppelichuß abzugeben, 

08 würden aber auch jümtliche Hühner gleichzeitig aufftehen und, joweit fie nicht von 
den beiden Schüfjen getroffen, fortitreichen, einen Gegenjtand über das gedeckt liegende 
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Bolt wegichleuderten, der nur geringe Aehnlichkeit mit einem Raubvogel hat. Gie 
führten nämlich große Kartoffeln mit fich, in welche fie von zivei Seiten Schwungfedern 
von zahmen Hühnern oder ähnlichem Hausgeflügel jtecten, wohl auch noch an da8 
hintere Ende folche befejtigten, die die Stelle de8 Stoßes vertreten jollten. Wenn fie 
diefe Nachahmung eines Sperber oder fleinen Falfen in flachen Bogen über das an 
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den Boden gedrücte Volk jaufen ließen, wurde legteres oft in jolchen Schreden ver 
et, dad; die Hühner einzeln Herausgeftoßen werden mußten und mithin bedeutend mehr. 
erlegt werden fonnten, al bei gleichzeitigem Aufftehen jelbjt im günftigjten Falle möglich 
gewejen ipäre. 

Diefe Beobachtung hat man verwertet, indem man Papierdrachen auf die Jagd 
mitnahm und ihnen die Rolle des Naubvogels zumwies. 63 Liegt nämlich auf der Hand, 
da; die Anwendung der zum Naubvogel umgewandelten Kartoffel zur unbedingten 
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Borausjegung hat, daß man wenigjtens einmal nahe genug an ein Volk heranfommen 
fann, um mit der Hand das Wurfgefchoß darüber Hinwegjchleudern zu können; fie 
bejchränft jtch daher auf die oben gejchilderten Einzelfälle. Für den Zagdbetrieb auf 
abgeernteten Feldern bedurfte man eines in die Ferne reichenden Mittels, und das 
gewährt der al3 Stnabenjpielzeug befannte Bapierdrachen an einer Schnur, die länger 
it, al3 die Entfernung, auf welche die Hühner dann gewöhnlich noch aushalten, d. 5. 
mindejtend SO bis 100 Schritt. Man bringt nun den Drachen im Jagdrevier zum 
Steigen und „Stehen‘ und leitet ihn über die Stellen, an denen man Hühner ver 
mutet over hat einfallen jehen, während die Hunde furz gehalten werden. Dabei 
bewegt man fich aber mit dem Winde, damit man, wenn der Drachen I jollte, 
durch Laufen in umgekehrter Richtung ihn wieder zum Steigen bringen fann. Natürlich 
muß die Berjon, welche den Drachen hält, auf Schießen verzichten, und des eignen 
jich dazu am beiten Fräftige Snaben, denen diefe Gelegenheit, fich an einer Jagd zu 
beteiligen, gewöhnlich großes Vergnügen bereitet, und e3 bietet fich dazu um fo leichter 
Gelegenheit, als das Nichtaushalten der Hühner in der Zeit der fogenannten Kartoffel- 
ferien jeinen Höhepunft erreicht. Später wird doch die Hühnerjagd von andern Nagd- 
arten abgelöit. 

E83 ijt naheliegend, daß man dem Drachen auch eine Yarbe m die ihn dem 
Raubvogel ähnlich macht, grau oder braun, auch feine Fornt durch fpige Seitenteile 
verbejjert, obgleich ich dies nicht für wejentlich halte. Alle weitere Malerei, die man 
auf jolchen jeßt Fäuflichen Drachen findet, al3 Augen, Schnabel, Fänge, ift natürlich 
Spielerei. Auch ohne dies liegen die Hühner, über denen der Drachen dahinjchtvebt, 
in lächerlicher WBeife fejt umd fallen, wenn einzeln herausgejtoßen, auf fürzejte Ent- 
fernung twieder ein, jodaß man leicht eine größere Menge von ihnen erbeuten fann 
zu einer Zeit, ivo fie vollftändig ausgeiwachjen find und auf dem Wildbretsmarft einen 
größern Wert haben. Anderjeit3 hat man diejer Zagdausübung den Borwurf gemacht, 
jie greife den Wildftand zu jehr an. Nun, das hängt natürlich von der Ausdehnung 
ihrer Anwendung ab, wie bei vielen andern Arten der Sagdausübung. Ohne Selbit- 
beherrjehung und Entjagung giebt e3 feine qgutbejegten Jagdreviere. Zum Trojt gegen- 
über etwaigen Bejorgnifjen für den Beitand unfrer Hühnerjagden will ich aber noch 
bemerfen, daß eine unbedingte Vorausfeßung für die Anwendung des Drachens ein 
angemejjener gleichmäßiger Wind ijt. Ein jolcher läßt, wie bei andern Gelegenheiten, 
oft lange genug auf jich warten; fommt er dann endlich, jo hat der Jäger vielleicht 
dringende Abhaltungen und muß ihn unbenußt verjtreichen lafjen. 

Daß der Süger auf die angejchofjenen Hühner feine befondere Aufmerkfamfeit 
richten müfje, habe ich oben jchon angeführt; er muß aber auch die verjchiedenen Schup- 
zeichen fennen, um die Art des Anjaufee beurteilen und fein Verhalten danach ein= 
richten zu £önnen. 

Eine Zerjfchmetterung des Flügels dicht am Leibe hat augenblicfliches Herab- 
jtürzen zur Folge, während fich das Huhn noch eine kleine Strede weit durch Flattern 

 forthilft, wenn nur die Spite des Flügels gebrochen ift. 

Sn beiden Fällen beginnt es, ohne erjt, wie e3 die Schnepfe häufig thut, unmittelbar 
nach dem Herabfallen mehreremal in die Höhe zu hüpfen, jogleich pfeilfchnell Fortzus 
laufen und gewinnt dadurch, namentlich im Holz, im Getreide und in Weinbergen, 
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einen jo großen Borjprung, daß e3 päter jchwer aufzufinden ijt, wenn man nicht einen 
jehr verjtändigen und dabei rajchen Hund befigt. 

Junge unerfahrene Hunde werden namentlich dadurch Teicht irre gemacht, daß 
fie da, wo die ganze Kette gelegen hatte, zu lange bei dem Geläufe der gefunden 
Hühner verweilen und dadurch dem geflügelten, welches fie juchen jollen, zuviel Zeit 
lafjen; bei fleißiger Hebung lernen fie aber bald, diefes von jenem zu unterjcheiden. 

Sch muß hier auf die bei der Schnepfenjagd gegebene Kegel hinmweijen, daß man 
nicht ungeduldig werden darf, wenn der Hund in einer andern Kichtung juchen jollte, 
al man vermutet oder vielleicht wünjcht, und ihn Feinesfalls durch harte Worte oder 
wohl gar durch noch ftrengere Behandlung zwingen joll,. nach einer Seite hin zu juchen, 
zu welcher er feine Luft bezeigt, denn fast immer führt jein Snjtinkt ihn richtiger, 
al3 irgend eine Anweilung. Man lafje ihm im Gegenteil volle Freiheit; ijt er nicht 
auf der rechten Spur, jo wird er e3 jehr bald jelbjt einjehen und umfehren, hat er 
aber das Geläufe des Franfen Bogels, der fich oft nach einer ganz andern ©eite hin- 
wendet, al3 man vermuten Fann, soirklich gefunden, jo würde man ihn durch wieder: 
holtes Abrufen ganz irre umd vielleicht bei etivas weichem Gemüt jo jchüchtern machen, 
daß er am Ende gar nicht mehr juchen mag. — 

Ein Huhn, welches am Hinterteile des NRücen3 verlegt ift, läßt in dem Augenblid 
der VBerwundung beide Ständer herabfinfen und bringt fte auch nicht mehr hinauf, fliegt 
taumelnd in Ffurzen Bogen und fteigt gewöhnlich ziemlich Hoch in die Luft, bis es 
plößlich verendet oder verendend herabftürzt. Wenn dagegen der Schuß nur den Unter 
leib verlegt Hat, jo jenfen fich zwar im erjten Augenblick die beiden Ständer ebenfalls 
herab, allein diejes Hängenlaffen währt nicht länger, als etiva bei einem Naubvogel 
im Sluge, an welchem man dicht vorbeigejchoffen Hat, dann nehmen die Tritte wieder 
ihre gewöhnliche Stellung an, jedoch verrät das angejchofjene Huhn nicht nur durch 
jein Zurücbleiben und Abjondern von der übrigen Gefellichaft, fondern hauptjächlich 
durch eine matte jteife Flügelbewegung, dad e3 Frank ift. 

Dft jteht e8 beim Wiederaufjuchen noch einmal auf, erfordert auch wohl noch) 
einen zweiten tödlichen Schuß, oft aber läßt e3 fich, ohne fich noch einmal erheben 
zu £önnen, vom Borjtehhund ergreifen, nachdem e3 noch eine 
furze Strede fortgeflattert ift. 

Die Verlegung eines Ständers achtet das Feldhuhn 
nicht bejonders, es jchlägt fich zwar gewöhnlich von den 
übrigen ab, allein nicht immer, es folgt auch oft der 
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ganzen Gejellichaft und trennt fich exit beim Einfallen von ihr. Beim Wiederauf- 
juchen bemerkt man jelten, daß ein geftändertes Huhn bejonders feit liege, auf feinen 
Ball aber läßt es jich vom Borjtehhunde greifen. Mir find übrigens oft Hühner vor- 
gefommen, bei denen jolche Wunden fich vollfommen ausgeheilt und verfnorpelt hatten. 
Anders verhält es jich, wenn der Schenkel verlegt ift, dann liegt das Franke Huhn jehr 
jeit und geht bald ein. Streifjchüjfe erkennt man, zumal wenn mit ftärferm Schrot 
gejchofjjen wurde, leicht an der Menge der abjtiebenden Federn, das Huhn jenkt ich 
auch gewöhnlich mit einigen Wendungen mehrere Schritte abtwärts, getwinnt dann aber 
bald twieder neue Kraft und ftreicht nicht jelten, wiederholt und laut rufend, aber in 
vollem Buge fort. Leicht am SKopfe gejtreift, jftürzt es, jcheinbar tot, nieder, taumelt 
einige Augenblicke umher, fommt dann aber wieder zu fich und ftreicht ab. 

Sit dagegen ein Kopfichuß tödlich, jo jchnellt der getroffene Vogel nach dem 

 Herabjtürzen noch mehrmals in die Höhe, ehe er verendet. Dieje Bervegung bedarf, 
wie überhaupt jede andre bei tödlichen Schüffen, feiner nähern Bejchreibung, da das 
Huhn dann entweder jchon in der Luft oder nach furzem Flattern auf dem Boden 
verendet, folglich auf der Stelle, wo man es hat herabfallen jehen, Iiegen bleibt. 

ie dergefje man, die aufgejtandenen Hühner zu zählen, damit man beim 
Wiederaufjuchen jogleich wife, ob vielleicht eins fehlt, welches dann aller Wahrichein- 
lichteit nach angejchofjen ijt und fogleich aufgefucht werden muß, da es, einmal alt 
geworden, viel jchwerer vom Hunde gefunden wird. 

Ueberhaupt muß ein tüchtiger Jäger, wenn es darauf ankommt, ein angefchofjenes 
Huhn aufzujuchen, tweder jein Bergnügen, noch jeinen Nugen berüdjichtigen. Wenn es 
auch feinem Hiveifel unterliegt, daß während der Zeit, die man zum Auffuchen eines 
franfen Huhns verivendet, vielleicht jechS oder acht gejunde gefchoffen werden fünnten, 
jo darf daS den Käger doch auf feinen Fall von der Erfüllung feiner Pflicht, Kein 
angejchofjeneg Wild durch Trägheit oder Nachläffigkeit, d. h. durch feine eigene Schuld 
verloren gehen zu lafjen, abhalten. 

Bei einem Dilettanten oder Schieger fanıı man fich über eine derartige Gleich- 
gültigfeit nicht wundern, der Füger vom Fach darf aber nur dann vom Suchen ab- 
lafjen, wenn alle Hoffnung, den verwundeten Bogel zu finden, verjchwunden ift. 


Bei diejer Gelegenheit will ich noch einiger Hühnerjagden gedenken, die meines 
Erachtens zu den glüclichen gezählt werden dürfen, injofern fie alle in weniger als 
einer Stunde beendigt wurden. Sch muß jedoch möglicher Mißperftändniffe wegen 
hierbei ausdrücklich bemerken, daß die erjte diefer Jagden auf einer Koppeljagd, die 
zweite aber auf einer jehr gefährlichen Grenze jtattfand, two die gewöhnlichen Schonungs- 
regeln befanntlich wegfallen. 

sm Anfange des Monat3 November traf einjt ein Schüße im freien Felde ohne 
Schnee acht Hühner an, welche er binnen drei Biertelftunden, ohne fie in irgend ein 
Gebüjch gejprengt zu haben, fämtlich erlegte. 

Er und noch ein andrer, gleichfalls jehr fichrer Schüße, Hatten einft, während 
jie zu einer Slapperjagd in der Nachbarichaft gehen wollten, im Dezember ebenfalls, 
ohne daß Schnee lag, zehn Stück angetroffen und in den naheliegenden Wald gejagt. 
35% 
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Dieje Kette wurde faft nur im Borbeigehen in nicht ganz drei Biertelftunden gänzlich 
aufgerieben, und dennoch waren beide Süger beim Anfange des eriten Treibens jchon 
an Ort und Stelle. Mean denfe fich, wie jchnell bei diefem Zwijchenfall gejchofjen, 
geladen und bejonders auch gejucht werden mußte! Wie mancher Yauderer, der jeden 
jeiner Schritte abmefjen möchte, um ja feinen größer zu machen, al3 den andern, hält 
jo etwa3 gar nicht für möglich! 

Derjelbe Schüße jchoß einft, ebenfalls im Monat Dezember und ohne Schnee, 
mit jech8 Schüffen zehn Stüc, wobei jedoch bemerkt werden muß, daß der erite Schuß 
jedesmal im Liegen und nach mehrmaligem Umgehen der Hühner, die ziwijchen dem 
Jäger und dem Hunde feitlagen, gejchah, und daß, twie e8 jeder Sachverjtändige voraug= 
jeßen wird, nicht ein und dasjelbe Vol£ dieje Zahl hergeben mußte, jondern daß bet 
jedem Diejer Doppeljchüffe eine Frijche Sette angetroffen worden war. Ferner verdient 
wohl auch der Umjtand Erwähnung, daß bei der dritten Sette, welche in der Mitte 
des Neviers lag, nicht aufs ©eratewohl gejchoffen, jondern ein Hahn im Sigen und 
der ziveite im Fluge ausgejucht wurde. 

Eine jehr Eurze, aber dennoch ziemlich erfolgreiche Hühnerjagd war die nach- 
itehende: 

Am 25. Iovember 1847 jaß ich bei dem jchönjten Sagdwetter, von einem Gejchäft, 
an welchem außer dem guten Kaffee, den ich während desjelben trank, alles troden 
und langweilig war, in Anjpruch genommen, am Schreibtifche, al3 mir jemand an= 
zeigte, daß er jechs Felohühner von der andern Seite de8 Mains habe herüberjtreichen 
und dicht Hinter der Ningmauer meined Wohnorts auf einen Deljaatader einfallen 
gejehen habe. Alfo doch etwas, was einer Jagd ähnlich jieht, dachte ich und griff nach 
der slinte, Die, mit der erforderlichen Schrotjorte für ettiva im Garten erjcheinende Raub: 
vögel geladen, an der Wand hing, nahm aber weder eine Sagdtafche, noch Bulver und 
Blei mit; die erjte nicht, weil ich nichts zum Einfteefen zu befommen, das zweite nicht, 
weil ich nach wenigen Augenbliden wieder umzufehren geglaubt und daher auch in 
herfömmlicher Unachtfamteit und Zerjtrenung einen uralten Hausrod anbehalten hatte. 
Die Sache aber nahm Hinfichtlich de erjten Bunkts eine andre Wendung. Kaum 
aus dem Thore getreten, Jah ich jchon meine leichtfüßige „Minfa“, die vermöge ihrer 
slüchtigfeit, wie gewöhnlich, jo auch diesmal, jchon weit vorausgeeilt war, vor dem 
bezeichneten Rapsader jtehen, und mein Begleiter ermangelte nicht, mich fogleich auf 
die pünftliche Richtigkeit jeiner Angabe im Tone des Triumphs aufmerkfjam zu machen. 
Der Hund hatte nämlich infolge des frischen und ftarfen Luftzugs, der ihm entgegen 
fam, die Hühner jchon jehr weit in die Nafe befommen, und exit nachdem wir über 
vier Hecker weggejchritten waren, glaubte ich, einige in der Furche liegen zu fehen, war 
aber, da mein Auge nicht jcharf ijt, meiner Sache nicht „ganz ficher. Weitergehend 
bemerkte ich nun drei Stück, welche in der Mitte des Aders, aber zu weit auseinander 
lagen, al® da man mit einem Schuffe ziwei zugleich hätte bejtreichen fünnen. Sch 
ging daher weiter, 618 ich don der entgegengejegten Seite die zuerft entdeckten drei 
wieder in der Zurche liegen jah und fir diefe meinen Schuß veriwendete. Diefe drei 
mußten wohl getroffen jein; ich jah nämlich feitwärts nur noch die drei andern auf 
itehen, die ich in der Mitte des Acers hatte liegen jehen. Bon diefen fchoß ich das. 
hinterjte mit dem ziveiten Laufe. Da jedoch noch ein andres in ziemlich gleicher Richtung, 


ie A ed nn 
” 


u 0 en. z 


Sagd und Hege. 549 


‚mit dem getroffenen gejtrichen war, jo folgte ich den ihrer Heimat zueilenden beiden 


Hühnern mit dem Auge und jah unfern vom Ufer des Flufjes auch das fünfte erft 
hoch in die Luft jteigen und dann jtürzen. Nur der legte der Mohifaner kehrte 
Daher unverlegt in das Land feiner Väter zurück; ich jelbit aber ja nach Berlauf von 


‚höchjtens zehn Minuten wieder ebenjo arbeitsunluftig hinter meinen Papieren, wie zuvor. 


Wenn e3 darauf ankommt, in möglichit furzer Zeit eine Gegend reich mit 
Hühnern zu bevölfern, müfjen mancherlei Maßregeln ergriffen werden, welche, wenigjtens 
teilweije, auch in gut bejegten NRevieren zur Anwendung fommen werden, weil e8 nur 
Ourcch deren unausgejegte Handhabung möglich ift, den guten Bejtand auch dauernd zu 
erhalten. 

Hierzu gehört zunächit das Aufjuchen verlegter Eier, die man von Haus- 
hühnern, wozu jich Ziverghühner am beiten eignen, ausbrüten läßt, um die ausgefallenen 
Sungen, jobald jte jtarf und Fräftig genug geworden find, an geeigneten Stellen des 
Keviers in Freiheit zu jeßen, ferner das öftere Auffuchen und Verjcheuchen der Paar- 


hühner aus den Stleefeldern, in welchen fie leider jo gern nijten, weil dieje ihnen früher 


al3 andre Feldjtüde Schuß und Dedung gewähren, jowie namentlich das Bezeichnen 
der aufgefundenen Hühnernejter mit weißen Stäben, was aber an manchen Orten leicht 
mehr jchaden, al3 nüßen würde, weil dergleichen Merkmale auch dazu dienen, die Ieu- 
gierde der Vorübergehenden zu reizen, und man jo das Veit, das man jchüßen wollte, gerade 
der Gefahr ausjeßt, von dem einen oder dem andern, jei es nun aus Unverjtand oder 
Schadenfreude, zerjtört zu werden. 

Alle dieje mühjamen und Eojtjpieligen Maßregeln werden jich aber in der Negel 
nur auf dem eigenen Grumd und Boden eines wohlhabenden Jagdinhabers, nicht aber 
auf unjern gewöhnlichen Jagdpachtrevieren mit Erfolg durchführen lafjen, jelbjt wenn 
für leßtere ausnahmsweije die Zeit und Luft vorhanden wäre, ich ihnen zu unterziehen. 
Gewöhnlich werden wohl die Grundbefiter oder die Feldpolizei gegen derartige Nach- 
juchungen, die ja ohne Nachteil für die Feldfrüchte nicht jtattfinden fünnen, ganz ent- 
ichieden Einjpruch erheben. 

Die unglücjelige Liebhaberei der Nebhühner, die Sleeäcder al8 Brutpläße zu 
wählen, bringt jo mancher Henne den Tod durch die Senje des Schnitterd, und mit 


ihr geht da8 ganze Gelege verloren, wenn die Gier nicht jo bald wie möglich einer 


Haushenne untergelegt werden, weil eine auf dem Nejte veriwundete Nebhenne niemals 
darauf zurückfehrt. Um diejem Uebel möglichit vorzubeugen, möchte ich hier allen 
Sügern, die Herz und Sinn für Sagdpflege haben und die Jagd auf ihrem eigenen 
Grund und Boden ausüben, ein Mittel empfehlen, das ich in meiner Praris vecht oft 
mit großem Erfolge angewendet habe; allerdings erfordert dasjelbe einige Ausgaben, 
die jich aber durch den reichern Ertrag der Hühnerjagd vollauf bezahlt machen. Da 
nämlich jehr viel auf die mehr oder minder große Borjicht der Schnitter beim Mähen 
008 Stlees ankommt, habe ich dieje Leute jtetS durch ausgejeßte Prämien für rechtzeitig 
aufgefundene und erhaltene Hühnernefter erivärmt, indem ich, je nach den Berhältnifien, 
für jedes unverlegt gebliebene Nejt zivei oder drei Mark verjprach. Auf diefe Weife habe 
ich jo manches Gelege erhalten, denn mein jagdliches Tagebuch weijt ein Jahr auf, 
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in welchem während der Stleeernte „jieben” Gelege von den Schnitten gemeldet, aljo 
erhalten wurden. &3 tjt dies allerdings weder vorher, noch nachher jemals wieder 
vorgekommen, aber drei, vier, auch fünf auf diefe Weije erhaltene Nejter weijen faft 
alle übrigen Jahre auf. Steht num, möchte ich fragen, die glückliche Erhaltung diefer 
jieben Gelege auch nur entfernt mit dem fleinen Geldopfer von 21 Mark im Verhältnis, 
ganz abgejehen. von dem erhöhten Vergnügen bei der Jagd jelbjt und ganz abgejehen 
von der Genugthuung, die eines wirklichen Jägers Herz jtetS erfüllt, wenn e8 ihm ge- 
lungen ijt, jeine Sorge und Bemühungen für jeine Pflegebefohlenen durch den Erfolg 
gefrönt zu jehen? 

Mit der Rettung dor der gefahrdrohenden Senje der Schnitter und mit der aus- 
gejegten Prämie ijt die Sache allerdings noch nicht abgemacht, denn erftens tft e2 
nötig, rings um das Neft, vielleicht vier bis jechs Schritte weit, den Klee ftehen zu 
lajjen, und zweitens it unausgejeßte Beaufjichtigung, bei Tag und Nacht, dringend 
erforderlich, denn Nebelfrähen und Elitern, welche große Liebhaber von Eiern find, 
lernen jolche Büjchelchen bald kennen und zerftören dann häufig das Gelege. Während 
der nur noch furzen Brutzeit fann man jedoch fehon auf dem Pojten fein. Auf 
Pachtrevieren wird dieje Schußart allerdings infofern wieder fehiwieriger, al8 man fich 
hier noch jtetS die Erlaubnis des betreffenden Aderbefigers — vielleicht auch wiederum 
mit entjprechenden Geldopfern — auswirken muß, den Slee bei den etiva aufgefundenen 
Ketern jtehen lafjen zu dürfen. 

Sehr nötig und nüßlich wäre e3, von Sagdpolizei wegen eine namhafte Strafe 
für das Ausnehmen der Eier feitzufegen,*) denn es gejchieht jehr oft, daß Gräferinnen 
und Kinder Nejter finden umd nicht fowohl aus böfem Willen, ald weil fie die nacd;- 
teiligen Solgen nicht kennen, die Gier mit nach Haufe nehmen, bald um fie zu effen, 
bald um fie ausbrüten zu laffen, oft auch nur, um damit zu jpielen. In den Dörfern 
giebt 3 erfahrungsmäßig leider nicht viele Eltern, die ihre Kinder. auf das Unrecht 
und auf da8 jchädliche diefer Handlungsweife aufmerfjam machen, wohl aber wäre e3 
Sache und Pflicht der Herren Schulmeifter, dies zu thun und jedes Jahr von neuem 
die Kinder zu warnen und darauf aufmerfjam zu machen. Wie viele aber mag e3 
unter den Erziehern unfrer lieben deutjchen Jugend wohl geben, die Jahr für Jahr 
hierbei eine Unterlafjungsfünde begehen? Aus diefem Grunde ift e8 auch nötig, das 
häufige Blumenfuchen in den Kleinen Feldhölzern, wo die Hühner gern brüten, wie 
überhaupt das unnötige Herumftreifen mutwilliger Zungen in Feld und Wald während 
der Brütezeit gehörig einzufchränfen. — Da im ganzen bei den niedern Bolfsklaffen 
durch Belohnung und Ausficht auf irgend eine Art don Gewinn in der Negel weit 
mehr bewirkt wird, als durch die jchärfite Drohung, fo thut man wohl, demjenigen, 
welcher einen jolchen Frevel zur Anzeige bringt, eine bare Belohnung aus der Jagd- 
fafje und VBerjchtweigung feines Namens zugufichern. Ohne dieje Mafregel ift auf die 
Bereitwilligfeit dev Bauern zu dergleichen Anzeigen nicht zu rechnen, fie jind weit eher 


*) $ 368 de3 Neichs-Straf=Gejegbuchs jeßt unter Nr. 11 auf das unbefugte Ausnehmen der 
Gier oder Jungen von jagdbarem Federwild oder von Singvögeln eine Strafe bis zu 60 ME. oder 
Haft bis zu 14 Tagen. Wahrlich genügend, wenn nur — jede Zuividerhandlung entdecft und ver= 
folgt würde. 
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geneigt, jich gegenjeitig in der Berheimlichung derartiger Spißbübereien bejtens zu unter- 
jftüßen, al3 zu deren Entdedung beizutragen. — 

Drohte den Feldhühnernejtern nur von Ddiefer Seite Gefahr, jo würde fich das 
noch ertragen lajjen, allein die Feinde derjelben find beinahe zahllos, namentlich zeichnen 
jich während der Brütezeit durch ihre Schädlichkeit aus: der Fuchs, die zahme und 
die Wildfate, der Baum» und Steinmarder, der Sltis, das Wiejel, die Raubvögel 


‚und ganz bejonder8 der Biedermann — Storch. Auf die ungemeine Gefährlichkeit 


diejes „„Heiligen‘ Habe ich jchon in dem Abjchnitte über die Hege und Pflege des Hajen- 
wildes aufmerfjam gemacht und hier nichts weiter hinzuzufügen, al8 daß ich im Laufe 
der Sahre dreis oder viermal Gelegenheit gehabt habe, diejen „Müßlichen‘ dabei ab- 
zufafjen und zu beobachten, wie er mit ungeheurer Gejchwindigfeit ein ganzes, dem 
Ausfommen nahes Gelege zu verjpeifen bejchäftigt war; an der eigentümlichen Beivegung 
des Haljes jah ich jchon von weiten, was im Werfe war, Hinzueilend fand ich dann 
itet3 daS ganz oder größtenteil3 geleerte Veit. Habt alfo Achtung auf dies enfant gäte! 

Uebrigens jchaden in diefer Zeit die Kaubvögel verhältnismäßig weniger, weil 
die Henne fejt und verborgen auf ihrem Dejte jißt und auch der Hahn nicht jo 
weit umberjtreicht, wie jonjt, aljo weniger, als zu jeder andern Zeit von ihnen be- 
merft wird. 

Hand in Hand mit der fyjtematischen, umerbittlichen Raubzeugvertilgung muß die 
Anlage von Remijen gehen. Alte Kiesgruben, Mergellöcher, Eurz irgend ein Stüd 
Unland, jelbjt ein nur in der Größe einer Quadrat 
rute vorhandenes Fleckchen genügt zur Anlage einer 
Ihüßenden Remije, und jelbjt die Eleinjte Kemife it 
von unberechenbarem Werte. 

Ueber die Art und Weije, wie dieje anzulegen 
jmd, habe - ich mich in dem Abjchnitt über den 
Hajen ausführlich ausgelafjen; für Hühner ift eine d 
Abänderung bei der Anlage von Nemijen nicht ex 
forderlich, ich bitte alfo den geneigten Lefer, 
Anleitungen hierüber aus dem erwähnten Abjchnitt 
zu entnehmen. Vachjtehende Anlage möchte ich 
jedoch dort, wo e3 jih um nur Kleine Nemifen 
handelt, nicht genug empfehlen. Sch entnehme 72 
fie einer Mitteilung eines ,NRebhühnerfreundgs“ 
in Jr. 29 (1896) von ‚Wild und Hund“, der fie wiederum dem Königl. Wild- 
meilter Luther in Buckow verdankt, welcher damit glänzende Erfolge erzielt hat. 
Hierdurch und in Berbindung mit unermüdlicher Aufficht gelang es leßterm, das ihm 
unterjtellte Revier jo zu heben, daß der Abjchuß von anfänglich rund 100 Hühnern in 
den eriten Nahren jebt jchon wiederholt die ftattliche Stredte von 1300 überjchritten hat. 

Die Skizze (Fig. 52) veranschaulicht die Anlage, wie fie gedacht it. Den 
Raum a, aljo die Mitte, defjen Größe fich nach den örtlichen Berhältniffen richtet, 
bepflanzt man mit Fichten, die drei nächiten Flächen b, ec, d, in je 1 bis 1, m 
Entfernung, empfiehlt e8 fich mit Laubholz zu bepflanzen, am beiten mit Dornen, 
Steimeichen oder Weiden, da diefe Laubhölzer und die Fichten am beften im Schnitt 
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zu erhalten jind. Cine Nemije, wenn fie den angejtrebten Nußen des Wildjehuges 
haben joll, muß beziv. darf höchjteng 1 bis 1'/, m hoch gehalten werden. Hiermit joll 
num jedoch nicht gejagt fein, daß nur diefe Nemijenanlage „die allein jelig machende‘ ift, 
oder daß nicht andre Holzarten, 3. B., wo Fichte nicht wächjt, Zivergfiefer ufw., auch) 
Akazien, ganz ausgejchloffen jein jollen. Das Hauptaugenmerk ift jedoch darauf zu 
richten, daß die Nemije nicht allein als Zufluchtsort des Wildes für den Sommer 
bejtimmt it, jondern ihm namentlich im Winter einen jtet3 fichern Zufluchtsort 
abgeben joll. ede Aemife, auch die idealjte, bringt aber auch einen Nachteil, denn 
jtet3 ijt eine jolche, gerade darum, weil fie für das Wild angiehend wirft, das er- 
jehnte Ziel aller nächtlichen Räuber! Darum müfjen beftändig darin je nach Größe 
der HRemije eine oder mehrere Kaftenfallen fängisch gejtellt fein. 

Ssnoefjen till ich doch nicht unterlafjen, hier mitzuteilen, daß e8 von großer 
Wichtigkeit ift, jowohl in natürlichen als auch in Fünftlichen Nemifen für die Anzucht 
von Wacholderjträuchern und Brombeeren zu jorgen, denn beide Arten von Beeren 
ind den Feldhühnern Außerit willtommen, erjtere befonders im Winter, wenn e3 an 
andern Hilf: und Nahrungsmitteln fehlt. Aus diefem Grunde pflanze man auch überall, 
to ich eine Gelegenheit dazu bietet, auf jeder Dedung im Felde, follte fie auch noch 
jo Klein jein, an jedem unangebauten Rain ufiw. recht viele Wacholderbüjche; man wird 
fich durch den guten Erfolg für diefe Mühe reichlich belohnt finden, nicht allein, weil 
diefe Gebüfche einigen, wenn auch nur ungureichenden Schuß gewähren, fondern weil 
jte in Beiten der ot eine Höchit gefunde Fütterung liefern. 

Wenn man im Winter für die Zeiten hohen Schnees und ftrenger Kälte Futter 
pläße für die Feldhühner anlegen will — man thue dies aber rechtzeitig, aljo ehe dieje 
armen Tierchen jo matt und hinfällig geworden find, daß fie nicht mehr Kräfte genug 
haben, die Futterpläße aufzujuchen — um fie jowohl gegen mancherlei Yeinde, 
al8 auch das für Ste bejtimmte Autter vor den Hungrigen Strähen ujw. 
zu jchüßgen, jo läßt jtch diefer Zweck auf eine ganz einfache und gar nicht Eojtjpielige 
Ieije erreichen, indem man an jolchen Orten, wo die Hühner gern liegen, fall3 e3 
an jchügenden Nemijen fehlt, die jtetS den Vorzug verdienen, mehrere Pläße von etiva 
s—10 Schritt im Quadrat vom Schnee reinigt und dann 3, bi8 1 m hoch hin- 
länglich mit Schwargdornreijern belegt, und zwar jo dicht, daß wohl der gejchmeidige 
und in die Kleinjten Lücken jich fügende Körper eines Feldhuhns, aber nicht ein größerer 
Bogel hineinjchlüpfen fann. Dem al3 Futter dort auszuftreuenden Getreide müljen 
Strauthäupter, etwas Brunnenkrefje, Nunfe- und andre Nüben, jowie Kartoffeln beis 
gefügt werden, weil die Hühner daran bejonders gern piden; auf diefe Weije jchüßt 
man jte wejentlich gegen alle Feinde, boshafte und raubgierige Menjchen freilich aus- 
genommen. 

sn folgendem will ich noch zwei andre Arten, Futterpläße herzurichten, mits 
teilen, die ziwar ein wenig mehr Arbeit erfordern, die ich aber, bejonders Die zweite, 
aus eigener Erfahrung warm empfehlen Fann. 

sn harten Wintern, wenn gar noch die obere Lage des Schnees gefroren it und 
e8 den Hühnern unmöglich macht, fich bi3 auf die Saaten durchzufcharren, fallen te, 
matt geivorden, in allerfürzeiter Zeit den Raubvögeln, Srähen 2. zur Beute. Um 
ihnen vor diefen Gejellen Schuß zu verjchaffen, baue man Schußdächer, die man zu 


ee ve. 
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gleicher Zeit auch al3 guten Zangplag für Naubvögel benugen fann. Untenftehende 
Sig. 53 zeigt die Form eines jchnell zu erbauenden und doch ziemliche Sicherheit ge 
mwährenden Schußdachs bejjer, al3 ich e& mit Worten vermöchte; auf dem, aus der 
Mitte hervorragenden Pfahl wird das Naubvogeleifen befejtigt und die vor dem 
freijenden Naubvogel durch das Dach geichügten Hühner exjegen gleichjam den 
Lodvogel. 

Die zweite Art ift folgende: Man nehme drei oder vier, ca. I—1!/, m lange 
und 3 cm dide, am untern Ende zugejpißte Stangen und jchnüre jte am obern Ende 


Fig. 53. Yutterplag mit Schugdadh für Hühner. 


durch Draht jo zufammen, da man die untern zugejpißten Enden auseinanderjegen 
fann, damit fie, jejt in den Boden Hineingejtect, unten noch 40—50 cm Abjtand von- 
einander haben. Diejem ganzen Gejtell giebt man einen bis fajt an die Erde reichenden 
Mantel von Langjtroh, bringt aber an irgend einer Seite des Gejtell$ eine Fleine 
Thür an, um von diejer aus das Futter hineinwerfen zu fünnen; in umjtehender Fig. 54 
ijt die Stelle diejes Thürchens mit a bezeichnet. Der Zwilchenraum vom Erdboden 
bi8 zum Nande des Strohmantel3 darf nur ganz gering und nur gerade jo breit fein, 
daß die Hühnchen in geducter Stellung durchjchlüpfen fünnen, denn nur auf Dieje 
Weije werden die najchhaften und immer Frechen Krähen abgehalten, fich den Löwen: 
anteil dom Futter zu holen. Um die Hühner auf Ddieje FJutterpläße aufmerfjam zu 
machen und fie darauf hinzuleiten, jtreut man ihnen von Zeit zu Zeit Kirrung. Auf 
den drei oder vier herausragenden Enden der Stangen Defeftigt man einen runden 


554 » Das Nebhuhn. 


Holztellev von ungefährer Größe desjenigen Raubvogel-Tellereijens, welche® man in 
dDiefem Falle anwenden will. 

d. Dombromsfi empfiehlt die Errichtung eine Furzen Zauns, der aus im 
HBidzacd eingerammten, etwa 1,25 m hohen, nicht entrindeten Pfählen beiteht (Big. 55), 
die oben durch gleichfall3 nicht entrindete Stämmchen verbunden find, über welche bis 
auf den Boden reichende Siefernäfte gehangen werden (Fig. 56). Um den Zaun jpannt 
man, um die Krähen zu verjcheuchen, farbige Wollfäden. 

Durch ganz Deutschland tönen in der Sägerwelt mitunter die bitterjten Klagen 
über das fajt gängliche Mißraten der Rebhühner; wo fie in gewöhnlichen Sahren zu 
Humderten gejchofjen wurden, jei in Ddiejem Fahre nur noch von Dubenden die Rede 


dig. 54. Autterhütte für Hühner mit Raubvogel-Tellereifen. 


ujw. as ijt num aber jchuld an dem fajt gänzlichen Mißraten diejer jonjt jo Frucht: 
baren Wildgattung? Die Meinungen find hierüber jehr geteilt. 

Deanche geben einem harten und jchneereichen Winter, jowie defjen Nachwehen 
im Srühjahre, manche dem gerade in der DBrütezeit naffen Sommer, wieder andre, 
von denen man wohl am ficherjten behaupten kann, daf jie da8 Recht auf ihrer Seite 
haben, beiden Uebeln zugleich jchuld. So viel ift gewiß, daß eine bedeutende Schnee- 
mafje, die lange Zeit eine dem Wilde äußerjt gefährliche Eistrufte hat, und im Früh: 
jahr abermals fallender Schnee jchlimm genug und verderbenbringend find. Mangel 
überhaupt, Dejonders aber anhaltender und großer Mangel an Futter hat jederzeit 
Mattigfeit und diefe Mattigfeit den Untergang durch Raubtiere aller Art zur not- 
wendigen Folge. — — | 

Hat man mit Hilfe des VBorjtehhundes oder durch einen andern Zufall ein Hühner: 
nejt entdect, jo entferne man fich fogleich, um nicht die brütende Henne zum Aufjtehen 
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zu veranlafjen; jie ijt jehr empfindlich und verläßt, mehrmals beunruhigt, das Net 
für immer. Findet man nach einiger Zeit die jämtlichen Eierjchalen in ver Mitte zer: 
brochen in und neben dem Weite liegen, jo tjt dies das Zeichen, daß die Jungen aus- 
gefallen find, jeder andre Zujtand des Nejtes läßt Bernichtung durch Naubtiere oder 
Menjchenhände befürchten. 

Sm leßtern Yalle beginnt 
die Henne, wenn nicht .etiva Die 
Sahreszeit jchon zu weit vorge- 
rückt tft, ziwar ein ziweites Gelege, 
aber e8 ijt auf den Erfolg deg- 
jelben nicht jehr zu rechnen, denn Eu, 
eritens legt fie gewöhnlich nicht NN: 


: LAY ZN ir Y 72 x RU 
mehr als jech® oder acht Eier, Tas N 
R : 2 Sr N NIKAUN —_. 
und zweitens gedeihen auch die 
ungen bet diejer Nachbrut nicht Fig. 55. Futterzaun für Hühner. 


zum beiten. Sie wachjen langjam, 
bleiben jchwac) und werden daher oft eine Beute der Naubvögel, jogar der Elitern 
und Srähen, die jich doch jonit, bejondere Fälle ausgenommen, nicht jo leicht an Nteb- 
Hühner wagen. 

Während der Brütezeit hüte man n ji vecht jorgfältig, Hunde juchen zu lafjen, 
von deren Yuverläfjtgfeit man 
nicht vollfommen überzeugt tit; 
denn in diejer Zeit tjt die größte 
Borjicht nötig. Sch war mehr- 
mal3 Zeuge, daß hikige und da= 
bei jehr jchnelle und gewandte 
Hunde die Kennen entweder 
ichon auf dem Boden erhajchten 
oder, nachdem jte jchon auf 
geitanden waren, mit einem 
großen Sprunge noch aus der 
Luft wegjchnappten und augen= 
blicflich tot drücken. Mir jelbjt 


begegnete einmal ein jolcher Zall as 
und hat einen bleibenden, höchit Al EN 


unangenehmen Eindruck auf mich 
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gemacht. Fig. 56. Durhfhnitt obigen Futterzauns. 

Sc ließ, nämlich. einen 
Hund auf einer Kiefernkultur juchen, der zwar noch jung, aber jchon Außerjt behutjam 
und dvorjichtig war, jodaß er, ohne im mindejten higig zu werden, große Otrecden weit 
dem Geläufe nachzog und ich aljo ihm das größte Yutrauen jchenfen durfte oder viel 
mehr jchenfen zu dürfen geglaubt hatte. 

Infolge einer jchnellen Wendung fam er, ohne den geringjten Wind davon gehabt 
zu haben, an das Nejt einer brütenden Henne, welche jo dicht vor ihm jaß, daß er 
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nur den Fang öffnen durfte, un jie zu ergreifen. Und was ich nun und nimmermehr 
von ihm erwartet hätte, das gejchah; anjtatt heftig zu erjchrecfen und, wie jonjt, nieder: 
zufallen, ließ ex jich unbegreiflicheriveife von jeiner Hiße jo weit hinreißen, die Henne 
zu ergreifen und dabei jo jtarf zu drüden, daß jte Schon nach wenigen Augenblicden 
fein Seichen des Leben3 mehr von fich gab. Pur felten hat mich ein unangenehmes 
Ereignis auf der Jagd in jo hohem Grade überrajcht, wie dies; alles gejchah jo jchnell, 
daß ich, obgleich faum zehn Schritte davon entfernt, das arme Tierchen nicht mehr 
retten fonnte. &3 war gut, daß ich damals Fein Gewehr bei mir hatte, ich würde 
mich jonft vielleicht in der erjten Aufregung einer Handlung jchuldig gemacht haben, Die 
ih nur bet vollfommen Faltem Blute, nicht aber im Born ausgeführt, rechtfertigen 
läßt und welcher die Neue gewöhnlich auf dem Fuße nachfolgt. - 

Der Anblick der 18 Eier, die num verloren waren, jchmerzte mich jehr, aber e$ 
it mir noch heute ein Nätjel, wie diefer jonjt überaus gelafjene Hund Sich jo ganz 
hatte vergefjen fünnen! Ich glaube feit, daß e3 nicht gejchehen wäre, hätte er vorher 
nur den geringiten Wind von der Henne gehabt. Dieje wurde aber wie durch einen 
HBauberjchlag ihm vor die Naje gebracht, und jo unterlag er dies eine Mal der Ver: 
juchung, ohne nachher jemals den Fehler zu wiederholen. 

sn den „Beiträgen zur praftiichen Fort: und Sagdkunde”, Band L, Heft 1 wird 
folgendes gejagt: 

„Sn fruchtbaren ebenen Feldern, bejonders in Sandgegenden, die das Nebhuhn 
vorzugsweile liebt, weil ihm der leichte, lockere Boden das Scharren leicht macht, das 
allen Hühnerarten eigentümlich it, vermehren jtch die Hühner weit jtärfer, als in 
bergigen und waldigen Gegenden und in Ebenen mit jehwerem Boden, auch wenn dieje 
jehr fruchtbar jmd; allerdings wird dieje Regel örtliche und zeitliche Ausnahmen er: 
leiden. Dort ift das Terrain, welches ein Volf einnimmt, natürlich Kleiner, al3 da, 
vo wenige Hühner find und fie fich nicht jo ftarf zu vermehren pflegen. 3 verlohnt 
ih da in manchen Jahren nicht dev Mühe, einem aufgefundenen Volke nachzufuchen, 
da man, während dies gejchieht, Häufig genug auf neue Stetten jtößt. Wo dagegen 
wenig Hühner find und wo jte, wenn einmal aufgejtogen, viel weiter jtreichen, hält es 
oft Schwer, mehrmals an ein Volk zu fommen; Zehlluchen ind hier etiwas jehr gewöhn- 
liches, auch bei dem fleißigjten Jäger und den beiten Hunden, wie jeder weiß, der 
Hühnerjagden in folchen Gegenden gemacht hat. Gelbjit die forgfältigite Bertilgung 
de8 NRaubzeugs, Fütterungen 2c. werden nicht imfjtande fein, das Feldhuhn in Gegenden, 
für welche es feine natürliche Zuneigung beißt, bedeutend zu vermehren und die Gehege 
in guten Stand zu bringen, obgleich damit feinesiwegs gejagt werden joll, daß jene 
Mittel gar nichts zur Vermehrung beitragen fünnen. Aber auch durch das Einfangen 
ganzer Stetten und Ueberwintern derjelben erreicht man den Ywecd nicht, iwenigitens 
nicht für die Dauer, denn wenn auch die Hühner, da, wo fie ausgejeßt werden, im 
eriten Sahre brüten, jo ziehen fie doch fpäter wieder weg und juchen andre Brut- 
pläße auf. 

Das Uebriglaffen einer geiwijjen Anzahl Hühner von einem Bolfe, was manche 
empfehlen, ijt zur Erhaltung und zur Bermehrung der Gehege um jo weniger nötig, 
je mehr jich die Gegend überhaupt für diefe Wildart eignet, d. h. je lieber jich Hühner 
dajelbjt aufhalten. Im diefem Falle werden fich, jelbjt beim Abjchießen aller Hühner, 
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in jedem Jahre andre Paarhühner einfinden, um jene Lieblingspläße wieder zu ges 
iwinnen, denn dieje Borliebe beruht nicht etwa auf einer individuellen Neigung, jondern 
it allen Hühnern eigen, und dieje Bläße werden ebenjo regelmäßig aufgejucht, wie der 
Fuchs jeinen Baß und das Hochwild feinen Wechjel einzuhalten pflegen und nur aus- 
nahmsiweije davon abweichen. 

Ebenjotwenig wird e8 aber auf eine Vermehrung der Feldhühner in einer Gegend, 
welche diefjem Wilde von Natur nicht zujagt, von Einfluß fein, wenn man eine 


‚größere Anzahl — etwa die Hälfte — don jedem Bolfe übrigläßt. ES würden fich 


deshalb im nächiten Jahre nicht mehr Ketten finden, al8 wenn man alle Hühner weg- 
Ichießt, und dieje in der Regel nur da angetroffen werden, wo man fie früher zu finden 
gewohnt war. Daher ift es eine jehr interejlante Erjfcheinung, daß fich diefe Wildart 
in Schiveden, wo fie jonjt nur die jünlichen Provinzen bewohnte, allmählich weiter 
gegen Norden, nach Iorwegen hin, verbreitet hat, während jie nur ausnahmsiveife 


und nur in den fältern SKlimaten, 3. B. in Sibirien, von wo aus fie im Winter 


nach den jünlichen Steppen der Tatarei wandert, Strichvogel tft. Obgleich das den 
Beweis liefert, daß das Feldhuhn jelbjt in nördlichern Breiten ausdauert, wenn die 
jelben einen Boden befiten, der ihm behagt, tft e8 doch weniger auffallend, al3 ivenn 
jich in Deutjchland an Orten, wo fonjt weniger Hühner gefunden werden, deren Zahl 
auf einmal ungewöhnlich vermehren würde. So giebt e8 3. DB. Feldmarfen, die Jich 
dem Anjcheine nach für Feldhühner trefflich eignen, wo auch jeitens der Jagdbefiger 
durch Hegen und Füttern, joiwie Vertilgen des Kaubzeugs alles gejchieht, um die Jagd 
in die Höhe zu bringen, wo aber trogdem die Zahl der Ketten in jedem Jahre ziem- 
lich gleich bleibt, jich wenigjtens niemals in dem Grade vermehrt, wie man nach den 
aufgeiwendeten Mitteln jchließen jollte. 

Anderjeit3 giebt eS Fluren, wo die Hühnerjagd nichts weniger wie pfleglich be- 
handelt wird, wo man rüdjicht3los jchiegt und nicht daran denkt, einige Baare übrig- 
zulafjen, two die Füchje nur im Winter gejchoffen werden und von einer regelrechten 
Bertilgung der Raubvögel, Kaben, Wiejel ufw. feine Itede ijt, wo fich aber dennoch 
Hühner in Menge finden. Obgleich das Feldhuhn, wie gejagt, iwenigjtens in Deutfch- 
(and fein Zuge und Strichvogel tft und, iwie jeder Jäger weiß, auch bei tiefjtem 
Schnee oder jtrengiter Kälte jeinen Stand während des Winters nicht verläßt, jondern 
nur im Spätherbite weiter nach Aejung jtreicht, jo verlaffen doch im Frühjahr, wenn 
die Paarzeit fommt und die Völfer jtch trennen, die jungen Hühner die Stelle, two fte 
ausgefallen jind, um neue Brutpläße aufzufuchen, während die alten die frühern Brut- 
itellen in der Negel behalten. 

&3 ijt dabei ganz gleich, ob im SHerbite die Ketten bejchofjen werden oder nicht; 
um einen wie im andern alle beruht da8 Wegitreichen nımr auf zufälligen Urfachen 
und die Annahme, daß unbejchofjene Bölfer unter der Führung der Alten im Spät: 
herbite das Nevier verließen, tft nichts weniger al begründet. 

Was zuerst das Wegjchtegen der Alten, befonders des Hahns, anbelangt, dem, 
als dem vermeintlichen Berführer des Bolf3, gewöhnlich zuerjt das tödliche Blei zus 
gedacht wird, jo ijt jolches im Gegenteil eine für die Sagd jehr nachteilige Maßregel, 
indem die jungen Hühner, befonders wenn fie noch gering find, ohne die Führung der 
Alten, namentlich aber des Hahns, viel leichter eine Beute des Naubzeugs werden, 
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tie der Marder, Stltiffe, Haben, Füchje, welche eine jolche verwatjte Stette oft in einer 
acht vernichten. Aber auch dann, wenn fie diefen Machitellungen entgehen, fümmern 
fte umd leiden durch nafjes oder jonjt ungünftiges Wetter und Nahrungsmangel weit 
mehr Not, als wenn fie, bi8 fie völlig ausgewachjen jind oder wenigjtens jtarf ge- 
ichildert haben, die Alten behalten. Zuweilen jchlagen jich jolche Hühner zu einer 
andern Kette, weshalb man bei eimer- und derjelben nicht jelten Junge don ver 
Ichiedener Stärfe findet. Mean fieht aljo, daß das Schießen der alten Hühner die Er- 
haltung der Ketten in feiner Weife bewirkt und daß e3 unter allen Umjtänden ent- 
Ichteden nachteilig tft. 

Serner muß man der Behauptung beipflichten, daß die alten (mehrjährigen) 
Hennen fruchtbarer jeien und das junge VBolf bejjer führten als jüngere, daß mithin 
das Töten folcher alten Bruthennen möglichit vermieden werden jollte. Allein, mer 
längere Zeit die Hühnerjagd betrieben hat, weiß, daß es jchiwer, jehr jchwer und nur 
dem ganz geübten Auge möglich tft, beim Aufjtieben einer Stette, zumal wenn Die 
Hühner Schon gejchildert haben, die alte Henne zu unterjcheiden, jowie, daß große Ruhe 
dazu gehört, fie, jelbjt wenn fie erfannt wird, zu jchonen. && möchte daher aud) 
diejer Vorjchlag, wie jo manches Andre in der Forjt- und Sagdwillenjchaft, zu den 
Ichwer zu veriwirklichenden Theorien oder zu den jogenannten papternen Späßen ge 
hören. Weit fichrer erreicht man den Ziwed, alte Baare zu erhalten, wenn wenigjtens 
einige Ketten gar nicht bejchofjen werden, was noch den weitern und zwar, wie Der 
Herausgeber glaubt, wejentlichern Vorteil hat, daß unbejchofjene Ketten viel glücklicher 
durch den Winter fommen und jelbjt tiefem Schnee und heftige Kälte Fräftiger wider: 
itehen; ferner, daß fie weniger vom Raubzeuge leiden wie Stumpffetten, d. 5. Kejte 
von Völkern, von denen der größte Teil abgejchofjen wurde. Schon in dem Snitinkte 
diefer Tiere, fich während des Winters bis zu der Zeit, in welcher jre jich paaren, in 
samilien zufammenzuhalten, liegt ein Winf der Natur, daß ihnen dies zuträglich tt. 
Das vereinigte Volk unter der Führung des alten Hahns, der, wie der Haushahn, 
jeine Angehörigen von jeder drohenden Gefahr unterrichtet, wird einer jolchen weit 
leichter ausweichen, al$ wenn es nur aus einigen übriggebliebenen Stücden beiteht. 
Sseder Süäger weiß, daß volle Ketten im Spätherbite nicht jo gut Halten, daß fie 
Icheuer und flüchtiger jind als Stumpffetten oder gar als einzelne verjprengte Hühner, 
und daß ihnen auch deshalb jchwerer anzufommen tt; gewöhnlich halten fte jelbjt den 
vorjichtigjten Hund nicht aus, ebenjo find fie auch aufmerkjamer auf die ihnen von 
Naubtieren drohenden Gefahren, flüchtiger, gewandter und Fchüchterner. 

an weiß ferner, daß falte jchneereiche Winter unter den Hühnern große DBer- 
heerungen anrichten, teil8 dadurch, daß dieje alddann, von Hunger und Kälte erjchöpft, 
leichter eine Beute der Raubtiere und habjüchtiger Säger werden, denen fie zu jeder 
Hgeit erwünjcht fommen, teil weil fie, zur Ertragung außerordentlicher Kältegrade über: 
haupt nicht imjtande, auf freien Feldern häufig erfrieren. Diejem legtern find fie aber 
um jo mehr und um fo leichter unterworfen, je Kleiner die Familie ift. Dagegen wider: 
Itehen ftarfe Stetten den Einwirkungen der Kälte bei weiten leichter, weil fte fich gegen- 
jeitig befjer wärmen fünnen. Hierfür haben manche ftrenge Winter Belege geliefert, 
indem die Stumpffetten von 4 bis 6 Stüc faft jümtlich umfamen, wogegen die uns 
bejchofjen gebliebenen, aus 12 bis 18 Stück beitehenden Bölker im Laufe des Winters 
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jich zwar verminderten, jchließlich aber doch durchfamen und einen merfbaren Ausfall 
in der Zahl der Stetten des folgenden Herbjtes verhinderten. 

Aus vorjtehendem ergeben ich nun für den pfleglichen Betrieb der Hühnerjagd 
folgende Regeln: 

1. Man lafje in jedem Revier in jedem Jahre einige, etwa zwei biS drei Zehn- 
teile jämtlicher Ketten ganz unbejchoffen und wähle dazu diejenigen, die jowohl von 
den Nachjtellungen des Naubzeugs, wie von der Störung durch Menfchen und Vieh 
am twenigjten zu befürchten haben und voraussichtlich überhaupt nicht beunruhigt werden; 

2. die übrigen acht oder jieben Yehnteile jämtlicher Ketten jchiege man ai, 
etwa mit Ausnahme der Alten, wenn deren Schonung möglich it, ganz zufammen, 
weil die übrigbleibenden Nejtketten gewöhnlich doch eine Beute des Raubzeugs oder 
de3 Hungers und in jehr ftrengen Wintern der Kälte werden.‘ 

Wenn im vorjtehenden Aufjage die Meinung aufgejtellt wird, daß das Feldduhn 
vorzugsweile Sandgegenden liebe, und ziwar um fich leichter einjcharren zu fönnen, fo 
trage ich Bedenken, mich diefer Anficht unbedingt anzuschließen, weil ich zwar glaube, 
daß, wenn auf einem und demjelben Ievier jchwerer und fejter Boden mit lockern 
jandigen Stellen abwechjelt, das Feldhuhn Ietern vorziehen und zu feinem gewöhn- 
lichen Aufenthalte wählen, nicht aber, daß e8 aus diejem Grunde feine Heimat ver- 
lajjen und in andre Gegenden auswandern werde. 

Gegen dieje Annahme fpricht Schon die befannte Erfahrung, daß e3 Jich inftinft- 
mäßig in Yeldern mit dichtem ©etreidewuchje lieber aufhält, al$ auf einem magern 
Boden, auf welchem die dürftige Halmfrucht wegen ihres lichten Stands wenig Schub 
gegen die Raubvögel gewährt. Werner bin ich der Anficht, daß in jeder Gegend, jelbjt 
höhere Lagen nicht ausgenommen, fich hier und da ein Fleines Pläbchen vorfindet, 
jet e8 nun im reien oder in Kleinen Gebüjchen und Dornenheden oder am Nande 
des Waldes, wo die Hühner Fragen und fich jtauben fünnen. 

Uebereinjtimmend mit diefer Wahrnehmung finde ich endlich noch den Umitand, 
daß in großen ebenen Sandfluren, zumal wenn dieje allzujehr von Wald, von Nemijen 
und jonjtigen Gebüjch entblößt waren, mithin feine Schußorte für die Brut darboten, 
die Vermehrung der Feldhühner niemals jo jtark ijt, wie im Hügellande, wo doch in 
der Hegel der Boden viel jchiverer und lehmbaltiger, folglich auch fejter und für Vögel, 
die gern fcharren, unzugänglicher tft, als dort. 

Ueber den Gegenjaß zwijchen den beiden vorjtehenden Anjichten äußerte fich einer 
meiner Freunde in folgender vermittelnder Weile: 

„Sewiß haben Sie recht, wenn Sie einen Sandboden, dejjen Dürftigfeit Jich 
durch die Unvollfommenheit der auf ihm wachjenden Halmfrüchte zu erkennen giebt, 
al3 einen jolchen bezeichnen, auf dem man wenige NRebhühner antrifftl. Den Grund 
juche ich indes weniger in dem dünnen Stande der- Öetreidehalme und in dem daraus 
entjtehenden Mangel an Schuß gegen Jtaubvögel, al3 in der mangelhaften und dürftigen 
Aejung und in dem in manchen folchden Sandgegenden in trockenen Sahren eintretenden 
Wafjermangel. Solchen dürftigen Sandboden meint der Berfafjer obigen Aufjages aber 
wohl nicht, denn er jpricht von fruchtbaren Feldern, bejonders in Sandgegenden ujw. 
Die hier gemeinten Böden find offenbar folche, welche landwirtjchaftlich alS lehmiger 
Sand und, wenn noch bejjer, al jandiger Lehm bezeichnet werden, two bei jenen der 
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Sand, bei diefen der Lehm vorherricht, die aber beide, im Gegenjage gegen jchweren 
Boden, den Eindruck jandiger Gegenden machen. Ich jelbjt rechne zu diejen Böden 
noch eine dritte Klaffe von Boden Hinzu, der zwar in der Oberfläche jchwer it, aber 
im Untergrunde Sand hat. 

Diefe Bodenarten haben für die Vermehrung der Rebhühner zwei Vorzüge vor 
den jchiveren Böden in der Ebene, welche die Fruchtbarkeit der le&tern feinestwegs 
aufwiegt: 

1. Die in der Brütezeit und in den erjten Lebenstagen der jungen Kebhühner 
jo verderblichen Plaßregen bringen auf dem Sandboden jelten oder nie ein Stehen- 
bleiben de3 Wafjers hervor, welches in jchiverem Boden ohne Gefälle jelbjt bei guten 
Abzugsgräben auf Stunden oder wenigjtens Viertelftunden eine Höhe don mehrern 
Gentimetern erreichen fann. 

2. Das bei anhaltend nafjer Witterung in den erjten Lebenstagen der jungen 
Kebhühner eintretende Anhängen des jchiweren Elebrigen Bodens an die zarten Ständer, 
welches das Auffuchen der für diejes Lebensalter erforderlichen tierijchen Aefung erjchivert 
oder gar unmöglich macht, fommt auf reinem Sande gar nicht vor; die Schwierigkeit 
jteigt je nach der Beimischung von Ihonboden. 

Dem Umjtand, daß der erjtere diefer Borzüge dem Hügellande von Natur gegeben 
it, dürfte die jtärfere Vermehrung in demjelben, auf die Sie jich nach Ihrer Erfahrung 
berufen, zuzujchreiben fein. — Wenn fich, wie e8 jegt den Anjchein hat, die Entwäfje- 
rung des Acherbodens in Deutjchland immer weiter verbreitet, jo wird e3 für den Jäger 
von großer Wichtigkeit fein, zu beobachten, ob bei pfleglicher Behandlung die Nebhühner 
jich auf Schiwverem Boden, feit er entiwäfjert it, mehr als früher vermehren werden.“ 

Dieje lebte Bermutung it eingetroffen; e3 giebt genug Gegenden mit jchiverem 
Boden, in denen ein Auffchwung nicht nur der Hühner, jondern auch der Hajenjagd 
erjt mit der Ausführung der Entwäljerung eingetreten it. —- 

Die Behauptung, daß ein jtarkes Volk fich gegenjeitig bejjer erwärmen und gegen 
die Strenge des Winters jchügen könne, hat viel Wahrfcheinlichkeit für fich, man dürfte 
vielleicht jogar annehmen, daß e3 durch gemeinschaftliche Bemühungen einer jtarf- 
zähligen Kette leichter gelingen müfje, den Schnee zu durchbrechen und zu der grünen 
Saat, ihrer liebjten und gewifjermaßen einzigen Winteräjung, zu gelangen. 

Vebrigens den Ort anlangend, wo man jolche zur Vachzucht bejtimmte Bölfer 
ruhig und unbejchoffen überwintern joll, jo würde ich dazu vorzugsweile in der Mitte 
des Nevierd Dicht gejchlofjene Nemijen — wenn fie da find — oder Waldparzellen 
und Weinberge wählen, in welchen die Pfahlhaufen und Steinmauern einen ziemlich 
guten Schuß gewähren. | 

Einen recht jprechenden Beweis dafür, daß man von der Menge der im Herbit 
übriggebliebenen Feldhühner nicht auf eine bejonders tarfe Vermehrung im nächjten 
Sommer jchliegen dürfe, Hat das nachjtehende Ereignis geliefert. 

Sch wurde einjt von einem meiner Örenznachbarn jpät im DOftober zu einer 
Hühnerjagd jehr dringend eingeladen. Auf meine Bemerkung, daß man fich bei jo weit 
vorgerücter Jahreszeit nur jehr geringen Erfolg verjprechen dürfe, zumal er jchon im 
September jehr fleißig an den Hühnern gewefen fei, erwiderte ex in feiner lafonifchen 
YWerje: „Hühner multum! 
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Weniger in der Hoffnung, etwas auszurichten, ald aus nachbarlicher Gefälligkeit 
und um das dortige wunderjchöne Terrain, ein mit unzähligen Dornheden und vielen 
bebujchten Gräben durchzogenes Hügelland, einmal in der Nähe zu fehen, gab ich nach, 
aber wie erjtaunt war ich, al wir im Berlauf von faum drei Stunden ivenigiteng 
zehn, meilt noch vollzählige Ketten antrafen!! 

Der nächte Winter war mild, das Frühjahr günftig und die Brütezeit zu den 
Ihönften Hoffnungen berechtigend. Und was erfolgte auf alle diefe günftigen Bor- 
zeichen? AlS ich im nächjten Spätfommer der erjten Jagd in jener Gegend mit hoc 
gejpannter Erwartung beitvohnte, trafen wir mit Doppelt foviel Hunden und 
Schüßen faum die Hälfte der im Herbjte übriggelafjenen Hühner an. 

D. a. d. Winfell jchreibt die Abnahme der Hühner u. a. folgenden Urjachen zu: 

1. Dem Berfall der Süägerei überhaupt, d. h. der Unwifjenheit unjrer heutigen 
weidmännischen Jugend, die nicht einmal ein gutbejeßtes Nevier zu behandeln, viel 
weniger einem ruinierten aufzubelfen wijie. Da% die jekt jo allgemein gewordene 
Unwidjenheit in der Kunft, das Naubzeug, bejonders durch den Fang, zu ver: 
tilgen, hierbei einen wichtigen Umjtand ausmacht, unterliegt feinem Zweifel, 
allein der angeführte Schaden dürfte vielleicht zum Teil dadurch wieder ausgeglichen 
werden, daß vielen der jungen Leute, die von unfern Hochgelehrten Forjtinftituten 
zurückommen, der praftijche Jagdbetrieb völlig fremd ist, daß fie daher auch nicht 
imjtande find, den eldhühnern viel Leid zuzufügen. 

Dieje Abneigung gegen alles, was Sagd Heißt, möchte daher im ganzen eher 
vorteilhaft für die Vermehrung der Feldhühner fein, al3 diejelbe hindern. 

2. Der Unbefanntjchaft der -meijten Fäger mit dem Wange des 
Naubzeugs. ES ijt, wie jchon unter 1 gejagt wurde, traurig, daß jelbit auf 
vielen landesherrlichen Leibgehegen zur Verminderung des jchädlichen Naubzeugs bei 
weitem nicht das gejchieht, was gejchehen fönnte. Sndefen jollte jtch wohl ein 
gründlicher Beweis führen lafjen, daß vor 30—40 Fahren mehr gejchehen jet, oder 
vielmehr, daß es infolge Ddiejes größern Fleiges damals mehr Nebhühner gegeben 
habe, als jeßt? ch meine, diefer Beweis werde ziemlich jchtwer zu erbringen jein. 

3. Dem immer mehr Sjinfenden Anjehen des Jägers bei dem Land: 
manne, welcher weder Hund noch Habe zu Haufe zu halten für nötig er> 
achtet. Um die Richtigkeit der eriten Hälfte diejes Gates anzuerkennen, darf man 
nur bei Wintertreibjagden das Benehmen der Bauern aufmerkjam beobachten; doc 
it hier nicht der Ort zu jolchen Betrachtungen. Was Hingegen das Iunehalten der 
Hunde und Kaben betrifft, jo meine ich immer, c8 habe der FJagdbejiger die nach» 
teiligen Folgen diejes Unfugs niemand zuzujchreiben, als jtch jelbjt, denn, wenn qut- 
gemeinte Warnungen nicht3 fruchten, jo fehre man, in der Volfsjprache zu reden, die 
‚rauhe Seite heraus, d. h. man schieße tot, was man antrifft. Bald iverden dann die 
übrigen Dorfbeivohner, durch das gegebene Beijpiel gejchreekt, ihre Hofhunde dahin 
thun, wohin fie gehören, das heißt an die Kette. Wollte jich aber einer oder der 
andre darüber bejchiveren, was jedoch jelten oder nie gejchieht, jo findet der Jagd» 
berechtigte Schuß genug in den Landesgejegen, welche überall das freie Umberlaufen 
der Bauernhunde unterfagen, jei e&8 aus wirklicher Sorgfalt für die Erhaltung des 
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Wildes oder um der leichtern Verbreitung der Tollwut entgegenzimpirfen, deren Ge- 
fahr durch das Umherlaufen dev Hunde augenscheinlich vermehrt wird. 

Sch muß jedoch, um ganz aufrichtig zu jein, hier daS Bekenntnis ablegen, daß 
ich weit mehr dazu tauge, andern jtrenge Maßregeln zu empfehlen, als dieje jelbjt in 
Ausführung zu bringen. Smmer jchwebt mir nämlich der Gedanfe vor, daß es eigent- 
(ich nicht der Hund ift, welcher Strafe verdient, da er ja nur feinem Snitinkte folgt, 
jondern jein Herr, der ihn nach den bejtehenden Gejegen nicht hätte frei lafjen, 
jondern anlegen jollen. Ich verabjchene daher jene Graufamfeit und Tyrannet, mit welcher 
manche Säger jeden Hund, welcher ihnen begegnet, ohne zu wiffen, ob er wirklich jemals 
gejagt hat oder auch nur vom Wege abgegangen ijt, .ohne den Bejtger zuvor gewarnt 
zu haben, außerhalb der Ortjchaften fogleich, und zwar nicht jelten fat vor den 
Süßen feine Herrn, niederjchteßen. | | 

4. Für eine weitere Urjache des Hühnermangels hält D®. a. d. Winfell die 
Sügellofigfeit der Bauernbuben im Auffuchen und Bernichten aller Bogel- 
nejter, umd ich bin ganz damit einverjtanden, daß in unjern Tagen der Jagd von 
diejer Seite mehr Schaden zugefügt werde, al3 chemals. Das bringt jchon der 
unter dem Dolfe herrjchende Geijt der Abneigung gegen alles, was der Jagd oder 
vielmehr den Fägern zum beiten dient, nicht anders mit ich. 

5. Der Wilddieberei. Wird hierunter das Aufitellen von Laufdohnen vers 
Itanden, jo räume ich zwar ein, daß in manchen Gegenden diejfer Unfug nicht uns 
bedeutenden Einfluß äußern mag, allein al8 bejonders wichtig fann ich diefen Ein- 
fu nicht betrachten, da in Bezug auf die Veiederjagd der Wildfrevel im allgemeinen 
und fajt überall jehr abgenommen hat. Auch it | 

a) diefer Fang nicht jehr lohnend, teil3 weil fich nur iwenige Hühner auf einmal 
fangen, teil3 weil fie gewöhnlich vom Naubzeuge vertilgt werden, ehe der Schlingen- 
iteller hinzufommt; und | 

b) ein Wilddieb, der fein Geiverbe auf diefe Weije betreiben will, muß im 
fortwährender Angjt und Furcht leben, weil er der Entdekung mehr ausgejest tt, 
al3 bei irgend einem andern Frevel; die Schlingen fünnen nur im freien Felde, 
in £leinen Remijen und Dornheden aufgejtellt werden und überdie8 nur im Spät- 
berbite oder im Winter, wo der Bauer für jein Herumfchleichen im Felde durchaus 
feinen Vorwand hat, und endlich Fünnen die weit umberfliegenden Federn der ges 
fangenen Hühner, namentlich wenn jte vom Raubzeuge in den Schlingen gefunden und 
verzehrt worden find, unmöglich jo genau aufgelejen werden, daß nicht ein aufmerkfjames 
Sagdperjonal diefen Unfug jehr bald entdecen follte. 

Der hierdurch entjtehende Schaden ijt daher auf feinen Fall von Bedeutung, und 
noch weniger fann jener in Betracht fommen, der von den Wilddieben durch Schießen 
verübt wird; denn einzelne Schülfe bringen zu wenig ein und wiederholtes Sinallen 
würde bald Aufjehen erregen. Meberdies bejigt jelten ein Wilddieb einen Vorjtehhund, 
und hätte er wirklich einen, jo würde er ihn, aus Bejorgnis, entdeckt zu werden, nicht 
mit jtch führen dürfen. Wer aber fann ohne dies höchit nötige Hilfsmittel auf der 
Hühnerjagd überhaupt etwas Bedeutendes ausrichten ? 

6. Dem Ausrotten der Heden und Remijen in den Feldmarfungen. 
Die Wegnahme diefer jchügenden Gebüfche ijt allerdings ein großer Nachteil für die 
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Feldhühnerzucht, indefjen hat jich auch jeit dreißig Zahren die Feldfläche in Deutjchland 
durch zahlreiche Waldrodungen bedeutend vermehrt. Beides aber möchte fich hHinfichtlich 
der Einwirkung auf Mehrung oder Minderung diejes Yederwildes wohl jo ziemlich das 
Gleichgewicht halten. 

7. Strengen Wintern. Dieje hatte man ehemals auch; für eine nennenswerte 
Aenderung unjres Klimas ijt ein Beweis noch nicht erbracht. 

_ Meberdies jind nur jolche Winter den Hühnern gerährlich, in denen der Schnee 
eine für fie undurchoringliche Krujte hat oder jo außerordentlich hoch liegt, daß jie 
nicht an den Boden fommen können; jmd jte aber daran nicht verhindert, jo jchadet 
ihnen auch die jtrengjte Kälte nicht viel. 

8. Schlimmerer Frühjahrs- und Sommerwitterung. Selbjt wenn man 
jolche zugeben wollte, wozu aber, vie oben gejagt, feine Beranlafjung tft, jo beweiit 
das noch nichts, denn die erjtere Außert nach meinen Beobachtungen feinen bejondern 
Einfluß. Wenn auch wegen lang anhaltender Winterfälte die Hühner fich jpäter als 
gewöhnlich paaren, jo entjteht doch daraus fein wefentlicher ILachteil für die Brut im 
allgemeinen. Weit wichtiger it die Witterung in den Sommermonaten, wo jtarfe 
Gewitter oder Hegengüffe und anhaltende Iäjje oft die jchönjten Hoffnungen des 
Süger3 vereiteln. 

9. Stärferm Slee- und Deljaat-Anbau. Daß der vermehrte Anbau des 
Stlees und der Deljaat einen höchjt nachteiligen Einfluß auf die Jeiederjagd hat, unter: 
liegt feinem Yweifel. Das erite Grün verleitet die Henne, ihr Nejt darin zu bereiten, 
und jo wird jte, wenn die erite Ernte eintritt, bald ein unvettbares Opfer der Senje 
oder der Sichel; jollte jte aber auch im glüclichjten Falle wirklich mit dem Leben davon> 
fommen, jo tit doch ihre ganze Brut verloren. 

10. Dem Mißperhältnis zwijchen dem männlichen und weiblichen ©e- 
ichlechte der Feldhühner. Diejer Gegenftand war für mich bon jeher einer der 
interejjantejten in der ganzen Sagdfunde, und ich darf wohl behaupten, daß meine 
frühere Stellung mich in den Stand gejeßt Habe, Beobachtungen zu machen und Berjuche 
anzuftellen, die bei weiten nicht überall ausführbar gewejen jein würden. 

Sn der feiten Meinung, daß die Bermehrung eines Hühnergehegs hauptjächlich 
von der Heritellung eines möglichjt richtigen Verhältnifjes zwijchen dem männlichen 
und weiblichen Gejchlechte, welch eriteres ich der Zahl nach für weit überwiegend 
hielt, abhänge, bejchloß ich in den erjten Jahren meines Aufenthalts zu NRöpdlein in 
Sranfen, gar feine Hennen zu jchiegen, und führte diefen Borjaß auch wirklich aus, 
joweit e8 auf mich anfam. 

Sch ließ nämlich die vielen jchmalen, größtenteil® am Ufer des Mainjtroms ich 
hinziehenden, überaus günjtig gelegenen NRemijen, wojelbjt ji) im Spätjahre fajt alle 
Hühner zujammenziehen, durchtreiben und jchoß nun vorjtehend nie anders, al8 wenn 
ich das braune Schild auf der Bruft des Hahns deutlich erfannt oder doch zu 
erkennen geglaubt hatte, denn eS giebt mitunter auch Kennen, die jehr jtarfe Schilde 
haben, jodaß man fie zwar in der Nähe an den eingemifchten weißlichen Federchen, 
welche der Hahn niemals hat, vecht gut erfennen, aber im jchnellen Sluge nicht von 
den Männchen unterjcheiden fan. 

Dennoch befanden fich unter den SO bis 90 Hühnern, welche ich innerhalb zweier 
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Spätherbite auf diefe Weife jchoß, hHöchitens 16 bis 20 Hennen, und ich verjprac 
mir von diefer vermittelft des Schießens nach jolchen Grundjägen vielleicht noch von 
niemand vor mir erzwungenen Serjtellung eines vollfommen richtigen Berhältnifjes 
zwijchen den Gejchlechtern ganz bejonders günjtigen Crfolg. 

Mit großer Ungeduld umd Neugier jah ich daher der nächjten Ernte entgegen, 
die mir im Sommer des dritten Jahres einen großen Reichtum an Nebhühnern fund» 
thun follte. Wie aber jo manches Luftjchloß bei dem erjten Windftoge in fein Nichts 
zerfällt und jo manche jchöne Seifenblaje ungleich jchneller zerjtiebt, als jte entjtanden, 
jo auch meine Erwartungen. Bald genug ließ ich die Flügel hängen — meine Hoff- 
nung, wie groß jte auch gewejen jein mochte, bewährte fich feinestwwegs! ch über: 
zeugte mich jchon während der Crntezeit teils durch fleißig eingezogene Erfundigungen, 
teils durch Abjuchen der beiten Lagen mit dem Borjtehhunde, daß meine Hühner jich 
durchaus nicht in dem Grade vermehrt hatten, wie ich e8 erwarten zu dürfen ge- 
glaubt, der Stand war vielmehr noch derjelbe, wie in den dorhergegangenen Fahren. 
Als num der Herbit herbeifam, fing ich im IKovember an, in jener Gegend die Hühner 
ohne Unterjchted des GejchlechtS zu jchiegen, und ftehe da, e8 twaren durchweg 
mehr Hennen unter den Erlegten, als Hähne. Sch überzeugte mich aljo nur zu 
deutlich, daß mein fleißiges Enthahnen im den legten ziwei Jahren ohne den ge- 
hofften Erfolg geblieben, und die Mehrzahl der Hennen nicht, wie ich zuverfichtlich 
erwartet hatte, über den Main hinübergeftrichen war, um tech) von jenjeits heiratsluftige 
Sunggejellen zu holen, jondern daß bet weiten der größere Teil gelt geblieben war. 

Sch möchte darum doch das Enthahnen nicht mehr jo eifrig empfehlen, wie ich 
e3 früher gethban, und die Unentjchiedenheit diefer Zrage hat mich oft an die eivigen 
Berhandlungen, damit ich nicht jage, an das eivige Lied über die wahre Brunft- 
zeit der Nehe erinnert, welches nun endlich ausgejungen ijt. MUeberdies fann ich 
nicht eindringlich genug wiederholen, daß diefes große Nuhe, Kaltblütigfeit, 
Erfahrung und ein jcharfes Geficht erfordernde Geschäft nur ganz zuverläjjigen 
Schüben anvertraut werden darf. Wollte man dasjelbe einem leidenjchaftlichen, uner- 
fahrenen, Schtegwütigen Menjchen überlajjen, jo würde man dadurch dem Revier mehr 
Ichaden als nüßen. Die bejte Kichtjchnur für die mehr oder weniger notivendige DVer- 
minderung de männlichen Gejchlecht3 geht unftreitig aus den Beobachtungen hervor, 
die man im Sommer und Herbjte während der Schießzeit macht. Nie habe ich 
zu der Zeit, al3 ich noch das Vergnügen hatte, bedeutende Yeldreviere zu befißen, die 
Borjicht aus den Augen gejebt, am Schlufje einer jeden Sagd die erlegten Hühner nach 
dem Gejchlechte zu jondern, und jahrelang habe ich die Zahl derjelben jogar in ein be 
jondres Negijter eingetragen, um da3 gegenfeitige Verhältnis möglichit genau zu erforjchen. 

Infolge diefer Beobachtung fand ich, daß gewöhnlich die Zahl der Weibchen 
merflich geringer, bisweilen jener der Hähne gleich ijt, und nur als bejondere Aus: 
nahme in einzelnen Sahrgängen diejelbe fogar überjteigt. Hiernach muß man jich num 
im darauf folgenden Frühjahre genau richten. 

sm erjten Falle jtimme ich dafür, eine mäßige Anzahl Hähne wegzunehmen. 
Sch jage, eine mäßige Anzahl, denn ich halte es für weit ratfamer, einen zuviel 
übrigzulajjen, als einen zuviel abzufchiegen, deshalb ift e$ auch nicht gut, an einem 
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und demjelben Orte mehrere wegzunehmen, ich glaube vielmehr, e3 fer beijer, nur 
ein ivenig zu rupfen, d.h. auf jeder Marfung etwas zur thun. 

Giebt e8 wohl eine natürlichere Frage, als die: „Wenn e8 wahr ijt, daß in 
jedem Zrühjahr joviel Hähne ungepaart bleiben, wo fommen fie denn hin? „Sie 
perjtreichen fich”‘, wird man mir zur Antwort geben. Gut, allein ich frage weiter: 
„Wohin verjtreichen fie jich? Antwort: „In die benachbarten Neviere”. Das it 
alles, was man darauf exividern fan, das genügt aber feineswegs, da die Bejiger 
diejer benachbarten Reviere diejelbe Antwort geben und die Nachbarn diefer Nachbarn 
ebenjo und jo bis in das Unendliche fort. Aus der Welt hinaus fünnen fie aber doch 
gewiß nicht jtreichen!? Kurz, wenn es mit diefem jogenannten Wegftreichen der alten 
Hähne jeine Nichtigkeit hätte, jo würden fie fich doch irgendwo im größerer Anzahl 
zeigen müfjen, al8 vorher; wo ijt das aber wohl je gejchehen? 

Sch frage ferner: „Wenn wirklich alljährlich joviel Hähne übrigbleiben, two fommt 
dann Ddiejes Heer von alten Hageftolgen zulegt Hin?’ Das wußte mir bis jeßt niemand 
zu jagen — nun, ich glaube, die Natur, weije in allen ihren Einrichtungen, gleicht 
das Mipverhältnis zwifchen beiden Gejchlechtern von Zeit zu Zeit wieder aus, will 
man ihr alfo vorgreifen, jo muß es auf jeden Fall mit großer Borjicht gejchehen. 

Sm zweiten Falle, dejen ich vorhin gedachte, daß nämlich die Yahl der Hähne 
nicht größer ijt, al3 die der Hennen, lalje man der Natur, die jelten einer Ver: 
bejjerung bedarf, ihren Lauf; im dritten, wenn, al3 bejondere Ausnahme von der Kegel, 
mehr Hennen erlegt wären, würde e3 ohnehin ein unverzeihlicher Mißgriff fein, wenn 
man jtörend dazwijchentreten wollte. 

E3 ijt jpäter ein Berjuch, und zwar ein ziemlich glüclicher Berjuch gemacht 
worden, diejes Rätjel zu löfen, dem ich für wichtig genug halte, um ihn ausführlich 
zu beiprechen. 

Der rühmlichit befannte Ornithologe Dr. Gloger hat nämlich mit aller Rede und 
Ueberredungsgabe, durch welche jeine naturgejchichtlichen Abhandlungen ich empfehlen, 
die Behauptung aufgeitellt, daß die Mehrzahl der männlichen Feldhühner nur deshalb 
im Srühjahr nicht mehr wahrzunehmen jei, weil jie den Winter nicht überleben; der 
Grund joll darin liegen, daß ein Raubvogel den Hahn wegen feines vöteren 
Gefieders viel leichter au8 der Ferne wahrnehme al3 die Henne. ES gehen 
mir bei diejer Betrachtung zwar noch einige Eleine Bedenklichkeiten durch den Sinn, 
allein jie find feiner Berückfichtigung wert, und ich würde fie folcden Gerwährsmännern 
gegenüber ganz unerwähnt lafjen, wenn ich mich nicht des (mit gebührendem Danfe 
hiermit quittierten) Lobs meiner Offenheit, welches Dr. Gloger mir zollt, auch) 
bei diefer Gelegenheit, und zwar vorzugsweife bei diejer, würdig zu erweijen 
wünjchte. Sch erlaube mir daher folgende Bemerkungen: 

1. Sollten wohl die jpigflügeligen Falken, die bei weiten gefährlichiten Verfolger 
der Feldhühner (die fie aber in der Negel nur im Fluge Schlagen), wenn fie mit unge 
heurer Haft und Schnelligkeit, mit einer Art von Wut — denn die Begierde zu 
- morden, welche fie dabei zeigen, ijt mehr als bloße Luft —- jobald fie in der Yerne 
ein Hühnervolf jtreichen jehen, diefem mit der Schnelligkeit eines Pfeil nachjtürzen 
oder vielmehr nachjaufen, jollten fie jich dann wohl die Zeit nehmen oder auch — 
möglicherweife nır nehmen fönnen, die Berfchiedenheiten des Gefieder zu bemerken 
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oder auch nur im geringjten zu beachten? Ich möchte eher vermuten, daß diejes Haupt 
jächlich nur dann gejchehe, wenn der Boden dunkel ift und die Hühner ftill Tiegen, 
dann allerdings ijt der Hahn durch feine viel rötern Schulter: und Flügelfedern jelbit 
für das menfchliche Auge, wieviel mehr für das unendlich fchärfere eines Falken, bei 
weiten leichter wahrzunehmen, als die jchmußiggraue der Farbe der Erde ähnelnde Henne. 

2. &3 dürfte jich aber nach meiner unmaßgeblichen Anficht bei Schnee nicht viel 
anders verhalten. Der Winter ijt, wenn nicht die durch Dr. Gloger fo oft und 
jo warm empfohlenen Umzäunungen der größern Feldftüde mit dichten Iebenden 
Heden oder andre Itemifen den Hühnern den jo unumgänglich nötigen Schuß gewähren, 
für fie die allerichlimmfte Zeit, denn der Raubvogel nimmt fie, wenn Schnee liegt, 
|hon aus fat unglaublicher Ferne wahr. Wird er aber nicht, jo möchte ich mir zu 
fragen erlauben, wenn fie nicht unbeweglich im Lager zufammenliegen, fondern umber- 
laufen, wie fie zur Seit de8 Hungers oft zu thun pflegen, die auf der weißen Fläche fich 
bewegende dunkle Geftalt der Henne ebenjo leicht und deutlich erkennen, wie die des 
Hahns? Wird fie alfo nicht feinen Nachitellungen ebenfojehr ausgefegt fein, wie jener? 

3. Sc möchte annehmen, daß, wie die vierfüßigen Näuber, der Fuchs, die 
Kabe, der Marder 2c., feinen Unterfchied machen, welchem Gejchlecht da8 Tier an- 
gehört, auf das fie fich ftürzen, dies auch die gewöhnlich im Fluge ihre. Beute 
Ihlagenden Falken nicht thun. Anders verhält e8 fich bei den Weihen, die im 
Bewußtjein ihrer Unfähigkeit, einen Bogel in der Luft einzuholen, ihre ganze Auf- 
merkjamfeit auf den Boden richten, mithin ohne allen Zweifel die bedeutermd hellern 
Farben de3 Hahns ungleich leichter und fchneller wahrnehmen al3 die der Henne. 
„snfolgedefjen jchiweben fie leife wie die Schatten über die Feldfluren Hin und er 
innern duch ihr jorgfältiges Hin» und Herjuchen jehr lebhaft an die Beivegungen 
eines Vorjtehhundes, weshalb auch die Storniweihe (Falco eyaneus L.), die ich in 
diejer Kunft ganz bejonders auszeichnet, in manchen Gegenden, 3. B. in der Umgebung 
von Leipzig, jehr charakteriftiich der Neviervogel genannt wird. 

Endlich möchte ich auch glauben, e3 fei nicht die hellere und buntere Farbe allein 
die Urjache, weshalb der Hahn leichter wahrgenommen wird, jondern auch feine größere 
Unruhe und Wachjamfeit, die ihn antreibt, oft hin und her zu laufen. Gleichfam der 
Dorpojten der ganzen Zamilie und nach jeder Gefahr forjchend, ijt ex mehr in Be 
wegung, als die Henne, folglich auch der Gefahr häufiger ausgejeßt, von den jcharf- 
augenden Naubvögeln bemerkt zu werden, die ich, ohne das Gejchlecht zu berüd- 
fichtigen, alsbald auf ihre Beute ftürzen. 

Einjtweilen und bis auf weitere Nachforfchungen jchliege ich mich aljo der 
Slogerjchen Annahme an. Sie dürfte jchon deshalb als die befte zu betrachten fein, 
weil fie bi jeßt die einzige ift, und weil es im weiten Reiche dev Möglichkeit Faum 
eine andre geben wird. Und jo fcheint denn auch dieje Streitfrage, gleich jener über 
die wahre Zeit der Rehbrunft, durch einen Mann zu Ende gebracht worden zu fein, 
der dem Fägerjtande zwar nicht unmittelbar angehört, der ihm aber, wenn er ihm 
angehört haben würde, gewiß Ehre gemacht Hätte. 
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Die Waldlchnepfe. 


Seolopax rusticula L. 


Bimmelwärts den Späherblid gerichtet, 
Steh’ ich Iaufcbend voll Erwartung da! 
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- Saft alle vorzüglichen Slintenjchügen, die mir bis jeßt auf dem Wege des Lebens 


begegnet jind, jtimmten darin überein, daß dem Bergnügen der Schnepfenjagd nicht 
leicht irgend ein andres gleichfomme, allein ich leınte auch gar manchen Liebhaber 
fennen, welcher ihr feinen jonderlichen Gefchmad abgewinnen fonnte und jene große 


Vorliebe fait unbegreiflich fand. ,,Wie tft es möglich”, jagen die Gegner, „jo großes 
Wohlgefallen an einer Sagd zu finden, die mit jo vielen Bejchwerlichfeiten verbunden, 
die don jo kurzer Dauer und jo unjicher ift? Sind zur Zeit des Schnepfenitrichs die 
Wege, welche man, vom Abendanitande zurückommend, oft in der größten Finjternis 
gehen muß, nicht bisweilen ganz abjcheulich? Und was hat man denn mit diefen Auf 


opferungen gewonnen? Im glüdlichjten Fall, 8. h. wenn der Abend bejonders jchön 
it, thut man einen Schuß oder höchitens zivei; ijt dagegen die Witterung Falt oder 
"windig oder gar beides zugleich, jo jteht man entweder gar feine Schnepfe, oder Die 


wenigen, die jtch zeigen, fommen jtumm oder höchjtens pürgend und dabei jo jchnell, 


daß man: ihnen wenig oder nicht8 anhaben fann. Dies find die gepriefenen Freuden 
de8 Abendanitands. 


Geht man des Morgens hinaus, jo währt die ganze Herrlichkeit Faum fünf 
Minuten, it alfo noch weniger der Mühe wert. 

Sucht man mit dem Borjtehhunde, jo fanı man don Glück jagen, wenn man 
mit heilen Augen und unzerfragten Händen aus den Dornen wieder herausfommt; ein 
Teil der Kleider bleibt ohnehin an den Gebüjchen hängen. 

Dabei Hat man immer nur unter zwei Uebeln die Wahl, wo man mit Bes 
quemlichfeit gehen und jchießen fann, da liegen in der Kegel Feine Schnepfen, 
und, wo Schnepfen anzutreffen jmd, tjt gewöhnlich das Gebüjch jo dicht, daß man 


faum darin gehen, viel weniger jchtießen fan. 


Ueberdies hat man dabei auch noch mit mancher andern Unannehmlichkeit zu 
fünpfen, denn falte, rauhe und windige Tage eignen fich gar nicht zum Bufchieren, 


‚weil bei jolcher Witterung die Schnepfen jelten gut aushalten. (Unter Bujchieren ift 


hier das Suchen mit dem Borftehgunde gemeint.) 
Berner macht diefe Jagd, wenn man nicht alte, ruhige, jozujagen abgelebte 
oder Außerjt folgjame Hunde hat — die aber dann im freien Felde jelten viel leijten —- 
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mehr Berdruß und Herger als VBergnügen, weil nur die wenigften furz genug juchen 
und gleichgültig genug gegen Nehe und Hajen find. 

Das Treiben endlich, obgleich dabei der Ziverf noch am ficherjten erreicht wird, 
hat auch jeine Schattenjeite — e8 tft mit Yeitverluft, mit Mühe, mit Koften 
und mit Nachteil für den Wildjtand verbunden. Mit Zeitverlujt und Mühe, 
weil oft von einer einzigen Schnepfe die ganze Sagdgejellichaft fich jtundenlang am 
Jtarrenjeile herumführen und von einem Bezirke zum andern locen läßt, mit Koften, 


weil man die Treiber zu diejer Zeit hoch bezahlen muß, und mit Nachteil für den 


Wildftand, weil in gejchonten Nevieren das auf Treibjagden unvermeidliche Häufige 
Schießen und Schreien das Wild leicht zur Veränderung feines Stands veranlaßt, 
namentlich wenn e3 jich binnen furzer Yeit mehrfach wiederholt. 

Sp die Gegner der Schnepfenjagd! Die Berehrer derjelben haben aber für 
jeden diefer Einwürfe eine Antwort in Bereitjchaft. 

Die damit verbundenen Bejchwerlichfeiten, jagen dieje, bringen wir nicht in 
Anfchlag, denn was man gern thut, wird einem nicht jchwer; wehe dem Säger, der 
jede Eleine Mühe als ein Opfer betrachtet, nie hätte ex fich Dianens Dienjte widmen 
jollen! Die furze Dauer der Schnepfenjagd erhöht ja offenbar den Neiz des Ge- 
nufjes und ift daher ein Grund mehr, diefe flüchtigen Augenblice nach Möglichkeit zu 
benugen. 

Schlechte Wege darf ein tüchtiger Jäger nicht jcheuen, wenn er fich jeines 
Namens und Berufs würdig zeigen will, dem, der fie fcheut, gebe man das Patent 
al8 — Stubenjäger! 

Das Schnelle Streichen der Schnepfen bei Falter Witterung jchreeft nicht nur 
nicht ab, jondern trägt noch viel zur Erhöhung des Neizes bei. Langjame und, unbe 
holfene Schüßen finden an folchen Tagen ihre Nechnung freilich nicht, jte dürfen daher 
unbedenklich zu Haufe bleiben. 

Gegen die Dornen jchügen uns Handjchuhe und dichte Slleider, und überdies 
haben wir bereitwillige, treue Diener, welche für uns in das Gebüfch, wo es gar zu 
dicht jteht, hineinkriechen, fie heißen ‚Feldmann‘, „Cora 2e. 

Was das gerreißen der Kleider betrifft, jo machen wir uns über dergleichen 
feine Sorgen. 

Die Bejorgnis für den Wildjtand ijt ebenfalls jehr unnötig, denn übermäßiges 
Lärmen und Schreien taugt, wie überall, jo auch bei der Schnepfenjagd nichts, 
und nur jchlechterzogene Hunde jagen jo anhaltend, daß fich das Wild dadurch tveg> 
zieht. Der folgjame Hund bleibt immer in der Nähe feines Führers, und eben das 
it ja der höchjte Nuhm der Drefjterfunft, daß man ihn dahin bringt, Furz oder weit 
hinaus zu juchen, je nachdem e8 der Zwed der jedesmaligen Jagdart erfordert, und 
daß er nicht nur einfeitig, fondern allgemein brauchbar jei, mit einem Worte, 
daß er in allen Fächern alles leijte. Wenn aber auch wirklich das Rotwild jich 
infolge wiederholter Störung aus einer oft beunruhigten Gegend zuleßt wegzieht und, 
aus den Feldköpfen tiefer in den Wald tretend, einen ruhigern Standort wählt, jo 
fann dies in unfern freifinnigen Zeiten manchem Sagdbefißer nur erwünjcht fein, weil 
ihm dadurch vielleicht manche höchjt unangenehme Beichwerde über Wildjchaden erjpart 
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wird. Welcher Tagdbezirt endlich ift wohl fo erbärmlich Elein, daß man bei der 
Schnepfenjagd immer wieder an denfelben Punkt zurückfehren müßte? 

Die Koften bei einem jolchen Vergnügen in Anfchlag zu bringen, daran dachten 
wir wahrhaftig noch nie, daS Berechnen und die Schlußrechnung tft überhaupt unjre 
Sache nicht, das überlafjen twoir jenen, nicht Jagd», fondern Geld-Liebhabern, die 
nur dann fleißig zu Holz ziehen würden, wenn die Schnepfenfedern von — Silber 
wären, welche das Einmaleins nicht nur im Kopfe, fondern auch im Herzen tragen, 
ja bei denen e3 oft fogar die Stelle des Herzens vertritt. Was wir fuchen, ift 
nicht Vorteil oder Geldgewinn, fondern Vergnügen. 

Endlich noch den Zeitverluft-anlangend, welchen die Schnepfenjagd verurjachen 
joll, jo räumen wir ziwar gern ein, daß fie — ebenjoviel Zeit kofte, als irgend eine 
andre Sagd, nicht aber, daß der Zeitverluft dabei größer fei. 

Obgleich nach dem Gejagten wohl jchon längft fein Zweifel mehr darüber ob- 
walten Fan, ob ich zu den Freunden oder Feinden der Schnepfenjagd gehöre, fol 
doch zum Ueberfluß hier noch das Geftändnis folgen, daß ich jchon feit langer Zeit 
diejem Bergnügen jehr ergeben war. Was ich alfo über diefe Jagd fagen twerde, darf 
man unbedingt al8 das Ergebnis der Erfahrung betrachten. 

Hgunächit werde ich dasjenige behandeln, was über die Naturgejchichte unver 
geliebten Langjchnäbel zu jagen ift, dann das, twas der Schübe bei diefer Jagd zu 
beobachten hat, und endlich am Schluffe noch einige allgemeine Bemerkungen Hinzu- 
fügen. 

Die Waldjchnepfe gehört naturgefchichtlich zur Ordnung der Sumpfvögel (Gralla- 
tores) umd zur Kamilie der Schnepfen (Scolopacidae); jagdlich zur niedern Jagd. 
Außer Waldjchnepfe heißt fie auch noch „Gemeine Schnepfe‘, „Sroßfchnepfe“, „Solz- 
Berg- oder Buschjchnepfe‘, „„Schneppe”, „Riedichnepfe“. 

Die für diefe Federwildart gebräuchlichen weidmännifchen Ausdrücke find 
folgende: Die Schnepfen „jtreichen“ oder „fie find auf dem Strich“, wenn fie im 
Srühjahr am Morgen oder Abend Hin und her ziehen, „„Schnepfenzug” oder „Schnepfen- 
jerich” nennt man diejenige Zeit des Frühjahrs und auch des Herbites, in welcher 
Schnepfen angetroffen werden; im Herbit jagt man jedoch nur, die Schnepfe „zieht“, 
‚te ijt auf dem Zuge‘ oder auf dem „Wiederjtrich”. Einzelne Gremplare, die namentlich 
durch bejonder3 milde Witterung im Herbite und Winter veranlaßt twurden, hier zu 
bleiben, nennt man „‚Lagerjchnepfen“. Wenn im Frühjahr, aljo zur Paarzeit, ein 
Weibchen von mehrern Männchen verfolgt wird und diefe fich dann zu verdrängen 
juchen, jo jagt man, fie „stechen“ aufeinander. Der lange Schnabel Heißt „Stecher“, 
wenn jie, Ddenjelben in die Erde bohrend, Nahrung juchen, jo heißt dies „techen“, 
‚„nwurmen“ Die Waldichnepfen jigen nicht auf der Erde, jondern „liegen; wenn fie 
jich im Holze irgendwo niederlafjen, jo „Fallen fie ein“. Die Beine heißen auch hier 
„Ständer“. Die Paarzeit nennt man auch die „Balzzeit“. Alle übrigen Ausdrücke 
jind als befannt vorauszufeßen. 

Wir wollen nım zur Befchreibung übergehen, und ziwar bejonderd wieder zu 
der der Männchen, weil e8, ganz wie bei den Nebhühnern, bei weiten mehr Männchen 
als Weibchen giebt. 

Der Kopf it an den Seiten edig gefantet, der Scheitel von vorn nach hinten 
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gewölbt. Die dunkelbraunen, fajt Schwarzen Augen find groß, glänzend und gazellen- 
artig hervorliegend, fie jtehen Hoch nächjt dem Scheitel und haben jchiwarze, nackte 
Augenlider. Beim Männchen erjcheint der Oberjchnabel, von jeiner Wurzel an bis zur 
ihwärzlichen Spite, Ichmußigfleischfarben, der Unterjchnabel, dejjen Spite bräunlich it, 
grüngelblich, beide aber haben an der Spite einen graubräunlichen PBunft. Der 
Schnabel ift inwendig, ebenjfo wie Nachen und Zunge, fleiichfarben, S—8!/, em lang 
und mit Ausnahme der harten Spibe weich und biegjam. 

Die mit kurzen, Schwarzbraunen Nägeln verjehenen Zehen haben, abweichend von 
den meijten Sumpfvögeln, feine Spannhaut. Die faum 11/, cm lange Hinterzehe jteht 
näher an der Zerje al3 bei den Wafjerfchnepfen; die mittelfte Borderzehe mißt ungefähr 
4 cm. Die bei den Alten graufleiichfarbenen, ftämmigen und fait Hühnerartigen Ständer 
ind vom nicht befiederten Sinie an bis zu den Fußgelenfen etwa 4 cm lang und mit 
Ausnahme der Borderfeite, two fie gejchildert find, mit einer nebartigen Haut über- 
zogen. 

Der rotbraune Oberrücden ift jamt den Schultern hier und da jchivarz punktiert 
und mit feinen jchwarzen Querlinien überflogen; unrein weiße, auch größere Schwarze 
Tlecke find zwoifchen diefen Querlinien und Punkten fichtbar. Der Unterrüden ijt rojt- 
farben mit braunfchwarzen Querbändern, ebenjo wie die ziemlich langen Decfedern des 
Schwanzes. Lebterer beiteht aus vierzehn Federn, tjt abgerundet und nur ungefähr 
6'/, em lang; die Schwanzfedern find oben jchiwarz, unten ajchgrau, die Ränder mit 
rotbraunen Sledchen bejegt. Die Zeichnung der obern Flügeldedfedern it ein Gemitjch 
aus jchwarz, rotbraun, grau und vötlichgeld, teils gejtreift, teil3 getupft und gebändert. 
Die erjte Schwungfeder ift roftrot, gelblich, jchtwarz und weiß gefleckt, die lebten Federn 
ind fajt von Dderjelben Yeichnung wie der Nücen, die mittlern und die der eriten 
Schwungfeder folgenden ind fajt alle von dunfelbrauner Färbung. Die Färbung des 
Borderhaljes und der Bruft tjt ein Gemisch von braun, rojtrot und jchmußigweiß. 
Die Deekfedern der Unterflügel find gelblichweiß, ebenjo gefärbt find die Seiten, der 
Bauch und die Schenkel, doch ijt diefe Grundfärbung mit dunfelbraunen Wellen und 
rojtbrammen lecken durchzogen. Die rojtgelben langen untern Deckfedern des Schwanzes 
haben weiße Spiben und einige jchiwarze, mwinfelig jich vereinigende Striche. 

Der obere Teil und die Seiten des Haljes haben auf der roftgelben Grundfarbe 
ihwarzbraune QUuerjtreifen. Der Scheitel zeichnet fich durch vier ganz dunfelbraune 
und drei rojtgelbe, querlaufende Bänder aus, die jich bis zum Nacken herunterziehen. 
Siifchen den Augen ijt die Zärbung der Stirn ein Gemijch von rotgelb, Schwarz und 
ajchgrau. Das Geficht it weißlich umd fchwärzlich verwijcht, vom Auge bis zum 
Linfel des Stechers zieht jich ein dunfelbrauner Streifen. 

AS Unterjcheidungsmerfmale des Weibchens vom Männchen — joweit eine 
Unterjcheidung ztwijchen beiden ohne Sektion überhaupt möglich ift — Halte man feit, 
daß eriteres jtärker und von matterer Färbung ift, daß e8 eine weniger weiße Bruft, 
eine ziemlich bedeutende Anzahl großer, weißer Flede auf den Flügeldedfedern und 
endlich, al3 befonders charakteriftiiches Kennzeichen, auf der jonjt genau wie beim 
Männchen gezeichneten vorderjten Schwungfeder einen gerade herunterlaufenden- weißen 
Strich hat. 

Einige Fäger wollen das Männchen auch noch dadurch vom Weibchen unter 
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jcheiden, daß fie behaupten, eriteres habe an der vorderiten Schwungfeder der Flügel 
einen gezacten Rand, während die Schwungfedern des Weibehens einen glatten Rand 
hätten. Sch halte diejes Erfennungszeichen jedoch für ganz unficher, da ich jchon 
Exemplare in der Hand gehabt Habe, die jtch bei der ©eftion al3 Weibchen auswiejen 
und doch den gezadten Rand der Schwungfeder zeigten. Sicher find die oben ange- 
führten vermeintlichen Unterjcheidungszeichen alle nicht; am jicherjten ift noch der Unter: 
jchied in der Größe, denn jtet3 find die Männchen etwas Eleiner, al3 die Weibchen, 
bald mehr, bald minder, ja e8 fommen unter den erjtern zuweilen jehr Eleine Exemplare 
vor, während jehr große immer Weibchen jind; aber nur durch die Sektion und ana- 
tomijche Unterfuchung it das Gejchlecht der Waldjchnepfe mit völliger Sicherheit zu 
bejtimmen. 

Särbungsvarietäten find nicht gerade allzujelten; man hat jchon Gremplare 
von gelblicher und weißlicher Karbe oder weiße mit gewöhnlichen Flügeln oder weiß- 
gefleckte oder jolche mit ganz weißen Flügeln und jogar mit weißem Schwanz gefunden, 
ferner jolche, die einen rojtgelben durchaus nicht gebänderten Unterleib oder einen röt- 
lichen, gelblichiveißen, jogar fait weißen Kopf zeigten. 

Die Fortbewegung der Waldjchnepfe auf der Erde ijt weder eine jchnelle, noch 
eine langjame zu nennen, fie läuft im DVergleich zum Yeldhuhn jchiwerfällig und etiwas 
Ihmwanfend, auch nicht jo weit und geradeaus tie diejes, jondern mehr im Zickzadk. 
Shr Slug dagegen tft jchnell, ficher und bejonders ein durchaus jtetiger, da fie nur 
jelten Hafen jchlägt und die einmal eingenommene AYlugrichtung und Höhe, außer 
während der Balzzeit, meijtens innehält. Sie fliegt nicht gern gegen den Wind, da es 
ihr dann fichtlich jchwer fällt, vorwärts zu fommen. 

Ueber das Alter, welches die Schnepfen erreichen können, läßt jich mit Sicherheit 
nicht8 angeben, ich möchte aber glauben, daß fie, im Vergleich zu anderm Ylugwilde, 

nicht befonders alt werden, und zwar nicht allein deshalb, weil ihrer Feinde Regionen 
jmd, jondern vornehmlich, weil jte ein jehr zartes Leben haben, denn befanntlich ex- 
liegen jte jchon Verwundungen, die für andres Geflügel durchaus nicht tödlich gewejen 
jein würden. 

ach Döbel brütet die Waldjchnepfe 21 Tage, nach andern 14 bis 19 Tage, 
e3 1jt jedoch wohl noch niemand gelungen, hierüber wirklich Gewißheit zu erhalten, 
weil die Beobachtung ihres Brutgefchäjts mit zu großen Schwierigkeiten verbunden 
it. Die Anficht Döbels erjcheint deshalb als die wahrjcheinlichere, weil alle Feder: 
twildarten von ungefähr gleicher Stärfe wie die Waldjchnepfe die von ihm aufgejtellte 
Brütezeit Haben. Sie legt drei bis vier, jeltener fünf, jchmußiggelbe, blaßrötlich- und 
braum-punftierte Eier, die normalmäßige Zahl des Gelegs tft jedoch vier, wie bei allen 
ihren Gattungsvertvandten. Das höchit Eunftloje Nejt wird von dem Weibchen dadurch 
hergeitellt, daß es eine Eleine Vertiefung ausjcharrt, diefe mit einigen Hälmchen aus- 
füttert und einen FEleinen Schußrand von dünnem Neijig vingsherum legt. Trocdene 
und ein wenig hochgelegene Stellen in dicht mit Holz bejtandenen Brüchen oder die 
mit Holz bejtandenen Ränder feuchter Wiejen, ferner alte exlene Stöde ze. find die 
gewöhnlichen Brutpläge. 

Wenn wir jchon darüber jtaunen, daß die Stocente (Anas bochas) ihre Jungen 
aus den alten Raubvogelhorjten, in welchen jie bisweilen brütet, bis zum nächjten 
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Setwäfler völlig. unverlegt im Schnabel fortträgt, jo ift doch der Snjtinft der NWald- 
ichnepfe hierin beinahe noch bewunderungswürdiger. 

hr Hat die weile Natur die Straft verjagt, ihre noch unmündigen Kinder auf 
gleiche Weije fortzufchaffen, allein je beiverkjtelligt dies auf eine andre, ebenjo wunder 
bare Art, indem fie ein Junges nach dem andern zwijchen Hals und Bruft nimmt, 
mit dem Stecher fejt an jich drüct und jo-durch die Luft fortträgt, bis fie nach und 
nach alle an den Ort ihrer Beitimmung gebracht hat; dies hat u. a. Körjter Kurze 
zu Hufhaus im Gräfl. Stolberg Bernigerodejchen Anteil der Grafjchaft Hohnitein 
mehrmals als Augenzeuge mitangejehen. 

Ganz abweichend lautet aber eine andre Nachricht, welche mir durch den der- 
itorbenen Königl. Bayer. Oberförjter Mainz zu Neupelsdorf, Foritamt Gerolzhofen, 
Unterfranken und Aichaffenburg, mitgeteilt wurde. 

Diejer Jah einst eine Waldjchnepfe mittags um 12 Uhr bei jtarfeın Regen drei 
Sunge nacheinander mit den Ständern ergreifen und forttragen. Obgleich dies mit 
lichtbarer Anstrengung geichah, ftrich fie doch ziemlich Hoch über einem Haubaren 
Stangenholge hin und fiel, nachdem fte etiva 60 Schritte weit fortgejchritten war, 
iwieder ein. Yu Ende des Suni jah er zum zweitenmal, daß eine Schnepfe ihr Junges, 


ganz nach Art der Naubvögel, wenn fie etwas gejchlagen Haben, unter fich hängend 


eine Strede weit forttrug und dies, von ihm genau beobachtet, dreimal nacheinander 
ipiederholte. 

Mit diefer Beobachtung ftinmt die de3 Staatsrat3 Hartig überein, welcher 
ebenfall8 mehrere Schnepfen ihre Zungen zivischen den Ständern forttragen jah. 

&3 war mir jehr erwünjcht, durch Oberförjter 8. hierüber folgenden nähern 
Aufichluß zu erhalten. 

Auf dem Forftrevier B. im Bezirf Tannenhals jah derjelbe Ddieje Beförderung 
mehrmals zu verjchiedenen Zeiten und auf verjchiedene Weije bewerfitelligen. Sch 
gründe hierauf Die Bermutung, 

daß die alte Schnepfe ihre Kinder nur, wenn jte noch gang klein und furz 
vorher ausgefallen jmd, zwilchen Stecher und Hals, jpäterhin aber 
ziwijchen den Ständern trage. 


Diefe Anficht dürfte einige Wahrjcheinlichkeit für fich haben und verdient deshalb, 


näher geprüft zu werden, weil dadurch die zwijchen den bisherigen Beobachtern ob- 
waltende Meinungsverjchtedenheit über die Art und Weile des Fortichaffens junger 
Schnepfen jtch vollfommen ausgleichen würde. | 

Auch engliiche Jagdichriftiteller bejtätigen die Beförderung der jungen Wald: 
ichnepfen durch die alten, namentlich wenn das Weit in dichtem Heidefraut, fern von 
Pläßen, wo fie jtechen £önnen, liegt. 

Dieje interefjante Frage ift auch in neuejter Zeit nicht zur Ruhe gefommen und 
zwijchen hervorragenden Fägern und Ornithologen egenjtand eifriger Auseinander- 
jeßungen geworden. ch jelbit Habe in meiner Praxis zwar nur ein einziges Mal 
Gelegenheit gehabt, zu beobachten, wie eine Waldchnepfe ein Zunges zwijchen den 
Ständern forttrug, da ich dies aber auf faum zehn Schritte Entfernung beobachtete, 
it es thatjächlich unmöglich, daß ich mich getäufcht haben Eönnte, und ich bin num 
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feinen Augenblict mehr im Yweifel, vielmehr feit davon überzeugt, Diejenigen Fäger, 
welche für dieje Behauptung eintreten, find vollfommen im Recht. 

Einen weitern Beleg für die Behauptung, dab die alte Waldfchnepfe zuweilen 
ihre Jungen bei drohender Gefahr davontrage, giebt auch EzynE in jeiner Schrift 
„Die Waldjchnepfe und ihre Jagd“. Er berichtet dort, daß er jelbjit gejehen Habe, 
iwie die bejorgte Mutter ein junges Schnepflein nach dem andern über einen breiten, 
von einem Wildbach durchjtrömten Graben getragen habe, und zwar, indem te diejelben 
zwiichen Hals und Brust Elemmte. | 

E3 könnte noch eine ganze Anzahl Mitteilungen aus verjchiedenen Fachichriften 
hier aufgeführt werden, welche das hier und da immer wieder in Zweifel gezogene 
Forttragen der Jungen voll und endgültig erledigen würde, ich meine aber mit vor- 
liegenden, beglaubigten Beijpielen ijt dies beveitS ausreichend gejchehen, wenn diejelben 


‚auch die Zrage über die Befürderungsarten noch offen laffen. Nach einigen Beobachtern 


trägt die Schnepfe die Jungen ziwijchen den Ständern, nac) andern zwischen Stecher 
und Hals oder zwijchen Stecher und Ständern und nach wieder andern endlich gar 
im Stecher fort. Für diefe vier Arten finden jich in den Fachjchriften Beijpiele, und 
ich bin geneigt, zu behaupten, daß die Art und Weife des Yorttragens lediglich durch 
die Größe und Schwere des jungen Bogel3 bedingt wird. — 


Snterejlant it, daß viele jcharfe Beobachter an einen Snjtinkt geglaubt haben, 
welcher die Schnepfe jich jelbjt heilen lehre, wern ihr durch Schrotjchüffe ein Ständer 
zerichmettert worden tt; Dr. Beder zur Darmjtadt var der erjte, der eine dafür 
jprechen jollende Beobachtung veröffentlicht hat. 

An der Tibia (in der Diteologie das Schienbein, in der phyfiographijchen 
Terminologie die Zußwurzel) des rechten Fußes einer im Jahre 1818 ihm überbrachten 
Schnepfe fand er dicht unter dem Gelent des Schenkelfnochens eine durch ein Schrot= 
forn zerbrochene Sinochenftelle. Dieje Stelle war mit ausgerupften Bauchfedern jchienen= 
artig umrandet, der früher ausgetretene Schweiß hatte die umgebenden, Fünftlich an- 
gelegten Federn fejt zufammengeballt, und dadurch Fam die zerbrochene Tibia in eine 
feite und gerade Lage. 

Bei dvorjichtigem Auseinanderfalten der übrigens jehr hart zujammengeleimt ges 
iwejenen Federn fand Dr. Beder diejelben in der legten am Sinochen liegenden Schicht 
mit einer getrocdneten Schweißdede dicht überzogen, auf der Wunde jelbjit aber eine 
bejondere dicke Schweißkrujte, die fich mit dem Finger leicht abheben lieg. Und fiehe 
da! beinahe ganz geheilt war die Wunde, jelbjt der Kuochenbruch vermittelit eines 
Callus (Snochennarbe) ivieder zujammengeivachlen, jodaß nur ein Eleiner, fejter Hocker 
auf der Stelle der Wunde jtand. 

Der Augenschein lehrte, daß diejfer Scnochenbruch höchjtens vier Wochen alt fein 
fonnte; um jo merfwürdiger tijt daher nicht nur dejjen jchnelle Heilung, noch mehr aber 


würde es der Initinft der Schnepfe jein, welcher auf eine ebenjo funjt- al3 natur: 


gemäße Weije die Heilung zu beivirfen imjtande wäre. 

Sch Telbit gejtehe, daß mir der Zufall die natürlichjte Erklärung zu fein jchien, 
allein jeitdem ein zweiter und ganz ähnlicher Yal durch den Königl. preußiichen Ober: 
forjtmeijter von Bannewig zu Marienwerder in Wejtpreußen beobachtet und zur 
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Kenntnis der Fägerivelt gebracht worden tft, jeitdem tft das, was früher nur Wahr- 
Icheinlichfeit war, für viele Jäger beinahe zur vollen Gewißheit geivorden. 

„Benige Wochen, nachdem ich“ — jo berichtet Herr dv. B. — „jenen Aufjas 
des Dr. Becker gelefen hatte, erhielt ich eine Schnepfe, bei deren Beftchtigung ich am 
rechten Ständer einen großen, jtarf und reich befiederten Wuljt fand, welcher mir 
jogleich jenen Aufjaß erinnerlich machte; bei nochmaliger genauer Unterfuchung fand 
ich die Bildung und Die Beitandteile diejeg Ballen3 genau mit der Bejchreibung des 
Dr. Beder übereinjtimmend, jodaß ich mich lediglich auf diefe beziehen darf. — Der 
Bruch war !/, Zoll über den Zehen und I Boll unter dem mittlern Gelenf. Auf 
der linfen Seite des Schienbeing war der von Bauchfedern und Schweiß gebildete 
Ballen 9 lang, 6 breit und 5 die, auf der rechten Seite des Schienbeins, jowie 
vorn und hinten war der Ballen nicht bedeutend und nur etwa 3—4 lang und 
dick; Daher fam e3 auch, daß der Suochen auf der rechten Seite der Bruchwunde. 
eine Beugung befommen hatte und das Schienbein ein wenig frumm, aber ganz fejt 
geheilt war.‘ 

Herr dv. B. Schliegt jeine Mitteilung mit dem Bemerfen, daß ein Ereignis, welches 
lich in einem Zeitraum von fieben Jahren und in einer Entfernung von mehr als 
hundert Meilen zweimal zugetragen habe, Faum noch al3 die Folgen eines bloßen 
Ungefährs betrachtet, vielmehr al3 eriviefen angenommen iverden müfje (2), Dieje 
Art ich zu heilen, jei allen Schnepfen eigen. 

Die Beobachtung des verjtorbenen Dr. Beder hat fich noch öfters wiederholt, 
man hat aber noch weiter vermutet, daß die Schnepfen Schrotwunden, die nicht jofort 
tödlich waren, auch am NRumpfe mit zufammengeballten oder gedrehten Tedern ver- 
itopfen. Börmliche Federdochte, die ich aus derartigen Wunden herauszog und aus- 
rupfte, Eleine Zedern, die ich an den Stellen gefunden, wo angejchofjene Schnepfen ein- 
gefallen waren, jchienen diefe Bermutung zu begründen. 

Ein dritter, ziemlich ähnlicher Fall tft mir vor einigen Sahren begegnet. 

Bon meinem Begleiter rege gemacht, kam eine Schnepfe auf mich zugejtrichen, 
an welcher ich jchon im der Luft etwas Ungewöhnliches in der Haltung des linken 
Ständers bemerkte. Mit einer Art Ungeduld ging ich daher, nachdem ich jte herab- 
geichofjen, dem Hühnerhunde, der für meine Neugierde nicht rajch genug mit ihr heran 
fam, entgegen und fand toirflich auch meine Vermutung bejtätigt. Der linfe Ständer 
war nämlich ganz jteif und jtand etwas jeitwärts hinaus. Am Sinie, welches ohne 
HSioeifel durch einen frühern, nunmehr vollfommen geheilten Schuß zerjchmettert war, 
jand ich ein Dicker, fnorpelartiger, ganz verhärteter Wulit, der anjcheinend durch die 
oben bejchriebene Selbjtheilung entjtanden war und dem Bogel das Laufen unmöglich 
machen mußte; derjelbe Fonnte fih nur hüpfend fortbewegt Haben. Der Merk 
würdigfeit wegen habe ich diefen Zuß abgelöft und nach vorheriger Austrodnung 
aufbewahrt. 

sn den Jagdzeitungen und Zachjchriften neuejter Zeit finden fich zwar noch 
mehrfach Beijpiele der Heilung durch eine jcheinbar Fünftliche Behandlung von feiten 
der Berwwundeten, indefjen ift der Bearbeiter diefes Werts troßdem der Ueberzeugung, 
daß Diefen jogenannten fünjtlichen Berbänden und der fo Häufig wahrgenommenen 
Heilung zerjchoffener Schnepfenftänder, jowie den vorgefundenen Eleinen Sederwüljten 
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in andern Schußwunden diejer Bögel Feinerlei fünftliche Behandlung, jondern einzig 
und allein der Zufall zu Grunde liegt und daß alles ohne Yuthun der angejchofjenen 


 Schnepfe durchaus von jelbit fommt. 


Weit entfernt, der Genauigkeit fo hoch anerkannter Fachmänner, wie die oben- 
genannten Berichteritatter, auch nur den letjejten Zweifel entgegenjegen zu wollen, 
trage ich Doch Bedenken, die aus jenen Beobachtungen gezogenen Schlüffe meinen 
weidmännischen Olaubensartifeln unbedingt einzureihen. Meine Bedenken gründen ich 
zunächit auf folgende Erfahrungsjäße und eigene Wahrnehmungen. 

Bei allen, namentlich bei den im Naturzujtande lebenden Gejchöpfen heilen be= 
fanntlich mitunter die jchiweriten, wenn nicht durchaus tödlichen Berleßungen ohne alle 
Beihilfe lediglich durch die neu Schaffenden Kräfte der organischen Natur, welche in 
ihrer überall erkennbaren weijen Einrichtung durch Bermittlung des Schmerzgefühls 
das betroffene Individuum zwingt, gewijlermaßen al die erjte Bedingung der Heilung, 
den verlegten Ktörperteil möglichit zu Jchonen. Das wird Dejonders bei verlegten 
Sliedern augenfällig, indem jte jtetS mehr oder weniger, je nach Bejchaffenheit 
des Tierförpers jelbjt oder nach Art der Verlegung und dem Grade des Schmerz- 
gefühls, nach dem Aumpfe Hingezogen werden. Die Vögel, jelbit die mit langen 
Ständern nicht ausgenommen, ziehen ihre jchmerzenden oder auch nur ermüdeten Füße 
jo Dicht in die Bauch» und Bruftfedern, daß jte dem a: des alas ganz und 
gar verdeckt erjcheinen. Sit nun der Ständer eines Vogels in jolcher YVeije verlegt, 
daß er jchweißt, jo werden alsbald die mit der jchiweißgetränften Stelle in Berührung 
gebrachten zarten Slaumfedern anhängen und demmächit mit dem gerinnenden Schweiß 
vergeitalt fejtkleben, daß fie, was namentlich zur Zeit der Maufer ohne Schwierig: 
feiten gejchehen fann, Dei einer rajchen Bewegung des Ständer mit den Spulen aus: 
reißen und an dem inzwijchen gebildeten Wundjchorf hängen bleiben. 

Was im Anfange der Verlegung der aus der Wunde gedrungene Schweiß be= 
wirkte, verurjacht jpäter die aus den Wunden Dis zu ihrer Heilung jchwißende 
Lymphe, und jo gejchiceht e8, daß, wie ich an dem Ständer einer Ningeltaube wahr: 
zunehmen Gelegenheit gefunden, die heilende Wunde mit einem Gemenge aus Federn, 
Blutfügelchen und verhärteter Lymphe 2c. 2c., wie mit einem Hefpflajter umgeben oder, 
wie Dr. Beder jtch ausdrüct, der S:änder gejchient wird, was allerdings die Heilung 
wejentlich fördert. Die an der Seite, an welcher der jchußfranfe Ständer jener Ningel- 
taube, wenn ich jagen darf, gebettet war, zum Teil noch vorhandenen, mit Schweiß 
verunreinigten Federn, hauptjächlicd aber die Blöße der Bauchhaut an jener Stelle, 
liegen mir darüber feinen Zweifel, daß das Federpflajter in eben Dejchriebener IBeije, 
folglich durch Zufall, entjtanden jet. 

Sedenfall3 wird nun eine am Ständer verwundete Schnepfe denjelben in die 
Bauchfedern ziehen; und fjollten nicht in fait allen Fällen feine Federn 20. an der ver- 
wundeten Stelle Eleben bleiben, den Schweißlauf jtillen und die Heilung wejentlich De= 
fürdern? Sollten ferner aus demjelben Grunde Dei der Jchwerfälligen Fortbewegung 
einer franfen Schnepfe fi nicht auch hier und da ganz feine trocne Grashälmchen 
oder feine Gewebe um die wunde Stelle legen und, daran fejtklebend, den Heilprozeß 
befördern? ch möchte dies fait unbedingt bejahen und lediglich hierin die Yölung 
diejer jo viel bejprochenen und geoi hochintereffanten Frage juchen und auch finden.“ 
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Wahrhaftig beivunderungswürdig ift die Art und Weije, wie die Waldjchnepfe 
lich ihren Lebensunterhalt verjchafft. Diefer bejteht Hauptjächlich aus allerlei 
Snjekten und deren Larven, ARegenwürmern, Schneden, allerhand Maden und bejonders 
auch aus Fleinen Meiftfäfern. In Zeiten der Ieot, aljo im Frühjahre, wenn das 
tierische Leben exjt jpärlich erwacht ift, muß fie auch zu Halbfaulen Gras- und 
Sträuterwurzeln, welche te aus der faum halbaufgeweichten Erde, aus Sümpfen und 
Tümpeln hervorzieht, ihre Zuflucht nehmen. Das Balzen, die Anftrengungen der Reife, 
hauptjächlich aber dieje magere Koft jind die Urjachen, weshalb die Schnepfe im Früh- 
jahre oft jehr jchlecht und gering an Wildbret ift. 

Um Sich Nahrung zu verjchaffen, bohrt jte ihren langen Schnabel in folche 
Stellen ein, wo der Boden weich genug it, dreht jich dann im Streife herum und ver- 
urjacht ein leifes, jchnurrende3 oder gurgelndes Geräufch, welches, wenn auch zu Schwach, 
um irgend ein andres Gejchöpf auf Erden zu beunruhigen, dennoch die Würmer in 
Beunruhigung zu bringen vermag. Bei diejem Gefchäfte jcheinen ihre großen, weit 
vorliegenden Augen ihr bejonders gute Dienjte zu leiten, denn fie bemerkt augenblid- 


[ich jeden zum DVorjcheine fommenden Wurm, jchneidet ihn, wenn er zu lang tft, ges. 


ichieft entzwei und verjchlingt dann ein Stüd nach dem andern. 


Dieje Behauptung hat bereits dor mehr al3 fünfzig Jahren der längft verjtorbene. 


Dberförjter Slevogt, der feiner Zeit zu den aufmerkjamften Naturbeobachtern zählte, 
aufgeitellt, und ich habe geglaubt, mich auf eine folche Autorität jtüßen zu dürfen, da 
es mir jelbjt, wie vielleicht Hundert andern Sägern, an Gelegenheit gefehlt hat, aus 
eigener Anjchauung Erfahrungen hierüber zu jammeln. Der verjtorbene 8. Slevogt 
jagt: „Die Waldfchnepfe fällt der Lieblingsnahrung halber auf feuchten Rajenpläßen, 
überall, wo der Boden feucht und Locder it, im SHerbjte bei anhaltender Dürre 
aber an den Suhlen oder an bier und da befindlichen Pfüßen und Lachen ein. 
Man wird fie da oft Dis gegen den halben Leib im Wafjer waten (2?) und nach 
Gewürm und Snfekten juchen jehen. Che fie beginnt, fichert fie (päht nach allen 
Seiten) minutenlang mit jo großer Aufmerkjamfeit, daß jeder Berjuch des noch jo gut 
verborgenen Füägers, Jich während des Sichern unbemerkt jchußfertig zu machen, ver= 
geblich fein würde. Glaubt te fich ficher, jo fticht jte mit dem langen Stecher in den 
Boden, läuft dann wiederholt, ein Jchnurrendes Geräufch ausgebend und mit den hoch- 
gejtellten Augen die nächite Bodenfläche emfig beobachtend, im Kreife herum. Sein 
durch das Geräufch aus der Erde hervorgelocdter Wurm entgeht ihrem jcharfen Bid. 
Schnell zieht fie dann den Stecher aus dem Bohrloch und den damit gepacten Wurm 
behutfam, um ihn unverfürzt zu erhalten, aus jeinem Gang hervor; Kleinere verjchluckt 
jte ganz, längere mit dem Stecher in zivei oder mehrere Stücke geteilt.‘ 

Herr Kontrolleur Steinbrenner zu. Srankfurt hat jedoch eine andre Anficht 
von der Sache, welche ich hier mit feinen eigenen Worten folgen lafje. 

„Die in der erjten Auflage diejes Werks bejchriebene Art und Weije, wie die 
Waldjchnepfe fich ihren Lebensunterhalt verjchafft, Fan ich mit meinen an einer ge 
zähmten Schnepfe längere Zeit hindurch gemachten Beobachtungen nicht ganz in Ueber- 
einftimmung bringen. Sch habe namentlich von jenen Gurgeltönen, womit fie die 


Sürmer beunruhigen joll, ebenfowenig je etwas bemerkt, iwie e8 mir einleuchten will, 


wie dergleichen und überhaupt Laute, injofern fie nicht von einer fühlbaren Erjehütterung 


2 
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begleitet find, eine Wirkung auf Gejchöpfe zu äußern vermögen, welchen die Gehörorgane 
gänzlich fehlen. | | | 

Wer beobachtet hat, wie die Kegenmwürmer flüchten, jobald ein Maulwurf in 
ihrer Nähe hebt (Hügelt), oder: wenn ein zugejpigter Gegenjtand, etwa ein Stod, in 
die Erde gejtogen und Freisförmig horizontal bewegt wird, dem ijt e8 mehr als wahr: 
Icheinlich, daß es die von dem Stoßpunfte ausgehenden und ich jtrahlenfürmig im Boden 
weiter verbreitenden Erjchütterungen find, welche die (wie falt die meijten Tiere der 
niedern Organtjation) mit überaus feinem Gefühlsvermögen begabten Regenwürmer in 
Bewegung jegen. 

Ein Schuß über einem belebten Ameijenhaufen in die Luft abgefeuert, ändert 
nicht8 in dem augenbliclichen Verhalten der Ameijen, während es nur de3 Auffallens 


 eined Siefernzapfens bedarf, um die ganze Kolonie in Aufregung zu bringen. 


Beftätigen muß ich übrigens, daß die Schnepfe, je nach der Bejchaffenheit des 
Bodens, ihren Stecher bis zum Bügel einfenft und damit nach allen Richtungen 
zwängende Bewegungen macht, jowie auch, daß fie einzelne Regenwürmer zerteilt. 
Da ich imdeffen die Herjtücdelung nur wahrgenommen, wenn der Wurm noch nicht 
ganz aus dem Boden zum Borjchein gekommen war, während in allen andern Fällen 
jelbjt die größten Negenwürmer ihrer ganzen Länge nach von der Schnepfe lebend ver- 
Ichlungen wurden, jo möchte ich jene Yerjtücdelungen eher dem Yufalle, al3 einer be- 
rechneten Abficht zujchreiben.“ 

Herr M., Oberföriter zu 9., erklärt die Sache auf folgende IWVetje: 

„Den Einbohren des Stechers in den weichen Boden, wenn die Schnepfe nach 
Nahrung jucht, dürfte die Abficht zu Grunde liegen, den Negemwürmern einen be- 
quemen Weg zur Oberfläche zu verjchaffen. Dieje jo eingebohrten Deffnungen find 
jenen ganz gleich, aus welchen die Kegenwürmer gewöhnlich hervorfommen. Wenn ein 
jolcher zufällig auf ein derartiges Loch ftößt, wird er dasfelbe gern zu feiner Fort 
bewegung benugen und entiveder der Schnepfe auf der Oberfläche fichtbar werden oder 
ih wie eine Maus in dem gebohrten Loche Fangen. 

&3.ijt höchjt intereffant, der Schnepfe beim Wurmen zuzujehen, dabei muß man 
jich jedoch verbergen und, zumal in den erjten Augenbliden, äußerjt jtill verhalten, 
weil jte nach ihrem Einfallen jedesmal zuerjt vorjichtig umbheräugt, che fie zu wurmen 
anfängt.‘ 

Der als Künftler, Jäger und Synologe weit und breit rühm! ieh befaunte Tier: 
maler Ludwig Bedmann in Düfjeldorf hat folgende interejjante Beobachtung über 
eine in feinem Bejig befindliche zahme Waldjchnepfe gemacht. „AUS ich. zur Stelle 
fam, fand ich unjre Schnepfe mit aufgeblähtem Kropf und Dicht gejchloffenen Augen 
unbeweglich in einer Ede des Käfigs jtehen. Sie hatte augenscheinlich des Guten zu 
viel gethan und die Mafje lebend verjchlucter Negenmwürmer verurjachte ihr nun Unbes 
quemlichkeiten. Den Stecher hielt fie gegen den Kropf gedrücdt — beide Hälften bis 
etwa zur Mitte feit aufeinander gepreßt — von da ab frümmte fich der Oberjchnabel 
in S-förmiger Biegung aufivärts und entfernte fich dadurch jo weit don dem geraden 
Unterjchnabel, daß zioifchen beiden ein vorn geöffneter bogenförmiger Raum von etwa 
2 cm Höhe (im Mittel) und beiläufig 31/, em Länge entjtand. Die Schnepfe verharrte 
mindejteng noch eine Minute in Ddiejer jonderbaren Sera, und der Vergleich des 
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Schnabels mit einer „Drahtzange” oder, richtiger, „Pincette” erjchien uns nun Höchjt 
ichlagend. Allmählich ließ dann die Frampfhafte Anjpannung oder Krümmung des 
Dberichnabels nach, und er jenkte fich langjam wieder auf den unbeweglichen, in gerader 
Richtung verharrenden Unterjchnabel herab. Nach einigem Würgen und Schluden 
ichüttelte die Schnepfe ihr Gefieder umd trippelte plöglich vorwärts, um ein zweites 
Quantum Würmer mit gleicher Gier zu verjchlingen.‘ 

Daß fie in der Auswahl des Futter jehr eigenfinnig fei, läßt jich Faum an- 
nehmen, denn die Kleinen Tierchen, von denen te jich nährt, jmd ja fait alle gleich 
zart, und man hat die Schnepfe jchon oft mit dem beiten Appetit die in faulen oder 
veriweiten Tierförpern befindlichen Maden verzehren jehen. So jah, um von vielen 
Beifpielen nur eins anzuführen, der Oberförjter Fuld zu Schafheim einjt ziwei Walod- 
ichnepfen auf einem zu Holze gejchofjenen Hirjche, welche fich die reichlich in demfelben 
vorhandenen Maden- trefflich jchmecken ließen und mehrere Tage hintereinander den- 
jelben Ort bejuchten. Sch finde dejjen Vermutung, dies möge nur deswegen gejchehen 
jein, weil der Boden damals jchon hart gefroren geiwejen, nicht ganz twahrjcheinlich, 
jondern glaube, daß fie außer Negentwürmern, welche wohl ihre gewöhnliche Itahrung 
ausmachen, auch andre Gattungen zarten Gewürms aufnehmen. 

Um dergleichen Beobachtungen anzujtellen, it der Herbit die günftigjte Jahreszeit, 
weil dann auf Weideplägen in oder neben dem Walde die Schnepfen häufiger ein- 
fallen und am liebjten in den noch ganz frilihen Ausleerungen des Nindvieh3 herum 
bohren, was im Frühjahr nicht jo gut gejchehen Fann, weil dann der Regen dieje jchon 
zu jehr aufgelöjt hat. 

Auch Hierin it Herr Steinbrenner andrer Meinung, er jagt: „Schon diejer 
Umstand — daß nämlich die Schnepfen im Herbjt auf Weideplägen häufig einfallen 
und am liebiten in den noch ganz frischen Ausleerungen des Nindviehs herumbohren — 
icheint mir zu beweifen, daß nicht der Negenturnm gerade die Lieblingsnahrung der 
Waldichnepfe ausmache.“‘ 

Hier gehen unjre Meinungen in etwas auseinander, ob ich gleich weit entfernt 

bin, den Negenwurm als ausschließliche Leibjpeije unjres Lieblings darzujtellen. 

| Sc glaube nämlich in der TIhatjache, dad fich unter den jogenannten Suhfladen, 
ja jelbjt in denjelben, viele Negenwürmer jammeln, und von der ich mich Hundertfach über: 
zeugt habe, den Grund zu finden, weshalb die Schnepfe fich in jolche Wühlereten ein- 


läßt, und kann nicht glauben, daß jte dabei ausjchlieglich nach Askariden und andern. 


Eingeweidewürmern, die doch nichts weniger al3 Häufig mit den Exfrementen aus- 
geworfen werden, eine Suche halte. Was Fönnte jte aber jonjt darin wollen? Die 
Rop- oder Kot-Släfer vermag fie Jchwerlich ganz zu verfchlingen und zum Zerjchneiden 
halte ich ihren Stecher nicht für geeignet. 

an Fann mir zwar eimvenden, in ganz friichem Rinderkot hätten ich noch 
feine Negentvürmer eingefunden; darauf erwidere ich aber, daß unter ganz frischem 
S. v. doriviegend doch nur jolcher verjtanden werden fan, welcher mindeitens chen 
einige Stunden gelegen, in welcher Zeit die zumächit fich aufhaltenden Negenivürmer, 
don der warmen Feuchtigkeit und dem Aroma (2?) angezogen, allerdings in die uns 
mittelbare Nähe diefeg Wurmkfonfefts gelangen fünnen. Doch lafje ich mich hier, wie 
in allen andern Fällen, gern eines befjern belehren. — 
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In Suhlen, Waldbäche und ftehende Tümpel fallen die Schnepfen gern ein und 
jcheuen das Wafjer jo wenig, daß man fie, wenn auch nicht oft, jo doch bisweilen big 
an die Schenkel darin herummaten jieht. | 

Der wenig melodische Ton, welchen die Schnepfen tm Frühjahre morgens und 
abends auf dem Strich, bisweilen auch beim Aufftehen von fich geben, flingt iwie 
„Püißpüiß‘ oder auch wie „piitppijtep”. Diejer pütgende Laut gilt nicht nur al3 ein 
Zeichen des ertvachten Gejchlechtstriebs, jondern ijt auch wahrjcheinlich wohl derjenige 
Laut, mit welchem die Gejchlechter einander anloden. Außerdem Hört man während 
der Balzzeit auch noch einen fnarrenden, ausgedehnten Duarrton, das jogenannte 
„uarren‘‘. Beim Weibchen hören dieje beiden Töne in der Kegel mit dem Brüten 
auf, während jie vom Männchen noch biS gegen Kohannt gehört werden. Wenn mehrere 
Männchen ein Weibchen verfolgen und dabei heftig aufeinander ftechen, jo Elingt diejes 
Duarren oft jehr laut und tief und artet nicht jelten in einen freifchenden und jcharfen 
Zon, dem Schmerzenslaute ähnlich, aus; öfter hört man von dem Männchen bei der- 
artigen Liebesfämpfen auch ein jcharfes und hajtiges „„Gogsgog“. 

Sm Herbit find die Schnepfen meijtens jtumm, obgleich von einigen zuverläfjigen 
Sägern, wie Dietrich a. d. Winfell als Seltenheit mitteilt, ein gewiljes, dem der 
zahmen Hühner ähnliches Gackern, doch immer nur in zwei Silben vernommen worden 
it. Sch jelbit Habe indefjen diefen wohlbefannten Laut jchon öfter von den Schnepfen 
gehört, bejonders wenn zwei zugleich aufitanden, weshalb man ihn wohl gerade nicht 
zu den Seltenheiten rechnen Fann. 

Jähert ınan ich geflügelten Schnepfen, fo hört man manchmal ein eigentümlich 
Elingendes, ängjtliches Zwitjchern. Sn Wr. 16 (1896) von „Wild und Hund“ wird 
berichtet, daß eine von Hauptmann König in der Altendinger Gemarfung gejchofjene 
Schnepfe (Eulenfopf) auf den Schuß Hin Elagte. Auf diefe Mitteilung bemerkt 
Schmidt-Boenic Numänien) in Nr. 20 (1896), daß er eine Schnepfe beim Albend- 
jtrich flügelte, welche unter lautem Klagen zu Boden fiel und dies Slagen noch ver 
jtärfte, als der Hund jte ihm apportierte. Auch beim ungeschieften Abfedern Habe er 
Ichon diejelbe Bemerfung gemacht. Das Sagen jei dem pfeifenden Tone nicht uns 
ähnlich, welchen man beim Stechen hört. 

Gewöhnlich nimmt man an, es gebe nur zweierlei Schnepfen, nämlich die zuerit 
anfommenden fleinen, die man Kourierfchügen, Quartiermacher, Häufig aber wegen 
ihrer bläulich gefärbten Ständer Blaufüße nennt, und die jpäter anfommenden großen; 
allein manche Fäger wollen noch eine dritte Klafje angenommen willen, und e8 
it wirklich nicht zu bejtreiten, daß man auch viele Schnepfen jieht, die weder eigentlich 
Blaufügchen noch echte Eulenföpfe find, fondern zwijchen beiden in der Mitte jtehen. 

Die zuerjt anfommenden unterfcheiden ic) von den übrigen außer durch Die 
merklich dunflere, mehr ins Graue al3 ins Gelbe jpielende Farbe noch bejonders 
dadurch, daß jie ungleich fchneller ftreichen, feltener quarren, weniger gut den Borjteh- 
Hund aushalten und überaus fchnell vom Boden aufftehen, wobei man oft nur einen 
einzigen Zlügelfchlag von ihnen hört; fie fallen auch vorzüglich gern auf Eleinen Wald- 
blößen und neben den Wegen ein, vielleicht um dejto fchneller wieder aufftehen zu 
fönnen; diejfe Eigenheiten habe ich wenigjtens an ihnen wahrzunehmen geglaubt; doc) 
Brren ijt menschlich, cS kann auch fein, daß ich mich getäuscht Habe. 
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Die größere und geivöhnlichere Art nennt man Oroßjchnepfen, gelbe Schnepfen, 
auch Eulenföpfe; leßteres vermutlich wegen ihrer großen vorftehenden Augen, die 
man nicht nur im Liegen faft immer zuerit erblickt, fondern bei mäßiger Ent- 
fernung und — worauf freilich daS meijte anfommt — bei hinlänglich Faltem Blute 
jelbft im Fluge oft ganz deutlich erkennt, wenn man fich eines jcharfen Augs zu 
erfreuen hat. 

Diefe Schnepfe jteht jchwerfälliger und mit größerm Geräufche auf, als jene; 
guarrt öfter und vernehmlicher und ftreicht, zumal an warmen Tagen, augenjcheinlich 
langjamer, hält auch den Hund befjer aus. 

Zur Beantwortung der Frage, wie viele Arten der Waldjchnepfen (Scolopax 
rusticula) die deutjchen Sorjten bejuchen, Hat mir Stontrolleur Steinbrenner folgende 
Bemerkungen mitgeteilt: 

„denn 3 bei wiljenjchaftlichen Streitfragen überhaupt aus naheliegenden 
Gründen jchon eine jchwierige Aufgabe tjt, lange genährte, mit dem pofitiven Glauben 
nahezu verwachjene Anfichten erfolgreich zu befümpfen, jo wird e8 doppelt fchwer, in 
jolchen Fällen einer richtigen Erkenntnis bahnzubrechen, in denen außerdem gegnerijche 
Meinung an noch ungenügend aufgeklärte Thatfachen und an namhafte Autoritäten zu 
appellieren vermag. 

Belege hierzu aus dem Gebiete der Jagdwifjenjchaft werden alsbald denjenigen — 
und darunter gehören doch wohl alle gebildeten Weidmänner — zur Hand fein, welche 
die zahllofen widerjprechenden Auslaffungen über die Brunftzeit der Nehe, über da 
Woher und Wohin und über die Spezies der die deutjchen Forfte beftreichenden Wald 
jchnepfen in Erinnerung behalten haben. 

Die beiden erjten diefer vor Alter fait grau gewordenen Fragen find zwar — 
dank dem Einjchreiten zuftändiger Forjcher — endlich unter allgemeiner Anerkennung 
erledigt und .ruhen bereit in eiwigem Frieden, die Löjung der legtern hingegen, vie 
fie verfucht worden, jtößt bei jehr vielen, mitunter tüchtigen Zügern noch auf erheb- 
lichen Bweifel und Widerfpruch, jodaß e8 wohl erlaubt fein wird, wiederholt darauf 
zurüczufommen, gejchehe e8 auch nur in der Abicht, verjchiedene Meinungen einander 
um einen Schritt näher zu bringen. Lebtere gehen befanntlich im wejentlichen dreifach 
und in der Weije auseinander, daß die eine das Vorfommen von ziwei Arten, Die 
andre bon drei Arten, die dritte aber nur von einer Art Waldfchnepfen annimmt 
oder behauptet. | 

Ob aber eine von diefen Anfichten und welche in dem Mahe begründet er- 
Icheint, daß fie als endgültige Entjcheidung der vorliegenden Frage nach allen Rich- 
tungen hin Anerkennung findet, dürfte erjt dann beurteilt werden können, wenn vorher 
die Haltbarkeit der bezüglichen Se einer genauern Prüfung unterivorfen 
jein wird. 

Die erite Annahme (von zwei Arten) ift auf die Beobachtungen gejtüßt, daß eine- 
Abteilung Waldichnepfen — ich till fie mit dem gangbaren Ausdrud „Blaufühe‘ 
bezeichnen — früher einzutreffen pflegt, Kleiner evjcheint, in der Grundfarbe des Ge- 
fieders und an den Ständern andre Färbung und eine fchnellere Bewegung im Fluge 
zeigt, als die jpäter anfommenden fogenannten „Eulenföpfe”. 

Dies alles ijt oder jcheint mwenigjtens durch die Erfahrung beftätigt, aber auch 
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nicht minder jteht eS fejt, daß bei jehr vielen andern, wenn nicht bei den meiften 
Bogelarten in Nücjicht auf Größe und Färbung Unterjchiede vorkommen, welche in 
geringerm Maße wie bei der Waldjchnepfe bemerkbar find und lediglich dem Alter, 
dem Gejchlechte, der Sndividualität oder auch Elimatifchen und andern Einflüffen mit 
voller Ueberzeugung zugefchrieben wurden, . folglich als Unterjcheidungsmerkmale von 
Arten nur im Zufammenhange mit erheblichern Punkten, oder nur bei jenen Ornitho- 
logen gelten können, welche in ihrem heiligen Eifer, das Syitem mit neu entdeckten 
Arten zu bereichern, offenbar zu weit gehen. 

Auch dem jchnellern Fluge der jogenannten Blaufüße kann hier eine größere Be- 
deutung nicht beigelegt iwerden, da bekanntlich alle Schnepfen bei rauher ftürmijcher 
Witterung einen jchnellern Strich zeigen, al8 an — idyllifchen Schäferabenden. 

Es bleibt daher der Umftand, daß die fleinern Blaufüße im Frühjahre zu- 
erjt bei uns eintreffen, der einzige Punkt von Wichtigkeit, indem von einer über- 
zeugenden Aufklärung diefer Erjcheinung jebt allein noch die Löfung der ganzen Streit- 
frage abhängt. Sn der erjten Auflage diefes Werks wird in erwähnter Hinficht folgende 
Erklärung gegeben: 

„Die Mafje der unjre Heimat berührenden Schnepfen überwintert in Afrika. 
Bon dort jtreicht ein Teil, wenn das Wetter in Europa feine Hinderniffe in den Weg 
legt, etwa in zwei Nächten bis in unjre Wälder, andre machen füdlicher von uns Rait. 
Sene jmd, wenn fie nach einer jo angejtrengten Neife bei uns einfallen, jehr mager 
(ichlecht bei Leibe) und jcheinen deshalb Eleiner zu fein. ihres Gelichters finden fich 


- aus gleichen Gründen zwar noch im Berlaufe des Striche, fie fallen aber weniger auf, 


weil jte unter den bereit3 befjer genährten Vögeln fich verlieren.‘ 

©o einfach und natürlich im ganzen dieje Erflärungsmweife ift, jo läßt fie doch 
dem gewiß verzeihlichen Zweifel Naum, ob eine Schnepfe durch die Anjtrengung einer 
Reife von zwei Nächten (mit einem Rajttage dazwilchen) von ihrer Beleibtheit jo viel 
verlieren fünne, daß jie merklich £leiner erjcheint. 

Verjuchen wir es daher, jene Zweifel mit deutjcher Gründlichfeit in einer andern 
Form zu heben: Der periodifche Wandertrieb vieler Bogelarten entjpringt zunächit aus 


dem Bedürfnis der Ernährung und steht daher im engsten Zufammenhange mit dem 


überall in der Tierivelt vorherrjchenden Selbjterhaltungstriebe. Dabei ift es übrigens 
in hohem Grade bewundernswürdig, daß diefe Wanderungen von einer unwillfürlichen, 
weit über die nächjtliegenden Zeit und Ländergrenzen hinausreichenden Ahnung geleitet 


‚werden, welche dieje Tiere nicht allein rechtzeitig erfennen läßt, wann und wie lange 


durch regelrechte Elementar-Einwirkungen ihr Dajein in der Heimat bedroht wird, 
jondern ihnen auch die Richtung nach denjenigen Gegenden vorzeichnet, wo jie in 
diejer Zeit zu überdauern vermögen. 

Die eigentliche, natürliche Heimat diejer Vögel denfe ich in den Gegenden zu 
juchen, wo jie im freien Zujtande und an felbitgewählten Orten jich fort- 
pflanzen. Diejes wird aber und fann nur da gejchehen, wo für fie und ihre Nach- 
fommenjchaft bi8 zu deren Großmwüchfigfeit die bevorzugten Nahrungsmittel int Leber- 
fluffe oder doch in zureichender Menge vorhanden find. 

Legtere Bedingungen finden fich für die große Mehrzahl der Waldichnepfen in 
ven Wäldern der nördlich gemäßigten Zone unjres Erdteils, weil dort die Lager der 
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Regentvürmer, welche die Haupt und Lieblingsnahrung der Schnepfe ausmachen, zahl: 
reicher find und länger zugänglich bleiben, als im Süden, wo mit Ausnahme der 
furzen periodischen Regenzeit fajt das ganze Sahr hindurch, die oberite Lage der Exrd- 
rinde durch die Eintoirfungen der Hibe erhärtet oder ausgetrocnet ift, was jomwohl 
die Entwiclung des Negenwurns, al3 jeine Habhaftwerdung imejentlich beein- 
trächtigen muß. 

Daß defjenungeachtet im Süden, fowie auch in unfern Forjten einzelne Schnepfen- 
paare über Sommer verbleiben und jogar nijten, beweilt im ganzen nichts weiter, als 
daß e8 auch im Schnepfenleben feine Regel ohne Ausnahme giebt. ES lafjen fich 
indejjen auch diefe Ausnahmen einfach al Folgen einer verfrühten Begattung erklären. 

Wenn nun aus dem Öejagten mit Recht gefolgert werden darf, daß eine be- 
trächtliche Anzahl der am wmeitelten gegen die jüdlichen Gegenden vorgedrungenen 
Schnepfen bereit3 einige Zeit vor ihrem dortigen Abjtriche, wo e3 befanntlich 
in den füdlichjten Ländern. Europas fchon heiß zu werden beginnt, jich vollauf nicht 
mehr zu jättigen vermochte, und wenn weiter anzunehmen gejtattet ift, daß ein Teil 
diejer Schnepfen, vielleicht von lebhaftern Begattungstriebe gejtachelt, fozujfagen in 
direftem Zluge bei uns anlangt, folglich feine genügende Zeit darauf verivenden fonnte, 
jich — wenn auch nicht an den Fleifchtöpfen Negyptens, jo doch an den von der eriten 
srühlingswärme zur Erdoberfläche gelocten Wurnmejtern Süddeutjchlands gehörig zu 
erholen, wie leßteres bei einer andern minder eilfertigen Abteilung des Schnepfen- 
heers der Fall zu jein behauptet werden fanıı, jo wird fich die Frage von jelbit be- 
antworten, warum die zuerjt (oder auf Fürzejter Reife auch jpäter) bei uns eintreffen- 
den Schnepfen leichter find und dadurch Eleiner erjcheinen, als diejenigen, ivelche längere 
Zeit auf die Pflege ihres Leibs verwendet hatten. 

Dei der zweiten, dur Wildungen hHervorgerufenen, gleichwohl aber in der 
Minderheit verbliebenen Abteilung, welche die mittelgroßen Waldjchnepfen als eine be- 
jondere (dritte) Art annehmen zu jollen glaubte, bedarf e8 feiner weitern Crörterungen, 
da die Größenunterjchiede, auf welchen diefe Annahme vorzugsweije beruht, bereits in 
vorhergehenden ihre Wirdigung gefunden Haben; ich Fann daher ohne Aufenthalt zu 
der legten Anficht, welche jämtliche bei uns vorkommende Waldjchnepfen zu einer und 
derjelben Art vechnet, übergehen. 

Diefe jtügt jchon im allgemeinen ihre Begründung auf den, wie nicht zu ver 
fennen, täujchenden Charafter, beziehungsweile auf die Unzulänglichfeit der den vorigen 
Meinungen zur Seite jtehenden Anhaltspunfte, im bejondern aber auf die unmider- 
legbare Thatjache, daß im Verlauf der Balzzeit, wie ich mich felbjt mehrmals voll 
jtändig zu überzeugen Gelegenheit hatte, nicht felten fogenannte Blaufüße und Eulen- 
föpfe in einer Stellung getroffen wurden und wohl jedes Frühjahr getroffen werden, 
welche zu demjelben Schluffe berechtigt, zu dem einft jener Feldichüge Grund Hatte, 
als er auf einem frischen, in ein SCornfeld führenden Gejchleife urplöglich einen Spagzier- 
jtoct vor fich jtehen jah, woran ein Herren» und ein Damenhut in obligater Gefellfchaft 
eines Sonnenjchirmehens trophäenartig aufgehängt waren. 

„ene Schlußfolgerung aber, mit befannten hier in Betracht kommenden Natur- 
gejegen zujammengehalten, verleiht der legtern Meinung ein jo entjcheidendes Ueber: 
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getvicht, daß damit völlige Uebereinjtimmung jümtlicher bei uns vorkommenden Wald- 
jchnepfen in Bezug auf die Spezies unbedenklich al3 feitgejtellt betrachtet werden fann. 

Zum Ueberfluß, in Nückficht auf die Hauptfrage zwar, aber zur Begegnung und 
Beantwortung etwaiger gegnerischer Zwifchenfragen, habe ich an einer größern Anzahl 


Schnepfenleichen — diejen Ausdruck darf ich wohl bei den bereit3 in die unmeid- 
männichen Hände dcs Wildbrethändlers übergegangenen Schnepfen anivenden — nad) 


allen Richtungen hin eine vergleichende genaue Unterfuchung, jelbjt der Gejchlechtsteile, 
borgenommen und al3 Ergebnis die Ücherzeugung erlangt: 

1. Daß feine ziwei Schnepfen, mögen jte num dev größern, mittlern oder Eleinern 
Sorte angehören, gefunden werden dürften, welche in den Grundfarben und Schat- 
tierungen aller Federpartien ich völlig ähnlich find; 

2. daß dagegen die Stecher und Ständer, auch der Eleinern, in Anjchauung 
ihrer Länge und ihres Umfangs, denen der größer jcheinenden Schnepfen ganz gleich 
fommen; 

3. daß das Pigment der Ständer höchjtrwahrfcheinlich nur nach dem Alter ihrer 
Dberhaut in der Weije jchtwanft, daß die frifch gehäuteten Ständer matt-blaugrau, 
während die mit älterer Oberhaupt mehr wettergebräunt exjcheinen; 

4. daß es Männchen und Weibchen von allen Größe und Färbungs-Abjtufungen 
giebt, und daß jonach endlich Ornithologen mit allen biS jeßt angegebenen äußern 
Merkmalen zur Unterjchetding des Gefchlechts gründlich Fiaskto machen. 

um Schlufje und zu jedermanns Srommen möchte ich noch aus der vorjtehenden 
Abhandlung folgende erbauliche Nußanwendung ziehen: 

Was jtch nach den etwig wweilen Gejeßen der organischen Natur jo eng und innig 
zujammenfügt, jollen ebenjoiwenig der Weidmann und Ornithologe — al3 der Flırchüß 
zu trennen verfuchen!“ 

Ein andrer, ebenfalls jehr erfahrener Sachkenner teilte mir über vorliegenden 
Segenjtand folgende Bemerkungen mit: 

„Deine Beobachtungen widerlegen e8, daß mehrere Arten der Schnepfen zu uns 
fommen. Ich habe die Eleine Schnepfe mit grauem Gefieder und blauen Ständern 
gegen da8 Ende des Strichd mit dem gelben Eulenfopfe gepaart angetroffen. — Beide 
waren miteinander aufgejtanden, die Hintere folgte balzend der vordern. Sch jchof 
je auch beide, die eine auf dem Boden, die. andre im Aufjtchen. Die Eleine graue 
war, nach allen jonjtigen äußern Zeichen, das Männchen, und daß beide jich gepaart 
hatten, darüber ließ mir ihr Verhalten feinen Zweifel. Sie gehörten alfo um jo ge 
twifjer nur einer Art an, als in jenem reichen Striche jedenfall ein Zwang zu einer 
Mißheirat nicht vorhanden war. — Aber ich will meine Anficht etwas wifjenjchaftlicher 
begründen. 

Sit die Witterung im jüdlichen Europa günftig, bei ung aber widerwärtig, jodaß 
die Schnepfen ziwar nach Europa, aber nicht jogleich zu uns treichen, jo finden wir, 
wenn der Strich bei uns endlich beginnt, weniger magere und daher auch weniger 
Eleine Schnepfen. | 

Wirkliche bleibende Berjchiedenheiten nach Färbung und Größe mögen haupt- 
jächlich in der Heimat und dem Gejchlecht ihren Grund haben, auch das Alter und die 
Sndividualität nicht ohne Einfluß jein. 
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Die im hohen Iorden ausgefallenen Bögel find wahrjcheinlich Kleiner und in der 
särbung unfcheinbarer, al3 ihre einer günftigern Zone angehörenden Gejchlecht$- 
veriwandten; jte haben zugleich die weitejte Reife vor fich, es tt deshalb ganz natürlich, 
daß fie fich zuerjt auf den Weg machen. Ob fie vielleicht auch der Mehrzahl nach 
Männchen und Ddieje Eleiner jind al3 die Weibchen, mag ich zwar nicht entjcheiden, 
doch Sprechen dafür, daß die Männchen zuerjt kommen, die Analogie, 3. B. von den 
Pirolen, und der bejonders günjtige Erfolg, defen ich mich bei dem Gebrauch meines 
Rufs, namentlich in den erjten Tagen des Strichs, jchon mehrfach zu erfreuen Hatte. 
Daß die jogenannten Blaufüße mit ihrem grauen Nüden bis zum lebten Tage des 
Strich3 gefunden werden, dann aber wohlgenährt ein bejjeres Anjehen befigen, davon 
habe ich mich in jedem Frühjahr vollftändig überzeugt; ebenjo umgefehrt auch 
davon, daß die hellern Schnepfen mitunter jehr frühzeitig vorfommen, aber mit dvor- 
Itehenden Bruftfnochen und magerm SKopfe schlechter ausjehen als jpäter, wenn jte 
an den mit Regenmwürmern wohlbejegten Tafeln unjrer Waldungen ich weidlich gut- 
gethan hatten. Warum redet man im Herbite nicht von Eleinen und großen Schnepfen, 
von Blaufüßen und Gulenföpfen? Offenbar, weil danı alle gut genährt find umd 
weniger getrennt nach Heimat und Gejchlecht bei uns eintreffen. Aljo nur eine 
Art von Waldjchnepfen und nur gefchlechtliche oder jonjt zufällige Ber- 
Ihiedenheiten! —“ 

sn feiner vortrefflichen Monographie „Die Waldjchnepfe und ihre Sagd“ jagt, 
diefe Streitfrage betreffend, Edward Czynf u. a. folgendes: „Aeußerlich unterjcheidet 
jih wohl der og. „Blaufuß“ vom „Culenfopf“, doch dies, jowie alle die andern 
Icheinbar triftigen Gründe jener, welche Anhänger der Artverjchiedenheit find, jind nicht 
jtichhaltig, da das Gros der Jäger und Ornithologen längjt einig ift, daß wir es nur 
mit einer Waldjchnepfenart zu thun haben, mag diejelbe nun, wie der „Eulenfopf“, 
mit Ddickem Kopf, großen Augen, lichtbraunem, matt. gezeichnetem Gefieder und be- 
deutender Größe ausgezeichnet fein oder, wie der Kleine ‚„Blaufuß‘, fich durch Tchmalen 
Kopf, dunkleres Gefieder und bläulichgraue Ständer bemerkbar machen... Wenn 
der Süäger die Eleinern Waldjchnepfen mit dem Ausdrud ,Blaufüße‘ oder „Dorn 
Ichnepfen‘‘, die größern mit „„Sulenkopf belehnt, jo jehe ich darunter nicht3 weiter, 
al wenn er unjern Neinefe je nach der Farbe „Goldfuchs“ oder „Sohlenbrenner‘ 
(Kohlfuchs) benennt oder das Gefchlecht Lampe in „Feld“, „Wald“ und „Steinhajen‘‘ 
(Sebirgshajen) zergliedert.” — 

Den Heitpunkt de regelmäßigen Beginns der Frühlingsitrichzeit jege ich für 
Süddeutjchland auf den Anfang de8 Monats März, zuweilen auch jchon auf Ende des 
Sebruard; an einen frühern ordentlichen Strich glaube ich nicht, wohl aber, daß er 
infolge Ungunft der Witterung fpäter eintritt. Im nordöftlichiten Teile von Deutjch- 
land dagegen beginnt der Strich natürlich jpäter, und zwar gewöhnlich Ende März. 
Lie bereits erwähnt, überwintert ein Teil unjrer Schnepfen im nördlichen Afrika, ein 
andrer Teil in Spanien und auch eine ziemliche Anzahl im füdlichen Frankreich; ferner 
werden Sicilien, daß füdliche Stalien, Sardinien, Griechenland und die Cyfladen von 
ihnen zum Winteraufenthalt gewählt, auch in einigen, bejonders hügeligen Gegenden 
Albantens, jowie an der wejtlichen Küfte Sleinafiens und in Anatolien werden während 
de3 Winters häufig Schnepfen in größerer Anzahl gefunden. Der Strich im Früh- 


‚jahr wird aljo unter den Einflüffen nicht unfves, fondern des füdlichen Himmels vor- 
bereitet, und dieje Einflüfje find, iwie in allen Südländern, regelmäßig wiederkehrende, 
und danach müßte dies auch der Abzug der Schnepfen aus dem Süden fein, wenn fie 
nicht durch die Einwirkungen des veränderlichen europäifchen Klimas, 3. B. durch 
einen jchon an den jüdlichen Gegenden fühlbaren rauhen Nordtwind zurücgehalten 
werden. Crfolgt aber auch der Abzug aus dem Süden zur regelmäßigen Zeit, jo 
fommen die Schnepfen doch nur dann auch bei uns rechtzeitig an, wenn unjre 
Witterung ihnen günftig ijt, andernfalls bleiben fe vorerft in den fühlichern Gegenden 
Europas jo lange, bis eine Wetterveränderung ihnen den Zutritt in unfve Gegenden 
geitattet. | 

Die Schnepfen, welche zuweilen im Sebruar jchon bei uns ftreichen und balzen, 
find jolche, die in Europa überwintern, alfo unter den Elimatifchen Einflüffen unfves 
Erdjtrichs jtanden, die jogenannten „Lagerjchnepfen”. 

Der eigentliche Beginn des Frühlingsitrichs fällt, wie gejagt, in den Monat 
März, injofern e8 das Wetter erlaubt, er tritt aber auch jpäter ein, je nachdem eine 
jolde Högerung durch die Temperatur der Luft bedingt ift; damit allein ftimmen 
meine Aufzeichnungen feit einer Neihe von Jahren überein. | 

Der Zeitpunkt, welcher ung heutzutage die Schnepfen zuführt, fcheint gegen früher 
einigermaßen vorgerüct zu jein, denn das alte Snittelverschen: 
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„Deuli, da fommten fie, 

Lätare, das tit da3 wahre; 

Sudica, fie find auch noch da, 

Balmarımı, tralarum“, 
trifft Schon jeit einer Reihe von Jahren nicht mehr recht zu, ja man fönnte jest fait 
in jedem Frühjahr in Wahrheit jagen, Judica, fie find Schon nicht mehr da; be 
greiflicheriveife find aber auch die Tage im Kalender jehr trügerifche Ankunftsfenn- 
zeichen, denn bald fällt Deuli früher, bald jpäter. 

sn Europa jcheint die jüdliche Grenze ihrer Brützone etiva der 45. Breite: 
grad zu jein, denn joweit befannt, brütet die Waldjchnepfe in Spanien und 
Griechenland nicht, da jie zu Ende des Februars reip. zu Anfang des März diefen 
Ländern wieder den Nücen wendet. Ihr eigentlicher Sommerwohnftt beginnt erit 
nördlich der Alpen; in Bayern, Baden, Württemberg 2c. brütet fie fchon in großer 
Anzahl, ebenfo in Mittel- und Norddeutjchland, wo fie pafjendes Terrain, d. hd. aus- 
gedehnte und bejonders etiwa8 bergige Waldungen mit gemifchten Holzbeftänden, 
Brüchen, naffen Wiejen zc., findet; ältere Holzbeftände, deren Boden jtart mit Nadeln, 
Laub und Neifig bedeckt ift, liebt fie bejfonders. 

Darüber, daß bei uns in Deutjchland die Schnepfen nicht am hellen Tage an- 
fommen, twie man hat behaupten wollen, find wir gewiß alle einverjtanden, einzelne 
Schnepfen, welche man da und dort bei Tage Hat jtreichen jehen, beiveifen nichts, denn 
dieje fönnen durch Menjchen, Hunde, Füchfe, Naubvögel oder fonft irgend eine Ber- 
anlafjung genötigt worden fein, ihr Heil in der Flucht zu fuchen. Auf diefe Weife 
fommen jte bisweilen an Orte, wo man ihr Grjcheinen am Tage al3 etivag Außer- 

- ordentliches betrachtet und jie irrigerweife auf der Neife begriffen glaubt. Sie legen 
ihre Wanderungen alfo nur in der Nacht, bejonders aber in Mondicheinnächten oder 
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bei hellem Sternenlicht zurück, nie dagegen oder doch nur gezwungen in finftern 
Nächten oder bei jehr bedectem Himmel. 

Da in Deutjchland jährlich jo viele Taufende gefchoffen twerden, da jeder Zäger 
je fennt und aufmerfjam it, ob fie früher oder fpäter bei ung eintreffen, jo würde, 
fümen te toirklich bei Tage durch die Luft gezogen, diefe Art zu reifen getviß chen 
längjt bemerkt worden jein und Hinfichtlich ihrer Ankunft fein Siveifel mehr ob- 
walten fünnen. 

Ungleich jchwerer it die Frage zu beantworten, ob fie einzeln oder in 
größern Öejelljchaften reifen. Die meijten Zagdfchriftiteller Haben fich für die 
erjte Vermutung erklärt, und im ganzen mögen fie recht haben, weil in der Negel die 
Schnepfen ziemlich zerjtreut liegen; indefjen giebt es auch Fälle, welche für die ent- 
gegengejegte Meinung zeugen. Warum, fünnte man fragen, traf Herr von 
Wildungen einft in einem Yeldfopfe, den er vormittags mit vier Jägern und eben- 
joviel Hunden genau durchjucht hatte oder doch twenigftens genau durchjucht zu Haben 
glaubte, ohne eine einzige Schnepfe zu finden, am Abend desjelben Tags zehn bis 
zwölf Stüd an? 

Warım findet man, woie ich fchon weiter oben anführte, bisweilen in fünf bis 
jech8 Bezirken gar nichts und im fiebenten alles bei einander? 

&5 jei mir erlaubt, einen Fall diefer Art, der mir zu Anfang Oktober de8 
‚sahres 1822 begegnete, hier zu erzählen. Während ich mit dem Wiederauffuchen ge: 
Iprengter Hühner bejchäftigt war, ftand eine Schnepfe auf, welche ich Schoß. Eine 
zweite jtrich, von meinem Begleiter gefehlt, über den Main. und war daher für ung 
verloren. Dieje beiden Schnepfen hier anzutreffen, var mix höchjt umertwartet, da ich 
in der ganzen Gegend, nämlich am Ufer des Mainjtroms, noch nie eine entdeckt hatte; 
ich juchte daher fort und hatte das Vergnügen, don noch vier andern, welche ich in 
derjelben Remife fand, feine mehr über den Main ftreichen, fondern alle an den Eleinen 
levernen Galgen meiner Jagdtajche wandern zu jehen. 

‚n der feiten Zuverficht, eine recht glänzende Jagd zu machen, feßte ich num 
meine Bemühungen fort, juchte alle in jenem Umtreife befindlichen Nemijen und Gehölze, 
ja jelbjt die einzelnen Gebüfche ab, fand aber dennoch feine einzige Schnepfe mehr. 

Nenn aljo wirklich die Schnepfen einzeln ankommen, warum jpürte ich in diejer 
ganzen Umgebung feine weiter auf? Wie hätten diefe Vögel alle jechs in einer einzigen 
Nemife von etwa 500 Schritt Länge und 30 Schritt Breite beijammen liegen können, 
wenn jie nicht auch miteinander gekommen wären? Und warum traf ich am folgenden 
Tage, al3 ich abermals mehrere Stunden lang danach fuchte, in jener Gegend Feine 
einzige mehr an? Ferner, warum ift der Ertrag zweier Schnepfenjagden, zwifchen 
denen nım eine einzige Nacht Liegt, oft jo äußerft verjchieden? 

Nenn die Schnepfen, twie eriviefen ift, in andern Ländern oft in großer Menge 
auf einmal ankommen, jo ift dies auch bei ung nicht unmöglich. Folgende Ihatjachen 
mögen es, wenn auch nicht beweifen, jo doch wahrjcheinlich machen. 

1. Höchjt intereffant und, infofern wir aus diejer Urkunde zugleich erfahren, dat 
die Waldjchnepfen in Hefjen erit jeit Anfang des 17. Sahrhunderts befannt 
jmd, bejonders wichtig ijt folgende, von dem uns allen unvergeßlichen Oberforjtmeijter 
von Wildungen mitgeteilte Nachricht: 
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An einem lieblichen Märzabende de3 Kahres 1616 begab fich einer der Vor: 
gänger des jegigen Oberförjterd Schleifer zu Langenheim in Helfen in den Wald, 
nicht zum Schnepfenftrich, denn hieran dachte damals noch niemand, fondern um Holz 
frevler zu Dejchleichen. Blöglich vernahm er den für uns höchjt erfreulichen, von ihm 
aber noch nie gehörten Zaut jener holden Frühlingsgäfte, deren Ankunft das Evans 
gelium des Sonntags Deuli uns zu dverfünden pflegt. Er laufcht, blickt umher, und 
jiehe da, eine große Menge ihm unbefannter Vögel jenkt jich flatternd auf eine nahe 
Waldivieje herab und beginnt, enfig mit dem langen Schnabel in den feuchten Erd- 
boden zu bohren. 

Staumend betrachtet er fie lange, diefe fremden, in feinem Forjte noch niemals 
bemerften Gäjte, er prägt ihre jonderbare Gejtalt feinem Gedächtnijje lebhaft ein und 
eilt bei Anbruch des nächjten Morgens nach Neichenjachfen, eine halbe Stunde weiter, 
zu jeinem dort wohnenden Sunfer, um ihm die Kunde Ddiefer unerhörten Erjcheinung 
zu bringen; diejer, nicht minder exjtaunt, befiehlt jofort feinem treuen Wetdmann, ihm 
einige diejer Wundervögel für feine Tafel zu liefern, welcher eilt, den Befehl auszu- 
führen, und jchon der nächite Abend jest ihn in den glücklichen Belib mehrerer Stüd 
Diejes unbekannten Geflügels. 

Sn Triumph bringt er feinem ©ebieter die föjtliche Beute. Diefer Fan nicht 
aufhören, ihre jonderbare ©ejtalt, vorzüglich aber den langen Schnabel zu beivundern, 
den der Kevierjäger in jeiner launigen Bejchreibung mit dem ‚Stengel einer Tabats- 
pfeife‘” verglichen Hatte. Aber er trägt Bedenken, die Fremdlinge zu fojten, und tft, 
weil jte jo abentenerlich ausjehen, jogar geneigt, fie für giftig zu halten. Gndlich aber 
fiegt doch die Lüjternheit,. der Berjuch wird gemacht; fie Jchmeden vortrefflich und 
der Appetit nach mehrern tjt gereizt, da deren Genuß auch wohl zu befommen jcheint. 

Der Drave Küchenjäger wird aljo beoxdert, Diejer lecfern Braten noch mehrere 
zu verichaffen, und num wird nicht nur von dem gejchieften Schüßen eine beträchtliche 
Menge von Schnepfen noch gejchofjen, fondern auch auf der benannten Wieje, die man 
heute noch fennt, in Laufjchlingen gefangen.) 

*) Sch Habe mit mehrern Sahperjtändigen den Snhalt Ddiejer zwar recht intereffanten, aber 
zugleich auch jehr verdächtigen Erzählung beiprochen und bejchränfe mich, ftatt die mancherlei Be= 
denfen und Zweifel aufzuzählen, welche dagegen erhoben wurden, nur auf die einzige Frage: 

Warum jollte der Zug der Waldichnepfe in der Abenddämmerung gerade im Jahre 1616 
zum eritenmal bemerkt, warum ihr Yaut gerade von dem genannten Jäger allein gehört worden 
fein, während doch diefe Vögel gewiß auch Schon in frühern Sahren jedesmal zur Strichzeit jene 
Gegend bejucht hatten? 

63 liegt gar. zu viel Unmwahricheinlichkeit in diefer Angabe, und, vom Gefichtöpunfte der Natır= 
funde aus betrachtet, muß man fie geradezu für falich erflären, denn die Waldichnepfe war, als einer 
der bei uns häufig brütenden Vögel, gewiß von jeher in Deutjchland einheimisch und daher auch 
den Jagern befannt. Daß man übrigens erit jpät angefangen habe, fie als einen Gegenftand der 
Sagd zu betrachten und namentlich fie zu jchießen, laßt fich daraus leicht erklären, daß man fich 
damals überhaupt meist nur mit der Hohen Jagd beichäftigte und von dem in der Sprache jener 
Zeit jogenannten Quftichießen noch wenig wußte. 

Unter den mancherlei Bedenken hebe ich noch Folgendes hervor. 

Da3 franzöfiiche Batteriejchloß wurde erjt 1650 erfunden, im Jahre 1616 fonnte der Föriter 
Schleifer mır ein Radjchloßgewehr führen und mit einen jolchen Waldjchnepfen im Fluge jchwer- 
lich jchießen, eine beträchtliche Menge im Sigen zu fchiegen, dürfte er wohl nicht Gelegenheit 
gehabt haben. 
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2. An 12. September 1773 jchoß bei Evreur in der Normandie ein Bauer auf 
freiem Felde unter einen Schwarm don (angeblich) 50 bis 60 Stüd. | 

3. gu Maine in Zrankreich traf einft in einem jehr jchmalen Waldbezirke ein 
einziger Säger über 80 Stüd an, von denen er 18 erlegte. 

4. Herr von Beaupre aus Abbeville in der Picardie traf am Allerheiligen: 
tage des Sahres 1794 in dem Gehölze bei Bonance in Frankreich jo ungeheuer viele 
Schnepfen an, daß er, obgleich die Sonne dem Untergange jchon nahe war, doch noch 
zehn Stüc erlegte und, feiner Berficherung nach, wenigjtens viermal jo viel getötet 
haben würde, wenn er früher an diefen Ort gefommen wäre. 

Das Nonplusultra aller glücklichen Schnepfenjagden, die mir jemals befannt 
getvorden ind, fann ich wohl diejenige nennen, welche nach der Berficherung des Ober: 
förjters Merinsfy zu Breslau im Jahre 1854 am Fuße der Sarpathen auf dem 
Gute Sedlib de3 Preuß. Kegterungsrats dv. Eichendorff abgehalten worden ift, bei 
welcher drei Schüßen an einem Tage zur Herbitzeit nicht weniger al8 Hundert und 
einige Schnepfen erlegt haben jollen. 

sn der That, das ift jehr viel, zumal im Herbit! E83 würde fchon viel fein, 
wenn auch der Schüßen nicht drei, jondern dreizehn gemwejen wären, und diejes fehr 
brave Stleeblatt muß nicht nur jchnell geladen, jondern auch jehr gut gezielt Haben. 

Mein Leben würde um eine jehr angenehme Grinnerung reicher jein, wenn ich 
jemals das Glücd gehabt hätte, einer jolchen Jagd beitvohnen zu können! 

Auch das nördliche Deutjchland weilt erjtaunliche Ergebniffe der Suchjagd auf 
Schnepfen auf. | 

Berühmt ift die Königlich preußiiche Oberförfterei Werder auf der Injel Rügen, 
in deren Waldungen auf der Frühjahrsfuche, wenigjtens in den jechziger Jahren, bis 
1000 Schnepfen erlegt werden; gejonders ergiebig war das Frühjahr 1867, in welchem 
u. a. der damalige Fortlandidat, jpätere Nittergutsbefiter von Blaten, 199 Wald 
jchnepfen jchoß; der auf genannter Oberförfterei |. 3. angejtellte Forftjchreiber Siebenlift 
hat eine ähnliche Sagdbeute öfters gemacht. 

An der ojtpreußifchen Küfte, namentlich am Kurifchen Haff, ift wieder der Herbit 
für die Suchjagd günjtiger; dennoch verdient es al bejonders bemerfensivert hervor: 
gehoben zu werden, daß Graf von Mirbach-Sorquitten, einer der beiten Yäger 
und Schüßen der neuern Zeit, in den Foriten der Oberförjterei Stloojchen, unweit 
Memel, im Anfang der achtziger Jahre an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 22 beziv. 
24 Waldjchnepfen vor feinem allerdings in diefem Jagdbetriebe vorzüglichen Hunde jchoß! 

" Das Merkwürdigite aber, was ich jemals über die Waldjchnepfe gelefen habe, ift 
folgende Vntiz: | 

‚AS der Forjtmeifter Bernhard Schufter zu Hedervar in Ungarn am 16. Of 
tober de8 Jahres 1828 von Wiejelburg nach dem Neuftedler See reifte, jah er eine ‘ 
VBierteljtunde don Ungarijch-Iltenburg, als eben die Sonne aufging, einen Schwarm 
von wenigjtens taufend Vögeln auf einer Winterweizenfaat zufammen. Cr hielt fie 
anfänglich für Siebiße, da fie jümtlich mit ausgebreiteten Flügen auf einer Seite 
ruhten, wohl um fich zu formen, weil in der Nacht zuvor ein ftarfer Ntebelveif gefallen 
war. Sein Befremden jtieg aber nicht wenig, al3 er näher fam und erkannte, daß e8 
die Vögel „mit den langen Gefichtern“ waren. — Er ließ halten, ftieg aus und ging 
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auf jie los; jie hielten bis auf dreißig Schritt, jtanden dann auf, jtrichen ungefähr 
200 Schritt weiter und fielen dort wieder ein. Dasjelbe wiederholten fie mehrmals, 
da er die Reife mit feiner Yamilie machte und fein Gewehr bei fich führte, mit dem 
er, jeiner Angabe nach, leicht S—10 Stücd hätte erlegen fünnen. — 

Eine ebenfalls jehr große Menge don Schnepfen muß fich im Jahre 1327 auf 
der Herrichaft Leutomijchel im djtlichen Böhmen gezeigt. haben, wo laut amtlich be 
Itätigten Ausweifes nicht weniger al3 1757 Stüd erlegt wurden. 

Berner Schoß im Jahre 1726 ein ehemaliger Erznimrod im Lippejchen an einem 
Tage 40 Schnepfen vor dem Hühnerhunde im Zluge und fein Bedienter 13 auf dem 
Boden. 

Ein Jäger, der in jener Zeit zwei Stunden weit gefandt worden war, um einen 
Gutsnachbarn zur Tafel zu laden, erlegte, ohne fürmlich zu juchen, 25 Schnepfen auf 
dem Hin und Herwege. — Im Sreuzberger Stöcig bei Philippsthal wurden einjt in 
einem Klapperjagen 99 an einem Tage gejchoflen. — Wer unter den Bürgern von 
Homburg dv. d. 9. vor Heiten die Humdertite Schnepfe (im Frühling) herabdonnerte, 
hieß der Schnepfenfönig und war das ganze Sahr über von allen Abgaben frei. 

Jirgends trifft man die Schnepfen indes wohl in größerer Anzahl an, al® auf 
den Snjeln des griechiichen Archipel3, wenn auf den Gebirgen der Türkei plößlich 
tiefer Schnee füllt. Einer meiner Anverivandten, von dem ich nie ein unmwahres Wort 
gehört, hat mir oft erzählt, er Habe als Stapitän in englischen Dienjten auf den dortigen 
Sujeln, 3.8. auf Sthafa 2c., am eriten Tage nach ihrer Ankunft auf den bejchneiten 
Gebirgen des fejten Yandes jechs bis acht Schnepfen unter einem einzigen Oliven 
jtrauche angetroffen. 

Daß fie in den Südländern, namentlich auf Snieln, oft in jtarfen Zügen, ja 
jogar am hellen Tage ankommen, it durch das Zeugnis vieler Keifenden Hinlänglich 
eriviejen. Auch lafjen diefe Angaben darüber feinen Zweifel, daß die Schnepfen auf 
Küftenländern und Snjeln bisweilen auch am hellen Tage eintreffen. &3 erhellt dies 
auch jchon daraus zur Genüge, daß fie die Tagesordnung für ihre Reife unmöglich 
vorausbejtimmen können, jondern fich lediglich, ihrem Injtinft und den Witterungs- 
verhältniljen folgend, wenn fie von der langen Seereije ermüdet oder von Stürmen 
bedroht find, gewiß immer da niederlajjen, wo jich ihnen der erite Ruhepunft 
dDarbietet, ohne Rücficht darauf, ob dies morgens oder abends, um Mittag oder um 
Mitternacht gejchieht. | 

Sn „Manuel du Chasseur“ zc. wird gejagt, der Aufenthalt der Waldjchnepfe 
jei während des Sommers auf den Gipfeln der Alpen und Pyrenäen, von dort ziehe 
jie beim Eintritt des erjten Schnees hinunter in die Gehölze der niedrigen Hügel, wo 
lie bi3 zum März verweile. Nur in jumpfigen Waldungen bleibe bisweilen eine oder 
die andre etwas länger, und al3 große Seltenheit führt der Berfaffer jenes IBerfs 
an, daß er einjt in Poitou einige im Monat April gejchoffen habe. 

Sn unfern Gegenden kommen die Schnepfen nach meiner Beobachtung und Leber: 
zeugung nicht bei Tage an, an den Meeresküiten fünnen fie dies nicht immer ver- 
hindern. Hat jte ein plöglich eingetretener, widriger Wind länger, al3 e3 jonit der 
Ball gewejen wäre, und bis zum Anbruche des Tags auf offener See gehalten, jo 
bleibt ihnen nur die Wahl, in das Wafjer zu fallen und zu ertrinfen oder fortzuftreichen; 
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daß fie e8 vorziehen, das legtere zu wählen und ausnahmsweije bei Tage ihren 
Strich fortzufegen, fann um jo weniger befremden, al3 fte nicht reine Iachtvögel jmd, 
jondern namentlich bei Tage jehr eifrig wurmen, wofür der oft mit ganz frijcher Erde 
bedeckte Stecher, ja der Negenwurm in diefem, unwivderlegliche Beiveije geben. 

An neuerer Zeit hat man die Behauptung aufgejtellt, daß in Deutjchland jedes 
Schnepfenweibchen zweimal im Zahre brüte. Würde man aber — wie ich mit vollem 
echt hiergegen eimmwenden läßt — tvenn es twirklich jo wäre, in den Monaten Sep- 
tember und DOftober nicht überhaupt weit mehr Schnepfen und insbejondere weit mehr 
Spätlinge, die noch faum flugbar Jind, bei dem täglichen Begange der Waldungen ans 
treffen müfjen? 

Sch erinnere mich nicht, in diefer Jahreszeit jemals eine Schnepfe gejehen zu 
haben, an welcher ich einen Mangel an Gejchielichfeit im Fliegen oder überhaupt 
irgend eine Spur jugendlicher Unvollfommenheit hätte wahrnehmen Fönnen, fie tvaren 
. vielmehr im Spätjahr immer ganz ausgeivachlen, ja jogar viel fchwerer und fleijchiger 
als im Frühjahr. 

Sollte aber die Behauptung, daß die Waldjchnepfe zweimal bei uns ihr Net 
bereite, al3 exrwiejen angenommen werden, jo wird wenigjtens dadurch ganz unmahr: 
icheinlich, daß dies in einer andern Zone nochmals gejchehe, weil eine jo oft iieder: 
holte Anftrengung die Sträfte des Vogels überjteigen müßte, und meines Wilfens über: 
haupt noch von feinem unjrer Zugvögel bekannt ift, daß er dreimal des Sahres 
Sunge ausbringe oder überhaupt in der Fremde niite. 

Berechnet man die ungeheure Anzahl, die Hunderttaufende von Schnepfen, welche 
jährlich) in Deutjchland, Frankreich, England und FStalien gejchoffen und ges 
fangen werden, bedenkt man ferner, daß die Schwalben, die überdies zweimal bei 
uns brüten, die Störche und andre Zugvögel, welche gar nicht durch Menjchenhände 
leiden, jtch troßdem nicht merfbar vermehren, jo Fünnte jene Vermutung vielleicht doch 
noch einige Wahrjcheinlichfeit gewinnen, um jo mehr, al3 die Schnepfe nicht unter Die- 
jenigen Vögel gehört, welche viele Junge ausbringen. 

sch habe das im Anfang Diejes Kapitels erivähnte leije Gacern beim SHerbjt- 
anjtande jorwohl in der Abendvämmerung al8 auch bei Tage gehört, bisweilen auch, 
jedoch jeltener und nur wenn jte paarweije aufjtanden, im Zrühjahr. Bei einzelnen 
Schnepfen ift e8 immer ein Seichen, daß jie bald wieder einfallen wollen, am 
häufigjten hörte ich aber Diejen Laut, wenn fie den Hund wahrgenommen hatten, 
was man jehr leicht an der Nichtung ihrer großen Augen, bejonders aber daran c= 
fennen kann, daß fie den Stecher mehr al3 gewöhnlich nach unten richten. 

Ebenjo muß ich nach mehrern forgfältigen Beobachtungen, die ich bei feiner fich 
bietenden Gelegenheit anzuftellen verfäumt habe — da mir, die frühern Sugendjahre 
etiva ausgenommen, der NBunjch, die Iaturgejchichte der Bögel zu jtudieren, immer 
ebenjojehr am Herzen lag, wie das Bergnügen, fie zu erlegen — die von Winfell 
geäußerte Vermutung: „daß bei dem Wiederjtriche zur Herbjtzeit wohl jelten eine 
Schnepfe länger als einen Tag bei uns verweile”, injofern in Ziveifel ziehen, als 
ich in den früher erwähnten Nemijen fie nicht jelten mehrere Tage nacheinander, ja 
einige jogar nach fünf bi jech8 Tagen wieder angetroffen habe, und zivar nicht etiva 
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in derjelben Gegend — denn das würde allerdings noch fein Hinlänglicher Beweis 
jein — jondern fait auf derjelben Stelle. 

Daß e3 aber die nämlichen gewejen find, welche ich jchon früher dort gejehen 
hatte, wird dadurch höchjt wahrscheinlich: daß ich in jenem ganzen Umfreijfe troß alles 
Suchens feine weiter antraf. Zu jo langem Verweilen mag jedoch die ausnahns- 
weile reichliche Nahrung, welche ihnen das tägliche Betreiben Ddiefer Wäldchen mit 
itarfen Biehherden verjchafft, hHauptjächlich Anlaß gegeben haben, jodaß e8 nur al3 eine 
durch örtliche Verhältnifje herbeigeführte Ausnahme von der Kegel zu betrachten ift. 

Die genaueften, jorgfältigiten Beobachtungen laffen mir nicht den mindejten 
Sweifel darüber, daß die Schnepfen in der Regel längere Zeit auf ein und derjelben 
Stelle liegen bleiben. Sm Herbjte habe ich jogar während der ganzen Strichzeit 
einzelne Schnepfen gefannt, über deren gängzliche Webereinjtimmung ich um jo weniger 
im HSweifel jein Eonnte, al3 ein und derjelbe jchlaue Kunjtgriff jte jtet3 meinen Nach- 
jtellungen entzog. Wir Hatten dergleichen zum Glüc nur jelten vorfommende Vögel 
ihon oft mit bejondern Namen belegt, 3. B. Here, Gejpenjt 2c., und es war jtet3 
ein großer Triumph, einem jolchen Ausreiger endlich den Baß abzujchneiden. — Ueber: 
haupt glaube ich, daß die Schnepfen während einer Strichzeit in niehrern, etiva drei 
bi8 vier Sügen fich über unsre Gegend ergießen. Solche Züge fommen weit her und 
machen jich dem aufmerkfjamen Beobachter leicht bemerkbar, nicht allein durch die auf 
fallende Leichtigkeit, mit der fie zu exrbeuten find, welche an den Anfang des Strich® 
erinnert, jondern auch dadurch, daß in allen geeigneten Schlägen von neuem wieder 
Schnepfen gefunden werden, und daß die Scanonade in der ganzen Nachbarjchaft Friiches 
Leben gewinnt. HSioijchen diejen Hauptzügen giebt e8 aber auch noch Eleinere Ver: 
ichtebungen, veranlaßt durch Wetterveränderungen (jchon eine fältere oder märmere 
Nacht reicht dazu Hin) oder durch die graufame Hand des Kügers, welche dem Lieben- 
den die Geliebte entriffen Hat und ihn zwingt, Erjaß feines Verluftes unter den Jung- 
frauen oder jungen Witiwen in den Gehegen benachbarter Neviere zu juchen, wie e3 
befanntlich auch die Rebhühner zu thun pflegen. 

Einen andern, vielleicht noch gültigern Beweis, daß jene Naturforfcher, welche 
glauben — und fie glauben es beinahe alle — die Schnepfe bleibe nicht länger als 
etwa 24 Stunden bei uns, fich doch vielleicht irren, dürfte folgende Thatjache 
liefern: | 
Einjt hatte ich zwei Tage hintereinander von Mittag bi Abend in einem nicht 
großen Bezirk die Schnepfen durch Treiben beunruhigt und bedeutend vermindert, doch 
mochten immer noch acht bis zehn Stüc übriggeblieben fein. E83 war mir daher jehr 
auffallend, am dritten Tage in der ganzen Gegend, jelbjt in den beiten Lagen, . 
feine einzige mehr anzutreffen, ich mußte danach glauben, jte jeien twirklich jünt- 
lich bereit3 fortgezogen. Troßdem bejchloß ich, vor dem Heimgange exit noch in einem 
andern Walde zu verjuchen, ob vielleicht nur die ftarfe Beunruhigung während der 
zwei legten Tage fie zur Austwanderung in die Nachbarjchaft veranlaßt habe. In 
diejer- Abjicht ließ ich einen zunächit anftopenden, ganz Fahlen einjährigen 
Niederwaldjchlag durchgehen, und wie groß war unfer Erjtaunen, al8 wir hier in 
einer etwas feuchten Vertiefung auf einer Fläche von höchitens zehn Quadratruten 
jieben Schnepfen fait zugleich, jedoch jämtlich außer Schußmweite und jchon in 
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bedeutender Entfernung, aufitehen jahen! Ein Anblick, dejjen ich mich wohl nie wieder 
zu erfreuen haben werde! DBeweijen aber nicht das HYujammenliegen jo vieler 
Sen auf einem jo Kleinen Blabe, wo ohne bejondere Beranlajjung vielleicht 


feine einzige eingefallen, am allerwenigjten aber den Tag hindurch Liegen geblieben 


wäre, joiwie die durch ihr frühzeitiges und gemeinschaftliches Aufftehen geäußerte Furcht 
und Scheu zur Genüge, daß e3 Diejelben Bögel waren, die wir jchon oft hin 
und her getrieben hatten, und daß fie dieje neuen und jonderbaren Aufenthaltsorte 
nur gewählt hatten, um jich jenen Berfolgungen zu entziehen? Und wird es 
dadurch, wenn man die Wahrjcheinlichkeit diefer Vermutung zugtebt, nicht auch zugleich 
höchit glaubhaft, daß dieje Schnepfen wenigjtens drei oder vier Tage lang in der frag: 
lichen Gegend vermweilt Haben mußten? 

Sch Fan daher der Anfticht, daß die Schnepfen, welche man oft mehrere Tage 
nacheinander an einem und demjelben Orte antrifft, jedesmal andre, d. h. in der 
legten Nacht angefommene jeien, jo allgemein fie auch verbreitet jein mag, nicht bei- 
pflichten, jondern muß nach obigen Wahrmehmungen Slauben, daß die Schnepfen, ivenn 
nicht irgend eine bejondere Beranlafjung, 3. B. Kälte, Verfolgung oder Sehnjucht nad) 
ihrem Sommeraufenthalte, dem jte um jo eifriger zueilen, je jpäter die YJrühlings- 
witterung eingetreten tjt, jte zur Bejchleunigung ihrer Reife antreibt, wenigjtens 
einige Tage bei uns verweilen. 

Db dies aber auch in Gegenden gejchieht, Die tweniger freundlich, anlocdend und 
warm find, als mein Wohnort und mein Kevier, darüber fann ich freilich nicht ur= 
teilen, und jo fünnten denn auch hier, wie bet jo vielen Streitigkeiten in der Welt, 
beide Teile recht haben. 

Wie verhält es fich endlich, Frage ich, mit jenen Schnepfen, welche die Abficht 
haben, bei uns zu brüten? Und das find doch in allen größern deutjchen Waldungen, 
nach Vorden zunehmend, nicht wenige. Diefe muß man doch öfters jviederfinden, ohne 
fie freilich von den noch reijeluftigen unterjcheiden zu fönnen! 

Sebt hätte ich endlich nichts mehr über die Naturgejchichte unjrer gazellen- 
äugigen Wolfenfchiffer zu jagen, als daß man fie in der Gegend, two ich früher lebte, 
wie wohl in dem größten Zeile Sranfens, ausjchließlich dem männlichen G©e- 
ichlechte einverleibt hat, indem falt alle dortigen Säger nicht „‚die‘‘ Schnepfe jagen, 
jondern „der Schnepf“. 

Das möchte allenfalls hingehen, da diefe Sprachjünde Hoffentlich nur mit dem 
Munde, nicht aber auch mit der Feder begangen werden wird; man thut indes etwas 
noch Schlinmeres, man jpricht auch von „Schnepfenfängen“ und bildet ein ganz 
neue3 Wort „„Füngeln‘, welches foviel bedeutet, wie jtändern, einen Stand (Fuß) 
entzweijchteßen, während doch der Ausdruck „Yang befanntlicd nur den Naub- 
vögeln zukommt. 

Ehe ich mich zu dem interefjantejten Teile des vorliegenden Stapitels, zur Wald- 
Ichnepfenjagd, iwende, will ich noch wenige Worte über den Fang und die Hege unjrer 
Langjchnäbel hinzufügen. 

Der Fang tt Schwerlich jemals von Bedeutung gewejen. Bon den längjt aus 
der Mode gekommenen Hochneben, auch Stoß und Slebgarne genannt, will ich aar 
nicht erjt reden; Steefgame, die wohl nur dann von einigem Nußen find, wenn man 
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die Schnepfen hineintreibt, wird niemand aufs Gerateivohl täglich an den Saum von 
Wiejen jtellen oder dem Mäufefraß preisgeben wollen, indem er fie die Nacht hindurch 
im Walde jtehen läßt. Für Laufdohnen aber, welche übrigens noch die beiten Dienfte 
feiften, müfjen, tvie jeder Anfänger in der Jagdkunde weiß, vorerjt viele Eleine Gräben 
(Schnepfenjtege) aufgefraßt und vom Laube gereinigt werden, denn iveder in, noch 
außer der FJangzeit darf man abgefallenes Laub in diefen Gräben dulden. Dazu 
eignen jich übrigens die Dohnenjtege, jorwie deren Umgebung vorzugsweije, da ja der 
Herbitzug der Waldichnepfe mit dem des Krammetsvogels zufammenfällt. Ueber die Her- 
jtellungsweife der Laufdohnen füge ich weiter nichts Dei, da diejelbe als befannt voraus- 
zujegen tft, nur möchte ich nicht unterlafjen, darauf hinzuwveilen, daß, wenn durchaus 
gefangen werden joll, dies iwenigjteng niemal3 im Frühjahre gejchehen möge, weil jelbjt 
bei der allergrößten Borficht Schon durch das Schießen allein jehr viele Weibchen zu 
Grunde gehen, durch den Yang aber noch umendlich viel mehr; leßterer ift darum aber 
um jo mehr als die Jagd geeignet, die Zahl der langgejchnäbelten Zrühlingsboten von 
Sahr zu Sahr zu vermindern. — 

Ueber die Hege und Schonung würde ich mich glücklich jchäßen, vecht viel 
ichreiben zu fünnen, leider aber verbietet fich dies jo lange ganz von jelbjt, als nicht 
gejeßlich ein internationaler Schuß geboten, oder doch die Erlegung der Waldjchnepfe 
im gejamten Deutjchland entweder auf den Spätherbit bejchränft, oder doch im Früh: 
jahre der Abichuß einzig und allein nur auf dem Anjtande erlaubt wird. Kin durchaus 
durchgreifendes Mittel, um der jehr merfbar werdenden Abnahme der Waldjchnepfen 
möglichjt Eräftig entgegenzutreten, fan nur in einem internationalen Schongejege ge. 
funden werden, welches zunächjt iwenigjtens dahin zielen müßte, daß in allen Gegenden, 
mögen jte num von Schnepfen bejucht werden oder nicht, mögen Ddiejelben dort brüten 
oder nır Winterquartiere beziehen, der Abjchuß, bejonders aber der Yang umd das 
Töten in Mafjen ganz wejentlich bejchränft wirden. Aber leider, leider! wird Dies 
wohl für jeßt und für noch lange Zeit ein frommer Wunjch jein und, twie zu fürchten 
iteht, wohl auch bleiben. 

Wenn auch der Abjchuß auf dem Anftande im Frühjahre nicht jo jchäpdlich jein 
dürfte, wie dies von einigen braven, für Wild-Hege und Pflege ganz Dbejonders par: 
fühlenden Srünröden — jte jmd zu zählen! — angenommen wird, jo ijt das Bufchteren 
und das Treiben um jo vernichtender. Dabei verfallen nicht nur Männchen ivie 
Weibchen ohne Unterjchied dem Blei, jondern e8 werden auch bei diefen Sagdarten, 
befonders aber beim Treiben, jehr viel mehr Schnepfen exlegt, als auf den Anjtande. 
Auf dem Frühjahrs-Anjtande werden befanntlich viel weniger Weibchen als Männchen 
geichofien, jchon weil bereits befruchtete Weibchen wenig oder gar nicht zu jtreichen 
pflegen, der Abjchuß der Männchen jchadet aber injofern nicht jonderlich viel, als ja 
befanntlich deren Zahl bei weitem größer, als die der Weibchen it und ein durch des 
Sägers Hand in Trauer verjebtes Weibchen gewöhnlich jehr bald wieder einen neuen, 
tröjtenden Gatten findet. 


Was nun die Jagd auf Schnepfen anbetrifft, jo jagt man diejfe Hauptjächlich auf 
dreierlei Art, nämlich auf dem Anstand (Strich), bei der Suche und im Treiben. 
Die eritere, und zwar befonders und, jozufagen, fajt ausschließlich dev Abend-Anftand, 
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iit die beliebtejte Art, 

weil fie wenig Zeit Eojtet, denn 

man geht erjit abends jpät nad 

Beendigung aller andern Gejchäfte 

hinaus, weil man ferner dabei alle Neize 

des wiederkehrenden Frühlings, befonders den 

Gefang der neubelebten Vögel genießt, und 

endlich wohl auch, weil auf dem Striche die 

Schnepfen am leichtejten zu treffen find, bDefonder8 an warmen, regnerijchen 

Abenden, two fie gewöhnlich — jelbjt paarweife fommende thun es nicht jelten — 
auffallend langjam und laut quarrend hin und her ziehen. 

Se einfacher und funftlofer eine Sagdart ift, deito weniger bedarf e3 einer weit- 


er 
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läufigen Anweifung dazu; ich glaube aber, dejjenungeachtet allen jungen Jägern, welchen 
diejes Werk in die Hände kommt, Hinfichtlich des Strich® folgende Regeln empfehlen 
zu müfjen: 

1. Sit der Stand, welchen man gewöhnlich bejucht, in der Mitte eines Wald- 
bezirfs und der Eingang vielleicht jtarf bewachjen, jo hat man bei eintretender Dunfel- 
heit einen bejchtverlichen Rücktveg; es ijt daher gut, wenn man zu diefen Behufe einen 
fleinen Pfad aushauen läßt, falls diefem Beginnen nicht etwa irgend ein Hindernis 
jeitens des Waldbejigers entgegenjteht. Die hierbei abfallenden Neifer können an 
najjen Orten zugleich als Unterlage für die Füße benußt werden, da c8 weder der 
Gejundheit zuträglich, noch angenehm ijt, wäre e8 auch nur für den Zeitraum einer 
halben Stunde, auf feuchten Boden oder gar im Wafjer zu ftehen. 

2. Noch bequemer it es, an dem gewöhnlichen Standorte einen guten ©iß 
anzulegen, weil man nicht jelten ziemlich ermüdet an Ort und Stelle anfommt und 
daher gern ein Weilchen ausruht, bejonders, wenn man vielleicht eine viertel oder halbe 
Stunde zu früh gekommen tft. Während des Strichs jelbjt taugt übrigens das Siben 
nicht, denn man fann jich, wenn Schnepfen schnell und unerwartet kommen, nicht 
rajch genug nach allen Seiten wenden. 

3. Wenn die zunächit um den Stand herum befindlichen Gebüfche nicht ctiva 
bejondern Wert haben, jtuge man fie ab, um fich freie Ausficht zu verjchaffen, d. D. 
um die Schnepfen nicht nur weiter heranfommen zu jehen, jondern auch ungehinderter 
Ichteßen zu fünnen. 

4. Ungeübte Schüßen thun wohl daran, wenn jte fich an einzelne Wajjer- 
pfügen in oder neben dem Walde jtellen, weil ihnen an folchen Orten bisweilen das 
Vergnügen zu teil wird, einen Schuß auf der Erde anzubringen, namentlich in trocenen 
Srühjahren, in denen die Schnepfe bejonders gern an jolchen feuchten. oder nafjen 
Stellen einfällt. | 

5. Man jtelle jich nie in einer Gegend an, welche an demjelben Tage durch 
Treiben oder auch nur durch wiederholtes Abjuchen mit dem Borjtehhunde jtarf be- 
unruhigt worden ift, denn in Ddiefem alle bleiben die Schnepfen entweder ganz liegen 
oder Streichen nur furze Zeit und meijt jtumm. 

Dietrih a. d. Winfell äußert in feinem „Handbuch für Jäger“ die DBer- 
mutung, e3 möge Dies wegen großer Erfchöpfung und Müdigkeit gejchehen, und 
dieje Meinung hat allerdings einige Wahrjcheinlichkeit für jich; allein ich glaube, «3 
fönne doch wohl auch Yurcht nach der vorangegangenen mehrmaligen Verfolgung 
dabei im Spiele jein, um jo mehr, als faum anzunehmen tft, daß Vögel, welche zu 
den beiten uftjeglern gehören und von einem Erdftriche zum andern reifen, durch das 
mehrmalige Hin= und Herjtreichen während des Treibens ermüden jollten. Wie dem 
aber auch jein mag, ich habe, wenn auch nicht, wie einit Winfell, am Abend eines 
jolchen Fagdtags die Schnepfen auf dem Boden quarren und püißen gehört, ohne daß 
jie aufjtanden, doch öfter wahrgenommen, daß fie dann immer jtumm und niedrig 
über den Gebüjchen Hinjtrichen und bald wieder einfielen. Mean wähle daher lieber 
eine minder gute Lage für den Anjtand, als eine vorzügliche, welche auf eine oder die 
andre Art an demjelben Tage jchon eine jtarfe Beunruhigung erlitten hat. Ein weiterer 
Grund, abends da nicht anzuftehen, wo an demjelben Tage jchon mit Treibern gejagt 
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toorden ijt, it der, daß bei einer Treibjagd, mag jte auch noch jo jchlecht ausgefallen 
fein, die Zahl der vorhandenen Schnepfen doch wenigitens etwas vermindert wird. 

6. Wenn mehrere Schnepfen aufeinander jtechend, Folglich dicht zufammen, |piß 
gejtrichen kommen, jchiege man ihnen, und zwar fchon in einer Entfernung von 30 biß 
35 Schritten, entgegen, weil e3 auf dieje Weije jomohl wegen der Nichtung, in welcher 
fie fliegen, al auch wegen der größern Streuung der Schrote bistweilen gelingt, beide 
zu treffen; e3 verjteht jich jedoch von jelbit, daß man nicht etwa dem blinden Olüd 
vertrauen, fjondern die vorderite ebenjogenau aufs Korn nehmen müjje, als 
wenn jie allein wäre. | 

Ebenfo jchiege man, wenn auf einen Doppeltreffer nicht zu rechnen it, weil 
fie weiter voneinander fliegen, immer die vorderjte zuerft, jolange man nod 
gutes Abfommen hat, jpäter aber, wenn es jchon dunfel zu werden anfängt, gehe 
man bon diefer Negel ab und jchieße, abjichtlich zögernd und nicht eher, bis jte nahe 
genug jmd, die Hinterfte zuerjt, teil diefe immer das Männchen ift, welches gervöhnlich, 
ijobald man das Weibchen herunterjchießt, in der Meinung, feine Gefährtin jet nur 
um zu wurmen oder aus Begattungsluft eingefallen, während des Stürzens, oft bis 
auf den Boden, Hitig nachfährt und meist, wenn man e8 oberhalb der Gebüjche wieder 
zu jehen befommt, mit dem Schuffe nicht mehr erreicht werden fan. Die vordere 
hingegen nimmt entweder den Schuß garnicht wahr und jtreicht in diefem Falle ruhig 
fort oder macht in dem Augenblid, in welchem fie das Feuer eräugt, höchjiteng eine Feine 
Schwenfung, welche aber den geübten Schüßen weder Hißig machen, noch im Treffen 
hindern wird, denn ihm bleibt dann noch immer Zeit genug, von hinten zu jchießen. 

7. An Bäume oder hohe Gebüfche jtelle man fich, wenn man e8 vermeiden fann, 
nicht jo nahe, daß man dadurch, falls etwa Schnepfen jtumm und flüchtig fommen, im 
Schießen gehindert wird, aber auch niemal3 ganz frei, jodaß man jchon in der erne 
gejehen werden fönnte; daS gilt befonders, wenn man einen Hund von auffallender Yarbe 
bei jich Hat oder eine allzuhelle Kopfbedekung oder Kleidung benußt. 

Starker Wind macht jedoch, al3 Ausnahme von diefer Regel, das Anjtellen auf 
ganz freien Waldblößen notwendig, weil man an jedem andern Orte die meijt 
niedrig, Schnell und oft fait ganz ohne Laut kommenden Schnepfen nicht zeitig genug 
wahrnimmt, und dann nur da8 Auge, nicht aber, wie jonjt, auch das Gehör, die 
gewünschten Dienite letitet. 

Sollte e3, wie ich nicht bezweifle, manchen meiner Lefer befremden, daß ich auch, 
bei dem Anitande auf Schnepfen die Vorficht, fich einigermaßen verdeckt anzujtellen, 
empfehle, jo muß ich jagen, daß ich mich mehr als einmal von den überaus jcharfen 
Sinnen diefer Bögel überzeugt Habe, ja einmal jogar in dem Augenblick, al3 ein unfern 
von mir jtehender Schüße im jugendlichen Eifer mit etwas ja zu lauter Stimme tirehaut 
vief, jah, wie eine noch ziemlich weit von mir entfernte Schnepfe, welche im vollen 
Duarren jehnurgerade auf mich zugeftrichen fan, auf der Stelle umfehrte und, 
ohne noch einen einzigen Laut von fich Hören zu lafjen, wieder dahin zurüd- 
trich, von wo jie hergefommen war. 

Beweift dies fehnelle und ganz unerwartete Umfehren nicht zugleich auch, daß die 
Schnepfe denjelben Ruf Schon mehrmals gehört haben, ja daß fie jogar die 
gewöhnlich damit verbundenen Folgen fennen mußte? Und ijt denn Diejes 
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Kennenlernen der Gefahr etiva jo unwahrscheinlich oder unerklärbar? Können wir etwa 
berechnen, wieviel Schüffe manche Schnepfe in ihrem Leben jchon ausgehalten hat? 
Hat nicht die Zahl der Sagdliebhaber feit den legten zwanzig Sahren jich gewaltig 
vermehrt? Und zieht man nicht fajt in allen niedrigen und ebenen Gegenden Deutjch- 
lands zur Zeit ihrer Durchreife in Majje gegen dieje Jremdlinge aus? 

E3 würde daher gewiß; nicht befremden fönnen, wenn es bei jo unausgejeßter 
Verfolgung jchon jo weit gefommen wäre, daß wenigjtens alle alten Schnepfen beim 
Erblieen eines Fügers oder, wenn fie dejjen lauten Ruf vernehmen, ihm ausweichen. 
Sch bin jedoch weit entfernt, dies feit behaupten zu wollen, ich berufe mich nur darauf, 
daß nach meinen Beobachtungen e3 allerdings manche giebt — ich will nicht jagen viele, 
um nicht etiwa einer Uebertreibung bejchuldigt zu werden — die durch öfteres Feuer 
aushalten wirklich jcheu und vorjichtig geworden find. 

Man jtelle fich daher, wie gejagt, nicht ganz frei, jolange die Dämmerung noc) 
nicht eingebrochen ijt, am allerwenigjten aber dürfen weiße oder weißgefledte Hunde 
frei neben dem Schüßen jißen oder liegen, da beinahe jeder größere Vogel, aljo 
geiviß auch die Schnepfe, jte jelbit in großer Entfernung jchon wahrnimmt und ihnen 
auszumeichen jucht. 

Der Schuß nach Schnepfen vereinigt überhaupt, befonders aber während des 
Anjtands, zwei Gegenjäge in ich, ex fann nämlich für den leichtejten gelten umd 
auch für den jchweriten. 

Eine Schnepfe, die bei günftiger Witterung vuhig und laut quarrend über dem 
Walde Hinzicht, ijt bei der Negelmäßigfeit und Langjamfeit ihres Flug ein jo überaus 
leichter Schuß, daß es jelbit ganz ungeübten Schüßen oft gelingt, te zu treffen; 
dagegen gehört die Erlegung einer Schnepfe, welche jftumm, unerwartet und 
niedrig (3. DB. bei twindigem Wetter) über den Gebüfcden wegjtreicht, ohne 
daß fie vorher von dem Schüßen gehört oder bemerft worden war, unter die 
Ihwierigiten Aufgaben, die unter Hundert Schüßen vielleicht faum zwanzig gehörig 
zu löjen wiljen, denn die meijten jchiegen bei jo zweifelhaften Erfolge gar nicht, weil 
ihnen die nötige Entjchlofjenheit und Gewandtheit mangelt, oder, wenn fie e8 jelbit ver- 
juchen, ijt wenigjtens das Gelingen eine Seltenheit. 

3. Das Gejicht fchre man derjenigen Seite zu, von welcher die Schnepfen ges 
wöhnlich herfommen, jobald aber die Dämmerung überhandnimmt, wende man die 
Augen nur nach der Dftjeite als der dunfeljten und drehe fich, weil es dann mißlich 
it, dem Bogel entgegenzujchiegen — da man die Entfernung nicht immer ganz 
tichtig beurteilt und er oft näher zu fein jcheint, als ex wirklich tft — jchnell um, noch 
ehe er vorüber ift. Es ijt nämlich wegen großer Umficherheit des zweiten Schufjes 
bejjer, ich gar nicht auf diefen zu verlaffen, jondern nur auf den erjten zur rechnen 
und deshalb ganz jo zu verfahren, al3 habe man nur ein einfaches Gewehr in der 
Hand. Man lafje aljo, wenn es irgend möglich it, zur Erleichterung des richtigen 
Abkommens den Bogel immer bis in die weitliche Gegend des Himmels ftreichen, 
weil dieje bei weiten heller ijt, als jede andre. 

Ueberhaupt bleibt der jeitwärts oder von hinten angebrachte Schuß immer 
der jicherjte, man thut daher immer wohl, die Schnepfe vorbeiftreichen zu laffen, 
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und erjt dann zu jchiegen, wenn fie fich von Hinten zeigt, da ja doch im Falle des 
Schlend oder Berjagens*) immer noch der zweite Lauf übrigbleibt. 

9. Den Hund lafje man, wenn nicht etwa dejjen Zarbe zu jehr in die Augen 
fällt, unangeleint vor fich fißen, weil e$ bei nur geflügelten Schnepfen höchjt nötig 
it, daß er augenbliclich dahineile, wo fie herabgefallen find, und weil ev vermöge 
jeiner jchärfern Sinne die aus der Zerne herbeifommenden nicht jelten früher fieht 
und hört, al3 der Säger jelbit. 

&8 ift erjtaunlich, wie weit e3 durch längere Erfahrung manche Hunde hierin 
bringen. 

Während das leife Püiten des Bogels für das menjchliche Ohr wegen defjen zu 
großer Entfernung noch ganz unhörbar tft, verrät jchon der Hund durch den Ausdruc 
gejpannter Aufmerkjamkeit in der Haltung feines Kopfs und jchnelles Umdrehen nach 
der Seite, von welcher her der leife Laut ertönt, daß er ihn vernommen hat, und eilt, 
immer mit gierigem Blicde dem Fluge der Schnepfe folgend, jobald der Schuß gefallen 
it, schnell dem fallenden Vogel entgegen oder nach, im erjtern Falle ihn bisweilen 
Ion auffangend, ehe er noch den Boden erreicht hat. 

Det diefer Jagd findet die jtrenge Negel, daß der Hund ohne ausdrüd- 
lichen Befehl feines Herrn nie apportieren dürfe, am alleriwenigjten An- 
wendung, denn bei einer nur an der Spiße des Ylügels verlegten Schnepfe ift 
fein Augenblic zu verlieren. Sie läuft nämlich nicht nur überhaupt ziemlich fchnell 
fort, zumal bei Annäherung des Hundes, wenn fie auch dabei von Zeit zu Zeit in die 
Höhe zu flattern und dadurch ihre Gegenwart zu verraten pflegt, jondern Hilft fich 
auch oft noch niedrig am Boden eine Strede weit fort, während man twegen der 
Dunfelheit fie jchon für früher gefallen hält. 

Hier muß der Hund rajch nachfolgen, damit der Bogel nicht Zeit geiwinne, fich 
zu verfriechen; man rufe ihn auch nicht ab — wie es ungeduldige, aufbraujfende Jäger 
jo häufig tun — wenn er etwa nach einer andern Seite hin jucht, ald diejenige ift, 
wo man die Schnepfe vermutet, jondern lafje ihm ganz freien Willen, fajt immer hat 
er recht, wenn e3 auch jcheint, al8 ob er fich irre. Sch Habe in dergleichen Fällen 
bisweilen Humde, deren Folgjamfeit wirklich mufterhaft war, fich eines fcheinbaren 
Ungehorfams jchuldig machen jehen, indem fie, ohne wie jonjt bei dem eriten Rufe 
ihreg Hexen augenblicklich umzufehren, ihrer bejjern Ueberzeugung folgend, da3 
Gegenteil von dem thaten, was ihnen befohlen worden, weil fie ihrer Sache getviß waren. 

Ein jolcher Fall begegnete einft Winfell nach dejjen eigener Erzählung in 
jeinem Handbuche. Er Hatte nach einer Schnepfe gejchoffen, die, ohne Federn zu 
verlieren oder ein andres Zeichen der Berwundung zu geben, fortjtrich; dennoch folgte 
ihr jein Hühnerhund Hißig nach, ohne fich durch Nufen zurüchalten zu laffen. Höchit 
aufgebracht hierüber, hatte jein Herr ihm fchon eine fcharfe Züchtigung zugedacht, 
al3 das treue Tier, defjen jcharfes Auge felbit die Dunkelheit des Abends durch- 
drumgen und die Schnepfe als angejchoffen erkannt Hatte, ihn auf einmal durch Ueber- 
bringen diefer aufs angenehmfte überrajchte und feinen Zorn in Dankbarkeit ver- 
tpandelte. 


*) Dieje leßtere Möglichkeit dürfte bei unfrer gegenwärtigen Verbollfommmung der Waffen 
und Mimition faum mehr in Nechnung zu ziehen fein. 
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10. Schwerhörige Perjonen thun gut daran, wenn fie, falls nicht der zum An- 
ftand zu wählende Pla eine jehr gute Ueberficht nach allen Seiten gewährt, einen 
Begleiter mitnehmen, welcher fie rechtzeitig aufmerffam macht, fobald er eine Schnepfe 
quarren oder püiben hört. Denn der Schuß auf die erivartete Schnepfe, von der man 
dazu weiß, aus welcher Richtung man fie zu erwarten hat, ift begreiflicherweife unend- 
lich leichter, als auf eine plößlich und unerwartet erjcheinende, abgejehen davon, daß 
leßtere auch ganz verpaßt werden fan, wenn fie Hinter dem Schügen vorbeiftreicht. 
Auch das etwaige Herabfallen gejchoffener oder das Zeichnen angefchoffener Schnepfen 
wird don dem durch den Pulverdampf nicht geblendeten Begleiter oft beffer wahr 
genommen, al8 von dem Schüßen jelber. 

Endlich läßt fich auch us de3 Anjtands eine nicht zu laute Unterhaltung 
ohne RE führen. 

Für den Anjtand am Morgen gelten diejelben Kegeln. Uebrigens Hat diejer 
wenig Liebhaber, und e3 muß jemand den Ort des Strichs jehr nahe und am Tage 
die genügende Zeit zur Erholung haben, wenn er öfters nach Ausübung des Anftands 
am Abend, von welchem man jelten vor 81/, Uhr zurück fein fann, fchon um 31/, Uhr 
morgens wieder zum Ausgange bereit jein joll. Das Schlimmite ift dabei, daß der 
Srühjtrich nur jehr furze Zeit dauert, denn fpäteftend zehn Minuten nach Eintritt 
de8 zum Schießen nötigen Licht3 erreicht ex fein Ende. 

Wer in diejer Jahreszeit der Auerhahn- und Birkhahnbalz wegen vor Tages: 
anbruch draußen it, hört jchon in den legten Augenblicen, welche dev Dämmerung 
vorangehen, Schnepfen jtreichen. 

Einen einzigen Vorzug hat der Zrühanjtand, und das ijt der, daß man in der 
achjuche auf angejchojfene Schnepfen nicht behindert ijt. 

gu einer Anmweifung, wie der Anfänger in der Schießkunft nach den 
Schnepfen zielen fol, kann ich mich nicht entjchließen. Dergleichen Regeln 
werden jedem angehenden Schüßen ohnehin von denen, welche ihn auf feinem 
eriten Ausfluge begleiten, im Weberfluß gegeben, finden aber durchaus nur dann 
Anwendung, wenn die Schnepfe langjam jtreichend fommt; jtiebt fie hingegen 
jchnell und unvermutet vorüber, jo Hört — fünnte man jagen — alles Zielen 
ohnehin auf, da nicht mehr die Nede davon fein fann, ob man darüber oder darunter, 
born oder hinten hin halten will, jondern nur, ob man überhaupt Geivandtheit genug 
befißt, um in diefem ebenjo furzen als entjcheidenden Augenblicte zu Schießen. Wer 
in jolchen Fällen nicht eher abdrücen will, bi3 er förmlich gezielt Hat und feines 
Abkommens gewiß ijt, den fojten, zumal bei faltem und windigem Wetter, die 
Schnepfen nur jehr wenig Pulver und Blei. 

Die gewöhnlichen Borjchriften, daß man feitwärts vorhalten, jpiß von 
hinten unter den Bogel zielen müfje 2e., pafjen auch nur auf gewöhnliche Fälle, 
das Schivere lernt man nur durch Uebung. Man verzeihe mir daher, daß ich in diefer 
Ueberzeugung mich auf das einfache Erivähnen befchränfe. 

Hinfichtlich der Schrotjorte, deren man ich nach Anweifung von Winfell und 
9. %. Hartig bei der Schnepfenjagd bedienen joll, bin ich nicht ganz einverjtanden; 
beide empfehlen hierzu Nr. 4, das ift aber nach meiner Anficht, um mehrere Nummern 
zu Itarf. 
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Die Schnepfe Hat befanntlich, was man in der gewöhnlichen Jägeriprache „ein 
jehr weiches Leben” nennt, und bei ihrer Erlegung, wie bei der aller Eleinern Vögel, 
fommt e8 mehr darauf an, daß der Schuß gut deefe, al3 daß er tief eindringe; dazu 
iind aber jelbjt Schrote Nr. 7, deren jich auch die meiften mir befannten Säger jtets 
bedienen, in jedem Falle aber Nr. 6 vollkommen hinveichend.*) Nur bei dem Abend- 
anftande verdient eine etwas jtärfere Sorte infofern den Vorzug, al$ man wegen 
der Dumfelgeit nicht fo gut wie bei Tage bemerfen fann, two etiwa nur angejchofjene 
Bögel hinfonmen. 

Die Art zu laden, welche mir immer die dejten Dienfte geleitet hat, will ich 
hier zwar anführen, aber nicht als Negel empfehlen, denn fie jeßt bei der Jagd eine 
gerwiffe Ruhe und Befonnenheit voraus, die man fich erjt durch lange Hebung erwirbt. 

Sch führe nämlich bei der Suche und beim Treiben immer ziveterlei Schrote, 
aber nicht, wie man erwarten wird, im rechten Laufe feinere und im linfen gröbere, 
Sondern umgefehrt; Teßtere lade ich etwas jchwächer, um, ohne zu jtarfe Verlegung 
des Vogel3, nötigenfalls auch nahe jchießen zu fönnen. Diejer ettvas jchwächern 
Ladung bediene ich mich indefjen nur, wenn der Hund dvorjteht oder mir eine Echnepfe 
gut Schußmäßig anftreicht, im entgegengejegten Falle aber, d. h. bei allen Schüfjen, 
deren Erfolg mißlich und zweifelhaft ift, jet e8 nun, weil die Zeit zum Hielen mangelt, 
alfo augenblicklich abgedrüct werden muß, oder weil die Vögel durch Stangen, durch) 
Gebüjche 2c. mehr oder weniger gedect find, eim ziweiter Schuß daher in der Regel 
faum anzubringen ift und, wollte man ihn dennoch verfuchen, meijtens erfolglos fein 
würde, — in allen jolchen Fällen fchieße ich, der Hoffnung entjagend, die Sünde des 
eriten Schuffes durch einen zweiten wieder gut machen zu können, nur einmal, folglich 
mit den gröbern Schroten. Bei diefem Verfahren, welches allerdings einiges Selbit- 
vertrauen Hinftchtlich eines richtigen Abkommens vorausfeßt, habe ich mich immer recht 
wohl befunden. 

Ueber das Zeichnen der Schnepfe nach dem Schuffe. Ungleich nüßlicher 
fir den Anfänger wird, meine ich, die genaue Angabe der verjchiedenen Bewegungen 
jein, welche die Schnepfe macht, je nachdem fie mehr oder minder tödlich getroffen 
wurde. 

Wenn fie im Schuffe beide Flügel an den Leib nimmt oder fi) in der Luft 
ütberichlägt, To hat das Aufnehmen feine Eile, denn fie ift in diefem Falle entweder 
verendet oder doch dem Verenden nahe. Stürzt fie fchief und flatternd, zuweilen 
wohl auch mit einem zoitjchernden Schmerzenslaut, wie man ihn don gefangenen 
fleinen Vögeln hört, aus der Luft, jo deutet dies auf die Zerjchmetterung eines Flügels 
oder auch wohl beider. Hier muß jedoch, wie ich fchon oben anführte, der Hund, 
wenn er noch zu albern oder vielleicyt zu unerfahren jein jollte, um aus eigenem 
Antrieb feine Schuldigfeit zu thun, fogleich zum Auffuchen der Schnepfe ermuntert 
und dahin geführt werden, wo man fie herabfallen jah, damit fie nicht durch ihr 
jchnelles Laufen zu großen Borjprung gewinne. 


=) Qeider find wir im Deutichland noch immer nicht zu einer einheitlichen Numterierung des 
Schrots gelangt, doch aber anscheinend von der Erreichung diejeg Field nicht mehr fern, indem 
einzelne Fabriken bereit den Schrot nach dem Durchmeffer an Millimetern und deren Vierteln bes 
zeichnen. 
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Läht fie nach dem Schuffe beide Schenfel herunterhängen, jo tt das ein 
ficheres Zeichen, daß fie, ins Rückgrat getroffen, nur noch eine furze Strede fortjtreichen 
und dann fallen werde, ohne wieder aufzujtehen. Selbjt dann, wenn der Hauptjchuß 
zu furz ging und nur die beiden Ständer verlegt find, jtreicht fie nicht weiter fort, 
jondern läßt fich gewöhnlich da, wo fie niederfiel, vom Hunde ergreifen. 

Ganz anders verhält es fich, wenn fie nur an einem Ständer oder weidwunDd, 
d. 5. mit einem leichten Schufje in den Linterleib, getroffen tjt. Sn Ddiefem Falle 
verrät jich ihr Zuftand durch Fchnelles Herabjinfen aus der Höhe und eine zitternde 
Bewegung, durch eine gewilje, Schwer zu bejchreibende, dem geübten Jäger aber bald 
bemerfbare Steifheit in der Haltung der Flügel. So ftreicht die Schnepfe noch etwa 
hundert, Höchjtens zweihundert Schritte fort und fällt dann leife, wie eine ganz ges 
junde ein, doch macht jie zuvor fait immer einen Eleinen Bogen. Die meijten Süger 
eilen nun aus Ungeduld jogleich auf den franfen Vogel zu, allein dafür jtimme ich 
nicht, denn jelbjt wenn — gegen alle Wahrjcheinlichfeit — der Himmel noch hell genug 
wäre, um mit Sicherheit einen zweiten Schuß nach der, wenn jte zu vajch rege 
gemacht wird, meijt niedrig zwilchen den Gebüjchen oder nur wenige Zuß über dem 
Boden fortjtreichenden Schnepfe anbringen zu fönnen, jeßt man jtch doch durch das 
jofortige Hingehen auf alle Fälle der Unannehmlichkeit aus, daß vielleicht inzwischen 
eine andre über dem verlafjenen Stande mwegzteht. 

Noch gefährlicher ijt ein jolches Auffuchen nach dem Striche, weil man wegen 
der Dumnfelheit der Nacht weder jchießen, noch jich — was das Allerjchlimmite ift — 
die Gegend, wohin ich die wieder aufitehende Schnepfe wendet, genau einprägen fann. 

Sch Halte e8 daher für das Belte, jte erjt am folgenden Tage aufzufuchen, da 
unftreitig ein jehr ungünftiger Zufall dazu gehört, wenn gerade während der acht 
ein NRaubtier, 3. B. ein Fuchs oder Marder, dazu fommen und jte finden, oder irgend 
ein andrer Zufall fie zum Aufjtehen veranlajjen jollte. Bleibt fie aber da, wo man 
jie hatte einfallen jehen, ungejtört liegen, wie es fat ohne Ausnahme zu gejchehen 
pflegt, jo it auch der Erfolg um jo gewijjer; denn tjt fie tot oder jehr franf — was 
jich doch nach den oben angegebenen Sennzeichen der Berwundung faum vorausjegen 
läßt — So findet fie entiweder der Schüße oder der Hund; jteht fre aber wieder auf, 
ivie e8 fait immer zu gejchehen pflegt, jo Fan fie leicht durch einen neuen Schuß 
erlegt und, jollte diefer mißlingen, wiederholt aufgefucht werden, während fie, bei ein- 
brechender Nacht beunruhigt, meijt jo weit fortzieht, daß jte jchiver iwieder ans 
zutreffen ijt, ja, daß e3 unter zwanzig Füllen diefer Art faum einmal gelingt, ihrer 
überhaupt habhaft zu werden. | 

Eine Schnepfe, die, gleich ncch dem Schuffe ihren Flug unterbrechend, aufwärts 
jteigt, mehrmals im Streife herumtaumelt und fich dann erjt herunterläßt, it gewöhnlich 
am Auge oder am Stecher gejtreift oder fonjt in den Kopf getroffen, bisweilen auch 
weidiwund; man thut daher auf alle Fälle wohl, ich ihr mit Borjicht zu nähern. 

Bei Starken Verlegungen des Stechers jtürzt jte, durch Schmerz und Erjchütterung 
betäubt, bisweilen augenblicklich zu Boden, jteht aber, jobald jich ihr Meenjchen oder 
Hunde nähern, wieder auf umd ftreicht dann meift jehr weit fort. Das begegnete mir 
einjt, alS ich jpät im Herbjte mit jtarfem Schrot und in großer Entfernung nach einer 
Schnepfe geichojfen Hatte. Aus ihrem auffallend schnellen Aufwärtsjteigen erjah ich 
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zwar, daß jie getroffen oder wenigjtens gejtreift jein mülje, allein die Art der Der: 
wundung war jchwer zu erraten. Beim zweiten Antreffen gelang es ihr, im Schuß 
einiger Baumjtämme jo Hinauszuftreichen, daß ich gar nicht jchiegen Fonnte. 

um glaubte ich nicht3 gewifjer, al3 daß fie jich wieder nach den Gehölzen, von 
iwo fie hergefommen ivar, und die ebenjo einladend al3 nahe vor ihr lagen, wenden 
werde, aber jie 30g ganz jinn= und planlos über große freie Felder hoch in der Luft 
jo weit fort, daß fie mir zuleßt nur noch als ein fleiner Punkt am Horizont erjchien 
und endlich ganz aus den Augen entjchivand. | 

Diejer außerordentlich weite und befonders zur Herbitzeit ohne vorausgegangene 
längere Verfolgung Höchjt auffallende Flug lieg mich allerdings auf eine Kopfwunde 
Ichliegen, allein mein Begleiter, ebenfall3 ein erfahrener Jäger, war diefer Meinung 
nicht, jondern behauptete, fie müffe in den Leib gejchofjen fein. 

©o jtanden wir eine qute Weile und jtimmten nur darin überein, daß fie wahr: 
Icheinlich in ein zwijchen dem nächjten Dorfe und dem Wafjer liegendes Eleined Dorn- 
gebüjch, das einzige weit und breit umher, eingefallen jein werde. 

Schon ziemlich ermüdet, ging ich bei der jehr geringen Hoffnung auf einen günjtigen 
Erfolg Schwer daran, einen jo großen Umweg zu machen und auf alles weitere Suchen 
nach andern Schnepfen zu verzichten, aber teild die Neugier, zu erfahren, wer von 
ung beiden wohl recht haben möge, teils die Empfindung, daß ein ordentlicher Säger 
jtet3 jein Vergnügen opfern fol, jobald e3 darauf anfommt, angejchojjenes Wild 
aufzusuchen, jowie das Zureden meines Begleiter bejtimmten endlich meinen Eut- 
ihluß. Und wirklich war die Mühe nicht verloren! Die Schnepfe lag in demjelben 
Gebüjch, in dem wir fie vermutet hatten, jtand aber bald vor dem Hunde auf und 
fam abermals, in einer Art von Betäubung, obgleich ich ganz frei jtand, gerade auf 
mich zu. 

Schon während fie noch ftrich, bemerkte ich die jonderbare Haltung ihres Kopfs 
und entnahm daraus, daß fie an diejem Teile des Körper verivundet jet, wie ich ganz 
richtig vermutet hatte. Um mich jedoch noch näher davon zu überzeugen, ließ ich fie 
bet mir vorbeiftreichen, damit ich dann ganz jpi von Hinten Schießen fönne, und gab ihr 
erit dann, als in einer Entfernung von etiva dreißig Schritten Kopf und Hals durch 
das Hinterteil ihres Körpers völlig gedeckt waren, mit ganz feinen Schroten, die ich, 
um jeder Verwechslung des erjten Anjchuffes mit einem jpätern möglichjt vorzubeugen, 
in den einen Lauf meiner Flinte geladen Hatte, den Önadenjtoß oder vielmehr Gnaden> 
Ichuß. Und ftiehe da! meine Vermutung betätigte ich vollfommen, ein einziges 
grobes Schrotforn hatte fie Dicht unter dem Stecher nur ganz leicht am Salje 
gejtreift. — | 

Jeach diefer Abjchiweifung foimmen wir wieder zu unjerm Thema zurück. 

ach meinen Beobachtungen hat die Ergiebigkeit de3 Schnepfenanjtands jeit 
Anfang der dreißiger Jahre allerdings abgenommen. 

E3 wird, um die Richtigkeit diefer Angabe darzuthun, jchon Hinveichen, wenn ich 
verjichere, daß ich, troß der im Cingange diejes Abjchnitt3 unverholen eingejtandenen 
entjchiedenen Vorliebe für die Schnepfenjagd, dennoch in den legten Jahren mehrmals, 


m 


im voraus überzeugt, daß mir doch feine zum Schuffe fommen werde, in der allerbeiten 
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Anjtandszeit zu Haufe geblieben bin. Für einen leidenjchaftlichen Schnepfenjäger will 
das gewiß viel jagen. 

Srüher war ich immer der Meinung, dieje auffallende Abnahme der Neigung, in 
der Morgen: und Abenddämmerung über dem Walde Hinzuziehen, Habe ihren Grund 
darin, daß der Begattungstrieb diefer Bögel, welchen ich al3 die wejentlichite Ber- 
anlafjung zu ihrem wiederholten Hin- umd Herjtreichen betrachtete, bei frühzeitigem Auf- 
hören der Winterfälte vielleicht jchon vor der Zeit ihrer Ankunft bei ung in ent 
ferntern Gegenden größtentetl befriedigt worden jein möge. Gegen diefe Vermutung 
jpricht aber: 

1. daß alle Bogelweibchen, jobald jte befruchtet find, ihr NVtejt bereiten, folglich 
auch die Schnepfen dies in unjern Gegenden bei weiten häufiger gethan haben müßten, 
al3 e8 nach meinen Beobachtungen wirklich gejchehen ilt; 

2. daß ich, bejonders in jehr guten Schnepfenjahren, beim Suchen oft zwei und 
drei, einigemal vier, und einmal jogar fünf Schnepfen zujammen antraf, was, da in 
jolchen Fällen die Mehrzahl aus Männchen bejteht, als Beweis gelten dürfte, daß fie 
durch Frühere Begattung den Gejchlechtstrieb noch nicht abgejtumpft Hatten. Und 
dennoch jtrichen jte, jelbit an den fchönjten Abenden, während alle Drofjelfehlen in 
Bewegung waren umd jelbjt die finitern Eulen früher als ESFILE! ihre eintönigen 
Solos anjtimmten, nur wenig auf und ab. 

Hierin hauptfächlich finde ich den großen Unterjchied zwiichen jonjt und jebt. 
Denn, obgleich e3 feinem Yiveifel unterliegen kann, daß unjer Vaterland ehemals, 
d. 5. jeit der Bertilgung der größern Naubtiere, an allem nüglichen Wilde (Hafen 
und Aebhühner ausgenommen) bei weiten reicher gemwejen jet, al8 heutzutage, jo bin 
ich doch nicht geneigt zu glauben, daß die Menge der Schnepfen in frühen Zeiten 
wirklich jo ungeheuer geivejen ei, al3 manche jich einbilden, jondern nur, daß die dor= 
handenen viel eifriger hin und her geftrichen, folglich auch wiederholt von den 
Schüßen gejehen worden jein mögen. 

Wäre dies nicht der Zall, tie könnte man ftch dann eine jo Höchjt auffallende 
Veränderung, vie die jeit den legten zwanzig Jahren entjtandene, befriedigend erklären? 

Sch will von den vielen mir befannten Beijpielen des jo außerordentlich fühl 
baren Unterjchieds zwijchen jonjt und jeßt nur ziwei ald Belege für meine Vermutung 
anführen. Dietrich a. d. Winfell, dejjien Handbuch ich bei Bearbeitung diejes 
Werks jtet8 dor mir liegen habe — nicht eben, um dasjelbe, wie es wohl jchon oft 
gejchehen jein mag, auszujchreiben, jondern um unjre gegenfeitigen Erfahrungen 
fortwährend miteinander zu vergleichen — erzählt in einer Note (©. 181 des zweiten 
Teils): „auf einem jeiner Yamilie gehörigen Gut an der defjauischen Grenze jei vor 
etiva vierzig Sahren der Strich noch jo vortrefflich gewejen, daß er bisweilen zwölf: 
bis jechzehnmal an einem Abend gejchojjen Habe; dann jeien die Schnepfen 
immer weniger geivorden, und zehn bi8 zwölf Jahre jpäter habe er faum einen oder 
zwei Schüffe an einem Abend oder Morgen angebracht‘. 

gu diefer Note bemerkt DOberforjtmeifter vd. Schwergel, daß dieje Gelegenheit 
zum öftern Schiegen noch dor einigen Zahren auch in Weitfalen und ebenfo in 
Livland vorhanden war. 
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Auch in der neuern Zeit wird in Gegenden, welche der zulebt erwähnten nicht 
fern liegen, über eine auffällige Abnahme der ftreichenden Schnepfen geklagt. 

Der Herausgeber diefer Auflage hat noch im Jahre 1876 in dem an Yivland 
grenzenden ruffiichen Gouvernement zwölfmal an einem Abende auf Schnepfen gejchofjen 
und, da jte überaus Hoch jtrichen, fajt nach jeder nur ein einziges Mal; wenige Tage 
jpäter — e5 war bereit Ende Mat — jah er auf dem Abenpdjtrich gegen 30 Schnepfen, 
von denen die erjten bereits jtrichen, während die Sonne noch am Himmel jtand. Auf 
jeinem väterlichen Gute fonnte man fich damals, wo man wollte, in oder am Walde, 
anftellen und ficher jein, zu Schuß zu fommen. Und 12—14 Sahre jpäter Haben jich 
dieje Verhältnifie ganz zum Schlechtern verändert, ohne greifbare Urjache, denn troß 
der Zunahme der Flinten unter der dortigen ländlichen dünnen Bevölferung hat das 
Luftichießen auf ein jo fleines Ziel noch wenig Anhänger gefunden. 

Einen ähnlichen, aber noch weit merfwürdigern Fall erzählte mir, unter 
genauer Angabe des Orts und der Zeit, wo fich Dderjelbe ereignet Hat, im Beijein 
mehrerer Jagpdliebhaber der Freiherr dv. B., dejjen Wahrheitsliebe zu bezweifeln ich 
noch nie den mindeiten Anlaß fand, indem er verjicherte, einft in feinen jüngern Jahren, 
aljo zu Beginn des Jahrhunderts, einunddreißigmal an einem Abend nad 
Schnepfen gejchofjen zu haben. „Sie würden‘, jebte er lächelnd Hinzu, „objchon 
ich gewiß nicht fürchten darf, für einen unzuverläjfigen Gewährsmann bei Shnen zu 
gelten, dennoch vielleicht die Wahrheit diefer Angabe beziveifeln, wenn ich nicht mit 
Beichämung das Oejtändnis Hinzufügen müßte, daß ich dennoch mit diefer Legion von 
Schüffen — feine einzige Schnepfe getroffen habe.“ 

Gejeßt nun auch, Herr v.B. habe, als ein damal3 noch ganz junger Mann, in 
übergroßem Sagdeifer die regelmäßige Schußlinie nicht gehörig eingehalten, den 
dritten Teil feiner Schüffe zu weit abgegeben und nach mancher Schnepfe Doppelt 
gejchoffen, jo ijt doch im Vergleiche mit der Gegenwart auch das jchon äußerjt merk 
würdig, daß jo viele Schnepfen jo jchnell nacheinander in jeine Nähe famen, während 


man jet während einer ganzen Strichzeit auf dem Anftande faum jo viele, 


überhaupt jieht. 

Die genaue Vebereinjtimmung der Wahrnehmungen Windells, dejjen ununter- 
brochene Aufmerkfamfeit auf alles, was im Bereich der Sagdwifjenjchaften liegt, hin- 
länglich befannt ift, mit den meinigen bejtärft mich noch mehr in der Vermutung, daß 
ehemals manche Schnepfe infolge ihres mehrmaligen Hin» und Herjtreichens ziveis oder 
dreimal von einem und demjelben Schüßen gejehen worden jein möge, zugleich aber 
auch in der, daß fie in vergangenen Zeiten der Tageszeit nach früher zu jtreichen 
angefangen und fpäter aufgehört haben; wie wäre e8 jonjt möglich, daß man in 
dem Eunzen Zeitraume von zehn oder höchjtens fünfzehn Meinuten, welche unjern heutigen 
Adendftrich ausmachen, jo oft hätte feinen Borderlader laden fönnen? Selbjt wenn jte 
unaufhörlich Hin und her jtreichen würden, und man die faum geladene Flinte immer 
fogleich wieder nach einem neuen Anfümmlinge abfeuern dürfte, würde das nicht möglic) 
jein, doch find die Abende feit dreißig, wie jeit dreitaufend Jahren, ja jolange die 
Welt jteht, noch um feine Sefunde fürzer geworden!! 

Wenn e3 wirklich jo tft, könnte nichts Andres jchuld daran fein, als die jtärfere 
Berfolgung, welcher dieje Vögel jet überall ausgejegt jmd. 
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Sn der preußifchen Ieumark bediente man fich zur VBerbejjerung des Schnepfen- 
jtrich8 angeblich eines jo jonderbaren, in andern Gegenden ganz unbefannten Mittels, 
daß ich, wenn auch ohne auf nähere Erörterungen über dejjen Wirffamfeit einzugehen, 
mich veranlaßt finde, dasjelbe hier mitzuteilen. 

Man behauptete nämlich früher dort allgemein, daß die Schnepfe, auf ihrem 
abendlichen Zuge Rauch und Feuer in der Luft geiwahrend, jehr geneigt jei, fich diejem 
zu nähern, eine Erjcheinung, auf die man dadurch aufmerfjam geworden jet, daß man 
dieje Vögel öfter, al3 anderwärts, an dem rauchenden Schornjtein eines einzeln im 
Walde liegenden Sägerhaufes nicht nur gejehen, jondern auch gejchoffen habe. 

Auf diefe Wahrnehmung hatte man nun folgendes Berfahren begründet: 

Sobald die anmwejenden Schüßen auf einer Abteilungslinie — anderwärts Dald 
Nichtiveg, bald Schneije, in Preußen gewöhnlich Gejtell genannt — gehörig angejftellt 
ind, wird in der Nähe ein großes Feuer von grünem Holz, altem Grafe, Laub und 
dergleichen jo angezündet, daß der Wind den Rauch nach der Schügenlinie Hintreibt, 
um die vorüberjtreichenden Schnepfen herbeizulocden und zum Schufe zu bringen (2). 

Gegen diejes Berfahren läßt fich weder von jeiten der Praxis, noch der Theorie 
etwas einiwenden; praftiich muß e3 jein, jonjt würde man jich desjelben in der Neumark nicht 
jo häufig bedienen, und die Mebereinjtimmung jpricht dafür, denn da der Fajaı erfahrungs- 
mäßig jehr empfänglich für den Rauch it, ohne daß fich mit voller Gewißheit behaupten 
läßt, Ddiejer Reiz liege vielleicht für ihn in den Wohlgerüchen, die man in den 
Safanerien damit zu verbinden pflegt, jo kann auch ebenjfogut die Waldjchnepfe dieje 
Neigung haben. 

Nur möchte ich mir, wenn man überhaupt ohne alle eigene Erfahrung und ohne 
Berjuche angejtellt zu haben, in einer jolchen Sache mitjprechen dürfte, die Bemerkung 
erlauben, daß ich e3 für wahrjcheinlicher halte, die Schnepfe werde fich an Falten 
Abenden dem Nauche eher nähern al8 an warmen, denn e8 mag ihr angenehm und wohl- 
thuend jein, aus einer falten und rauhen Luft in eine ungleich lauere Atmojphäre zu 
fommen, durch welche fajt bei allen Gejchöpfen — die am Iordpol etwa ausgenommen — 
eine gewwifje Behaglichkeit hervorgerufen wird. 

Auf Ddiefe Weije glaube ich, jene Erjeheinung, von der ich Freilich noch niemals 
jelbit Zeune geiwejen bin, am bejten erklären zu fünnen; was aber die Vorliebe für 
den Feuerjchein anbetrifft, jo habe ich jchon bei der Ieaturgejchichte davon gejprochen 
und bin geneigt zu glauben, daß jich auf der Borliebe für das Feuer, die alle nächt- 
lichen Bögel zeigen — die Waldjchnepfe gehört aber in Anbetracht ihrer Yebensweije 
gewiß zu diefen — Dieje eigentümliche Jagdart in der preußijchen Ieumarf vielleicht 
hauptjächlich begründet hat, denn thatjächlich wendet Ddiejes Berfahren jeit geraumer 
Zeit niemand mehr dort an! 

Bei weiten ergiebiger und lohnender, al3 der Anjtand tft die Suche, namentlich 
wenn jte mit einem guten, folgjamen Vorjtehhunde betrieben wird. Hier hängt der 
günstige Erfolg der Jagd nicht wie dort von den Yaunen des Glüds ab, jondern 
von dem Fleiße und der Gejchidlichfeit des Rüägers; dort muß die Schnepfe 
gleichjam ihn juchen, hier jucht er jte. 

Da der Abrichtung des Vorjtehhundes ein befondres Kapitel in Ddiejem Werke 
getvidmet ijt, fan der nämliche Gegenjtand hier nicht wiederum ausführlich behandelt 
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werden, e3 mag daher die allgemeine Bemerkung genügen, daß man bei dem Bufchieren, 
jelbjt vor einem jchlechten Hunde, wenn er nur fleißig ift und immer in der Nähe 
des Schüßen bleibt, mehr Schnepfen fehiegen fann, al3 vor dem beiten, der zu 
weit hinaus jucht. 

Die Klage, daß ein rajcher und feuriger Hund jelten zur Schnepfenjagd brauch- 
bar jei, hört man jehr oft, und fie tft allerdings begründet, indeffen, ebenjogetviß ift 
c3 auch, dab ein vorzüglich guter Schnepfenhund felten viel im freien Felde leiftet; 
es ijt jedoch fait immer nur des Lehrers eigene Schuld, wenn er feinen Zögling nicht 
dahin bringt, beide Eigenfchaften in erwünfchter Weife in fich zu vereinigen. 

Das leichtejte umd zugleich auch das jicherfte Mittel hierzu ift, daß man den 
Hund don Jugend auf gewöhne, im Walde furz zu juchen und jedem Auf oder 
Pfiff alsbald Folge zu leiften. in ungehorfamer, wild und zügellos im Walde herum- 
Ihwärmender Hund tft zur Schnepfenjagd durchaus unbrauchbar, wenn er auch noch 
jo fejt vorjteht, und fommt einem andern, der vielleicht bei weitem nicht jo gut aus- 
hält, jich aber kurz halten läßt, in Bezug auf Brauchbarfeit nicht gleich. Das von 
manchen vorgejchlagene Mittel, folchen Flüchtlingen eine Schellen anzuhängen, 
damit man iwilje, wo fie Boch verrät in der That jehr wenig Vertrauen auf ihre 
Solgjamkeit; überdies dürfte dadırcch auch manche Schnepfe vor der Zeit zum Aufjtehen 
veranlaßt werden. Wir wollen daher lieber auch fernerhin unfre Hunde jo dreffieren, 
daß jie außer ihrer Hauptbeftimmung, der Hajen- und Hühnerjagd, nebenbei auch für 
Schnepfen brauchbar find und im übrigen alle Schellen und Gloden den Schweizer 
Stühen überlafjen. 

Ein großer Vorzug des Suchens ift ohne Zweifel der, daß man dabei ganz un- 
abhängig und fein eigener Herr ift, daß man jede gejchäftsfreie Stunde dazu benußen, 
viel und wenig juchen, ausruhen, abbrechen und wieder anfangen fann, furz an feines 
andern Laune gebunden, jondern fich jelbft genug ift und aller fremden Hilfe ent- 
behren fann. 

Die geeignetjte Zeit dazu ift von 9 Uhr vormittags bis gegen 3 Uhr nach- 
mittags, doch habe ich auch jchon in frühern Morgenftunden und fpäter gegen Abend 
gar manche Schnepfe angetroffen, welche noch recht gut außhielt. 

Die erjten acht Tage, nachdem die Fremdlinge fich bei uns gezeigt, find zur 
Suche nicht bejonders günftig, teils, weil e8 überhaupt miplich ift, zu juchen, jo- 
lange die Anzahl der vorhandenen Vögel noch gering ift, teils, weil die wenigen, die 
man in der erjten Zeit antrifft, faft ohne Ausnahme Kleine Blaufüße find, welche nicht 
gut aushalten; doch Fönnen auch andre Berhältnifje eintreten, und kann die Suche fchon 
in den erjten Tagen jehr ergiebig fein. 

Die rechte Ernte für den, welcher gern fucht, beginnt daher exjt mit der An- 
funft der jogenannten Eulenföpfe, ‚welche in der Regel weit fejter liegen, als jene, 
und auch zahlreicher find. 

Heitere, jtille und fonnige Tage eignen fich Hauptfächlich zu diefer Jagd; 
nicht nur, weil die Schnepfen an folchen Tagen beffer aushalten und Iangjamer ftreichen, 
jondern hauptjächlich auch, weil man fie bei ftiller, ruhiger Luft viel deutlicher auf 
jtehen md auch twieder einfallen hört, al3 bei twindigem Wetter, ein Umjtand, der für 
den einzelnen Yüger wegen des leichtern Wiederfindens von großer Wichtigkeit ift. 
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St das Frühjahr vauh und troden, jo juche man die Schnepfen hauptjüchlich 
in niedrigen, feuchten Gegenden; im entgegengejeßten Falle, d. h. wenn durch an- 
haltenden Negen die tiefen Lagen zu viel Wafjer haben, ziehen fie fich mehr auf die 
trockenen Anhöhen; beide Gegenjüge, ein zu nafjer, wie ein zu dDirrer Boden, find ihnen 
in gleichem Grade zumider. 

Tritt während der Strichzeit jtarfer Zroft ein, jo find fie am ficherjten an 
nafjen Stellen, an Walobächen und Quellen, furz überall, wo der Boden noch nicht 
ganz unzugänglich für jte getvorden tjt, d. 5. wo fie gut wurmen fünnen, anzutreffen. 

Ein ausgezeichneter Schnepfenjäger und zugleich aufmerffamer Naturbeobachter 
hat die Bemerkung gemacht, daß jchon jeit Ende der ziwanziger Jahre, feitdem nämlich 
in jeiner Umgebung viele große Dedungen, die früher unter Wafjer ftanden oder 
gänzlich verjumpft waren, durch forjtivirtichaftliche Anordnungen trocengelegt und mit 
Kiefern aufgeforjtet worden find, die Schnepfen in der erjten Zeit nach ihrer Ankunft 
ungleich lieber in den LaubHolzbeitänden liegen, weil hier der von Sonne und Regen 
erwärmte Boden früher auftaut und zugleich die Kegentwürmer mehr an die Oberfläche 
desjelben gelockt werden, als in den nafjen Ieadelholzbeitänden. Borzüglich gern liegen 
die Schnepfen während der Balzzeit in dichten Dornheden, in Ajpen- und Salweiden- 
Gebüjchen, die jih am Saume der Wiejen und Saatfelder hinziehen. Der Oberforit- 
meilter d. Schwergel traf auch auf Stellen, two viel Zarrenfraut jtand, vorzugsweife 
viele Schnepfen an, doch it daS Antreffen ungewöhnlich vieler Schnepfen oft mehr 
einem glüdlichen Yufalle, al® dem jorgfältigen Entwerfen des Sagdplans zuzus 
jchreiben. 

Ein eifriger Fäger in Dberhejfen hat beobachtet, daß dort bei gewöhnlichen 
Wetter die Mehrzahl der Schnepfen nicht im Itadelholze, jondern in den Laubholz- 
bejtänden und namentlich in den jungen Stangenhölzern liege, ja, daß jogar eine 
ganze DOberförfterei, weil jte fajt nur jungen Madelholzbeitand habe, im Bergleiche zu 
den anjtogenden, mehr mit Yaubholz gemifchten Kevieren, in auffallender Weije von 
ihnen gemieden werde. 

Bemerkungen diejer Art, die auf bejondern DOrtsverhältnifien beruhen, lafjen 
ih aus der Ferne nicht mit Yuverläfjtgfeit beurteilen; joviel aber jteht feit, daß man 
wegen des bejjern Schuges bei jehr Faltem und windigem Wetter die Schnepfen vor- 
zugsweife in jungen Nadelhölzern antrifft, ein Umftand, der mich namentlich unter: 
jtügt, wenn ich jage, daß nicht jelten das Treiben vor dem Bujchieren den Borzug 
verdiene, denn mit le&term richtet man erfahrungsmäßig in gejchloffenen Nadelholz- 
bejtänden nicht viel mehr al gar nichts aus. 

Bei dem Abjuchen eines Waldrands gehe man nie ganz dicht heran, fondern 
halte jich immer zwölf bis fünfzehn Schritte vom Gebüfche entfernt, um befjer jchießen 
oder doch auf alle Fälle der Herausftreichenden Schnepfe mit den Augen folgen zu 
können, wenn jie etwa twaldeinwärts jtreichen jollte. Da, wo das Gehölz jehr dicht 
jteht, benuge man jede Eleine Lücke, befonders alte, nicht zu jtarf verwachjene Wege, 
an denen die Schnepfen vorzüglich gern liegen. Immer jehußfertig, bleibe man von 
 Beit zu Zeit einmal ftehen und Lafje den Hund auf allen Seiten um fich herum die 
dichtejten Gebüjche durchjuchen. Leberall jelbit Hineinzufriechen, was ich wohl jchon 
don manchen allzu eifrigen Sägern thun jah, ift desivegen nicht rätlich, weil man, 
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wenn der Vogel aufjteht, ohne daß der Hund ihn zuvor angezeigt hatte, mitunter gerade 
jo tief in den Gebüfchen fteckt, daß man die Flinte nicht einmal an den Kopf bringen, 
viel weniger mit Erfolg Schießen fann. &3 tft daher immer Bedacht darauf zu nehmen, 
daß man wenigjtens die Arme frei bewegen fünne. 

Manche Zäger legen großen Wert darauf, recht viele Schnepfen im Liegen dor 
ihren Hunden zu jchiegen. Wenn das, wie freilich die meijten vorgeben, bloß ge 
ichteht, um, einen noch jungen feurigen Hund im Borjtehen zu befeitigen, jo läßt ein 
jolcder Grund fich allerdings gut hören. Wenn e8 aber auch dann noch fortgejeßt 
wird, nachdem der Hund einer folchen Nebung fchon längit nicht mehr bedarf, jo bin 
ich nicht für diefe Jagdart eingenommen, und zwar hauptjächlich desivegen nicht, weil 
die Bagd dadurch jehr an Neiz verliert, indem es für einen Schüßen jihwerlich ein 
Vergnügen fein fann, die Schnepfen auf der Erde zur jchießen, und die Bejorgnig, daß 
diejelben ohne diefe Sicherheitmaßregel ungetroffen ducchfommen möchten, bei einem 
folchen gar nicht eintreten darf, fobald er nahe genug dabei fteht. Ueberdies ijt aber 
noch eine andre Unannehmlichkeit damit verbunden, nämlich die, daß der Vogel, weil 
meist ziemlich nahe gejchoffen werden muß, nicht jelten zu jtark getroffen wird, und 
man oft mehrmals um ihn herumgehen muß, um ihn deutlich genug jehen zu fönnen, 
diejes Kreifen aber wegen des im Wege jtehenden Gebüfches nicht nur bejchwerlich, 
jondern auch mit Zeitverluft verbunden it. 

Weit fürzer fommt man zum Biere, wenn man, jobald der Hund vorjteht, jeit- 
wärt3 oder, noch bejjer, ihm gegenüber eine freie jchiefliche Stellung wählt und nım 
die Schnepfe durch VBorrüden von ihm herausitoßen läßt. Während man fich eine 
iolcde Stelle ausfucht, muß jedoch der Finger immer am Abzuge liegen, damit im 
alle des Aufjtehens jogleich gejchofjen werden fünne. 

Uebrigens ift das am Ende doch nur Sache de8 Gejchmads! Wer da3 Schuß- 
geld zu berückfichtigen oder einen jungen, noch nicht fermen Hund zu führen hat, der 
mag die Schnepfen immerhin am Boden jchießen. DVerdenfen wird e8 ihm gewiß 
niemand. 

Sehr rajche oder vielmehr Hißige Schüßen frümmen meift jchon den Finger, 
während die Schnepfe noch im Steigen ift. Sch glaube jedoch, ‚diejes Verfahren nicht 
unbedingt empfehlen zu dürfen, nicht etwa, weil ich e8 für eine Kunjt halte, jo jchnell 
fertig zu werden, wozu in der That feine bejondere Gewandtheit gehört, jondern 
weil mir alles unnötige Zerjchmettern de3 eBbaren Wilds verhaßt ijt, dies aber bei 
io fchnellen, folglich auch oft nahen Schüffen Häufig dvorfommt. Ich wähle bei 
einzelnen Schnepfen gewöhnlich den Augenblic, in welchem jie aufhören zu jteigen, 
indejjen mit Ausnahme jener Fälle, wo ich etwas weit jchiegen muß oder zwei 
Schnepfen zugleich aufjtehen; wollte man auch da jo lange zögern, jo würde begreif 
lichexweife für den zweiten Schuß zu wenig Heit übrigbleiben. 

Für das Auffcheuchen der Schnepfen durch Werfen mit abgebrochenen dürren 
Reijern jtimme ich deshalb nicht, weil die Hand dadurch zu jehr aus ihrer Lage 
fommt und, wenn etwa mehrere Schnepfen zujammenliegen jollten, zuviel Zeit verloren 
geht, jodaß man nicht leicht Dubletten machen Fann; überdies liegen fie auch nur jelten 
jo fejt, daß ein jolches Mittel nötig wäre. 

Sejegt aber auch, es trete ein jolcher Fall ein, jo würde ein leichtes, 
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Ihwaches Keis nicht an Ort und Stelle fonımen, folglich der Zwed (das Aufjcheuchen) 
verfehlt werden, ein diekeres und fchwereres aber bei dem Abbrechen jo viel An- 
jrengung und Aufmerkfamkeit erfordern, daß fich indefjen der bedrohte Bogel auf- und 
dDavonmachen fönnte. 


Liegt die Schnepfe feit, und hat man, gewöhnlich dem Hunde gegenüber, den 
günftigjten Stand gefunden, jo lajje man den Hund rajch einfpringen. Das it das 
jicherjte Mittel, den Bogel in die Höhe zu bringen. Die Furcht, den Hund dadurch 
zu verderben, Fann bei einem tüchtigen Jäger nur im erjten Sahre der Sührung in 
Betracht kommen. Ueberall, wo der Holzbejtand nicht ganz gleichmäßig gejchlofjen, 
vielmehr bujchtweife höher oder niedriger ift, läßt man feine sagdtajchenträger oder 
jonjtigen Begleiter, je nachdem die Dertlichkeit e8 exheifcht, bald vor dem Hunde gehen 
und die Schnepfen aufjagen, bald, wenn die Schnepfe läuft, dem Hunde folgen. 
Diejer muß num nach Bedürfnis feitjtehen oder vorrücden, während man auf den 
lichten Stellen vorgeht und ich die bejte Gelegenheit zu einem fichern Schuffe ausjucht. 

Bei feiner andern Jagdart, toie fie auch immer heißen mag, findet man fo viel 
Öelegenheit zu gewagten Schüjfen, wie bei der Suche nach Schnepfen, befonders 
an Tagen, an denen jte nicht gut halten. Bei diefen Jagden zeigt ftch die Leber- 
legenheit eines rajch entjchloffenen verwegenen Schügen im ‚Vergleiche zu einem, der 
alles erjt vecht gewiß haben will, bevor er abdrüct, auf höchjt auffallende WWeije. 
Während diejer jich nur auf freien Stellen, wo er die ganze Schnepfe jtehbt, wo 
jeine Schrote jich nicht verjchlagen fönnen und nur in mäßiger Entfernung zum 
Schießen entjchließt, wagt jener in unbegrenztem Vertrauen auf feine Flinte und auf 
jein Glüd jelbjt da8 Aeuperite. Seine Lüce ift ihm zu jchmal, fein Gebüfch zu 
dicht, fein Slug zu jchnell, jelbjt wenn der Wind den Vogel unaufhaltfam fortreißt, 
ja, oft it jogar in dem Angenblict des Abdrücens die Schnepfe feinen Augen jchon 
gänzlich entjchivunden und er jchießt dennoch. 

„Zrifft er aber auch?” jo wird mancher fragen, und ich antivorte: „Sedes- 
mal freilich nicht, aber doch oft.” Wenigjtens jtehe ich dafür, daß er am Schluffe 
der Schnepfenjagd, troß manchen vergeblichen Schufjes, welcher auf Bäume und Stangen 
gefahren ift, vielleicht noch einmal joviel geliefert haben wird, al3 einer, der nichts 
wagt; jo jehr ich eine gewijje Bedachtjamfeit, ein jorgfältiges Vermeiden aller 
unjichern Schüfje bei der Jagd auf Standwild zu jchägen weiß und mir jelbft zum 
unverbrüchlichen Gejeß mache, halte ich doch auf der andern Seite auch den befannten 
Grundjag gewiljer Gajtwirte, Zugvögel, d.h. in ihrer Sprache, jolche Gäfte, 
welche nie wiederfommen, müjje man tüchtig rupfen, nicht für ganz verwerflich. 
Gäjte aber, deren Wiederfommen, wenn auch vielleicht möglich, doch auf feinen Fall 
wahrjcheinlich ift, jind die Schnepfen auch). 

So trage daher um jo weniger Bedenken, hier aufrichtig zu gejtehen, daß ich 
zwar jehr jorgfältig von jeher, unaufgefordert und ganz aus eigenem Antriebe, alle 
mißlichen Schüfje auf Rebe, Hafen, Hühner, Enten und Fafanen, kurz auf alles ein- 
heimische Wild vermieden und das weibliche Gefchlecht ftreng gejchont habe, daß 
ich mich aber nur jchiwer entjchliegen würde, mich auch bei Schnepfen derart zu be 
Ihränfen, da uns die Mehrzahl diefer bei ihren weiten Neifen in fremde Länder mur 
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im Borbeigehen umd auf furze Zeit bejucht, fie folglich als wirkliche Fremdlinge 
zu betrachten find, von denen wir vielleicht nicht einen einzigen wiederjehen. 

Die meijten Fäger werden hierin meiner Anficht jein; es fann und wird daher 
der durch die Bejorgnis, diefe Gattung Vögel fünne bei fortdauernder Verfolgung am 
Ende ausjterben, hervorgerufene Wunjch mehrerer Zagdfreunde: „daß durch ganz Deutjch- 
land der Grundjag aufgejtellt werde, von mehreren zugleich kommenden Schnepfen 
niemal3 die vorderite wegzujchießen, weil dieje jtet3 ein Weibchen jei“, nie 
in Erfüllung gehen, ich glaube jogar, daß die Verwirklichung diejes Vorjchlags, wenn 
jte überhaupt denkbar wäre, bei weitem nicht den fichtbaren Einfluß auf die Vermehrung 
der Schnepfen haben würde, den man fich davon zu verjprechen jcheint. Würde man 
fich wohl einem jolchen Gejege in England, Holland, Frankreich und Stalien unter 
werfen wollen? Und it etiva heutzutage der Fall, daß zwei Schnepfen zugleich 
fommen, noch jo häufig, daß wir deutjche Jäger allein umd nur durch Berjchonen 
der vorderjten bei einem Bogel, der in die entferntejten Weltgegenden wandert, eine 
merfliche Vermehrung bewirken fönnten? Ieoch einmal jet e8 gejagt, ich glaube das 
nicht. — 

Wenn die Gebüfche durch Negen naß geworden find, verjäume man nicht, Die 
jungen fahlen Schläge genau abzujuchen; auch auf Kleinen Waldblößen und am Rande 
liegen dann die Schnepfen jehr gern, und man macht bei jolcher Witterung bisweilen 
recht glückliche Zagden. 

Dagegen erjpare man fich an falten und windigen Tagen die Mühe, allein 
zu juchen. Gewöhnlich richtet man dabei wenig aus, wenn nicht etwa zufällig vor 
dem Hunde hier und da eine Schnepfe gejtrichen fommt. Weit jicherer ijt bei windigem 
Wetter der Erfolg, wenn mehrere Schüßen fich vereinigen, weil die, welche fich an- 
itellen oder doch auf der Seite eine Stredfe weit vor dem Suchenden hergehen, wenn 
fie auch nicht immer jchießen, doch wenigitens genauer beobachten fünnen, wo die rege 
gemachten Schnepfen twieder einfallen, al3 die, welche das Gebüjch durchitreifen. 

Bei der Suche nach Schnepfen bediene man jich feiner jchweren Flinte, weil 
der rechte Arın, in dem man fie, um jchußfertig zu fein, immer tragen muß, jehr bald 
müde wird. Doch weniger darf fie allzulang fein, jonjt bleibt man troß der von 
manchen Sägern empfohlenen Vorjicht, den Aiemen abzulegen, gar oft hängen oder 
tößt an und muß nicht jelten die Schnepfen vor fich hinjtreichen jehen, ohne jchießen 
zu fünnen, weil in dem Augenblicke, in dem man das Gewehr an den Kopf nehmen 
till, vielleicht irgend ein eis die langen Läufe niederdrücdt. Mein Urteil hierüber 
it um jo unpartetifcher, als ich im ganzen nicht viel auf kurze Flinten halte, indem 
jie nach meinen Beobachtungen (mit wenigen Ausnahmen) jelten leijten, was eine längere 
thut, zumal bei der Jagd auf Haarwild, 3.B. bei Feldtreiben im Winter. Davon 
Icheint man fich auch in neuerer Zeit ziemlich allgemein überzeugt zu haben, denn jo 
jehr e3 vor ettiva jechzig Jahren noch Mode war, Flintchen bauen zu laffen, die cher 
einer Doppelpijtole al3 einem Jagdgewehr ähnlich Tahen und weniger für Hafen 
und Züchje, als für Sperlinge bejtimmt zu fein jchienen, jo vollftändig ijt man doch 
jest don Ddiejer Thorheit zurücgefommen und giebt den Läufen wieder die gehörige 
Länge. 

Ein unentbehrliches Erfordernis bei der Schnepfenjuche find lederne Handjchuhe. 
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Sch Habe deren immer zweierlei getragen, nämlich an der Iinfen Hand einen von 
Itarfem Leder, um ohne HYögern alle Hindernden Zweige, nötigenfall® auch Dornen, 
aus dem Wege räumen zu können, an der rechten hingegen einen jo dünnen, daß 
dadurch das für den Augenblick des Abdrücens nötige feine Gefühl des Yeigefingers 
nicht verloren ging, die Hand aber doch einigermaßen gejchüßt wurde. Statt dejjen 
fann man ich auch eines Handjchuhs, an welchem der Zeigefinger abgejchnitten tft, 
bedienen, jodaß beim Abdrucd der Finger ganz bloß liegt. — Da e8 jtet3 für die Lage 
des Gemwehrs einen, wenn auch nicht eben bedeutenden, jo doch mehr oder weniger fühl- 
baren Unterjchied macht, ob man mit befleideten oder bloßen Händen fchießt, jo 
trage man diejelben Handjchuhe, deren man fich al3 eines Schugmittel3 gegen Dornen 
zu bedienen gedenft, jchon eine Beitlang dor dem Anfange der Schnepfenjagd, um 
jich einjtweilen daran zu gewöhnen. 

Lederne Beinfleider find dabei ehr eriprieplich; wer dieje aber nicht tragen 
mag, jich auch zu einer Unterhoje von weichem Leder nicht entjchliegen fan, Der 
jehe fich wenigjtens mit einer von jtarfem Barchent oder irgend einem andern Dichten 
Zeuge dor, denn durch die äußere Bededung dringen die leidigen Dornen nur zu 
leicht, und am meijten haben dabei die Schenfel zu leiden, während vom Sinie abwärts 
Gamajchen oder Stiefel den Fuß Hinlänglich jchügen. Leicht und bequem geht man in 
eritern und im guten Sagdjchuhen allerdings, in trodenen Jahren verdient daher 
diefer Anzug jedem andern vorgezogen zu werden, allein bei najjer Witterung, wo 
doch wenigjtend in den Bertiefungen hier und da Wafjer jtehen bleibt, welches man 
von Zeit zu Zeit durchiwaten muß, verdienen Stiefel unftreitig den Borzug. Bein- 
fleider von Zwillih und Uebertvürfe (offene, aber zum Zufnöpfen eingerichtete Slittel) 
don einer bejondern Art Baummwollenzeugs, welches fein Dorn durchdringt, find als 
gewöhnliche Oberkleider jehr zu empfehlen; unter diefen trage man, was die Witterung 
mit fich bringt. 

Unumgänglich notwendig ijt es, daß bei der Schnepfenfuche die Kopfbededung 
des Fügers, jte bejtehe, woraus fie immer will, fejt aufjige und die Augen gehörig 
\hüge, 

Erjteres, weil man jie jonjt beim Durchkriechen der Gebüfche zu oft abitreift, 
was hHöchjt unangenehm ijt; leBteres, weil man andernfalls fortwährend in Gefahr 
ichwebt, ich durch Dornen oder andre Keifer an den Augen zu verlegen und dann — 
den Schmerz ungerechnet — das Bergnügen der Jagd, namentlich tvenn ein heftiger 
Stoß da8 Auge trifft, mehrere Stunden, ja vielleicht mehrere Tage lang entbehren 
müßte. 

gum Schluffe noch eine, wenn auch nicht gerade goldene — denn die Schnepfen- 
jagd trägt bekanntlich, Wunden am Körper und Löcher in den Kleidern abgerechnet, 
wenig ein — jo doch eine bewährte und daher wohl zu beherzigende Regel: Wenn 
man eine Schnepfe, die Schon mehrmals außer Schußweite aufgejtanden war, wieder 


einfallen gejehen hat, jo mache man einen Bogen um diejelbe herum und gehe dann 


von der entgegengejegten Seite her auf fie zu. Läßt fie fi) auf diejfe Weife nicht 
überliten, jo jpare man die Mühe, fie wieder aufzufuchen, denn fie Hält dann gewiß 
nicht aus. 

Ein mir befannter, allerdings ausgezeichneter Schüße, hat während der Ießten 
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acht Jahre in feinem Frühjahr weniger al3 60, wohl aber einmal 122, einmal 103, 
einmal 96 und einmal 94 Stück Schnepfen gejchofjen. — Eriwägt man bei diejer an 
jich Schon merkwürdigen Zahl noch den bejfondern Umjtand, daß alle dieje Schnepfen 
auf der Suche erlegt wurden, jo ergiebt fich Hieraus 

1. daß beide, der Hund jowohl al3 der Säger, wegen ihrer Vortrefflichfeit und 
Unermüplichfeit gleiches Lob verdienen, und 

2. daß die Schnepfen dort jehr gern liegen, jowie daß auch dem Schügen ihre 
Lieblingspläße ganz genau befannt geiwejen jein müfjen, jonjt wäre ein jo glänzender 
Erfolg, welcher jelbjt unter den allergünjtigjten Verhältniffen immer noch bewunderns- 
würdig erjcheint, faum möglich gemwejen. 

sch jelbjt muß bekennen, daß mir ein in folchem Grade günftiger Erfolg Der 
Suche weder bei meinem eigenen Sagpdbetriebe, noch bei andern Schüßen jemals vor- 
gefommen war. An Beharrlichkeit und Eifer Hat e8, als ich noch jung var, gewiß 
auch mir nicht gefehlt, allein noch nie hatte ich das Glüd, in einer Gegend zu leben, 
two die Menge der Schnepfen jo groß war, daß man etwas Nehnliches auf der Suche 
hätte leisten fönnen; ich habe e8 vor dem Hunde noch nie höher als auf fieben Stüd 
in einer Tour gebracht, und bejonders das erjte Antreffen für ungleich leichter und 
jtcherer gehalten, wenn ich eine hinlängliche Anzahl von Treibern bei mir hatte, denn 
daß Ddieje mehr antreffen müfjen, als jelbjt der beite Hund und der fleißigjte Süäger, 
fann getviß feinem HSieifel unterliegen. DBielleicht ivaren meine Reviere auch weniger 
günftig für die Suche, oder der Umftand mag das Geinige dazu beigetragen haben, 
daß es mich bei der großen Freiheit, die ich von jeher meinen Hunden im flachen 
„elde gejtattete, bei dem Feuer und der Lebhaftigfeit, welche ich ihnen jtet3 als iwejent- 
lichen Vorzug anrechnete, fat immer ziemlich viel Mühe gefojtet hat, jte, zumal zu 
Anfang der Schnepfenzeit, ganz furz zu halten und dahin zu bringen, daß jte, förmlich 
nach Art eines Neptil3, mit dem ganzen Körper dicht am Boden auf dem Geläufe der 
Schnepfen fortfrochen. 

Endlich mag wohl auch, mir jelbit unbewußt, etwas Eitelfeit und Selbjtjucht 
Dabei im Spiele gewejen fein. Sch bemerkte nämlich jehr oft, daß manche Fäger dor 
ihren alten, abgelebten, mithin ganz ruhigen Hunden jo viele Schnepfen jchofjen, daß 
e3 ihnen bald gelang, fich einen bedeutenden Ruf im Zlugjchteßen zu erwerben. Diejer 
Auhm beruhte jedoch nur auf Täufchung, er war nur ein halb verdienter, denn wenn 
diejelben Berjönlichkeiten beim Treiben, wo fie weder Zeit noch Plab genug hatten, 
um mit ihrer gewöhnlichen Bedächtigkeit zu Werfe zu gehen, unvorbereitet eine jchnell 
vorüberjtreichende Schnepfe jchteßen jollten, jahen te jtch von ihrer hochgepriejenen 
Kunjt gänzlich verlaffen und brachten faum das Gewehr an den Kopf, viel weniger 
die Schnepfe an den Boden. 

Wenn aber, was faum in Abrede zu jtellen jein wird, das Schnepfenjchießen 
beim Treiben ungleich jchivieriger ift, ald bei der Suche, fo läßt jich auch der größere 
Keiz, welchen dasjelbe für gewandte Flugjchügen notwendigerweije haben muß, leicht 
erklären. Da freilich, two Treiber nur für teures Geld zu haben find, mu man jich 
notgedrungen an die Suche halten und diefer jeine ganze Aufmerkfamfeit zumenden, 
aber auch in diefem Falle würde ich mir ftet3 jo viele Gehilfen und Begleiter, iwie 
möglich, dabei zu verjchaffen juchen. Weder die Kunft des Schüßen, noch die des 
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Vorjtehhundes allein ijt hier zureichend, jondern die Hauptjache ift, möglichit viele 
Schnepfen anzutreffen. Wiederaufjuchen lafjen fie fich danıı bei weitem leichter, 
denn man weil doch wenigjtens ungefähr, wo fie wieder eingefallen find. 

sch Fomme jebt zu der dritten Art, nämlich zum Treiben. 

Wenn es gilt, in möglichjt furzer Zeit eine möglichjt große Anzahl von Schnepfen 
zujammenzubringen, wenn man den Launen des Zufall, von denen beim Anjtande — 
leider! — fait alles abhängt, und der auch bei der Suche, wenn nicht gerade ent- 
jcheidet, jo doch immer eine bedeutende NKolle jpielt, ja wenn man in gewifjer Hinficht, 
d. h. an Tagen, an denen in der Regel die Schnepfen nicht aushalten, jogar der 
Witterung Troß bieten will, jo it das Treiben der einzige fichere Weg dazu, der 
zugleich guten Schügen eine überaus angenehme Unterhaltung gewährt, von denen drei 
oder vier, wenn die abzutreibenden Bezirke nicht zu groß find, gewöhnlich mehr aus- 
richten, al3 ein ganzes Dugend mittelmäßiger oder jchlechter. 

Ein jichereg Mittel, jich hierbei die Unannehmlichkeit und die Koften einer mif- 
lungenen Sagd zu eriparen, ijt folgendes. 

Am Morgen des dazu bejtimmten Tags jchiee man in verjchiedene Stellen des 
Keviers zuverläjlige Leute auf den Yrühanitand dahin, wo fich gewöhnlich Die 
meijten Schnepfen zeigen. Da e3 fich jedoch nicht jelten ereignet, daß man morgens 
nur wenige Schnepfen gejehen hat und nachher dennoch mehrere antrifft, jo lafje man, 
wenn der Erfolg des FSrühanjtands fein lohnender war, bald nach defjen Beendigung 
die beiten Lagen einige Stunden mit Hühnerhunden abjuchen, um fich gehörig zu über- 
zeugen, ob e8 der Mühe wert jein werde, dort zu treiben oder nicht; in jo früher 
Tageszeit liegen die Schnepfen noch nicht feit, Eünnen folglich nicht leicht übergangen 
iwerden. 

Sind fie in hinlänglicher Anzahl vorhanden, jo darf begreiflicherweife mit den 
erforderlichen Bejtellungen nicht lange gezögert werden, iwobei ich jedoch bemerken muß, 
daß man, wenn auch die Jagd erjt mittags um 12 oder 1 Uhr ihren Anfang nehmen 
jollte, bi8 abends noch immer Zeit genug hat, das ganze Berjonal, die Schüßen, die 
Treiber und die — Schnepfen Hinlänglich müde zu machen. Sinaben von zehn bis 
jechzehn Fahren find bei weiten die beiten Treiber. 

Dehnen fie anfänglich den Befehl, die zum VBorjchein fommenden Schnepfen durch) 
lautes Nufen den Schüßen anzuzeigen, etwas zu weit aus und melden auch Drofjeln, 
Nuphäher, Eulen u. dergl. mit lauter Stimme an, jo fjei man nicht zu jtreng gegen 
jie; wenn man fich auch einigemal vergebens jchußfertig gemacht hat, fo ijt das doch 
immer noch nicht jo jchlimm, al® wenn eine Schnepfe unangemeldet vorüber- 
gejtrichen wäre. 

Bei längerer Uebung lernen fie das wahre Wild — wenn ich mich jo aus- 
rücen darf — von dem faljchen recht gut unterjcheiden, und e3 findet zuleßt nur 
noch etwa bei Feldhühnern, die auf qutbejeßten Nevieren in den jungen Schlägen 
der eldhölzer vorkommen und im Augenbli des Herausfahrens jelbjt manchen 
Schüßen bisweilen ein wenig ivre machen, eine leicht verzeihliche Berwechslung ftatt, 
objchon der geübte Zäger ihr Hajtiges Auffchnurren nie mit dem weit langjamern, 
eulenartig patjchenden Flügeljchlag der Waldfchnepfe verivechjeln wird. 
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Sehr wichtig ift ferner bei dem Treiben die zwedmäßige Berwendung der 
Schügen. 

sch Habe mich dabei immer Hauptfächlicd nach der Witterung gerichtet. An 
Tagen, an denen die Schnepfen jehr feit lagen, ließ ich zwei Drittteile der Schüßen 
oder doch wenigitens die jogenannte größere Hälfte mit den Treibern gehen, wenn 
da8 Gehölz nicht etiva gar zu dicht war und zu jehr im Schießen hinderte. 

‚sm entgegengejegten Falle, d. 5. wenn die Schnepfen gar nicht hielten, jondern 
durchgängig weit aufitanden, ftellte ich, infofern nicht etwa einer zur Führung der 
ZIreiber notwendig war, alle Schügen vor, jedoch fo, daß einige davon die auf den 
Slügeln de3 Treibens hinausftreichenden Schnepfen beobachten fonnten. 

War die Witterung weder bejonders warm, noch jehr falt oder vauh, folglich das 
Aushalten der Schnepfen das gewöhnliche, jo jtellte ich zwar die Mehrzahl der 
Schüßen vor, ließ aber immer auch zwei auf den Flügeln gehen; diefe finden nicht nur 
von Beit zu Heit Gelegenheit, zu fchießen, jondern fönnen auch die bejte Auskunft da> 
rüber geben, wo Schnepfen, welche den Borjtehenden nicht zu Gejicht fommen, 
jich Hingewendet haben, was für den Erfolg der Jagd von großer Wichtigkeit ift, ob- 
Ihon ich denen nicht beiftimmen fann, welche der Meinung find, daß jede einzelne 
Schnepfe jogleich wieder aufgejucht werden müffe Dadurch wird, wenn fie 
rüdwärts gejtrichen ift, mancher Weg doppelt und dreifach gemacht, oft der ganze 
„agdplan vereitelt, viel Zeit verloren und — wenig gejchofjen. 

guerft überzeuge ich mich durch fünf bis jechd nacheinander vorgenommene 
Treiben, ob viel oder wenig Vögel da find. Am erjten Fall verlohnt e3 ich nicht 
der Mühe, wegen eines einzigen wieder rückwärts zu gehen, weil man überall nicht 
nur ebenjoviel, jondern noch mehr zu finden hoffen darf, im andern verjteht e8 fich 
von jelbit, daß man das Wenige, was vorhanden it, ebenfojorgfältig zufammenlefen 
müfje, twie ein Bettler feine Pfennige. E3 bleibt dies aber eine jehr traurige Not- 
wendigfeit, ein Schlechter Troft. 

Wunderbar treibt auch bei diefer Jagd bisweilen der Zufall fein Spiel; 
bald trifft man anfänglich viele Schnepfen an und fpäter feine mehr, bald zuerft 
wenige und zuleßt viele; bisweilen Eönnte man faft in Berjuchung kommen, zu ver- 
muten, e3 habe eine Art Verabredung unter ihnen ftattgefunden, jo nahe liegen fie auf 
einer ganz Eleinen Strede bei einander. 

Hat man eine Schnepfe einfallen gejehen und erlaubt die Dextlichkeit jowie der 
Gang der FZagd deren baldiges Wiederauffuchen, jo verliere man, wenn fich nach der 
Witterung umd den vorausgegangenen Beobachtungen annehmen läßt, daß fie qut aus- 
halten werde, feine Zeit mit Anlegung eines befondern Treibens, jondern laffe nur 
zwei zuverläfltge Schüßen dahin gehen, wo fie liegt; e3 würde überflüfftg fein, da 
noch mehr Hilfe herbeizufchaffen, wo ein einziger Schüße in Zeit von wenigen Minuten 
den Zwed ebenjogut erreichen fann, wie eine ganze Gefellfchaft. Gehen mehr als 
zwei Schüßen zugleich darauf zu, jo machen dieje einander oft jo Hiig, daf feiner 
fi Zeit zum Bielen nimmt, und nicht jelten werden jchon, wenn kaum die Schnepfe 
den Boden verlafjen hat, jümtliche Doppelflinten in voller Haft und daher meijt 
erfolglos abgefeuert, gerade, als ob mehr darauf anfomme, wer am gef hivindejten, 
als wer am jicherjten jchieße. 
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Kommt beim Treiben eine Schnepfe gelaufen — was fich nicht jelten ereignet — 
jo jei man beim Heraufnehmen des Gemwehrs ebenjovorjichtig, wie beim Fuchje; fie De 
merft jelbjt die allergeringjte Bewegung augenblicklich, wenn jie nicht etiwa durch 
einen Stocd oder Bujch daran verhindert wird, und jelbjt, wenn fie ganz jchußgerecht 
vor dem Schügen liegt, jteht jte doch fait immer jo gejchieft auf, daß fie, durch Bäume 
oder Gebüjche gedeckt, von ihm ab nach den Treibern zu jtreicht und dann jelbjt mit 
dem jchnelliten Schuffe nur jelten erreicht werden fanı. 


Einer der unpafjendjten Augenblicke zum Feuern it unftreitig der, wenn Die 
Schnepfe jich flatternd niederläßt, um einzufallen. Ebenjoivenig jchieße man, während 
jte bei dem Wahrnehmen des Schügen, nachdem jie den Boden nur ganz flüchtig oder 
‚ auch gar nicht berührt hatte, alsbald jich wieder hebt, jondern exit dann, wenn fie 
wieder in ihrem gewöhnlichen geraden Zuge tft. 

Wenn man, auf einem fchmalen Wege jtehend, vor und hinter ji 
hohes Stangenholz hat, ift der Schuß jehr mißlich; dann rechne man nie auf den 
zweiten Lauf, jondern betrachte ihn als nicht geladen. Kommt die Schnepfe feit- 
wärts, jo ijt das Treffen nicht bejonders jchwer, weil man fie wenigjtens auf der 
Lücke frei hat und im Augenblie, in welchem fie dieje ducchftreicht, abdrüden kann, allein 
weit jchlimmer jteht e8 mit dem Treffen, wenn je jpiß auf den Schüßen zuftreicht. 
Shr entgegenjchiegen fann man nur jelten, da das Stangenholz fie deeft, gerade 
aufwärts ift, wenn der Vogel jchnell jtreicht, ein überaus unficherer Schuß, und fobald 
jte über die Lücde weg ijt, hindert abermals das Gehölz. Man muß fich daher ent 
weder jchon vorher, d. h. jobald man dieje Nichtung ihres Flugs bemerkt, halb um: 
drehen und fie von hinten jchießen oder’ jeinen Stand möglichjt fchnell um zehn 
oder zwölf Schritte verändern und fich dadurch einen Seitenfchuß verichaffen. Das 
legtere habe ich oft und meift mit glüclichem Erfolge gethan, denn, wie gejagt, Jeit- 
wärts ijt die Schnepfe, iwie fajt jedes andre Wild, jelbit auf einer jehr jchmalen 
Lücke, noch am beiten zu treffen, wenn man nur nicht zu früh oder zu jpät fchteßt, 
jondern den rechten Augenblick zu benugen weiß und fich auf einen einzigen Schuß 
einrichtet. | 

Eine jehr beachtenswerte Vorficht it ferner die, den Schüßen nie gegen die 
Sonne zu stellen, weil man, von ihr geblendet, nicht num nicht qut, fondern bisweilen 
gar nicht jchießen fann, und die Dertlichfeit nicht überall jo günftig ift, daß man die 
Schnepfen vorbeilaffen und von Hinten noch erlegen kann; denn jehr oft wird man 
durch Hintenjtehendes Gehölz daran verhindert. Bejonders bei Schnepfenjagden im 
Herbit, wo das Laub an den Bäumen ohnehin jorwohl das Sehen als das Treffen 
merklich erfchwert, ijt darauf Rücjicht zu nehmen, daß die Schüßen die Sonne möglichit 
im Rüden oder wenigjtens auf der Seite haben. 

Um in größern Waldungen, in welchen die Schnepfen oft jehr jchwer twieder zu 
finden find, immer ficher zu erfahren, wohin fie ihren Strich genommen, bediene man 
fie) eines Mittels, welches troß jeiner Einfachheit "meines Wiffens noch in feiner 
Schrift über Jagdfunde angeführt worden ift. Man laffe nämlich einen im Sllettern 
gut geübten Burjchen, an denen es bei jolchen Gelegenheiten jelten fehlen wird, auf 
einen hohen Baum jteigen, fich dort auf einem starken Aite fejtfeßen und, mit den 
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Augen nach dem Treiben gerichtet, beobachten, wo die rege gemachten Schnepfen wieder 
einfallen. | 

Ein jolcher Beobachtungspojten leijtet befonders dann recht gute Dienjte, wenn 
die Schnepfen bei windigem Wetter oder wegen wiederholter Verfolgung jehr weit 
fortjtreichen, ijt aber in Waldungen don geringerm Umfange, wo nicht nur fein 
Bezirk liegen bleibt, jondern mancher zwei» und dreimal durchgegangen wird, begreiflicher- 
weije nicht von großem Nugen, weil man hier ohnehin die Schnepfen leicht iieder- 
findet, bi8 fie zuleßt, der fortwährenden Verfolgung müde, jich mit einer Art Ver: 
zweiflung in die Luft jchwingen und nicht jelten viertelftundenweite Streden zurüc- 
legen, um in einem benachbarten Walde Schuß und Auhe zu juchen. Stark beumm- 
rubigte Schnepfen fallen auch jehr gern an dem äußerjten Nande des Waldes, ja 
jogar bei einzelnen ganz Eleinen Gebüfchen ein und liegen dann überaus feit. 

Man Hat gegen diejen Borfchlag das Bedenken geltend gemacht, daß der auf 
einer Eiche fißende Snabe leicht von einem Schrotichuß getroffen werden Fünne; ich 
glaube das jedoch nicht, denn die vorjtehenden Schüßen werden ihn nicht treffen, weil 
er in der Mitte des Treibens fißt, und durchgehende werden e3 nicht, weil fie nach 
den vor ihnen aufitehenden Schnepfen chon jchteßen, jobald te aus dem Gehölze heraus 
find oder wohl auch noch früher. — Ueberhaupt Fann, wenn jäntliche Schüßen wifjen, 
vo der Wächter fißt, und fie hinlänglich gewarnt find, oder wenn man ihn auf der 
Slanfe de3 Treibens einen Baum bejteigen läßt, diefe Unannehmlichkeit Faum eintreten. 

Bei dem vorhin eriwähnten weiten Streichen am hellen Tage ereignet es fich 
jedoch bisweilen, daß die Schnepfen, iwie man zu jagen pflegt, aus dem egen in Die 
Traufe, nämlich einem Falken in die Augen kommen. Mir wurde einft bei einem 
Treiben das Bergnügen zu teil, Zeuge eines derartigen Vorgangs zu jein. 

Dietrich a. d. Winfell führt in jenem .,„Handbuche‘ als einen Beweis für 
die Ergiebigkeit des Treibens an, daß einjt von nur freben Schügen, don denen vier 
voritanden und drei mit Hunden durchjuchten, im Anhalt-Dejjauifchen achtzehn Schnepfen 
geichoffen worden feien. Man darf diefe Jagd allerdings unter die glücklichen zählen; 
und doch fönnte ich derjelben einige ebenfo erfolgreiche aus meiner Sagdthätigkeit an die 
Seite jtellen. 

Der allermerfwirdigite Tag it jedoch der, an welchen nur zwei Schügen, 
mit vier Sinaben treibend, jechzehn Stüd erlegten. Wie viele eigentlich hätten ge- 
ichoffen werden fönnen, mag daraus erhellen, daß der eine, nicht jotwohl aus Mangel 
an Uebung oder wegen Ungejchielichkeit, jondern hauptjächlich, weil er, zaudernd und 
unentjchloffen, den Vogel immer exit recht genau auf dem Korn Haben wollte und 
daher oft gar nicht, oft zu jpät, oft aber auch, aller Borficht und alles Sielens un: 
geachtet, vorbei gejchoffen, im ganzen nur zwei, der andre aber vierzehn Schnepfen 
erlegt hatte. Man kann daher ohne alle Uebertreibung annehmen, daß diejer und 
noch fünf oder jechs andre ebenfo gute Slugihüben mit einer hinlänglichen Anz= 
zahl von Treibern vielleicht 30—40 Stück zufammengebracht haben würden. 

Die jowohl von Hartig al3 von Winfell empfohlenen Hajenflappern (Die 
nähere Bejchreibung derjelben gehört nicht hierher) habe ich deshalb bei diejer Fagd 
nicht gern, weil man, jind die Treiben kurz, durch das fortwährende Getöje zuleßt, 
wenn auch nicht betäubt, jo doch wenigjtens beläftigt wird, und weil — was nod 
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ungleich wichtiger ift — nicht nur die Schüßen, fjondern jelbjt die Treiber nicht 
jelten dadurch gehindert werden, die Schnepfen aufftehen zu hören, worauf doch fehr 
viel ankommt. Sch ziehe daher da3 Rufen, Pfeifen und Schlagen mit kurzen Stücken 
vor, allenfalls kann man die Treiber auch mit den Füßen ftampfen lafjen, doch eignet 
jich dieje Art des Treibeng mehr für den Zang mit Stedgarnen, weil die Erjchütterung 
de8 Bodens, welche dadurch verurjacht wird, die Vögel hauptjächlich zum Laufen zu 
veranlafjen jcheint. 

sch muß für diefen Fall eine Borfichtsmaßregel empfehlen, deren Bernachläffigung 
leicht zu Mißgriffen und Unannehmlichkeiten führen fann. &3 ann nämlich bei den 
Srühjahrstreibjagden leicht gejchehen, daß Hühner in Feldföpfen und einzelnen Wald- 
parzellen, wo jte häufig vorkommen, im dichten Gebüfch den Schügen anlaufen und 
von jolchen, welche nicht viel Falte8 Blut und feine Erfahrung haben, für Schnepfen 
angejehen werden. Wa ich daher, um unter diejen Umjtänden das Erkennen zu er- 
leichtern, hier jagen werde, it nicht für alte und erfahrene Weidmänner, die alles 
ebenjogut und bejjer willen, als ich, jondern für Dilettanten und junge Anfänger 
bejtimmt. Da die Treibjagden in die Baarzeit fallen, kommen zwar in der Regel 
zwei Hühner zugleich gelaufen, worauf man aljo vorzugsweife zu achten Hat; dies 
Merkmal ijt jedoch Fein jicheres, iweil fich ebenjozufällig auch nur ein einziges Huhn 
oder ein Paar jchon begatteter Schnepfen zeigen könnte und der Schüße dadurch leicht 
zu einem „Srrtum verleitet wird. Cbenjfowenig zureichend ijt das Kennzeichen der Farbe 
des Gefieders umd des Schnabels, denn wie groß auch immer die Verfchiedendeit 
zwijchen beiden Bogelgejchlechtern ift, wenn man fie im Freien miteinander vergleichen 
fann, jo leicht fann man fich täufchen, wenn fie im dichten Gebüfche, in hoher Heide 
und in dürrem, langem Grafe, wie überhaupt auf grauem Boden laufen, und man 
weder den Schnabel, noch die viel dunflere Nückenfarbe der Schnepfen gehörig erkennen 
fann. &3 giebt aber noch zwei andre, niemals trügende Unterjcheidungsmerfmale, daß 
nämlich die Schnepfe ftch nicht nur viel langjamer fortbewegt, als das Feldhuhn, jondern 
daß jte auch einen jchiverfälligern, mehr jchtwanfenden und — freilich in verjüngtem 
Mapjtabe — an das Watjcheln der Ente erinnernden Gang hat. Wer auf Ddieje 
Eigentümlichfeit recht genau achtet, wird fchwerlich jemals ein auf Schußweite vor ihm 
laufendes Feldhuhn für eine Schnepfe anfehen. 

Bezüglich der Zahl der Treiber gelten hier ganz andre Regeln, als bei der Jagd 
auf Haarmwild; find bei diefer viele Treiber eher jchädlich als nüßlich, jo kann hier 
eine größere Anzahl derjelben nur Borteil bringen, weil dann um fo feltener eine 
Schnepfe liegen bleibt. 

Bei dem Schnepfentreiben, welches für die Durchgehenden iweit anftrengender 
und ermüdender tjt, al3 irgend eine andre Jagd, ann ich, wenn man den ganzen 
Tag fortjagen will, nicht genug empfehlen, mit den Treibern zu wechjeln, da3 
heißt, von Mittag an frijche Leute zu nehmen. Da nämlich auf den Wind feine Rüd: 
jicht genommen zu werden braucht, tritt bei diefer Sagd ehr oft der bei andern Treib- 
jagden jich nicht leicht ereignende Fall ein, dal die Schügen auf ihren Pläßen jtehen 
bleiben, während die Treiber den Weg doppelt, ja unter Umftänden fogar drei und 
viermal machen müfjen, wodurch fie, zumal bei warmem Frühlingswetter und wen fie 
feine Schlafmüße zum Anführer haben, fjondern ftarf zur Eile angetrieben werden, 
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ichr bald ermüden und nur felten noch in den Nachmittagsjtunden mit dem gehörigen 
Eifer zu arbeiten imjtande jmd. 

3 läßt fich jedoch auch mit wenigen Perjonen etivas leijten, jobald dieje recht 
gut abgerichtet und eingeübt find. Wollte man nach Vorjchrift des Hartigjchen Lehr- 
HuchS alle drei biß vier Schritte einen Treiber anjtellen, jo würde ein jolcher Zagdtag 
oft zehnmal foviel Unkojten veranlafjen, iwie jämtliche erbeutete Schnepfen wert wären. 

Sch habe bei meinen Treibjagden jelten mehr al3 vier Jungen gehabt, die außer 
ihrem gewöhnlichen Kohne noch für jede gefundene, verendete Schnepfe etivas erhielten 
und dadurch zu größter Aufmerffamkfeit angeregt wurden. Der Anführer, dem die 
übrigen drei gehorchen mußten, hieß jcherziweile der Korporal. Sie verjtanden aber 
auch ihr Handwerk fo gut, daß fie nicht nur, jelbjt ohne Führer, die gerade Linie 
meist richtig einhielten, jondern auch alle Stellen, wo die Schnepfen bejonders gern 
lagen, genau fannten und fich bemühten, ihren Gang jo einzurichten, daß die, welche 
fie hatten einfallen jehen, auf die ihnen befannten Punkte, wo die Schügen jtanden, 
zuftreichen mußten. Mit diefen vier Treibern Habe ich manche jchöne Zagd gemacht, 
obgleich die Schüßengefellichaft oft jehr Klein war, indem fie in der Regel nur aus — 
mir jelbjt bejtand. 

„Das iit jeher wenig”, wird man jagen, und ich gebe das gern zu, denn wirklich 
that mir gar oft das Herz weh, wenn ich rechts und links die Langjchnäbel außer 
Schußweite neben mir vorbeiftreichen jehen mußte, allein am Ende war denn doch Die 
Sagdtajche nicht jelten befjer geipict, als am Echlufje mancher viel jtärfer bejeßten 
Schnepfenjagd. Dabei wurden freilich alle erdenklichen Borteile geltend gemacht. 
Sp juchte ich 3. BD. an einem Tage, an dem die Schnepfen gut aushielten, gewöhnlich 
jelbjt mit den Treibern durch, jedoch jo, daß ich ihnen immer 150 bi8 200 Schritt 
voraus war. Hierdurch verjchaffte ich mir den doppelten Vorteil, daß ich nicht nur 
manche Schnepfe jchon im Aufjtehen fchießen, jondern mich auch, wenn Hinter mir 
„tire haut“ gerufen wurde, jogleich umdrehen, die don den Treibern herfommenden 
gehörig empfangen oder wentgitens deutlich einfallen hören, ihren Strich beobachten 
und danach meine Daßregeln treffen fonnte. 

War eine auf einem jungen Schlage oder an irgend einem andern Orte, wo ihr 
gut beizufommen war, eingefallen, jo umzingelten wir jte, gingen von allen Seiten 
zugleich, und zwar lärmend, auf fie zu, und e8 gehörte zu den jeltenern Fällen, wenn 
jte, einmal eng genug eingejchloffen, aus diefem Zauberfreije glücklich entkam. 

sn feinem Schriftchen „Die Waldjchnepfe und ihre Jagd’ teilt EzynEf mit, daß 
auch er oft allein, mit nur einem Treiber gejagt Habe, und zwar gejchah dies auf 
folgende Art: „In den durch viele Waflerriffe und tiefe Schluchten zerrifjenen Bergen, 
in welchen ich, wenn auch der Hund vollfommen feine Schuldigfeit that, wegen der 
Tiefe und de3 in derjelben Dicht und hoch wachjenden Baum» und Bujchwerfs jelten 
zum Schuß fommen fonnte, ließ ich nun beim Beginn der Schlucht einen erwachjenen 
‚sungen in Diejelbe jteigen, während ich mich am Ende derjelben anjtellte. Auf das 
Schreien und Schlagen mit einem Stocd an die Stämme ftrichen dann die Schnepfen 
die Schlucht entlang, in den meiften Fällen meinem Stande zu. Celten jchivangen 
jte jich jo Hoch empor, daß fie, die Wände der Schlucht überjteigend, feitswärts 
wegitrichen.‘ 
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Man könnte daher fcherzweije behaupten, daß dieje jonderbare Art zu jagen, ob- 
ichon jte geiwif; wenig oder gar feine Nachahmer finden twird, Doch wejentliche Vorzüge 
vor der gewöhnlichen Habe, weil dabei 1. alles jchnell von jtatten geht, 2. man jich 
nicht über jtörende Fehlichüffe zu ärgern braucht, 3. feiner den andern um jein Olüd 
beneidet, 4. fein Streit über jogenannte Sompagniefchüffe entjteht und 5. jedermann 
(nämlich der Schüge mit fich jelbjt) mit dem Sagdplan vollfommen einverjtanden ift. 

Jroch einer Art der Schnepfenjagd muß ich Erwähnung thun, die mir von dem 
ehemals in englijchen Dienften jtehenden General Sreiherrn von Hompejch mitgeteilt 
worden it umd die durch ihre Eigentümlichkeit die Aufmerkjamfeit meiner verehrten 
Lejer gewiß in eben dem Grade bejchäftigen wird, wie je die meinige bejchäftig hat. 

Sn England und Srland, wo den ganzen Winter Hindurch die Waldjchnepfe 
häufig angetroffen wird, zieht oft ein einziger Schüße mit 15 bis 20 Spaniels, D. i. 
mit Keinen Stöberhunden, aus, welche nie vorjtehen, jondern nur das Wild auf 
fuchen, dabei aber ihrem Führer pünftlichiten Gehorjam leijten. Die Hunde verfolgen 
nicht nur jede vor ihnen aufjtehende Schnepfe eine Kleine Strecte weit, jondern geben 
auch Schon Laut, jobald fie auf frifche Geläufe derjelben kommen. 

Da man nım die fonderbare Jagd gewöhnlich an Bergwänden und Hügeln vor- 
nimmt, wird es dem im Thale gehenden Schüßen jehr leicht, die Stelle zu beobachten, 
to die rege gemachte Schnepfe wieder einfällt; er darf fich, jobald die Hunde laut 
tverden, nur umfehen, dann weiß er jofort, wo er jich anzujtellen hat, um beim zweiten 
Antreffen zum Schufje zu fommen. Damit aber alles möglichjt jchnell von jtatten 
gehe, bedient ex fich gewöhnlich eines Sagdpferds und fann daher, ohne jich im 
mindeiten zu ermüden, immer in furzer Zeit auf dem Plage jein, wo die Schnepfe 
mutmaßlich vorbeijtreichen wird. Fällt fie auf der Höhe des Hangs ein, jo wird jte 
auf ein gegebeneg Zeichen (2?!) von den Hunden wieder aufgefucht und heruntergejprengt, 
bi ein glücklicher Schuß diefem Auf und Ab ein Ende macht. 

Bon einem befondern Führer, welcher die Meute Leite, Hat mein obengenannter 
Berichterjtatter zwar nichts erwähnt, allein, wenn ich jelbjt die Möglichkeit einräumen 
wollte, jene Stöberhunde bis zu einem jo hohen Grade von ntereffe und Yolgjamteit 
zu bringen, daß fie nach gewiffen Zeichen (2) bald oben, bald unten am Berge juchen, 
wozu ich mich faum entjchliegen kann, jo bin ich doch fejt überzeugt, daß der HYwed, 
die Schnepfe dem vorjtehenden Schügen baldmöglichjt zum Schufje zu bringen, noc) 
weit fchneller und jicherer würde erreicht werden fönnen, wen ein eigener Führer, 
an deffen Auf und Pfiff fie gewöhnt wären, mit ihnen durchjuchte, ja, ich glaube jogar, 
daß man auf diefe Weife mehr ausrichten fünnte, als mit Treibern, weil in dem 
Striche, welchen ein jolcher Schwarm von Hunden abjucht, gewiß jelten ein Vogel 
liegen bleiben wird. 

Vebrigens betwahre der Himmel jeden deutjchen Fäger vor einer jolchen Spekulation! 
Fünfzehn Stöberhunde der Schnepfen wegen zu füttern! Solche Thorheit wäre wirklich 
einzig in ihrer Art! Man würde, wie das Sprichwort jagt, nicht das Salz auf dem 
Brot verdienen, viel weniger das zu der Suppe für jene fünfzehn Hunde! — 

Zu der Kürze, mit der ich früher die Lehre von dem Abendanjtand oder 
vielmehr Anfig in der Hütte im Spätherbit behandelt Habe, betwog mich die 
Ueberzeugung, daß die fragliche Jagdart feine allgemeine, jondern eine.nur durch die 
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Dertlichfeit bedingte ijt, da e3 in Deutjchland ganze Gegenden giebt, two man Ddiejelbe 
gar nicht Fennt, und wo nach den Ortsverhältnijjen auch fein Gebrauch davon gemacht 
werden fann. Ueberall nämlich, wo der Wald eine nur untergeordnete Rolle jpielt 
und auf großen ebenen Seldflächen nur parzellenweije vorfommt, würde e8 gar nicht 
der Mühe lohnen, abends auf einer Suhle auf Schnepfen anzujtehen, teils, weil fie 
dort überhaupt nur jehr einzeln vorfommen, teils, weil jte überall die zum Wurmen 
und Einfallen geeigneten Sumpf und Waiferpläge im Heberfluß finden, jich aljo nirgends 
zujammenztehen, was doch durchaus nötig tft, wenn Ddiefe Jagd guten Erfolg Haben 
joll. Diefer tft dagegen in großen, zufammenhängenden, nur mit wenigen feuchten oder 
nafjen Stellen verjehenen Waldfompleren hinlänglich gejichert, wo gewürmreiche Stellen 
allabendlich, jchon ehe der eigentliche Wiederjtrich beginnt, von den Brutjchnepfen und 
deren Machkommenschaft bejucht werden. 

Ein folcher Wald ijt in Südpdeutjchland vorzugsiveife der Spefjart, weshalb denn 
auch dort diefe8 DBerfahren weit ergiebiger tjt, als vielleicht irgendivoanders. Weber: 
haupt verdient dasjelbe hier um jo mehr Beachtung, als man die gewöhnlichen beiden 
Arten der Schnepfenjagd, das Suchen mit dem DVorjtehhunde und das Treiben, in 
gropen zujammenhängenden Waldungen gar nicht in Anwendung bringen fan, weil 
das Ergebnis derjelben zu der darauf verwendeten Zeit, Mühe und Ausgabe durchaus 
nicht im Berhältnifje ftehen würde. Im nördlichen Deutjchland, wo überhaupt mehr 
Schnepfen brüten, bieten viele Waldbezirfe Gelegenheit zum Anfit, 3. B..die Nominter 
Heide, viele Waldungen der Neumark und Hinterpommernd. Wenn man auch nicht 
jicher darauf rechnet, an einem Abende öfter zu Schuß zu fommen, fo ift doch die 
ganze Zeit, während welcher man diefe Jagdart betreiben Fann, nämlich die Monate 
August, September bi8 in den Dftober, lang genug für eine gute Gejamtbeute. 

Die bei dem Anfibe nötigen Schirme oder Hütten, welche auch oben bedeckt 
und mit einem bequemen Sit verjehen fein müfjen, jonjt aber jehr funjtlos jein können, 
werden jchon frühzeitig hergerichtet, um die Schnepfen bei Heiten daran zu gewöhnen, 
obgleich bei diefen arglojen Gejchöpfen eine jolche Vorficht eigentlich gar nicht nötig ift. 

Sch meinerjeitS jehe von großen und mühjamen Borbereitungen lieber ganz ab, 
bejichtige dagegen fleifig am Tage die mir befannten Suhlen, um feitzuitellen, ob jte 
von Schnepfen aufgejucht werden, und, jobald dies der Yall, was an den mit dem 
Stecher beim Wurmen gemachten Löchern leicht zu erfennen tft, richte ich mir ein Veriteck, 
wenn geeignete Büfche nicht vorhanden, von in den Boden gejteckten Siveigen her, 
hinter welchen der mitzubringende Jagdjtuhl als Sit dienen fann. Es find gewöhnlich 
nicht in der Veähe jeder Suhle Brutjchnepfen ausgefommen, und wenn man bei jeder 
Hütten errichten wollte, würde man viel unnüße Arbeit haben. Dagegen fann man 
mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß die einmal angenommene Euhle mehrere 
Abende hintereinander bejucht wird. 

Bei einer etwas ausführlichern Darftellung dieje8 Berfahrens ziehe ich jebt eine 
höchjt auffallende Erjcheinung der legten Jahre in Betracht, den Umstand nämlich, daß 
die Schnepfenjagd auf dem Strich in der allerneuejten Zeit jo außerordentlich gejunfen 
it. Danach halte ich e3 allerdings für meine Pflicht, ausführlicher von einer Sagdart 
zu jprechen, die bei ganz veränderten Verhältniffen auch unter einem andern Gejicht$- 
punkte erjcheint, denn während fie mir früher nur geringfügig vorfam, muß ich im 
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Gegenteil jeßt befennen, daß fie Hinfichtlich des Ertrags zu den ergiebigiten gehört, 
und darauf wird e3 doch jo manchem ankommen! Außer diejem allerdings beachtens- 
werten Vorzuge bejigt dieje Sagdart auch noch mehrere andre. 

1. Sie entjpricht dem von Winfell und vielen andern tüchtigen Yägern aug- 
geiprochenen Wunjche, daß, um der fichtlich eintretenden Abnahme der Waldjchnepfe 
möglichjt Fräftig entgegenzutmirfen, die Erlegung derjelben künftig auf den Spätherbit 
bejchränft werden möge. 

2. Diejer Bogel ijt im September, Oftober und Itovember bei weiten jchwerer 
und jtärfer an Wildbret, als im Frühjahre; ob auch wohljchmecender, darüber mögen 
die Seinjchmecker entjcheiden, in deren Geheimniffe ich nicht tief genug eingedrungen 
bin, um mir hier ein Urteil. zu erlauben. &3 fann jedoch wohl faum ein Zweifel 
obwalten, daß auch dies der all fei, da bei der Ankunft im März die Schnepfen 
erfahrungsmäßig durch die lange Reife und vielleicht periodifch eintretenden Nahrungs: 
mangel oft ganz leicht und abgezehrt, bei dem fogenannten Wiederjtriche dagegen reich- 
lich mit Sett belegt, ohne Ausnahme gut an Wildbret und um vieles fchiwerer jmd. 

3. Dieje Jagd it jicherer, al3 irgend eine andre, denn die Schnepfen juchen diefe 
ihnen einmal befannt gewordenen Orte regelmäßig an jedem Abende wieder auf, be- 
jonders dann, wenn längere Zeit fein Regen gefallen ift. 

4. Sie fann felbit von jolchen Schügen ausgeübt werden, welche im Lauf und 
Slugjchtegen noch ganz unerfahren find. 

5. Sie tjt jehr bequem, weil man dabei ausruhen und, jelbjt in hohem Grade 
von den Anjtrengungen de3 Tags ermüdet, dies Vergnügen doch noch genießen fan. 

sch lafje nunmehr folgen, was man dabei zu beachten hat: 

1. Die Schußweite darf nicht mehr als höchjtens zwanzig Schritte betragen, da 
man in größerer Entfernung im Dunkel des Waldes den Bogel nicht deutlich genug 
erfennen und auf das Korn nehmen fann. 

2. Die Ladung muß aus ganz feinen Schroten bejtehen, teils um den Bogel in 
jo geringer Entfernung nicht zu jtark zu verlegen, teils um bei jedem Schufje Kopf 
und Hals zu treffen oder einen lügel zu zerichmettern, jodaß der Bogel fich jelbit 
durch mühjames Fortflattern nicht von der Stelle des Anfchuffes entfernen fann. So- 
bald ihm dazu noch Kraft genug übrigbleibt, ift ex fait fchon als verloren zu betrachten, 
weil man ivegen des Pulverdampf3 von der Hütte aus nicht imfjtande ijt, zu be 
merfen, nach welcher Seite ex, jelbjt tödlich getroffen, jich noch Hinivendet. Das 
jpätere Aufjuchen aber bleibt, wäre der Hund, den man dabei verwendet, auch noch jo 
gut, im dichten Gebüfche jehr oft fruchtlos. 

3. sm eriten Augenblice nach dem Einfallen fichert die Schnepfe wie ein vier 
läufiges Wild und bleibt mit aufgerichtetem Kopfe eine Weile unbeweglich jißen, als 
ob jie auf etwas laufchen wolle. Währenddeffen darf der Schüße, wenn auch noch fo 
gut hinter feinem Schirme verborgen, nicht die allergeringste Bewegung machen, ohne 
jogleich erfannt zu werden; jobald aber die Schnepfe anfängt zu laufen, oder mit dem 
Schnabel im Schlamme zu bohren, oder fich nach Art der Drofjeln mit ausgebreiteten 
Slügeln im Wafjer zu baden, darf man unbedenklich das Geivehr an den Stopf nehmen. 

Daß die Schnepfe, einmal im Wurmen begriffen, jelbjt den aus der Hütte 
fommenden Schuß nicht hören oder doch nicht beachten und jelbit dann noch ruhig 
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fortfuchen würde, wenn dicht neber ihr das tödliche Blei einen Gefährten nieder 
gejtreckt hat, hätte ich nie geglaubt, wenn e3 mir nicht von einem durchaus zuver- 
läljigen Manne aufs Dejtinmtefte verjichert worden wäre. Bon diefem war mir nicht 
unbefannt, daß er in feinem Leben, namentlich in feiner Jugend, viele Schnepfen an 
der Suhle gejchoffen hatte; ich wendete mich daher in Ermangelung hinlänglicher eigener 
Erfahrungen mit der Bitte an ihn, mir die jeinigen über diefen Gegenjtand mitzuteilen. 

‚Bei den Abendanftänden“, jchreibt er mir, „machte ich die Erfahrung, daß die 
Schnepfe das Suchen nach Nahrung mit jenem blinden Eifer betreibt, welcher dem 
Auerhahn, wenn auch aus einem ganz andern Grunde, während der Balz eigen ift, 
und daß fte gleich diefem auf fte abgefeuerte Schüffe oft gar nicht vernimmt und un- 
unterbrochen ihre Zagd nad) Würmern fortjeßt, wenn fie gefehlt worden ift. 

3 glückte mir einft, von acht an einem Abend einfallenden Schnepfen fünf zu 
erlegen umd unter diejen zivet, denen ich ihre Scameraden an der Seite weggejchofjen, 
ohne daß jte ettwas davon gemerft hatten. Dies jteht jedoch nicht jo vereinzelt da, 
daß man annehmen könnte, es Hänge von unbefannten Zufälligfeiten ab, ich machte 
vielmehr diejelbe Bemerkung wenigitens zehn: bis zwölfmal, und jchoß daher, jobald 
mehrere Schnepfen das Waffer umjtrichen, erjt dann, wenn fie jämtlich eingefallen waren 
und zu wurmen angefangen Hatten. 

Die Beranlaffung zu diefer Entdekung war folgende: Eines Abends, etwa in 
meinem fünfzehnten Lebensjahre, in welchem Alter dieje Anjtandsjagd großen Neiz für 
mich hatte, weil jte für mich, al Anfänger in der Schießfunft, die einzige war, bei 
der ich etwas zu erlegen hoffen durfte, fiel zwanzig Schritte vor mir eine Schnepfe 
ein. Nachdem ich bei ihrem Einfallen, nach welchem fie etwa eine Minute lang ruhig 
figend fich umfieht und jelbjt die geringjte Bewegung des Schüßen bemerkt, die Regel, 
mich nicht zu rühren, gehörig beobachtet hatte, fuhr ich, als fie zu laufen anfing, mit 
meinen jchlechten, einfachen Gewehr — ein wertvolles wollte man mir damals noch 
nicht anvertrauen, meine Gejchicklichfeit im Schießen war eines befjern auch nicht 
wert — an den Kopf und drücdte ab. Allein die Flinte verfagte, und jchon war ich 
im Begriffe, in Berwünjchungen gegen mein chlechtes Handwerkszeug auszubrechen, 
al3 ich bemerkte, daß die Schnepfe ganz jorglos weiter wurmte. ch 309 daher, ohne 
dad Gewehr vom Kopf zu nehmen, den Hahn wieder auf und drückte zum zmweiten- 
mal ab, jedoch mit nicht befjerm Erfolge, als das erjte Mal. Erjt als ich nach einem 
dritten Verjager, ohne daß die Schnepfe den wiederholten lauten Schlag des Schlofjes 
zu hören jchten, erzüient über den Unfall, aufjtand, jtrich fie ab. 

Dies Flärte mir nun auch den Umjtand Hinlänglich auf, daß früher Schnepfen, 
nach denen ich gejchofjen hatte, wenn ich, fe für tot haltend, hingehen und fie herbei 
holen wollte, aufjtanden und fortjtrichen; fie waren nicht, wie ich damals glaubte, an- 
geichoffen, jondern rein gefehlt und, ohne meine Schüffe zu beachten, exjt dann auf 
geitanden, als te mich Hinter meinem BVerjtecfe hervorfommen fahen. 

Als ich in jpäterer Zeit auf dem Anftande mich einer Doppelflinte bediente, var 
ich, im Nückblie auf diefe Wahrnehmung, immer darauf bedacht, wenn zivei Schnepfen 
zugleich bei mir eingefallen waren und recht eifrig nach Würmern bohrten, eine nach 
der andern zu Schießen, was mix auch jehr oft gelang. 

65 kommt wohl jedem, der die gute Sehkraft der großäugigen Schnepfen, wie 
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ihr feines Gehör Fennt, fait unglaublich vor, daß fie einen in jolcher Veähe abgefeuerten 
Schuß nicht nur nicht hören, jondern auch, zumal im Abenddunfel, das Feuer oder den 
Dampf nicht wahrnehmen jollten, jo oft ich daher in ©ejellichaft davon erzählte, wurde, 
namentlich von ältern, in der Fägerpraris grau gewordenen Männern, jpöttiich ge- 
lächelt und das Gejpräch furz abgebrochen, woraus ich deutlich entnehmen Eonnte, daß 
fie vermuteten, ich wolle ihnen Fabelhaftes erzählen. Selbjt der nunmehr veritorbene, 
vielerfahrene und in dem Nufe eines bewährten Praftifers jtehende Oberförjter ©. zu 
B. jagte einft, al8 ich eben meine Erzählung beendet hatte, feinem Nachbar ins Ohr: 
‚„Diejer junge Mann fängt auch an, Latein zu jprechen‘. ern vergebe ich ihm den 
Zweifel. Kann doch auch ein in den. beiten Zeiten lebender Weidmann nicht alles 
erfahren haben! Wäre aber diefe Erfahrung jchon früher gemacht worden, al® man 
in dem jogenannten Luft oder Slugjchteßen noch wenig bewandert var und fich daher 
auf den Anjtand bejchränfen mußte, jo würde ohne Yweifel damals eine ungleich 
größere Anzahl von Schnepfen erlegt worden fein. 

Das Sonderbarite bei der Sache tjt aber, daß jelbjt mein eigener Vater, der doch 
in jeinem 2eben mehrere Hundert Schnepfen an der Suhle gejchoffen Hat umd recht 
gut weiß, daß ich fein Münchhaufen bin, fich von der Wahrheit meiner Angaben 
nicht überzeugen läßt, jondern behauptet, es jei meine Abjicht, ihn, iwie er fich aus- 
zudrücen pflegt, mit blauem Dunst anlaufen zu lafjen. Zu meiner großen Beruhigung 
haben fich jedoch mehrere meiner Freunde aus eigener Anjchauung von der Richtigkeit meiner 
Beobachtungen überzeugt und diejelbe ihrem ganzen Umfange nach bewährt gefunden.” 

©&o lautet die Mitteilung meines Berichterjtatters, welcher ich nun noch folgendes 
beizufügen habe: 

Zu jenen Ungläubigen, über die er fich jo bitter beflagt, gehöre ich (der DVer- 
faller des Buchs) nicht, denn gegen die Wahrheitsliebe des Berichterjtatters, mit dem 
ich jchon jeit Jahren in ununterbrochener Verbindung ftehe, kann bei mir auch nicht 
der leijejte Ziveifel auftauchen. 

Sc erkläre mir die von ihm erzählte Wahrnehmung auf folgende WBeije, die, wie 
ich hoffe, der Wirklichkeit nicht gar zu fern liegen dürfte. 

E35 ijt durchaus nicht anzunehmen, daß die Schnepfen den ganz in ihrer Nähe 
fallenden Schuß gar nicht vernehmen, follte er auch noch aus fchiwächerer Pulver: 
ladung bejtehen, wie man jte bei einer Gelegenheit, bei der e8 mehr auf Deden als 
auf Durchichlag ankommt, und, au einer engen Hütte fommend, etwas dumpfer lauten, 
als jonjt, jte wijjen mur nicht, wa8 er bedeutet, und beachten ihn daher auch nicht. 

Ebenjo wird e3 ftch mit dem Pulverdampf verhalten; allein ungleich jchwerer 
läßt es fich erklären, daß fie da8 aus dem lintenrohre fahrende Feuer nicht jehen 
jollten. SHterbet fommt jedoch wohl viel darauf an, ob der Schüße jein Gewehr meit 
vorn in die Deffnung der Hütte legt, oder ob er aus freier Hand und weiter zurüc- 
bleibend jchießt, jodaß das Feuer von außen wenig oder gar nicht bemerkt werden 
fann. Ferner vermute ich, daß Vögel, die jo wenig jcheu find, wie die bezeichneten, 
Sunge vom legten Sommer, aljo noch ganz unerfahrene und zutrauliche jein mögen. 
E3 ereignet jich auch nicht jelten, daß ein Schüße, weil er den Vogel nicht fortjtreichen 
jteht, hofft, ihn getroffen zu haben, und noch nach ihm jucht, nachdem diefer jchon längjt 
in Sicherheit ift. 
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Den angehenden Liebhabern diejer Jagd möchte ich zum Schluffe die Ladung mit 
feinen Schroten noch einmal nachorüclichit empfehlen; mir jelbjt find von meinen 
Untergebenen mehrmals Schnepfen eingeliefert worden, die mit grobem Hagel dermaßen 
getroffen waren, daß man hätte glauben können, nicht bloß der weltberühmte Inhalt 
ihres Unterleib3, jondern der ganze Bogel jet dazu bejtimmt — auf Semmel- 
Ichnitte gejtrichen zu werden. — 

Nur der Bolljtändigkeit wegen will ich hier noch einer SJagdart gedenken; c3 
ijt die von Czynf in jeiner Monographie „Die Waldjchnepfe” erwähnte Jagd mit 
der Blende, die Öenannter jelbjt einigemal ausgeübt Hat. ‚An windig falten Tagen 
rückt der Süger aus, um in lichtern Bejtänden, auf Eleinen Blößen, die durch den 
heftigen Wind aus dem Gejtrüpp gejagten Schnepfen mit jeinem Falfenauge zu er- 
augen und im Siben zu jchießen. Die für die Blende nötigen Neifer jchneidet er, 
damit diefelben ganz mit der Umgebung übereinjtimmen, jtet3 friich im Revier. Um 
5 bis 6 jtärfere, mannshohe, gerade leichte Stämmchen wird das Birken und Erlen- 
geziweige, an welchem noch die frischen (wenn auch mitunter gelben) Blätter hängen, 
geflochten. Sn der Höhe des Kopfs befindet jich ein Loch, jo groß, daß der Schüße 
durch dasjelbe jehen und bequem jchiegen Fann. Der mittlere, etwas längere und unten 
infolgedefjen nicht überflochtene Stamm ift zugejpigt, um, wenn der Säger den Schuß 
abgeben will, in die Erde gejtoßen zu werden und jo die Blende aufrecht zu halten. 
Sn der Mitte Ddiefen Schirm fafjend, trägt ihn der Säger mit der Linken, während 
die Rechte das Geivehr hält. Langjam, vorjichtig und umberjpähend jucht er alle jene 
Stellen auf, welche dem edlen Vogel gelegentlich jeines Durchzugs zu Lieblingspläßen 
geworden. Die aus dem bewegten Gebüjch ins Freie gekommenen Schnepfen jehen 
wohl den „ambulanten Busch, glauben jedoch, es jei der Wind, welcher ihn beivege, 
und bleiben entiweder ruhig liegen oder trippeln einige Schritte weiter. Da der Wind 
das Blätterwerf ununterbrochen in Beivegung hält, jo macht das plößliche Stehen- 
bleiben de3 die Blende tragenden Schüßen den Vogel nicht mißtrauisch, und fchießt 
eriterer dann auf oft jehr naher Entfernung nach bedächtigem Zielen jede Schnepfe über 
den Haufen. Schönes ruhiges Wetter taugt für diefe Jagd nicht, weil der Lang- 
Ichnabel dann dor dem beweglichen Bujch ebenjojchnell aufiteht, al3 wenn er den Süger 
jelbit jehen würde.” 

E83 ijt dies, wie Ezynk jehr richtig bemerkt, eine Jagd für — Bauernjäger und 
nicht für Slugjchügen oder jolche, die e8 werden wollen. 

sch wünjche herzlich, daß der geneigte Leer über die Weitläufigfeit, mit der ich 
diejen Gegenjtand vielleicht allzugenau behandelt habe, nicht ungeduldig getvorden fein 
möge, und rufe zum Schluffe allen Zägern die mahnenden Worte zu: 
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‚y er Urjachen, aus denen; die Wafferjchnepfenjagd, in Deutich- 

> land mwenigjtens, von vielen Sagdliebhabern 
gar nicht, von manchen nur dann umd ivann, 
und nur don wenigen mit Gifer betrieben 
wird, jmd mehrere. Die erite und wichtigite 
mag die mit der Erlegung diejer Bögel ver- 
bundene Schwierigfeit fein, weil dazu eine 
mehr als gewöhnliche Fertigkeit im 
Slugjhießen gehört, jodaß Leute, die an 
langes Zielen gewöhnt jind, durchaus nicht damit zurechtfommen. 

Ein zweiter Grund liegt vielleicht in dem geringen Werte des Bogels jelbit, 
wenn man ihn al® Braten betrachtet, auch wohl darin, daß für die Belaffinen an 
vielen Orten gar fein Schußgeld, an den meijten aber nur ein jo geringes bezahlt 
wird, daß diejer Stojtenerfa mit dem Aufwande an Pulver und Blei, den die Jagd 
erfordert, durchaus nicht im richtigen Verhältnis fteht. 

Drittens endlich muß man hier auch auf Die vielen andern Sagdbetriebsarten 
eigene Bequemlichkeit verzichten, denn man wird dabei in der Negel nicht nur müde, 
jondern auch na oder doch wenigjtens jchmußig. 

Kur in einzelnen Fällen fann man bisweilen auch trodenen Fußes gute Ge- 
Ihäfte machen, 3. B. im Herbite an den Ufern abgelafjener Fijchtveiher, auf mäßig 
feuchten Wiejen 2c., in der Regel aber muß man hinein in den Sumpf, und zivar tief 
hinein, wenn man etwas ausrichten will. 

Wenn D. a. d. Winfell bei einer derartigen Jagd Schuhe und Gamafchen 
zu tragen anrät, weil dieje Zußbekleidung nicht nur wohlfeiler, fjondern auch be- 
quemer jei, al3 jede andre, jo fann ich doch diefe Meberzeugung nicht mit ihm 
teilen, denn 

1. für mwohlfeil halte ich fie deshalb nicht, weil jelbjt die beiten Gamajchen bei 
iwiederholtem Gebrauche zu diefer Jagd don dem meilt jcharfen und £upferfarbigen 
Moorwafler durchjrejjen und jehr bald morjch werden, auf alle Fälle aber jo ab- 
Iheuliche Flecken befommen, die man aller Mühe ungeachtet nicht mehr herausbringt, 
jodaß man dergleichen bejchmußgte Gamafchen bei einer andern Gelegenheit nicht mehr 
tragen fann. Hieraus wird fich aber ergeben, daß dieje Bekleidung nicht eben die am 
mwenigiten fojtjpielige jein fann. 
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2. Ebenjojchiver würde ich mich entjchliegen, fie al$ bequem anzuerkennen, 
denn find wohl die beiten Schuhe, find Gamafchen, wenn fie auch noch jo feit an- 
jchließen, imjtande, das beinahe bei jedem Tritte auf jumpfigem, moderigem Boden 
eindringende Wajfer abzuhalten? Und finft man nicht bei einem unerwarteten 
Sehltritte oft bis an die Knöchel, ja bisweilen jogar bis an die Knie hinein? 

3. Endlich ijt das Entledigen derjelben, da jich die Sinöpfe und Knopflöcher der 
Samajchen, jowie das Schnürwerf der Schuhe voll Schlamm jeßen, eine ehr Läjtige 
Arbeit, zumal man oft genug genötigt it, dies nach beendeter Jagd felbjt vorzunehmen, 
denn nicht jeder fann einen Diener dafür mitnehmen. | 

ach meinem Dafürhalten find daher gute, waljerdichte Stiefel die einzig zmed- 
mäßige Jußbekleidung, welcher jich feine andre gleichjtellen läßt, nur muß ich noch im 
Vorbeigehen bemerken, daß ich es nicht ratjam finde, für teures Geld bejondere 
jogenannte Wajferftiefel anzujchaffen, weil auch die allerbejten nicht ganz vor der 
Yeälfe Ichüsen. Da man ferner die Befafjinenjagd nicht in der fältern Yahreszeit, 
jondern teil3 im Sommer, teil$ in den wärmern Monaten des Herbjtes ausübt, 
it bei rüjtigen Sägern, die der Himmel ohnehin vor aller Anlage zu Nheumatis- 
mus und Gichtjchmerzen meilt in Önaden bewahrt und noch ferner bewahren 
wolle, von einem vorübergehenden Naßwerden der Füße fein nachteiliger 
Einfluß auf die Öejundheit zur fürchten. Sch meine daher, daß altes, durchlöchertes 
Schuhzeug hier gerade das ziwecfentjprechendite it. Die jogenannten ‚„Wafjerdichten‘ 
joll man nur heutzutage juchen, man fan viel Geld ausgeben ıumd findet — doch 
feine; Schuß gegen nafje Füße bleibt aljo bei diefer Jagd nur ein jchöner Gedanke, 
und da dieje doch nur an warmen Herbittagen ausgeübt wird, genügen alte Stiefel, 
die nur Schuß gegen alte Wurzeln 2c. bieten, vollfommen; dagegen nehme man trocdnes 
Schuhzeug und Strümpfe mit hinaus, um gleich nach beendeter Jagd wieder aufs 
Irodne zu fommen. Probatum est! 

Doch, welche Thorheit begehe ich, indem ich meinem alten, hochverehrten Freunde 
a. d. Winfell in einer jolchen Kleinigkeit widerjpreche! Mache e3 doch jeder, wie 
es ihm am beiten gefällt! Des Menjchen Wille ijt fein Himmelreidh! 

Die vielen Mittel, das Leder wajjerdicht zu machen, welche man jomwohl in 
Vehrbüchern der Jagdiwifjenjchaft als in Beitjchriften empfohlen Hat, übergehe ich mit 
Stillfchweigen, weil jte, jchon längjt befannt, den Lejer ermüden würden. Die meijten 
jmd ganz vorzüglich, wenn nur fonjt das Schuhwerk gut gehalten, d. 5. noch feucht 
eingejchmiert und auf Leiften getrodnet wird. 

Ausnahmsweife will ich jedoch hier eine Zujfammenfegung empfehlen, die don 
allen, welche damit Berfuche angejtellt haben, jehr gelobt wird, und die auch ich aus 
eigener Erfahrung al3 gut rühmen fann. Sie wurde zuerjt in einem englifchen Werk: 
chen mit dem Titel ,‚Berjuch über Gewehrfabrifen“ befannt gemacht und befteht aus 
folgendem: 90 & Terpentinöl, 90 & Baumöl, 90 g gelbes Wachs, 120 & Schweine: 
fett und 250 & Talg nebjt etwas Kienruß, welches alles in einem irdenen Gefäße ge 
Ihmolzen und gehörig untereinandergerührt werden muß. Gtwa zwölf Stunden vor 
dem jedesmaligen Gebrauche wird, nachdem die Stiefel oder Schuhe am Feuer lang» 
jam erwärmt und zum Einjaugen empfänglich gemacht worden find, ein wenig obiger 
Mifchung eingerieben. Dachsfett mit Fett vom Lorch (Podiceps ceristatus), ebenjo 
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von der Bläßente (Fulica atra) oder auch vom gemeinen Neiher (Ardea cinerea) ijt 
mir gleichfalls jtets als jehr zuverläffige Stiefeljchmiere erjchienen. 

Wer jich jedoch diefe Mühe nicht geben will, der fann auch ohne das aus- 
fommen, wenn nur die Stiefel mit der gehörigen Sorgfalt behandelt, fleißig getragen 
und recht oft jtark mit Fett eingerieben werden. Sie erhalten dadurch nach und nad), 
jobald nur daS Leder die fette Subjtanz gehörig eingejogen hat, jenen Grad von 
Wafjerdichtheit, welcher bei einem Verfahren, wie ich e8 vorhin angeraten, d.h. wenn 

man fich nach jeder Sumpf oder Waflerjagd jogleich umfleidet, für Leute, die an 
Strapazen gewöhnt find, d. h. für echte Fäger, vollfommen hinreichend ift. 

Eine weitere und lebte Urjache, weshalb die Wafjerjchnepfenjagd bei uns nur 
noch von wenigen Jagdliebhabern betrieben wird und betrieben werden fann, liegt 
endlich in dem von Jahr zu Jahr größer werdenden Mangel an diejen ledkern Vögeln, 
und diefer Mangel entjteht naturgemäß wiederum aus der zwar in vielen, aber durch- 
aus nicht allen Fällen nugbringenden, modernen Sucht des Trodenlegens und der oft 
höchit ungwecmäßigen Leidenschaft, ganzen Landitrichen das alles belebende Element, 
da8 fojtbare Wafjer, zu entziehen. 

Was die Naturgejchichte der Befalfinen anbetrifft, jo fommen bei uns gewöhn- 
lich nur drei Sumpfjchnepfenarten vor: 

1. Die eigentliche Heer- und Herdjchnepfe, fait ausjchlieglich Befafjine, 
Scolopax gallinago L. genannt; 2. die Mitteljchnepfe, Halbjchnepfe, große 
Befajjine, Scolopax major L.; 3. daS Haarjchnepfchen, Scolopax gallinula L. 

Die bei weiten wichtigjte diejer drei Arten ijt die erjtere, nämlich die Heer- 
Ichnepfe, teils weil fie am häufigiten und in der Strichzeit fajt in ganz Deutjchland 
vorkommt, teil aber und hauptjächlich, könnte man jagen, weil die ©ejchieklichfeit, jte 
zu erlegen, al3 die jchwerite Aufgabe in der Kunst des Flugjchießens gilt. 

Sie ijt neben der Hohltaube einer der eriten Frühlingsverfünder und ein ficherer 
Vorbote der Waldjchnepfen. 

Sie gehört jagdlich zur niedern Jagd und ijt, wie die Doppel- oder Pfuhl- 
ichnepfe, eine nahe Berwandte der Waldjchnepfe. Sie heit auch noch „„Hexdjchnepfe‘‘, 
„Simmelsziege’‘, „SKätichjchnepfe‘, ‚Kleine deutiche Pfuhlichnepfe‘, „FZürjtenjchnepfe‘, 
„Schnibbe‘, „Saberbod”, ‚„Haberlämmlein‘ und „Haberziege‘. 

Der Name „Himmelsziege‘ ift ihr wegen de3 mecernden Yaut3 beigelegt worden, 
den fie im Srühjahre und während der Brütezeit hören läßt und dejjen Entjtehung 
eine langjährige, heute noch nicht endgültig entjchiedene Streitfrage tft. 

Bejondere für die Befaffine gebräuchliche weidmännijche Ausdrüce wüßte ich 
nicht anzuführen, die von der Waldichnepfe her bekannten gelten auch hier. Den Ton, 
welchen man in der Baarungszeit vernimmmt, nennt der Jäger das „‚Mecdern‘ der Befajfine. 

Die regelrechte Zahl der Steiffedern ift vierzehn, da aber bei einzelnen &rem- 
plaren Abweichungen von diefer Negel beobachtet worden find, 3. DB. zwölf und jech- 
zehn Steißfedern, jo Haben diefe joiwohl, wie auch Abweichungen in der Färbung, 
3. DB. hellere Ständer und hellerer Kopf, einige neuere Orxnithologen von großem Ruf 
veranlagt, neue Arten aufzuftellen. Ob dies richtig, bin ich geneigt, zu bezweifeln, 
denn ich möchte dieje genannten Abweichungen auf örtliche und zufällige Varietäten 
zurückführen und an der einen Art-Scolopax gallinago feithalten. 
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Die Bekafjime ift ein Zugvogel und bei uns am häufigften in den niedrigen 
jumpfigen Gegenden Norddeutjchlands anzutreffen, übrigens aber außer in Guropa 
auch im den meijten Gegenden der befannten Welt heimifch. Ihr engerer Aufenthalt 
find feuchte Niederungen, die mit Gebüfch bejtanden jmd, Moräfte, nafje Wiefen, 
Teiche, bejonders jedoch jumpfige Erlenbrüche 2c. Bei ung findet der Zug bei gutem 
Märzwetter oder in der erjten Hälfte des Aprils jtatt, viele bleiben hier und machen 
bei uns ihr Gehed; der Wegzug beginnt Ende Auguft und währt den ganzen Sep- 
tember hindurch bi in den Dftober hinein oder bis Froftwetter eintritt. In gelinden 
Wintern findet man hier und da auch noch einzelne, die fich dann fait ausfchlieplich 
an offenen Sümpfen und warmen Quellen aufhalten, aber in Norddeutichland meistens 
dem harten Klima auf die Dauer nicht widerjtehen können und ihm exliegen. Die im 
Winter hier bleibenden find wahrjcheinlich folche, die den Sommer über im hohen 
Norden verweilten und jich auf dem Zuge verjpätet haben; in dem gemäßigten Klima 
Englands überwintern ziemlich viele. 

Der abgerundete Schwanz hat, ivie oben bereit angegeben, vierzehn Federn, an 
der Wurzel jchwärzlich, nach dem Ende zu orangefarben mit zwei dunklen Querbinden; 
der Außenrand und die kurze Spite der Seitenfeder find weißlich. Die Länge des 
Schwarzes beträgt etwa 6'/, cm, die Flügellänge ca. 141/, cm und die Flügel- 
jpannung ca. 48 cm. Das Männchen it ungefähr 24 cm, das Weibchen etwa 
251/, cm lang. 

Der 7—8 cm lange, dünne Stecher ift bräunlich-fleifchfarben, nahe der Spibe 
\hwärzlich, dieje jelbjt hornartig-hart, während der übrige Teil des Stechers elaftifch 
und weich ijt. Die jchtwachen Ständerchen find unreinsfleifchfarben, etwas ing Grün: 
liche übergehend. Der Kopf ijt jchwärzlich und braunzgeflect mit drei helltoftgelblichen 


Längsftreifen. Auf der Oberjeite it der Vogel jchwarzbraun und xojtgelb-schattiert, . 


dieje roftgelbe Schattierung zieht fich in ziwei Längsftreifen den Rüden entlang, Bruft 
und Borderhals haben dunfelbraune Längsitreifen. Auf der Unterjeite ift die Bekaffine 
hellbraun und jchroärzlich-gemifcht mit weißem Bauch, After und Flanken, lebtere 
jedoch jchtwärzlich-gebändert. Das Sommerkleid unterscheidet fi) vom Winterkleide 
nur ‚durch hellere Sarbe der Kehle. 


Der Flug der Befajjine ijt überaus gewandt und jchnell, beim Herausftieben 


anfangs im Hickzacd, jedoch nur etiva 15—20 Schritt, denn nachher fliegt fte ziemlich 
gerade aus und dann hoch in die Luft und weit, bi8 fie fich fchräg und gewöhnlich 
nahe bei ihrem erjten Berjtec wieder herabjtürzt. Am Tage liegt fie in der Regel 
verjtect und geduckt am Boden im hohen Grafe ze. und ftiebt im Herbite, wenn fie fett 
it, erft dann heraus, wenn Meenjch oder Hund fie dazu zwingen, in der Paarzeit da- 
gegen auch öfter am Tage freiwillig; fie flattert dann aber gewöhnlich nur Eürzere 
Streden im Ziczad. Wird fie aufgeftoßen, jo giebt fie den ettwas ängjtlich Elingenden 
Zon „kätjchkätjch‘ von fich; auf dem nächtlichen Zuge Hört man auch öfter ein heifer 
Elingendes „gredigedgäh” und ein leifes feines „zipp”. Während der Paarzeit und 
dann hauptjächlich, wenn der Abend beginnt, Hört man vom Männchen, während «8 
jich bligartig jchnell und in etwas fchiefem Zluge Himmelwärts emporjchwingt, hoch aus 
der Luft den befannten und viel bejprochenen medernden Laut. Diefen Locton, durch 
den das Männchen wohl das Weibchen anrufen „will, beantivortet Ießteres von der 
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Erde aus mit „dickfüh‘‘ oder mit „füp tifüpp tifüpp”. Kaum hat e8 dem locdenden 
Männchen dieje Antwort erteilt, jo jtürzt fich diejes, faft fallend, herab. 

Sm April oder zu Anfang Mat macht die Befajjine ihr Gelege von vier bis 
fünf grünlichgrauen und rötlichjichwarzbraun- bis grausgefledten Eiern, welche fie in 
15 bi3 16 Tagen ausbrütet. Das durchaus funftlofe Neft ruht auf trocdnen Stellen 
in jumpfigen Wiejen umd ähnlichen Orten, ijt aber wegen jeiner dem Erdboden jehr 
ähnlichen FZarbe jchwer zu finden. 

Sm Sult trifft man bisweilen jchon flugbare Junge an, welche dann wegen ihres 
langjamen und jchwerfälligen Slugs überaus leicht zu treffen find; e8 ift daher, wenn 
man die Gejchielichfeit eines Schüßen richtig beurteilen will, der ich rühmt, eine ge- 
wilje Anzahl Sumpfjchnepfen ohne Fehlihug Ddazwijchen erlegt zu haben, vor allem 
nötig, daß man ihn frage, zu welcher Jahreszeit er fie gejchofjen habe und zu welcher 
Art jte gehörten, weil nur, wenn man died genau weiß, ein richtiger Schluß möglich 
it. Die Bekafjine Hält übrigens im Frühjahre, bejonders in den erjten Tagen ihrer 
Ankunft, zumal bei rauhen und windigem Wetter, gar nicht gut aus, fliegt auch in 
diejer Zeit noch bedeutend jchneller als jonjt; e8 wäre daher im zeitigen Frühjahre für 
den ungeübten Schügen ein durchaus undankbares Gejchäft, dieje Jagd auszuüben, 
in der Hegel bringt er nur müde und nafje Kühe — außerdem aber wenig oder nichts 
nach Haufe. 

Shre Nahrung jucht die Befajjime fajt nur zur Nachtzeit, und zwar auf jumpfigen 
Wiejen, an jchlammigen Pfüßen, an Teichrändern, jchilfigen Gräben 20.; im Herbite 
bejucht jie auch gern die Haferjtoppeln. Allerhand Gewürm, njekten, Käfer, feine 
Eleine Mujcheln und Larven find ihre, iwie der andern Schnepfenarten Hauptnahrung. 
Wenn auch die Befajjine nie jo jtarf mit Fett belegt ift, wie die Mitteljchnepfe, fo 
liefert jte doch einen überaus wohljchmecdenden Braten, den man nicht wieder aus- 

Ichlägt, wenn man ihn einmal gefoftet hat, und bei dem man nur bedauert, daß er 
nicht größer geraten ift. 

Die zweite Art, Mitteljchnepfe, Scolopax major L., wird auch „große 
Befafjine‘“, „„Halbjchnepfe”‘, „‚Doppel-, Moos, Pfuhls, Ried, Sumpfichnepfe”, im Platt- 
deutjchen ‚„„Stiefsup‘‘ genannt. 

Sie hat nicht ganz die Größe einer Turteltaube, denn ihre Yänge beträgt ca. 
24—26 cm, die lügellänge ca. 16—17 cm, die Flügelipannung 23—55 cm. Der 
aus jechzehn Federn bejtehende Steiß hat ca. 7 cm Länge. Die Ständer find 4 cm 
hoch, vorn blaßgrau, hinten fletschfarben, die braunfchtwarzen Strallen unten etivas aus- 
gehöhlt und nur wenig gebogen. 

Die obere Seite de3 Körpers tft jchwarzbraun und vojtfarbigsgefledt und »ge: 
itreift, die untere in Färbung ein Gemijch von hellbraun und mattweiß, Bauch und 
Hlanfen find außerdem welligejchwarz-gebändert wie die Bruft, während der Hals roft- 
gelb» und jchivarzemarmoriert it. Der jchwarze Scheitel ijt durch einen gelblichen 
Streifen in zwei Teile geteilt. Die Augen find im Berhältnis zu denen der vorhin 
bejprochenen Art Eleiner und nicht jo Hochitehend. Den Nücen entlang ziehen jich 
außerdem zwei gelbliche Streifen. Der Steiß ift am Ende rojtbraun mit jchwärzlichen 
Duerjtreifen und weißen Spiben, die äußern Steißfederpaare jeder Seite find an der 
Endhälfte hellweiß, bei flugbaren Jungen gelblichweiß, und die Schwanzjpige nicht 
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weiß. Der Stecher, an der Wurzel gelblichsfleifchfarben, in der Mitte dunkler und 
an der Spite jchiwarzbraun, hat eine Länge von ca. 61/, bis T!/, cm. 

Bon der Mitte Muguft 6i8 Ende September ijt der Zug und Einfall 
diefe8 Zugvogel3 bei uns am jtärfjten, auf dem Wiederzug im April oder Mat 
hält ex fich dagegen gewöhnlich nur ganz Furze Seit, nur einige Tage, hier auf; jeden- 
fall3 erjcheint er etwas fpäter, al3 die Befaffine. Einzelne Paare machen zwar im 
nördlichen Deutjchland, wie 3. B.. im Hanndverjchen, Djtfriesland, Holjtein und Dft- 
preußen, ihr Gehed, im ganzen it er jedoch auch in diefen Yandftrichen überall ziemlich 
jelten, während er in Finnland, Livland, England, Holland, Polen und dem nördlichen 
Außland wieder häufiger auftritt. 

Die Mittelichnepfe fliegt langjamer als die Befaffine, ohne Zidzad, jteigt nicht 
jo hoch und jtiebt auch ohne Gejchrei auf, um gewöhnlich bald nach dem Herausftoßen 
wieder einzufallen. Sie tjt furchtfamer, als die vorige Art, und drückt fich bei heran- 
nahender Gefahr in Bodenvertiefungen 2c. jo fejt ein, daß jte auffallend lange aushält. 
Sehr jelten giebt fie einen Ton don fich; diejer joll wie „‚bäd-bäd-bäd-bäd’ Klingen; 
ich befenne, ihn niemals gehört zu haben, wie ich überhaupt in meiner ganzen, lang- 
jährigen Praxis bi jegt erjt neun Stück diefed Vogels erlegt Habe. 

Während des Sommeraufenthalts bei uns macht das Weibchen nur ein Gelege 
von gewöhnlich vier, mattolivengrünen und braungraus, groß und Eleinspunftierten 
Ciern, welche etwas größer als die der Befafjine jind und auch 8 bis 14 Tage jpäter 
al dieje ausfommen. Das Veit befindet jich gewöhnlich jehr verjtedt auf irgend einem 
Eleinen SHügelchen und it mit wenigen Grashalmen und Federn ausgelegt. Das 
Weibchen brütet ungefähr 17—18 Tage und fißt ungemein feit. Aufenthalt und 
ahrung find fajt diejelben, wie bei der zuerijt bejchriebenen Art; das Wildbret ift 
noch lecerer, wenn e3 im SHerbit, wie gewöhnlich, derart mit Fett belegt ift, daß Die 
Haut des nach dem Schufje Herabfallenden Vogels mitunter beritet. 

E3 folgt nun Schlieglich die dritte Art, die 

Haarjchnepfe, Scolopax gallinula L., auch „Eeine oder ftummte Befaffine“, 
„Stumme”, „Eleime Saar, Heer, Moor, MooS, Rohr: und Fledermausjchnepfe‘ 
genannt. Sie hat die Größe einer Haubenlerche, nämlich 17—18!/, cm in der Länge; 
die Slügeljpannung beträgt 39—41 cm, die Flügellänge 101/,—11!/, cm; der aus 
zwölf sedern bejtehende, am Ende braunrote, an der Wurzel bräulichichwarze Steiß 
it 41/, cm lang, die beiden Mittelfedern desjelben jind tiefzbraun. 

Die Ständer find grausfleifchfarben und nur etwa 3 cm hoch, die Schwachen Krallen 
an den Zehen jchwärzlich. Der Stecher, an jeiner Bafıs graurötlich, dann dunkler 
und in eine falt jchwarze Spibe endend, ift 41/, cm lang und, mit Ausnahme der 
außerjten harten Spige, weich und biegjam. Die Augen Haben oberhalb eine rojtgelbe 
Kopfbinde, ein brauner Streifen zieht fich von ihnen bis zu den Najenlöchern. Nücken- 
und Schulterfedern find Schwärzlich, mit rötlichem jorwie grünlichem und feidenartigem 
Schimmer. Längs des Nücdens und auf jeder Seite laufen roftgelbe Streifen. Die 
Unterjeite des Bogel3 ijt weißlich, jchwarzbraun:geftichelt und =gefleckt. Die Benennung 
„Haarjchnepfe” ift wohl daher entjtanden, weil das Gefieder diefer Schnepfenart durch- 
gängig Außert fein, oft Haarähnlich ift. 

Die jtumme Befajjine gehört vorzüglich dem Norden Europas, bejonders dem 
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Nordoiten an, und ift z.B. in Livland und Litauen Häufig, ettvaS weniger in Deutjch- 
land. Sm Frühjahr zieht fie von Mitte März bis Anfang Mai; im Herbit pflegt fie 
erjt anzufommen, nachdem die Befajjine ung zum größten Teil verlafjen Hat. Sie 
wählt als Aufenthalt ähnliche Orte wie diefe, man findet fie auch nicht jelten in deren 
Jeähe, obgleich fie häufig auch weniger nafje Pläße- aufjucht; den Tag über liegt fie 
meiftens verjtectt und im ganzen jehr feit. Ihr Slug ift fchnell, aber unregelmäßig, 
fajt unficher flatternd; fie fliegt ohne jeden Laut auf, daher die Benennimg „die Stumme”. 
Die Paarzeit, da8 Gelege und die Brütezeit ift bei der Stummen ebenjo twie bei der 
Heerjchnepfe. Shr Wildbret ijt äußerjt zart und wohljchmecend und im Herbite überaus 
jtark mit Zett belegt, was denn auch zu ihrem guten Aushalten beiträgt. 

Nachdem alle drei Schnepfenarten bejchrieben worden find, füge ich für den An- 
fänger oder für Zagdliebhaber, die auch an dem einfachjten Studium der Naturgejchichte 
de Wildes feine Freude Haben, folgende leichte Unterfcheidungsmerfmale Hinzu, 
damit jte wien, welche von den drei Arten fie gerade gejchofjen Hatten. 1. Die Heer- 
jchnepfe, S. gallinago, hat in allen Schwungfedern braune Federkiele. 2. Die Mittel: 
oder Doppeljchnepfe, S. major, hat an der äußerjten Schiwungfeder einen weißlichen 
Kiel und endlich 3. bei der Haarjchnepfe oder jtummen Befafjine, S. gallinula, zieht 
ich vom Scheitel an bis zum Genid ein breiter, fchwärzlicher und roftgelb-punktierter 
Streifen. 

Wir fommen nun zu einem wichtigen, viel umftrittenen Punkt in der Natur: 
gejchichte der Befajjine, und zwar zur Beiprechung der Frage, wie fie den befannten 
mecdernden Ton erzeugt. 

Hört man von einer Befajline diefen ziemlich hellklingenden Ton, jet e8 in der 
Luft, bei Tage oder des Abends, jo ift dies immer ein untrügliches Kennzeichen, daß 
jie an dem betreffenden Orte brüten will oder jchon ein Nejt hat. 

Der Laut, welchen jie bei ihren Luftfahrten hören läßt, bejteht aus zwei Ab- 
teilungen; die erjte Hälfte wird offenbar mit dem Schnabel hervorgebracht oder viel- 
mehr jie fommt aus der Stehle und, wenn e3 möglich wäre, einen Vogelruf mit Worten 
getreu wiederzugeben, würde ich jagen, er laute wie „Gazzi, Gazzi. 

Was aber die zweite Hälfte betrifft, jo ijt der Verfafjer durch wiederholte und 
aufmerfjame Beobachtungen immer mehr in der Meinung bejtärft worden, daß diejer 
Zon nicht durch die Stimme de8 Befajjinenmännchens, jondern durch feinen 
Slügeljchlag hervorgebracht werde. Zu Ddiefer Bermutung veranlagt ihn haupt- 
jächlich der Umjtand, daß erjtens auch andre Bögel, z.B. Falken, wenn fie aus hoher 
Luft herab auf einen Raub jtoßen, und Enten, wenn fie einfallen wollen, ein gewifjes 
Saujen mit ihren Flügeln hervorbringen, welches vielleicht mit dem Mecern der 
Befajjine, nur freilich im größern Maßitabe, verglichen werden fünnte, und ziveitens, 
weil er den medernden Laut der Wafjerfchnepfen nie anders, als in dem Augen- 
blicke, in dem jie, fast jenfrecht aus der Höhe herabjchießend, die Schwingen 
unendlich jchnell beiwegten, gehört hat. Ein übrigens glaubwürdiger Mann Hat 
ihm verjichert, mehrmals gejehen zu haben, dal die Wafjerfchnepfe in diefem Ylugen- 
bli nur einen Slügel bewege, den andern aber zujammengezogen dicht an den Leib 
drücke. Widerjprechen will ich dem zwar nicht, aber noch weniger e8 glauben, weil 
ich bis jeßt alle Vögel in der Luft beide Flügel bewegen jah. 
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Die jchnelle, zitternde Bervegung, welche die männliche Befaffine mit den Flügeln 
macht, während das Weibchen, im Graje fißend, fein „Dücki! Dücki!“ ruft, it ein 
Spiel der Natur, wie wir e3 3.B. auch von dem Männchen der Noftweihe jehen, 
wenn es in der Degattungszeit, aber auch nur in diejer, ftch in allerlei Schwin- 
gungen hoch in den Yüften herumtreibt und dabei jonderbare, ganz ungewöhnliche Töne 
hören läßt. 

Für die Nichtigkeit der Anficht, da3 Meckern werde mit der Kehle hervorgebracht, 
führt man die befannte Erfahrung an, daß in der Baarzeit alle Vögel gewifje unge- 
wöhnliche Störper- und Flügelbewegungen machen und zugleich einen bejondern Balz- 
laut hören lafjen, der freilich bei dem Auer- und Birfwilde am ftärkjten auffällt. 

„sener oft bejprochene Ton des Befafjinenmännchens, jagen ferner die Vertreter 
diejer legten Anficht, ift viel zu jtark, zu durchdringend umd zu weit hörbar, als 
daß er mit den Flügeln allein follte hervorgebracht werden können. 

Endlich, jagen fie, jcheine e& auch ungewöhnlich, daß das Weibchen, wie e8 all 
befannt der Fall jei, auf dem Boden einen Balzlaut von fich geben jollte, während 
das Männchen in der Luft gänzlich fchweige. 

Herr &. Steinbrenner hat mir jeine Anficht über diejen Gegenftand in folgen- 
dem mitgeteilt: | 

„Aeber den befannten, aus den Lüften herabtönenden Qaut der Befafjine, der 
ihr wegen feiner Aehnlichfeit mit dem Mecern der Ziegen im Munde des Volks den 
Kamen Himmelsziege, Himmelsgeis, Haberbod verjchafft Hat, gehen die Meinungen 
der Fachmänner im wejentlichen darin auseinander, daß die einen den Urfprung des- 
jelben aus der jcinurrenden Beiwegung der Schwungfedern herleiten, während die andern 
diefe Anficht damit befämpfen, daß ein auf diefe Weife hervorgebrachter Laut unmöglich 
aus jo großer Entfernung; wie dies in der That der Fall ift, gehört werden Eönne, 
und behaupten, daß er ein Kehllaut jei. Durch diefe Meinungsverjchtedenheit, mehr 
aber noch durch eine freundliche Aufforderung des Berfafferd diefer Schrift veranlaßt, 
habe ich alle bei diejer bis heute noch unentjchiedenen Frage in Betracht fommenden 
Gründe, jo weit meine Erfahrungen und Befühigungen Hinveichen, einer forgfältigen 
Prüfung unterworfen und bin zu einer Anficht gefommen, die ich, wenn fie auch wegen 
ihrer Neuheit auf den exjten Blick überrafchend Klingt, weil eine dritte Meinung hier 
nicht denkbar jchien, um jo weniger Anftand nehme, in die Deffentlichkeit gelangen zu 
lafjen, al fie feiner der beiden ältern verlegend entgegenzutreten imftande ift. Bevor 
ich jedoch diefer neuen Anficht bejtimmten Ausdrud gebe, halte ich es für angemefjen, 
folgendes zum befjern Berftändnis vorauszufchicen. 

A. &3 jmd befannte unbejtrittene Ihatjachen, 

1. daß fich in dem meckernden Laute, welchen das Männchen der Bekaffine 
während der Yortpflanzungszeit aus den Lüften hören läßt, gefchlechtliche Erregung zu 
erfennen giebt, 

2. da eine folche Erregung überhaupt in den Augenblicken ihres Eintretens die 
ganze tierifche Lebenskraft bis zur höchften Stärke zu fteigern vermag, und 

3. daß die meijten Organe in dem diefer Art erregten Tierförper mehr oder 
weniger in außergewöhnliche, mitunter unglaubliche Ihätigfeit und Leiltungsfähigkeit 
verjeßt werden. Hieraus erklären fich einfach die Erfcheinungen, daß, die Stimmorgane 
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der meijten mit jolchen begabten Tiermännchen vom Annähern ihrer Begattungszeit an 
6i8 zu deren gänzlichem Ablauf zu ganz andern, markierten Zauten, al3 in der Ziwijchen- 
zeit befähigt jind, und daß le&tere jehr häufig von ebenjfo ungewöhnlichen excentrijchen 
Bewegungen und Geberden begleitet iverden. ES Ffann daher in dem fraglichen 
Laute des Bekajjinenmännchens beziehungsweije in jeinem gleichzeitigen reigenden Slatter- 
turz etwas Ungewöhnliches, wie jchon zuweilen verjucht, nicht gefunden werden; in 
Rücjtcht auf den Laut um jo weniger, al3 ja in den Stimmorganen Diejes Bogels 
ebenjo, wie in denen feiner nahen Verwandten, der Waldjchnepfe, die Bedingungen 
zur Hervorbringung Ddiejer Töne ohnehin jchon vorhanden find. Wenn aber diejes, 
wie nicht zu bejtreiten, der Fall ift, wenn ferner zur Erzeugung Starker Kehllaute das 
weiter notwendige Element — ich meine die, wie bei allen Vögeln, jo auch bei der 
Befajjine während des Aufjteigens in die befanntlich jehr umfangreichen Zungen auf 
genommene atmojphärifche Luft — jozujagen im Neberfluß vorhanden tft, warum, jo 
darf man mit Recht dann fragen — warum jollte dem Männchen diejer Bogelart, das 
außerdem einen andern Begattungslaut nicht hören läßt, von der Iatur al3 eine uner- 
Eärliche Ausnahme verjagt geblieben fein, in jolchen Augenblicken von jeinen vollzählig 
vorhandenen Stimmmitteln Gebrauch zu machen, wo alle bewegenden Sträfte des innern 
Organismus mit umniiderjtehlicher Heftigfeit dazu hindrängen? Sch für meinen Teil 
fann jo etwas nicht glauben, da jeder jtichhaltige Grund für eine Ausnahme zu fehlen 
jheint. Der in Rede jtehende Laut hat allerdings große Aehnlichkeit mit jenen Lauten, 
welche nach) Naumann Anleitung hervorgebracht werden fünnen, wenn man mit 
einem Stod, an dem jtärfere Schwungfedern befeitigt find, Fräftige Streiche gegen den 
Luftzug führt, er wird auch jtet3 von einer überaus ichnellen Flatterbewegung begleitet, 
jodaß die Anficht, jener Bekaffinenlaut werde nur durch) die Schwungfedern hervor- 
gebracht, einer mindejtens annehmbaren Stüße Feineswegs entbehrt. Wenn indefjen 
jo weithinjchallende Laute in der ebengedachten Weije mitteljt jchneller Fräftiger Flügel- 
Ichläge wirklich erzeugt werden fünnten, müßte nicht in Berücdjichtigung des durchaus 
notwendigen Widerjtands der äußern zu Ducchjchneidenden Luft die Entwicdlung einer 
Kraft dazu gehören, welche die des Befajjinenförpers jelbit in ihrer höchiten Spannung 
bei weiten überjtiege? Würde ferner, felbjt wenn die Flügelkraft dazu ausreichend 
wäre, der von dem Luftwiderjtand abhängige Laute nicht auf eine dem menjchlichen 
Ohre bemerfbare Weije joiwohl in jeiner Betonung, al in jeiner Dauer öfter ab- 
weichen müfjjen? — &3 find aber im Gegenteil jene jtetS gleichjchallenden Töne auch 
in ihrer Dauer gleich und in leßterer Beziehung der Zeit angemefjen zu erachten, welche 
erforderlich jein dürfte, um die nach Maßgabe des Bedürfniffes jtattfindende Entleerung 
der Iuftgefüllten Atmungsgefäße völlig zu bewerfitelligen. 

B. eder einfache, gedehnte Stimmlaut wird, wie jedermann an fich jelbjt ev- 
fahren fann, tremulierend, das heißt zitternd, und zwar in demjelben Tafte hervor: 
gejtogen, in welchem entweder die Schläge auf den Brujtfajten, oder mit den Armen 
oder Beinen, auch nur in der Luft, geführt werden. Daß aber in dem gegebenen 
Halle Eräftige Flügeljchläge bei Bögeln diejfelbe Wirkung zu äußern imjtande jmd, be- 
darf wohl feiner weitern Beweisführung, und e3 erjcheint hiernach, joiwie aus der beob- 
achteten Ihatjache, daß die Tremulation — das Medernde — im Laut der Bekajjine 
im gleichen Takt mit den gleichzeitigen Flügeljchlägen jtattfindet, die Folgerung nicht 
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jehr gewagt, daß dieje Tremulation durch die Erjchütterungen der Flügeljchläge bewirkt 
iverde. 

C. Wenn Laut und Flatterbewegung zugleich al3 Folgen des Gejchlechtstriebs 
beim Befafjinenmännchen angejehen werden, hält e8 nicht jchwer, die von einer Geite 
oft gehörte Frage zu beantworten: „Warum läßt diejer Vogel jenen vielgedachten Laut 
niemal3 am Boden, jondern nur aus der Luft erichallen?” Er ift nämlich, durch jeine 
Erregung zum Flattern und Fortbeivegen getrieben, außer jtande, dieje Beivegung an 
feinen von Gejtrüpp, Gräfern, Binjen 2c. oft dicht verwachjenen Lagerplage aus- 
zuführen, er wird fie daher nur dort machen, wo es ungehindert gejchehen fan, und 
das ijt in freier Luft. Sollte diefe Erklärung auf Widerjpruch jtoßen, jo möge noch) 
der natürliche Ywed feines Lauts in Anschlag gebracht werden, der faum ein andrer 
jein fann, al$ dem vom Männchen öfters entfernt und verborgen liegenden Weibchen 
ein ltebebrünftiges Berlangen Eundzugeben und, jobald in mehrfacher Wiederholung 
jenes bedeutungsvolle „Djibit!” des Weibchens erklungen, defjen Lagerplägchen aus- 
findig zu machen, was wiederum weit leichter und jicherer bei den von jedermann gern 
gejehenen Luftgaufeleien des Männchen gejchehen fann, al3 von einer mit Erlen, 
Schilf, Niedgras 2c. überwachjenen, oft außer dem Gehörkreife des Weibchens liegenden 
Morajtmulde aus. — Nach allen den vorjtehend angeführten und andern befannten, 
hier in Betracht fommenden Umftänden glaube ich, um mich eines volfstümlichen Aug- 
druds zu bedienen, feinen Schuß ins Blaue zu thun, wenn ich die Meinung aufitelle, 
daß der einfache dumpfe Begattungslaut des Bekafjinenmännchens mitteljt jeiner 
Stimmorgane, die Tremulation in diejem Laut aber, die ihm die Aehnlichfeit mit dem 
Mecern verleiht, mittelift der durch die gleichzeitigen Ylügeljchläge bewirkten Er- 
jchütterungen des Lungenfajtens hervorgebracht wird. indem ich übrigens der etivaigen 
Unterjtellung, al® wollte ich diejer meiner Anficht ein jchärferes Gepräge, al3 das einer 
der Wahrjcheinlichkett nahe fommenden Annahme aufdrüden, mit der DVerficherung be- 
gegne, daß ich mit ungemein großem Vergnügen jede andre Meinung dafür eintaujchen 
werde, welche überzeugender begründet erjcheint, schließe ich hier mit dem freundlichen 
Wunjche, daß diejes Scherflein, welches ich hiermit auf den Altar der Wilfenjchaft 
niederzulegen wage, nicht nach feinem Werte oder Unwerte, jondern allein nur nad) 
dem aufrichtigen Streben des Darbringer8 — in der obwaltenden Meinungsverjchteden- 
heit eine Berjtändigung herbeizuführen — beurteilt werden möchte.‘ — 

Wenn ich darauf verzichte, meine Meinung über vorjtehenden Aufjab auszu- 
Iprechen, jo gejchieht e3 nur, weil er dazu bejtimmt ijt, gerade diejes Werk zu vervoll- 
tändigen; wenn ich aber befenne, daß ich dieje neue Annahme für jehr interejjant 
halte und weitern Crörterungen, welche mwahrjcheinlicherweije dadurch hervorgerufen 
werden dürften, mit gejpannter Erwartung entgegenjehe, werde ich mich Hoffentlich 
einer Unbejcheidenheit damit nicht jchuldig machen. 

sch finde mich zugleich veranlaßt, meinen verehrten Lejer von einer andern Anz 
nahme Nachricht zu geben; e8 Hat nämlich einer unfrer erjten Ornithologen, Herr 
Profefjor Dr. Altum, die Behauptung aufgejtellt: das vielbejprochene Mecdern der 
Wafjerichnepfe, diejer jo rätjelhafte Ton, werde weder durch das Stimmorgan, noch 
durch die jchnelle Bewegung der Flügel hervorgebracht, jondern jet lediglich eine Folge 
des durch die ausgebreiteten Schwanzfedern pfeifenden Windes. 
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Sch getraue mir auch hier nicht, weder für, noch gegen diefe neue Theorie etwas 
zu jagen, fann aber die Bermutung nicht unterdrüden, daß, wenn jchon die Anficht 
des Herrin Steinbrenner, wie ich allerdings vermute, auf mancherlei Widerjpruch 
jftoßen wird, dies bei der des Herrn Altum noch weit mehr der Fall fein werde, ob- 
gleich man nicht in Abrede jtellen fann, daß er jein Syjtem mit großem Scharfjinn 
und al8 ein jehr gewandter Dialektifer zu verteidigen gewußt habe. 

&3 bleibt mir daher nichts weiter übrig, als dieje Streitfrage mit den Worten 
zu jchließen: ‚Die Gelehrten jtreiten noch unter fich, und es ift noch Fein richterlicher 
Ausipruch erfolgt. — 

Der Herausgeber der fünften und jechiten Auflage diejes Werks, Herr v. d. Bosch, 
äußert jich in diefer Angelegenheit folgendermaßen: 

„gu den wenigen Fällen, in denen eigene Praxis und Crfahrung mich mit 
Diezel3 Anfchauungen und reichen Erfahrungen in Widerjpruch brachte, gehört der 
vorliegende. Diezel jagt, allerdings auch nur al3 Annahme, „er jei durch wieder- 
holte und aufmerfjame Beobachtung immer mehr in der Meinung bejtärkt worden, daß 
der mecfernde Laut des Befaffinenmännchens durch defjen Flügeljchlag hervorgebracht 
werde”. — Mein Glaubensbefenntnis, das ich im Widerjpruch mit Diezel und andern 
hochbedeutenden Autoren al3 eine nach Wahrjcheinlichkeit ringende Annahme hier mit- 
zuteilen mich erfühne, lautet wejentlich anders. Neuerdings ijt dieje interefjante Streit- 
frage in den Fachzeitungen wiederum vielfach angeregt und weidlich bejprochen worden. 

Daft alle dieje, meijt höchjt bemerkenswerten Bejprechungen widerjtreben meiner dem 
Lejer gleich mitzuteilenden Anjchauung, ich jtehe mit derjelben, wenn auch nicht ganz, 
jo doch ziemlich allein. Ich bin nämlich mit Herrn E. Steinbrenner der Anficht, 
daß der „eigentliche” Laut des liebebedürftigen Bekaffinenmännchens einzig und allein \ 
durch die Stimme und die Kraft feiner Eleinen Lunge hervorgebracht wird, das 
Bibrierende oder, richtiger, das ziegenähnliche Meckern in diejem Laut aber in den 
heftigen Slugbewegungen diejes Bogel3 zu juchen jet. 

Auf einem meiner Jagdreviere hatte ich einen von zwei Seiten durch Wald be- 
grenzten, einige Hundert Morgen großen Bruch, auf dem alljährlich eine recht be- 
deutende Anzahl Befafjinenpärchen ihr Gehe machte. Und fo habe ich denn, durch 
Diezel und andre Autoren angeregt, in hundert und abermals Hundert Fällen das 
Leben und Treiben des Befaffinenmännchens beobachtet. Auf diefe meine Beobachtungen 
fügt fich nun aber meine oben mitgeteilte Annahme, die ich zu begründen verjuchen 
iverde. 

Bon Gegnern meiner Anficht wird behauptet, daß ein jo Kleines Bögelchen, iwie 
die Befajjine e8 doch fei, mit der Stimme allein einen jo lauten, kräftigen, bejonders 
aber oft auf jehr weite Entfernungen Hörbaren Ton nicht hervorbringen könne. ch 
aber gejtatte mir, darauf zu erwidern: Sit nicht 3. B. die Nachtigall ein noch Eleineres 
Gejchöpf und hört man deren lieblichen Gejang nicht auch auf ganz bedeutende Ent- 
fernungen? Warum aber jollte die wejentlich größere Befaffine nicht diejelben fräftigen 
und umfangreichen Lungen haben, wie die Nachtigall, warum aljo jollte erjtere nicht 
ebenjo fräftige und ebenfo weit hHörbare Töne von fich geben Zünnen, wie leßtere? Alle 
Tiere, und mit ihnen die Vögel, zeigen aber in der Begattungs- und Fortpflanzungs- 
zeit nicht allein ein ungewöhnlich regeres Leben und eine ungewöhnlich erhöhte, 
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ercentrifche Munterfeit, fondern befonders auch eigentümliche, jonft nicht zu beobachtende 
Bewegungen und Laute, die nur fo lange zu jehen oder zu hören find, als da3 be- 
treffende Gejchöpf vom Gejchlechtstriebe in Leidenjchaft verjegt ift. Sollte nicht auch) 
in diejer Zeit die Bekajjine diefe Cigentümlichfeit zeigen, jollte fie während Ddiejer 
Periode nicht auch eine durch die Leidenschaft erregtere, räftigere und jomit iweit- 
N, Stimme haben? 

Ein fernerer Berjuch der Widerlegung, der gegen die Anficht gerichtet it, daß 
da3 Hervorbringen des bejagten mecernden BalzlautS durch die Stimmorgane des 
Befajfinenmännchens gejchehe, und den auch Diezel macht, lautet folgendermaßen: 
„andre Bögel, wie 3. B. die Falken, wenn fie aus hoher Luft herab auf einen Raub 
itoßen, und Enten, wenn fie einfallen wollen, lafjen ja auch gewifje, mit den Jlügeln 
erzeugte Töne hören“. 

Gewiß thun fie dies! Aber einmal find dies Töne, die als jolche durchaus nicht 
mit dem Meckern der Befajfine auch nur annähernd zu vergleichen find, denn e8 tt 
in allen Füllen mehr ein Saufen und zifchendes Pfeifen zu nennen. Niemals aber 
habe ich da8 Saufen eines jtoßenden Raubvogels oder den zijchenden Pfeifton ziehen- 
der oder einfallender Enten auf nur annähernd jo weite Entfernungen gehört, wie ich 
das Mecern der Bekafjine jo unendlich Häufig und dabet noch jehr helltönend ver- 
nommen habe, wenn ich diejen Eleinen Bogel überaus Hoch in der Luft oder in jehr 
weiter Entfernung von meinem Beobachtungspojten jcharf im Auge behielt. Die Enten 
müfjen jchon ziemlich nahe und niedrig am Standpunkt des Fägers vorbeiztehen, wenn 
er den pfeifenden Ton, den die Schwingen erzeugen, noch vernehmen will. Das Gleiche 
it beim ftoßenden Naubvogel der Fall. Und nun, welch ein gewaltiger Unterjchied in 
der Größe bejteht zwijchen Ente oder Raubvogel und Bekajjine? Wie jollte diejes 
foviel £leinere Gejchöpf mit feinen joviel Eleinern Flügeln einen viel Fräftigern, jchärfer 
und heller markierten, befonders aber auf wejentlich weitere Entfernung hörbaren Ton 
lediglich mit den Flügeln hervorzubringen imjtande jein? 

Sch Frage ferner: Wenn diefer medernde Ton durch die Flügel allein, oder, wie 
andre jogar jagen, durch die Steiffedern, und wieder andre, durch die Flügel und den 
Steiß hervorgebracht würde, warum Hört man ihn dann nicht den ganzen Sommer 
hindurch? Schwingt fich doch außer der Fortpflanzungszeit das Bekaffinenmännchen 
jo hoch al3 weit in die Lüfte und fchwingt es fich doch, oder befjer, jtürzt e& doch auch 
außer diefer Zeit wieder zur Erde hinab! Die Enten aber lafjen zu jeder Jahreszeit 
beim Ziehen und Einfallen denjelben Ton hören, ebenjo it beim Raubvogel, wenn er 
zur Exde ftößt, im Sommer und Winter der jaufende Ton derjelbe! Sch meine daher, 
daß diejenigen Töne, welche u. a. Enten und NRaubvögel hören lafjen, und die von 
Anhängern der gegnerischen Anficht vielfach ins Treffen gezogen worden find und heute 
noch ins Treffen gezogen werden, durchaus feinen Beweis für diejelbe enthalten. 

Sch möchte fait glauben, daß hier, wie jo oft im Leben, das Wahre und Richtige 
in der Mitte liegt, und wiederhole mein Glaubensbefenntnis, welches ich am Anfange 
diefer Abhandlung dem Lejer mir mitzuteilen erlaubte, um num jchlieglich den Berjuch 
zu machen, auch den zweiten Teil desjelben zu begründen. 

Sch jagte oben, ich fer der Anficht, daß der „eigentliche Zaut des liebebedürftigen 
Bekafimenmännchens einzig und allein durch die Stimme und die Kraft feiner Kleinen 
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Lunge hervorgebracht würde, daß aber das PVibrierende oder, richtiger, das ziegen- 
ähnliche Mecdern in diefem Laut in den heftigen Slugbewegungen diejes Bogels zu 
juchen jet. 

sch jtüßte meine Annahme, „das BVibrierende und Medernde in diefem Ton 
würde durch die Flugbewegungen hervorgebracht, auf den einfachen Umstand, daß, wenn 
man einen jingenden Menjchen rüttelt, der Ton nicht mehr glatt aus der Kehle hervor- 
quillt, jondern augenblicklich vibrierend wird; diejelbe Erjcheinung kann man bei jedem 
beliebigen Snjtrumente hervorbringen, 3. B. bei der Mundharmonifa 2. 8 fcheint 
mir daher nahe zu liegen, daß ein ©leiches bei dem Befaffinenmännchen ftattfindet, 
wenn e3 ich unter heftigen Slügelbetwegungen aus der Höhe zum Weibchen herabjtürzt. 

Dis hierher jtimme ich mit den wenigen Vertretern diejer meiner Anfchauung 
vollfommen überein; jet fommt indefjen ein Punkt, in dem auch unjre Anfichten einiger- 
maßen auseinandergehen. Sch glaube nämlich, die Bemerkung gemacht zu haben, daß 

1. das Bekafjinenmännchen nicht nur in dem Augenblice das Mecern hören läßt, 
wenn e3, dem Nufe „Dücki!“ „„Dücki!“ des auf der Erde fißenden Weibchens folgend, 
aus der Höhe herabjtürzt, jondern auch hin und wieder dann, während e3 fliegend in 
der Gegend, wo fich das Weibchen befindet, umberfchwärmt; 

2. daß das Männchen nicht allein in der Luft, jondern auch manchmal an der 
Erde, und zwar vor dem Weibchen fibend, das Mecern hören läßt. 

Für meine erjte Behauptung Habe ich allerdings feine weitere Beweisführung als 
meine beiden, gottlob vortrefflichen Augen. Mehrfach habe ich bei meinen unendlich 
vielen Beobachtungen auch das Mecdern gehört, wenn das Männchen in der Luft 
Ihmwärmte, und in einigen diefer Fälle war eine Täufchung vollfommen ausgejchlofien, 
weil, joweit daS Auge reichte, nur zufällig gerade diejes einzige Männchen in der Luft 
zu jehen und auch nur das don ihm einzig und allein hervorgebrachte Mecern, aber 
fein ziveites, zu hören war. Indefjen muß ich, diejen Punkt betreffend, dennoch jagen: 
Seren ijt menjchlich. 

Schwer num aber kann ich diejes Zugejtändnis machen, den zweiten Punkt be- 
treffend. ch bin meiner Sache, daS Mecern auch auf der Erde gehört zu haben, jo 
jicher, daß jeder Srrtum durchaus ausgejchlofjen tft. Nachdem ich nämlich einigemal 
da3 Mecern auf der Erde gehört zu haben glaubte, mich aber gar nicht entjchließen 
fonnte, indem ich an die entgegengejeßte Behauptung mehrerer Autoritäten dachte, es 
für etwas Andres als für eimen Srrtum oder eine Täufchung meines Gehör zu 
halten, habe ich mir die erdenklichjte Mühe gegeben, der Sache auf den Grund zu 
fommen, und e8 ijt mir auch jo vollfommen gelungen, daß ich heute unumftößlich davon 
überzeugt bin. Ein» und zweimal ift ja ein Irrtum möglich, aber werden der Fälle 
mehrere, jo glaube ich, was meine Augen jehen und was meine Ohren hören. 

Mit Hilfe meines jehr jichern und befonnenen Hundes habe ich nach vielem, zu: 
erjt vergeblichem, aber tagelang fortgejegtem Suchen auf bejagtem Bruch drei Bekafjinen- 
nejter gefunden, von denen allerdings nur ein einziges zunächjt ein Ei hatte. Durch 
je einen mehrere Schritte von den Nejtern in den Boden gefteekten langen Rohrhalm 
bezeichnete ich diefe Punkte und habe dann viele Tage lang morgens und abends 
mehrere Stunden auf meinem Beobachtungspoiten gejeilen. Das Ergebnis diejer 


Beobachtungen war nun folgendes. Meijtens fielen die Männchen mecernd ein oder, 
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tichtiger, fte wurden jtill, furz bevor fie einftelen, und blieben e8 auch in der Yolge; 
einigemal aber vernahm ich deutlich und laut wieder das Medern, und zwar genau 
von der Stelle her, iwo der Bogel eingefallen war, aljo nahe bei dem betreffenden 
Rohrhalm. Sofort jtand ich auf und jchlich mich jchnell und möglichit vorfichtig näher. 
Das Mecern dauerte fort, bi eS, nachdem ich auf etiva 30 bis 40 Schritte heran- 
gefommen war, ganz plößlich verftummte, und zwar jo plöglich, daß fein Biveifel 
darüber fein konnte, der Bogel unterbrach in dem Augenblicte jein Konzert, al er 
mich dvernonmen oder erblickt hatte. Sobald ich dann noch einige Schritte vorging, 
itiebten gewöhnlich beide oder doch einer auf, und vorausjichtlich war dies das Männ- 
chen. Des hohen Grafes wegen war e3 mir jedoch bei der eben genannten Ent- 
fernung nie möglich, die Vögel felbjt auf der Erde zu jehen, alfo auch nicht, ob 
und welche Bewegungen der Zärtlichkeit das Männchen ettva mit den Ylügeln ge- 
macht hat. 

Jun werden meine Lejer jagen, ja hierin ijt aber ein gewaltiger Widerjpruch, 
denn vorhin wurde die Behauptung aufgeitellt, das Vibrierende und Medernde in dem 
Tone des Bekaffinenmännchens würde durch Die gleichzeitige und Heftige lügel- 
betvegung hervorgerufen, auf der Erde bewegt e3 doch aber die Flügel nicht? Dieje 
Entgegnung ijt jeher richtig, und ich befenne auch, niemals jelbjt gejehen zu haben, daß 
da8 Männchen, auf der Erde fißend, die lügel bewegt, jedoch jege ich jolche Be- 
wegungen nicht allein voraus, jondern möchte auch diefe meine VBorausjegung mit der 
täglich zu machenden Beobachtung begründen, daß jehr viele andre Vögel nicht allein 
die wunderlichjten und ganz excentrifche, jelbjt tänzelnde Bewegungen machen, jondern 
auch mehr oder minder heftig die Flügel bewegen, wenn jte vor dem Gegenjtande ihrer 
Liebe und zärtlichjten Wünjche ten und ihm die Kur machen. E38 jei hier u. a. nur 
an die zahmen und Wildtauben, an die Hühnerarten 2c. erinnert. SH frage da- 
her, ift e8 nicht wahrjcheinlich, daß durch ähnliche oder heftige Flügelbewegungen auch 
da3 vor dem Weibchen an der Erde fibende Bekfafjinenmännchen feine Sehnjucht und 
Zärtlichkeit zu erkennen giebt, und daß durch dieje Flügelbetvegungen der gleichzeitig 
hervorgebrachte Ton das Bibrierende und Meckernde erhält? Sch bin, twie gejagt, ges 
jtüßt auf meine ungemein eingehenden Beobachtungen, heute feit von der Nichtigkeit 
meiner Anficht überzeugt, wenn ich auch vorausjehe, daß jo mancher Gegner derjelben 
mich zu widerlegen verjuchen wird. Schlagenden Bewetjen will ich mich nicht nur 
herzlich gern fügen, fondern werde auch Belehrungen jehr dankbar annehmen, aber die 
Beweije müfjen jehr jchlagend, jehr augenscheinlich fein.‘ 

Don den folgenden beiden Aufjäßen jpricht der eine vollitändig für dieje Anficht, 
der andre wenigitens in der Hauptjache. Der legtere jtammt aus der befannten und 
geivandten Feder de Barond don Nolde, eines befannten Sägers, aus der Feder 
eines Mannes, deffen überaus reiche Erfahrungen und Beobachtungen auf jagdlichem 
und jagdlich-zoologifchem Gebiete ihn längft zu einer Autorität gejtempelt haben. Baron 
von Veolde jagt folgendes: 

„Die Anfichten über die Art und Weile, wie der meckernde Ton der Bekajjine, 
int allgemeinen „Balz‘ genannt, hervorgebracht wird, jchwanken jo jehr, daß e8 wahr- 
lich gewagt exrjcheinen dürfte, einen entjcheidenden Ausspruch thun und mit Bejtimmt- 
heit jagen zu wollen, jo und jo verhält e8 fich damit. Die Höhe und daher die 
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ziemlich große Entfernung, von der aus der mecernde Ton zu dem Ohre des laufchenden 
Sägersd oder Naturforjchers gelangt, macht eben die Beobachtung und jomit die richtige 
Sejtjtellung diejer werdmännijch interefjanten Frage unendlich fchivierig. Da aber in 
diejer vielfach angeregten Frage mit Fleiß zufammengetragenes Material einzig und 
allein imjtande ift, irgend ein richtiges und bejtimmtes Ergebnis zu liefern, till ich 
es wagen, auch meine, möglicherweije fehlgegriffene, jomit falfche Anficht auszusprechen. 
Srren it menjchlich, jagt ein altes Sprichtwort, und da der Jäger doch auch nur ein 
Nenjch ijt, jo rechne ich mit Zuverficht auf Nachficht feitens meiner weidmännijchen 
Kollegen, iwenn ich in diejer Angelegenheit gewifjermaßen einen Fehlfchuß gethan haben 
jollte. 

Soweit meine Beobachtungen reichen, muß ich annehmen, daß der medernde 
Balzton, und zwar der des Männchens, denn nur diejes fommt in Be- 
tracht, weder durch den Slügelfchlag, noch durch die Stoßfedern, jondern 
durch Kehle und Schnabel hervorgebracht wird. Gerade der Umstand, daß nur 
‚die männliche Bekajjine medert, die weibliche dagegen einen ganz andern, jchiwer zu 
bejchreibenden Lodruf, und zivar am Erdboden fißend, ertönen läßt, Hat mich zu der 
Anficht gebracht, daß das Medern ein wirklicher Ruf des balzenden Bekaffinenmännchens 
und fein Flügel over Stoßfederjchnurren ift, wie jolches von der Mehrzahl der Beob- 
achter angenommen wird. Daß die Natur die größere (nicht jtumm benannte) Befaffine 
befähigt Hat, Töne, aljo Stehllaute hervorzubringen, dafür jpricht fchon der quäfende 
Ton, den die vor dem Hunde aufjtehende Bekajjine hören läßt, desgleichen der Zocdruf 
der weiblichen Bekajjine. Das Quarren und Pfeifen der auf dem Abendftrich balzenden 
Waldjichnepfe jpricht auch deutlich dafür, daß den Schnepfen im allgemeinen eine Art von 
Stimme oder Ruf nicht gänzlich verjagt it. Die Doppeljchnepfe, auch Pfuhljchnepfe 
benannt, hat ebenfall3 ihren Balzton und läßt folchen jehr vernehmlich auf dem 
Erdboden abends jpät umd oft wiederholt erjchallen. Sch habe Gelegenheit gehabt, 
Balzpläge der Doppelichnepfe zu beobachten, two viele Hunderte derjelben jich abends 
auf einer größern Wiejenfläche, die jumpfig und mit ziemlich hohem Graje be 
jtanden war, zujammenfanden, unaufhörlich Hin und her liefen und ihre Liebesjeufzer 
oder Balzrufe in einer Art von zijchendem Ton erzeugten. Die Waldichnepfe habe ich 
im Srühherbjt durch Lodrufe, wie jolche den jungen Schnepfen eigen find und ich auf 
dem Hajelhühnerpfeifchen jehr gut nachahmen lafjen, zu Schuß befommen, und zivar 
derartig, daß ich die ganze junge Familie, einschließlich der Alten, erlegen konnte. Auf 
alle dieje hier genannten Beobachtungen hin glaube ich, die Frage ftellen zu dürfen, 
warum der gewöhnlichen Befaffine, al3 einem Gliede der Schnepfenfamilie, die Stimme 
jomit der Balzlaut, verjagt jein jollte und diejelbe dazu verurteilt wäre, ihre Liebe3- 
jeufzer durch den Flügeljchlag oder die Stoßfedern hörbar zu machen? Jede Negel 
hat ihre Ausnahmen, und möglich wäre e8 freilich, daß die Natur bei den Befafjinen 
eine Ausnahme habe machen wollen, aber gerade jehr wahrjcheinlich ift folche Annahme 
doch nicht. Einen jchnurrenden, pfeifenden und raufchenden Ton hört man zwar von 
vielen Vögeln bei ihrem Zluge, aber das Medern des Befafjinenmännchens weicht 
gänzlich von dem durch Flügelfchlag der Bögel hervorgebrachten Schnurren, Pfeifen 
und Naufchen ab und hat vielmehr bejtimmte und, jozufagen, artikulierte Töne. Zu 
leugnen ift e& nicht, daß viele Vögel, außer ihrem Gejange oder Balzrufe, auch noch 
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ihren Xiebeseifer durch Flügeljchlag Fundgeben, jo 3. B. die große Ningeltaube und das 
Hajelhuhn, aber immer jmd folche Kundgebungen nur als eine Zugabe zu dem aus der 
Kehle fommenden Balzrufe anzujehen, ftehen aljo nicht für fich allein da. Sch habe 
die Ringeltauben viel am Lodruf gejchoffen und da jehr genau und oft beobachten 
fönnen, daß fie dem Locruf jtets ein Flügelichlagen oder eine Art von Klatjchen bei- 
fügten, ja ich habe jelbjt Ddiejes Stlatfchen nachgeahmt und dadurch den begehrlichen 
Täuber zum rajchern Nahen veranlaßt. Ebenfo machen es die Hajelhühner, die ihren 
Lodruf mit einem Schnurren. begleiten, das fte durch den lügelichlag hervorbringen. 
Der Flug de3 Hajelhuhns verurjacht ein lautes Schnurren oder Braufen, wie jedem 
Hajelhühnerjäger genügend befannt jein wird, aber das den Balzruf begleitende Schnurren, 
don dem hier die Nede ift, bringt das Hajelhuhn dadurch hervor, daß es von dem Aite 
aus, auf dem e3 gerade Pofto gefaßt hat, etwas in die Höhe jpringt, den jchnurrenden 
Ton bewirkt und wieder auf derjelben Stelle einfällt, auf der e8 vorher jtand. Dieje 
Beobachtung Habe ich unendlich oft gemacht und bisweilen aus nächjter Nähe, den 
Ichnurrenden Ton auch gut mit dem Munde nachahmen fünnen und als Neizmittel zum. 
rajchern jchußgerechten Nahen mit gutem Erfolg benugt. Alle hier erwähnten Beob- 
achtungen dürften jedenfall dafür jprechen, daß die Vögel ab und zu auch ihre Liebes- 
erflärungen anders als durch Stehllaute oder Balzrufe ausdrücden, aber derartige Kund- 
gebungen, lügeljchlag 2c., finden jtet3 nur al® Begleitung wirklicher, durch SKehllaute 
hervorgebrachter Loc over Balzrufe jtatt und find nie allein daftehend anzunehmen. 
ch Habe bei Gelegenheit des Abendjtrichs auf Waldjchnepfen auf unjern in großen 
Wäldern belegenen Waldiwiefen unendlich viel Gelegenheit gefunden, die Befaffine in 
ihren Balz» und Begattungsaften genau zu beobachten, habe die weiblichen Bekafjinen 
ganz in meiner nächiten Yrähe Iocden hören, desgleichen die meckernden Männchen fich 
zu den Weibchen gejellen jehen, nachdem diefelben aus der hohen Luft pfeilichnell zu 
ihren Schönen ftch herabgelaffen hatten. Das jogenannte Mecern fand ftet3 nur in 
hoher Luft ftatt, niemal3 konnte man e3 vernehmen, wenn die ich herabjenfenden 
Männchen dem Erdboden näher gerückt waren, obwohl dann jedenfall8 noch mehr oder 
weniger lügelfchläge oder Stoßfedernbeivegungen jtattfinden mußten und ein Ton hörbar 
werden fonnte, was aber nicht der Fall war. Die Waldjchnepfen in der Begegnung 
mit einer zweiten Schnepfe geben feine quarrenden, jondern nur pfeifende Töne von 
jich und, wie befannt, vajch aufeinander folgend und beiderjeitig. Das nicht weiter 
fortgejeßte Meckern des Befajfinenmännchens, jobald es jich mehr dem Erdboden ge 
nähert, läßt mich annehmen, daß der mecernde Ton ganz und gar vom Willen des 
Vogel3 abhängt, demnach aus der Stehle fommt und nicht allein durch den Flügelichlag 
over die Bewegung der Stoßfedern hervorgebracht wird, ivie man vieljeitig annimmt. — 
Das find jo meine, auf vieljähriger Jägerpraris beruhenden Anfichten und Beobachtungen, 
die ich hier zur fernern Ermittlung des Meckern3 der Befajjine veröffentliche, ohne fie 
gerade al3 unfehlbar hinjtellen zu wollen.“ 

Ssür den zweiten Teil der Behauptung, nämlich den, daß das Männchen nicht 
allein in der Luft, jondern auch manchmal jißend da8 Mecern hören läßt, pricht eine 
Mitteilung, welche „Graf B. — B.” unterzeichnet ift umd welche ich Hier wörtlich 
folgen laffe: 

„Obgleich völlig Laie in twifjenschaftlicher Beziehung, Habe ich mir, bei hiefiger 
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ziemlich guter Befajjinen-Öelegenheit den mecdernden Ton oft hörend, nie denken fünnen, 
daß ein jo Eleines Tier imjtande fei, denjelben lediglich durch Bibration der Flügel oder 
durch Spreizen der Schtwanzfedern hervorzubringen. — Durch einen biefigen alten, 
tüchtigen Zäger aufmerfjam gemacht, habe ich das bewupßte Mecdern von einer Bekaffine 
gehört, Die auf einen Telegraphendraht der die Wiejen durchjchneidenden 
Eijenbahn jaß. — Der Alte erzählte mir feine Wahrnehmung einige Tage bevor 
ich jte an derjelben Stelle, twahrjcheinlich auch wohl an demjelben Sndividuum, machte, 
und ich Fann wohl jagen, daß ich jeher erjtaunt war, jene entgegen allen Beobachtungen 
und Annahmen betätigt zu finden. — Sch glaube daher, daß „Bechjtein“ — Diejer 
berühmte Autor ijt nämlich gleichfall3 der Anficht, daß das Mecern auch figend hervor- 
gebracht wird — recht hat; ferner, daß jenes Niederjinfen der männlichen Befajjine 
mit heftig vibrierenden Flügeln und dem, wie bei jedem fich begattenden Vogel, aus- 
gebreiteten Schwanz nichts weiter ijt wie eine Art, Verlangen nach dem Weibchen 
auszudrücden, wie ja viele Bögel dies durch Sträuben der Federn ufw. zu erfennen 
geben; ich glaube endlich, verfichern zu Eönnen, daß ich jene Töne gehört, während die 
Defajjine gewifjermaßen einen Augenblie in der Luft jtand, während doch das Bibrieren 
und Spreizen der Schwanzfedern erjt in dem Augenblic des Niederlafjens erfolgte, 
meiner Ueberzeugung nach jomit das Meckern ein durch die Stimmorgane hervor- 
gebrachter und zur Balzzeit gehörter Ton ijt. — 

E3 liegt mir natürlich. fern, meiner Anficht irgend einen andern Charakter, als 
den einer durch Beobachtung gewonnenen verleihen zu wollen, vergegenmwärtigen wir 
uns aber das Benehmen der meisten befiederten Gejchöpfe zur Zeit der Balze, beijpiel3- 
weile daS der männlichen Waldjchnepfe, die mit gejträubtem Gefieder ‚„‚murkjend‘ oder 
„‚piepjend“ Hinter dem Weibchen herjtreicht, jo liegt, däucht mir, die Annahme nahe, 
daß fich die männliche Befafjine ebenfall3 mit gejträubten Gefieder und, eben weil e8 
aus der Höhe gejchieht, mit jchnellen furzen Flügelichlägen und gejpreizten Schwanz- 
federn (den Zeichen des Begattungstriebs) zu dem in der Wieje liegenden Weibchen 
niederläßt, wobei fie ihren Balzton, das Mecdern, hören läßt. — Das Saufen des 
Windes durch Federn, jei es auf fünjtlichem Wege, wie e8 von Heren Prof. Altum 
auf einem Schwungrad, jei e8 auf natürlichem IBege, wie c8 durch das jchnelle Ziehen 
von Enten, Stoßen von Naubvögeln ujw. hervorgebracht wird, läßt jich nicht auf jo. 
große Entfernungen hören, wie jenes Meckern. 


Bei feiner andern Jagd. beivahrheitet ich der Ausjpruch: „Ein- jchneller Schüße, 
ein guter Schüße‘ mehr als bei der Befafjinenjagd. Oft wurde mir von Dilettanten, 
wenn ich jte ermahnte, jchneller zu jchießen, weil jie einen Bogel nach dem andern auf 
50 Schritte und noch weiter hinausjtreichen ließen, bi endlich der fruchtlofe Knall er- 
folgte, der cbenjo naive wie, jcheinbar wenigjtens, begründete Einwurf gemacht: „Man 
dürfe doch nicht cher abdrücen, al3 bi3 man den Vogel gehörig auf dem Korn habe“. 

So bewährt num auch dieje Regel gewöhnlich ijt, jo hat fie mir doch, wenn langjame, 
unentjchlofjene Schügen fie al3 eine Rechtfertigung ihrer Unbehoffenheit betrachtet 
wijjen wollten, manches Lächeln abgenötigt; denn erftens müfjen folche Herren, wenn 
jte dieje Kegel immer befolgen und niemals cher abdrüden würden, bevor fie richtig 
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vifiert haben, wahre Birtuofen in der Schießfunft fein, d. h. felten oder nie fehlen, 
während doch der Augenfchein nur zu jehr dag — Gegenteil beweilt, und zweitens 
kann bei jo äußert jchnellen Schüffen, wie die nach Befafjinen, welche nicht gut aus- 
gehalten haben, fein müffen, das Zielen im gewöhnlichen Sinne des Wort? und in 
der Bedeutung, die jene ihm beilegen, gar nicht ftattfinden. Wie könnte auch wohl 
bei einem Bogel, der oft fchon in einer Entfernung von 20—30 Schritten aufjteht 
und dabei Äußerst Schnell fliegt, wie fünnte, frage ich, da noch lange gezielt oder von 
dem gewöhnlichen Hilfsmittel alltäglicher Schüßen, dem Vorhalten, Gebrauch gemacht 
werden? Der erjte Augenblick ift der entjcheidende! Wer ihn verfäumt hat, wird 
diefen Fehler jelbjt mit dem trefflichiten Gewehr kaum iwieder gut machen fünnen; 
denn jchnell entrückt fein pfeilfchneller Zlug den Bogel jeder Gefahr. 

Sch Kann daher, jo allgemein auch diefe Regel von den Schriftjtellern im Sagd- 
fache gegeben wird, nicht billigen, daß man dem Anfänger jagt, ev müfje die Bekajjine 
erit eine Strede hinauzftreichen laffen, weil fie anfänglich Hin und her jchtwanfe, nachher 
aber geradeaus ziehe und dann ungleich leichter zu treffen jei. 

Diefes Hinausftreichenlaffen ift, im Freien wenigjtens, bei allem nahe auf 
geftandenen Federwilde allerdings ebenjo nötig, wie nüglich, allein bei der Wajjer- 
ichnepfe gerade am wenigiten, denn diefe eilt jo jchnell von dannen, daß der Haupt- 
grumd jener HYögerung, die Bejorgnis, den Bogel zu jtark zu verlegen, auch bei 
minder feinen Schroten, al3 diejenigen find, deren man ich bei diefer Jagd gewöhn- 
fich bedient, ganz wegfallen würde. 

MWie aber, wenn — wie e3 fo häufig gejchieht — die Heerjchnepfe, von welcher 
allein ich Hier Äpreche, nicht gut aushält? Wird der Schüge auch dann die jo ge 
priefene Negel des Hinausftreichenlajjeng befolgen können? 

Sch glaube faum; ich bin vielmehr überzeugt, daß er 
unter zwanzig Fällen diefer Art zehnmal gar nicht und 
fünfmal erjt dann jchiegen wird, wenn er fich diefe Mühe 
erijparen fönnte, d. 5. wenn e3 jchon viel zu jpät ift. Ein 
jolcher „„SYieler“ 
thut daher wohl, 
im zeitigen Srüb- 
jahr wie im Spät- 
herbite bei rauhem 

und ipindigem 
Wetter gar nicht 
auf Diefe Beute 
auszugehen. 

Bei der Jagd 
auf Haarjchnepfen 
thbut man wohl, 
ih des feinjten 
Bogeldunftes zu 
bedienen, nicht nur 
iwegen des bejjern 
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Dedens, jondern auch, weil man dieje an Größe faum einer Haubenlerche gleichtommenden 
Bögelchen mit einem bloßen Hauche herunterfallen machen fann; jelbjt der geringite Schuß 
tötet fie oder macht fie doch jo Franf, daß jte nicht mehr weit fortitreichen. Dagegen 
würde es nachteilig jein, wenn man für Heerjchnepfen, junge im Juli und im Auguft ettiva 
ausgenommen, ebenjo feinen Schrot führen wollte, da dieje nicht nur einensweit ftärfern 
Schuß vertragen, jondern auch jehr jelten jo nahe vor dem Schügen aufjtehen. Jim 
allgemeinen gehört e8 zu den Ausnahmen, wenn Pfuhl- oder Heerjchnepfen, die über- 
haupt getroffen find, jich nach dem Einfallen vor dem Hunde noch einmal flatternd 
erheben. 

Ein Vorjtehhund muß, wenn er fich zur Befalfinenjagd gut eignen fol, folgende 
Eigenschaften haben: 

1. er muß furz vor dem Schügen juchen, damit man auch nach denjenigen 
Bögeln jchiegen kann, welche, wie e3 oft gejchieht, vor ihm aufjtehen, ohne daß ex fie 
in der Veaje hatte; 

2. er darf nicht nachprellen, weil man font im Schießen gehindert ijt, da fait 
alle Sumpfjchnepfen niedrig über dem Boden fortitreichen, und weil oft mehrere da- 
durch aufgejagt werden; 

3. endlich darf er nicht jcharf zugreifen, weil jo £leine und weiche Vögel un 
anjehnlich werden und weit leichter in FZäulnis übergehen, wenn fie jtarf gequetjcht 
worden jind. 

sunge, feurige Hunde mit vorzüglich guten Anlagen oft bei diefer Jagd zu der 
wenden, tjt nicht ratjam, weil fie dadurch leicht die für die Hühnerjagd jo wichtige 
hohe und freie Suche verlieren und fich ein gewiljes jtochendes Bohren und 
Schnüffeln am Boden, mit einem Worte eine tiefe Suche, angewöhnen, auch durch 
öftern Gebrauch im Sumpfe nicht jelten ihr Geruchgorgan abgejtumpft wird. Sonder: 
bar ijt e$ übrigens, daß manche Hunde die Wafferfchnepfen ganz vorzüglich und 
wieder andre fie gar nicht lieben, wovon mir auffallende Beijpiele vorgefommen 
jind. Der leßtere Fall ijt jeltener, denn den meijten ift die Wittrung diefer Vögel 
angenehm. 

Ueber die Art und Weije des Suchens nach Sumpfjchnepfen find die Meinungen 
verjchieden, indem manche behaupten, man müfje immer gegen den Wind, andre 
hingegen, man müfje immer mit dem Winde juchen, weil die Schnepfen dann oft neben 
dem Schüßen herumjtreichen, um gegen den Luftzug zu fommen. 

Dieje legtere Beobachtung bejtätigt fich allerdings ziemlich oft, da viele Befafjinen 
jic) bald nach dem Aufjtehen jeitwärts wenden, um den Wind vor fich zu haben, allein 
diejer Eleine Gewinn wird von dem Vachteile, daß der VBorjtehhund mit dem Winde 
im Rüden ungleich jchiverer findet, als wenn er ihm entgegen jucht, weit über- 
wogen, und dies muß bejonders bei Haarjchnepfen berückjichtigt werden, da dieje Eleinen 
Tierchen ungemein fejtliegen und ohne Hund jelbjt bei vier bis jechsmaligem Hin- 
und Hergehen faum zum Aufjtehen zu bringen find. Die Borjchrift, dem Winde immer 
entgegenzujuchen, ijt übrigend an und für fich Schon unausführbar. Wer wird ganze 
Stunden weit immer geradeaus jagen oder große Ummege machen wollen, lediglich 
des bejjern Windes wegen? 

Das Natürlichjte ift daher, daß man in der Kegel mit halbem oder jogenanntem 
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Seitenwinde juche, wobei feine Zeit unnüß verloren geht und der Hund, wenn e$ 
ihm nicht an der nötigen Erfahrung fehlt, leicht findet. 

Die beiten Bekajfinenjäger trifft man in Italien und Holland an, wo überhaupt 
die Sumpfvögel die mangelnden Hafen und Hühner erjeßen müfjen. Man bedient jich 
dort meift einfacher Geivehre, mit dem Unterjchiede jedoch, daß die Staliener jehr 
lange, die Holländer aber furze Flinten zu führen pflegen. Daß es unter den 
legtern befonders gute Schügen geben müfje, jcheint mir hauptfächlich Daraus hervor- 
zugehen, daß fich die Bauern dort Häufig mit der Sumpfjchnepfenjagd bejchäftigen. 

Die Suche mit dem Borftehhunde war 5biß jeßt die einzige mir befannte Art 
der Befaffinenjagd, allein ich habe einjt in einem jehr gejchägten Lehrbuche der Sagd- 
mwiljenjchaft die Anpreifung einer andern Jagdart gefunden, deren Erfolg mir jehr 
zweifelhaft erjcheint, objchon ich jelbjt noch feine VBerfuche damit angejtellt habe. 

Man joll fich nämlich bei Mondschein in gutem Winde und im ©e- 
fträuche verborgen am Rande folcher Gewäfjer, auf welchen die Bekajjinen gern 
einfallen, anjtellen, diefer Anjtand werde ziemlich gute, bisweilen jogar jehr glücliche 
Erfolge liefern. 

Was ich hiergegen zu erinnern habe, ijt hauptjächlich, daß ich an einem Ge 
wäfjer, welches mit Gebüjchen, wären e3 auch nur einzelne, umgeben tft, zur 
Vachtzeit mir kaum zutraue, jo Eleine Vögel, wie die Sumpfichnepfen, auf dent 
dunklen Boden deutlich zu erfennen, viel weniger zu treffen, da dies jelbjt bei 
größerm Wilde, z.B. bei Enten, Hafen, Fifchottern, Dachjen 2c., feine Schiwierigfeiten 
hat und dergleichen unfichere Schüffe öfter mißlingen als geraten, wenn nicht außer 
hellem Mondjchein auch noch der Schnee das Abkommen erleichtert. 

Wenn ich daher auch, fremden Erfahrungen in diejem Falle mehr vertrauend, 
ald meinen eigenen, einräumen wollte, daß ein folcher Nachtanjtand auf Bekajjinen 
bisweilen einigen Erfolg haben fönne, jo würde ich doch auf alle Fülle großes 
Bedenken tragen, meinen Lejern diefe Jagdart als eine ergiebige oder gar ange 
nehme zu empfehlen, denn dieje Bezeichnungen, namentlich die leßiere, dürfte fie nach 
meinem Dafürhalten, faum in Anjpruch nehmen fönnen. 

Warum ich den guten Erfolg und die Nüglichfeit Dderjelben bezweifle, Habe 
ich bereit angegeben; noch weniger aber fann ich mich dazu verjtehen, eine jolche 
“ Sagdpartie in irgend einer Weile für anziehend zu halten. Welches Bergnügen 
fann e8 wohl gewähren, jtundenlang unbeweglich auf einer Stelle zu jtehen oder zu 
igen, um von Zeit zu Zeit einmal, und zwar im Sigen, einen einzelnen Schuß nad) 
Kleinen Vögeln zu thun, deren Exlegung Hauptjächlich durch die Schnelligkeit ihres Flugs 
Keiz erhält? | 

Dennoch Hat diejer Abend» und Nachtanftand einen Vorzug vor allen andern 
‚sagdweijen ähnlicher Art, welcher nicht überjehen werden darf, injofern nämlich, als 
er von größter Wichtigkeit für eifrige Naturforfcher und Befiger von ornithologijchen 
Sammlungen it. 

Man findet dabet bisweilen Gelegenheit, Sumpfvögel zn erlegen, die am hellen 
Zage jo jcheu und liftig find, daß fie alle Bemühungen des Jägers vereiteln und jic) 
niemal3 auf Schußweite anfommen lafjen; in diejer Beziehung aljo verdient die frag- 
liche Zagdart allerdings Aufmerkjamfeit und Nachahmung. 
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Eine andre Art von Wafjerjchnepfenjagd, die jelbjt für die bejten Flugjchüßen 
äußerjt anziehend und unterhaltend tft, fan ich mit dejto größerer Ueberzeugung 
empfehlen, jte bejteht darin, daß man im Spätherbite, gewöhnlich zu Ende des 
Dftobers und in der eriten Hälfte des Itovembers, wo die Wafferjchnepfen vorzüglich 
gern in abgelafjene Weiher einfallen, aber jelten gut aushalten, weil eine einzige 
durch ihr lautes Gejchrei oft 5—6 andre rege macht, ich vorftellt und treiben läßt. 
Einzelne Büfche und nicht zu hohe Dämme gewähren hier den beiten Stand, denn dem 
ganz frei jtehenden Schüßen weicht die Befajjine Häufig aus; doch ift e3 durchaus 
notwendig, jich jo zu jtellen, daß man jie fommen jieht, weil eg, wenn man 
nicht voraus weiß, ob man jich recht3 oder links zu drehen habe, wegen de3 überaus 
jchnellen Flugs diejer Vögel oft gar nicht möglich ift, fertig zu werden, oder weil 
man zu weit nachjchießen muß. 

Wenn eine Reihe von Weihern aneinander jtößt, in welche die rege gemachten 
wieder einfallen, gewährt eine jolche Fagd geübten Schüßen ungemein viel Bergnügen, 
da e8 in dem ganzen weiten Gebiete der Fäger feinen befjern Probieritein für das 
Slugjchtegen giebt, al3 diefen, und befonders, weil man gar manchen, defjen Schüßen- 
dünfel feine Grenzen fannte, bei diejer Gelegenheit die jonft immer voll gejchwellten 
Segel jeiner Ruhmredigfeit demütiglich einziehen jieht. — 

Eine Hauptregel bei der Sumpfjchnepfenjagd ijt ferner die, daß man in Gegenden, 
in denen jte Häufig find und gut aushalten, immer nach einem gewifjen Plane juche, 
d. 5. gewifje Bezirke, durch Gräben, Hügel, Bäume, Gebüjche oder ähnliche Bunte 
begrenzt, müfjen Strich für Strich jo genau abgejucht werden, daß man überzeugt ift, 
wenig oder nicht liegen gelafjen zu haben, erjt dann rüct man weiter, und jo geht 
e3 fort bi8 zum Schlufje der Jagd. 

Sind dagegen die Schnepfen jelten und nur einzeln vorhanden, jo geht bei diefem 
DBerfahren zu viel Zeit unnüß verloren, es ijt al3dann vorteilhafter, dem Hunde mehr 
Sreiheit zu lafjen, damit er bald finde, ungefähr jo, wie man auch bei der Hühner- 
jagd anfänglich die Hunde weiter hinaus juchen läßt, bis die erjte Kette aufgethan tft. 
— Sobald eine Bekajjine aufjteht, behalte man fie immer im Auge und merfe fich 
da, wo fie wieder einfällt, irgend ein Kennzeichen, um nicht irre zu gehen, denn auf 
ganz flachen, Dbujchlojen Mooren vergißt man eine jolche Stelle gar zu leicht, zumal 
wenn man in der Siwijchenzeit etwa gejchofjen oder andern nachgefchaut Hat. Nicht 
jelten erhebt jich die aufgejtogene Schnepfe Hoch in die Luft und zieht jo weit fort, 
daß man fie faum noch als Eleinen Punkt am Firmament erkennen kann und der Un- 
fundige gar nicht für denkbar hält, fie werde umkehren. Allein plöglich macht fie eine 
Schwenfung, der Punkt vergrößert jich allmählich, und bald erfennt man wieder den 
ganzen Bogel, der num gewöhnlich nicht fern von dem Orte, wo er zuerit angetroffen 
worden, wieder einfällt. 

Eine ganz vortreffliche Amweifung, wie man fich bei der Pfuhlfchnepfenjagd 
zu benehmen habe, hat uns der um die Sagdwiffenjchaft hoch verdiente Oberforftmeijter 
Sejter gegeben. Man kann in Wahrheit jagen, daß in diefer Anweifung auch nicht 
da3 allermindejte außer acht gelafjen worden fei, was den glücklichen Erfolg einer 
jolchen Jagd fichern fünnte. 

Sch Habe nıir daher jehr oft gewünjcht, einmal Gelegenheit zu einer recht er- 
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giebigen Jagd jolcher Art zu finden, bi$ jegt ift mir aber diefer Wunjch nicht in Er- 
füllung gegangen, denn nie. habe ich an einem Tage mehrere Mitteljchnepfen ange- 
troffen, da diefe Bögel in den Gegenden, in denen ich jagte, äußert jelten waren, jich 
nie im Juli und August, fondern nur in der eigentlichen Strichzeit, d. h. im Frühling 
und Spätherbit, und immer nur jehr einzeln zeigten, ja jogar zu den ganz jeltenen 
Ericheinungen gehörten.*) Auf die gewöhnlichen Befafjinen finden aber viele don 
den Regeln, welche Seiter giebt, feine Anvendung, mweil jte, in hiefiger Gegend wenigjteng, 
in eben dem Grade jcheu und flüchtig find, wie jene gut Halten. ur wenn fie in 
Gräben, an welche man von der Seite unbemerkt herangeht, im Schilfe oder im hohen 
Sraje auf jumpfigen Wiejen liegen, oder bei ausgezeichnet Schöner und warmer Witterung, 
darf man darauf rechnen, daß fie fih gut Shupmäßig ankommen lafjen, allein auch 
dann halten fie in der Kegel fait noch eher den Schügen, als den Hund aus. — 

Wenn daher Seiter jagt, man müfjfe dem Hunde Yeit laffen, durch Borjchlagen 
und Streifen fich Frifchen Wind zu verjchaffen, um jo auf dag Geläufe des Vogels zu 
fommen, ohne welches er ihn nur jchwer ausfindig machen fönne, jo paßt dieje Ans 
weilung durchaus nur auf die Pfuhlichnepfe und allenfall3 auch auf die Kleinen 
Haarjchnepfen, obgleich lebtere nicht viel laufen, nicht aber auf die eigentliche 
Befaffine, die nur felten oder nie vor dem Hunde läuft, auch überhaupt viel zu 
(oefer liegt, um das Streifen und Borjchlagen abzuwarten. ch wenigjteng muß De 
fennen, daß ich in der Frühlingsftrichzeit auf dem freilich ganz fahlen, graslofen und 
weder mit Gräben noch mit Gebüfch verjehenen Moor, auf dem ich in früherer Seit 
jährlich nach dem Abgang der Waldjchnepfen einige dergleichen Jagden vorzunehmen 
pflegte, noch feine zwölf Bekafjinen gejehen Habe — wenn fie nicht etwa jchon Eier 
hatten — welche den Hund gut aushielten; ich fam vielmehr immer am ficherjten 
dann zum Schuß, wenn ich ihn gar nicht juchen ließ, jondern jie jelbjt herausitieß. 
Grit nachdem ich das Moor auf diefe Weife mehrmal® abgegangen und der größte 
Teil der Schnepfen fich nach allen Seiten hin verftrichen hatte, was dort jehr jchnell 
geichah, fing ich an, den Hund fuchen zu laffen, um nun auch die Eleinen, die außerdem 
liegen geblieben fein würden, anzutreffen. — 

Und nun zum Schluß noch die Bemerkung, daß man wohl thut, die einzelnen 
Bekajfinen, welche man bisweilen im Winter an offenen Quellen und Bächen antrifft, 
und die dort fümmerlich ihr Leben friiten, zu dverjchonen, denn erjtens trifft man nur 
jelten mehr al zivei zufammen an, die dann ohnehin Feine vollftändige Mahlzeit, jelbjt 
für den allermäßigiten Appetit, liefern würden, und zweitens find jie um jene Yeit 
meift jo leicht an Wildbret, daß es ich faum der Mühe lohnt, jte auf den Tijch zu 
bringen. Man jchenfe ihnen aljo lieber das Leben und verjpare die Jagd bi8 zum 
Herbjt, wo man noch immer Gelegenheit genug findet, jein Pulver und Blei [os zu 
werden. Am Winter nimmt fich die weiße Spite an der Rute eines Yuchjes, wenn 
jte aus der „wetterfarbigen‘ Jagdtajche Herausleuchtet, ungleich bejjer aus, als ein auf 
deren äußerer Oberfläche herumbaumelndes, halbverhungertes Wafjerjchnepfchen. — | 


*) Sefter war Oberforitmeifter in Königsberg. Noch in der Mitte diejes Jahrhunderts Fonnte 
man auf den moorigen Wiejen am Kurifchen Haff Ende Juli oder Anfang August leicht 20 Pfuhl- 
ichnepfen am Wormittage auf der Suche jchießen, deren Ende gewöhnlich dirrch den Umstand geboten 
wırrde, daß man bei der Sommerhige feine Verwendung für eine größere Sagdbeute gefunden haben würde. 


Hoch in den Füften feh ih einen Schwarm 
Don wilden Enten rafchen Fluges ftreichen, 
Dergebens zudt der Zwilling mir im Arm, 
Raum eine Rugel würde fie erreichen, 


Man fönnte mir bei diejem Ka- 
‚ pitel allerdings mit einigem Grunde 
den Einwurf machen, daß e8 Heut- 
zutage, faum noch nötig fei, eine An- 
weijung zur Entenjagd zu fehreiben, daß 
diefe vielmehr um ein halbes Sahr= 
Hundert zu fpät Eomme, weil e8 in den 
meijten Öegenden Deutjchlandg fajt Feine 
Enten mehr gebe. Dieje, wenn auch in 
mancher Beziehung richtige Bemerkung, darf 
mich aber doch nicht abhalten, hier über den 
fraglichen Gegenjtand zu jprechen, denn teils 
haben die Wildenten nicht überall in unjerm 
Baterlande in gleichem Berhältnig abge= 
| nommen, teil3 erfordert e3 die Bollftändigkeit 
- meines Werks an und für fich, daß, auch dieje Wild- 
1} gattung, ebenjo wie jede andre, bei dem praftijchen 
„sagdbetrieb eine Rolle fpielende, mit der nötigen Ausführ- 
a Fichkeit abgehandelt twverde. 
- In ES dürfte dem BZivedke diejes Buchs nicht entiprechen, 
x | 5 N hier die Naturgejchichte aller in Deutjchland vorfommenden 
DI oder auch nur aller derjenigen Entenarten zu beiprechen, welche 
2ER = ung alfjährlich im mehr oder minder großer HBahl während der 
ie, HZugzeit bejuchen, ich müßte fonjt etwa 22 Arten angeben. 
Da ja aber der Haupt und eigentliche Stoed diefes Werks die Bejprechung 
von Jagd und Wildhege ift, und e8 mir an Raum gebricht, jo jollen an 
diejer Stelle wenigftens drei Entenarten einer naturgejchichtlichen Bejprechung unter- 
zogen werden, welche bei ung am häuftgiten Gegenftand der Sagd und jomit für meine 
- —— Genoffen in Diana auch am interefjanteften find, nämlich 1. die Stocfente, Anas 
| boschas L.; 2. die Striefente, Anas crecca L.; 3. die Stnäcente, Anas querquedula L. 
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Die für dieje Federwildgattung und die Entenjagd gebräuchlichen weidmännijchen 
Ausdrüce find folgende: Die durch eine Schwimmhaut verbundenen Zehen der Ständer 
nennt man ‚Latjcehen‘ oder ‚‚Auder‘‘, ferner die bunten Federn, Die auf den Flügeln 
junger Enten al8 Beichen der Sagdbarfeit gelten, das ‚Schild, den „Spiegel‘ oder 
auch das „Weiß. Das Männchen heißt der „„Entvogel’ oder ‚„„Exrpel’ das Weibchen 
furzweg „Ente. ,,Öelege‘ nennt man die mehr oder minder große Zahl der Eier in 
einem Nejte; „‚Oehec‘‘ oder ‚„„SHecde“, auch ‚„„Schoof“, dagegen eine ganze Kamilie junger, 
unter Führung der alten Ente. Die gejellige Vereinigung von Enten, welche bi zur 
nächjten PBaarzeit zufammenhalten, nennt man „Flug“, „Schar“, auch wohl ‚„Storre‘. 
Wenn fich die Enten begatten, jo jagt man, tie „züchten; wenn beim Beginne der 
Paarzeit mehrere Entvögel um eine Ente werben und der voranfliegenden Schönen 
in gerader Linie, einer Hinter dem andern folgen, jo jagt man „Die Wildenten 
reihen fich“. 

Mean jagt, „Die Enten jtürzen’ oder „‚jte jtürzen fich‘‘, wenn jte nach Art der zahmen, 
den Körper jo weit jenfrecht in das Wafjer tauchen, daß nur noch der Steif zu jehen 
it. — „Lieten‘, „Schneufe‘ oder „Schluften“ nennt der Säger die für die Enten- 
jagd mit der Senje gehauenen Straßen im Schilf. ‚SHalbenten‘ werden diejenigen 
Enten genannt, welche ein Dritteil oder noch mehr Kleiner al3 die Stodenten find, 
‚„Mittelenten‘ dagegen jolche, welche in betreff der Körpergröße zwijchen der Stuäc- 
und Stordente jtehen. 

1. Die Stodente, auch „gemeine Wildente‘, ,„Müärzente‘, „Gras“, 
„Spiegel“, „Rüätjch und „Sterzente”‘ genannt, hat eine Yänge von 55—65 cm, 
während die Flügelijpannung etwa 95 cm beträgt. Was die Yärbung betrifft, jo 
find die Ständer und Latjchen bei alten Exemplaren tiefrorangegelb, bei jüngern 
heller orange, bei den Jungen im eriten Lebensjahre verichivommen-braungelb. Der 
Schnabel ijt bei den Alten gelblichgrün, bei den Jungen im erjten Jahre olivengrün. 
Beim alten Entoogel find Kopf und Hals jchön Ddunfelgrün-jchillernd, der Hals zeigt 
ein weißes Band; die Bruft ijt dunfrotbraun, der Unterrüden und der Unterbauch find 
jehr zart grausgefärbt und jchiwarzegewellt. Der Oberrüden ijt rojtbraun, der Mittel- 
rücen und die Schulterfedern find weißgrau und jchwarzsgewellt. Die vordere Schwung> 
feder tft dimfelbraun. Die vier mittlern Federn des graubraunen Schwanzes find 
von Farbe jchwarz und grünlich-glänzend und locdenartig nach vorn und oben gebogen. 
Das Weibehen hat einen grünlichgrauen Schnabel, die Färbung tt matt-rötlich und 
graubraun, vielfach mit Keinen jchwarzen leden durchzogen. 

Die ganz jungen Enten jmd auf der Unterjeite gelb, auf der Oberjeite jchwärz- 
lichgrün, vom Oberjchnabel durch die Augen bis zum Hinterfopfe zieht jtch ein brauner, 
oberhalb der Augen zeigt fich ein breiter gelblicher Streif. Etwa 14 Tage nach dem 
Ausfallen tritt erjt das eigentliche Gefieder hervor, und zu Ende DOftober tft das Kleid 
vollfommen fertig. 

euere Ornithologen haben nach Ddiejen oder jenen, meiltens geringen Ab- 
weichungen in der Färbung des Gefteders und in der Größe andre Arten aufgejtellt. 
Ohne darauf näher einzugehen, jei hier nur erwähnt, daß Färbungsparietäten 
im ganzen jehr jelten find; man Hat einigemal geflecte, auch ganz oder fait weiße 
Eremplare gefunden. Eine geflecdite Stockente bejchreibt Bechjtein in jeiner „„agd- 
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zoologie” ©. 546 und ein ganz weißes Exemplar fol fich nach Winkel! in der 
Sammlung eines Herin Zofifch in Nürnberg befinden. Eine falt weiße, am Stopfe 
Ihtwarz-gejtrichelte Ente wurde im Sommer 1893 in der Oberförjterei Lödderib (am 
HSujammenfluß der Elbe und Saale) erlegt; fie befindet fich jest in der zoologijchen 
Sammlung der Forjtafademie in Eberswalde. 

Die Stocente ift bei uns Strichvogel, über ganz Deutjchland verbreitet und 
beivohnt jchilf- und bujchbewachjene Zlüffe, Teiche und Sümpfe, bejonders die von 
Wäldern umgebenen. Zm Frühling und Zrühfommer leben fie paariveife zufammen, 
im September und Dftober vereinigen fich die Familien zu größern Flügen und ziehen, 
gewöhnlich zur Iachtzeit, von einem Gewäfjer zum andern. Ihre Nahrung befteht 
hauptjächlicd aus Pflangenftoffen und Samen aller Art, bejonders lieben fie Hafer und 
©erjte, auch Eicheln; von tierijcher Koft nehmen fie Kleine Fischehen, Filch- und Frofch- 
laich, ssnjekten, Amphibien, Gewürm und Schneden aller Art. — Ganz nach Art ihrer 
zahmen Verwandten durchjchnattern fie gern den Moraft, um fich hier das Lecerite 
herauszufijchen. 

Die Paarung beginnt im März und geht nicht ohne harten Kampf der Ent- 
vögel um die Ente vor jich, von denen der jtärfite das Feld‘ behauptet. Weibchen 
und Männchen leben nun in treuer Liebe vereint, bis erjteres zu brüten anfängt; beim 
Bliegen zieht der Entvogel immer voraus, auch jteht Feins von beiden allein auf. Sit 
das Gelege fertig, jo gejellt ich da8 Männchen zu andern feines Gejchlechts. Neltere 
Weibchen legen jchon Ende April, jüngere ettivas jpäter, 8, 10 bis 14 Eier, welche 
etwas Kleiner al3 die der zahmen Enten und blaßgrün gefärbt find. Belanntlich find 
3 bis 10 Eier die gewöhnliche Zahl eines Gelegs, während 12 bis 14, welch legtere 
Zahl ala das Höchjte gelten dürfte, fchon zu den jeltenen Erjcheinungen gehört. Ging 
da3 erjte Gelege verloren, jv pflegen die Enten gewöhnlich noch ein zweites, jedoch 
geringeres zu machen, jodaß man Anfang Juli oft noch ganz Meine Entchen trifft, 
während andre jchon flugbar (beflogen) find; es find Dies eben die Erzeugnifje eines 
jpätern Gelegs. 

Das Keft beiteht aus Binjen, Rohr, Neifig und Grashalmen, wird mit Moos 
und Federn ausgepolftert und befindet fich meijtens im Gebüfch am Rande von Ge» 
wäjjern, auf Najenhügelr, die vom Wafjer umgeben find (Staupen), im Schilf der 
Seen und Brüche, auf oder in erlenen Stöden und Weiden. Häufig niften die Enten 
auch mehr oder minder weit vom Wafjer entfernt im hohen Heidefraut, nehmen fogar 
alte auf hohen Bäumen befindliche Krähen- und Eliternhorjte an, die fte erneuern und 
brauchbar machen. 

Die Eier werden ca. 3 Wochen bebrütet; nach dem Ausfallen laufen die Zungen 
jofort der Mutter nach und jchlüpfen jehr bald ins Wafler. Lag das Neft Hoch, fo 
werden die Zungen einzeln von der Mutter im Schnabel heruntergetragen oder fie 
fallen aus dem Xejt zur Erde, ob freiwillig oder nicht, mag dahingeftellt fein; jeden- 
jall® bin ich der Anficht, daß dies allein die Urjache ift, weshalb man unter den Enten 
jo häufig Krüppel trifft, und, wenn der Boden unter dem Neft nicht fehr weich ift, fo 
manches Zunge verloren geht. Ich wußte einft ein Neft auf einem Baume und traf 
alle Vorkehrungen, damit nichts von dem Gehe zu Grunde gehe, das heißt, ich reinigte 
den Boden rings um den Stamm don Steinen, Reifig 2. und legte viel weiches Moos 
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dahin, fand aber trogdem nachher drei unge verendet liegen, während ich Die 
übrigen, jech& an der Zahl, noch am jelben Tage mit der Mutter auf dem Waller 
beobachtete. 

Bis zur völligen Slugbarfeit bleibt nun das ganze Gehed auf demjelben Wafjer; 
erit jpäter pflegen jte von einem Gewäfjer zum andern zu jtreichen, jedoch in der eriten 
Zeit öfters wieder nach ihrer erjten Heimat zurücdzufehren. So lange jte Klein find, 
halten fie fich durch einen piependen, jpäter durch einen unvollfommen quäfenden Laut 
zufammen, während fie, Nahrung juchend, im dichtejten Schilfe umherfchivimmen und 
von der höchit jorgfamen Mutter treu bewacht werden. Dieje bedient fich bei der 
Annäherung irgend einer Gefahr derjelben Lift wie Nebhühner und andre Bögel, und 
jucht, indem fie wie gelähmt jchwerfällig immer nur kurze Streden flattert, den Yeind 
auf fich allein zu lenfen. Die Jungen verfriechen fich bei jeder Gefahr im dichteiten 
Schilf, im Wurzelwerf des Ufers, tauchen, um fich unter den Wafler jo lange anzu= 
beißen, bi8 die Gefahr vorüber tft, oder gehen auch, wenn jte jchon jtärfer umd er- 
fahrener find, aufs Land, um fich hier im hohen Graje zu verjtedden. Nicht jelten führt 
auch die Mutter, wenn Gefahr droht, die ganze Jamilie weit auf Land, um hier 
einen jichern Schlupfwinfel aufzujuchen. Exit wenn ihr der Feind zur nahe rückt ımd 
fie feine andre Rettung mehr jieht, entjchließt fie ftch, ihre auf dem Wafjer zurüd- 
bleibenden Jungen zu verlaffen und in größern Streifen ängjtlich umbherzujfchwärmen; 
indefjen treibt fie die Mutterliebe doch jehr bald wieder zu ihren Kindern zurüd, und 
nicht jelten fällt fie, trogdem die Gefahr noch nicht vorüber, ja oft vor den Augen des 
Sägers, wieder da ein, io jie die Stleinen verjtedt weiß. 

Nach der Maufer der Alten, welche — die Entvögel maujern etwas früher a 
büßen eine kurze Zeit lang ihr Jlugvermögen vollitändig ein, in welcher Zeit jte „„Maufer-“ 
oder ‚„Nauh’erpel genannt werden — Ende Juli und anfangs Auguft jtattfindet, wenn 
die Gerjten- und Haferernte beginnt, vereinigen fich gemeinhin mehrere Gehede zu einer 
Schar und leben num den Tag über auf dem Wafjer und liegen oft, wenn Diejes jehr 
breit und Zahl und vom Ufer her Gefahr zu befürchten ijt, in der Mitte desjelben, 
im andern Falle verjteden fie ich im dichten Schilf oder unter überhängendem Strand): 
werk. Abends, mit Einbruch der Nacht, ziehen fie unter Führung eines alten Ent- 
vogels in ungeordneten Schwärmen Hin und her, um Nahrung zu juchen, welche fie 
in diefer Zeit am liebjten und leichteften auf den Schtwaden der gemähten Hafer und 
Gerjtenfelder juchen und finden. Beim Siehen felbjt oder wenn fte jchon eingefallen 
find, hört man von Zeit zu Zeit den Locton des alten Entvogel8. 

tieren die ftillen Gewäller zu, jo juchen fie offene Stellen der FZlüfje oder 
warme Gräben auf, um bier den Winter, jo gut e8 geht, zu verbringen. — Wollen 
fie ruhen, jo geht die ganze Schar aufs Land und fißt nun, dicht zufammengedrängt, 
ein Teil jchlafend, der andre leije jcehnatternd, zujammen; der nicht jchlafende Teil tjt 
jedoch jtet8 auf der Hut und meldet unverzüglich jede Gefahr durch jchnelles, Ängjtliches 
Durafen, infolgedeffen fich der ganze Schwarm jofort unter lautem Getöje erhebt. Ge 
Ichieht der Aufbruch freiwillig, jo beginnt vorher ein lebhaftes Gejchtväß, welches exit 
ducch das Aufitehen und das Kommando des alten Entvogel3 unterbrochen wird, dem 
num die ganze Schar umverzüglich folgt. Bevor fie, an Ort und Stelle angekommen, 
einfallen wollen, jenfen fie ich herab und umfreifen einigemal den Plaß, ehe fie fich 
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niederlafjen; hier beginnt twieder die übliche jchnatternde Unterhaltung, bevor fie mit der 
Aejung beginnen. | 

Die Stocente vernimmt und äugt äÄußerjt Scharf, beim Anfchleichen berück 
fichtige man daher mehr ihr Auge und ihr Gehör, als ihre s. v. Nafe. Oft jchon 
habe ich darüber nachgedacht, woher dieje VBogelart den Ruf erworben haben möge, 
bejonders jcharf zu mwinden, twie dies von jo vielen Jägern behauptet wird; in meiner 
Praris habe ich dieje Eigenjchaft nicht in hohem Grade an den Enten wahrgenommen. 
War ich durch Dämme, hohe Ufer und ähnliche Schugmauern gefichert und Fonnte ich 
mich ihnen auf Rafen, nafjem Schnee oder jonjt weichem Boden leife und unbemerkt 
nähern, jo war ich fajt immer de3 beiten Erfolgs gewiß, wenn auch der Wind mir 
nicht gerade entgegenfam; ja, ich erinnere mich jogar, hinter dichtem Gebüfch Eniend, 
faum 15 bis 20 Schritt von ihnen entfernt — wenn e3 meine Abficht war, mehrere 
Entvögel zufammenjchiwimmen zu lafjen, um fie dann auf einen Schuß zu erlegen — 
jie 3—4 Minuten lang beobachtet zu haben, ohne daß fie, folange ich mich ganz 
ruhig verhielt, daS mindeite von mir merkten. Da mir dies aber nicht jelten begegnet 
ift, jo läßt doch kaum vorausjegen, e8 twerde mir der Wind jedesmal ganz günitig 
gewejen jein. „Immerhin aber ijt feine Vorjichtsmaßregel bei der Jagd überflüfftg. — 
sch hätte mich auch nicht entjchliegen können zu glauben, daß die Ente, deren Schnabel 
Ihon jeinem Baue nach nicht hierzu geeignet erjcheint und überdies, wenigjteng wenn 
fie jchwimmt, fait immer naß ift, jo bejonders jcharf winden fönne, wie man fait 
allgemein behauptet, wenn nicht in neuejter Zeit Pfarrer Jükel zu Neuhaus mich des 
Gegenteil3 verjichert hätte. 

Diejer jehr aufmerkjame Naturforicher und rühmlichit befannte Ornithologe 
wohnt nämlich in einer Umgebung, welche ihm die erwinjchtefte Gelegenheit zu 
Beobachtungen bietet, da die dortige Gegend jehr reich an Wafjergeflügel aller Art, 
bejonder3 aber an Enten it, und die in eimer langen Neihe aneinanderjtogender 
eiher jehon ganz nahe bei jeinem Wohnhaufe anfangen. Unter jo überaus günftigen 
Drtsverhältnifjen fonnte e8 ihm nicht jchwer fallen, mancherlei Berjuche anzustellen, 
die um jo mehr Gewicht haben, als er dabei von Schiepluft nicht verblendet war und 
itatt eines Feuerrohrs ein Fernrohr in der Hand hatte. So hat er fich denn über: 
zeugt, daß, wenn er jtch auch noch jo vorfichtig und leife und auf ganz weichem Boden, 
jowie volltommen hinter dem Damm verborgen, den Stodenten nähern wollte, fie 
dennoch, wenn der Wind jchlecht war, jedesmal jchon in der Ferne aufmerkjam 
wurden umd jich zum Abftreichen vüjteten, ohne jich jemals bis auf Schußweite an 
fommen zu lafjen. 

Cr hat auch mit einem alten Säger aus der Nachbarjchaft, der fich fchon jeit 
vielen Jahren unausgejegt mit der Wafjerjagd bejchäftigt und jehr reiche Erfahrungen 
in diefem Fache gejammelt hatte, jehr oft diefes Thema befprochen. Diefer alte 
Praktifus behauptet ebenfalls, und zwar ganz bejtimmt, daß es ihm bei ungünftigem 
Winde, jelbjt wenn er hinter Dämmen, Gebüjchen, Bäumen und dergleichen den aller- 
beiten Schuß gehabt habe, bei den Stocenten nur äußert jelten gelungen fei, gut 
Ihußmäßig anzufommen. | 

Solchen Autoritäten gegenüber muß ich alfo meinen Zweifel gegen die Schärfe 
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der GeruchSorgane diejer Vögel wohl zurüdnehmen und e8 nur einem glüclichen Zufalle 
zufchreiben, daß ich hierin mehrmals andre Erfahrungen gemacht habe. 

Das Wahrnehmen einer Gefahr, über deren Art je noch nicht Klar find, zeigen 
fie gewöhnlich durch ein leifes Quadern an, welches fi zu ihrem jonjtigen Gejchrei 
wie das Halblaute Sprechen eines Menjchen zu jeiner gewöhnlichen Stimme verhält. 
Diejesg Quadern ift jedoch ebenjogewiß, twie das Pfeifen der Vorgemje, wenn fi 
Gefahr wittert, oder das leife Schnattern der Wildgänje das Zeichen eines baldigen 
Aufbruchse. Sobald e3 eine, gewöhnlich der alte Entvogel, hören läßt, entfernen fich 
alle jogleich vom Ufer, und der Jäger darf num, wenn er die jchwimmenden Enten 
Ichiegen will, feinen Augenblid mehr verjäumen. 

Die Stimme der Stocente ift ganz die der Hausente; die des Entvogel3 Elingt 
etwas tiefer, er jtößt gewöhnlich auch jein „Duaf“ nur einmal aus, während e3 von 
den Enten mehreremal hintereinander wiederholt wird. 

Auf dem Lande beivegen jich die Enten ziemlich langjam und jchwerfällig, ihr 
Gang ijt ebenjo watjchelig, wie der der zahmen, um jo getvandter und flinfer find 
fie dagegen im Wafjer; fie Shwimmen und tauchen vortrefflich und fünnen geraume 
Zeit unter dem Wafjer aushalten. Beim Aufjuchen ihrer Nahrung ftürzen fie fich 
ebenjo iwie die zahmen Enten, das heißt, fie tauchen fait den ganzen Körper ins 
Wafjer und lafjen nur noch den Steiß jehen. Bei Gefahr und vom Hunde verfolgt, 
itecken fie oft nur den Kopf aus dem Wafjer und juchen, in diefer Stellung äußerjt 
schnell jchwimmend, zu entfliehen. — Ihr Flug it rajch und ficher, die Schnelle Be- 
wegung der Schwingen läßt, wenn fie nicht zu hoch ziehen, den befannten pfeifenden 
Ton hören. Beim Aufjtehen aus dem Wafjer oder dom Lande erheben fie fich. etwas 
ichwerfällig, und zwar eine furze Strede jteil aufwärts, dann ziehen fie, wenn fie 
nicht beunruhigt wurden, gewöhnlich in gerader Nichtung mit zunehmender Schnelligkeit 
weiter, im andern Falle aber jteigen jie in jchräger Richtung ziemlich hoch, bejchreiben 
in der Luft größere Streife, die nach und nach Kleiner werden, und fallen endlich, fchräg 
herabfliegend, twieder ein. Während der legten furzen Strede vor dem Einfallen 
icheinen fie die Schwingen gar nicht oder nur ganz unmerflich zu bewegen, das Ein- 
fallen jelbjt erjcheint dem Bejchauer ziemlich jchiverfällig und plump. 

Das Wildbret der Stodente ijt bekanntlich recht jchmadhaft, das der Jungen, 
wenn man fie nicht zu früh, jondern erft zur Beit der völligen Flugbarkeit 
\hießt, jogar jehr mwohljchmedend. Im Frühlinge find fie, wie wohl alle Enten, fchlecht 
an Wildbret, auch habe ich gefunden, daß diejes jchon im Spätherbit, noch mehr aber 
im Winter, einen etwas thranigen Gejchmad erhält. Uebrigens wechjelt der Gejchmacd 
de8 Wildbrets nach der Dertlichkeit; jobald diefe die Enten zu reichlicher Aufnahme 
von Fijchlaich und Filchen veranlagt, wird der Gejchmack thranig. 

2. Die Kriefente. Sie wird auch „Krug, „Krüd-“, „Krik“, „Sriech-” und 
„Halbente” genannt. Zn manchen Gegenden nennt man fie „Sommerhalbente“, 
„Spiegel und „Schmielenente“, da8 Weibchen nennt man wohl auch „Orauentchen“. 

Der SKriefentvogel hat eine Länge von 36 bis 40 cm und eine Flügelipannung 
von 63 bis 65 cm, das Weibchen ijt etivaS geringer. Lebtere3 hat ein dunfel-lerchen- 
farbiges Gefieder, der Unterkörper ift weißlich mit mattgrauen Fleden; der jchwärz- 
liche und grünliche Spiegel ift unten und oben weiß, vorn jchwarz-gerändert. Kopf 
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und Oberkörper jind dunkelbraun, mit rojtgelblicher Einfafjung des Gefteders, der Oberz 
ichnabel ijt dunkelbräunlich, der Unterfchnabel und die Kanten mehr gelblichhräunlich, 
die Ständer und Latjchen jind bleigrau. | 

Beim Männchen find Kopf und Dberhals rotbraun befiedert, die Kehle fchtvarz, 
Unterhal3, Rüden und Schultern weiß- und jchwarzwellig gezeichnet. Bruft und Bauch 
jind rojtgelb, exjtere mit jchwarzbraunen xumdlichen Sledchen; der Spiegel ijt jchön 
dunfelgrün, nach hinten goldgrün, bläulichfchillernd. Der Schnabel ijt nur jchmal und 
ihwärzlich gefärbt; Ständer und Latjchen find ajchgran. Sm Sommerfleide, vom Zuli 
bi8 September, ijt das Männchen fajt nur durch jeine Größe vom Weibchen zu unter- 
jcheiden, höchjtens tft noch der rojtrote Streif vor dem Spiegel und der metallijche 
Schiller desjelben als Unterjcheidungszeichen zu betrachten. — Fürbungsvarietäten 
fommen auch bei ihnen, jedoch nur als Seltenheit vor. 

Dieje Feine zierliche Ente it bei uns das ganze Jahr Hindurch als Strich» 
dogel heimisch; Strichvogel it je injofern, als fie vom November 5i3 zur nächjten 
Paarzeit ihren Aufenthalt jehr oft verändert. Nur die im hohen Norden nijtenden 
Kriefenten fünnte man Yugvögel nennen, da jie im Oftober den Norden verlajjen, 
um in jüdlichere, mwärmere Gegenden zu ziehen, und im März ihre nordiiche Heimat 
wieder aufzujuchen pflegen. 

Shren Namen hat jte vorausfichtlich von ihrem Laut, den fie meistens nur dann, 
wenn jte aufgejcheucht wird, von fich giebt; er Elingt jchnarrend und wie „‚Sired— Streck!” 
Shr Flug ift äußerjt schnell und ausdauernd, ebenjo ijt fie eine höchjt gewandte 
Schwimmerin und Taucherin. Nahrung und Aufenthalt find wohl die der Stock 
ente, doch liebt fie bejonders recht jchil und binjenreiche Gewäfjer und jelbit ganz 
Eleine Zümpel und Wafjerlachen innerhalb der Waldungen. Das Reihen findet im 
zeitigen Zrühjahr jtatt. Brutpläße und die Art das ejt zu bauen, jind ebenjo 
iwie bei der Stodente. Das Gelege ijt wohl jelten ftärfer, al3 8 Eier, obgleich Aus: 
nahmen vorkommen, denn ich Habe auf einer meiner Wafjerjagden zweimal Familien 
mit zehn jungen Sriefentchen und einmal jogar eine jolche von zwölf Stück beobachtet. 
Die Eier find eher rötlich als gelblichweih. —- Das Wildbret der SKriefenten ver: 
dient zu dem beiten und zartejten gerechnet zu werden. — 

3. Die Snädente. Sie wird auch „Winterhalbente‘, „große Kricfente“, in 
Ditpreugen ,‚Meoorkride”, das Weibchen auch „‚Srauentchen“, „‚iprenfelige Ente“ 
genannt. 

Der Sinädentvogel ijt etiva8 größer, als der der vorigen Art, nämlich 40 bis 
44 cm lang, dem auch die Flügeljpannung entjpricht. 

Das etwas Kleinere NBeibehen hat einen dunfelbraunen Kopf und Oberleib; erjterer 
it rojtfarben-gejprenfelt, leßterer hat gelblichtweiße Federränder, die Bruft ijt Eaftanien- 
braun, weißsgefleckt, der Spiegel faum merklich jchwarzgrünlich, vorn und hinten weiß 
eingefaßt, ohne Glanz. Dem Weibchen gleicht das Männchen im Herbjt bis auf den 
Spiegel, welcher bei diefem grün ift. 

sm Sommerfleide hat das Männchen einen jchwarzbraunen Scheitel, dunkel: 
braunen Hinterhals, Rüden und Steiß; auf dem Rücken find die Federn tweiß-gerändert. 
Die Brut it hellwojtfarben mit jchwarzbraunen Wellenlinien, der Spiegel ftahlgrün, 
Ihwach-glänzend, wie beim Weibchen eingefaßt. 
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Der Schnabel ift grünfchtwärzlich mit jchmalem jchwarzen Nagel, die Latjchen 
find afchgrau oder bleifarben. 

Diefe Ente ift in Deutjchland im allgemeinen al Brutvogel viel häufiger, als 
die mehr noxdifche Kriefente, mit welcher fie aber gewöhnlich verwechjelt wird. „In 
der Lebensweife und im Fluge gleicht fie diejer jehr. Sie nidt beim Schwimmen 
ichnell und Häufig mit dem Kopf und ift mehr aufmerfjam und neugierig als jcheu. 
hr Locdlaut „SKnäd, näcl“ hat ihr den Namen gegeben; aufgejchrect jchreit fie 
dagegen heifer: „Birr, zier!” Ihr Wildbret fteht dem vorigen nicht nad). 


Die Jagd der Wildenten und Wildgänje wird gewöhnlich für eine der 
mühjeligiten und bejchtwerlichiten gehalten. Während bei den meijten Jagdarten 
die damit verbundene Bejchwerlichfeit neben dem Vergnügen, welches jie gewähren, 
faum einer Erwähnung wert ift, vereinigt fich bei der jogenannten Wafjerjagd jo viel 
Unangencehmes, daß es nicht befremdet jein würde, wenn fie nur wenige Berehrer 
finde. Man fann ihre nämlich mit allem Nechte vorwerfen, daß fie 1. ermüdend umd 
angreifend fei, 2. oft nachteilig auf die Gejundheit wirfe, 3. nur wenig reellen Borteil 
bringe, 4. die Vorjtehhunde vor der Zeit zu Grumde richte, und endlich auch 5. viel 
Geld Eofte. Alle diefe Bejchuldigungen find dvollfommen begründet, denn wo ermüdet 
fich der Jäger wohl mehr, al wenn er Stunden oder gar halbe Tage lang im Schilf 
oder Morafte herumwatet, bei jedem Tritte bis über die Knöchel, oft vielleicht auch 
bis an die Sinte einfinft und, von feiner Leidenschaft Hingerifjen, der immer zunehmen- 
den Meattigfeit nicht achtend, zuleßt faum noch Sträfte genug hat, das trodne Land 
wieder zu erreichen?! 

‚Aber‘, werden manche leidenschaftliche Jäger mir einmwenden, „wer nicht jelbjt 
hineingeht, fchießt auch um fo. weniger.” Das tft allerdings wahr, indejjen Fommt 
denn darauf, ob man einige Enten mehr jchießt, jo viel an? Sit nicht die Öejundheit 
das Wichtigite im menschlichen Leben, wichtiger jogar, als daS vielgepriefene Geld? 

Wenn man daher durchaus, jtatt den Borjtehhunden diejes Gejchäft zu über 
Iaffen, jelbjt im Waffer herummaten will, jo gejchehe die twenigjtens nie ohne tüchtige 
Stiefel, welche die Füße gehörig jchügen, und unmittelbar nach dem Herausfommen 
wechjele man die Kleidung, um nachteiligen Zolgen möglichht vorzubeugen. 

Uebrigens bedarf e8 wohl faum der Erwähnung, daß man die gewöhnliche 
Kegel, fich vor dem Bade nicht zu erhigen, auch bei der Wafjerjagd nicht vernach- 
läffigen dürfe, nur in den Monaten Juli und Auguft, höchjtens noch an recht warmen 
Septembertagen kann e3 allenfalls ohne Vachteil gejchehen, aber niemals, wenn das 
MWafjer nicht Hinlänglich warm ift. Yu irgend einer andern Heit hineinzugehen, tt 
TIhorheit; völligen Unfinn darf man e8 aber nennen, wenn jemand jelbjt im Winter 


—- twodon ich mehrere Beijpiele erlebt. habe —- ich bis über die Sinie und noch 
weiter ind Wafjer wagt oder jich gar der Gefahr de8 Ertrinfens ausjeßt — einer 


Ente wegen. Wer jo etwas thut, muß entweder noch gar Feine oder doch nur jehr 
wenige geichofjen Haben und noch nicht wifjen, welche böje Zugabe ein tüchtiger 
Aheumatismus ift. 

Sch jelbjt war mehr als einmal Zeuge davon, daß leidenjchaftlicde Schügen, um 
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fortzufommen, ihre Zagdtafchen ganz hoch Hinaufjchnallten und, das Gewehr in der 
Luft haltend, laden mußten, weil jie bi3 an den halben Leib im Wafjer jtanden. 

Der jo beliebten großen Filcherjtiefel von Suchtenleder habe ich mich aus dem 
Grunde nicht gern bedient, weil fie befonders in jchlammigen Gewäfjern und im Sumpfe 
das Gehen bedeutend erjchiveren und den Schüßen bald gründlich ermüden, getwwöhns 
liche Stiefel aber, bei ungleich geringerer Bejchwerlichkeit, beinahe diejelben Dienjte 
leijten, jobald man nur, wie jchon oben bemerkt, fich jedesmal am Ufer umkleidet. 
Smmer ift gut, wenn die Schäfte der Stiefel. oben ziemlich eng anjchliegen, denn 
die Möglichkeit liegt jtetS vor, daß man unverjehend mit einem Bein tiefer ins NLafjer 
gerät, al der Stiefel hoch it. In einem jolchen Falle jchöpft ein weiter Stiefeljchaft 
eine jchlimme Menge Schlamm und Waffer, deren Bejeitigung, da fie am Öehen hindert, 
jogleich notwendig ijt, immer aber unnügen Aufenthalt verurjacht. 

Das beite Teil erwählt unjtreitig derjenige, welcher auf dem trocnen Ufer 
ruhig abmwartet, welche Gaben die holde Diana ihm zumenden will, da nur in einer 
gewwijfen Zeit, wenn nämlich die jungen Enten zwar jchon flugbar, aber noch nicht 
flüchtig, d. 5. noch nicht jcheu gemacht find, die Durchwatenden mehr Hoffnung Haben, 
als die Borjtehenden, wobei diefen aber immer der doppelte Borteil bleibt, daß 
lie oftmals jchwimmende Schießen fönnen, und daß die im FSluge don ihnen erlegten 
Enten häufig aufs trodne Land fallen, folglich viel leichter zu finden find, als Die, 
welche ins Wafjer jtürzen und fich, find fie nicht tödlich getroffen, nur zu oft im 
Schilfe verfriechen. 

E35 läßt jich durchaus nicht beftreiten, daß der häufige Wechjel von Hige und 
Kälte, die Ausdünjtung feuchter Orte und die allen Sümpfen und Gemwäfjern eigenen 
Irebel in den Yrüh- und Abenditunden, bejonders aber das öftere Gehen oder gar 
Stehen im Wafjer ufiv., alles zufammengenommen bei häufiger Wiederholung 
zulegt jelbjt die feitejte Körperkonftitution angreift. Cbenjowenig lafjen jich Die 
übrigen Vorwürfe mit Grund widerlegen; die Ausbeute ijt wirklich bei der Wafjer- 
jagd, vorzüglich in pefuniärer Sinficht, oft, ja man fann jagen meijtens, ziemlich uns 
bedeutend, menigjtens im Bergleich mit den Anftrengungen und Mühjeligfeiten, und 
ebenjogewiß it es, daß Vorftehhunde, die man oft zur Wafjerjagd braucht, früher 
als andre jtumpf werden. Das öftere Suchen im Rohre verbraucht ihre Lebenskraft 
zu jehr, wie überhaupt alles mit Anftrengung verbundene Schwimmen, und ihre Geruche- 
nerven werden gejchtwächt. Am allerjchnelliten aber richtet man die Hunde zu Grunde, 
wenn man jie bei jtarfem Frojte öfters ing Wafjer jchiekt, dejjen durchdringende Kälte 
ihr ganzes Iervensyjtem erjchüttert, jodag fie zulegt allerlei jchlimmen Yufällen unter 
liegen und frühzeitig unbrauchbar werden. 

Was endlich den Zeitverluft bei der Entenjagd betrifft, fo ijt auch diejer nicht 
abzuleugnen; mancher Gang bleibt fruchtlos, gar viele jind oft notwendig, wenn man 
überhaupt etivas erreichen will, auch ijt e8 ein zu verführerifcher Anblick, auf dem 
hellen Wafjerfpiegel, 3. B. bei Ueberichwemmungen von Feldern und Wiejen oder auf 
großen Seen, ganze Schwärme von Enten, unter denen das lüfterne Auge oft die 
jeltenjten Arten erfennt, in mäßiger Entfernung vor fich zu jehen. Dit e8 auch nicht 
wahrjcheinlich, daß man bis auf Schußmweite anfommen werde, jo fühlt man doch immer 
einen umtiderjtehlichen Drang, e3 zu verjuchen, und folgt. ihnen, wem jte weiter: 
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jtreichend an einem andern Orte wieder einfallen, in der Hoffnung, fie doch endlich 
einmal zu überlijten, und jv vergeht, ohne daß man es jelbjt weiß, eine Stunde nad) 
der andern. 

So unmwiderlegbar aljo auch alle dieje Behauptungen find, jo jtimmen dennoch 
die meijten leivenjchaftlichen Sagdliebhaber darin überein, daß in Dianens weiten 
Keich die Wafjerjagd die reizvollite ift. 

sch hoffe daher, e8 werde minder geübten Zagdliebhabern nicht unmillfommen 
jein, wenn ich ihnen hier einige Bemerkungen über den fraglichen Gegenstand mitteile. 

Unentbehrlicher als in irgend einem andern Falle ift ein durchaus guter Hund 
bei der Entenjagd, denn e8 gehört zu den Ausnahmen, wenn der Schübe jelbjt des 
getroffenen Vogel Habhaft werden kann, ohne fich irgend einer Gefahr oder doch 
wenigjtens der Unannehmlichfeit des aß oder Schmußigwerdens auszujegen. Sit 
überdies, wie e8 jo häufig gejchieht, der Bogel nicht im Feuer verendet, jondern nur 
tödlich angejchoffen oder gar nur flügellahm, fo ift ex für den Süger, der fich nicht 
eines ganz zuverläfigen Hundes zu erfreuen hat, fajt immer verloren. 

Man gewöhne daher in Gegenden, die reich an Wafjergeflügel find, die Hunde 
Ihon don frühejter Jugend an das Schwimmen, und zwar, wie e8 fich von jelbit 
verjteht, jolange te noch jchwach find, in den heißen Sommermonaten, jpäter auch im 
srühjahr und im Herbit; fie werden dadurch bald mit dem nafjen Element vertraut 
und formlich heimijch darin. 

Dem in manchen Schriften erteilten Nat, ich bejondere Hunde, 3.3. von der 
rauhhaarigen Kaffe, zu halten, welche wejentlich nur ftöbern und apportieren, fan ich 
nicht zuftimmen. In Bezirken, wo die Entenjagd der Hauptzwed, alle andre aber 
Jebenjache ift, mag e3 allerdings rätlich fein, in Gegenden aber, wo man die Enten 
meijt nur gelegentlich — die Monate Juli und Augujt etwa ausgenommen — bei der 
Hajen-, Hühner: und Schnepfenjagd zu jchießen pflegt, würde das Bergnügen, bejondere 
Wafjerhunde zu halten, viel zu Eoftjpielig fein, und ich fan um jo weniger dazu raten, 
als der Furzhanrige Hühnerhund deutjcher Kaffe, wenn feine Behaarung, wie fie e8 fein 
joll, derb und dicht ijt, wohl ebenjo widerjtandsfähig ift. Dagegen leijten rein englijche 
Hunde in der Wafjerjagd jelten viel, am allerwenigiten die Pointer. 

Sobald ein junger Hund die fejte Drefjur erhalten Hat, verjtede man öfter Frijch 
geichofjenes Federwild unter den Gebüfchen am Rande des Wafjers, an hohlen Ufern, 
im Schilf und an dergleichen Orten und lafje ihn verloren fuchen, damit er’durch das - 
Auffinden eifrig werde, jolche Stellen recht fleißig zu durchjuchen. Solange er dieje 
durchaus erforderliche Eigenfchaft nicht befist, fehlt ifm noch viel zur Bolllommenheit. 

sede angejchofjene Ente zieht fich, wenn man ihr die gehörige Ruhe läßt, bald 
an das Ufer und bleibt entweder möglichit verborgen — am liebjten zwijchen Baum- 
wirzeln, Steinen, Balken u. dergl. — im Waffer figen oder fteigt an das Land und 
läuft, bejonders wenn fie fich durch zufammenhängendes Gebüfch.gedect glaubt, oft 
mehrere Hundert Schritte weit, um fich dann irgendwo, jo gut e8 fich thun läßt, zu 
verjteefen. Im erjtern Falle ift fie faft immer dem Auge des Jäger verborgen, ihr 
ganzer Körper it mit Wafjer bedeeft und nur der Schnabel und Oberteil des Kopfs 
ind auf der Oberfläche bemerkbar. Hier läßt fie ich zwar den Hund ziemlich nahe 
fommen, allein, jobald er zugreifen will, taucht fie neuerdings unter, geht oft eine 


Die Jagd. - 663 


ziemlich weite Strede unter dem Wafjer iveg und fommt erft an einem meift ebenfo 
unzugänglichen Orte wieder zum Vorjchein. 

Aus diefem Grumde ift e8 unumgänglich notwendig, daß man den Hund ge 
mwöhne, vor Enten iwie vor Hühnern und Hafen zu ftehen. In der Nähe größerer 
Gewäfjer, bejonders von Flüffen, deren jenjeitiges Ufer man nicht abfuchen kann oder 
darf, bleibt fajt fein andres Mittel übrig, ald den erjten günftigen Augenblic zur An- 
bringung eines zweiten Schufjes zu benußen, dazu findet fich aber, wenn der Hund im 
Borjtehen nicht gehörig aushält, nur jelten Gelegenheit. Zivar muß man meijt jehr 
nahe jchießen, doch jchadet das wenig, da nur der Kopf oder Höchitens der Hals des 
Dogels getroffen wird, der übrige Körper aber unverlegt bleibt, und gewiß; eine Ente 
mit zerjchmettertem und jogar ohne Kopf immer noch befjer ijt, al -—— gar feine. 

sm andern YZalle, wenn eine geflügelte Ente auf dem trodnen Lande fort- 
gelaufen ijt, findet jte der Hund, Falls er, wie ich e3 von jedem gut dreffierten 
verlange, von Sugend auf daran gewöhnt ift, dem frischen Geläufe angejchofiener 
Schnepfen, Hühner 2c. rajch zu folgen, jehr bald und ohne große Mühe. Ein guter 
Waljerhund muß aufs jtrengite angehalten werden, alles Federwild Iebendig bei- 
zubringen, denn nichtS ift unangenehmer, al8 wenn er bei Sagden im Juni, Sult- und 
Auguft die gefundenen, oft jehr Xleinen Enten würgt: und dadurch ganze Bruten in 
furzer geit zu Grunde richtet. Ebenjo nachteilig ift e8, wenn er mit zügellojer Hite 
die brütenden Wafjervögel entweder von den Ciern aufftößt und fo verfolgt, daß te 
vielleicht ihr Nejt ganz verlafjen, oder fie wohl gar exrhajcht und würgt; jchon deshalb 
it e8 daher nötig, daß man ihn gewöhne, immer feit vorzuftehen und auszuhalten, bis 
man den ©egenjtand unterjucht oder ihn abgerufen Hat. 

Außer einem fleißigen und folgjamen Hunde gehört ein vorzügliches Gewehr 
zur Entenjagd, ein Geivehr, das, wenn e3 feiner Bejtimmung ganz entjprechen fol, 
zwei twichtige Vorzüge in jich vereinigen muß, die man nur. felten zujammenfindet, 
jtarfen Durchjchlag und enges Zujfammenhalten der Schrote. Bei der Jagd auf Haar- 
wild it Durchjchlag mit dem gehörigen Brand verbunden die Hauptjache, weil felbft 
ein einziges Schrotforn die gewünjchte Wirkung thut, wenn e8 nur tief genug ein: 
dringt, während bei jchwächern Wildgattungen, 3. B. Schnepfen, Hühnern, Bekafjimen, 
Wachteln 2c., der gute Erfolg davon abhängt, dad der Schuß gehörig dedfe, weil fie, 
wenn auch nur leicht getroffen, doch fallen. 

Eins von beiden allein genügt jedoch bei der Waflerjagd Feinesivegs; tief ein- 
dringen muß der Schuß, weil ein dichter Federpelz die Kraft der Schrote lähmt, eng 
zujammenhalten muß ex, weil der Gegenstand, den er treffen joll, überhaupt nur Elein 
üt, befonders aber, weil, wenn der Bogel Schwimmt, nur der dritte Teil desjelben ge- 
troffen werden fann und man ohnehin gewöhnlich etwas weit hinausjchiegen muß. 

Ein drittes Erfordernis für den Entenjchügen it ein Kleines Fernrohr, ohne 
welches er eigentlich nie ausgehen jollte, zumal in der Herbit- und Frühlingsitrichzeit 
und in Gegenden, die von. größern Flüffen durchjchnitten find. 

E3 ijt nämlich ein wejentlicher Vorteil, jchon in großer Entfernung, ohne von 
den Enten wahrgenommen zu werden, die Stellen des Uferd genau zu ermitteln, io 
jte liegen, weil man dann mit ziemlicher Gewißheit den rechten Pla treffen kann, 
was gar oft fehlichlägt, nähert man fich nur auf gut Glüc dem Ufer. 
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Außer der Anjchaffung diefer Erfordernifje, eines guten Hundes, Geivehrs und 
Sernrohrs, empfehle ich endlich dem Liebhaber der Entenjagd noch folgende Regeln: 
Man beunruhige in der Mitte des Nevierd während der Baarzeit die Enten überhaupt 
nicht; am wenigjten aber darf an Orten, wo fie gewöhnlich niften, während der Lege- 
und Brütezeit gejchoffen oder mit unfolgjamen Hunden gefucht werden. Obgleich die 
Brutente, zumal furz vor dem Ausfallen ihrer Jungen, ziemlich viel verträgt und fich 
nicht leicht in ihrem Gejchäfte jtören läßt, ift es doch auf alle Fälle bejfer, jie gar 
nicht zu beunruhigen. — Späterhin bejuche man mehrmals in der Abend- und 
Norgendämmerung, wo fie gewöhnlich nahe am Ufer oder auf den Blänfen herum» 
jhtwimmen, diefe Orte, um zu jehen, wie viele Schoof junger Enten vorhanden und 
tie jtark jie find. 

Ein andres, vielleicht nicht allgemein bekanntes Zeichen, von welchem man mit 
voller Sicherheit auf das VBorhandenfein junger Enten jchließen fann, find die Schleifen, 
d. 1. die jchmalen Pfädchen, die man da, wo fie von einem Gewäfjer zum andern 
laufen, ganz deutlich im Grafe und jungen Schilfe jehen fann. 

Bei der Jagd, welche im Juli, gleich nachdem die Jungen flugbar geiworden 
find, beginnt, mache man e3 fich jelbjt und andern zum jtrengen Gejege, nur nad) 
Enten zu jchießen, auf deren Flügeln ich die beiden, den bunten Spiegel einfafjenden 
weißen Binden — daS jog. zweite Weiß — jchon deutlich zeigen, alle übrigen aber 
zu jchonen. — Dabei ijt e8 aber nötig, daß man fich fchußfertig Halte, jobald man 
Bewegungen im Schilf bemerkt, denn nicht jelten tauchen die Enten und Hurbeln — 
wie Dfen die Weißbläffe, das große Wafferhuhn, nennt — jchnell unter, wenn fte, 
ins Srete fommend, den Schügen wahrnehmen. Den Hund lafje man niemals jogleich 
nach dem Schufje apportieren, weil jonjt zu viel Geräufch entjteht; fondern exit, fobald 
der abzujagende Bezirk leer ift, lafje man ihn die Gegend, wo gejchoffen wurde, mög. 
lichjt genau abjuchen, weil gar manche Ente, die, Scheinbar gefehlt, aus den Augen 
de3 Schügen verjchwindet, exit nach mehreren Minuten und ziemlich weit von der 
Stelle, wo jie angejchoffen wurde, im dichtejten Rohre auf der Oberfläche des Waffers 
verendet oder doch im Berenden wieder zum Vorjchein fommt. Daß eine vermwundete 
Ente jtch unter dem Wafjer fejt genug verbeißen könne, um nie wieder emporzufommen, 
habe ich niemals zu bemerfen Gelegenheit gefunden, jodaf meine Zweifel, objchon ich 
diefe Behauptung unzähligemal von Sägern und Sägersgenofjen hörte, noch nicht be 
hoben jind. Der Schnabel, welcher das Feithalten bewirken joll, ift fchon feiner flachen 
5orm nach einer bejondern Kraftäußerung nicht fähig; gejeßt aber auch, er wäre ftarf 
genug, den schweren Körper an irgend einem Gegenjtande unter dem Wafjer feit- 
zuhalten, jo würde diejes Frampfhafte Anflammern, welches überhaupt nur eine Folge 
des heftigjten Schmerzes fein fönnte, doch gewiß in dem Augenblick des Sterbens 
jelbjt aufhören und der verendete Vogel wieder fichtbar werden müfjfen. Mir jelbit 
jind mehrere Beifpiele vorgefommen, daß Enten und Wafjerhühner erjt eine gute 
Weile nach dem Schufje, bei dem fie verjchtvunden waren, ohne Zeichen des Lebens 
aus der Tiefe wieder emporfamen. Die Entjtehung jener ziemlich allgemein verbreiteten 
Anfiht — vielleicht bin ich der exfte, der ihre unbedingte Nichtigkeit zu bejtreiten 
wagt — läßt jich meines Grachtens leicht erklären. 

E35 ijt nämlich gewiß den meiften Jägern, wenn auch nicht oft, jo doch bisweilen 
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begegnet, daß angejchofjene Enten vor ihren Augen | 
plößlich verichwanden und nachher nicht wieder | y 
erichienen. Ein minder geübter Jäger glaubt num | 

ganz bejtimmt, die Ente habe jich, weil ex jte nicht P% 
mehr jieht, aus Mangel an Erfahrung auch nicht 
aufzujuchen weiß, angebijjen, was doch in Ge- 
wäljern, die feine Wafjerpflanzen, folglich auch 
feine Wurzeln oder jonjtigen ©egenjtände ent- 
halten, an denen fie fich fejtbeigen Könnte, un: 
möglich ift. Man findet fie bei fleißigem Nach: 
juchen aber, tie jchon oben angeführt wurde, fait 
immer unter alten Stöden, Baumivurzeln und 
dergleichen jtill figend, bisweilen auch auf dem 
troefnen Lande, denn, einmal veriwundet, bleibt Sie 
niemals lange in der Mitte des Wafjers, wenn 
jte nicht verfolgt wird. — 

E3 ijt ja nun die Möglichkeit nicht aus: 
gejchlojjen, dag eine Ffranfe Ente, während der 
furzen Beit, in der fie zur Unterjtüßung ihrer 
Ihiwindenden Kräfte eine Waflerpflanze erfaßt, 
verendet umd alsdann die im Schnabel haltende 
Pflanze nicht mehr losläßt, aber die Abjicht hier- 
zu liegt wohl nie vor. 

©o berichtet 3. B. 8. Zeidler in 
Kr. 51 (1896) von „Wild und Hund“: 
„Sum Suli 1895 Schoß ich rühmorgens auf 


auf dem Wafjer Schwamm. Nach dem Schuffe 
ichlug die Ente einigemal mit den Flügeln und 
tauchte dann plöglich unter, Federn auf der 


Oberfläche zurüclaffend. Da ich feinen Hund NA NN 


mit hatte, ging ich nach Haufe. Am nädhjten. a 
Morgen war ich mit meinem Setter wieder da N 
und jah auf derjelben Stelle zwei rote Auder “ u 
ungefähr 3 cm über das Wafjer ragen. Der A. 
Hund 30g exit einigemal vergebens an der Ente, 

endlich ri er fie aber mit einem Nud los und 

brachte fie Im Schnabel befand jich noch der Stengel einer Wafjerpflanze, welche 
der Hund mit abgerifjen hatte, und welche nur fchwer zu entfernen war.“ 

Uebrigens dürfte e3 ich empfehlen, hierüber die jehr lefensiwerten Artikel „Enten: 
jagd“ vom „Wilden Jäger in Nr. 13 (1896) und „Das Feitbeigen von Wildenten 
unter Wafjer‘‘ von Dr. med. Gujtav Broefife in Nr. 48 (1896) von „Wild und 
Hund’ nachzulejen; leider Eönnen wir des bejchräntten Raums wegen auf diejelben 
an diejer Stelle nicht näher eingehen. 
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Till man jogenannte Hauptjagden auf Enten anftellen, die jedoch nur in den 
twenigften Revieren möglich find, jo müfjen jchon zu Anfang des Sommers die zum 
Anjtellen der Schüßgen bejtimmten Durchjchnitte durch das Schilf gemacht werden, die 
man Lieten, Schneijen oder Schluften nennt. Man thut wohl, ihnen eine jchiefe 
Richtung zu geben, weil dann der Schüße von dem herausfommenden Wafjergeflügel 
nicht jo leicht bemerkt wird. 
| Wird diefe Arbeit exit furz dor der Jagd vorgenommen, jo jcheuen die Enten 
da ungewöhnliche Helle und jchwimmen nicht gern über dieje ihnen ganz unbefannten 
Blößen; jollte man daher verhindert gemwejen jein, jte jchon frühzeitig im Sommer an- 
aulegen, jo lajje man einzelne Schilfitengel und Büjche a itehen, weil fich dann 
die Enten eher geborgen glauben. &s ijt auch vorteilhaft, Eleine Häufchen des ab» 
gemähten Schilfs liegen zu lafjen, weil fich junge Enten und Hurbeln überaus gern, 
bejonders bei Tagesanbruch, auf diefen Lagerplägen jammeln und jo Gelegenheit zu 
jehr glüclichen Schüfjen bieten, wenn man fich mit der nötigen Borjicht anjchleicht. 
Ebenfo ijt es, wie ich hier im Borbeigehen bemerken muß, jehr praftifch, da, vo 
Schilf herausgenommen und zu Biehjtreu benußt wird, etwa alle Hundert Schritte 
einen Kleinen Nohrbufch jtehen zu lafjen, weil dann das Wajjergeflügel bei jeinem 
Hin und Herziehen im Frühjahre dort eher veriveilt und jich zum Brüten entjchließt, 
al3 auf ganz fahlen Teichen und Seen, two fich der Vogel nirgends verbergen und 
erit jpät jein Nejt zu bauen anfangen fann. Dies gilt bejonders von Wafjerhühnern 
und Tauchern. 

Sit das Wafjer des abzujagenden Bezirks tief, jo fann Hauptjächlid” nur mit 
Kähnen getrieben werden, deren jedoch jelten mehr al zwei oder drei ohne bedeutende 
Koften herbeizufchaffen find. Borftehhunde, feldjt die beiten und feurigiten, halten nicht 
lange aus, wenn fie fortwährend jchwimmen und dabei zugleich das Schilf durchjuchen 
müfjen; mit diejen ijt daher nicht befonders viel auszurichten, jelbjt wenn man ihnen 
— was feineswegs ratjam ift — eine jo erjchöpfende Anjtrengung zumuten wollte. 
Sn diefem Yalle, aljo wenn das Wafjer tief ijt, bleibt nichts weiter übrig, al3 mit 
den Audern von Zeit zu Zeit auf den Nand der Kühne oder mit langen Stangen 
in das Schilf oder Wafjer Schlagen zu lafjen, um daraus die Enten zum Aufjtehen 
zu bewegen oder vorwärts zu bringen, jedoch mißlingt das nicht jelten, weil fie 
im Dichtejten Schilfe verborgen ftill fißen bleiben um zurückgehen, jobald die Gefahr 
vorüber ift. | 

Die beiten Stände find in der Regel der erjte, zweite und dritte dor den Treibern. 
er weiter davon abjteht, fommt gewöhnlich erft dann zum Schufje, wenn die Enten 
infolge der Fehlichüfje feiner Nachbarn jchon zu hoch gejtiegen find oder jich abwärts 
geivendet haben, abgejehen von den Eltern, welche jchtwimmend oder tauchend auf den 
vordern Ständen gefehlt oder verpaßt find; hierauf muß aljo bei Verteilung der 
Schüben Rücficht genommen werden, damit nicht dem mittelmäßigen und jchlechten 
mehr Wild zugetrieben tverde, al8 dem guten. Sehr vorteilhaft it e8 nach meinen 
Beobachtungen, auch hinter den Treibern einige Schüßen ftehen zu Tajjen, wenn 
die Sagdgejellichaft reichlich genug tt. Man nehme dazu die ungeübteiten, denn jte 
Ichiegen in der Negel nur im Schwimmen und, wenn fie fich ruhig verhalten, oft mehr 
als die andern, welche vorjtehen, befonders große und Kleine Wafjerhühner, die, jobald 
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fie jich ficher glauben, zurückgehen. Diejfe Schüßen, jowie die feitwärts ftehenden, 
rüden in gleichem geitmaß mit den Treibern immer vorwärts don einer Liete zu der 
andern, bis die eine Seite des Gemwäljers abgetrieben ift, dann wird auf diefelbe 
Weije die andre Seite abgejagt, wenn die örtlichen Verhältnifje dies zulaffen. Nachher 
findet nur noch eine Wiederholung des erjten Treibens ftatt, aber in umgekehrter 
Drdnung, nämlich dahin gerichtet, wo man zuerjt angefangen hat. 

Schüßen, die furzfichtig oder jehr Hißig oder beides zugleich find, fchließe man 
bon dergleichen Zagden ganz aus, da eine niedrig über dem Schilfe Hinftreichende Ente 
für fie ein jo verführerijcher Anblick ift, daß fie nur felten der Verfuchung widerjtehen; 
derartige Schüfje find aber, ivenn fie der Ente entgegenfommen, immer gefährlich für 
die Treiber. Noch häufiger verwechjelt der Kurzfichtige, wenn er, in gejpannter Er: 
twartung das Gewehr am Kopfe haltend, Bewegungen im Schilfe wahrnimmt, den 
Hund mit der Ente, und unglücklicherweije trifft dann ein folder Schuß, falls ex trifft, 
faft immer die edlern Teile, Kopf, Hals oder Brujt des Hundes, deffen treue Dienfte 
auf dieje Weije bisweilen jchlecht genug belohnt werden. 

Ueberhaupt ift bei gejelljchaftlichen Wafjerjagden — für die ich, aufrichtig ge- 
jprochen, nicht jehr eingenommen bin — die größte Vorficht nötig, weil mitunter die 
auf dem IWafjer abprallenden Schrote eine Richtung nehmen, die man gar nicht ver- 
muten fonnte, und Nicochetjchüffe gleichjam neues Leben gewinnen, jodaß fie oft noch 
in ungewöhnlicher Entfernung fräftig wirken. Sch will hier gleich noch auf eine andre 
Gefahr aufmerffam machen, die darin bejteht, daß unvorfichtige oder Higige Schüßen 
rücjichtS[o8 geradeaus ins Schilf Hineinjchiegen, wenn fie eine Ente jehen, die, kaum 
aufgejtanden, erjt einige Zuß Hoch in der Luft ift, fich aljo noch in Manneshöhe be- 
- findet. Der auf dem Lande ftehende bitige Schüße denkt gar nicht daran, daß in 
gleicher Höhe mit ihm auf dem Waller der Kahn treibt, in welchen, aufrechtitehend, 
ih einer der Sagdgenofjen befindet, den das jchmale Schilf nicht jchüßt, 
der aljo jeinen Schroten mehr oder weniger ausgejegt ift. Um Widerwärtigfeiten oder 
gar Unglüdsfälle zu verhüten, habe ich, wenn ich meiner Gäjte nicht ganz ficher war, 
jtet3 die VBorjichtsmaßregel getroffen, in jedem Kahn eine Stange mit einem Fähnchen 
zu befejtigen. Dieje Fahnenjtange muß aber felbjtredend jo Hoch fein, daß fie das 
Schilf überragt und von den auf dem Lande befindlichen Schügen gejehen werden fann. 
Dieje willen dann immer, wo fich die Kähne befinden, Unglücsfälle können nunmehr 
nicht gut vorfommen, auch wird dadurch jo manches läjtige Schreien und Rufen, um 
zu erfahren, wo die Kähne fich befinden, vermieden. 

Bon einer gewijjen Berühmtheit find außer Entenjagden in Schlefien und in 
Mecklenburg die Zagden auf den großen Seen der ojtpreußiichen Seenplatte, namentlich 
aber auf der Gräflich Lehndorffjchen Herrichaft Steinort in Mafuren, deren YWVajjer- 
jagdgebiet fich über den Mauerjee und Teile des Lögener und Dobener Sees erjtredt. 

Su der zweiten Hälfte des Monats Juli und zu Anfang des Auguft finden die 
großen Jagden Statt, von denen die erjten wejentlich den maufernden und des Fliegens 
unfähigen Entvögeln, die fernern auch den nach und nach aus den Waldungen dem 
See zuwandernden und zujtreichenden Stetten der jungen Enten gelten. 

Unter Aufficht des durch langjährige vortreffliche Leitung eingejchulten Jagdperjonals 
twerden bereit3 im Juni die obenerwähnten Schneifen durch die Rohrdicungen gehauen; 
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bei der oft bedeutenden Breite der leßtern würde aber ein am Lande ftehender Schüße 
twenig ausrichten, e8 genügt oft nicht, wenn auf der Mitte der Schnetje ein Kahn hält, 
von welchem aus ein Schüße nach dem Lande zu, der andre nach dem offnen Waller 
hin jchieße; auch in diefem Falle würden jehr viele Enten unbejchofen durchfommen, 
denn auf die Maujererpel, welche, möglicht tief im Wafjer jchwimmend, die Schneijen 
paflieren, fan auf mehr al3 30 Schritt faum mit jicherer Ausficht auf Erfolg ge 
Ichoffen werden. Wenn daher das Rohr breiter al 50 Schritte ift,. jo werden die 
Schneijen in einfach oder mehrfach gebrochenen Linien angelegt ımd je auf dem zweiten 
Scheitelpunfte Kühne mit je zwei Schüßen aufgejtellt. Auf diefe Art Ereuzen fich die 
Berlängerungen der Schußlinien der benachbarten Kähne und Unglücdsfälle find aus: 
geichloffen, während Fein Schüße durch Nückfichten auf den nächjten Schügen am Schießen 
auf dasjenige Wild verhindert ift, welches jchtvimmend oder flatternd die Schneijen 
pajjtert. 

| Eine bedeutende Erleichterung gewährt die Bodenbejchaffenheit und der Wafjer- 
jtand, welche fajt überall das Durchwaten von Treibern gejtatten, jodaß Kähne zum 
Zreiben nun für die die Treiberlinie beauflichtigende Fügerei nötig find. Mebrigens 
jtellt der umfangreiche Fijchereibetrieb jener Gemwäfjer eine beliebige Menge von Kähnen 
zur Verfügung, mehr noch aber wird der Sagdbetrieb durch ein Hilfsmittel gefördert, 
welches anderwärts jelten genug für jolche Ziverfe bereit ijt, nämlich durch einen Eleinen 
Raddampfer des Grafen Lehndorff. Sobald ein Nohrdidicht abgetrieben it, werden 
Jämtliche Kähne, in welche auch die Treiber fteigen, von diefem Dampfer ins Schlepptau 
genommen und nach der nächiten jchilfbeiwachjenen Bucht oder Infel Hingeführt, wodurch 
allein e8 möglich it, an einem Tage viele gute Treiben zu machen, welche oft jehr 
weit auseinander liegen; Stellen, welche wenig Ausbeute veriprechen, werden ganz über: 
gangen, während anderjeitS in manchen Rohrfämpen die Anzahl des Wildes jo groß 
it, daß mehrmaliges Durchtreiben fich belohnt. 

So hatte ich am 31. Juli 1890 das Olüd, einem jolchen Treiben beizumohnen, 
welches 75 Enten lieferte; den ganzen Tag über aber wurden von 5 Schüben 
130 Enten, einjchlieglich einiger Hurbeln, zur Strecke gebracht, und zivar übertoiegend 
KRauberpel, und das troß Patronenmangel, welcher die Verlängerung der Frühftücke- 
pauje um eine ganze Stunde nötig machte, biS vom Schlofjfe neue Munition bejchafft 
war. Der Neichtum diefes Fagdreviers an Wafjerwild erhellt aber daraus, wenn ich 
jage, daß am Tage vorher von derjelben Schügenzahl 60 Enten, zwei Wochen früher 
in 5 SJagdtagen 516 Enten, noch früher von 2 Schüßen 50 Enten bereit3 erlegt 
waren, in den erjten Augujttagen ferner noch an einem Tage von drei Schüben über 
50 Enten gejchoffen wurden. 

Abgejehen von diefem Genuß für jeden fchiegluftigen Jäger — und welcher Zäger 
wäre die nicht — bietet ich aber dem Naturforjcher dort Gelegenheit zu intereffanten 
Beobachtungen, denn außer den verjchiedenften Entenarten, wie fie überhaupt im Nord: 
ojten vorkommen, zieren auch andre Seltenheiten, große Rohrdommeln, jelbit ab und 
zu ein Wildichwan die Strede. — 

Huweilen fommt e8 vor, daß die Bodenbejchaffenheit und der Wafferitand, jene, 
indem fie geumdlos jumpfig ift, das Vordringen von Menfchen zu Fuß, diefer, indem 
er zu niedrig ift, daS Vordringen von Küähnen verhindern. Erklärlicherweije. werden 
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jolche Dertlichkeiten bejonders gern von den Enten zum Brüten und Maufern gewählt. 
Wenn hier ein durch Schleufen zu fperrender Abflug vorhanden ift, läßt fich durch 
rechtzeitiges Schließen der Schleujen, einige Wochen vor der beabjichtigten Jagd, der 
Wafjeritand erhöhen, jodaß flache Böte über den Moraft bewegt und zum Durchtreiben 
benußt werden fünnen. 


Auf diefe Weije wurde wenigjtens in den 60er Jahren in Mecklenburg Strelig 
auf einem See unweit der Rejidenz alljährlich eine Hofjagd abgehalten, welche eine 
Ausbeute von weit über 100 Enten zu liefern pflegte. 

Der Berfafjer diejes Werks Hat früher, al3 er von jolchen Jagden hörte, oft 
jeine Zweifel gehabt, wer wohl diefe Mafje Enten efjen jollte, da die erjtern doch ihrer 
atur nach nur in den Monaten Juli und Augujt, folglich immer in der heißejten 
sahreszeit vorgenommen werden fünnen.. Mangels einer großen Stadt in unmittel- 
barer Nähe müßten die erlegten Enten entiveder verjchenft oder doch weit unter ihrem 
eigentlichen Werte weggegeben werden, denn unter allem Wilde verträgt das Waffer- 
geflügel die Sommerhige am wenigjten; namentlich gehen junge Enten jo unglaublich 
jchnell in FZäulnis über, daß, wer dies nicht aus eigener Erfahrung weiß, ich kaum 
einen Begriff davon machen Fann. 

- Das wejentlichjte ift nach meiner Erfahrung eine jorgjame Behandlung der 
Enten jogleich nach der Exlegung, zunächit ein jofortiges Ausziehen, wie beim Rebhuhn 
erwähnt, und ein Juftiges Aufhängen bis zur Abfühlung, nicht aber ein dichtes Auf- 
Ihichten am Boden der Kühne. Wenn dies beobachtet wird, hat man nicht nötig, 
einen wejentlichen Teil der Beute unter dem tvahren Werte wegzugeben, obgleich für 
Gejchenfe in jener jonjt wildbretarmen Zeit gewwiß danfbare Empfänger genug zu 
finden find. | 

Kehren wir nun wieder zum eigentlichen Sagdbetriebe zurüd. — Sind mehrere 
Weiher oder jonjtige Gewäfjer durch einen Graben verbunden, jo ftelle man fich in 
ver Nähe desjelben an, er jei troden oder mit Wafjer angefüllt; jobald die jungen 
Enten auf der einen Seite durch Hunde aufgejucht und beunruhigt werden, eilen fie 
auf dem ihnen twohlbefannten Wege nach der andern Seite hin, two fie Sicherheit zu 
finden hoffen, und fünnen jo ganz bequem gejchofjen werden. Man nehme übrigens 
auf einem jolchen Stande, wo meist ziemlich nahe gejchojfen werden muß, für einen 
Lauf der Doppelflinte nur die Hälfte oder zwei Dritteile der gewöhnlichen Ladung, 
um die noch jehr weichen jungen Vögel nicht zu ftark zu verlegen, was in jo un- 
gewöhnlicher Irähe jelbjt noch dann gejchteht, wenn man fich ganz feiner Schrotjorten 
bedient, welche doch bei der Entenjagd feineswegs zu empfehlen find; übrigens muß in 

- ähnlichen Fällen immer nach dem Stopfe des Bogels gezielt werden. 

Man vermeide joviel wie möglich, den Enten im Zluge entgegenzufchiegen, nament- 
lich wenn fie etwas hoch jtreichen, weil fie gerade da, wo te alsdann allein verivundet 
werden fünnen, an Brujt und Bauch, jo dicht mit Federn bejeßt find, daß «es fait 
immer den Schroten an hinlänglicher Kraft fehlt, diefe Schugwand zu durchbrechen, 
jte bleiben jehr oft in der Haut hängen oder dringen doch nicht tief genug ein, um 
tödlich wirken zu fünnen, oft jogar prallen fie, wie e8 bejonders bei Wildgänfen 
jehr häufig gejchieht, ohne allen Erfolg an den Yedern ab. Geitiwärts oder von Hinten 
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angebracht, wirken jte befjer, weil jie dann zwijchen den Federn hineinjchlüpfen und 
durch die Elaftizität derjelben nicht jo jehr gefchwächt werden. 

Man glaube ja nicht, daß es bejonders vorteilhaft jei, nach Enten im Wafler 
zu jchießen, wozu bejonder8 angehende Sagdliebhaber jo jehr geneigt find; bei weitem 
leichter fann man jte, jelbjt in ettwas größerer Entfernung, tödlich treffen, wenn fie 
fliegen, und zivar aus dem jehr natürlichen Grunde, weil im Fluge ihr ganzer Körper 
jamt beiden Flügeln frei und durch nichts gegen die Schrote gefchüßt ift, im Schwimmen 
hingegen der größere Teil desjelben unter Wafjer, Folglich unverwundbar bleibt. ©e- 
troffen werden fünnen nur Hals und Kopf — wozu aber, wenn der Vogel nicht jehr 
nah tft, Glüc gehört — oder der mit einem fleinen Teile des Nücens hervorragende 
Slügel; durch defjen Serfchmetterung allein tft aber nicht viel geivonnen, weil fich die 
Ente verfriecht, wenn irgend ein Schilfgebüfch in der Nähe ift, und jelbjt der beite 
Hund jich dann oft vergeblich bemüht, fie ausfindig zu machen. 

Man jchieße daher lieber im Zluge, falls nicht etwa im Siten mehrere Enten 
zugleich getroffen werden fönnen, denn e3 bleibt, da jie im Vergleich zu andern Feder- 
wildgattungen langjam aufjtehen und fliegen, auch für den zweiten Schuß noch Zeit 
genug, wenn nicht etiva Gebüjche den Schüben hindern, dann muß man freilich den 
eriten Schuß im Schwimmen anzubringen juchen, wie dies beim Hinüberziehen der 
Enten, befonders der Maufererpel, über die jchmalen Schneifen von felbjt geboten ift. 

Man verabrede, wenn mehrere Schügen beifammen find, ganz genau die Art und 
Leije de3 Schiegens, che man ftch der Stelle naht, wo Enten liegen. Gewöhnlich 
nimmt ich der eine vor, nach dem Entvogel, der andre nach der Ente, oder der eine 
vechtS, der andre linf3, oder der eine nach der oberiten, der andre nach der unterften 
zu zielen; diefe Borausbejtimmungen find jedoch alle trüglid. Im erjten Falle önnen 
die aufjtehenden Enten jämtlich desjelben Gejchlecht8 jein, im zweiten, anftatt recht3 und 
Iinf3, in gleicher Richtung nebeneinander, und im dritten, jtatt höher und tiefer, 
gleich Hoch fliegen. Mean bleibt daher in allen diejen Fällen immer der Unannehm 
lichfeit ausgejeßt, daß entweder zwei Schüßen zugleich auf einen und denjelben Bogel 
ichießen, was nicht nur Hinfichtlich der leicht daraus entjtehenden üblen Laune und 
VBerdrießlichfeit äußerjt unangenehm it, jondern auch den Ertrag der Jagd verringert, 
oder daß beide länger zögern al3 gut ift, indem jeder den Schuß des andern abwarten 
will und jo der entjcheidende Augenblick ungenüßt entflieht. Weit ficherer ijt e3 daher, 
daß man fich verabrede, wer den eriten und dritten, und wer den zweiten und vierten 
Schuß thun joll; dabei ijt jedoch immer darauf zu jehen, daß der geübtere oder doch 
tajchere Schüße den Anfang mache. 

Auf diefe Weije treffen jelten oder nie zwei Schüffe diefelbe Ente, e8 fann da= 
her auch fein Siveifel darüber obwalten oder gar Streit entftehen, wer die fallende 
exrlegt habe, der Erfolg jedes einzelnen Schufjes liegt vielmehr Ear vor Augen, und 
it e8 unjtreitig jowohl für etwaige Zufchauer al8 für die Schüßen jelbjt ein jehr 
großes Vergnügen, durch ziwei Doppelgeivehre, von geübter Hand geführt, in nicht viel 
mehr al3 einem Argenblice vier Enten herunterholen zu jehen. — 

Bor allem richte man nun aber das Auge nicht auf die tödlich getroffenen, 
jondern auf die angejchofjenen Vögel. 

Wenn eine Ente auf dem Schuß Federn verliert und dabei ftarf xuct, das 
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Hinterteil des Körpers auf und ab bewegend, jo tft jie meijtens gut getroffen, jte jtreicht 
dann gewöhnlich noch eine Strede fort, jteigt aber niemals, wie 3. B. das Seldhuhn 
oder die Schnepfe, furz vor dem VBerenden hoch in die Luft, jondern jtürzt, jich ab- 
wärts jenfend, zulebt verendet nieder. Die flügellahm gejchofjene flattert oder jchwinmt 
fait immer jtromabwärts und taucht, auch ohne daß fich ihr der Hund nähert, plöglich 
unter, um irgendwo ans Ufer zu gehen; wie man jich bei deren Auffuchen zu benehmen 
habe, ijt oben bereit3 gejagt worden. | 

Sm Winter jchiege man, wenn ji) am Rande des Waljers Ei angejest Hat und 
im lufje jelbjt Eisjchollen Schwimmen, lieber gar nicht, falls nicht etwa in der Veähe 
ein Fahrzeug it, welches die Enten auffangen fann, denn bei jtrenger Kälte einen 
guten Hund in den Strom zu jchiefen, bleibt immer eine Graufamfeit, abgejehen davon, 
daß Schon die Sorge für die Erhaltung feiner Gejundheit, ja jogar jeines Lebens, die 
größte Vorjicht notwendig macht. Man führe daher junge feurige Hunde immer an 
der Leine, damit fie nicht in allzugroßem Dienfteifer jtch ins Wafjer, jtürzen, wenn 
jte einen Bogel fallen jehen, und nachher vielleicht hart dafür büßen müfjen; ich fünnte 
mehrere warnende Beijpiele dafür anführen. 

Sehr gute Dienjte leiten im Winter bisweilen lange, leichte, an der Spibe mit 
doppelten Widerhafen verjehene Stangen, die man an jolchen Orten aufbewahrt, wo 
der Hauptzug des Slufjes jich dem Ufer jtarf nähert, denn nicht jelten fann man damit 
die vom Wafjer herbeigetriebenen Enten herausholen. 

An jchilfreichen Gemwäfjern jchiege man niemals weit, weil die Ente, die nicht 
ganz tödlich getroffen wird, fait immer verloren tft; jte hat Zeit genug, fich zur vers 
friechen, ehe jte der Hund, wenn er vielleicht am Schwimmen gehindert ijt oder die 
Stelle, wo je niederfiel, nicht genau weiß, erreichen fann. Zur Bermeidung diejes 
Kachteil3 werfe man einen Stein 2. ins Waffer, um dem Hunde zu zeigen, wo er 
juchen joll. 

Man jäume auch, wenn die Ente flatternd umd in jchiefer Kichtung aus der 
Höhe herabjtürzt — was immer als ein jtcheres Kennzeichen der Slügellähmung gelten 
fann — feinen Augenblid, einen zweiten tödlichen Schuß noch während des Herab- 
Hlatterns anzubringen, denn in hohem Schilfe wird es, falls fich auch nur noch ein 
Sunfe von Leben in ihr regt, dem Hunde äußerjt jchiver, fie zu finden und zu greifen. 
Dagegen findet im Frühjahr an Gewäfjern, deren Ufer fahl find, der angejchoijene 
Bogel feine Gelegenheit, jich zu verfriechen, und wird, auch nur leicht verwundet, 
bei gehöriger Aufmerffamfeit des Fägers und, wenn der Hund recht fleißig jucht, fait 
immer gefunden. — 

Man juche, wenn es jtch thun läßt, beim Anjchleichen die Sonne jeitivärts 
zu behalten, damit man nicht geblendet werde, denn wenn man ihr entgegenjchießt, 
erichwert der Glanz nicht nur das Treffen, jondern macht e3 fajt unmöglich, jobald 
die Ente gerade im Wiederjchein der Sonne auf dem Wafjerjpiegel niedrig hHinausitreicht, 
iwie dies alle Enten mit furzen Flügeln und verhältnismäßig jchweren Körpern, 3. DB. 
die drei Mergus-Arten (Mergus albellus, M. serrator, M. merganser L.) thun. 

1 Man übereile jich, wenn fie gut jchußfähig aufftehen, ja nicht; am wenigiten thut 
Eile not, wenn jte aus jchmalen, mit hohem Gebüjch beivachjenen Wafjerlöchern heraus- 
fahren. Sie jteigen dann mit einer beinahe Tächerlichen Langjamfeit gerade in die 
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Höhe; man hat fich daher, wie bei der Falanenjagd, nur davor zu hüten, daß man 
nicht zu Eurz, d.h. unter ihnen wegjchieße, was Higigen Schüßen jehr häufig begegnet. 
Dagegen fann, wer ruhig und feiner Sache gewiß tjt, bei günftigen Ortsverhält- 
niffen jehr oft mit jchnellem Blick die Stelle bemerken, wo zwei oder drei Enten dicht 
zujammenfliegen — wobei Kaltblütigfeit gute Dienjte leiftet — auf dieje jeinen erjten 
Schuß richten und doch noch Zeit genug behalten, auch mit dem zweiten Rohre eine 
herunterzubholen. 

Das Treffen mehrerer fliegender Enten mit einem Schufje oder vielmehr das 
Zujammenftreichenlaffen, wobei alle8 auf das Abwarten des günftigen Augenblid3 an= 
fommt, it mir jelbjt dann, wenn alles in allem nur fünf bis jechs Stüd aufgejtanden 
waren, oft gelungen: einem hißigen Schüßen möchte ich jedoch raten, jolche Verjuche 
lieber bei dem zweiten Schufje, al3 bei dem erjten zu machen, weil der Gedanfe, jebt 
nur noch einmal Schießen zu fönnen, die Schießivut etwas mäßigt. 


Angehende Schügen thun wohl, fich zu gewöhnen, den Enten im Fluge immer 
nach dem Kopfe zu zielen, bei weiten die meilten Zehlichüfje nach diejer Federivild- 
gattung gehen nämlich zu tief. 

Man glaube ja nicht, daß langes Lauern und Laufchen zweckmäßig jet, nachdem 
man ji den Enten bi8 auf Schußweite genähert hat, und nur aus Zurdht, ge 
jehen zu werden, nicht wagt, den Kopf in die Höhe zu richten, e3 taugt vielmehr gar 
nichts. Erjtens t1jt das SKtriechen, jobald e8 lange währt, äußerjt bejchwerlich, zweitens 
wird ein Schüße, der nicht ganz Herr über fich ift, während Diefes Yauerns mit jeder 
Sekunde higiger und ungeduldiger, und drittens ijt ein gewiljes Erjchrecden, wenn dann 
doch die Enten plößlich mit großem eräufche aufitehen, troß aller Borbereitung un- 
dermeidlich und diejes Erjchrecden hat gewöhnlich Uebereilung oder, was ziemlich das= 
jelbe ift — Fehlichüffe zur Folge. Weit beifer ift e8 daher, fich da, two man nicht 
hinlänglich verborgen einen glüdlichen Schuß im Waller anbringen Ffann, ohne langes 
Högern aufzurichten und da3 ,PBrävenire zu Spielen‘, jobald man nahe genug heran- 
gekommen ift. 

E3 it vorteilhaft und fajt unumgänglich notwendig, an allen Gewäljern, welche 
von Gebüjch umgeben find und häufig von Enten bejucht werden, Feine Pfädchen aus: 
hauen zu laffen, auf welchen man fich leife und unbemerkt anfchleichen fan; von Zeit 
zu Seit muß daher der Boden von Laub, Reifern 2c. gereinigt und das Gebüjch zu- 
nächt dem WBafjer 1 bis 1,25 m hoch über der Erde abgejtußt werden, damit man 
nicht nur dorwärts, jondern auch zu beiden Seiten ungehindert fchießen fan, wenn 
etwa die Enten, wie e8 oft gejchieht, früher aufjtehen jollten, al® man hofft und 
wünscht. An dergleichen jtillen Orten werfe man von Zeit zu Zeit Eicheln oder, in 
deren Ermangelung, Brotfrumen, zerquetichte Kartoffeln oder faules Objt ins Wafjer, 
weil die Enten da, two fie gute Nahrung finden, jehr gern wieder einfallen. 

Beim Abjuchen von Gewäljern, deren Ufer fahl find, gehe man nicht zu nahe 
am Nande, weil man jonjt oft jchon in großer Entfernung von den fait immer twach- 
jamen und jehr jcharf äugenden Enten bemerkt wird, man mache vielmehr jedesmal 
erjt einen Bogen abwärts, che man auf die Stellen zugeht, two fie bejonders gern 
liegen, und rüde, jobald man nahe genug ift, um mit gutem Erfolge jchießen zu können, 
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nicht ängjtlich zögernd — was jchon oben mwiderraten wurde — jondern rajch und 
entjchlojjen heran. 

Hat man, Hinter einem Damm oder Gebüjch wohlverborgen, von weitem die 
Stelle wahrgenommen, wo Enten liegen, jo lajje man fich ja nicht durch den ver- 
führerifchen Anblie der Menge verleiten, den Angriff da zu machen, wo die meijten 
zujammenliegen, jondern wähle lieber die Eleinere Gejellichaft von zwei, drei oder vier 
Stüd, weil jich dieje viel leichter überliten läßt, al8 ein größerer Zug. Sollten 
freilich mehr al3 zwei Schügen zugegen fein — wozu ich aber nicht rate, denn e3 
bringt jelten Borteil — jo. muß hierauf Rücdjicht genommen und diejenige Stelle gewählt 
werden, wo die meilten Enten zujammenliegen. Mehr Schüfje fallen dann freilich, ob 
aber auch mehr Enten, das möchte man wohl nicht jo entjchteden behaupten können. 

Man begnüge fich bei Gewäfjern, die mit Schilf oder Gebüfch jtarf bewachjen 
jind, nicht mit einem einmaligen Rufen oder Klatjchen, jondern lafje, nachdem man die 
Berjuche, die Enten aufzujcheuchen, mehrmals ohne Erfolg wiederholt hat, da, wo e3 
angeht, die Ufer noch durch den Vorjtehhund abjuchen; in manchen Fällen liegen die 
Enten unglaublich Felt; nämlich 

1. wenn fie von einem Falken verfolgt worden find, in welchen Falle fie jich, 
gleich geiprengten Feldhühnern, jehr Schiver zum Aufjtehen entjchließen; 

2. wenn jie während der Paarzeit, furz vor oder nach dem Neihen, angetroffen 
werden; fie jeßen dann, wie fajt alle wilden Tiere, zu der Zeit, wo der Begattungs- 
trieb ji) am heftigjten äußert, ihre gewöhnliche Vorjicht beijeite und lafjen jelbjt tm 
Freien den Fäger oft ziemlich nahe kommen; 

3. bei jtarfem Winde, wie überhaupt bei jehr jtürmifchem Wetter, wo fie jich 
möglichit tief unter den Gebüjchen am Ufer verfriechen, und endlich 

4. wenn ein Schoof junger Enten feine erjten Ausflüge macht und die erfahrene 
Führerin etiva tot oder abwejend it. In diefem Zalle fan, da jte die Gefahr noch 
nicht kennen, zumal wenn fie im dichten Schilfe liegen, der vorübergehende Schüße 
lärmen, foviel er will, fie jtehen nicht eher auf, al3 bis der Hund ihnen auf den Leib 
fommt. Man gehe daher von Orten, two bejonder3 gern Enten liegen, nicht ab, bevor 
man gewiß weiß, daß feine da find. 

Bon dem glücklichen Erfolge de8 Abendanjtands auf Enten habe ich in meinem 
Leben weit mehr erzählen gehört, als jelbit erfahren. Er joll in manchen Gegenden, 
3. B. am Rheine, an der Donau 2c., äußerjt ergiebig jein, in den Gegenden, in denen 
ich bis jeßt gelebt habe, war er e8 nicht. Man könnte jogar, vielleicht mit einigem 
Nechte, von Diejer Sagdart jagen, fie jei nur da lohnend, wo e8 viel Enten und 
wenig Wajjer giebt, denn wahrhaftig, wo es viel Waller und wenig Enten giebt, 
habe ich fein bejonderes Wohlgefallen daran finden fünnen, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

1. gehören jehr günjtige Ortsverhältnifje dazu, wenn man erwarten will, daß 
die Enten gerade da, wo man fich angejtellt hat, einfallen werden, während rechts und 
linf3 vielleicht noch Hundert andre, ebenjo einladende Wafjerpläßge vorhanden jind; 

2. erfolgt diefes Einfallen gewöhnlich exit jo jpät, dab man fte oft gar nicht, 
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oft nur noch wie Schatten erfennen, folglich auch auf einen fihern Schuß nicht mehr 
rechnen fanırz 

3. läßt ich im Cefnge weniger ausrichten al3 jonjt, weil die Enten, jolange man 
da3 Korn auf der Flinte noch gehörig unterjcheiden kann, meist noch ziemlich Hoch und 
überhaupt jchnell ziehen. Späterhin jtreichen fie zwar niedrig genug, allein es ift 
ichon zu dunfel, man wird auch die meijten von denen, die nicht von Welten, d.h. von 
der hellften Seite des Himmel herfommen, zu jpät wahrnehmen, weil man ihren 
Slügelichlag beinahe exit dann hört, wenn je jchon vorüber find. - Die Schüffe, welche 
man in der größten Eile noch Hinter ihnen her thut, find aljo wahre Sangjchülie, 
und iote jelten dieje gelingen, wenn man fein richtigeg Abkommen mehr hat, it eine 
befannte Sache. Endlich tft es 

4. auch jehr unangenehm, daß man von den angejchofjenen jelten oder nie eine 
erlangt, weil man in der Dunkelheit nicht jehen Fann, wohin fie jich wenden. Mir ift 
aber alles zwecklofe Anjchiegen verhaßt, weil ich lieber drei gejunde Vögel fliegen, ala 
einen angejchojlenen ungenüßt verderben lafje. 

Nur wenn man aus längerer Erfahrung die Stellen genau fennt, wo die Enten 
am liebjten einfallen, fann man auch in Gegenden, die viele Wafjerpläße und viele 
Enten haben, den Anftand mit bisweilen gutem Erfolge bejuchen. Dabei ijt aber 
hauptjächlich darauf zu jehen, daß man immer nach der helliten Seite des Firmaments 
hin, in der Negel die wejtliche, jeinen Schuß joiwohl auf fliegende als auf jchon ein- 
gefallene Enten anbringe. Wegen der, wie es in der Dunkelheit häufig vorkommt, 
nur angejchojjenen Vögel ijt e8 nötig, noch an demjelben Abend, wenn der Anjtand 
vorüber ift, und auch am folgenden Morgen die umliegende Gegend mit fleigigen 
und guten Hunden möglichht genau abzujuchen. Steht man an einem fließenden Ge- 
wäller; jo muß man allerdings auch die tot hineinfallenden Enten jogleich durch den 
Hund apportieren laffen. Es fommt zwar, wie gejagt, auch vereinzelt vor, daß man 
gegen den hellen, weitlichen Himmel Hin einen fichern Schuß in die Luft anbringen 
oder auf einer minder bejchatteten Stelle der Waflerfläche ein Leidliches Abkommen 
finden fann, allein das find Glüdsfälle und Ausnahmen von der Kegel; der abendliche 
Slug der Enten furz vor dem Einfall it mehr ein pfeiljchnelles Schwirren und Saujen 
in der Luft, al3 ein Flug zu nennen, und was die lichten Stellen auf dem Wafjer 
betrifft, jo find die Enten nicht immer geneigt, gerade die Stelle zum Einfallen zu 
wählen, wo jte der anftehende Schüße zu haben wünjcht. 

Der Erfolg einer jolchen Jagd hängt daher zu jehr vom glüclichen Zufall ab, 
al3 daß man auch nur einigermaßen mit Sicherheit darauf rechnen fünnte, und eignet 
ich Hauptjächlich nur für Schüßen, die nicht weit gehen mögen und nicht jparjam mit 
ihrer Zeit zu fein brauchen. 


Salt bei Feiner andern Jagd Ffommt jo viel darauf an, ob man allein ijt 
oder einen Begleiter hat, wie bei der Entenjagd. Gar oft nämlich liegen die Enten 
jo frei, daß an ein Bejchleichen nicht zu denken ift, oder jchwimmen jo weit in der 
Mitte eines Teiche, daß man fie von feiner Seite des Uferd erreichen kann, oder 
jtehen, wenn man hinter dem Öehölze, von dem das Wafjer vielleicht umgeben ijt, jich 
ihnen zu nähern gedenft, bei dem geringjten Anftreifen an das Gebüfch oder beim 
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Bertreten eines dürren Neijes jofort auf. Im Diefen, wie in noch vielen andern 
Fällen, deren Aufzählung überflüfjtg fein würde, ift e8 von großem Nußen, einen Be 
gleiter — und wäre e3 jelbjt jemand ohne Gewehr — zu haben, der nach dem zuvor 
genau verabredeten Plane die Enten rege macht und dahin zu treiben jucht, wo der 
Schüße jich angejtellt Hat. 

‚Unfehlbar jind freilich dergleichen Verfuche nicht, eben weil e3 nur Berfuche find, 
aber jte gelingen doch oft. 

Da die Enten auch im Fluge ziemlich gut Äugen, jo tt e8 unumgänglich not 
wendig, daß man Jich möglichit verdeckt anjtelle. Büjche, Dämme und Gräben find 
hierzu weit pafjender, al Bäume; ftellt man ftch nämlich bei diefen auf der Border 
jeite an, jo wird man’ zu leicht wahrgenommen, tritt man dagegen hinter den 
Stamm, jo ift man allerdings gejchügt, allein die Hefte des Baums hindern dann fo 
jehr im Schießen, daß man, zumal wenn die Enten jpib kommen und etwa, den 
Schüßen eräugend, eine jchnelle Seitenwendung machen, oft gar nicht, gewöhnlich aber 
nur einmal jchiegen fann. lache Gräben und Bertiefungen gewähren ebenjoirwenig 
Schuß, denn nur liegend fann man jtch an jolchen Orten leidlich verbergen. In 
diefem Falle hat man aber mit zwei gleich großen Uebeln zu kämpfen, richtet man 
fich zu früh auf, jo weichen die Enten aus, und bleibt man liegen, bis fie jchußrecht 
find, jo gewinnen fie, während man jich vorbereitet, einen jo großen Borjprung, daß 
man gewöhnlich nur einen Schuß und auch diefen nur noch zur Iot anbringen fann. 


Sit e8 daher irgend thunlich, jo verberge man fich Hinter einem niedrigen 
Bujche, jelbjt wenn es nur Eniend gejchehen fönnte. Hier halte man jich ganz ruhig, 
bi3 die Enten nahe genug jmd, und dann jchiege man rajch, denn jobald es darauf 
ankommt, Doppeljchüffe zu machen, darf durchaus nicht lange gezielt werden, weil alle 
Enten, jobald jte einmal im Zuge find, Fchnell, zum Teil, und namentlich die £leinern, 
jehr Schnell fliegen. | | 

Endlich gewöhne man junge Hunde jchon frühzeitig daran, daß fie, wenn ans 
geichojiene Enten noch eine Strecde fortjtreichen und erjt am jenjeitigen Ufer eines 
Wafjerlaufs hHerunterfallen, was bei Schüffen, welche das Hinterteil des Körpers 
treffen, häufig gejchieht, Hinüberjchoimmen und fie herbeiholen. Hat der Hund, 
wie es nicht jelten zu gejchehen pflegt, die jtürzende Ente bemerkt, jo wird ein rascher, 
feuriger jich jelten weigern, jogleich Hinüberzufchwimmen; jollte er aber wider Er 
warten feine Luft dazu bezeigen, jo wird ein Schuß in das Waffer, verbunden mit 
itarfem Zurufen, jeiner Unentjchlofjienheit bald ein Ende machen. Wo imeder 
Brüden vorhanden find, noch eine Gelegenheit überzufahren fich zeigt, ijt «8 ja 
durchaus nötig, daß die Hunde hinüberzufchtvimmen gewöhnt find, doch lafje man fie 
nicht an der Stelle, wo die Ente herabgeftürzt ift — e3 jei denn, daß fie jehr nahe 
am Ufer jchwimme — ins Wafjer, jondern man eile 40 bis 60, auch wohl 100 
Schritte weit am Ufer voraus, je nachdem der Fluß jchneller oder langjamer 
treibt, juche eine möglichit bequeme Stelle au und jchiefe den Hund erit dann hinein, 
ivenn man berechnen fann, daß er mit der Ente zufammentreffen iverde. Auf diefe 
Weije wird ihm bei ebenjo ficherer Erreichung des Zwed3 eine große Mühe und Anz 
itrengung erjpart, die nämlich, daß er der Ente, welche vom Waller fortgetrieben wird, 
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während er vom Ufer hineinjchwimmt, unnötigerweie eine Strede weit nachjchwimmen 
muß; bei wiederholter Mebung lernt er jehr bald, auch ohne jedesmal bejonders 
dazu angeiwiejen zu werden, jich diejes VBorteil$ zu bedienen. E83 veriteht jich übrigens 
von jelbit, daß bier nur don verendeten Enten die Rede jein fann, auf geflügelte und 
gejtänderte lafje man den Hund gar nicht los, jondern achte nur darauf, wo jte ans 
Land gehen, um dann einen zweiten Schuß anzubringen, wenn Dies nicht jchon tm 
Wafler gejchehen fann. tur da, wo durchaus feine Gefahr, fie zu verlieren, vorhanden, 
d.h. an Eleinen Gewäljlern, die man überjehen fann, gönne man, it das Wafjer nicht 
zu falt, einem jungen Hunde das Vergnügen, flügellahme Enten von einer Stelle zur 
andern jo lange zu verfolgen, big jte durch das öftere Untertauchen endlich matt werden 
und ich greifen lafjen; jolche Uebungen find jehr nüglih. Falls man zwei Hunde mit 
jich führt, halte man einen immer an der Leine, damit nicht beide zugleich nach einer 
und derjelben von mehrern angejchofjenen Enten, die vielleicht durch jtarfes lattern 
ihre Aufmerkjamfeit auf jich zieht, hineilen, und die andre dadurch verloren geht; den 
zweiten löje man immer erjt dann, wenn der erite jeine Beute jchon gefaßt hat. 


Eine der ergiebigjten Arten der Wildentenjagd dürfte die mit dem jogenannten 
Wilch oder Schilde jein; jte tft aber nicht überall möglich und wird meijt nur bei 
großen UHeberfchiwemmungen angewendet, erfordert viel Geduld und Beharrlichkeit und 
hängt, wie jonderbar dies auch Elingen mag, fajt mehr von der Borficht und Gejchick- 
lichkeit des Vachenführers, der dabei unentbehrlich it, al3 von der des Schüben ab. — 

Wenn nämlich im Srühjahre bei dem Schmelzen des Schnees die Flüffe in großen 
Ebenen austreten und ganze Wiejfengründe überjchivenmen, dann finden jich bekanntlich 
. beträchtliche Züge fremder Enten ein, welche auf ihren großen Wanderungen nad) fernen 
Gegenden nur auf kurze Zeit einfehren, jonjt dort niemal3 gejehen werden und eben 
deshalb für den jchießluftigen Zäger ein doppelt reizender Gegenjtand jind, denen man 
aber auf feine andre Weile, wie auf die hier zu bejchreibende, beitommen fann. Ein 
Jäger bejteigt zu Ddiefem Ywede einen von einem gejchieften Führer geleiteten, möglichit 
Eleinen, mit Heu oder Stroh bi8 auf 25 cm angefüllten Kahn, der durch ein Eleines, 
wenig auffälliges Handruder, wmelches aus einem 12 cm breiten, 2 cm diden und 
höchitens 65 em langen, oben in eine etwa 15 cm große Handhabe endigenden Brette 
beiteht, leicht und ziemlich geräujchlos nach jeder beliebigen Nichtung Hingeleitet 
werden fann. 

Bevor man den Iachen flott macht, wird der Wijch, eine I—1!/ı m lange und 
12—15 cm im Durchmefjer haltende Fajchine, vermittelt einer in der Mitte derjelben 
gebogenen Deffnung wagerecht auf die vordere Spibe des Nachens jo gejtedt, daß 
er von der Oberfläche de3 Waljers etwa 5—8 cm entfernt ijt und fein Keischen, das 
Wafjer beivegend oder Geräujch verurfachend, anjtreift. Auf diefen Wijch, der das 
Sahrzeug vollitändig deckt, werden 35—65 cm hohe Neijer jenfrecht dicht nebeneinander 
aufgejtellt, welche, ebenjo wie ein Schild, den Nachen, Schüßen und Fährmann decken 
müfjen und in denen ein Loch oder nach Umjtänden auch mehrere zum Schießen bleiben, 
jodaß nun das Ganze eher einem jchwimmenden Strauche, al3 einem Fahrzeug ähnlich 
fieht. Sehr gute und jcharfichiegende Gewehre find aber auch Hierbei ein Haupt- 
erfordernis. 
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Soll die Jagd beginnen, zu der vorzugsweile winditille Tage gewählt werden 
müfjen, jo nehmen Schüße und Fährmann, wenn jte einem Zlug Enten bis auf mehrere 
hundert Schritt nahe gekommen find, folgende Stellung in dem Machen ein. Criterer 
legt da8 zum Schießen fertige Gewehr durch eins der Schieflöcher in die jenfrecht auf 
den Wilch gejtectten Reifer und-hat jo, indem fein ganzer übriger Körper flach aus- 
gejtreckt liegt, den Kopf am Anfchlag, in welcher Stellung er aber auch, um jich den 
Enten nicht zu verraten, ohne alle Beivegung bleiben muß. Der Führer dagegen hat 
eine weit bejchiverlichere Yage, denn er muß, während er gleichfall3 ausgejtreckt daliegt, 
den Kahn führen. 

Der Schüße, der die Enten niemals aus den Augen lafjen darf, giebt jenem, 
welcher fie nicht jehen Fann, mit dem Fuße durch vorher jchon verabredete Zeichen zu 
verjtehen, nach welcher Richtung, die durch das Rechts: oder Linfs-Schwimmen der 
Enten bejtimmt wird, er von der angenommenen geraden Linie abweichen joll. 

Zu Anfang der Sagd, wenn die Vögel noch nicht jcheu gemacht find, Halteır te 
den Wifch gut aus, und man fommt, namentlich wenn die Enten zufammenliegen und 
man nicht durch irgend ein andres Creignis verraten wird, gut Shußmäßig au. Da 
man fajt immer Gelegenheit findet, wenigjtens auf ein Baar nahe bei einander liegende 
zu Schießen, fanın man oft mehrere auf den erjten Schuß erlegen, dann den zweiten auf 
die jich halb aus dem Wafjer erhebenden gut anbringen, ja jogar eine weitere bereit 
gehaltene Flinte, die zu diejem SZiveck befonders tauglich ijt, daS heißt, jehr weit trägt, 
im Aufjtehen auch noch ein Wort mitjprechen lafjen. 

Wenn, wie e3 jehr oft gejchieht, beim Anfahren auf einen jo zufammenfigenden 
oder =jchtvimmenden Flug Enten einzelne in einiger Entfernung zerjtreut umberliegen, 
jo muß auf dieje ein ganz bejonderes Augenmerk gerichtet werden, denn je find ge 
mwöhnlich weit aufmerfjamer, alS die andern, und vereitelt oft den ganzen Plan. Be 
merkt man daher, daß fie die Hälje zu ftrecdfen oder jonjt Miene zum Aufjtehen zu 
machen anfangen, jo jchiege man lieber, wenn man mit günjtigem Erfolge den Haupt- 
flug noch nicht erreichen fann, eine diefer einzelnen, damit man doch nicht mit ganz 
leerer Hand dem Aufjtehen und Weiterjtreichen der jämtlichen Vögel nachjehen muß. 
Das fommt jedoch zu Anfang der Jagd nur felten vor, aber immer häufiger, je nach- 
dent jte viel bejchofjen oder jonjt beunruhigt werden. 

Auf einer Wafferfläche, auf welcher Gebüfche ze. umberjchwimmen, werden die 
Enten den Wijch, da fie an den Anblic ähnlicher Gegenftände- gewöhnt find, vorzugs- 
mweije gut aushalten, jodaß man jeine Bemühungen mit befjerm Erfolge gekrönt, fein 
Vergnügen im Bergleiche zur Jagd auf einer ganz freien Wafferfläche bedeutend erhöht 
jehen wird. 

DObjcehon ich weiter oben gejagt, daß mein Wohlgefallen am Anjtand auf Wild- 
enten niemals groß gewwejen, darf mich eine jolche Abneigung, die eben nur Gejchmads- 
jache ift, doch in feinem Falle abhalten, meinen Lefern, welche vieleicht andrer Meinung 
find, die nötige Anweifung auch zu diefer Jagdart zu geben. 

Nächit der Anwendung des Wijches, die durch die Jahreszeit jowohl als durch 
die Dertlichkeit bedingt wird, dürfte für den einzelnen Jäger, zumal wenn er fein 
geübter Slugjchüge ift und eine gute Menge Geduld befitt, der Anjtand oder vielmehr 
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ver Ani unter allen Entenjagdarten eine der einladenditen jein; während jene nur bei 
großen Ueberjchwemmungen, mithin nur zeitweife, ausgeführt werden fanı, währt Dieje 
den ganzen Winter hindurch. Die Borbereitungen dazu müfjen jchon im Spätherbite 
und -che noch an ein YZufrieren der stillen Gewälfer ‚zu denken tft, getroffen werden, 
damit das Fedenvild, welches man aus dem Hinterhalte zu erlegen beabjichtigt, ich in 
Hgeiten an den Anblic der Vorkehrungen gewöhne. 

Das Berfahren dabei it folgendes: 

An den Stellen der Bäche und Flüffe, wo man die Wildenten bejonders gern 
hat einfallen jehen, werden jogenannte Exrdhütten und Schießjchirme errichtet. Man 
läßt nämlich in geeigneter Entfernung vom Ufer eine Vertiefung ausgraben, in welcher 
der Schüge bis an. den Kopf oder wenigjtens bis an Die Brujt gedeckt ijt, dabei aber 


doch durch die in dem vorgejteckten Schirme von dichtem Gebüjch oder Schilf gelajjenen. 


Schieplöcher die ganze Wafjerfläche gut überjehen und mit dem Schuß beitreichen fann. 
Zu größerer Bequemlichkeit muß dieje Erdhütte jo eingerichtet jein, daß man jowohl 
gend als jtehend ungehindert nach allen Seiten und nicht nur nach den Enten im 
Waller, jondern auch nach vorbeiftreichenden jchiegen fünne; fie muß alfo notwendiger: 
tweije ganz frei und ohne Dede angelegt werden. 

Solche Schirme verurjachen nur wenig Mühe, denn fat an allen Bächen und 
slüffen find die Ränder mit dichten Weiden- oder Erlenbüfchen beiwachjen, die man 
nach Gefallen ausfchneiden und auseinander: oder zufammenbiegen kann. Sie gewähren 
auch noch den Vorteil, daß man fofort nach deren Herrichtung an Ort und Stelle 
bleiben fann, weil die Enten, fchon an den Anblict diefer Gefträuche gewöhnt, die 
damit vorgenommene, Faum bemerfbare Veränderung nicht jchenen. Will man jedoch 
an fahlen Bläßen Schirme bauch, jo muß die Anlegung, wie bei der Hütte, zur ge 
höriger Zeit gejchehen. 

Auf den Wind werden jene Säger, die den Enten ein jehr jcharfes Winden zus 
trauen, jo weit e3 die Berhältniffe gejtatten, Nückjtcht nehmen und die zum Anfis 
nötigen Vorrichtungen auf beiden Seiten de3 Zlufjes oder Bachs anbringen, voraus 
gejeßt freilich, daß man auf beiden Seiten das Jagdrecht Dejike! 

Wenn man bei diefer Jagdart die fehr geringe Auslage für die zu legende 
Kirrung, in gefochten Kartoffeln, Eicheln, Fruchtkörnern 2c. bejtehend, nicht gejpart, 
jondern jchon längere Zeit, bevor man zu jchiegen beabjichtigt, gefüttert hat, jo wird 
durch den überaus glücklichen Erfolg jolcher Bemühungen nicht nur das Vergnügen, 
jondern auch das Einfommen erhöht werden. Hat man geit und Luft, bei mondhellen 
Abenden noch länger als die gewöhnliche Anftandszeit in feiner Hütte oder hinter 
dem Schirme fißen zu bleiben, um Enten zu fchießen, ‚jo fann man einen Berjuch, 
dejfen günjtiger oder ungünftiger Erfolg wie überall, jo auch hier, hauptjächlich von 
der Menge des Wildes und der angeivendeten Vorficht abhängt, mit dem Beitreiben 
machen. — Die Art und Weije, wie dies gejchieht, ift folgende: 

Der Schüße bleibt an feinem Plaße, auf welchen zu zwei Treiber, welche mit 
der Zeit des Enteneinfalls befannt und gehörig belehrt find, im gleich weiten Ab jtänden, 
der eine 3. DB. eine ganze oder halbe Stunde unterhalb, der andre ebenjoweit ober 
halb des Schüßen, ganz till an das Bach- oder Flußufer gehen, und von da aus zu 
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treiben beginnen. Dabei ift indes vorausgejegt, daß die beiden Ufer nicht mehr als 
6H— TO Schritte voneinander entfernt find, jonjt müßte man vier Treiber haben, die je 
ziwet umd zwei einander gegenüberjtehen, weil die Enten an den jenjeitigen Nrand 
Ihwimmen und dort liegen bleiben würden. Beim Gehen dürfen Diefe Leute durchaus 
feinen Yärm machen, nur hie und da ein wenig pfeifen oder Hujten; dies reicht Hin, 
die Enten zum Hortichwimmen oder Aufitehen und ganz niederm Fortflattern dicht 
über dem Wafjerjpiegel zu bewegen, auf den fie in einer Entfernung von 300—500 
Schritten gewöhnlich jchon wieder einfallen. Sn beiden Fällen, und namentlich, wenn 
da8 Wafjer eine Krümmung macht, müfjen die Leute ganz langjam folgen und ihr 
leijeg Hujten öfter wiederholen, damit jte nicht zu nahe an die Bögel fommen. Sonjt 
fönnten dieje leicht zu rasch aufgethan werden, jtch erheben umd entweder ihnen jelbjt 
oder dem Schügen zu hoch über den Kopf hinweg ganz aus der Gegend jtreichen und 
jomit alles vereiteln. 

500 Schritte von dem Schüßen bleiben die Treiber halten. Durch Diejes all 
mähliche Zujammentreiben kommen, twenn das Gewäffer reich mit unferm Wilde ver- 
jehen war, oft jehr große Flüge in den Bereich der Schrote, und e3 lafjen ftch dann 
bisweilen jehr glücliche Schüffe anbringen. 

Sn Gegenden, in denen viel Enten al3 Standiwild vorfommen, läßt man im 
Winter, wenn die Gewäfler zugefroren jind, eine Stunde dor Anjtandszeit mit 
ziemlich gutem Erfolge an den alten Kirrungspläßen jogenannte Lumen oder Bafen 
(mehrere Duadratruten große Löcher) in das Eis hauen, auf welche dann Die 
Enten, namentlich wenn man fich dabei eines LocvogelS bedient, gern einfallen, 
jodaß, da jie metjt dicht zufammengedrängt find, gewöhnlich mehrere auf einen Schuß 
erlegt werden fünnen. | 

Zu diejem Lockvogel, der durch fein Gejchnatter die vorbeiftreichenden Enten an- 
zieht, darf jedoch niemals ein Entvogel genommen iverden, jondern e8 muß ein Weibchen 
jein, dem, tjt es ein zahmes, die beiden Flügel zu binden jind und das außerdem noc) 
an einer Latjche Durch eine Schnur angeleint wird; befjer tjt freilich eine wilde, Die 
flügellahım gejchofjen, aber wieder geheilt oder jchon von früher Jugend an gezähmt 
wurde. Mit jolchen Borrichtungen läßt jich auch in der Morgendämmerung gerade 
jo, wie am Abend arbeiten. 

Aehnlich, wie am Wafjer, fan auch von demjelben entfernt auf dem Lande in 
entenreichen Nevieren der Anjtand mittelft der vorbejchriebenen Hütten und Schirme 
ausgeübt werden. Man läßt nämlich da, two die Enten erfahrungsmäßig an Getreide: 
feldern gern einfallen — am beiten in der Nähe von Wafjerlöchern oder nafjen Ber- 
tiefungen — jchon vor dem Abjchneiden der Früchte mehrere Hütten oder Schirme, 
um jich nach dem Winde richten oder zu zweien oder dreien gleichzeitig anjegen zu 
fönnen, jo bauen, daß man möglichit die. Mitte des Acker3 noch bejchiegen kann, und 
wartet, nachdem man jich eine Stunde vor Sonnenuntergang angejeßt hat, den Einfall 
ab; freilich kommt, weil in der Regel die Getreidefelder zu ausgedehnt jind, mehr auf 
den Zufall, als auf die Anlegung der Schießjchirme an, und mancher Abend wird oft 
auch ohne Schuß vorübergehen. Befjer jebt man fich am Rande des Wafjerlochs 
oder Tiimpels an, jodaß man die Wafjerfläche bejtreichen fann; auch hier fann man 
jich des Locvogels bisweilen mit qutem Erfolge bedienen. 
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Jrur zu einer furz dauernden Zeit tft diefer Abendanjtand von befonders günftigem 
Erfolge, nämlich wenn die Sommerfrüchte, vor allem Gerjte und Buchtweizen, gemäht 
in Schwaden auf den Feldern liegen. Hier fallen die Wildenten, nachdem jie gegen 
Ausgang des BüchjenlichtS von den Gewäljern, auf denen fie ruhig den Tag über 
gelegen haben, aufgeftanden find, jcharenweile ein, um gierig ihren nimmer ruhenden 
Appetit an den reifen Körnern zu jtillen. Da die Stellen, auf denen jte einfallen 
wollen, nicht vorher feitzuftellen find, jo fan der Anjtand auf den Feldern jelbjt nur 
duch Zufall von nennenswertem Erfolge jein, denn die Ernte der genannten Früchte 
pflegt ich doch zu ziemlich gleicher Seit über große Flächen zu verteilen. HYur 
Errichtung von Schirmen und Hütten it auch feine Gelegenheit, denn ehe jich die 
Enten an jolche gewöhnt haben würden, jmd die Früchte abgefahren und der Einfall 
der Enten erfolgt dann auf jpäter gemähten Feldern. Der Anjtand fann vielmehr 
wohl nur am Waffer jtattfinden, welches die Enten nad) der eriten Sättigung mit 
Eifer aufjuchen, um dann wieder ziwifchen den Feldern und dem Wafjer Hin und her 
zu jtreichen. Diejes Hin- und Herjtreichen dauert ziemlich die ganze Nacht über, bis 
endlich mit Tagesanbruch und in dem Maße, als e8 auf den Feldern lebendig wird, 
die Enten nach den Gewwällern zurüditreichen, auf denen jte entweder wegen ihrer 
ruhigen Lage in Wäldern oder wegen ihrer Größe, weil ihnen vom Ufer aus fein 
Abbruch gethan werden fann, den Tag zubringen. 

Sobald man fich aljo bei Beginn der Ernte durch Beobachtung während der 
Dämmerung überzeugt hat, dad Enten ziehen, wobei man unjchwer am Himmel die 
Richtung ihres Flugs verfolgen fan, jo juche man fich Wafjerlöcher, QTümpel oder 
fließende Eleinere Gewäfjer in der Nähe auf und errichte ji) an ihren Ufern, falls 
Gebüjche feine genügende Dedung bieten, möglichjt unauffällige Schirme oder Hütten 
aus belaubten Zweigen, in denen man fich und den Hund verbergen fann, und er- 
warte in den folgenden Tagen das Einfallen der Enten, nachdem man jtch noch vor 
Ausgang des Büchjenlichts dorthin begeben hat. MUebrigens® müfjen aus oben an- 
geführten Gründen die Schiem- und Schießhütten jo eingerichtet jein, daß man nicht 
nur auf die auf dem Wafjer einfallenden, jondern auch auf über dem Schügen fort- 
jtreichende Enten jchießen fann. 8 ijt nämlich oft viel leichter, die leßtern, auf die 
man gegen den Himmel ein gute Abfommen hat, zu treffen, al3 die auf dem Wafjer 
liegenden, zumal wenn die Nacht dunkel ift. Immerhin wird man mit völligem Ein- 
tritt der Nacht die Jagd als beendet anjehen müffen, abgejehen von der Zeit des hellen 
Mondjcheins bei gleichzeitig Elarem Himmel, in welchem Falle fie bi8 Tagesanbrucd) 
dauern fann, vorausgejegt, daß Entenjcharen genug auf den umliegenden Feldern ein- 
fallen und andre zu Einfallzitellen geeignete Gewäfjer nicht in der Nähe find, denn 
Ichwerlich Fommen die durch Schüffe von einem Gewäfjer aufgefcheuchten Enten mehr 
al3 höchjtens einmal in derjelben Nacht nach diefem zurüd. 

Aber auch wenn alles fich zu einem guten Erfolge vereinigt, merken die Enten 
die ihnen drohende Gefahr fich wohl. Will man daher diefeg Vergnügen öfter ge- 
nießen, jo muß man mehrtägige PBaufen eintreten lafjen oder mit den Einfallgorten 
wechjeln. Doc wer ift in der glüdlichen Lage, dies ausführen zu fönnen, jeßt 
in einer Beit, in der der Aderbau foldhen Umfang angenommen und die früher überall 
vorhandenen Eleinen QTümpel verichlungen Hat! 
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Unendlich reizvoller ijt der jogenannte Yrühfall, das Erwarten der bei Tages- 
 anbruch von den Feldern zurücfehrenden Enten. Erfolgreich fan er jelbjtredend nur 
jein, wenn dies auf Eleinern Seen gejchieht, die von einem oder mehrern Jägern zum 
größten Teil bejchofjen werden fünnen, denn andernfall® würde e8 mehr Berdruß als 
Bergnügen bereiten, wenn die Hauptmenge der Enten in jicherer Entfernung vom Ufer 
einfallen und dort gleichjam zum Hohne der erwartungsvollen und jchießlujtigen Fäger 
in behaglicher Ruhe verweilen würde. Wohl hofft man als Neuling, fie würden 
umberjchwimmen und vielleicht gedrängt fich jeinem Berjtecdfe nähern, und gern malt 
jeine Einbildungskraft jich die Möglichkeit aus, bald einen Doppelichuß in den dicijten 
Haufen jchleudern zu können. DBergebliche Hoffnung! Cinmal wijfen die Enten, daß 
ihnen vom Ufer, falls e3 nicht ganz fahl ijt, die meijte Gefahr droht, dann juchen- jte 
auch jeßt gerade die zur Berdauung nötige Ruhe und bleiben daher auch gewöhnlich 
da liegen, wo fie eingefallen find. Kommt aber wirklich einmal eine große Schar in 
Schußnähe, jo jieht man, daß fie doch nicht jo gedrängt fich darbieten, wie e2 von 
weiten ausjah und daß zwilchen den einzelnen Enten noch viel leerer Raum jich 
befindet. | 

Damit will ich nicht jagen, daß jich nicht öfters Gelegenheit bietet, mit einem 
Schufje zwei Enten zu erlegen, e3 ijt diejes injofern jogar verhältnismäßig leicht, al? 
man gewöhnlich Zeit genug hat, das nahe Zujammenschiwimmen in Nuhe abzumarteı. 
Smmerhin jchießt man nicht oft zwei Enten auf einen Schuß. 

Das Verhalten auf dem Frühfall richtet jich übrigens wejentlich danach, ob man 
allein oder zu mehrern das Gewäljer bejchießt, und ferner danach), ob man viel Enten 
und don verjchiedenen Nichtungen her zu erivarten hat. 


1. Sit man allein, jo wird man fich Seit laffen fünnen und möglichit jichere 
Schüfje anzubringen juchen, namentlich wenn man nicht auf vielen Zuzug rechnen darf; 
hier ijt e8 angebracht zu warten, um mehrere Enten auf einen Schuß zu erlegen; 
fann man aber erfahrungsmäßig auf einen reichen Zuzug von verjchiedenen Seiten 
rechnen, dann wird man wohlthun, mit den erwähnten Möglichkeiten feine Zeit zu 
verlieren, während deren man mehrere einzelne Enten jchießen fann. Auch find dann 
gewagte Schüfje nicht jo zu verurteilen, denn die angejchofjenen Enten werden das 
nächjte Berjtect aufjuchen, dort frank werden, und zur Nachjuche hat man den ganzen 
Morgen vor jtch. 

2. Haben fich mehrere Jäger vereinigt, jo it zunächjt darauf Rückicht zu nehmen, 
daß dieje jich nicht gegenfeitig treffen können. Da Eleine Seen doch gewöhnlich nicht 
freisrund find, jtellen jte fich jämtlich an einer und derjelben Längsjeite an und habeı 
jo die Möglichkeit, den größten Teil der Wafjerfläche bejchiegen zu fönnen. Hier 
heißt e8 jchießen, jobald eine genügende Ausjicht auf Erfolg da ijt; denn wenn man 
eine größere Annäherung abwarten wollte, fünnte der Schuß eines der Nachbarn, 
auf dem jtch jofort jämtliche Enten erheben, einen dicken Strich durch die Rechnung 
machen. 

3. Auf Enten, die einfallen wollen, zu jchiegen, ift nicht vatfam; wenn man 
des Erfolgs auch ficher zu jein glaubt, jo verliert man doch nichts, indem man 
das Einfallen erjt abwartet. Stehen dagegen, durch einen Schuß rege gemacht, 
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die Enten auf, jo benuge man jede Gelegenheit, auf die abjtreichenden zu jchießen, 
denn für ihr Wiederfommen, jomweit ‚je davonfommen, it e8 ohne Einfluß, ob jte 
durch einen oder mehrere Schüfje verjcheucht find. Stehen dagegen Enten durch Zus 
fall auf, ohne daß ein Schuß gefallen ift, jo vermeide man wunjichere Schüfje, denn 
eritere fallen nach mehrmaligem Umbherfreifen gewöhnlich doch wieder ein, wenn fte 
nichts DBerdächtiges wahrgenommen haben. | 


4. Zur Crhöhung de3 Erfolgs trägt es wejentlich bei, wenn man die Gemwäljer 
im Umfreife mehrerer Kilometer, auf denen erfahrungsgemäß jonjt noch Enten ein- 
fallen, mit Schügen bejegen läßt. Die auf ihrem Lieblingsplaße jo unliebenswürdig 
begrüßten Enten werden ‘auf jenen fich niederlafjen wollen, dort bejchojjen aber jchneller 
twieder zurückkehren, und jo wird nicht nur das Gejamtergebnis erhöht, jondern auch 
einer grögern Anzahl von Fägern die Teilnahme an diefem Sagdvergnügen ermög- 
licht. Und das hat infofern eine Berechtigung, al3 da, wo man den Frühfall fich er- 
halten will, mindejtens einmwöchige PBaujen eintreten müfjen, in denen die Enten völlige 
Nuhe genießen. Auch ijt e3 rätlich, am Morgen der Jagd jelbit INSEE eine 
Stunde nac) Sonnenaufgang die Pojten zu verlajjen, 


5. Öleichzeitig läßt man die vorher angeleinten Hunde zunächit die tot auf 
dem Wafjer liegenden Enten aufnehmen und dann die angejchojjenen in dem Kohr 
und Schilf und dem das Ufer etwa umgebenden Bujchwerk auffuchen. Wenn folche 
angejchofjene Enten auch wohl dem Lande zueilen und fich dort zu verjteden juchen, 
jo werden jte ich, wenn ihnen zunächit Nuhe gelaffen war, nicht weit vom Ufer ent- 
fernen und leicht von flinfen Hunden gefunden und ergriffen werden. Anders ift es, 
wenn leicht verwundete, 3. B. geflügelte alte Erxpel, jich in das Gelege verfrochen haben, 
wo jte tauchen können. Hter Haben die Hunde eine Schwere Arbeit, und gut ift es, 
wenn mehrere jtch Dabei unterjtüßen. 


Viele Umftände tragen dazu bei, diejer Jagdart einen bejondern Neiz zu ver- 
leihen. Zunächit erfreut fich der Naturfreund, und jeder wahre Jäger jollte dies fern, 
des. Erwachens der Natur in eimer vom Wafjer belebten und doch wieder abgejchie- 
denen und jtillen Umgebung, die jich im Auguft und September bejonders reizvoll 
darzustellen pflegt. Dann ift die Möglichkeit, von den im Diefer Zeit jchon auf dem 
Zuge befindlichen jeltenern Entenarten einige oder einen ahnungslos fich niederlaffen- 
den Siichreiher zu erlegen. Endlich gewährt e8 einen ganz andern Genuß, jolche 
ausgewachjenen, jchiweren fetten Enten, die oft eine Faujt voll frijch geäfter Gerjte im 
Sropfe tragen und die man zur Erleichterung des Heimivegs auszuziehen jich. beeilt, 
an Die Sagdtajfche oder in den Nucjad zu bringen, alS die weichlichen, unaus- 
gewachjenen, venig haltbaren Jungenten, die bei den DR und Treiben zu Anfang 
Suli die Hauptbeute ausmachen. 


Diejem Vergnügen gegenüber will ich auch ich die Nachteile een die 
Sonntagsjäger und verweichlichte Schieger daran finden fünnen, dag man früh auf 
Itehen, im Finftern unmwegjamen Pfaden folgen und lange Zeit in der feuchten Aus: 
Ddünftung der jumpfigen Ufer jtillfigen muß. Much ift der Erfolg ein unficherer, denn 
oft verhindert dichter Nebel unerwartet jede Ausficht, oder ein Zufall ftört die ein- 
fallenden Enten, jodaß man nichts davonträgt wie .nafje Fühe, Schnupfen ımd 
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Hexenjchuß. Doch für Säger, die diejes fürchten, habe ich nicht gejchrieben. Der 
wahre Füger aber wird, wenn er ein halbes oder ganzes Dubend Grünhälie — denn 
bei feiner Jagdart hat man es mehr in der Hand, auf Ddieje fein Gefchoß zu richten — 
an der Zagdtajche hängen hat, die unvermeidlichen Miperfolge längjt vergefjen haben. — 


Das Bejchleichen, von dem wir jeßt jprechen wollen, wird entweder ohne alle 
Borrichtung oder vermittelit des Schildg don dem Fäger ausgeführt. Am eritern 
Falle jucht man an Uferftellen, von denen man weiß, daß die Enten dort gern liegen, 
und die entweder mit Gebüjch oder Schilf bewachjen oder doch jo bejchaffen find, daß 
man geräufchlos und unbemerkt beifommen fann, anzufchleichen und die ruhig am Ge- 
jtade liegenden oder umbherjchiwimmenden Enten zu überrafchen und feine Schüffe an- 
zubringen. Sehr große Borjicht ijt aber hierbei zu empfehlen und das Hauptaugen- 


. merk darauf zu richten, daß man von den einzelnen, vom Hauptfluge mehr oder 


weniger entfernt jchiwimmenden Enten nicht ‚gejehen werde, jonjt erfolgt ein augen- 
bliekfiches Aufjtehen und Weiterjtreichen, während dem halb auf dem Bauche heran- 
gefrochenen Säger das Vachjehen bleibt. Sollten die Enten an der Stelle, wo man 
angejchlichen tjt, nicht mehr liegen, jondern jtch weiter jtromaufiwärts gewendet haben, 
jo bleibe man, find Gebüjche zum Berbergen vorhanden, ruhig jigen oder liegen. Bald 
werden jie mit dem Wafler wieder abwärts treiben, und es ift dann nicht felten, daß 
mehrere Stüc zugleich auf den erjten Schuß erlegt werden fönnen, während man noch 
geit genug findet, den zweiten im Aufftehen abzugeben. Ie jtürmifcher und jchlechter 
das Wetter ift, um jo ergiebiger wird eine folche Jagd ausfallen, da fich die 
Enten an windigen Tagen am liebjten an den hohlen Ufern, unter Gebüfchen, im 
Echilf ze. aufhalten und dadurch das Anfommen erleichtern. 


Der Schild, welcher aus einem von Latten gefertigten Quadrate von 2—21/, m 
Seitenlänge bejteht, mit Schilf ausgefüttert wird und einige Schieplöcher haben muß, 
wird in der Kegel nur zum eigentlichen Anfchleichen benußt. Man befejtigt ihn nämlich 
nur an jolchen Orten der Stromufer, von denen man weiß, daß die Enten gern in der 
Nähe einfallen, und zwar jo, daß er Wind und Wetter trogen kann, um unbemerft an die 
Stelle gelangen und durch Schieplöcher jeinen Schuß thun zu fünnen. Hatte man 
da8 Glück, mehreremal furz hintereinander dort einen Schuß anzubringen, jo muß der 
Wijch alsbald von da weg und an einer andern Stelle befejtigt werden, weil be- 


_ Fanntlich die Enten Pläße, an denen jte öfter und namentlich durch Schüfje beunruhigt 


worden jind, entweder ganz oder Doch auf längere Zeit jorgfältig meiden. Der Wind 
it überall, alfo auch hier, zu berückjtchtigen. 


Um eine erfolgreiche Hege ausüben und der immer auffälliger werdenden Ber 
minderung der Wildente entgegenarbeiten zu können, wird man fich zunächjt £lar machen 
müfjen, welche Urjachen zujammeniwirfen, die Waflerjagd im allgemeinen, die Wild- 
entenjagd insbejondere von Jahr zu Jahr weniger ertragreich zu machen, dann exit 
it e8 möglich, diejenigen Gefichtspunfte ins Auge zu fallen, welche auf die Hebung 
von Einfluß jein können, und zwar find Dieje 
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1. Schuß der Gelege, 

2. Schonung der weiblichen Enten und 

3. Vertilgung des Naugzeugs. . 

Man fpricht viel von der nachteiligen Einwirkung der Dampfichiffahrt auf diejen 
Ziveig der Niederjagd, allein, wie ich glaube, mit Unrecht; das damit verbundene 
Getöje fann ziwar die Enten von jenen Flüffen, auf denen fie jich früher jehr gern 
aufhielten, vertreiben, aber fie werden dadurch nur veranlagt, ihren Aufenthaltsort zu 
ändern und ruhigere Gewäljer aufzujuchen. Eine Bertreibung fann aber nimmermehr 
als wirkliche Berminderung angejehen werden, da am fließenden Wafjer die Ente 
ohnehin jelten und nur bei befonders günjtigen Ortsverhältniffen brütet. Ihr Liebling3- 
aufenthalt jind große Teiche und Seen, welche mit dichtem Schilf und Binjen beivachjen 
ind, oder znjammenhängende, aller Kultur entzogene Sümpfe, Moore und Brüche. 
Allein, two trifft man dieje jebt noch an? Wo findet irgend ein jagdbarer Vogel ein 
ruhiges Bläschen zum Brüten? Wo find jeine Gier und Jungen, wo ijt jein eigenes 
Leben nicht in ewiger Gefahr? 

Daß der Urbarmachung und Ausfüllung der Kleinen und Heinjten Vertiefungen 
und Wafjerlöcher innerhalb der Felder Einhalt gejchieht, weil jte einer intenjiven 
Acernußung hinderlich find, darauf tjt nicht zu rechnen. Aber gerade hier, inmitten 
twogenden Wintergetreides, aljo in volliter Nuhe, fam eine Menge Gehede Wild: 
enten aus. 

Zu den weitern Verminderungsgründen rechne ich u. a. den Streu» und Futter: 
bedarf, welcher in vielen Gegenden auf eine geradezu Bejorgnis erregende Weije der- 
art geitiegen ijt, daß auch jede Handvoll Cchilf aufs Ängftlichjte dazu benußt wird, 
ja, ich fenne aus eigener Anfchauung Fälle, wo auf einem großen Rittergute alljährlich 
die Binjen des zum Gute gehörigen Sees, wenn fie ziemlich ausgewachjen waren, 
gehauen wurden, um fie, mit der Majchine Elein gejchnitten und mit Häckel (Siede) 
vermijcht, als Futter vorzumwerfen, obgleich der Halm der Binje wenig Nahrungswert 
hat. — Ferner trägt das Syitem der Jagdverpachtung nicht wenig dazu bei, das 
Sumpf und Wafjergeflügel immer mehr verjchtwinden zu laljen, denn auch an diejem 
will man jtch erholen, wenn man für maßloje Summen Sagden erpachtet hat, die nur 
einen geringen Bruchteil von dem eintragen, was fie fojten, jei e8 nun aus wirklicher, 
weder Maß noch Ziel fennender Schiegluft, oder um der Welt zu zeigen, daß man 
über ebenfoviel Geld zu verfügen habe, wie jonjt jemand. 

sch komme auf einen weitern Umstand, der jehr erheblich auf die Verminderung 
der Wildenten einmwirkt, und deffen Beprechung gleichzeitig den Bunkt 1, Schuß der 
Gelege, erledigt. 

sch meine die vielen Tagediebe und arbeitsfchenen Strolche, die fich in jedem 
Srühjahre auf den Weg begeben, um Kiebig- und Entennejter auszunehmen, und deren 
es überall, mag man hinfommen, wo man will, mehr al3 zu viele giebt. 

Ein folder Taugenichts, der jede Arbeit jcheut und doch gut leben will, ja, der 
wahrjcheinlich größere Bedürfniffe an Tabak, Bier, Branntwein und dergleichen hat, 
als viele ehrliche Arbeiter, verivendet Tage und Wochen auf folche Gejchäfte, nur weil 
er jie al8 eine Art behaglichen Müßiggangs betrachtet, der ihm am meijten zujagt. 
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Diejem Spionieren und Umbherjtrolchen jolcher faulen Schlingel war von jeher fchwer 
Einhalt zu thun, weil ihnen zu viele Borwände und Entjchuldigungen zu Gebote jtehen; 
bei den jeßigen Heitverhältnifjen aber ift e8 fajt unmöglich geworden. &3 gehört feit 
den zweifelhaften Errungenjchaften des Jahres 1848 eben mit zu den Volfsfreiheiten, 
jeden Unfug, der gegen das Wild gerichtet ift, fajt ungeftraft treiben zu dürfen, wenn 
der Thäter ji nur nicht gerade mit der Flinte im Arm betreten läßt. 

Aber es jind nicht allein arbeitsjcheue Schlingel, fondern auch andre, fonft nicht 
gerade jchlechte Leute, die jich, joweit e8 Entennejter betrifft, fein Gewifjen daraus 
machen, andre Leute, aljo die Sagdpächter oder Befiger, an ihrem Eigentum zu 
jchädigen, indem jte die Entennejter ausnehmen, weil fie jehr qut wijjen, daß Enten- 
eier recht jchmadhafte Biljen find. Sch meine damit die Eleinern Filcher, Filcherei- 
püchter und deren Stnechte. Das Schlimmite ift aber, daß viele diefer Leute fich gar 
nicht einmal darüber Klar find, daß ihre Handlungsweije vom Standpunkt der Moral 
Diebjtahl it — das Strafgejeb zählt jie ziwar nur zu den Uebertretungen — daß 
manche unter ihnen gar nicht einmal glauben, einen folchen zu begehen, und es ihnen 
gar nicht einfällt, daran zu denken, daß der Sagdpächter die Jagd mit jchiverem Gelde 
bezahlen muß. un it es aber äufßerit fchiver, wenn nicht ganz unmöglich, einen 
Stücher jo zu beauffichtigen, daß er fich nicht an den ©elegen vergreift; dieje Leute 
ind oft Tag und Nacht mit ihren Kähnen auf dem Wafjer, überall fann aber doch 
der säger nicht jein. Sch für meinen Teil habe e8 daher für das bejte gehalten, mich 
mit ihnen zu einigen, und habe jie veranlagt, mir jedes Gelege, das fie fanden, zu 
zeigen, indem ich ihmen gleichzeitig eine Geldprämie für jedes gut ausgefommene Gehed 
ausjeßte. ejter, die ich Fannte, zeigte ich ihnen felbjt, denn ich erregte dadurch da3 
Elingende Snterefje und jomit ihre Wachjamfeit. Alle andern Maßregeln erwiefen 
jich als nußlos, ich kam daher auf fait allen Wafjerrevieren, die ich bis jet bejchofien, 
immer jehr bald dahin, den Fijchern gegenüber die Waffen zu ftreeden und mit ihnen 
zu verhandeln, wobei ich mich am beiten gejtanden habe. 

sch fomme nun zur Schonung der weiblichen Enten, die ich ebenfalls für 
jehr wichtig halte. | 

Hinfichtlich des Wegjchiegens und Schonens der alten Weibchen find leider die 
Meinungen der Süger geteilt; manche glauben, man müfje jie frühzeitig wegnehmen, 
um dann die ungen, die fie jonjt fortführen, dejto ficherer zu erlangen; andre be- 
haupten gerade das Gegenteil und jagen, eine Mutterente verdiene gerade jo viel 
Schonung, twie eine alte Nebhenne, weil fie, gleich diejer, im nächjten Jahre an dem- 
jelben Orte wieder eine neue und ziwar zahlveichere Brut liefere. — 

Dieje legtere Behauptung enthält, wenngleich in mehrern Lehrbüchern der Yagd- 
wiljenjchaft aufgejtellt, gewifjermaßen einen Widerjpruch in fich jelbjt. Bekanntlich 
beiteht daS Gelege der Ente aus S—10 und in jehr jeltenen Ausnahmefällen aus 
12— 14 GCiern; wenn nun eine Ente oder ein Feldhuhn wirklich in jedem Jahr mehr 
Eier legte, jo würde jehr bald diejenige Zahl, welche wir als Höchjtzahl bei der Ente 
fennen — bei der Ente 14 und bei dem Feldhuhn 20 Gier — aufhören, das Höchite 
zu jein; es tt daher ohne Zweifel jener Sab nur jo zu verjtehen, daß eine junge 
Ente oder Henne noch nicht ganz jo viele Eier lege, wie eine ältere. WMebrigens 
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bedarf es für einen denfenden und vernünftigen Süäger diejes Grundes 
gar nicht, um ihn zu möglichiter Schonung des weiblichen Gejhledhts 
zu bewegen. 

Wahr it e3 allerdings, daß man der Jungen leichter habhaft werden fann, 
wenn die Alte von ihnen getrennt ift, indejjen bleibt das immer eine gefährliche und 
dem Stande der Jagd im hohen Grade nachteilige Maßregel, die fich nur in den 
allerwenigjten Fällen entjchuldigen läßt. 

ur wenn 3. B. in einem fleinen Tümpel oder Weiher, der bald auszutrocnen 
droht, oder in der Nähe von fliegenden Gewäfjern, welche ebenfalls Anlaß und Ge 
legenheit zur baldigen Austwanderung geben, oder dicht an der Grenze eines Nachbars, 
von welchem ohnehin im alle de Antreffens feine Schonung zu hoffen ift, eine Slette 
junger Enten ausfommt, mag e8 angebracht fein, die Mutter bei Zeiten wegzunehmen, 
damit fe nicht die ganze Familie wegführe. Allein diefe Notivendigkeit ift doch immer 
als eine jehr unangenehme zu betrachten. Wenn e3 daher nicht durchaus fein muß, 
jo lafje man lieber die alte Hausmutter in Frieden ziehen, damit fie im nächjten Fahre 
jich wieder einfinde, abermals „fruchtbar jei und fich mehre“. 

Man hüte jich alfo jelbjt jorgfältig, im Sommer auf jede herausfahrende alte 
Ente zu jchieken, und präge diefe Vorficht bei gejellichaftlichen Sagden auch allen an- 
wejenden Schügen aufs jchärfite ein, denn gejeßt auch, man wollte aus irgend einem 
bejondern Grunde eine Alte wegnehmen, jo muß dies doch mit der größten Vorficht 


und erjt dann gejchehen, iwern man fich davon überzeugt hat, daß die Jungen bereits 


jtarf genug find, um fich ohne den Beijtand der Mutter fortbringen zu fönnen. Sehr 
leicht fan e3 fich jonjt ereignen, daß die aufftehende Ente nicht, wie man vielleicht 
glaubt, die Mutter jtarfer Jungen ift, die man vorher jah und auf die man num 
jagen will, jondern daß fte zu einer andern, noch unmündigen Familie gehört oder 
wohl gar, noch über Eiern fißend, von den Hunden aufgejtöbert wurde. 


sm erjtern Zalle flattert jie gewöhnlich ganz niedrig über dem Waffer Hin, ' 


jtreicht eine furze Strede hinaus, fommt aber, jelbjt wenn nach ihr gejchoffen worden 
it, bald wieder zurück und fällt nicht felten ohne alle Scheu dicht vor den Augen 
des Schügen ein, jodaß man aus diejer großen Aengftlichkeit mit Sicherheit fchließen 
fann, ihre Brut jei noch Fein und ganz in der Nähe. Im Iebtern Falle hingegen, 
wenn jie noch brütet, zeigt jte feine jo lebhafte Bejorgnis und bleibt ftumm, den Au- 
genblick vielleicht ausgenommen, wo ihr der Hund plößlic auf den Leib kommt. 
Daher darf auch nicht aufs Geratewohl in das Schilf gefchoffen werden, wenn man 
noch nicht3 weiter fieht, als eine Bewegung darin; man warte vielmehr fo lange, 
bi3 jich der Gegenftand deutlich zeigt, weil font häufig alte Brutenten, oder noch ganz 
unbrauchbare Zunge, oder auch wohl gar £leine Taucher, die keinen Schuß wert find, 
getroffen werden. 

zrifft man an jehr entlegenen Orten oder in Gehölgen, two fich Füchje aufhalten, 
oder an der Grenze des Neviers, oder in einem Gewäfjer, welches bald auszutrocnen 
droht, junge Enten an, welche noch nicht jagdbar find, denen aber auf die eine oder 
die andre Weile Gefahr droht, jo laffe man von den Vorftehhunden jo viel, wie man 
nur fan, fangen, trage fie mit gehöriger Vorficht, entiveder in der Jagdtafche oder 
im Schnupftuche, fort und jege fie an irgend einem pafjenden Ort — fleine, mit 
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Schilf beiwachjene. Seen und Teiche eignen fich am beiten hierzu — wieder aus. 3 
verjteht jtch von jelbjt, daß hierzu nur Hunde verwendet werden dürfen, die vorfichtig 
und schonend apportieren, wie e8 mit Recht von jedem gut ausgearbeiteten Hunde ver: 
langt werden fann, weil ein Duetjcher, der alles Wild ohne Unterjchied abwürgt, für 
diejes Gejchäft ganz unbrauchbar tft und überhaupt feinem Lehrmeilter wenig Ehre 
bringt. Das Ausjegen muß jedoch jobald wie möglich geichehen, mehrtägiges Einfperren 
vertragen die Entchen nicht gut, es hält auch jehr jchiwer, jte mit zahmen jungen Enten 
auf dem Hofe zu erziehen, da fie vermöge ihrer angeborenen Wildheit jich öfters von 
jenen abjondern und verfriechen, jelbit danı, wenn man te jchon in der allerfrüheiten 
Kindheit eingefangen hatte. 

Sie wachjen ohne Mutter zwar nicht jo jchnell, wie unter deren Schuße, doch 
gedeihen jte gewöhnlich ziemlich gut, und eine jolche Kleine Kolonie gewährt den 
doppelten Borteil, daß jte nicht nur. die Küche fchnell verforgt, wenn unvorhergejehene 
Bedürfnifje eintreten, jondern daß man auch jchieglujtigen Gäften, die entweder Feine 
HBeit oder feine Lujt haben, weit zu gehen, in der Gejchwindigfeit eine Partie veran- 
italten fann, deren guter Erfolg jich im voraus verbürgen läßt, was jonjt bet Enten> 
jagden nicht immer der Fall tt. 

Bei der Jagd jchiege man, jo viel wie möglich, immer nur die Entvögel, und 
die gewöhnliche Ausrede, ‚das Weibchen nicht erfannt zu haben“, ijt hier nicht ans 
gebracht, weil der Entuogel jowohl durch jeine Größe, als durch jein ungleich jchöneres 
Gefieder jehr jtarf ins Auge fällt, und man es bei einiger Aufmerkfamfeit bald dahin 
bringen Fann, rein mechanisch, jelbit wenn gegen alle Wahrjcheinlichfeit mehr Weibchen 
als Männchen in einem Fluge wären, immer die lebten aufs Korn zu nehmen. Wollten 
alle Zäger in Deutjchland fich dazu verjtehen, diefer Kegel treu zu bleiben, oder wollten, 
da dies nie gejchehen wird, noch fann, die Kregierungen nur drei Sahre lang die Ein- 
lieferung und den Verkauf der Weibchen verbieten, jo würde jtch die Nichtigkeit meiner 
Theorie gewiß jchnell genug bewähren. 

Bon den flugbaren Jungen it übrigens die alte Ente, wenn jte mit erjtern 
vor dem Säger aufjteht, an dem hellern Rücken unjchwer zu unterjcheiden; auf diejes 
Unterjcheidungsmerfmal wird der für die eigene Küche arbeitende Säger begreiflicher- 
weile gern achten. 

Was nun schließlich die Bertilgung des Naubzeugs betrifft, jo bleibt dem 
in frühern Abjchnitten bereit3 Gejagten hier nichts hinzuzufügen. 

Einige Schriftiteller geben Anmweijungen über die Anlage eines Ge 
hegs Wildenten. Eine jolche Anlage wird natürlich nur Fägern empfohlen, die im 
glücklichen Befise recht ruhig gelegener jchilf- und binjenreicher Teiche und Seen jind, 
bejonder8 wenn dieje Gewäljer eine oder einige mehr oder minder große SSnjelchen 
haben. Hier joll man jung aufgezogene Wildenten mit gelähmten Flügeln zum Brüten 
ausjegen, im Winter diefe wieder einfangen und big zum Frühjahr eingejchlofjen füttern. 
Später joll man möglichjt nur Erpel jchießen, das Kaubzeug vertilgen und auch Futter: 
pläße unterhalten. Dem Herausgeber ijt nicht befannt, ob dieje Ratjchläge irgendivo 
zur Ausführung gelangt find, er erlaubt fich aber folgenden Einwand: 

&3 giebt in Deutjchland feine der hier gejchilderten Dertlichfeiten, welche nicht 
ichon ohne Zuthun des Beligers von Wildenten gern aufgejucht werden; wenn num 
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die weiter empfohlenen Maßregeln, wie Unterhaltung von Zutterpläßen, Schonung der 
weiblichen Enten, Abhaltung von Raubzeug und andern Störungen, durchgeführt 
werden, jo werden-jeine Gemwäfler jtetS mit Enten Dejeßt jein, ohne daß man nötig 
hat, junge Wildenten auszujegen und — was noch umjtändlicher und unficherer — 
diejelben allherbitlich einzufangen und zu überwintern. 

Den Bejchluß diejes Kapitel3 möge ein alter Weidjpruch bilden, den ich zwar 
abjichtlich nicht moderniftert, aber doch in eine genießbarere Form gebracht habe, und 
iwelchen jeder IWaljerjäger gehörig beherzigen jollte. Er lautet: 

„Rilit Du, 0 Jägerdmann, viel Waflervögel jchießen, 

So nimm Dich wohl in act, fie find voll arger Liitz 

Laß feine Mühe Dich und feinen Gang verdrießen, 

Du richteft wenig aus, fo Du nicht fleißig bijt. — 

Ein Weidmann, der fich gleich ob jeder Müh’ bejchwert, 
Sit — Freunde, glaubt e8 mir — nicht einen Heller wert.” 


wie Wildaänfe. 


Anseres Meyer. 


„Dann hörei ihr aus hober heitrer Luft 
Der wilden Bänfe rauh’ Gefchnatter, die 
Reilförmig, gleich der” Türken, Heereszug, 
Und lang gedehnt in Wechjel-Orönung ziehn,‘ 


Jranz Graf von Walderfee „Der Jäger“, 
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Salt möchte ich die Behaup- 
tung aufitellen, e8 werde nad 
feiner in Deutjchland  vor- 
fommenden Wildgattung, tie jte 
auch immer heißen mag, jo viel Pulver und Blei erfolglos verjchoffen, wie nach den 
Wildgänjen! Selbjt die ruhigjten und bejonnenjten Schügen widerjtehen nur jelten 
einer jo reizvollen Berfuchung und fchiegen nach diefen Bögeln auf eine Entfernung, 
über die jte oft jelbjt lächeln müfjen, jobald der Schuß aus dem Nohre ift. Am 
häufigiten gejchieht Dies jedoch in Gegenden, in denen die Gänje weder brüten, noch 
den Winter hindurch wohnen, jondern fich nur al eine jeltene Erjcheinung von Zeit 
zu Zeit den jehnjuchtspollen Blicken der Sagdliebhaber zeigen. 

ALS Borboten des herannahenden Winters ziehen fie im Spätherbite hoch in den 
Lüften über den Jäger weg. Er weiß, daß fie für Schrote, felbft für die allergröbiten, 
fajt unerreichbar find, er weiß, daß fein einziges Korn, jelbjt wenn e3 hinaufreicht, 
imjtande fein wird, den dichten Federpelz, der Bruft und Bauch diefer Vögel bedeckt, 
44* 
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zu durchdringen, ev weiß das alles, und dennoch wird gejchoffen, wäre cs auch nur in 
der unbejtimmten Hoffnung, zufällig einen Flügelfnochen, den Kopf oder den Hals zu 
treffen, in welchem überaus glüclichen, wenn auch jehr jeltenen Falle die getroffene 
Gans möglicheriveife doch noch herunterfommt. Man täujcht fich gleichjam vorjäßlich 
jelbjt mit faljfchen Hoffnungen, und joviele Berfuche diejer Art man auch jchon hat miß- 
lingen jehen, man it doch immer geneigt, bei der eriten Gelegenheit, die fich darbietet, 
wieder neue anzuftellen. — Dieje Gelegenheit ijt aber leider in den legten Jahrzehnten 
mit jedem Sahre jeltener geworden, denn man fieht bei weitem nicht mehr fo große 
Mafjen Wildgänfe, tvie in frühern Zeiten, als te nach den Erzählungen älterer Jäger 
in überaus jtarfen Scharen erjchienen. 

Die Oänfe gehören naturgefhichtlich zur Ordnung der Schwimmdögel (Natatores) 
und jagdlich zur nievdern Jagd. 

sn jo vielen Arten fie auch bei uns vorfommen, halte ich e3 doch dem Zivede 
des vorliegenden Buchs nicht für entjprechend, noch andre Arten vom Genus Anser 
hier zu behandeln, als die beiden häufigiten, die Graugans und die Saatgand, denn 
obgleich e8 viele Gegenden in Deutjchland giebt, in denen Taufende und aber Taujende 
von Gänjen überwintern, wie 3. Bd. im Oder: und Warthebruch, und obgleich im Laufe 
der Sahre eine große Zahl ihr Daumnenkleid hergeben muß, um Betten unjrer Haus: 
jtände warm, weich und Dehaglich zu machen, kommen doch nur höchit jelten Exemplare 
andrer Species in die Hände des Fägers. Sch will deshalb einige andre Arten, die 
in Ausnahmefällen bei ung vorfommen, nur noch furz erwähnen — e3 find dies: die 
Bläßgans, auch Ywergbläßengans oder furzweg Ziverggand genannt, ferner die 
Bernafel- oder Ringelgang und die weißwangige Meer oder Brandgans, welche leßtern 
beide zu der Gruppe der jchwarzen oder Seegänje gehören, während Graugans, Saat: 
gans und Bläßgans die Gruppe der echten oder Graugänje bilden. 

Ehe ich die Bejchreibung der erjtgenannten beiden Arten beginne, till ich die 
wenigen, für Gänfe allein gebräuchlichen weidmännijchen Ausdrüce hier mitteilen. 
Eine jtarfe Vereinigung von Wildgänjen nennt man eine „Schar, eine geringere 
dagegen ‚zlug‘‘, die Mitglieder eines Geheds, aljo die Alten mit ihren Jungen, nennt 
man, jolange jte jich al3 eine Zamilie zufammenhalten, ‚Kette‘ oder „Kitte‘. Wie Dei 
allen Wafjervögeln werden die durch eine Schwimmhaut verbundenen Zehen der 
Ständer „Latjchen‘‘ oder „Ruder genannt. Der Begattungsaft Heißt „treten; Die 
Sungen find „Fugbar‘, ‚„‚függe” oder „beflogen“, wenn jte fliegen gelernt haben. 
‚„bgeichlagene‘ Günje heißen jolche Männchen, welche in der Baarzeit fein Weibchen 
gefunden Haben und deshalb vereinzelt leben. 

1. Die Öraugans, Anser cinereus Meyer (Anas anser feıus L.), wird auch 
„gemeine Wildgans‘, „große deutsche Wildgans‘‘, „Schnee, „März und „Hedgans‘ 
genannt und ift als Zugvogel in ganz Europa befannt. Ein Strichvogel ift fie im 
engern Sinne injofern, als jie von Zeit zu Zeit auch denjenigen Aufenthalt verändert, 
den jte jtch, nach beendeter Hedzeit und in größern Scharen vereinigt, ausgewählt 
hatte, um andern nachziehenden das Feld zu räumen. Während der Baar und Heck 
zeit lebt fie fat ausschließlich im nördlichen Ländern und hält auch nur in diefer Zeit 
Stand; in Deutjchland, bejonders im nördlichen, brütet fie vielfach. Im Winter findet 
man fie gewöhnlich in Gejelljchaft der jpäter noch zu bejprechenden Saatgans. ihre 
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Länge beträgt ca. 90—95 cm, die Flügelipannung 1,74—1,94 m, die Flügel: 
länge 47—50 cm und die Länge des Schwanzes (Stoßes oder Steifes) 16—18 cm. 
Das Weibchen zeichnet ich nicht nur durch einen dünnern und heller grauen Hals aus, 
jondern ijt auch jtetS Fleiner al3 das Männchen, denn es mißt num 76—81 cm umd 
hat etwa nur 1,52—1,58 m Flügelipannung. 

Etwas jchlanfer als unjre Hausgans, it fie diefer an Wuchs und Größe 
doc überaus ähnlich, nur jticht fie in dev Färbung des Gefteders bedeutend von 
diejer ab, obgleich auch unter den zahmen nicht jelten einzelne vorfommen, die ihren wilden 
Berivandten außerordentlich gleichen. Der Schnabel der Wildgans ijt Eleiner, zierlicher 
und jchärfer gezahnt, al3 der der zahmen, einfarbig orange, bei jungen mehr gelblich 
und ca Sem lang, 31/, cm breit und 4 cm hoch. Die Latjchen find hellsfleifchfarben. 
Die Spigen der zujammengelegten Flügel reichen nicht bis zur Schwanzjpige. Das 
Gefieder ijt gänjegrau ; die Schultern, der Oberrüden, jowie die mittlern und großen 
Slügeldedfedern jind ajchgrau mit weihlichgrauen Federrändern, der Unterrücen, die 
Unterflügel und ein ziemlich breiter Oberrand des DOberflügels hellafchgrau; Bruft und 
Bauchjeite find Schwarz geflecdt, der Hinterbauch, After und die untern Schwanzded- 
jedern weiß; der Steiß ift ajchfarbig. Bei den Alten find Bruft und Bauch zum Teil 
Ichtvarz gefledt; die Jungen find bi zur erjten Maufer durchgängig heller gefärbt, 
auch an Latjchen und Schnabel, während fich alte und fehr alte Exemplare durch 
wejentlich dunflere Färbung auszeichnen. — Färbungsparietäten fommen vor, be 
jonders werden weißbunte Eremplare öfter gefunden. 

Mitte März, bei weniger mildem Wetter exit zu Anfang des folgenden Monats, 
legt das Weibchen 4 bis 6 glatte, matt-weißliche Eier, die denen der Hausgans voll: 
fommen gleichen. Während der Baarzeit finden unter den Männchen heftige Kämpfe 
itatt. Das aus Schilf, Riedgras und Binjenjtengeln Eunjtlos zujammengefügte Veit 
befindet ich auf trodenen Stellen, Kaupen oder alten Stöcen der Teiche und Seen 
und ijt mit feinen Halmen und Bruftfedern leicht ausgepoljtert; mit leßtern pflegen 
die Weibchen auch das Gelege loje zu bededen, wenn jte das Neit verlaffen. Dur 
das Weibchen brütet, während das Männchen Wache hält, und zwar 26 bis 28 Tage. 
Die Jungen, twolligegelb, auf der DOberjeite olivengrün, werden jchon am ziveiten Le= 
benstage auf das Wafjer geführt und zum Aufjuchen der Nahrung im Wafjer und 
auf dem Lande angeleitet. Während der erjten 10 bis 14 Tage jucht da8 Weibchen 
mit den Sungen noch nachts das Net auf, Ipäter jedoch, wenn die Jungen nicht mehr 
gehübert zu werden brauchen, pflegen jte die Nacht auf irgend einer Kaupe oder im 
dichten Schilf zu verbringen, immer aber bewacht und bejchügt von dem Männchen, 
welches überhaupt jo lange bei der Familie bleibt, bi8 die Jungen vollitändig aus- 
gewachjen find; dann erjt Löft fich der Familienverband auf. Die Jungen werden 
ichon nach etwa zwei Monaten flugbar; man nimmt diefen Zeitpunkt an dem Be 
nehmen der jungen Gänje jehr leicht wahr, denn in den leßten Tagen vorher prüfen 
die ungen die zunehmende Kraft dadurdh, daß fie jowohl auf dem Waller wie auf 
dem Lande viel und heftig mit den Flügeln jchlagen und furze Flugverjuche anjtellen. 

Die Nahrung der Wildgänje bejteht aus feinen Gräfern aller Art, See, 
Wafjerpflanzen, Sämereien 2c. Getreidefelder bejuchen fie nur jo lange, bis das Ge- 
treide in den Halm zu jchießen beginnt, eine Bejchädigung desjelben ijt daher fajt 
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ausgeschlofjen, dagegen können fie, wo fie in großen Scharen einfallen, den eben ein- 
gejüeten Feldern, bejonders Erbjenjchlägen, durch Aufnehmen der frifch gejtreuten Saat 
einigen Schaden zufügen, bedeutend Fann diejer jedoch nie werden. Am Herbite und 
Winter bieten ihnen die Winterfaat und der Naps die Hauptnahrung, von welch leß- 
term fie auch im Frühlahr die jungen Triebe gern äjen. 

Die Stimme der Wildgänfe ijt der ihrer zahmen Berwandten äußerjt ähnlich 
und nur nach langer Mebung zu unterjcheiden, übrigens find fie ebenjo fchwaßhaft 
und unterhalten jich ebenjo eifrig twie diefe, denn wenn fie auf den Feldern oder auf 
dem Wafjer bei einander fen, jo hört man falt unausgejegt ihr eintöniges „‚gakgak- 
gat—gak!“ Stehen fte einzeln oder im Fluge auf, jo lafjen fie fast jedesmal das be- 
fannte „‚giefgaf“ hören, unterhalten jich auch während des Flugs oft jehr eifrig. 

shr Oang ift ebenjo jchwerfällig wie der der zahmen Gans, ihr Slug dagegen 
troß ihres bedeutenden KKörpergetvicht® und der nicht befonders langen Schwingen 


ztemlich jchnell, ausdauernd und Fraftvoll. Bei weitern Reifen fliegen fie, wenn die. 


Schar jtark ijt, in der befannten Seilform, doch ijt die eine Linie ftetS kürzer als die 
andre, geringere Zlüge ziehen jedoch in der Kegel nicht in Keilform, jondern in 
jchräger Linte. Jmmer übernimmt ein altes Männchen die Führung der Schar, wird 
aber ebenjo, wie bei Sranichen und andern Yugvögeln, von Zeit zu Zeit von einem 
jeiner Genofjen in der gewiß jehr ermüdenden Arbeit, als exjter die Luft zu durch 
brechen, abgelöjt. Streichen jedoch die Gänje auf ihrem augenbliclichen Standorte 
im Herbjte und Winter von einem Wafjer zum andern oder von einem Aefungsplaß 
zum andern, was gewöhnlich nur abends und morgens ftattfindet, jo pflegen jie dies 
meijt als ungeordnete Schar zu thun und hierbei, je nach der Jahreszeit, nicht allein 
ziemlich genau die Zeit einzuhalten, jondern auch falt immer, vorausgejeßt, daß feine 
Störung ftattfand, diejelbe Flugrichtung zu nehmen. Dieje Cigentümlichteit des jonft 
jo überaus vorfichtigen DBogels erleichtert dem aufmerfjamen Jäger den Erfolg des 
Anjtands wmejentlich, um jo mehr, al8® die Gänfe bei derartigen kurzen Zügen ge 
wöhnlich nicht jehr Hoch, bei nebeliger Luft, Negenmwetter oder jtarfem Winde jogar 
jehr niedrig ziehen. 

Kach der Mauferzeit, welche Ende Juni beginnt und bis tief in den Herbit 
hinein dauert, fcharen fich die Wildgänfe zu ftarken Flügen zufammen und bleiben 
num gejchlofjen bi8 zur nächjten Paarungszeit bei einander. Sie liegen dann nachts 
auf oder bei offenen Gewäfjern, um von da aus gemeinschaftlich die Aefungspläge 
aufzujuchen. Gern wählen fie zum Nachtaufenthalte auch rings von Waffer umgebene 
Pläße, weil fie da den Fuchs, der ihnen gern nachjtellt, am wenigjten zu fürchten 
haben. Um Mittag bejuchen fie gewöhnlich wieder das Wafjer und in den Nachmittags- 
jtunden nochmals die Mejung, von wo fie abends zurücfehren. Sowohl auf den 
Nuhe- wie auf den Aejungspläßen pflegen dieje vorfichtigen, ungemein fcharf äugenden 
und twindenden Vögel Vorpoften und Wachen auszuftellen, welche, den Kopf hoch auf 
gerichtet, die ganze Gegend jcharf beobachten und jede Gefahr durch einen Warnungs- 
ruf jofort verfünden; eine Annäherung ift daher Höchjt fchivierig und nur unter be 
jonders günjtigen Umftänden und unter Beobachtung größter Vorficht möglich. Zu 
den bejonders günftigen Umftänden gehören vorzugsweife Unwetter, weil dann die 
Gans ungemein fejt liegt und in ihrer Aufmerkfamkeit nachzulaffen jcheint, jodaß es 
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bei jolchem Wetter mitunter gelingt, jich ihr bi8 auf Hundert Schritt ohne bejondere 
Deeung zu nähern. 

Kur das Wilddbret der Jungen ijt wohlfchmecend, das der alten jedoch kaum 
genießbar und nur als jogenanntes Weißjauer zu verwerten. Weniger befannt 
dürfte jein, daß man hier und da die Brüfte junger Gänfe räuchert, und ich fann ver- 
jichern, daß dieje den befannten pommerjchen Spiebrüften nicht viel nachgeben; jte find 
zwar etiwas dunkler, Haben aber diejen gegenüber den Borteil, nicht jo fett umd 
daher leichter verdaulich zu jein. Im manchen Gegenden pflegt man die Jungen ein- 
zufangen und ihnen die Schwingen zu lähmen, um fie dann mit Gerjte 2c. fett und 
durch jolche Hausmannskoft genießbarer zu machen. 

2. Die Saatgan?, Anser segetum Meyer, auch ‚„‚Eleine Wildgans“, „Schnee“, 
„Roggen, „Moor“ und „Bohnengans‘” genannt. Nicht unwefentlich Eleiner als die 
vorige, mißt jie 7A—78 cm in der Zänge; die Flügelfpannung beträgt 1,74—1,86 m, 
die Slügellänge 47—50 em, die Länge des Schwanzes 13—15 cm. Auch hier tjt das 
Weibchen Eleiner als das Männchen, Hat einen dünnern Schnabel und ift etwa nur 
63— 71 cm lang. Der 6 cm lange und 3'/, cm hohe Schnabel ift jchwarz mit einem 
orangefarbenen Hingfleck zwischen Nafenloch und Spiße, im Alter findet fich an jeiner 
Wurzel ein jchmaler weißer Streifen ein.. Die Latjchen find gelblich gefärbt. Bei ihr 
reichen, im Gegenjab zur vorigen, die Flügeljpigen bedeutend über die Schwanzjpibe 
hinaus. — Der Steif tjt jchwarzbraun, die einzelnen Federn desjelben find ganz 
jchmal weiß gerändert, die längjten obern Schwanzfedern haben eine rundliche weiße 
Binde. Der Oberrüden‘ und die Schultern haben ein tiefbraunes Gefieder, der 
Unterrüden ijt mehr graubraun, Kopf und Oberhals find ebenfalls von graubrauner 
Särbung, der Unterhals jowie der ganze Unterförper ift hellzajchgrau, der After weiß. 
Die Weibchen find an Kopf, Hals und Unterförper wejentlich heller, al3 die Männchen, 
ebenjo ift das ganze Gefieder der Jungen bedeutend Heller. — An der Färbung der 
eben bejchriebenen Art jehr ähnlich ift die Bläßgans, A. albifrons L., welche hin und 
wieder in Gejellichaft der Saaigans, jelten im mittlern Deutjchland, häufiger an den 
nördlichen Seefülten, gefunden wird. Sie hat unter andern Abweichungen in der 
Bärbung einen weißen Stirnfleck (Bläffe), welcher bi3 an den VBorderjcheitel reich 
und Jchwärzlich eingefaßt tft. 

Die Saatgans lebt im Sommer im hohen Vorden und Nordoiten von Europa, 
wo jie auch ihr Gehee macht, im Winter jedoch, nicht jelten jchon Ende September 
oder anfangs Dftober, findet jte jtch bei uns in großen Mafjen und oft jehr jtarfen 
Scharen ein, um, häufig in Gefelljchaft der Graugans, in Deutjchland die Wiederkehr 
des Frühjahrs abzuwarten; jchon anfangs März verläßt fie uns wieder, um nad 
Vorden zurüczufehren. Vicht immer wird die Nückehr in Scharen, jondern auch 
paarweife angetreten, umd zwar von jolchen, welche jchon hier den Ehebund für den 
Sommer gejichloffen haben. 

MHahrung und Yebensweije find fait wie bei der vorigen, nur wird fie, da 
jte in größern Malen erjcheint, ‘den Saaten eher jchädlich. AS Aufenthalt liebt 
fie Hauptjächlich ausgedehnte und wafferreiche Auen und Bruchgegenden, daher find be- 

——  jonders die Elbauen und die Bruchgegenden der Oder und Warthe forwie die Küjten 
der Dftjee im Winter reich von ihnen bevölfert. 
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Shre Stimme klingt etwas höher, al3 die der Graugans, und mehr murmelnd. 
Wenn fie jich nach Art der zahmen Gänfe fortgejegt jchnatternd unterhalten, jo Elingt 
der Laut wie ‚‚taddadadat‘‘; beim Aufftehen lafjen jte ein etiva8 tieferes „‚keiak-faiatah- 
feiafaf hören. Der den feilfürmigen Zug führende alte Gänfer ruft oft mit tiefer 
Stimme ‚„‚batran” — „taddadat”. Ber HYwiltigfeiten und Kämpfen, joiwie Dei der 
Annäherung von andern EFleinern Tieren oder Raubzeug zijchen jte iwie alle Gänje. 

Ueber das hohe Alter, welches alle Gänfe erreichen, giebt folgendes Erlebnis 
Aufihlug: Sm Sabre 1836 jchoß ein Säger Dei Danzig eine Gans, die ein 
mejjingenes Band am Halje trug, welchem eine in holländischer Sprache abgefaßte In: 
Ichrift eingegraben war, laut welcher diefes Halsband der Trägerin jchon im Jahre 1800 
bei Snigchen bei Geldern umgelegt worden tft. Das Halsband jowohl als die Sujchrift 
trugen unverfennbare Spuren des wirklich 35jährigen Alters. 

Der Flug Diejer jcheuejten und mit unglaublich jcharfen Sinnen ausgejtatteten 
Gans ijt jchneller und noch ausdauernder, al3 der der Graugans. alt noch vor- 
jtchtiger, al8 dieje, macht fie eS dem gewandteiten Jäger jehr jchwer, ja oft ganz un- 
möglich, jie zu überliften oder zu bejchleichen. Wie dies am beiten zu bewerfitelligen 
und welche Maßnahmen Hierzu die Praxis und Erfahrung gelehrt, wird im folgenden 
gejchildert werden. 


Die Wildgans fteht bei allen Fägern und Sagpliebhabern, und zwar mit vollem 
Kechte, in dem Auf, eine der jcheuejten und vorjichtigjten’ Arten Flugwild zu jein. 
Man hat deshalb von jeher unzählige, ja oft ganz jeltfame Verjuche gemacht, ihr bei 
zufommen, meijtenteil3 aber erfolglos, ich will daher nur diejenigen Mittel anführen, 
deren ich mich jelbjt und mir befannte, tüchtige Gänfefäger jeit einer langen Reihe von 
‚sahren mit mehr oder weniger Erfolg fich bedient haben. 

1. Ein Haupterfordernis ift e8, daß man bei jeder Öelegenheit die Richtung 
beobachtet, in welcher die Gänfe täglich von einem Felde zum andern oder auch zum 
Wafler ftreichen; denn hierauf muß der ganze Operationsplan gejtüßt iwerden, wenn 
man jte treiben lafjen oder ich bei bejonders günjtiger Witterung allein anjtellen und 
ihr freiivillige8 Heranfommen erwarten will. Qiefe Gräben, dichte Gebüjche, jtarfe 
Bäume, Brücen und dergleichen andre Schußorte, hinter denen man fich gehörig ver: 
bergen fann, müfjen in jedem Falle vorhanden fein. 

um Treiben wählt man trübe oder jehr twindige Tage, wenn möglich Schnee: 
gejtöber; das erwünjchteite Wetter für den Anjtand tft jtarfer Itebel, der die überaus 
Icharfäugigen Bögel ihren Feind entweder gar nicht erfennen läßt oder erjt, wenn 
e8 zum Ausweichen zu jpät it. Se mehr Treiber man zur Verfügung hat, Ddejto 
jicherer ift der Erfolg, weil dieje dann leichter einen Halbmond bilden und durc) 
weit vorgejchobene Ylügelmänner die Gänje verhindern Zönnen, nach der Seite aus- 
zubrechen, denn hier kommt alles darauf an, fie in gerader Richtung nach den Schüßen 
hin zu treiben. 1 

Dieje müfjen ganz unbeweglich in ihrem DVerjtecke bleiben und dürfen jich, um 
fich nicht zu verraten, exit dann jchußfertig machen, wenn die Gänje möglichit nahe 
herangefommen find. Ein Pachteil eriwächjt daraus nicht, denn der Zlug der Gänje 
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it, bejonders wenn fte, über irgend etiwas erjchredend, ihrer Gewohnheit nach in die 
Höhe jteigen, jo langjam und jchwerfällig, daß man ganz gut nicht nur zweimal, jondern, 
wenn man noch ein ziveites Öewehr bet fich hat, jogar dreis und viermal jchiegen Fan, 
ehe jie aus dem Bereiche der Schrote fommen. 

Hat man eine Hinlängliche Anzahl Treiber und Schüßen zu feiner Verfügung 
und jich, was dabei eine Hauptbedingung, vorher gegen Abend davon überzeugt, tvo 
die Gänje auf der Winterjaat liegen, jo ijt das Treiben bei Schnee und in hellen 
Hüchten daS bei weiten ergiebigjte, weil dann dieje jchlauen Vögel, feine Gefahr ver- 
mutend, ganz jorglos ihrem Tode entgegenziehen. 

Der Anftand am Wafjer an Orten, welche die Gänje abends bejuchen, um 
zu trinken, ijt hier und da zwar auch ergiebig, ijt aber mit der großen Unannehmlich- 
feit verbunden, daß man jelbjt im Feuer verendete, auf das Wafjer herabftürzende 
Bögel jelten genug, viel weniger aber nur angejchofjene befomm; manchmal muß man 
einer einzigen Gans wegen die tweitere Jagd ganz aufgeben, weil man große Umwege 
zu machen hat, um jie auffiichen zu fönnen, was nicht” einmal immer gelingt, und 
namentlich während des Eisgangs oder wenn nur die Mitte des Wafjers offen und 
das Ufereis nicht haltbar ift, ganz unmöglich wird. Daher hat denn auch jene alte 
Regel, daß auf dem trocdenen Yande eine herabfallende Ente oder Gans mehr wert fei, 
ald drei umd vier im Wafjer, ihren guten Grund. 

Die don manchen jo jehr empfohlenen Masferaden, 3. B. des Tragen von 
Weibskleidern und Körben, das Ueberziehen weißer Hemden, jorwie das Fahren mit 
Schiebfarren oder fleinen Siehjchlitten, kurz alle diefe, zum Teil recht umftändlichen 
Vorkehrungen, führen nur jelten zum Zwede. Ganz abgejchen von der Schwierigkeit, 
das Gewehr immer Hinlänglich zu verbergen, ift und bleibt diefer Bogel, zumal in 
größerer Anzahl zujanmmenfigend, gegen alles mißtrauisch, was in menschlicher Geftalt 
erjcheint, wäre die Bermummung auch noch jo täufchend. Solche Berjuche gelingen 
noch am beiten, wenn eine Gans allein ift oder höchjtens zivei und drei zujanmen- 
jigen, Dbejonders wenn dieje zufällig junge und noch unerfahrene Vögel find. 

Um jo ficherer umd erfolgreicher ijt dagegen das Anfahren im Wagen oder 
Schlitten, denn zu Tieren, gleichviel ob Nindvich oder Pferde, haben die Gänje 
weit mehr Yutrauen, als zu irgend einer menjchlichen Gejtalt, jollte fie auch noch jo 
wenig Aehnlichkeit mit einem Jäger haben. Das mehrmalige Umfahren exit in weiten, 
dann in engern Streifen, welches von manchen Sägern jo jehr gerühmt wird, mag bei 
ZTrappen umd Stranichen am rechten Orte fein und die gehofften Dienfte leijten, bei 
Sänjen fanın ich nicht dafür jtinmen. Wenn ich auch die Umftändlichfeit und den, 
wenn etwa ein jolches Gejpann aus Nindvieh bejtehen follte, jehr bedeutenden Zeit: 
verluft nicht eben hoch anjchlagen will, jo jpricht doch hauptjächlich der Umfjtand da- 
gegen, daß die Gänfe jich ein mehrmaliges Umfreifen nicht leicht gefallen lafjen, fondern 
mit jeder Minute aufmerfjamer und mißtrauifcher werden, bald ganz die Geduld ver: 
lieren und aufjtehen, ehe man noch bis auf Schußweite herangefoınmen ift. Sch ziehe 
e8 vor, frisch ans Werk zu gehen, das heißt, ohne weitere Umjtändlichkeiten, aber 
immer zur rechten Seite der Gänje, langjam vorbeizufahren und den Bferden, nach 
der Weije der Fuhrleute, von Zeit zu Zeit laut zuzurufen, bis der rechte Augenblic 
zum Schießen gefommen- tft. 
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Ein einzelner Schüße thut gut, im Juhrwerf figen zu bleiben, weil ex hier jein 
Gewehr bejjer verborgen halten Fannz; mehrere dagegen müfjen, um einander nicht 
beim Feuern zu hindern, jchon in der Ferne abjteigen und mit dem der ganzen Länge 
nach auf der rechten Seite am Körper verborgen gehaltenen Gewehr neben dem FJuhr: 
werf hergeben, um, wenn es nötig fein follte, fchnell damit in Anschlag gehen zu 
fönnen. 3 folgt hieraus von jelbit, daß der Fuhrmann die Gänje immer jo um 
fahren oder, richtiger, jo anfahren muß, daß fie ihm auf der linfen Seite bleiben, 
weil fich jonjt die Schüßen im NAugenblice des Abfeuerns nicht frei genug bewegen 
fönnen. 

Dei diejer Art Jagd Fönnte man wohl fcherzweije jagen, daß das jchlechtejte 
Gejpann das beite jei, weil abgetriebene, alte Säule fich das Schießen gefallen lafjen, 
ohne zu erjchreden und in das Gejchirr zu fahren; wenn leßteres zu befürchten tft, 
tut man bejjer, nicht figen zu bleiben, weil jonjt der zweite Schuß entiveder nur 
jehr unficher oder zu fpät oder auch gar nicht angebracht werden fann. Oelbit- 
veritändlich findet die nur auf fremde Yuhrwerfe Anwendung, denn feine eigenen 
Pferde wird jeder Süger bald jo weit abrichten, daß jte Schüfjfe unbeachtet lafjen. 

Wie bekannt, Haben die Wildgänje ein bejonderes Vorgefühl für Witterungs- 
veränderungen und zeigen, jobald eine jolche bevorjteht, eine auffallende Unruhe. 
Dhne irgendwo lange zu verweilen, wandern jte den ganzen Tag hin und her und 
lafjen daber ohne Unterlaß ihr durchdringendes Gejchrei hören. — Dieje Tage muß 
der eifrige Jäger um jo jorgfältiger ausnugen, je jeltener fie find, und auf jeinem mit 
Drts- und SachfenntniS gewählten Boten jolange wie möglich aushalten. Er wird 
dann ungewöhnlich oft zu Schuß fommen und, wenn die Yuft die und trübe ijt, gute 
Gejchäfte machen. Sollte da8 aber nicht der Yall fein, jollten die Gänje Hoch 
jtreichen, jo gelingt doch von Zeit zu Yeit einmal ein Schuß, namentlich mit der 
Büchje, und diefer macht dann dem Schügen um jo größeres Vergnügen, je jchivieriger 
die Aufgabe ivar. 

Sn Gegenden, in welchen es nicht an £leinen Bächen fehlt, kommt man bis- 
weilen, bejonders bet recht ftürmifchem Wetter, jehr nahe an die Gänfe, weil fie, ver- 
mutlich de3s Schußes wegen, gern in folche Gewäffer einfallen. Mir it das jedoch 
nur einmal in meinem Leben begegnet und ein verhängnispoller Zufall beraubte mich 
des Bergnügens, don Diejer einzigen Gelegenheit Vorteil ziehen zu fünnen. Sch jah 
nämlich von weitem drei Enten in einen Bach einfallen, ging mit gutem Winde darauf 
zu und fan bi auf ca. fünfzehn Schritte heran, ehe fie aufjtanden. Nun war ich 
aber jo ganz und ausfchlieglich damit bejchäftigt, die beiden Grünhälfe, welche dabei 
waren, auf das Korn zu nehmen, daß ich exit, alS auch der zweite fchon auf dem 
Boden lag, zu meiner größten, ich darf wohl jagen, jehmerzlichen Heberrafchung fünf 
Sänfe wahrnahm, welche zur Linken, ebenfall3 ganz nahe bei mir, aufftanden, jodaß 
ich, jelbjt bei jchwächern Schroten, wenigjtens zivei hätte erlegen fünnen. Da half 
aber fein Bedauern! Ich mußte fie fortjtreichen laffen, denn — meine Flinte tvar 
leer! — | 

Wie gewaltig der Nahrungsmangel jelbjt auf die fcheuejten und vorfichtigiten 
Tiere wirft, davon hat man u. a. ein jehr auffallendes Beifpiel einmal im Januar 
1579 erlebt. Der gefallene Schnee war fchon derart zufammengefroren, daß fich hier 
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und da bereit Eleine freie Stellen bildeten, al3 auf diefen ein neuer, ziemlich hoher 
Schnee fiel, der auch wieder eine Srujte befam und dann abermals von einer dritten, 
151/, em Hohen Schneelage bedecdt wurde. &S läßt fich leicht begreifen, daß bei 
jo großen Hindernijjen Hafen und Hühner nur jchwer an den Boden gelangen konnten, 
ganz unmöglich aber war dies für Gänfe, die fich dadurch von ihrer eigentlichen und 
fait ausschlieglichen Winternahrung, der grünen Saat, völlig abgejchnitten jahen. ie 
waren gezwungen, jelbjt die Eleinjten und unbedeutendjten, mit grünem Graje bemwach- 
jenen Quellen aufzufuchen, und e8 war bewunderungswürdig, vie jchnell ihr Snftinkt 
ite diefe Orte finden ließ, an denen jeit Menfchengedenten noch nie eine Wildgans ge- 
jehen tvorden, und die, rings von Bäumen oder Gebüjch umgeben, zum Teil jehr 
ichwer auffindbar waren. 

Dei großen Wafjerjagden, die im Sommer in manchen Gegenden auf Wildgänfe 
abgehalten, bei denen fie oft in jehr bedeutender Zahl erlegt werden, wird ebenjo zu 
Werke gegangen, wie es in dem Abjchnitt über die Enten angegeben worden tjt, nur 
mit dem Unterjchtede, daß die Sagden auf junge Wildgänje früher als die auf junge 
Wildenten abgehalten werden müfjen, weil jene früher als dieje flugbar werden. 

ALS ganz Dejonders erfolgreich wird nachjtehendes Verfahren gerühmt: An einem 
ichilffreien Bunkt de3 Seeufers, von dem man einen großen Teil des Sees gut über- 
jehen fan, wird jchon im Frühjahr eine Schanze derart aufgerichtet, daß ftch vier, 
jech8 oder noch mehrere PBerjonen leicht dahinter verbergen fünnen. SDauptjächlich it 
darauf zu jehen, daß man bei vorjichtiger Annäherung in die Schanze gelangen fanı, 
ohne jich den Gänjen, die auf dem See zerjteut liegen, bemerkbar zu machen. Sit 
die richtige Zeit, gewöhnlich der Frühherbit, erjchtenen, und Hat man, worauf alles 
ankommt, guten Wind, jo begiebt man jtch, wenn die Gegend ringsumher möglichit 
menjchenleer und ruhig tft, in Begleitung einiger Schüßen, welche mit tüchtigen Ge- 
wehren doppelt verjehen jind und grobes Yeug, am beiten Ver. 1, geladen haben müflen, 
an Ort und Stelle. 

Ein Fleiner, roter, fuchsähnlicher Hund, noch befjer ein wirklicher jung gezähmter 
Fuchs wird num vorjichtig durch Brotjtücdchen, welche man aus der Schanze hinaus 
nach dem Ufer zu wirft, dorthin gelockt; je hungeriger er tft, dejto eifriger wird er Die 
fortgejeßt zu mwerfenden Broden aufjuchen. Die Gänje werden dadurch neugierig, 
fangen an zu locen und nähern jich vorjichtig; ihr Locken macht die entfernter jißenden 
aufmerffam, welche bald darauf heranrücden und jich in immer größern ‚Scharen ans 
ichliegen. Die vordern werden durch das Machdrängen der Hintern immer weiter dor- 
gejtogen, und e8 dauert nicht lange, jo ijt eine gejchlofene Dafje dem Ufer nahe 
genug, nämlich auf 40 bi8 50 Schritte, um da3 gleichzeitige Abfeuern der Flinten 
auf leijes Zählen oder ein andre Beichen herbeizuführen; die zweite Lage folgt 
unmittelbar, während die Gänje in gewaltiger PVerwirrung aufjtehen und Die 
Mafje auseinanderjtieben will. Es fommt bisweilen vor, daß 20 bis 30 .verendet 
auf dem Plage liegen bleiben, während eine anjehnliche Menge angejchoffen wird 
und jich mühjam weiter fortjchleppt oder bald einfällt. Diefe werden num mittelft 
Kahns aufgejucht und erlegt, wobei gute Hunde der Öejellichaft eine neue Unterhaltung 
gewähren. 

E3 bleibt mir noch übrig, mich darüber auszufprechen, welche Yadung ich bei 
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der „zagd auf Wildgänje fir die bejte halte; ich darf aber diefen Gegenftand um fo 
weniger mit Stillfchtveigen übergehen, als vielleicht bei feiner andern Jagd in Deutjch- 
land die Ladung jo wichtig und einflußreich jein dürfte, wie bei diefer. — Sch bin 
jtetS der Anficht geivejen, daß in manchen Fällen, wie ich fchon weiter oben vorüiber- 


gchend bemerkte, auf der Gänjejagd die Büchsflinte — ausgenommen ift hiervon 
da3 Anjtehen — eine Hauptrolle jpielt, weil man mit einer folchen, wenn der Schrot- 


lauf Scharf jchießt und mit grobem Zeug geladen ijt, je nach den Umftänden näher und 
weiter jchiegen ann; bei hellem Wetter nehme man daher niemals ein andres Gewehr, 
denn die Kugel ift das einzige bewährte Mittel, auf große, bisweilen fogar fehr große 
Entfernung einer Gans habhaft zu werden. 

Wenn auch — den Schlimmften Fall angenommen — von zehn bis zwölf Sugel- 
|hüffen nur einer treffen jollte, jo hat doch diefer eine Schuß das gewünjchte Ergebnis; 
mit Schroten aber fann man fünfzehn und zwanzigmal fchiegen und recht oft treffen, 
ohne eine einzige Gans zu erbeuten. Die Schrote reichen entweder gar nicht bis zum 
Hgiel oder prallen Fraftlos an den Yedern ab oder verwunden im glüclichjten Falle 
den Vogel jo, daß er zwar frank wird, aber nur felten oder nie in die Hände des 
Sägers füllt, wenn nicht etwa durch ein glückliches Ungefähr ein noch kräftiges Korn 
den Kopf, Hals oder einen Flügelfnochen trifft. 

Die Sans hat einen ziemlich langjamen und durchaus regelmäßigen Flug, 
man fann jie daher, jelbjt in mehr als gewöhnlicher Entfernung, mit einer gut ein- 
gejchofjenen Büchje treffen, wenn man nur nicht die Hauptjache vergißt, das um- 
umgänglich nötige Vorhalten, welches jtet3 
mit der Entfernung in das richtige DVer- 
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hältnis zu bringen it, wenn die Kugel einen weitern Weg, al3 gewöhnlich, zu 
machen hat. 

Sn allen Fällen, in denen man Hoffnung hat, gut jchußrecht anzufommen, bei 
itarfem Nebel oder Sturmwind und Schneegejtöber, bei dem Anjtand in der Miorgen- 
und Abenddämmerung, wie beim Treiben in jchnee- und mondhellen Nächten, verdient 
eine gute Doppelflinte von jtarfenı Kaliber, aljo Ir. 12, den Vorzug. Dieje lapde 
man mit den jtärkiten Schroten und gebe ein Viertel oder ein Fünftel mehr Pulver, 
al3 bei gewöhnlichem Sagdgebrauche, weil der Federpelz auf der Brujt einer Gans 
einen jchärfern Schuß al3 irgend ein andrer Vogel verlangt. 

Die Anwendung der Pojten und Kolfügelchen ift nur dann zuläfjig, wenn man 
mit einem Fuhriwerfe eine bedeutende Schar- von Öänjen anfahren und blind darunter 
feuern will, in welchem alle freilich) das Auseinanderjtreuen des Bleis fein Fehler, 
jondern ein wünjchenswerter Borzug ift und der Erfolg einem glüdlichen Zufall über- 
laffen bleiben muß. — Nach einzelnen Bögeln mit Bojten zu jchteßen, fann man ich 
erjparen, man würde jte jelbjt auf Slintenjchußweite, in welcher der Schuß mit groben 
Schroten den Schüßen nicht leicht im Stiche läßt, weder auf dem Boden, noch in der 
Luft treffen, weil Bojten nicht gehörig decden, jondern auf allen Seiten vorbeifahren 
und den Mittelpunkt, nach welchem man gezielt hatte, leer lajien. 

Die uralte Regel, „daß man mit Schroten einer Gans nicht entgegen, jondern 
nur jeitwärts oder don hinten jchießen joll“, werde ich hier faum zu wiederholen nötig 
haben; jie gründet jich auf die befannte Erfahrung, daß auf der dicht befiederten Brujt 
des DVogel3 Blei jchwächerer Sorte nicht eindringen fann. 

Bon einem jehr eifrigen Jäger aus der Aheingegend erhielt ich einen Aufiab 
über die Jagd auf Wildgänje, welcher den meinigen, objchon unfre Anfichten größten: 
teils miteinander übereinjtimmen, jorwohl an Bolljtändigfeit, als auch in mancher andern 
Hinficht übertrifft. Ich Hatte daher nur zwei Ausiwege, ich mußte entweder die mir 
jehr willfommene Abhandlung mit diefem Stapitel verjchmelzen oder jte unverändert 
und ohne Abkürzung demjelben beifügen. Da ich nun das erjtere nicht wollte, weil 
ich mich nicht gern mit fremden Federn Jchmüce, was man doch eben thut, wenn man 
fremde Arbeiten für jeine eigenen ausgiebt, blieb mir nur das zweite Auskunftsmittel 
übrig, die erwähnten Mitteilungen meines Berichterjtatters ihrem ganzen Umfange nach) 
hier wörtlich wiederzugeben. 

„Ber uns am NAhein“, jchreibt ex, „wird Ddiefe Jagd je nach der Sahres= und 
Tageszeit, jowohl im Felde durch Bejchleichen und Yutreiben, al3 auf dem Anjtande 
an offenen Gewäljern fleißig betrieben. Da befanntlich die Gänje nur höchit jelten in 
der Nähe von Heden oder tar bemerfbaren Gräben einfallen, bejchräntt fich Ddiejes 
Beichleichen hauptjächlich auf Flächen, in welchen fich infolge langjährigen Pflügens 
die Hecker gewöhnlich auf die Yänge des ganzen Schlag an einem Ende um 1—1!/, m 
erhöht haben, jodag man manchmal gebüct an die auf der Winterjaat liegenden Gänfe 
herangehen und auf 100 bis 130 Schritte Schießen fan. Weil indefjen die meijten 
diejer aufgeaderten Schläge an den Seiten nur wenige Fuß höher jind, als in der 
Mitte, muß der Jäger gewöhnlich auf Händen und Füßen vorwärtsfriechen, um zum 
Schufje zu fommen, und auf eine Entfernung von 300—400 Schritten tft das feine 
leichte Aufgabe, namentlich) wenn man jich eine andre Grleichterung nicht ver- 
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Ihaffen fann, als mitunter eine ziemliche Strede auf dem Bauche fortzurutichen, um 


nur anzufommen. Sndeflen Liebhaberei und Jugend überwinden jede Schwierigkeit 
leicht, und e8 gewährt dann eine bejondere Befriedigung, wenn man nach vieler Mühe 
ein paar belohnende Schüffe auf dieje jcheuen Bögel anbringen Fann. 

E3 bedarf dazu eines guten Gemwehrs, welches mit groben Schroten geladen it, 
weil man jelten näher als 80 Schritte jchießen kann und nicht auf einzelne zu zielen 
braucht, fondern bereit3 da3 erjte Mal im Sigen in den dicjten Teil des Trupps hält 
und das zweite Mal auf gleiche IVeije jeinen Vorteil zu wahren jucht. 

Bei diefem Anfchleichen tft ganz genaue Ortsfenntnis durchaus erforderlich, damit 
man weiß, auf welcher Seite man anzufchleichen oder vielmehr anzufriechen vermag; 
die verjchtedenen Erhöhungen der Schläge verflachen fich öfters oder verlieren ich 
ganz, umd ein Damit Unbefannter wird in der Hegel Mühe und Zeit vergebens 
aufwenden. Die Ortsfenntnis ijt um jo notwendiger, wenn Schnee liegt, weil dann 
da8 Auge dieje fortlaufenden Erhöhungen auf etwas große Entfernungen nicht unter 
jcheiden Fann. 

Mitunter it e3 auch erforderlich, auf Bäume zu jteigen, um die Gegend ver- 
mitteljt eines guten FYernglajes zu überjehen, denn wollte man nahe an die dedenden 
Erdwellen herangehen, um die Gänje jehen zu fönnen, jo würden Ddieje jehr bald 
Berdacht jchöpfen und gewöhnlich das Weite juchen, ehe noch der Jäger Anftalt zum 
Anjchleichen gemacht hat. Namentlih im Winter bei Schnee bin ich öfters auf den 
Kirchturm gejtiegen, habe von dort aus mit bewaffnetem Auge die ganze Gemarkung 
abgejehen und mir dadurch manchen vergeblichen Gang erjpart. 

Die Scheu veranlaßt die Vögel auch, immer in der Mitte der Yelditreifen ein- 
zufallen und fich auch bei der Aejung den erhöhten Rändern jelten auf mehr als 100, 
allenfalls bis auf SO Schritte zu nähern, gleichjam als wüßten fie, es könnte da ein 
Feind auf fie lauern. Liegen die Gänje zu weit von den Rändern ab, jo Hilft oft 
Geduld, indem man jpäter iwieder nachjieht und zumeilen entdeckt, daß fie fich mehr 
genähert haben. 

Kur im Winter bei Schnee jcheuen fie diefe Erhöhungen weniger. Allein dann 
iind häufig die Hlügjten unter ihnen, zum großen Berdruß des Fägers, jo vorjichtig, 
diefen erhabenen Punkt zu behaupten, und dann fann begreiflih von feinem Anz 
ichleichen die Nede fein. Auch fommt es bei Schnee nur zu oft vor, daß mehrere 
güge in der Vähe verjchiedene Feldftreifen bedecken und aus diefem Grunde nicht an- 
gejchlichen werden fann. Wenn man einen gut abgerichteten Burjchen bei fich hat, 
jo gelingt e8 diefem manchmal, einen Flug mit Vorficht aufzujagen, der fich danır zu 
dem zweiten und dritten oder noch weiter jeßt, und man erreicht vielleicht durch An- 
friechen feinen Zweck; gewöhnlich jchöpfen aber auch die andern Trupps Verdacht und 
entfliehen ınit dem aufgejagten. 

Sehr ärgerlich ift e8 beim Anfchleichen, wenn der Süäger fich beinahe bis auf 
Schupweite genähert hat und ein Baar oder ein ganzer Flug aus einer andern Nic) 
tung fommender Gänje Dei den zu bejchleichenden einfallen will; jowie dieje den Züger 
wahrnehmen, mag er fi) auch noch jo ruhig auf den Boden drüden, fteigen fie 
augenbliclich in die Höhe, indem fie zugleich den Angit= oder Warnungsruf „‚gakgat 
gaf“ ertönen lafjen. Unverzüglich erheben fich alle Gänfe in der Nähe und fliehen. 
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Wenn es bei Schnee jehr falt tjt, find die Gänje ohnehin und gewiß infolge 
de8 Iahrungsmangels nicht ganz jo jchüchtern, wie bei Plattfrojt oder offenem Wetter; 
allein ich Habe da einzelne Tage gefunden, an denen jte ganz auffallend weniger jchüchtern 
und zugleich unruhiger. waren, d. h. mehr Hin und her flogen, wo jich dem Schüßen 
aljo mehrfache Gelegenheit zum Anjchleichen Ddarbot, jodaß ich einmal in wenigen 
Stunden 8 und das andre Mal im Berlaufe de8 Tags 11 Stück jchoß. Das erite 
Mal war mir diefe Wahrnehmung unbekannt. Wenn ich mich damals den Tag 
über daran gehalten hätte, jo bin ich überzeugt, ich hätte e8 auf 1'/, Dugend gebracht. 

E3 muß im DVorgefühle der Witterung gelegen haben, denn das erjte Mal wurde 
e8 viel Eälter, und das zweite Mal gab e8 noch mehr Schnee, jodaß die Gänfe einen 
Drang zum Weiterfüdmwärtsgehen fühlen mochten. 

Ein jchneereicher Winter ijt für einen guten Erfolg der Gänfejagd in doppelter 
Hinficht vorteilhaft, exjtens, weil die Gänfe infolge von Nahrungsmangel weniger 
vorjichtig jind, ziweitend aber, weil jich der Fäger in Weiß Eleiden und dadurch ihre 
Argusaugen oft zu täujchen vermag. 

Sch Habe mir zu diefem HYiwede einen Kittel von weißer Leinwand, der über 
die inte hinabging, machen lafjen, mit mehrern Tajchen für die Munition, die Müte 
befam einen weißen Weberzug, der mit feinen ©eitenteilen unterm Kinn fejtgebunden 
wurde, aber auch das Genie bedecte, und zum Weberfluß durften die weißen Hojen 
nicht fehlen, die jedoch nur bis über die Sinie reichten und hier feitgebunden wurden.*) 

Auf diefe Weije ausgerüjtet, Fann man weit leichter die Gänfe bejchleichen und 
befriechen und hat den Vorteil, längere Beit, wenn auch gebüct, gehen zu fünnen, 
ehe man zum Striechen übergeht; denn wenn man den Kopf dabei unterivärts hält, jo 
fünnen die Gänje, auch wenn der Säger in ihren Gejichtsfreis fommt, ihn aus 
der Ferne nicht leicht dom Schnee unterjcheiden, und das Anfchleichen gelingt weit 
öfter, al3 bei Zrojt ohne Schnee. Wenn man anfriechen will, darf man nur einen 
furzen Rod tragen und der weiße Kittel muß weit heraufgebunden werden, damit ex 
nicht unter die inte komme und dadurch hinderlich werden fann. 

IVa8 dem Süger die größten Unbequemlichkeiten verurjacht, ift das ©ewehr. 
Man fann e8 zwar mitteljt eines NRiemens vor der Bruft jo befeitigen, daß man 
Arme und Hände zur Hortbewegung frei hat, e8 erfordert indefjen eine gewifje, wenn 
auch nur furze Beit, e8 loszumachen, und nur zu häufig werden die Gänfe den Jäger 
troß aller angewandten Borjicht wahrnehmen, ehe er zur Not bis auf Schußweite 
herangefommen, oder iwenigjtens, ehe er jchußfertig ijt, dann aber heißt es, jehr rajch 
Ichiegen, wenn e8 nicht ganz ohne Erfolg geichehn fol. — Um möglichjt jchnell Shuß- - 
fertig jein zu fünnen, thut man am beiten — jo jonderbar dies auch Klingen mag — 
das Gewehr im Munde zu tragen, und zwar auf folgende Weije: Im Schwerpunft 
de8 Geivehrs befeitigt man über Schaft und Lauf einen gerade das Gewehr ums 


*) MWenn der weiße Kittel bis über die Sinie herunterreicht, wird man wohl die weißen Beinkleider 
entbehren fönnen. Mebrigens find die Augen der Gänse nicht das einzige Organ, welches man in folchen 
Füllen zu fürdten hat, denn jo jcharf fie jehen, jo fein hören fie auch. Ohne ganz weichen Schnee 
würde ich mir daher von eimem jolchen Anzuge nicht viel Erfolg veriprechen; auch Gänfe zeigen 
darin eine Art Menjchenveritand, daß fie nicht glauben wollen, die weiße Farbe jei immer ein 
fichere8 Zeichen der Unschuld. 
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Ichließenden, etwa 6 em breiten Niemen, defjen beide Enden etiva 3 cm breit und 
1!/, em dick ausgepoljtert jein müfjen; nur die gepoliterten Enden, welche man dann 
fejt mit den Yähnen packt, dürfen vorjtehen. Auf diefe Weife fann man das gejpannte 
Gewehr bei völlig freiem Gebrauch der Arme leicht mehrere Hundert Schritt weit 
tragen und jehr jchnell Schußfertig werden. 

enn man den Öänfen mittelit Anfriechens beifommen will, jo ift Plattfrojt 
oft ebenjo Hinderlich, wie offenes Wetter und nafjer Schnee; im erjtern Falle ift das 
Rutjchen auf den Sinien über den umgejtürzten, hart gefrorenen Boden mit der Zeit 
außerjt empfindlich, ja jchmerzhaft, im leßtern hat man zwar diefe Unbequemlichkeit 
nicht, wird dagegen, bejonders auf jchiwerem Boden, überaus jchmußig und naß. Um 
beide Unannehmlichkeiten möglichtt zu vermeiden, verfertige man jich Snieunterlagen 
von Drillicd over Gummiftoff, welche etwa 40 bi 50 cm im Quadrat halten, wie 
eine jehr dicke Steppdede gepoljtert jind und mit vier- Riemen an den Eden unter den 
Senien feitgebunden werden. Mit ähnlichen, aber jehr leicht ausziehbaren Handjchuhen 
ichüße man auch die Hände. 

Der günjtige Erfolg des Zutreibens auf ebenen Feldern, welche zum Bejchleichen 
ungeeignet |ind, hängt jehr don der Dertlichfeit ab, ob Sich Gräben, Hecken, ein 
Damm, allenfall3 auch gut decende Bäume ze. in nicht zu großer Entfernung von 
dem Orte, wo die Gänje lagern, befinden. Gräben jcheuen diefe am wenigjten, 
und eS gelingt don jolchen aus am leichtejten, ein paar Schüffe mit gutem Erfolge 
anzubringen, Hecken und Dämme fürchten fie jchon mehr, am meiften aber Bäume, 
und bei Benußung eines jolchen ijt für den Schüßen überdies noch der Umftand jehr 
jtörend, daß er, wenn die Gänfe gerade über ihm find, vorjpringen muß, um freies 
Schußfeld zu haben. 

Liegen die Gänje jehr weit vom Schüßen entfernt, jo it in der Negel das Zu- 
treiben vergebens, weil jie dann in den meijten Füllen zu Hoch jtreichen, und find fie 
Ichon öfters bejchofjen, jo Hilft e8 auch gewöhnlich nichts, wenn jich der Schüße näher 
bei ihnen verbergen fann, weil fie dann rajch, nicht felten in Streifen, in die Höhe 
jteigen, ehe jte an den ihnen verdächtigen Damm, Graben oder Baum fommen. Nur 
bei ziemlich jtarfem Vebel oder jehr heitigem Winde hat das Zutreiben oft guten 
Erfolg, weil dann die Gänje jtetS niedriger ziehen al3 gewöhnlich, aber auch hierbei 
läßt Schnee, namentlich, weil er die Benugung weißer Sleidungsjtüce ermöglicht, einen 
günftigern Erfolg hoffen, als offenes Wetter oder PBlattfroft. Löcher, die man im 
Spätherbit in diejenigen Felder graben läßt, auf denen Winterfrüchte ftehen und die 
Sänje zur Aejung einzufallen pflegen, find auch bei Tage, wenn man die Gänfe zus 
treiben läßt, mit ziemlichem Erfolge zu benüßen, namentlich wenn mehrere Schüßen 
an der Jagd teilnehmen und fich in verjchtedene Schießlöcher verteilen. 

Ebenjo werden zum Anftand auf den Feldern 2c. Gräben, Heden, Dämme, Bäume 
und Anfig-Löcher in Winterfaatfeldern benußt. Dieje Löcher müfjen ungefähr 1 m 
Breite bei 1'/, bi8 11/, m Länge haben, auf zwei Seiten der Bequemlichkeit wegen 
mit je einem ca. 40 cm breiten Sige verjehen und jo tief fein, daß der aufrecht 
figende Schüße gerade die dor ihm liegende Fläche überblicken fann. Die Erde aus 
diefen Löchern muß ganz eben ausgebreitet werden. 

Sieben Gänje heran, jo duckt jich der Schüße ganz ins Loch und nimmt die 
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alinte zur Hand, bi die Vögel jchußrecht find, wo nicht, jo läßt er fie borbeiziehen, 
ohne jich jehen. zu lafjen. 

Der Jäger muß willen, wie der Strich der Gänje des Abends und Morgen 
it, und danach feinen Pla wählen; übrigens ijt erfahrungsmäßig der Frühanftand 
der lohnendere, weil im Spätherbjt und Winter die fürdernden Nebel viel häufiger 
morgens ald abends auftreten und die Gänje vertrauter al3 am Abend ziehen, wo fie 
ungemein vorjichtig jind, zumal, wenn fie jchon öfter Yeuer erhalten haben.“ 

Für den Anjtand will ich hier noch zwei wichtige Regeln geben, deren eine mir 
von einem jehr erfahrenen Gänjejüger mitgeteilt wurde, während die andre, eine von 
mir gemachte Erfahrung, von diefem gleichfalls bejtätigt wird: 

1. Beginnt der Zug und fommen erjt zwei, drei oder vier Gänfe, getwiffermaßen 
Dorläufer des jehr bald darauf zu erwartenden Gros, auch ziemlich jchußrecht, jo ent- 
halte man jich lieber de8 Schießens, wenn man des Erfolgs nicht durchaus ficher tft; 
durch den Knall des Schufjes oder das Klagen einer angefchoffenen Gans verdirbt 
man jtch leicht den Hauptzug, da die große Mafje der Gänfe in der Regel genau 
diejelbe Flugrichtung nimmt, wie diefe Borläufer. Auf meine Anfrage an einen mir 
befreundeten, tüchtigen Praftifer über feine Erfahrungen in Bezug auf diefen Bunt, 
jchreibt mir diejer: „ES it jedenfalls jehr gut, wenn man auf die jogenannten Bor- 
läufer nicht jchießt; ich habe früher ftetS diejen Grundjfat mit der größten Peinlichkeit 
befolgt, bin jeßt jedoch nicht mehr jo ängjtlich, denn ich jchieße, jobald mir die zuerft 
fommenden Gänfe jicher find, rücjichtslos auf diefelben, aber — ftet8 nur von Hinten, 
jelbjt auch dann, wenn ich mit Bejtimmtheit vorausjegen fann, daß der Schuß von 
vorn die beabfichtigte Wirkung nicht verfehlen wird. Die gefehlten oder von der Kette 
übriggebliebenen Gänfe jteigen nach dem Schufje gerade in die Höhe, ziehen hinterher 
aber doch jtet3 in der zuerjt eingejchlagenen Richtung weiter; wenn ich aber von vorn 
auf die erjten Borläufer jchieße, fan ich mir leicht den jpätern Zug verderben, denn 
in diefem Falle würden die nicht heruntergeholten von der zuerjt eingejchlagenen 
Richtung jeitwärtS abbiegen und die jpäter kommenden dorthin folgen. Laffen Sie 
indejjen ein für allemal die alte Regel, nicht auf die Vorläufer zu fchießen, lieber ruhig 
gelten, denn ich habe oft gejehen, daß junge und hißige Schügen alle jchönen Borjäte 
vergejjen hatten, jobald die erjten Borläufer famen; fie jchofjen denfelben jofort ent- 
gegen, die Gänfe bogen natürlich ab, und dann wunderten fich jolche Schügen noch, 
wenn ihr Stand. von den noch folgenden Gänjen gemieden wurde.‘ 

2. War des Fügers Berechnung über die Richtung des zu erwartenden Zugs 
unrichtig und ziehen einige Vorläufer nicht jchußrecht, fondern eine Strecke linfs oder 
rechts don jeinem Anfige vorüber, jo verlafje er diejen jchleunigjt und beeile fich, 
möglichjt jchnell denjenigen Punkt zu erreichen, über welchen die erjten Gänfe zogen, 
‚ und dort deefende Stellung zu nehmen; faft immer wird er dann, kaum auf dem 
neuen Plate angekommen, das Bergnügen haben, das Gro8 der Gänje vor das Rohr 
zu befommen. Nur bei hellem Wetter ift, wenn eine derartige Veränderung des Vlabes 
erforderlich wurde, eine Deeung nötig, bei dicker Luft genügt e8, wenn man fich nieder: 
duct, ja ich habe, bei allerdings jehr ftarfem Nebel, mehrfach gerade aufrecht ge 
jtanden, weil jich feinerfei Schuß darbot, und bin dennoch zu Schuß gekommen. Aller 
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Der eben erwähnte Berichterjtatter jchreibt mir hierüber: „Das Niederduden auf 
ebener Erde bei „dicker Luft“ genügt nicht immer nach meinen Erfahrungen. Kommt 
e8 auch bisweilen vor, daß eine Kette über den fich dudenden Schüßen jchußrecht 
hinwegzieht, jo habe ich einen folchen Fall in meiner Praxis doch jtetS zu den größten 
Ausnahmen gezählt, obgleich e8 mir jogar begegnet tft, daß ich ohne jegliche Deeung 
mit dem Hund an meiner ©eite bei hellem Sonnenjcheine in diefer Stellung einzelne 
auf mich zuziehende Gänfe erlegt habe. Das ijt mir aber jedesmal bei diejem jonft 
jo ungemein vorfichtigen Bogel außerordentlich aufgefallen, ich Fann c& mir auch nur 
dadurch erklären, daß in einem folchen Augenblick die Aufmerkjamfeit der Gans zufällig 
auf eine vom Schügen entfernte Stelle gerichtet war, denn meiftenteil3 biegt die jo 
jeher fcharf Äugende Gans in anjehnlicher Entfernung dor dem Schüßen ab, wenn er 
fich auch noch jo gut zufammenzudrücen verjteht, und daher möchte ich auch jedem 
Gänjejäger den dringenden Kat geben, auf Gänfejagd jederzeit, auch bei „dicker Luft“ 
Dedung zu juchen.‘ 


Im Winter bei Froft ift oft der Anftand jehr lohnend, wenn der Fluß oder 
See ganz oder zum großen Teile zugefroren und mit Schnee bedect ift, weil die 
Gänje dann abends gern auf die offenen Stellen fallen und jpäter auf dem Eije über- 
nachten. Dieje Stellen erfennt man bei Tage jchon von weiten an der vielen, auf 
dem &ije liegenden Zojung, und man hat nun Gelegenheit, jich abends, weiß gekleidet, 
anzuftellen und manchmal recht glückliche Schüffe anzubringen. Da aber die Gänje 
die menschliche Gejtalt auch im Kleide der Unfchuld, namentlich bei irgend einer Be- 
wegung jofort erkennen, jo thut man gut, fich folgende fünftliche Eishütte zu errichten. 
Bier Stangen, jede ettva 11/, biß 1?/, m lang, unten mit ca. 8 bis 10 cm langen 
und 1!/, cm diden, eijernen Spiten, werden etwa 2 m im Quadrat in der Nähe 
eines jolchen Gänjenachtlagers ins is getrieben, was leicht zu bewerfitelligen it, 
wenn man mit entjprechend dicdem Bohrer etwa 10 cm tiefe Löcher im Eije vorbohrt. 
An jeder Stange müfjen drei Häkchen, oben, in der Mitte umd unten, angebracht 
werden, an welche ein weißes, baummollenes Tuch mit ebenjoviel angenähten Kleinen 
Ringen als Häkchen an den Stangen angehängt wird, das aber jo groß fein muß, 
daß man das ganze Geftell damit behängen und bededen fanı. In das den Yäger 
volljtändig dverbergende Tuch werden einige runde Löcher gejchnitten, um die heran- 
Ichtvimmenden Oänfe beobachten und, zur rechten Zeit fich erhebend, über das Tuch 
wegjchießen zu fönnen. 


‚snoejlen machen fo mancherlei Zufälligfeiten, die zu vermeiden, meijt nicht in 
der Macht des Füägers liegt, diefe Jagdart doch nicht jo ergiebig, wie man dem Anz 
heine nach erivartet. Die außerordentliche Furchtfamfeit und Borjicht der Gänfe hält 
jte mitunter davon ab, wiederholt einen und denjelben Plab zum Nachtquartier zu 
wählen, oft laffen fie fich auf dem Wafjer nieder und dann jehr jpät, erjt bei völliger 
Dunfelheit an irgend einem Drte antreibend, fodaß fie fich mitunter vierzig Schritte 
oberhalb oder unterhalb des Schüßen aufs Eis jeßen, ohne daß es diejfer bemerkt, 
wenn er nicht bei ruhigem Wetter die Flügelichläge hört, mit denen fich jede einzelne 
Sans aufs Eis fchwingt. Ein Beweis ihrer außerordentlichen Vorficht ift es, da, 
wenn fie einmal auf dem Eifje fißen oder im Begriffe find, anzufchwimmen, feine ein- 
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zige einen Laut von ftch giebt, mögen auch noch jo viele andre über ihren Trupp Hin- 
mwegfliegen und eifrig loden, um die Kameraden aufzufinden. 

Sit e8 halber oder ganzer Mondjchein, jo ijt zwar Diejes ein Vorteil für den 
Schügen, allen um jo argwöhnifcher umd vorjichtiger werden dann auch die Gänfe, 
bejonders wenn jte jchon oft bejchofjen jind. Man hört fie dann oft im Vorbeifliegen, 
vermutlich vor irgend einer bejondern Eisform, weil fie da einen Hinterhalt vermuten, 
Angjtlaute ausjtogen und fieht fie jich heben. 

Der zweite, jehr unangenehme Umftand beim Schießen auf dem Eije, bei Halb 
oder teiliweije offenem Wafjer, ijt der, daß man nur das befommt, was tot auf dem 
Eije liegen bleibt oder fich geflügelt oder jonjt angejchofjen jpäter aus dem Wafjer 
auf das Eis rettet, wo e3 in der Regel am nächjiten Morgen gefunden werden fanı, 
wenn man der Schweißjpur oder überhaupt der Spur, wenn Schnee liegt, nachzieht. 
Manchmal it indeffen auch ein Hungriger umberjtreifender Langfchwanz dem Schüßen 
zuborgefommen, oder e3 zeigen auf dem Eije raubgierige Raben und Strähen, eifrig 
zanfend, den Ort an, wo eine angejchofjene Gans ihr Leben ausgehaucht hat. Alle 
Stüde jedoch, welche verendet ind Wafjer fallen, find für den Schüßgen verloren. 

Eine Sagdart, die ich noch nicht jelbjt verfucht, aber einmal auf Trappen mit 
gutem Erfolge angeiwendet habe, dürfte fich wohl auch auf Gänfe als geeignet bewähren; 
ich meine das Anlocen durch eine flügellahm gejchojjene Wildgans oder in deren Er- 
mangelung durch eine zahme mit grauem Gefteder, die ihren wilden Schweitern mög- 
lichjt ähnlich tft, und zwar durch ein Weibchen, wie bet der Entenjagd gejagt. 

Hat man feins von beiden, jo dürften vielleicht ausgeitopfte Wildgänfe, wenn 
auch weniger gut, den Yiver erfüllen; lebende Gänje pflocdt man an und ftellt fich in 
Schießhütten aus Schilf ze. oder jonjt gedeckt an, um, wenn es diejen Elugen Bögeln 
etiva gefallen jollte, bei der Locgans einzufallen, einige davon zu Schießen. 

Eine Gegend, welche wegen ihrer vorzüglichen Gelegenheit zur Ausübung der 
Herbitjagd auf Wildgänje eine gewilje Berühmtheit erlangt Hat, ijt die Niederung am 
Zufammenfluß der Oder und Warthe oberhalb der Feitung Küftrin. Bon jeher haben 


ich, unter den Offizieren der dortigen Garnifon einige befunden, welche diejen Jagd- 


ziweig mit Eifer und Erfolg betrieben. &s tjt daher von allgemeinem nterefje, wenn ich 
hier die Mitteilungen folgen lafje, welche Herr Hauptmann Rojerus, ein in jeder Beziehung 
gerechter Weidmann, über diefen Gegenjtand aufgezeichnet Hat. Er jchreibt nämlich: 

„Der Anjtand bei Morgen» und Abendzug wird hier mit dem meijten Erfolg 
im Monat Iovember betrieben, weil ich zu Diejer Zeit die einzelnen Ketten noch 
nicht zu den großen Maffen vereinigt Haben, in welchen fie jpäterhin jehr oft über den 
Stand des anjtehenden Schüßen Hinwegziehen. Dies ijt aber für den Anftand injo: 
fern nicht günftig, al3 nach dem Zug der großen Mafje der Gänfe entiveder Feine oder 
Doch nur jehr wenig Stetten noch folgen. 

Zum Anftand wählt man am beiten jehr nebeliges, trübes oder windiges Wetter, 
weil dann die Gänje dvorzugsweije niedrig, bei ruhiger Luft und heiterm Himmel da= 
gegen gewöhnlich außer Flintenjchußmweite ziehen. Sm leßtern Fall wird man auf 
eine wirklich ergiebige Jagd nur dann rechnen Fönnen, wenn man bei der Wahl feines 
Stand jo glüclich geiwejen it, genau den PBlab im Terrain zu treffen, auf welchen 
die Gänje einfallen wollen. Bei Sturm umd Unwetter liegt die Gans feit; folche 
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Tage eignen ich daher nicht zum Anfis, um }o befjer aber zum Anjchleichen. Wäh- 
rend die Gans dem Süäger unter gewöhnlichen Witterungsverhältniffen faum eine 
Annäherung bis auf 200 Schritte gejtattet, jcheint fie bei Sturm und Unwetter 
in ihrer Aufmerffamfeit nachzulafien, jodaß man zuweilen auf Zlintenjchußweite nahe 
fommen kann. 

Was die beite Tageszeit für den Anjtand betrifft, jo empfiehlt es fich, dem 
Morgen jtet3 den Borzug vor dem Abend zu geben. Des Abends find die Gänje un 
gemein vorjichtig, zumal, wenn fie jchon Hfter bejchofjen worden find, des Morgens 
Hingegen ziehen fie jehr viel vertrauter, und e8 wird dem betreffenden Schüßen 
leichter, etwa Eranf gejchofjene Gänje aufzufinden, al8 abends. E&3 ijt mir öfters vor= 
gekommen, daß Gänje nach dem Schuß noch eine bedeutende Strede meiterzogen und 
dann exit verendet aus der Zuft herabfielen; find fie nun auf dem Abendanjtand ge- 
Ichofien, wo man ihnen mit dem Auge nicht weit folgen Ffann, jo fallen jte gewöhnlich 
Meiiter Reinefe zur willlommenen Beute, der bejonders im Spätherbit mit großer 
Vorliebe in den von Gänfen bejuchten Wiejen jein Unmwejen treibt. Die Gänfe 
jcheinen die auch jehr wohl zu wifjen, jte fallen deswegen abends jehr gern auf jolche 
PBläße ein, welche rings von Wafjer umgeben find, zu welchen aljo Neinefe jo leicht 
nicht gelangen fann. 

Die Dauer des Morgen: und Abendzugs ijt jehr verjchieden. Auf den Morgen- 
zug fann man für gewöhnlich 11/, Stunden rechnen, es giebt aber auch Tage, an 
welchen die Gänje jehr unruhig jind und den ganzen Tag über ziehen; dieje Fälle find 
jedoch jelten, und ich glaube, daß fie bei den Sänjen durch bevorjtehende Aenderung 
des Wetters veranlaßt iverden. 

Der Abendzug ijt von fürzerer Dauer ald3 der Morgenzug, er beginnt gewöhn- 
lich 1/, Stunde vor Sonnenuntergang und endet mit Eintritt der Dunkelheit. Eine 
Ausnahme hiervon findet nur an mondhellen Abenden jtatt; die Gänje ziehen dann 
jehr jpät und jehr lange, doch jtetS jo hoch, daß man nur jelten einen erfolgreichen 
Schuß wird anbringen können. 

Beim Morgenanjtand wähle man etwa 1/, Stunde dor Tagesanbruch, beim 
Abendanftand eine gute Halbe Stunde vor Sonnenuntergang eine recht zweckentjprechende 
Deeung, denn eine jolche ijt und bleibt bei diefer Sagd, jelbit unter den für den 
Sänjezug günftigiten Witterungsverhältniffen, jtets die Hauptjache. Sehr hohe 
Sträucher, forwie Röhricht find dazu nicht fo geeignet, al8 niedrige, befonders unten 
recht diet Durchwachjene und deshalb bejonders gut decfende Sträucher, Hinter welchen 
man ftehend einen ungehinderten Blilt nach allen Seiten hat. ortwährend in der 
gewählten Dedung zu verbleiben, tjt nicht notwendig, da man die Öänje jchon in weiter 
Ferne jieht oder bei nebeligem Wetter jchon lange vorher hört, daß man noch hinläng- 
lich Zeit behält, jich in der Deckung einzurichten. Dies gejchehe aber jo jorgfältig wie 
nur irgend möglich, denn die Gans, zumal wenn fie fchon öfters von Dedfungen aus 
bejchofjen worden tft, äugt jtet3 jehr mißtrauisch und jehr jcharf auf jeden unter ihr 
befindlichen Strauch herab. Das Geringjte, was ihr etwa daran verdächtig vorkommt, 
veranlaßt jie, plöglich jenkrecht in die Höhe zu jteigen und eine andre Richtung zu 
wählen. 

Vor Abgabe des Schufjes denke man daran, daß es fehlerhaft ift, den Gänfen 
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entgegenzujchtegen, man lafje jie erjt die vom Schügen eingenommene Dedfung pajfteren 
und juche, jie von hinten oder in die Seite zu treffen. Das Gefieder der Wildgang 
ijt befanntlich jehr jtark, jtärfer als das der zahmen, und die Schrote müfjen jchon 
aus ziemlich Furzer Entfernung fommen, follen jie don vorn durch das Federjchild Hin- 
durch noch jo tief in den Körper jchlagen, daß die Gans unterm Feuer bleibt; leßteres 
muß aber von einem guten Gänjejäger jtetS angejtrebt werden. Sit der Schüße feines 
Schufjes nicht ganz ficher, jo lafje er lieber den Finger vom Abzug, denn er verjcheucht 
die Gänje nur unnüß. Sobald fie an mehrern, unmittelbar aufeinanderfolgenden Tagen 
bejchofjen worden find, juchen fie in der Regel eine andre Gegend auf, in welcher fie 
weniger beunruhigt werden. ' 

Um aber des Schufjes ficher zu fein, ift e$ vor allem nötig, daß man die Ent- 
fernung bis zu den Gänjen in der Luft richtig chäge. Anfängern fällt das ungemein 
jhwer, denn obgleich fie glauben, die Gänfe in Slintenjchußgweite zu haben, be- 
ichießen fie diefe doch in der Negel auf Entfernungen, welchen nırr die Büchje gerecht 
werden fann. 

Bevor der eigentliche Zug beginnt, erjcheinen einzelne Gänje, gleichlam die Fühl- 
hörner, welche da8 Gro8 ausjtredt. Solche Borläufer ziehen gewöhnlich außer Flinten- 
Ichußweite, fommen dabei meijt jtill an und fundichaften da3 Terrain, inden fie es 
freijend umfliegen, bi3 in die Kleinjten Einzelheiten aus. Haben jte dabei irgend etwas 
Berdächtiges gefunden oder gar den Schügen auf feinem Stand überrajcht, fo begeben 
jte jich wieder zur Hauptmalje zurüd, um von dort aus dann in einer andern Richtung 
da8 Terrain, durch welches der Zug ftattfinden joll, aufzuklären. Der von Ddiejen 
Borläufern überrajchte Schüße kann getrojt jeinen Boten aufgeben und einen andern 
wählen, denn jchwerlich dürfte er hier noch an diefem Tage auf eine Erfolg verjprechende 
Sagd rechnen fünnen. | 

Danach leuchtet wohl ein, wie vorteilhaft e3 für den anjtehenden Jäger it, wenn 
er jich diejer Verräter durch einen wohlgezielten und jicher wirkenden Schuß entledigen 
fann. 3 ijt jedoch dringend nötig, einen Hund bei jich zu haben, der nicht nur ruhig 
liegt, jondern auc) ein durchaus zuverläffiger und Jchneller Apporteur it, damit er die 
herabgefallene Gans jofort herbeiholt, denn e3 wird nicht lange dauern, jo werden die 
eriten Stetten fommen, welche gewöhnlich hoch ziehen; man lafje diefe aber unbejchofjen 
pajjteren, denn es folgen bald andre, welche niedriger ziehen und jehr oft die beite 
Gelegenheit zu einer Dublette geben. | 

Sehr grobes Schrot iit für den Anjtand auf Wildgänje nicht zu empfehlen; 
denn wenn man, wie hier, nicht in den dicken Haufen hineinhält, jondern immer auf 
eine bejtimmte Gans zielt, wird grober Schrot, 3. B. Ver. O, wegen jeines großen 
und jchlecht Ddecenden Streuungsfegels jtet3 jehr ungleichmäßige Ergebnifje liefern. 
Sür den Anftand, wie er jich in hiefiger Gegend jo überaus günjtig gejtaltet, wird 
Schrot Ver. 3 oder Ver. 4 der geeignetjte jein, da er, nach meinen Erfahrungen, am 
beiten deckt und in einer Entfernung von 60 bis 70 Schritten jeine Wirkung nicht 
verjagt, jobald man nur immer die oben aufgejtellte Negel befolgt und den Gänjen 
niemals entgegenjchteßt.‘” — 

Da über die Jagd auf Wildgänje nur jelten etwas in die Deffentlichfeit dringt, 
jo dürften auch folgende, in Ver. 45 (1895) von „Wild und Hund“ enthaltene 


710 Die Wildgänie. 


furze Aufzeichnungen nicht unmillfommen jein: ‚An den Küften der Djitjee halten ich 
Schwärme von Wildgänjen während der Nacht auf dem Wafjer, um beim Morgen: 
grauen landeinmwärts zu jteuern. &3 Hält nicht jchwer, fie abends und morgens hier 
auf.ihrem regelmäßigen Zuge zu überliften, wenn man ihre Borliebe für gewwifje Stellen 
fennt, doch darf der Fäger die Kälte des Bodens nicht jcheuen und muß, möglichit 
unauffällig ge£leidet, einen Graben, Hügel oder jonftigen Ort zur Dedung nehmen. 
Auf meerwärt3 liegenden Düneninjeln fann man fie morgen® dor dem erjten Sonnen- 
jtrahl jich erheben jehen, zuerjt einen Borpojten dem Lande zu ausjchiekend, worauf 


dann die Übrigen in jonnenverdunfelnden Mafjfen nachfolgen, um fich bald darauf in 


die befannte Keilrichtung zu ordnen. Wenn die Gänfe im Herbite auf friichen Saaten 
einfallen, gejchteht e8, daß jte fich abends nach den Gewällern und überjchivemmten 
Wiejen hinziehen, und zwar mit einer ich fast gleichbleibenden Nichtung. Dann ift 
e8 für den Jäger HBeit, vorher, ehe die Gänje abjtreichen, den Anjtand zu beziehen 
und aus gedecter Stellung — verdeckten Gräben, in denen man auch näher an- 
Ichleichen Ffann, provijorisch erbauten Hütten in der Yoım von Dunghaufen ujw, — 
den Abjtrich abzuwarten, ebenjo den Einfallplag wahrzunehmen. Leider habe ich bei 


legterm nie jonderlich Glüd gehabt; die Gänje zogen jehr hoch und fielen exit auf’ 


der Tiefe des Sees ein. Zaljcd würde es fein, wenn der Säger feinen Pla jo wählen 
würde, daß hinter ihm ein Dorf liegt, denn befanntlich ziehen fie im Bogen an dem 
jelben vorbei, was in dunkler Macht nicht gejchieht. Auch an Wegen darf man nicht 
Aufitellung nehmen, da ich die Gänje hier erfahrungsgemäß höher halten. Im übrigen 
gewöhnen je jih an alltägliche Borkfommnifje; jo habe ich eine fait unüberjehbare 
Anzahl vom Eifenbahnzuge aus auf einem Stoppelfelde wahrgenommen, deren einige 
nur TO und SO Schritt vom Bahndamm entfernt waren. Wenn man ihre Einfall 
pläße fennt, jo ijt die Jagd außerordentlich lohnend während einer Negennadht. Man 
überrumpelt fie fajt, und ihre Verwirrung ift dann grenzenlos. Immerhin aber 
gehören zu diejer Jagd eine jeltene Beobachtung und Erfahrung. Bei der geringiten 
Auffälligfeit verändern fie ihren Zug oder verlafjen gar die Gegend, jelbjtzin der Zeit, 
wenn jie Junge führen.‘ 
sn Gegenden, aus denen die vorjtehenden Mitteilungen jtammen, ijt eine Ab» 
nahme der Wildgänje gewiß vorhanden, doch für den Sagdbetrieb nicht ins Gewicht 
fallend. Sm allgemeinen tft aber eine Abnahme der in Deutjchland überwinternden 
Wildgänfe unleugbar und die Gelegenheit, Erfahrungen in dem Sagdbetriebe auf 
diejelben zu jammeln, auch da jeltener geworden, wo fie, wie 3. B. in den Ebenen 
des Rheins und feiner Nebenflüffe, früher zu Taufenden im Winter alltäglich zu 
jehen waren. 
gu einer Hege der Wildgänfe find wir auch, zumal fie in Deutjchland wenig 

brüten, außer jtande, und thatfächlich genießen fie gejeglich nirgends eine Schongeit. 

„IBohl ich’ ich fie in langgedehnten Zügen 

Hoch über mir am Saum der Wolfen fliegen, 

Und Fraftlo8 rauscht das jonjt jo fich’re Dei 

Mit matten Flug’ an feinem Ziel vorbei.” — 
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&3 würde zur weit führen, wollte ich hier die Naturgejchichte aller bei uns 
vorkommenden Naubvögel der jagdlichen Abhandlung vorausjchiefen. Diejelbe würde, 
wollte ich jie auch nur ganz unvollfommen, nur andeutungsweile bringen, fajt Die 
Stärke eines Buchs für fich allein beanfpruchen, Furze Andeutungen aber hierher zus 
jeben, die weder belehren, noch ein Elares Bild geben, daS widerjtrebt mir. Soviel 
e3 nötig erjcheint und joviel der praktische Fäger die Lebensweije und die Gewohn- 
heiten der NRaubvögel fennen muß, um die Jagd und den Yang erfolgreich betreiben 
zu fönnen, jo viel werde ich mich bemühen, im Berlaufe der num folgenden Bejprechung 
anzuführen. | 

Devor wir mit der Jagd beginnen, jollen alle auf die Naubvögel und deren 
Sagd gebräuchlichen weidmännifchen Ausdrücke mitgeteilt werden. ‚Fänge‘ nennt 
man zwar allgemein die Ständer aller Raubvögel, aber wenn auch dieje Gejamtbe- 
zeichnung aller Teile durchgängig gebräuchlich it, erjcheint fte doch nicht ganz richtig, 
denn ‚„‚Sänge‘ find eigentlich nur die Nägel der Zehen. Zehen, Fußmwurzel und Schen- 
fel zufammen bezeichnet man richtiger mit „Ständer“, jonft dürfte man auch nicht 
jagen, der Raubvogel tft ‚‚geitändert‘‘, ein Ausdruck, dejjen ich doch die meijten Säger 
bedienen, wenn ein Ständer zerjchofjen wurde, jondern der Naubvogel tft ‚‚gefängelt“, 
und diejer Ausdruck it wenig oder gar nicht gebräuchlich. ,‚Dojen‘ nennt man die 
mehr oder minder tiefgehende Bekleidung der Ständer mit Yedern, man jagt aljo 
u. a. der Bogel ijt bi ‚an das Snie“‘, oder bis „zur Hälfte‘, oder bi „an die 
Sehen behojt“ ze. 

Bauen Naubvögel ihr Nejt und brüten, jo jagt man, „sie horjten‘‘, das Nejt 
it „der Horjt; verlaffen fie dasjelbe, jo jagt man, „fie jtreichen ab“; desjelben Aus» 
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drucks bedient man fich jelbjtredend auch, wenn jtie von einem Baum oder don der 
Erde fortfliegen. ,„Aufhafen”, rveip. „einhafen‘ oder „‚bloden“ (‚„aufblocen“) jagt 
man, iwenn fich Rauvögel auf die Aejte von Bäumen zc. fegen. Die von dem Raub- 
vogel lebendig gefangenen Tiere nennt man jeinen ,„Naub‘; tot gefundene dagegen, 
die don einzelner Gattungen auch angenommen werden, bezeichnet der Süger al3 ihren 
„Sraß“‘. Die Naubvögel „‚itogen“ auf den Raub, wenn fie fich aus hoher Luft auf 
denfelben herabftürzen, fie „Ichlagen“ oder „Fangen“ ihn, wenn fie ihn ergreifen und 
die Zange einschlagen, jte frefien ihre Nahrung nicht, jondern „‚Exöpfen” fie. Die 
nicht mit in den Magen gelangenden Teile des Naubs, wie Federn, Daare, Kleine 
Sinochen 2c., welche gewöhnlich im Sropfe figen bleiben, fich dort zufammenballen und 
welche die Raubvögel meiftens erit am nächjten Morgen oder Doch nach mehrern 
Stunden iwieder don jich geben, nennt man „Öewölle‘. Die Auswürfe nennt man 
„Sejchmeiß‘”, wenn fie diejelben von ich geben, jo jagt man, fie „chmeißen‘. 

„Sallbäume‘ find dürre, blätterlofe Bäume, welche man bei den Strähenhütten 
anbringt, damit bier die Durch den Uhu herbeigezogenen Raubvögel aufhafen. Der 
Uhu wird auch „Schuhu“ oder „Auf“ genannt. — 

sn eiviger Fehde befindet fich der eifrige Werdmann mit dem fecfen Raubge- 
Indel; nur wer den größten Teil jeiner Zeit im Freien zubringt und jtet3 aufmerffam 
it auf alles, was um ihn her vorgeht, Fann den Schaden berechnen, den ein ein- 
heimischer Raubvogel das Jahr Hindurch der Niederjagd zufügt. Namentlich Die 
Wanderfalfen nehmen jehr gern in der Art teil an Feldjagden, daß fie, in der Nähe 
auf einem Örenzjteine, Wegweijer oder Baume auf der Lauer fißend, beim Aufitehen 
einer Hühnerfette bligjchnell herbeijaufen und mit dem gejchlagenen Opfer im Ans 
gejtcht vieler Schüßen fortitreichen. 

Die Vertilgung diefer gefährlichen Käuber ijt daher um jo nötiger, al3 3. B. 
ein einziger Wanperfalfe in der Umgebung feines Winterjtandorts den KHühnerjtand 
bi8 auf ein Geringes herunterbringen fan, da er nur jelten fehl jtößt, und zwar 
immer viel Appetit, gewöhnlich aber feine Zeit hat, viel zu fröpfen, indem ihm Die 
Bufjarde jeinen Raub abjagen. \ 

Solche und andre glücliche Zufälle bringen die Yalfen bisweilen in die Jcähe 
eines Schüßen, dem e8 dann bei einer gewillen Gewandtheit nicht Schwer ijt, den 
Vogel zu erlegen. Sit jedoch ein Zalfe gerade in der Verfolgung feines Raub3 be- 
griffen, dann ijt jeine Schnelligkeit jo groß, daß jelbjt ein gewandter Schüße ihn jehr 
leicht fehlen ann. 

Bom Bejchleichen der Naubvögel läßt jtch nicht viel jagen, weil es hierbei 
weniger auf die Gemwandtheit des Schüßen, al3 darauf ankommt, ob man ich ihnen 
unbemerft nähern kann. DVon Zeit zu Zeit gelingt e8 einmal, an einen Falken, der 
viel gefröpft hat und auf einem dürren Baumajte der Ruhe pflegt, bis auf leidliche 
Schußweite anzufomnen. 

„eder aufmerkffame Fäger wird jchon bemerkt haben, daß, namentlich im Spät: 
herbit und Winter, einzelne Feldbäume ein Lieblingsaufenthalt der Naubvögel find. 
Lenn man daher genau auf die Zeit achtet, in welcher fie ich gewöhnlich dort auf 
halten, und in der Nähe einen pafjenden Hinterhalt findet, ift e8 nicht bejonders 
Ichwer, fte zu überliften. Man fann fich auch bisweilen mit gutem Erfolge in der Nähe 
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eines jolchen Stamms verbergen und fich einen in der Ferne wahrgenommenen Falken 
zutreiben lafjen. 

Beim Abend» und Krühanjtande findet man gleichfalls von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit, einen Raubvogel zu erlegen; dazu gehört jedoch, daß man nicht, wie e8 
gewöhnlich der Fall ift, unter einem Baum ftehe, weil man jonjt bald durch den 
Stamm, bald durch die Hejte zu jehr am Schießen gehindert ift, wenn der Bogel nicht 
etiva ganz nach Wunfch vorüberjtreicht. 

Hat man im Revier einen lu oder Teich, jo werden die in jener Gegend 
horjtenden roten und jchwarzen Milane, jorwie die Fijchadler, welche jedoch gewöhn- 
lich exit im Herbjte aus den nördlichern Gegenden kommen oder auf dem Wieder: 
jtriche im rühjahre erjcheinen, Ddiefe Gewäfjer ziemlich regelmäßig bejuchen, und 
wenn man am Ufer mehrere gute Berjtecte errichtet, gelingt es nicht jelten, zum Schuffe 
zu fommen. 

gu den erfolgreichiten Mitteln, dem Naubgefieder Abbruch zu thun, gehören die 
verjchiedenen Fangarten, die indejjen außerhalb des Plans diejes Werks liegen. 
E83 joll vielmehr hier nur davon die Rede jein, wie man mit dem Schießgeivehr den 
Raubvögeln am meilten Abbruch thun Fanı. 

Die günftigfte Heit tft ohne Zweifel die von den meilten Jagdfchriftitellern — 
ich weiß in der That nicht warum — teils nur flüchtig berührte, teil® gar nicht er- 
wähnte Brütezeit. XLeßtere ijt, außer der fleißigen Benugung der Krähenhütte, 
welche ich aber aus weiter unten dargelegten Gründen für bei weitem weniger müglich 
und wichtig, al$ mancher andre Schriftiteller halte, die einzige Zeit, zu der man auf 
die Verminderung der Raubvögel nachdrüdlich einwirken fann, indem dann gewöhnlich 
das Weibchen erlegt, folglich jehr viel geivonnen, für alle Fälle aber die Brut für ein 
ganzes Jahr zerjtört wird. Das Jagdperjonal allein ijt jedoch hierzu nicht hinreichend, 
alle Waldhüter, Zlurfchüßen, Hirten, Schäfer, Holzhauer, Kohlenbrenner 20. müfjen 
gegen eine billige Bergütung ihrer Mühe mitwirken, und jelbjt Eleine Buben fann man, 
wenn jie Gejchie dazu haben, dabet benugen. 

Sch jpreche hier nur von dem Aufjuchen der Horjte. Menjchen, die den 
größten Zeil ihrer Yeit im Freien zubringen und aus einer Art Langeweile auf alles, 
was um jie her vorgeht, ein aufmerffames Auge haben, jchliegen jogleich aus dem 
wiederholten Hin- und Herjtreichen eine Naubvogels, jowie aus deijen Gefchrei in 
der PBaarzeit, daß er in diefer oder jener Gegend feinen Horjt friich bauen oder einen 
alten benugen wolle, und ruhen nicht, bis fie ihn gefunden. 

Während des Bauens fönnte jich vielleicht Gelegenheit finden, von einem wohl- 
verborgenen Orte her einen Schuß anzubringen, indes ijt e8 fraglich, ob man gerade 
das Weibchen erlegt, worauf hier doch das meijte ankommt, und dann ift man der 
Gefahr ausgejegt, den Yiverk ganz zu verfehlen, wenn etwa der Schuß mißlingen oder 
auf irgend eine Weije einer der Vögel jcheu werden und den jchon angefangenen Horjt 
meiden jollte.e &3 ijt Daher befjjer gethan, abzuwarten, bi das Weibchen fejt auf 
den Eiern fißt, allein ich rate nicht, dann in den Horit hineinzufchteßen, teils 
weil die allerjchädlichiten Falfenarten gerade auf den höchjten Bäumen Horjten, 
jodaß man wenig oder gar feine Hoffnung hat, jelbjt mit den gröbjten Schroten die 
dichte, den Horit bildende Lage von Neifern zu durchdringen und tödlich zu treffen, 
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teil8 weil, wenn der Schuß mißlingt, gewöhnlich einige Eier zerjchmettert werden und 
der Vogel dann, anjtatt fortzubrüten, den Horjt verläßt und fich anderswo anjiedelt. 

Diefer Nachteil ift aber nicht zu befürchten, wenn man die rechte Zeit, 
d. h. diejenige, wenn der Vogel jchon ganz feit brütet, abwartet und in folgender 
Weije verfährt: 

Der Schüße jucht dem Horjte gegenüber einen Plab, auf dem er nicht zu jehr 
durch die umjtehenden Bäume gehindert ijt und frei jchiegen oder doch mwenigitend mit 
der Flinte jtch frei beivegen Fann. Denn nicht jelten jtecft man bei jolchen Gelegenheiten 
nicht viel befjer im Gebüjch, al3 ein Gefangener in feinem Sterfer, und vermag ftch 
faum zu regen; dann tjt aber auch da Treffen ziemlich jchwer. 

Sit der Schüge verjteckt und jchußfertig, jo nähert fich ein zum Auffcheuchen des 
Naubvogel3 bejtimmter Gehilfe von der entgegengejegten Seite her dem Baume, auf 
welchem der Horjt jteht, und Hujtet oder Fatjcht in die Hände. Hat das, wie jehr 
häufig, feinen Erfolg, jo muß mit einem Stüd Holz erjt leije, dann ftärfer an den 
Baum jelbjt geflopft werden; dieje Erjchütterung ijt . Bogel zumider, und er verläßt 
nun gewiß den Horit. 

Streicht er zu weit jeitwärts vorbei, jo ihiee man lieber nicht und wiederhole 
zu einer andern Zeit den Berjuch. 

Sind zwei Schügen anmwejend, jo jtellen jie jich in gehöriger Entfernung von- 
einander auf, e3 fommt dann Höchjt wahrjcheinlich einer zu Schuffe. Von drei oder 
noch mehr jtellen ich die beiten immer in einiger Entfernung hinter die minder geübten, 
um, wenn dieje fehlen jollten, den Bogel noch erlegen zu fönnen. 

Sur minder geübte Schügen tt es übrigens ratjfam, daß fie fich näher an den 
Stamm de3 Baums stellen, auf welchem der Horjt jteht, weil man den Vogel beim 
Abjtreichen von hinten bei weiten leichter und jicherer trifft, al3 wenn er jpiß fommt 
oder feitwärts vorbeiftreicht, und weil man mit ziemlicher Sicherheit vorher weiß, 
wohin er jtreichen werde, denn er wird, mit jeltenen Ausnahmen, niemals feine 
Richtung dahin nehmen, wo der Schüße hergefommen tft. Dadurch wird e3 denn 
auch dem Anfänger erleichtert, jich auf dem rechten Bun jchußfertig zu machen, bevor 
der Yalfe abitreicht. 

Bet Horjten, die jehr hoch jtehen, ijt jedoch auch dieje Weije nicht gut anwendbar, 
man muß dann rechtzeitig eine £leine, möglichjt verborgene Schießhütte anlegen, diejelbe 
fleißig bejuchen, jobald die jungen Bögel aus den Eiern find, und zujehen, ob man 
die beiden Alten beim Füttern fchiegen fann. Dazu wähle man aber eine Schrotflinte 
don ausgezeichneter Güte, jollte es auch nur ein einfaches Nohr jein, denn Hier ijt 
auf den zweiten Schuß jelten oder nie zu rechnen, und lade Schrot Wer. 4 oder 5 
over eine Mifchung von beiden Sorten, ja nicht gröbern, weil diejer in jo großer 
Entfernung nicht genug decdt und es bei jchädlichen Naubvögeln nicht darauf anfommt, 
daß man fie auf der Stelle töte, jondern daß fie überhaupt getroffen werden und 
durch die erhaltene VBerwundung eingehen; ob fie dem Schügen in die Hände fallen 
oder nicht, ift Nebenjache. 

Bei dem Anjtand auf Gabelweihen, Habichte, Kolkraben und dergleichen jtarfe 
Raubvögel find größte Vorficht und gute Dedung notwendig; wer e8 nicht jelbjt 
verjucht hat, Fann jich unmöglich vorftellen, wie unglaublich jcharf diefe Vögel äugen 
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und wie fie jede, jelbjt die allergeringite Bewegung des Fägers augenbliclich wahr: 
nehmen. In der Nähe des Horites darf nach nichts Anderm gejchofien werden, denn 
jobald man jie einmal durch irgend etwas jcheu und mißtrauifch gemacht hat, jchtweben 
je meijt außerordentlich hoch in der Luft und find dann fehr jchwer zu überliften. 

Die Gabelweihen und bejonder3 die jchwarzen, haben aber eine Angewohndeit, 
welche leicht zu ihrem Berderben führt. Sie umfchiweben, wie gejagt, mißtrauisch 
gemacht, den in der Nähe des Horjtes wahrgenommenen Süäger außer Schußiweıte, 
folgen ihm aber gleichjam Höhnijch oft eine ziemliche Strecde, ihre Streife nicht nur 
hoch in der Luft, jondern auch näher dem Boden ziehend. Begiebt man jich nun zu 
mehrern an den Horjt und zieht fich allmählich wieder zurüd, jo muß einer, wenn 
die Milane folgen, jchnell in eine Deckung Springen, wozu auch Anfchmiegen hinter 
einem jtarfen Stamm genügt, während die Begleiter jich weiter zurückziehen. Diejen 
folgen dann die Naubvögel und fommen dabei leicht in den Hinterhalt, von welchem 
ihnen ein wirkfjamer Schrotichuß nachgefandt werden fann. 

Herr Oberförjter M. zu 9. hat mir über den Anjtand am Horte nachitehende 
interefjante Mitteilung gemacht: 

„sn der Abteilung Seegwald des hiejigen Forjtes jteht auf einer hohen Buche 
ein außergewöhnlich großer Horjt, der aus dem Material von wenigjtens zwei Trage: 
lajten Gefnäf aufgebaut ift. Diejfen Horit beziehen in jedem Sahre zwei Stocfalfen 
behufs der Gründung ihrer Yamilie, und obgleich jchon jeit jechs bis acht Jahren 
die beiden Alten regelmäßig entiveder über dem Brüten oder nach demjelben bei der 
Bütterung gejchoffen wurden und nie Junge groß famen, jo findet fich doch in jedem 
Sommer ein neues Paar ein. 

Einmal fonnten die beiden Eltern nicht zu Fall gebracht werden, da man zu jpät, 
erjt nach der Brütezeit, an ihre Verfolgung ging. Durch die häufigen, mißlungenen 
Anjtände bei dem Horjte, der fünf Junge enthielt, und durch öftere Fehlichüffe nach 
den Alten wurden dieje jo jcheu, daß man jie gar nicht mehr zur Fütterung herbeis 
fommen, jondern nur hier und da in weiter Entfernung um den Horjt Freifen jah, jo 
zwar, daß bei Kortjegung des Anftands der Hungertod der Jungen vorauszujehen 
war. Da man jedoch der Alten um jeden Preis vor Tötung der Jungen habhaft 
werden wollte, wurde der Anjtand abiwechjelnd durch mich und den Forjtauffeher A. 
fortgejeßt. Troßdem, daß man die Alten nicht mehr auf dem Horjte jich niederlafjen 
jah, war dennoch “der Freßgierigen Nachkommenjchaft Fein Hunger anzumerfen. 
Eines Tags fam der Forjtaufjeher A. von erwähnten Anftande zurüd, ohne daß 
er auf Ablöjfung gewartet hatte, und erzählte mir, wie unjre Bemühungen um: 
jonjt jeten, weil die Alten fütterten, ohne jtch auf dem SHorjte niederzulafjen. 
Nachdem er über zwei Stunden gejtanden, jei von oben durch den Wipfel etivas 
hinunter in den Horit gefallen, er jet durch das Geräufch im Laube aufmerffam 
geworden und Habe auch in Diefem Augenbli Hoch über der Buche einen 
der beiden alten Vögel wegjtreichen jehen. So fabelhaft e8 nun auch lautete, daß Die 
Alten dadurch der Gefahr zu entgehen juchen jollten, daß jie den Zraß aus einer 
unerreichbaren Höhe, in der fie von unten im gejchloffenen Walde faum zu bemerken 
waren, herab in den Horit fallen ließen, wurde doch bei der Fortjegung des Anjtands 
die Bemerkung gemacht, daß die ungen, ohne daß ihre Ernährer zum Horjte Famen, 
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feinen Hunger zeigend, frijch und munter fortlebten, während von diejer Zeit an öfter 
Stüce des wahrjcheinlich neben das Ziel gefallenen Fraßes unter der Buche gefunden 
wurden, twas vorher nicht der Fall geivejen war. 

„sedem, der mit feiner Büchje gut eingejchoffen ift, rate ich, wenn der Horft jehr 
hoch jteht, fich lieber des Stugelvohrs zu bedienen; der Erfolg ift weit ficherer, weil, 
wenn der Schüße gut. gezielt hat, er auch ficher darauf rechnen darf, daß er treffen 
werde. Dies ift aber bei der Flinte feineswegs der Fall; man fanı jehr gut damit 
gezielt haben und dennoch fehlen, weil die Schrotfürner fich bei größerer Entfernung 
jehr oft rund um das Biel herum verteilen und den richtigen Fleet leer laffen, iva3 
befonders bei den gröbern Schrotjorten häufig vorkommt. | 

Dit dem erften Schufje jehe man fich überhaupt wohl vor, denn diefer ift der 
entjcheidende. Trifft man damit nicht, jo ift beinahe gar feine Hoffnung mehr vor 
handen, des gefehlten Vogels habhaft zu werden, da die VBorficht und Scheu, mit 
welcher er von jegt an feinen Horjt umfchivebt, alle Borftellung übertrifft. Sch habe 
dieje Bemerkung bejonders bei Gabelweihen gemacht, die oft ftundenlang vor meinen 
Augen herumjchwebten, ohne daß ich fie erreichen fonnte. Um fo leichter läßt fich der 
Mäufebuffard übertölpeln, der jelbjt nach mehrmaligen. Fehljchüffen immer wieder zu 
jeinen Giern zurüdfehrt und fortbrütet. Ä 

‚sn der Nähe eines bewohnten Horftes ausgejegt, leijtet auch der Uhu bejonders 
gute Dienjte; e3 braucht auch feineswegs ein Raubvogelhorft zu fein, in dejjen Nähe 
man ihn aufjtellt, um alle Raubvögel, Raben und Krähen herbei zu locen und gleich- 
jam wütend zu machen, jondern auch in der Nähe eines Nabennejtes erreicht man ganz 
denjelben Zweck, denn die Hauptjchreier find immer die Krähen. 

Wenn ein jehr hoher Baum mit dürren Aeften in der Nähe ift, jo Hafen 
manchmal Raubvögel auf, jedoch nur dann, wenn nicht zu viele Raben um den Uhu 
Ihwärnen. 

Dieles Schießen verjcheucht wohl die Kaubvögel, bejonders die fremden, allein 
jie fehren doch mehrmals zurüc, weil namentlich einzelne Krähen bald den Angriff ex 
neuern, an welchem jich dann auch wiederholt andre Naben und Raubvögel beteiligen, 
welche dann der Flinte des möglichjt gedeckt anftehenden Jägers zum Opfer fallen. 

enn man diefe Jagd mit Unterbrechung von mehrern Tagen an verjchiedenen 
Kejtern übt, fann man jehr günftige Erfolge erzielen. 

Hur bequemen Befeitigung des Uhus läßt man ihm um den einen Fang ein 
zollbreites Band von jtarfem Salbleder nähen, an dem zugleich ein länglicher meffingener 
King angebracht ift; hat man dann ein Kettchen oder ein Niemchen, an deffen Enden 
Federhaten mit Wirbeln angenäht find, jo fann man mit größter Leichtigkeit den Uhu 
am Fußringe und das andre Ende am Wirbel des Drahtjies ein- und aushängen. 

Die Uyus, die man zum Jagdgebrauche verwendet, unterjcheiden fich oft fehr 
wejentlich voneinander; einige find feige, Duden fich daher beim Angriffe der 
Naben und Srähen ganz zufammen und juchen fich unfichtbar zu machen, während 
andre jich gegen ihre Feinde verteidigen, die Federn, wie ein gel die Stacheln, 
jträuben, die Flügel ausbreiten und mit dem Schnabel heftig fnappen. Dieje find 
natürlich die beiten, weil Krähen und Naubvögel dadurch gereizt werden, ihre Angriffe 
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fortzufegen oder zu erneuern, während fie bei den erjt bezeichneten Feiglingen weit cher 
von ihrem Stoßen ablafjen. 

Sollte die Brütezeit ohne Erfolg vorübergegangen fein, was freilich für die in 
der Umgebung des Horjtes nijtenden Paarhühner immer jchr Ichlimm ift, jo bleibt 
noch ein lebtes Nettungsmittel übrig, zu welchem man, und zwar mit dem beiten 
Bertrauen, jeine Zuflucht nehmen fann, durch welches auch alle Schwierigkeiten, die 
ein jehr hochitehender Horjt bietet, und die bei Stugelgewehren unvermeidlichen Fehl- 
jchüfle am ficheriten vermieden werden. | 

Man lafje nämlich die Zungen, jobald jtie jtarf genug find, aus dem SHorite 
nehmen und in einem Storbe aus der Höhe auf den Boden bringen. Schon mehrere 
Wochen vorher muß man, um die Alten an diefen Anblick zu gewöhnen, in mäßiger 
Schußweite vom Stamm einen den Schüßen gehörig verbergenden Schirm anlegen. 
Sn der. Jtähe des Stamms, an zu Diefem Ywece eingejchlagene Pflöcke, werden Die 
Keitlinge angefejjelt und jehr bald von ihren Eltern aufgefunden, die zwar anfänglich 
in der Luft jie vorjichtig umfreijen, dann aber allmählich zutraulicher werden, Jich bei 
ihnen niederlafjen und jte füttern. 

Wenn nach Verlauf einiger Tage diejes Yutrauen hinlänglich befejtigt ijt, it für 
den Jäger der Augenblick gefommen, jich möglichjt unbemerkt, anı allerbejten vor Tages- 
anbruch, Hinter dem Schiem anzuftellen; er wird dann nicht jelten jchon in den erjten 
Stunden des Anfigens beide Alten außer Thätigfeit jegen fünnen. 

Ein wejentlicher Borzug Ddiejes Verfahrens it cS auch, daß, wenn man etiva 
feine Zeit haben jollte — denn Mangel an Luft und Eifer für ein jo nüßliches ©e- 
ichäft will ich bei feinem tüchtigen Jäger dorausjeßen — jelbjt an Ort und Stelle 
zu gehen, jeder, wenn auch im Flug und Lauffchiegen noch jo wenig jichere Bertreter 
einer jo leichten Aufgabe gewachjen tft und dabei jeinen Mann jtehen wird. 

Sch werde weiter unten noch einiges über die Beharrlichkeit diejer Vogelarten 
im Brüten anführen. 

Wer jih die Mühe geben wollte, im Srühlinge und Herbit, in der beiten Strich» 
zeit der Naubvögel, täglich die Felder zu bejuchen und dort, auf irgend eine Weije qut 
verborgen, eine an einem langen Bindfaden befejtigte Taube oder auch irgend einen 
andern Vogel in dem Augenblid, in welchem ein Zalfe jich zeigt, in die Luft jteigen 
zu lafjen, dürfte dabei vielleicht mehr diefer gefährlichen Räuber zu erlegen Gelegen- 
heit finden, als jelbjt bei dem fleißigjten Befuche der Krähenhütte; aber auch dazu 
gehört viel Zeit. Wer aber in unjern Tagen ift jo glüclich, wer ift fo unabhängig, 
jo ganz Herr feiner Zeit und jeines Willens, daß er ganze Nachmittage darauf 
verivenden fann, einen Naubvogel zu jchießen, daß er feine Zeit mit folchen Stleinig- 
feiten hinbringen Eönnte, deren Erfolg am Ende immer noch unsicher genug bleibt! 
Nur ein einziger meiner vielen Bekannten, der fein Opfer, ivie e$ auch immer heißen 
möchte, jcheut, wenn es darauf ankommt, jeine geftederten PBfleglinge von einem ge 
fährlichen Feinde zu befreien, hat dies jahrehindurch mit guten Erfolge gethan, 
und dabei gelang es ihm jogar einmal, einen Seeadler auf ähnliche Weile zu über: 
liten. Diejen hatte der unermüdliche Nimrwod vermittelit feines Felditechers mehrmals 
in der Zerne auf derjelben Stelle wahrgenommen und gründete darauf folgenden Blan: 

Er ließ auf einer ganz freien, weithin jichtbaren Stelle. einen alten Gänferich 
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anpflöden, jedoch jo, daß diejer frei umbergehen und Berjuche zum Abftreichen 
machen Konnte; kaum hatte er unter jehr lautem Gejchrei fein Flattern zweimal 
wiederholt, als jchon der Adler fich näherte. Er ftrich mehrmals ziemlich hoch in 
der Luft über der Gans im Sreife herum und ftürzte fich dann plößlich, wie ein 
Dleitlumpen, auf jein Opfer herab, mit dem fich ein jehr lebhafter Kampf entipann. 
Der Ganter wehrte fich mit Schnabel und Flügeln aus Leibeskräften, konnte aber 
einem jo viel jtärfern Gegner auf die Dauer nicht widerjtehen. Der Adler erfocht 
daher jehr bald einen vollftändigen Sieg, fand aber, da er feine gewöhnliche Vorficht 
vergaß und fich nur mit dem Serfleifchen feiner Beute bejchäftigte, ebenfall3 den Tod 
auf dem Schlachtfelde, und zivar von der Hand desjelben Jägers, der feinen Plan, 
in einem wohlgewählten Hinterhalte verborgen, ebenjfo gejchieft ausgeführt, wie mit 
großer Umjicht entworfen Hatte. 

Derjelbe umverdrofjene Werdmann bediente fich auch noch eines anderh, jehr 
erprobten Mittels zur DVertilgung der Rebhühnerfeinde. 

Cr ließ eine ganz Eleine fortzubewegende Krähenhütte bauen und fich bei feinen 
getvöhnlichen Jagdgängen von einem Begleiter nachtragen; jah er nun in der Ferne 
einen zalfen jtreichen, jo wurde jchnell der Uhu in die Höhe getvorfen, und die 
Abjicht, den Räuber dadurch aus der erne herbeizulocen, oft recht glücklich erreicht. 

Die jpigflügeligen Falten, die bei weitem jchlimmiten, ftreichen oft niedrig auf 
dem Boden fort und Halten jich dann im niedrigen Gehölze auf, wo man fie jelten 
oder nie jehen fan. So oft ich nun nach einem im dichten Gebüfch verborgenen 
NRaubvogel jchoß, was übrigens meift ohne Erfolg gejchah, bemerkte ich, daß er 
unmittelbar nach dem Schufje jenkrecht in die Höhe ftieg (ohne Zweifel aus Schreden) 
und mir Dadurch die bejte Gelegenheit gab, ihn noch mit dem zweiten Schuß zu 
erlegen. 

Hierauf gründete ich für jolche Fülle, in denen ich Aaubvögel in niedrigen 
Nemijen dem Auge verjchtwinden jah, folgendes Berfahren. Ach fchoß, wenn ich nahe 
genug herangefommen war, den erjten Schuß opfernd, blind ins Gehölz hinein, wenn 
ich auch nicht daS geringite von einem Falken jah, nur um ihn dadurch ins Freie zu 
bringen, und ich kann, jo unwahrscheinlich e8 auch manchem meiner Lejer vorkommen 
mag, verjichern, daß mir, befonders bei Sperbern und Baumfalfen, mehr als einmal 
diejer Berjuch gelungen ift. 

Yun muß ich noch eines Eleinen Vorteild gedenken, der bisweilen gute Dienite 
leitet und hier um jo weniger übergangen werden darf, al® man befanntlich, außer 
am Horte oder in der Krähenhütte, nur felten einen der fehädlichern Naubvögel zu 
Schufje befommt. 

Für Berufsjäger ift das, was ich hier jagen will, freilich nichts Neues, aber 
unter den FJagdliebhabern, welche diefe Zeilen lefen werden, dürften twohl die meijten 
noch nicht davon twiffen, daß, wenn man ein ungewöhnlich Iautes Gefchrei von 
Krähen oder Eljtern, Schwalben oder Bachitelzen hört, die eritern in der Negel einen 
größern, Die leßtern aber einen fleinern Naubvogel anzeigen, und daß der Lärm 
jeiner Verfolger um jo größer ift, wenn diejer ettiva einen eben erjt gefchlagenen Vogel 
in den Zängen trägt. Man muß fich daher in dergleichen Fällen fogleich fchußfertig 
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machen, um eine jo günjtige ©elegenheit, wie jte fich hier leicht bieten fann, nicht 
unbenußt zu lajien. — 

Die folgenden Aufzeichnungen jollen einen fleinen Beitrag zur Kenntnis des Ber: 
haltens der Raubvögel beim Brutgefchäft liefern. 

Sch erinnere mich nicht, in einem ornithologischen Werfe eine Zufammenftellung 
derjenigen Bügel gefunden zu haben, die fich durch einen bejonders hohen Grad von 
Nächitenliebe, wenn man jo jagen fann, oder don Sorgfalt für fremde Stinder 
auszeichnen, d. h. die fich fremder Sinder, welche ihre Eltern verloren haben, mit- 
feidig annehmen und deren Stelle erjegen. Erjt Herr Dr. Gloger in Berlin hat 
die Wiljenjchaft mit derartigen höchjt intereffanten Unterfuchungen bereichert. Daß 
jich dabei der Mäujebufjard (Buteo vulgaris Bechst.) bejonder8 auszeichnet, beweijt 
nachitehende Ihatjache. 

Sm Sahre 1817 jchoß der Königlich bayerische Foritgehilfe Anton Köhler zu 
Dörrivies in Zeit von vier Tagen zwei alte Bügel während des Füttern don dem 
jelben Horte weg; weil aber der Baum, auf welchem diejfer jtand, nicht beitiegen 
werden fonnte, mußten die Jungen ihrem Schicjale überlafjen bleiben. Als K. nad) 
einigen Tagen die Gegend wieder bejuchte, fand er, daß ein dritter DBogel fich der 
Waijen angenommen hatte und fie vie eigene Kinder ernährte, bis jte nach Berlauf 
von 10 Tagen vom Nande ihres Nejtes herabgejchofjen wurden. 

Im darauffolgenden Fahre Schoß K. abermals in Zeit von jech® Tagen Drei 
alte Rüttelweihen von einem Horjte iveg, fejt überzeugt, daß, da auch diefer Baum 
unbejteigbar war, der Hungertod die verlafjenen Jungen unvermeidlich treffen müfle; 
allein wie groß war fein Eritaunen, al3 er einige Tage nachher wahrnahm, daß auch 
dieje einen Wohlthäter gefunden hatten, der fie jo gut verpflegte, daß fie eine Woche 
ipäter jchon den Horjt verlafjen und fich in defjen Nähe auf den Hejten aufhalten 
fonnten, wo ein ungleich leichterer Tod, al3 der des Verhungerns, ihnen zu teil wurde. 

AS Beispiel jeltener Beharrlichfeit im Brüten, mag folgendes gelten. Cinjt 
bemerkte ich auf einer hohen Eiche den Horjt eines Mäujebufjards und ließ, da ge 
rade die Brütezeit diejer Vögel eingetreten war, an den Stamm flopfen, um mich zu 
überzeugen, ob der Horjt bewohnt jei oder nicht. Der darin brütende Vogel ftrich 
ab, wurde aber nur don einem einzigen Korn am rechten Zange getroffen, den er als: 
bald hängen ließ. Sn der fichern Borausjeßung, daß ihn diefe Verlegung, wenn auch 
nicht zum Schlagen jeines Raubs untauglich machen, jo doch gewwiß vom Fortbrüten 
abhalten werde, bejuchte ich diefe Gegend nicht mehr, bi8 mich nach 14 Tagen neuer: 
dings ein Gejchäft dorthin führte. Daß ich auch diesmal wieder einen Bogel im 
Nejte jah, befremdete mich nicht, ich hielt ihn für den Gatten des Berwundeten, Ddejto- 
mehr aber war ich überrajcht, als ich im Augenblick des Abftreichens — das Stlopfen 
an den Stamm abzuwarten, fand er diesmal nicht ratfam — meinen gelähmten 
Neaujer erkannte. Ein befjer angebrachter Schuß hemmte diesmal jeine Flucht, und 
ich jah mit Bewunderung, daß er, troß aller Schmerzen und troßdem es ihm viel- 
leicht mehrmals an hinreichender Nahrung gefehlt Haben mochte, dennoch jein Brut- 
gejchäft treu umd eifrig fortgejeßt hatte, denn jein Hinterleib war völlig von Federn 
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„Ein Uhu brütet junge Hühner aus.“ Unter diejer Veberjchrift teilte mir 
Wildmeilter Koch zu Ettersburg folgendes mit: | 

„Nehrere Naturforjcher behaupten, daß fein Naubvogel aus der Frummfchnäbligen 
FJamilie fich im Zuftande der Gefangenschaft fortpflanze; nachjtehendes Beijpiel dürfte 
jedoch diejen Sab zweifelhaft machen. 

sm vorigen Srühjahre bereitete ein Uhnu, den ich jchon feit zwei Jahren bejite, 
in jeinem Behälter ein Veit, legte drei Gier, bebrütete fie mit großer Sorgfalt und 
verteidigte jte, wie jtch leicht denken läßt, mit der größten Heftigkeit. Da jedoch diejes 
Brüten ganz zmweclos war, legte ich ihm drei Haushühnereier unter, die er nach Ver- 
lauf von drei Wochen auch wirklich ausbrachte. Seine mütterliche Zärtlichkeit gegen 
dieje fremdartigen Kinder, die er in jedem andern Yale gewiß jchnell genug gefröpft 
haben würde, bejonders aber jein eifriges Beitreben, ihnen jeine gewöhnliche Kojt, für 
die fie Doch durchaus feinen Sinn hatten, beizubringen, gewährte einen Höchjt inter- 
ejlanten Anblic. 

Die Kleinen Tierchen wurden hierauf von einer Haushenne, die eben ihr Brut- 
gejchäft vollendet hatte, angenommen, und eins davon ift noch am Leben. 

Hieraus folgt, daß man jehr wohl die erforderlichen Uhus jelbit erziehen könnte, 
und das twürde allerdings der Mühe lohnen, da fie in ebenen Gegenden, wo man ge 
mwöhnlich Gebrauch von ihnen macht, jchwer zu haben find und jehr hoch im Preije 
Itehen.‘ | 

Hierzu tjt zu bemerken: 

1. Die fragliche Behauptung der Naturforjcher, daß ein Erummjchnäbliger Naub- 
vogel jich in der Gefangenschaft nicht fortpflanze, it nach allen bisher gemachten Er- 
fahrungen richtig. 

2. &8 ijt nichts Seltenes, daß gefangene Uhuweibchen, gleich andern unbegatteten 
Vögeln, jogenannte Windeier legen. 

3. Die Verjuche, junge Uhus in der Gefangenschaft zu erziehen, find fchon häufig 
angejtellt worden, aber immer fruchtlo8 geblieben, wie namentlich eine Mitteilung er- 
giebt, welche Graf dv. Reichenbach auf Bruftawe in Schlefien in Wildungens 
Tajchenbuch für das Jahr 1808 veröffentlicht hat. Zwar zweifelte diejer eifrige Weid- 
mann damals nicht, daß jorgfältiger angejtellte Berfuche zum Ziele führen müßten; 
wären jte ihm aber gelungen, jo würde er fie wohl vor feinem exit viel fpäter er- 
folgten Tode befannt gemacht haben. 

Staats von WaequantsGeozelles berichtet in feinem Werke ‚Die Hütten- 
jagd“ über das Brut» und Erziehungsgefchäft des Uhus nach Mitteilungen des Aevier- 
förjters Nimef aus dem Jahre 1894 folgendes: „Wie die Baarungszeit kam, wurden 
beide Uhus wieder in die Fafanenfammer gegeben und, wie immer, gut gefüttert. 
ach kurzer Zeit bemerkte man Locktöne, die don dem gewöhnlichen Auf ganz ver- 
jchieven waren. Nach ca. achtiwöchigem Beifammenfein legte das Weibchen da8 erite 
Ei, ohne ein Nejt gebaut zu Haben, in die Ede auf das Ioje Biegelpflafter der 
Safanenfammer, von dem e8 fich nicht mehr entfernte. In kurzen Zivifchenräumen legte 
das Weibchen noch zivei Eier. Nach vierzehn Tagen nahm ich ein Ei, welches meine 
grau umterfuchte. Sie fand es befruchtet und ftark angefeßt. Ungefähr in der dritten 
Woche war meine Zrau in der Nebenabteilung der Fajanenfammer, wo fie ihre 
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Bruthennen hat, und bemerkte dort, daß das Uhumeibchen ein Aunges fütterte, 
wovon jie mich jofort benachrichtigte. Ich jagte das Weibchen mit Gewalt von 
der Brutitelle weg und jah das Junge und zwei Gier. Das Weibchen bejorgte das 


- Brutgejchäft eifrig weiter, jodaß das ziveite Junge den vierten Tag ausschlüpfte. Das 


dritte Ei ift verjchtwunden, ohne ein Merkmal zu hinterlaffen. Sebt hatte meine Freude 
den Höhepunkt erreicht. Die Zungen waren jchmußigsweiß, wollig, ebenfo twie junge 
Eulen. Die Alten jmd jehr beforgt um ihre Kinder, und es wird jeder Fremde mit 
Blügelichlägen und Schnabellnappen empfangen. Bon Anfang an find wir eifrige 
Beobachter des Uhupaanrd. Warf man ihnen etivas vor, jo nahm e8 das Männchen, 
das jich vor das Weibchen jebte, in den Schnabel, und das Weibchen ri Kleine Stücke 
von dem Straß, denjelben dann Flopfend umd die Jungen damit fütternd. Nm warf 
ich ihnen Kleine Vögel, Mäufe und Ratten vor. Die Jungen entwiceln fich zufehends 
und fangen an, jich zu verfärben. Die Lichter waren anfangs jchwarz; jebt zieht fich 
die Pupille zufammen md da8 Drangenfarbige fommt zum Vorjchein. E8 ijt eine 
wahre Sreude, jte anzujchauen, wenn fie die Ecke verlaffen und in der Kammer Herum- 
jpazieren. um bäumen Weibchen und Männchen oft auf, denn in der Sammer find 
junge Eichenftämmchen aufgeftellt. ebt baden beide Alten jeden Tag in dem Waffer- 
behälter, den fie bejtändig mit frifchem Wafjer in der Kammer haben. Bor meiner 
Frau zeigen die Alten jorwie die Jungen feine Scheu und betreiben ihr Futtergeichäft 
ungejtört. Die Zungen fangen jchon an, jpielend ihr Futter jelbjt zu nehmen, was 
jedoch noch nicht recht gelingen will.” — Und 1895: „Sch hoffe, daß Ihnen die Mit- 
teilung nicht ohne Snterefje it, daß es mir auch Heuer gelungen, von dem alten Uhus 
paare Junge aufzuziehen. Im Monate März legte das Weibchen drei Eier, auf denen 
03 fleißig brütete. Nach 14 Tagen wurden diefelben unterfucht, als unbefruchtet be> 
junden und fortgeworfen. Nach drei Wochen legte dasjelbe Weibchen vier Eier, die 
befruchtet waren und alle vier ausgebrütet wurden. Ein Junges ijt eingegangen, die 
andern drei Stück jmd jeßt von der Größe einer Ente. Das Brutgefchäft wurde 
auf diejelbe Art betrieben, wie im verfloffenen Jahre; jo auch die Fütterung“. 


Kach diejen Erfahrungen dürfte mithin die Behauptung sub 1 hinfällig ge 
worden jein. 


&3 ijt nunmehr an der Zeit, auch über die beliebten und gepriefenen Strähen- 
hütten zu jprechen, ich muß jedoch im voraus befennen, daß ich fie von jeher mehr 
al3 eine angenehme Unterhaltung für Leute, die bei Hinlänglicher Gejchäftslofigkeit und 
Mupße jich den Bejchwerden einer ernitlichen Jagd nicht ausjegen und doch gern jchiefen 
wollen, betrachtet, als für ein bejonders ficheres Mittel angejehen habe, ein Wild- 
gehege bedeutend zu verbejjern. 


Der fleißige Bejuch der Krähenhütte ijt ja auch, jtreng genommen, gar nicht 
vereinbar mit der Bejtimmung eines praftifchen Sägers und kann nicht gut ein Gegen- 
jtand jeiner Neigung fein, denn er verliert dabei nicht nur einen bedeutenden Teil 
der fojtbaren Beit, die er, zumal im Spätjahre, anderwärts bei weitem angenehmer 
und nüßlicher verwenden fann, jondern fieht ich auch den MWilddieben werraten, die, 
immer lauernd und aufmerffam auf alles, was in ihrer Umgebung vorgeht, entweder 
ihn jelbjt hinausgehen oder den Uhu tragen jehen oder aus den wiederholten Schüffen 
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auf einer und derjelben Stelle den Schluß ziehen, daß für den Augenblic nichts von 
ihm zu fürchten jet. | 

Betrachten wir dagegen die Krähenhütte nur von dem Gefichtspunfte des Ber: 
gnügens, jo ergiebt fich ein viel günftigeres Ergebnis. Sie ift unftreitig eine jehr 
ichöne Sache für hochbejahrte oder jehr beleibte oder jehr bequeme Jagdfreunde, jowie 
für Gejchäftsleute, die nur von Yeit zu Beit einige Stunden erübrigen fünnen; man 
erhißt fich nicht, man ermüdet fich nicht, man hat weder Hunger noch Durjt zu er 
tragen und fticht jich auch feine Dornen in den Leib, wie bei der Schnepfenfuche. 

Sollte übrigens, wie e3 den Stadtbewohnern hier und da, wenn auch vielleicht 
mit Unrecht, nachgejagt wird, im Gegenteil gerade die Abjicht, ji) Hunger und 
Durst zu verjchaffen, eine der Haupttriebfedern einer jolchen Partie fein, jo fann man 
fich gerade in der ganzen Welt feine befjere und angenehmere Öelegenheit zur Be 
friedigung eriwähnter Bedürfniffe wünjchen, als das vertrauliche Halbdunfel einer mit 
allen Erfordernifjen der Bequemlichkeit verjehenen Einftedeleti, namentlich da man nicht 
befürchten darf, der Andrang der Vögel würde jo jtarf jein, daß man nicht vollfommen 
Zeit finden jollte, in den Hwilchenpaufen Mefjer und Gabel gehörig zu handhaben. 

Endlich ijt diefer Yeitvertreib befonders allen denen jehr zu empfehlen, welche 
mit den Naubvögeln auf den Yallbäumen lieber zu thun haben, als mit denen in der Luft. 

Jill übrigens ein gewwandter Schüße jein Bergnügen noch erhöhen, jo nehme er 
Itatt des Schrotgewehrs die Kugelbüchje. 

Der Grund meiner eben geäußerten Anftcht über den Wert der Krähenhütten 
it folgender: Ich habe nämlich jehr oft bemerkt, daß jtch da, wo nur eine Strähenhütte 
auf dem Revier tvar, die gefiederten Säfte nur in der eriten Yeit nach der Anlegung 
fleißig einfanden, während man jpäterhin nicht jelten halbe Tage warten fonnte, ohne 
einen einzigen Schuß zu thun. Solch ein vergebliches Sigen tjt aber für jeden, der 
den Wert der Zeit Fennt, höchit unangenehm, ich wenigjtens würde nur in dem ein- 
zigen Falle Geichmad an einer jolchen Unterhaltung finden, wenn ich in der Hütte jo 
angenehm eingerichtet wäre, daß ich, wenn nicht jchreiben, jo doch wenigjtens lejen und 
daher dag Ausbleiben der Raubvögel verjchnerzen Eünnte. 

Eine folche Einrichtung würde aber nicht nur einigermaßen fojtjpielig fein, jon- 
dern auch noch dadurch bejchwerlich werden, daß man tmmer jemand bet jich 
haben müßte, der auf die Yallbäume acht giebt. Ein zweiter Borwurf, den ich, außer 
dem der Heitverfchiwendung, der Strähenhütte machen muß, ift der, daß gerade die 
allerjchädlichiten Falfenarten am jeltenjten gejchoffen werden, weil jte überhaupt 
tweniger auf den Uhu achten, alS die andern, bejonders aber, weil fie fich, jelbit 
wenn jte auf ihn jtoßen, der Gefahr der Erlegung weit weniger ausjeßen, indem Jte 
jelten oder nie dabei aufhafen, der Schuß im Fluge aber jchwierig ift und nicht 
immer gelingt. &8 tft ferner eine befannte Erfahrung, daß der Uhu durch jein öfteres 
Erjiheinen den in der Umgegend einheimifchen Raubvögeln zulegt fat ganz gleichgültig 
wird. 8 gewährt daher bedeutende Borteile, wenn man mehrere Krähenhütten 
anlegen und mit dem Befuche derjelben abwechjeln kann. 

Wo Died aus irgend einem Grunde nicht thunlich ift, benuge man Steinbrüche, 
Erofälle, alte Mauern, Hirten und Schäferhütten 2c., kurz jeden Plab, wo man 
Öelegenheit findet, jich gut zu verbergen; an folchen Orten jchießt man nicht jelten 
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mehr Haubvögel, al8 aus der regelmäßigen Krähenhütte, zumal wenn ein alter Baum 
in der Nähe jteht, auf welchem fie ohnehin gern aufhaten. Selbjt einzeln liegende 
Häufer fann man bisweilen ganz gut zu diefem Zwerfe benugen, freilich Hauptfächlich 
nur auf Krähen und Eljtern. Die Zalfen und Weihen nähern jich den Wohnungen 
der Meenjchen bei weiten weniger gern. 

Die Regeln, welche man bei Anlegung einer Strähenhütte zu befolgen Hat, 
jind furz folgende: 

Sindet jich in einer größern baumlojen Ebene ein einzelner Berg oder Hügel, 
jo ijt dies ein jehr bedeutender Vorteil, denn hier fällt der Uhu, zumal wenn er ftch 
oft bewegt, jedem, jelbjt dem in größerer Entfernung vorüberziehenden Naubvogel am 
jicherjten in die Augen. Ein folcher Ort verdient daher auf alle Fülle den Vorzug 
vor jedem andern, jelbjt wenn wegen etwas größerer Entfernung von dem Wohnorte 
des Fügers die Bequemlichkeit desjelben mit diefer Wahl in Zwiejpalt kommen jollte. 

Was num das Technijche bei dem Aufbaue einer Krähenhütte betrifft, jo tft 
diejer Gegenjtand jo befannt, daß ich Ddenjelben Hier übergehen zu dürfen glaube. 
er jich jedoch hierüber genauer unterrichten möchte, dem empfehle ich die jehr 
anregend gejchriebene Schrift „Die Hüttenjagd” von Staats von Wacquant- 
Geozelles. Ungleich nötiger find einige aus dem praftifchen Leben genommene 
Kegeln für diejenigen, welche Vergnügen daran finden, die Hütte fleißig zu befuchen. 
Bei einem rüftigen, leidenjchaftlichen und geiwandten Flugjchügen wird diejes übrigens 
nur jelten der Zall fein. Ein folcher weiß jowohl im Frühjahr al3 namentlich im 
Herbite, da3 Heißt in den für die Benußung der Srähenhütte günftigften Beitabfchnitten, 
jeine verfügbare Zeit ungleich bejjer anzuwenden, ald daß er auf einer Ban, wäre fie 
auch noch jo weich mit Moos ausgepolitert, feine Zeit verträumen und ftundenlang 
auf eine Krähe oder auf einen Turmfalfen (noch überdies oft ganz vergebens) twarten 
jollte, während ihm, bejonders in leßtgenannter Sahreszeit, überall Schnepfen, Rebhühner 
und Enten, von Hochwildrevieren ganz zu gefchweigen, al3 ungleich reizendere Beute 
winten. Sch glaube aber, die Liebhaber diejes Jagdbetriebs Hauptjächlich auf folgende 
Punkte aufmerkfjam machen zu müffen: 

1) &3 ijt nicht ratjam, auf Krähen und Elftern jofort nach ihrem Erjcheinen zu 
Ichießen, da fie durch ihr Gejchrei nicht felten gefährlichere Naubvögel herbeilocken. 

Ueberhaupt jollte man, wenn man dabei nicht allein Unterhaltung und Zeit- 
vertreib, jondern den wirfjamen Schuß der Niederjagd im Auge Hat und nicht 
etwas Sraß für den Uhu jehr notwendig braucht, nach Krähen und Elftern gar nicht 
hießen, die man das ganze Jahr hindurch, namentlich zur Zeit des Brütens und im 
Winter, tvo fie der Hunger in die Dorfgärten treibt, zu vermindern Gelegenheit genug 
hat, jeine Aufmerffamfeit vielmehr auf die ungleich wichtigen Falken, Habichte und 
Weihen richten. 

2) Ein Haupterfordernis ijt für Hütten auf Bergen, welche im allgemeinen den 
Vorzug verdienen, helles und windiges Wetter, während fiir die Hüttenjagd in ebenen 
Seldern trübe, regnerische Witterung mit Wind vorzuziehen ift. Zwar hört man 
hierüber verjchtedene Anfichten, und natürlich |pielt dev Zufall bei einzelnen Beobachtungen 
jeine Rolle, aber für die vorftehend geäußerte Anficht führe ich die Autorität des 
Kammerheren D. von Krieger ins Gefecht, welcher in diefem Sagdbetriebe eine 
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Unfumme von Erfahrungen gefammelt und in feinem bei der Jagd auf Feines Raub- 
zeug erwähnten Werfe der Nügerei zugänglich gemacht Hat. 

3) Der Uhu foll — fo jchreibt e8 die ftrenge Regel, die aber nur felten befolgt 
wird, dor — fchon vor Tagesanbruch, wenn noch fein Kaubvogel jeine Schlafjtätte 
verlafjen Hat, und ohne alles Geräufch an Ort und Stelle gebracht werden. 

4) Diefelbe ftrenge Vorschrift verlangt auch, daß das Innere der Hütte möglichit 
dunkel gehalten werde und niemand fich den Sehelöchern zu jehr nähere, um nicht 
etiva von dorüberjtreichenden Bögeln wahrgenommen zu werden. Dafür aber ftimme 
ich meinesteils gar nicht, ich bin vielmehr der Anficht, die Hütte müffe hell genug fein, 
um mit aller Bequemlichkeit darin lefen und jchreiben zu fünnen. 

5) Die Thür muß nicht, wie man e8 oft findet, auf der VBorderjeite der Hütte, 
jondern hinten angebracht fein, ganz leicht und geräufchlos aufgehen und jo weit vom 
Dache überragt werden, daß ein vorüberjtreichender Bogel das Deffnen derjelben nicht 
wahrnehmen fann. 

6) Staatshämorrhoidaren, Nheumatifern und Schiepliebhabern aus der Stadt 
md für den Fall, daß fie fich einmal ausnahmsweije entjchließen jollten, eine jolche 
Morgenpartie vorzunehmen, gute Matten und Strohjchuhe gegen die mögliche Erfältung 
der Yüße ganz befonders zu empfehlen. 

T) Will man einen der wichtigern Naubvögel jchießen, welche ziwar auf den 
Uhu stoßen, aber mit Ausnahme des HühnerhabichtS (Astur palumbarius Bechst.) 
nicht aufhafen, jo benuße man dazu den Augenblick, in welchem er von der Hütte 
abwärts nach jeinem Yeinde ftößt. 

ungen Anfängern, wie minder gelibten und bejonders jehr Hikigen Schüßen tft 
itetS die größte Vorficht anzuraten, nicht zu nahe an dem Uhu vorbeizufchiegen, denn, 
wie das Sprichwort jagt, der Böje treibt bisweilen fein Spiel, und den armen Uhu 


zu töten, ijt nicht allein ein jehr unangenehmes Mißgejchiet, jondern auch eine jehr 


fojtipielige Sache, da jein Berluft nicht immer leicht zu erjeßen tft. 

Ein erfahrener Liebhaber der Srähenhüttenjagd, der verjtorbene Graf R., hat 
mir die Mitteilung gemacht, daß, wenn ein Adler über die Hütte wegjtreiche, dies 
daran erkannt werden könne, daß fi der Uhu von feinem Stande herab zur Erde 
werfe; da nun der Adler ebenjowenig al3 die jpisflügligen Zalfen aufhafe, müfje 
man möglichjt eilen, feinen Schuß anzubringen. Wie viele a mögen aber 
wohl jchon, den Zahne der Zeit erliegend, in Staub zerfallen jein, ohne daß fich 
jemals ein jolcher Fall in ihrer Nähe ereignet hat, ohne daß fich ein Eulenfönig — 
wie weiland Ludwig von Wildungen einjt den Uhu nannte — aus Ehrfurcht vor 
einem mächtigern Faiferlichen Gegner demütig von jeinem Throne herab im den 
Staub geworfen hat. 

8) Der erite Gaft, welcher fi) am frühen Morgen meldet, ift der gemeine 
Bufjard (Buteo vulgaris Bechst.), dann fommt der Schwarm der Strähen und erjt, wenn 
e3 wärmer zu werden anfängt, finden-fich auch die Gabelweihen, die gewöhnliche und Die 


jchwarze (Milvus regalis Briss. und M. ater L.), ein; dieje Vögel nehmen jedoch den Yall- 


baum nicht an, jondern ftreichen nach mehrmaligem Umfreifen des PBlabes wieder ab. 
9) Die gejchoffenen Bögel müfjen, jolange der Boden noch Fahl tjt, jogleich von 
einem Hühnerhunde herbeigeholt werden, wenn nicht das unter dem Fallbaume anzus 
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legende Gebüjch jo dicht tjt, daß die gefallenen von ihren Kameraden in der Luft 
nicht mehr gejehen werden und etwa flügellahm gejchoffene fich darin verfriechen können. 

10) Des Nachmittags don drei Uhr an fanın man zwar die Hütte wieder be 
juchen, allein e3 gejchteht nur jelten mit gutem Erfolge; die Vögel find dann nicht 
mehr jo frijch und jtoßlujtig, twie morgens und vormittags. Bon Ddiefer Regel machen 
jedoch Diejenigen Tage eine Ausnahme, an welchen vormittags jtarfer Nebel den 
Horizont verfinjtert, oder Sturm und Regen jtattgefunden haben. Der Augenblic, wenn 
dann endlich das Wetter ich aufhellt, ijt ein jehr günjtiger. Man jüume daher nicht, 
ichnell nach der Hütte zu eilen, man wird dann nicht lange auf die, wie es jcheint, 
unter jolchen Witterungsverhältnifien der warmen Sonnenjtrahlen jich ganz bejfonders 
freuenden Vögel zu warten brauchen. 

11) Hinjichtlich der Wahl der Schrotjorte, welche man bei diefer Jagdart führen 
Soll, Täßt fich nichts Beftimmtes jagen, teils weil die Schrotnummern in ihrer Stärke 
zu jehr jchwanfen, teil auch, weil die Zallbäume nicht überall in gleicher Entfernung 
von der Hütte jtehen. 

Sch gehe übrigens auch hier von demjelben Grundjaße aus, den ich jchon ander- 
wärts aufgeitellt habe, daß man nämlich auf jehr jchädliche Raubvögel lieber mit zu 
feinen, al3 mit zu groben Schroten jchießen joll, weil e8 hier nicht die Hauptjache tt, 
des jchädlichen Aäubers durch augenblickliche Tötung Habhaft zu werden, jondern weil 
e3 genügt, ihn außer Thätigfeit gejegt zu haben. 

&3 ijt daher Dejjer, daß er, von mehrern geringen Schrotförnern getroffen, noc 
eine Strece weit fortjtreichend, erjt außer dem Gefichtsfreife des Schüßen falle oder 
erit jpäter eingehe, als daß ihm der Schuß mit jtarfenm Blei, welches weit weniger 
deckt, nur einige Federn abjtreife, ohne ihm an feinem Leben etwas zu jchaden, weil 
er nach einer jolchen Erfahrung den Ort für immer meidet. 

12) Bei Schnee, überhaupt bei frojtigem Wetter jol man den Uhu gar nicht 
ausjeßen, da der jchlechte Erfolg des Unternehmens vorauszujehen tft. 

13) Der Monat Oftober ift, obgleich die Hüttenjaifon von Mitte Auguft bis 
Mitte November dauert, aus vielen und wichtigen Gründen, Die bejte Zeit für den 
Bejuch der SKrähenhütte. Erjtens hat man in diefem Monat in der Regel das jchönite 
und heiterjte Xetter, zweitens zeigen die um jene Zeit überall anzutreffenden jungen 
Naubvögel weit mehr Eifer und Erbitterung gegen den ihnen noch ganz neuen umd 
unbefannten Uhu, als die alten, drittens find alle dieje Gäjte reichlicher genährt, mit- 
hin auch munterer, mutwilliger und fampfluftiger, al® im Yrühjahre, wo fte durch 
ernitere Bejchäftigungen, durch Paarung und Erbauung ihrer Horjte in Anjpruch 
genommen jmd, folglich für Itebendinge, wie das Stoßen auf den Uhu, weder Sinn 
noch Zeit haben. 

14) Sollten mehrere Schüßen in der Hütte und ihnen, wie es häufig vorkommt, 
mehr daran gelegen jein, oft zu jchießen, als die Umgegend von gefährlichen Feinden 
des niedern Wildes zu befreien, jo Haben jich je zwei Schüßen an die Schießlöcher 
zu jtellen und jchußfertig zu halten, bi8 Die neugierigen und laut Ereifchenden Strähen 
lich auf den Fallbäumen verjammeln, um dort auszuruhen und mit Bequemlichkeit die 
fremde Gejtalt des Uhus in Augenjchein zu nehmen. Wenn die Stellen ausgejucht 
Ind, wo diejes jchwarze Gefindel am dichtejten beifammen fißt, zählt man eins, ziwet, 
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drei oder, bejjer, man läßt von einem Dritten, welcher fein Gewehr in der Hand hat, 
zählen; bei der Zahl drei wird dann a tempo abgefeuert und der zweite Yauf für 
einzelne, etwa noch zurücbleibende Vögel benußt. 

15) Der lebte, aber feineswegs unbedeutendite Gegenjtand, den wir noch zu bes 
iprechen haben, ift die Behandlung, Fütterung und Anfchaffung des Uhus. 

Die hierauf zu verivendende Sorgfalt erjcheint um jo wichtiger, je größer die 
Schwierigkeiten find, den Berluft eines jolchen Vogel3 zu erjegen, wenn man auch die 
nötigen ©eldopfer nur wenig beachtet. Die jungen, aus dem SHorjte genommenen 
Uhus lafjen fich, wie alle wilden Tiere, wenn fie von menschlicher Hand gefüttert und 
aufgezogen werden, leicht zähmen, dagegen bleiben alt eingefangene immer bösartig 
und wild. E83 dürfte daher bei ihnen vielleicht dasjelbe Berfahren angewendet werden. 
fönnen, wie bei dem Abtragen der Falken: Hunger und Schlaflofigfeit, auf einer 
Stange oder in einem Neif, welcher ich fortwährend bewegt. 

Wenn der Uhu in die Strähenhütte getragen werden joll, fafje man ihn mit der 
rechten Faust, die mit einem jtarfen ledernen Handjchuh verjehen jein muß, an beiden 
Süngen, lafje ihn, Hoch gehalten, mit den Flügeln jchlagen, was er oft thut, und 
nehme ihn dann unter den Arm oder fee ihn in einen Storb. 

Will man ihn anfejjeln, jo nimmt man eine Schnur von der nötigen Länge, 
an welcher jich ein Band von weichem Schafleder befindet, das ihm an dem linken 
Yang befejtigt wird. Man fann ihm auch, wie bereitS erwähnt, ein mit einem Ninge 
verjehenes Leder an einen jeiner Zünge nähen, allein unter diefem fann fic) das Un- 
geziefer leicht verfriechen, und das Leder wird bet dfterm Durchnäffen beim Baden 
bald jo hart, daß e8 Schmerzen verurjacht. 

Der Käfig oder befjer der Stall des Uhus ift möglichjt jo anzulegen, daß er 
gegen die rauhen Iord- und Dftwinde gejchüßt, dagegen nach Welt und ©üd hin 
frei it. Auf einer diejer legtern Seiten muß die Wand eine größere vergitterte 
Deffuung haben, damit Licht und Sonne eindringen und fich der Vogel, je nach ©es 
fallen im Schatten oder im Sonnenschein aufhalten fanı. Daß die Deffnung durch 
einen Laden verjchliegbar fein muß, um jowohl im Winter das Eindringen der 
Sälte, als im Sommer das Einjchlagen des Hegens zu verhindern, verjteht fich wohl 
von jelbit. 

Den Stall wollen manche jo geräumig haben, daß ein Mann bequem hinein- 
gehen fann, allein ich glaube, daß es genügt, wenn er jo groß ift, daß der Bogel die 
Slügel ganz ausbreiten und mit denjelben, ohne das Gefieder an den Wänden zu ver: 
legen, jchlagen fann. Etwa 50 cm Hoch über dem Boden ift eine ungefähr 7 cm 
Itarfe runde Stange anzubringen, auf welcher der Uhu jteht. 

Der am beiten mit Steinen ausgeglättete Boden muß, um die Reinigung 
leichter bewirken zu können, mit feinem Flußjande bejtreut, auch in dem Stalle jtets 
ein größeres Gefäß mit reinem Wafjer gehalten werden, damit der Uhu trinken und 
nach Belieben baden kann, was er öfter thut. Kann in diefem Stalle — natürlich 
an einer Stelle, die der Vogel von der Stange aus nicht bejchmeißen kann — ein 
Kleiner Gras- oder Erdhügel angelegt werden, jo dient dies zur bejondern Bequem- 
lichfeitt des Uhus. 

Die beite Nahrung für ihn beiteht aus Kagen, Kaninchen, Natten und Vögeln, 
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die ihm jtetS mit den Haaren oder Federn zu reichen nd, doch nimmt er auch Fleilch 
von andern Tieren, bejonders Herz, Lunge, LYeber, ausgewajchene Magen und Gejcheide, 
gern als Fraß an, jcheint aber damit fortdauernd nicht beitehen zu fünnen und der 
Haare oder Federn zu feiner Verdauung durchaus zu bedürfen. Dies tft wenigitens 
daraus zu jchließen, daß ein von mir beobachteter Uhu, jolange ex erjtere Nahrung 
erhielt, friich und gejund blieb, bei fortgejeßtem Genuß der legtern aber jtet3 fränfelte 
und zuleßt zu Grunde ging. Gefochtes, gejalzenes oder gedörrtes leijch darf eben- 
jowenig gefüttert werden ivie vergiftete Ratten und dergleichen, denn jowohl an dem 
einen al3 an dem andern verendet der Uhu jehr rajch. 

Auffallend tjt bei diefem Tiere die äupßerjt rege Berdauung umd diejer entgegen 
gejeßt wieder die Ausdauer im Hungen; er fann, nachdem er 3. B. ein Kaninchen 
verzehrt Hat, ganz gut vier Tage ohne weitere Nahrung jein, länger joll man ihn 
aber nicht Hungern lafjen. 

Können ihm behaarte oder geftederte Tiere durchaus nicht gereicht werden, jo 
darf man nicht verfäumen, ihm wenigjtens einmal monatlich Wolle oder Federn dor- 
zumerjen, um ihn damit nach Möglichkeit zu erhalten. 

Diejenige Gegend des jüdlichen Deutjchlands, aus welcher man meines Willens 
am jicheriten einen Uhu, wenn auch nur für gute Bezahlung, erhalten kann, ijt die 
bayerische Pfalz, und ziwar die Gegend um Dahn, auch Unterfranken unterhalb Würzburg 
bei Resbach und Karljtadt, wo diejfe Vögel von jeher einheimijch waren und früher zu 
ziemlich billigen Breifen abgegeben wurden. Sebt aber fojtet ein junger aus dem 
Horite genommener Bogel ohne die Auslagen für den Transport dreißig und mehr 
Mark, und es tjt leicht vorauszujehen, daß Ddiejer Preis in der Folge noch bedeutend 
höher jteigen wird, da eine jtarfe Bermehrung des Uhus Höchit unwahrscheinlich tjt. 

Am nördlichen Deutschland ift der Uhu fchon lange felten geworden; obgleich ex 
vereinzelt wohl in manchen großen Waldfompleren noch vorfommen mag, find als 
Standorte bejonders zu bezeichnen die Fohannisburger Heide in Majuren und die 
Waldungen am Kurifchen Haff, beide im äußerjten Nordoften Deutjchlands. Für den 
Handel liefern diefe Gegenden aber auch jchon lange nichtS mehr; hierfür müfjen außer 
Süddeutjchland Böhmen und die SKarpathen aushelfen. 

Liebhaber der Srähenhüttenjagd, die fich einen lebenden Uhu nicht zu bejchaffen 
vermögen, oder denen jeine Unterbringung und Unterhaltung zu viel Schwierigkeiten 
verurjacht, möchte ich darauf aufmerffam machen, daß fie deshalb auf ihr Vergnügen 
noch nicht zu verzichten brauchen, denm Srähen und jelbit Bufjarde jtoßen auf einen 
ausgejtopften Uhu, eine Yeitlang wenigitens, ebenjo eifrig, wie auf einen lebenden. 

Leider tft aber die Anficht verbreitet, daß ein ausgejtopfter Uhu nicht viel tauge. 

gu diefem Punkt bemerkt nun Staats von Wacquant-Geozelles in jeinem 
Aufjab ‚Die Hüttenjagd mit dem außgejtopften Uhu” in Ver. 3 (1896) von „Wild 
und Hund’ jehr treffend: „Diefes in Sügerfreifen jehr weitverbreitete Gerücht ent- 
behrt nun auch durchaus nicht der Begründung; — nein, e8 ijt TIhatjache, daß — — 
die meisten ausgejtopften Uhus zur Hüttenjagd unbrauchbar jmd. Anderjeits aber 
haben die meijten Säger, welche nicht gut auf den ausgejtopften Uhu zu jprechen jmd, 
ihre jteten Mipßerfolge Lediglich jich jelbit zuzufchreiben, indem jte den Vogel in 
ganz verfehrter Weije benugen. 
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Wie jol nun der gejtopfte Uhu bejchaffen jein, welcher uns gute Dienjte leijten 
jol? — Man jchreibe dem Heren Präparator, daß er einen Uhubalg in allerein- 
fachiter Stellung jtopfen möge. Das Gefieder des zu liefernden Vogels kann fehler 
haft und bejehmußt jein, die Fänge brauchen nicht mühjam aufgeweicht und gejtellt zu 
werden, die Augen jollen nicht von Meifterhand gemalt werden und aljo das Präparat 
um jechs Mark verteuern, — nein, der Lieferant möge nur denjenigen Balg etwas 
zurechtitugen, welcher, weil vecht unanjehnlich, andernfalls eine riefige Mühe erfordern 
und deshalb wohl jtets al3 ‚„Ladenhüter” lagern bleiben würde. Ein folder Balg tft 
ganz bedeutend billiger, da er ja oft doch nur zu Yederjchmuck verarbeitet werden 
fönnte, — ein aus foldem Balge zwar von fundiger Hand, aber doch in ein 
fachiter Stellung jchnell hergeitellter Uhu erfordert nur einen geringen Yeitaufwand 
des Herrn Präparator3 und it aljo jedem Fäger erichwinglich, umd endlich it es 
eben ein folcher Uhu, dem ich das Wort rede. .... Wer den ausgejtopften 
Uhu verwirft, der ijt entweder auf einen „täufchend naturgetreu präparierten Bogel 
mit Mechanik‘ hereingefallen, oder er hat die Sache gar nicht oder aber nicht richtig 
verjucht. Meine Anficht dahingegen tft die, daß dem gejtopften Uhu aufs eifrigite das 
Wort zu reden ift, damit ihm in allen Revieren und bei allen Sägern, wo 
die Haltung eines lebenden au irgend welchen Gründen nicht möglich tit, 
ein Blaß und ein jehr wichtiae3 Amt angemwiejen werde. 

Eins aber fällt bei der Jagd mit dem gejtopften Uhu leider ganz fort: das den 
Säger jtetS zeitig auf einen jtch nahenden Räuber aufmerffam machende, der ganzen 
Hüttenjagd einen unbejchreiblichen Neiz verleihende, interejjante „Markieren des leben- 
den Uhus. 

Der Fäger, der den ausgejtopften Uhu: benußt, muß das Gewehr jtet3 zur Hand 
haben, ja oft den Finger am Drüder, denn urplöglich fommt mancher Bogel daher 
oder herniedergejchofjen und mancher verjchiwindet — durch den Uhu nicht von neuem 
aufgejtachelt — ebenfo urplöglich wieder.‘ 

Ausgejtopfte Uhus mit Mechanik, das heißt, mit durch Schnure oder ein Uhr- 
werk in Bewegung zu jegenden Flügeln dürften frum das Naubgefieder täufchen. 

„ein, jo gejchieft die Arbeit auch hergeitellt wird,” bemerft der ebengenannte 
in dem angezogenen Artikel in „Wild und Hund‘, „und jo boshaft der Uhubalg auch) 
den Kopf verdrehen mag, die Naub- und Nabenvögel erfennen troßdem den Schwindel 
und verwandeln ihren glühenden Haß in vorjichtiges Mißtrauen. Der „Uhu mit Uhr: 
werk‘ Fann als brauchbarer Gehilfe lediglich in der VBhantafie des Unfundigen und in 
den lateinischen Grzählungen der Aufjchneider am Stammtische, nicht aber in Wald 
und Feld figurieren, und auch der mit Yugleinen-Wechanif verjehene Uhu ijt wenig- 
tens meijtens mehr jchädlich al nüßlich. Denn e8 wäre doch jehr wunderbar, 
wenn unfve oft vecht jchlauen Räuber und unfre unglaublich Eugen NRabenvögel nicht 
tußig winden einem DBogel gegenüber, welcher den Kopf jtetS nach rechts 
wendet, ganz unbefümmert um den don andrer Seite nahenden Zeind! 
Und mehr noch als durch diefe der Natur und den Umftänden ganz und gar 
nicht entjprechenden, jinnlojen, regelmäßigen, mechanijchen Bewegungen 
wird der Schwindel verraten durch die Bewegungen der Zugleine und vor allem 
Surch das Ölasauge des gejtopften Uhus.“ | 


er 1 


Die Naubvögel. 131 


sch fomme nun noch einmal auf meine vorhin ausgejprochene Anficht von der 
Wichtigkeit der Krähenhütten zurück. 

Lebtere find, wenn man nicht auch auf andre Weife noch für möglichjte Berminde- 
rung der jchädlichen Raubvögel thätig ift, ganz unzureichend, weil gerade die geführ- 
lichiten Salfen, die jogenannten Spibflügler, am jeltenjten dort erlegt werden, da fie 
weder die Zallbäume annehmen, noch länger al3 einige Augenblicke bei dem Uhu ver- 
weilen, während der zutrauliche Turmfalfe (Falco tinnunculus L.), jowie der Nundjchivanz, 
d. h. die Bufjarde (Buteo vulgaris Bechst. und B. lagopus Bruenn.), welch leßtere, wenn 
auch nicht nach Dr. Gloger für ganz unjchädlich, jo doch entjchteden für minder jchädlich 
gelten müjjen, die gewöhnlichen Schlachtopfer find, und weil man dabei falt ebenjo 
viele fremde, auf ihrer Wanderung begriffene Strichvögel exlegt, wie einheimijche, 
und auf le&tere it e3 Doch eigentlich abgejehen, wenn e3 ftch um die Beihüßung eines 
Ieviers handelt. 

Zum Schlufje glaube ich noch einige Bemerkungen über den Bufjard hier bei- 
fügen zu müfjen, da derjelbe der einzige größere Naubvogel it, welcher häufig bei der 
Strähenhütte gejchofjen wird. 

Dieje langjamen und jchwerfälligen Burfchen haben einen jehr eifrigen Verteidiger 
an Dr. Gloger gefunden, der nicht nur den großen Mugen, welcher durch te geitiftet 
werde, jondern auch ihre Unjchädlichkeit für die Iiederjagd hervorgehoben und, von 
diejem leßtern Gefichtspunfte ausgehend, jogar die Aufnahme diefer Bögel in die Lifte 


‚der zu jchügenden befürwortet hat. 


Herner hat Konjervator Martin in Berlin jpeziell nachgewiejen, daß er in den 
Magen einer namhaften Anzahl Buffarde durchaus nichts weiter ald Mäufe gefunden 
habe, und Hat daraus die Schlußfolgerung gezogen, daß es ein Vorurteil jei, wenn 
man fie al8 der Niederjagd jchäplich bezeichne. 

&3 möge mir daher vergönnt fein, diefe Yobreden auf die Unjchädlichfeit der 
jogenannten Rundjchwänze etwas näher zu beleuchten und zu jagen, was ich glaube 
und wa3 ich nicht glaube. ch Halte diefe Erividerung jogar für meine Pflicht, 
da Herr Dr. Öloger mir die Ehre erzeigt hat, mich zur Mitteilung meiner Anftcht 
über diejen Gegenstand aufzufordern, welchen Verlangen ich in folgendem entjpreche. 

Sch glaube, daß die Bufjarde im Naturhaushalt al3 Hauptfeinde dev Mäufe 
vielleicht jo viel Gutes ftiften FLünnen, wie fre der Kleinen Sagd jchaden, ich glaube 
ferner, daß jte überall, wo es nicht an Remijen und jonftigen Schugorten 
fehlt, für die Feldhühner — aber auch nur für diefe — beinahe ganz unjchädlich 
jein werden. Minder günjtig lautet meine Sentenz in puncto der jungen Hafen, 
„u Ddiejem Artikel arbeiten”, wie man in der faufmännischen Sprache zu jagen pflegt, 
die Bufjarde die Hälfte des Zahres hindurch, das heißt, vom Frühjahre bis zum 
Herbit, ungleich bejier. Das liegt jchon in der Natur ihres Gewerbs; gegen alte 
Hajen richten je nichts aus, wagen fich aljo auch gar nicht an Dieje, e8 wäre denn, 
daß jte einen Franfen oder amngejchojjenen fünden, an welchem nicht3 verloren tjt, 
da er ohnehin jeinem Berderben entgegengeht, um jo eifriger find fie aber Hinter den 
jungen ber, die, hilflos, wie fte find, jelbjt dem Angriffe ungleich jchwächerer Feinde 
jehr leicht unterliegen. 

Se fahler und offener das Feld it, auf welchem ein junges Tierchen gejeßt 
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ee ix wird, Ddeito 
leichter  be> 
merkt ihn das unend- 
lich jcharfe Auge des NRaubvogels, daher 
fommt es, daß in der jogenannten Brache die 
Weihen weit öfter Öelegenheit finden, Beute zu 
machen, als anderiwärts. Ueber diejfe von den arbeitenden 
Landleuten wenig bejuchten Felder ift eine Ruhe und Stille verbreitet, die den Mutterhajen 
glauben läßt, daß dort feine Nachkommenschaft am beften aufgehoben jet, überall bieten 
ihm die unzähligen, von Wind und Wetter gebleichten Mijthaufen, die auf den Brach- 
federn liegen, einen jcheinbar fichern Schußort dar, allein wie bitter jteht er fich oft in diefer 
Hoffnung getäuscht! Die Feinde feiner Kinder find vom frühejten Morgen bis zur 
jpäten Nacht in ununterbrochener Thätigfeit! Teils jchiweben fie langjamen Zlugs, aber 
unermüplich, über den fahlen Feldern, teils figen fie, wie e8 befonders der Rundjchwanz 
zu thun pflegt, auf hohen Markiteinen, Wegweifern oder auf der Spike und den dürren 
Hejten einzelner Feldbäume jtundenlang und lauern. Man wird mir einivenden, daß 
ein junges Häschen in feinem (oft jchlecht genug gemachten) Nejt immer ftill und 
unbeweglich jigen bleibe, das ift allerdings wahr, allein man vergefje nicht, daß es 
lich hier um Falfenaugen handelt, die auch erkennen, was fich nicht bewegt. Und 
it denn etwa Ddiejes Stillfigen ein ununterbrochenes? SKeineswegs, es erjtredt jtch nur 
auf die Tagesjtunden, denn in der Morgen und Abenddämmerung fühlen auch 
dieje Eleinen, Faum geborenen Gejchöpfe jchon eine gewifjfe Unruhe, fie machen, gleich 
jungen Bögeln, die man auf den Rand des Nejtes treten und die noch unbejchwingten 
Slügel emporheben fieht, Verjuche, wenn auch noch jo unvollfommene, ihr Nejt 
zu verlafjen und wenigjtens einige Spannen weit von ihrer erjten Heimat wegzus 
frabbeln. 

Aber wehe ihnen, wenn fie das thun! Much ihre Verfolger find von Tagesanbruch 
bi8 zum Erbleichen des legten Abendlichts jtetS auf ihrem Bojten! 

Wan wird mir ferner einiwenden, daß der „ehrliche Bujjard nur auf Mäufe, 
Eidechjen, Negenmolche, Blindfchleichen und dergleichen ebenfalld nur auf Schwarzen, 
ungefrorenem Boden vorfommende Tiere lauere, und ich räume das gern ein, allein man 
erlaube mir dagegen die Frage: „Wird er deshalb etwas Andres, ich will nicht einmal 
jagen etwas Befjres, was ihm in den Wurf fommt, verjchmähen?” ch kann mich 
der ziemlich allgemein verbreiteten, in vielen werdmännischen Schriften, jelbjt im 
Winkelljchen Handbuch, ausgejprochenen Meinung, daß «8, wie für ung Menjchen, 
jo auch für die Raubtiere, 3.B. für den Fuchs, gewifje Lieblingsfpeifen und fogenannte 
Lederbijjen gäbe, die fie jedem andern Fraße vorziehen, nicht unbedingt anfchliegen, 
und zwar fann ich mich deshalb nicht Hierzu verjtehen, weil ich diefe Annahme für 
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eine Bermutung Halte, die bis jet noch jeder Bejtätigung ermangelt. Wo ijt der 
Naturforscher oder Züger, welcher auftreten und jagen fönnte, er jet mehrmal3g — ein 
einziger Fall diefer Art, angenommen, aber nicht zugegeben, e8 jei ein jolcher jchon 
vorgefommen, fönnte als Folge des Ungefähr zu betrachten jein — Zeuge gemwejen, 
ivie ein Naubtier (veriteht jich im Freien) mehrere, ihm zum Fraße dienende Tiere 
um jich her verjammelt, beziehentlich im Bereich feiner Zähne oder Fänge gejehen und 
dann jedesmal diejelbe Art ausgejucht, mithin eine entjchiedene Vorliebe gerade 
für diefe Mahlzeit gezeigt und fie dadurch Kar und bejtimmt für feinen XYecderbijjen 
erklärt habe??? Wer hat das jemals gejehen? Und wer wird es jemals fehen? Sch 
finde e8 weit wahrjcheinlicher, daß ein Naubtier, zumal ein hungrigeg — und wann 
it ein jolches nicht Hungrig? — Sich ohne alles Beitunen und ohne eine Auswahl auf 
jedes Gejchöpf ftürze, das ihm in den Yeg kommt, ja ich glaube jogar, daß, wenn ein 
Fuchs eine joeben erhajchte oder chon im Zange getragene Beute wieder fallen lafjen 
jollte, um nach einer andern zu greifen, die fich ihm in demfelben Augenblice zeigt, 
dies nicht gejchieht, weil ex die leßtere für wohlichmecender hält, jondern lediglich, 
weil die in jeiner Natur tief begründete unerjättliche Kaubgier und Mordluft ihn an- 
treibt, alles zu überfallen und abzumwürgen, was er zu erreichen vermag. 

Wenn ich daher den Bufjard bejchuldige, daß er bei jeinem gewöhnlichen Jagd- 
betriebe, dem Anjtand auf Mäuje und andres Eleines Getier, mitunter auch ein ihm 
in die Augen fommendes Häschen nicht verichmähen werde, jo gejchieht das nicht etwa, 
weil ich) mir einbilde, er halte dieje Mahlzeit für wohjchmedender, als die auf 
jeinem SKüchenzettel gewöhnlich vorfommenden Speifen, jondern ich jtüße mich dabei 
ganz einfach auf das uralte Sprichwort, daß die Gelegenheit Diebe macht, aljo 
auch unjer Don Bufjardo fein fonderliches Bedenken tragen wird, zur Abwechjelung 
einmal einen andern Imbiß zu jich zu nehmen. 

Sch glaube, daß man infolge der lebhaften und eifrigen Anregung diejes Gegen- 
Itands durch Herrn Dr. Gloger die bisherige Verfolgung diefer Raubvögel in vielen 
Gegenden Deutjchlands aufgeben wird, doch möchte ein Jagdbefiger, der feine Liebhaberei 
auch auf die Iriederjagd und auf die Lichtjeite derjelben — auf die Führung dor- 
züglicher Borjtehhunde, deren Klugheit und Talent bewundern zu £önnen, vielleicht ein 
viel größeres Vergnügen genannt werden darf und weit mehr Abwechjelung darbietet, 
al3 das Schießen jelbjt — ausdehnt, Schwerlich in jeinem Gehege ftatt Hühner 
und Hafen die Bufjarde gefchont wifjen wollen. 

Das tft es, was ich teil alS gewiß, teil8 al3 jehr wahrjcheinlich betrachte, und 
ich fomme nun zu dem, was ich nicht glaube oder was mir wenigitens noch zieifel- 
haft erjcheint. 

sch glaube nicht, daß leidenfchaftliche Schüßen fich, wenn fie allein umd ohne 
Heugen find, jelbjt durch das ftrengjte Verbot werden abhalten lafjen, auf einen zu 
Schuß fommenden Rundjchwanz Feuer zu geben, da eine jolche Verfuchung viel zu 
verlockend tt. 

Unter allen Beweijen für die Unfchädlichkeit unjrer Bufjarde fönnte man den- 
jenigen für den überzeugenditen halten, den Herr %. Martin, Stonjervator am 
Soologijchen Mufeum zu Berlin, geliefert hat. Diejer aufmerfjane Beobachter fand 
nämlich in den Magen von wenigjten® Hundert Eremplaren diejer Vögel nichts als 
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Mäufe, und bei einer jo beträchtlichen Zahl läßt jich durchaus nicht annehmen, daß 
nur der Zufall im Spiele geivejen jei, nur hätte ich noch zu wiljen gewünfcht, in 
welcher Jahreszeit die meilten derjelben eingeliefert worden und ob die Gegend, in 
welcher e8 gejchah, etwa ungewöhnlich arm an Hafen gewejen tjt. Wie bereit ich 
auch bin, den gemeinen Buljard von einiger Schuld (durchaus nicht aller) in betreff 
der Feldhühner freizufprechen, jobald dieje in jchneereichen Wintern in dichten Remijen 
und Feldgebüfchen oder unter fünftlich angelegten Schirmen hinlänglichen Schuß gegen 
jeine Verfolgung finden, jo habe ich doch großes Bedenken, den Glauben an jeine 
Schuldlofigkeit auch bi3 auf die jungen Häschen auszudehnen. Der aus dem nz 
halte des Magens verjchiedener unterjuchter Buffarde auf deren fragliche Nüsßlichkeit 
gezogene Schluß Fan nur dann al3 jtcher zu erachten fein, wenn Ddiejelben aus den 
verjchiedeniten, insbefondere auch aus Gegenden fommen, welche, außer mit Mäujen, 
mehr oder weniger reich mit jungen Hafen oder Nebhühnern bejeßt gewejen jind. 

&3 wird aber dadurch nicht nur mein individueller Srrtum, jondern auch noc) 
ein andrer, ziemlich allgemeiner berichtigt, indem man bi3 jet auch Eidechjen, Hamiter, 
Blindjchleichen, Nattern, Maulwürfe, Fröfche und dergleichen zu den gewöhnlichen 
Mahrungsmitteln der Buffarde gerechnet hat, eine Borausjegung, welche jich ebenfalls 
nunmehr als unrichtig erweilt, jofern Herr Martin jeine Unterjuchung auch im Sommer 
angejtellt hat. Hierzu muß der Herausgeber der fiebenten Auflage bemerken, daß er im 
Sahre 1876, und ziwar in den Monaten Augujt und September, drei Bufjarde erlegt 
hat, in deren Köpfen fi) nur Sröjche befanden. Sn der Gegend, in welcher dies 
jtattfand, gab es feine Hafen — abgejehen von dem bei Tage nur in dichtem Holze 
lebenden veränderlichen Hafen — eine Bemerkung, ohne welche vielleicht jener Befund 
für die Sagpunjchädlichkeit des Bufjards verwertet werden fönnte. Für jeinen 
uben jpricht diefe Beobachtung aber auch nicht, denn die Bertilgung von Fröjchen 
fann als müßlich nicht betrachtet werden. &3 folgt nur daraus, daß die Nahrung nad) 
den Umftänden wechjelt und die Beröffentlichungen über den Inhalt des Sropfs oder 
Magens ohne Zeitangaben ziemlich wertlos jmd. 

Wenn ich mein Glaubensbefenntnis, die „heiligen Bufjarde betreffend, unume 
wunden ablegen joll, jo jage ich, jte tragen ihren SHeiligenjchein unverdient, darum 
Strieg bis aufs Mefler! Man £önnte der Beijpiele, ivie jehr chädlich diefer am grünen 
ZTijch heilig geiprochene Niaufer in Wahrheit tft, nach Dußenden und abermals Dußenden 
aufzählen, und diefe Betjpiele, welche, um dieje8 Borurteil auszurotten, in den be 
fanntejten Sagdzeitungen jtet3 gewiljenhaft mitgeteilt werden, jftammen fajt alle aus 
Quellen, deren Lauterfeit zweifellos ift. Von den vielen will ich nur hier die Mit- 
teilung des Königl. Förfters I. aus dem „Werdmann” vom 15. YAugujt 1895 wieder: 
geben. „‚Beiveis, daß der gepriejene „Mänje-Bufjard auch wohl ‚„‚Neh’=, Hafen‘ 
oder ‚„Hühner‘-Bufjard heißen Eünnte. 

Müfjen e3 ich auch der Korjtmann und Süger, joiwie der Sagdliebhaber jtet3 an: 
gelegen jein lafjfen, die nüßlichen Tiere in Wald und Zlur zu jchonen und ihre Ber: 
mehrung zu befördern, jo hat er doch zu erwägen, ob diejes oder jenes Tier wirklich 
als müglich oder jchädlich anzujehen fei, und er wird hierbei am ficherjten gehen, wenn 
er das Ergebnis eigener Beobachtungen zur Nichtfchnur nimmt. An den Büchern der 
Stubengelehrten werden zuweilen Behauptungen aufgejtellt, von deren Unrichtigfeit der 
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Börjter und Käger fich oft genug überzeugen Eönnen. Wenn jene 3. B. den jogenannten 
MäujfeBufjard als einen überiviegend nüßlichen Vogel, al einen ‚„‚Wohlthäter‘ der 
Landivirtichaft hinjtellen und durch Zahlen beweijen wollen, twie groß die Menge der 
jhädlichen Mäufe jei, die ein Baar alter Bufjarde für fich und für die Jungen täglich 
fröpft, jo haben fie die Mäufe wohl jchwerlich gezählt und jeder Selbitbeobachter it 
andrer Meinung, weil er gejehen hat, daß der Mäufe-Buffard nur dann Mäufe nimmt, 
wenn er nichts Bejjeres erjagen kann. Wie follte er e8 auch möglich machen, in 
Sahren, in denen es in der Nähe feines Horjtes wenig Mäufe giebt, ich jelbit und 
jeine zwei bis vier gefräßigen Jungen mit folchen zu ernähren? Und jelbft dann, 
wenn die Mäufe durch ihre Menge dem Landwirt und Forftmann zur Plage werden, 
rechnet jie der Bufjard nur zu feiner Niederjagd und weiß fich befjre Braten zu ver- 
ichaffen, wie folgende Fälle beweijen: 

sm uni 1857, als Mäuje in Wald und Feld mehr alS reichlich vorhanden 
waren, hörte ich im hohen Graje eines alten, Fichten Eichenbeitandes ein Rehfitschen 
jämmerlich Eagen und eilte auf die ettva 60 Schritte entfernte Stelle zu, um dem 
frechen einefe jeine Beute abzujagen, fand aber jtatt deffen einen fogenannten 
‚Mäuje“-Bufjard, der jeine Fänge in den Hals de3 exit einige Tage alten Kitchens 
gejchlagen hatte und dasjelbe durch Schnabelhiebe auf den Kopf zu töten fuchte. 
sn demjelben Augenblide Fam auch die Mutter des Kißchens mit lautem Sllagen 
flüchtig herbei. Exit unmittelbar vor meinen Füßen ftrich der Bufjard vom Kitchen 
ab, biocte auf den untern Aft der nächiten Eiche und fehüttelte abgeriffene Haare aus 
dem Schnabel, ohne die gierigen Blicfe von feinem geretteten Opfer abzumenden, bis 
das Zlintenrohr meiner Büchsflinte die verdiente Strafe an ihm vollzog. Ohne mein 
Ihleunige3 Hinzufommen wäre das Kigchen ficher verloren gewejen; am Halfe jchweißte 
e3 aus mehrern Wunden, ebenjo auf dem obern Teile des Kopfes; bis zum Aus- 
jtoßen der Lichter war jedoch der Böferwicht noch nicht gelangt. Am dritten Tage 
danach jah ich das Stischen zuerft wieder, wie es fichtlich matt und Frank Hinter der 
Alten Herzog, indejjen hat es, da feine der Schlagadern am Halfe verlegt war, fich 
wieder vollitändig erholt und ift von mir noch oft bemerkt worden. 

sm Suli 1862 hörte ich in einem unter alten Buchen ftehenden dichten Hajel- 
gebüjch junge Raubvögel fchreien; ein Hort war nicht in der Nähe und auf den 
Bäumen jah ich feine Naubvögel, die Schreihälfe mußten alfo auf der Erde fein. 
Durch das dom heftigen Winde verurfachte Naujchen der Büfche begünftigt, jchlich ich 
dem Schreien nach und jah bald drei junge Bufjarde auf der Erde fiten, denen die 
jorgjame Mutter einen gejchlagenen Dreiläufer fchnabelvecht zuxichtete. Mit Fängen 
und Schnabel vi fie vom Körper de8 Hafen große Stüce Wildbret ab, die von den 
‚ungen mit einer fat lächerlichen Gier verjchlungen wurden, wobei diefe fortwährend 
nach „Mehr jchrieen. Shrer Stärfe und der Ausbildung ihres Gefieders nach mußten 
die sungen den Hort jchon feit längerer Zeit verlaffen haben. 

Anfangs Suni 1864 trat ich eines Morgens mit anbrechendem Tage aus meinem 
Hofthor, um ind Revier zu gehen; meine Haushühner hatten jchon ihren Nachtjit 
verlafjen und juchten am Oartenzaun nach Futter. Da fommt im jchnellften Fluge 
ein Mäufe-Buffard vorbeigeftrichen, jchlägt jechs bis acht Schritte vor mir ein altes 
Huhn umd rupft darauf (08, daß die Federn umbherjtieben. Ich mußte mich begnügen, 
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den Frechen Burjchen vom Huhn abzujagen, weil ein Schlag mit dem Stod nicht nur 
den Räuber, jondern auch das Huhn getötet hätte und das Schiegen im Dorfe nicht 
angängig war.‘ 

Fülle, in denen ich einen Mäufe-Bufjard bei einem gejchlagenen jungen Hafen 
angetroffen oder die Kejte von jolchen auf dem Horjt gefunden, habe ich jehr oft erlebt. 
Sp auch im Sommer 1870, als jich die Mäufe in jo ungeheurer Neenge zeigten, daß 
fie zur forjtlichen Plage wurden und jchon im Frühjahr feine Bucheljaat vor 
ihnen aufzubringen war. — Der Mäuje-Bufjard jcheint demnach zu jeinem Vorteil 
verfannt zu werden, wenn feine unbedingte Schonung gefordert wird. Seder gerechte 
Weidmann, der jeine Jagd liebt, Kann ihn nur den fchädlichen Näubern beizählen und 
muß ihn vücjichtslos verfolgen, jo hoch auch der Landwirt dejjen Teilnahme an der 
Verminderung der Mäufe anrechnen mag. Zu beflagen aber tft, daß jeitens des 
Landoolfs oft genug noch die wirklich nüßlichen Eulenarten (Baumeule, Schletereule, 
Eleiner Kauz) entweder al3 vermeintlich jchädliche Tiere oder aus bloßer Lujt am Töten 
unbarmberzig verfolgt werden, während fie doch eifrige Mäufevertilger jind und alle 
Schonung verdienen. Unterfucht man das Gewölle diejer Eulenarten, jo wird mar 
finden, daß e3 fat ausjchlieglich aus Haaren und Knöchelchen von Mäufen beiteht, 
e3 ift daher ein jchiweres Unrecht, wenn der Bauer die in der Scheune erhajchte Eule 
— wohl gar lebendig — an das Scheumenthor nagelt, oder irgend ein Schlumpjchüge 
fich al3 Meijter fühlt, wenn er im Walde auf eine ftill blocdende Eule einen zufällig 
gelungenen Schuß angebracht Hat. — 
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in nur jehr Eleinev Punkt des menjchlichen Wiffens 
jei die Schiegkunft, jagte mir einft ein hochgejtellter 
=. Staatsmann, der aber, troß feiner großen Abneigung 
gegen die Sagdausübung, die Ergebniffe derjelben ge 
hörig zu- jchägen und als ein PBrofeffor ordinarius in 
ven gajtronomijchen Wilfenjchaften jehr wohl wußte, 
daß die Hajelhühner und die Goldregenpfeifer die 
beiden wohlichmedendften Braten find unter allem, was 
.; in Deutjchland und vielleicht in ganz Europa fleucht und 
freucht, der dieje daher ebenjogern auf jeiner Tafel jah, wie ich fie gern fchoß. 

An meiner empfindlichiten Stelle angegriffen, konnte ich mich nicht enthalten, mit 
einer im Verhältnis zu unver gegenjeitigen Stellung vielleicht etwas zu oberflächlichen 
Berbeugung zu ertvidern: „„Exeellenz haben allerdings vollfommen recht, zu jagen, daß 
die Schiegkunjt ein nur jehr Eleiner Punkt des menschlichen Wifjens fei, fie ift aber 
doch ein jehr angenehmer. 

Seit jener Unterredung jind vielleicht die Wellen eines halben Jahrhunderts in 
das endloje Meer der Zeit geflofjen, meine Haare haben fich gebleicht, meine Organe 
ihre Schärfe, meine Gelenke ihre Schnellfraft verloren, und dennoch hege ich noch die- 
jelbe Ueberzeugung, wie damals, daß kaum irgend ein andrer Genuß dem Vergnügen 
der Sagd gleich zu achten jet. 

Und diejer Glaube allein ift e8, der mich bejtimmen Eonnte, den Wünfchen vieler 
meiner Zreunde nachgebend, diejen Abjchnitt zu jchreiben, da ich nur zu wohl weiß, 
daß bei der Schießkunft die Theorie ohne die Praxis für nicht viel mehr 
als gar nicht zu achten tjt, ich mich alfo bei dem Vorhaben, Unterricht in einer 
Sache zu erteilen, die man nach Vorjchriften allein gar nicht lernen Fann, mit einem 
Gärtner vergleichen muß, der jich entjchließt, feine Saat auf einen unfruchtbaren Boden 
zu treuen, obgleich er von vornherein wenig over gar feine Hoffnung hat, daß fie auf- 
gehn und Früchte bringen iverde. 

E35 ijt mir zwar jchon oft gelungen, junge Leute, die mich faft täglich auf der 
„sagd begleitet hatten, zu guten, mitunter jogar zu vorzüglichen Schüßen heranzubilden, 
| 47* 
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allein daS hatte jeinen Grund wohl hauptfächlich darin, daß ich fie fleißig beobachten 
und ihre Weije im Schießen genau fennen lernen, fie alfo auch vor Fehlern, die fie 
dabei begingen, warnen fonnte. Das alles ändert fich aber bei einer jchriftlichen 
Anweifung, es fann fich leicht ereignen, daß diefe vollftändig erfolglos bleibt, weil 
man das gewöhnlichite und gefährlichite Hindernis im Sicherfchießen, nämlich die große 
Hiße und Leidenjchaftlichfeit der meilten Sagdliebhaber, bejonders in den jüngern 
Lebensjahren, in denen noch alles in ihnen fprudelt und kocht, nicht zu Defeitigen ver- 
mag. Die Schivierigkeit eines jolchen Unternehmens it dann um jo größer, wenn 
derjenige, welcher gut fchießen zu lernen wünfcht, nux felten Gelegenheit Hat, auf die 
sagd zu gehen und fich zu üben. 

53h jage abjichtlich „auf die Jagd zu gehen“, denn es ift ein großer 
Unterjchied zwijchen dem Schießen auf der wirflihden Sagd und dem 
Schießen zur Uebung nad leblojfen Gegenständen oder unbedeutenden 
£leinen Vögeln, wobei feine Aufregung des Gemüt ftattfindet. 

Bon diefem, tote ich glaube, einzig richtigen Gefichtspunfte ausgehend, habe ich 
für diefe Abhandlung ein Motto aus Schillers „Wilhelm Tell“ gewählt. Diefer große, 
unfterbliche Dichter Hat, ohne fich jelbjt jemals mit dem Weidiwerfe bejchäftigt zu 
haben, mit beivunderungswürdigem Scharffinn und in meifterhafter Weife in diejen 
drei Zeilen das gejagt, was ich mir kaum zutraue, auf vier Seiten ebenjo Elar und 
treffend auszuführen, daß nämlich alles darauf anfomme, nad) welchem ©egen- 
tande unjer Schuß gerichtet jet und ob unfer Herz mehr oder weniger dabei jchlage! 

Soweit der Altmeijter Diezel! Seine folgenden Ausführungen, in denen er ich 
in behaglicher Breite über die nüßlichjte Borübung zum Gebrauch der Flinte ergeht und 
als jolche „Das Blaferohr“ empfiehlt, defien zwecmäßige Anfertigung und Gebrauch 
er dann aufs eingehendfte jchildert, find doch im Laufe der Zeit etwas zu bor- 
jündflutlich geworden, als daß wir nicht Anjtand nehmen müßten, ihnen den für das 
Kapitel über Schießkunft und Waffenwejen an fich kurz zugemefjenen Raum zu opfern; 
jind doch heute felbjt „unjre Herren Zungen‘ dem Blaferofr-Sport entiwachjen und 
bevorzugen zum Betriebe ihrer Sperlingsjagd, freilich mitunter zu ihrem eigenen und 
dem Schaden ihrer Mitmenjchen, das Tefching. Auch der größte Diezel-Verehrer wird, 
diefer Hoffnung geben wir uns hin, die dem heutigen Stande der Schieß- und Waffen- 
technik entjprechende Umarbeitung des Schlußfapitel3 nicht für eine an Diezel be 
gangene Sünde halten. 

ie man das Keiten nur dom Sattel au erlernen fan, jo ijt auch das 
Schiegen eigentlich lediglich Sache der Praxis. Es laffen fich wohl Grundregeln auf 
jtellen, und der Anfänger muß im Gebrauch der Waffe unteriviefen werden, aber zur 
Erreichung einer gewifjen Bollfommenheit in der Schießkunft Hilft alle Büchergelehr- 
jamfeit nichts, nur auf der Jagd Fann fie erworben werden. Sch age ausdrücklich 
auf der „„Sagd“ md nicht auf „dem Cchießftande”, denn wenn zum Gchießen- 
lernen und bejonders zum Büchjenfchießen auch die Vorbereitung auf dem Schießftande 
dorausgehen muß, jo wird die Fertigkeit im jagdlichen Schießen doch nur auf der 
sagd jelbjt erlernt. Co mancher ift ein hervorragender Scheibenfchüge und auf der 
Ragd ein elender Stümper. 

Wenn Altmeijter Diezel feiner Anleitung zur Schießfunft den Schillerjchen 
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Schüßenjpruch al® Motto voranftellt, jo faßt er damit eigentlich alles zufammen, 
worauf e3 beim jagdlichen Schießen ankommt. Die „ruhige Hand‘ und „das jcharfe 
Auge” thun e3 allein feinesfalls, für das Jagdfchiegen fommen andre Momente in 
Srage, vor allem Geijtesgegenwart, die Fähigkeit, jchnell einen Entjchluß zu fajjen und 
jeinen ganzen Körper jo in der Gewalt zu haben, daß diejer Entjchluß auch fofort 
jeine Ausführung findet. Wenn das nun auch gewiljermaßen angeborene Eigenschaften 
jind, die fich jchwer erlernen lafjen, jo wird der Anfänger doch vor allen Dingen, um 
jich dieje „Schießfertigfeit”, auf die e3 allein ankommt, zu eriverben, durch viele Hebung 
mit der Handhabung feines Getwehrs fich jo vertraut zu machen haben, bi e3 ihm 
von jelbjt in die Hand wächlt. Daher find Anfchlagübungen vor allem zu empfehlen. 
©o lange muß der Anjchlag geübt werden, bis er zur vollitändigen, untillfürlichen 
Gewohnheit wird, bis der Schüße einmal wie das andre Mal das Gewehr in genau 
der gleichen Weije und Stellung an die Schulter und die Bade an den Kolben bringt. 
Dieje Anjchlagübungen führt man in der Weije aus, daß man fich irgend einen Biel 
punkt wählt, rejp. darauf anjchlägt und rajch abdrüdt. Hat man darin eine geiwilfe 
Sertigfeit erlangt, jo wiederholt man diefe Hebungen in Halb oder ganz vom Ziele 
abgetvandter Stellung und bemüht fich, immer möglichjt jchnell das Ziel zu erfafjen 
und möglichit Schnell abzufommen. Hierbei darf das Gewehr nicht verfantet und beim 
Abziehen nicht verrijjen werden. Das Verreißen wird zwar bei der Uebung mit dem 
ungeladenen Gewehr jeltner hervortreten, aber jchon hierbei muß der Schüße fich daran 
gewöhnen, die Thätigfeit des Abziehens nur mit dem Zeigefinger ohne irgendwelche 
Beeinfluffjung des Arına und des übrigen Körpers auszuführen, denn fonjt fommt er 
leicht zu der üblen Angewohnheit „des Mucens“, nickt beim Abgeben des Schujjes 
mit dem Sopfe, reißt das Gewehr nach unten — und jchießt ein Loch in die Natur. 
Wer hätte nicht jchon darüber gelacht, wenn ihm ein Berjfager Gelegenheit bot, bei 
einem Nachbar die höfliche Verbeugung zu beobachten, die diejer mit dem Gewehre 
und dem ganzen Körper dabei machte. 

Befjer al3 aus der Bejchreibung wird fich die beim Anjchlage einzunehmende 
Körperhaltung aus den beigegebenen Abbildungen (Fig. 57—60) erkennen lafjen, welche den 
Schüßen im Borjchreiten, in der Fertigjtellung und im Anjchlage darjtellen. Die 
‚ganze Körperhaltung joll beim Anjchlage eine möglichit ungezwungene fein, feine Muskel 
de8 Körpers darf Frampfhaft angejpannt reip. zufammengezogen werden, denn nur 
wenn die ganze SKörperthätigfeit fich in völliger Uebereinjtimmung befindet, hat der 
Schüße fein Gewehr derartig in der Gewalt, daß er fchnell der Bewegung des Wildes 
damit folgen fann. Die rechte Hand umjpannt den Kolbenhals und die linke joll — 

| nach den Abbildungen — am Ende de3 Vorderjchafts die Läufe umfajjen. SHierüber 
| läßt jich jtreiten, und ich jpeziell bin damit nicht einverjtanden, jondern halte e8 im 
Gegenteil für viel zwecfmäßiger, daß die linfe Hand das Gewehr direkt über dem 
Abzugsbügel, wobei die Finger nach dem Kolben zu geftredt werden, umfaßt, tie 
Sig. 60 zeigt. Die weit vorgejtredte Haltung des linken Arms, wie fe aus den 
Abbildungen 57—59 hervorgeht, ift wohl ganz richtig für fchiwere und lange Militär- 
geivehre, bei denen e8 darauf ankommt, das Gewehr im Schwerpunkt zu unterjtügen, 
um die Schwanfungen der Laufmündung aufzuheben, nicht aber für das leichte und 
verhältnismäßig Furze Jagdgetvehr, das fich viel befjer lenfen läßt, wenn beide 
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Hände mehr bei einander liegen, alS wenn der linfe Arm weit voran gejtreckt wird. 
Außerdem hat dieje Haltung der linfen Hand noch den mitunter jehr praftiichen Zweck, 
daß man feine Finger in Sicherheit bringt, wenn irgend ein Unglüdsfall das Gewehr 


Fig. 57. Schütte im BVorjchreiten. Fig. 58. Schütte in der Fertigftellung. 


zum Springen bringen jollte, wobet bei der Haltung von Fig. 57—59 die linfe Hand 
neunmal unter zehnmal mitfliegen würde. 


dig. 59. Anfchlag mit ausgeftredtem linfen Ara. dig. 60. Anfchlag mit furzgefaßtem Gemehr. 


Beim Hochbringen des Getwehrs zieht die rechte Hand, die den Kolbenhals jo 
umfaßt, daß der Zeigefinger bequem den vordern Abzug erreicht, den Kolben feit in 
die Schulter und der leicht vorgeneigte Kopf Tegt fich mit der Wange gegen die 
Kolbenbade. Ein fejtes Einjeßen des Gewehr und ein feites Anlegen der Bade ift 
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das beite Mittel gegen einen empfindlichen Hücjtoß; bei richtigem Anfchlag und gut 
liegendem Geivehre wird e3 nie eine blaue Schulter oder eine wundgejtoßene Bade 
geben. Vol in die Schulter muß der Kolben eingejeßt werden, weder an den Arm 

noch an das Schlüffelbein. ig. 61, 62 und 63 jprechen für fich jelber, jte zeigen eben 
ivie man’3 nicht machen joll. Bei jo unrichtiger Haltung wird niemand ordentlich 
ichiegen lernen. 

Da wir gerade von der Haltung des Gewehrs jprechen, möge hierbei gleich er- 
wähnt werden, daß fich der junge Zäger gleich von vornherein daran gewöhnen 
muß, während der Sagdausübung jtetS jein Gewehr jo zu tragen, daß er «8 
eines Teils immer fertig zum Gebrauche hat, andern Teil aber jeinem Iebenmenjchen 
nicht das Eigliche Gefühl verurjacht ein geladenes Gewehr auf fich gerichtet zu jehen. 
Man trage daher jtet3 das Geivehr mit der Laufmündung nach oben, wie Fig. 64 dar- 
itellt, oder nach dem Cröboden zeigend, denn das Unglück ijt wohlfeil und taufend 
Umjtände fünnen ein zufälliges Losgehen hervorrufen. 

Sit der fichere und rajche Anjchlag durch die vorbezeichneten Uebungen in Fleifch 
und Blut übergegangen, jchreiten wir zu den wirklichen Schiegübungen. Für den 
Anfang tft e8 dem jungen Jäger angelegentlichit zu empfehlen, zu jolchen ein einläufiges 
Geivehr zu benußen oder iwenigjtend, wenn ihm ein jolches nicht zu Gebote fteht, 
nur einen Lauf der Doppelflinte zu laden, damit er nicht „in der Hiße des Gefecht3‘ 
beide Läufe auf einmal abdrüct oder nach abgegebenem Schufje mit dem geladen ge- 
bliebenen Laufe ein Unglück anrichtet. Mit einem einläufigen Gewehre wird der 
Anfänger jehneller fertig und gewöhnt fich Dadurch von vornherein an das jchnelle 
Schießen, auf das c8, wie bereit8 wiederholt gejagt, auf der Zagd vor allem anfommt. 
Diejes ‚‚ichnelle” Schießen darf aber feineswegs in „‚blindes” Schießen ausarten, wie 
twir e3 bei jungen Sägern oftmals beobachten fünnen, die beim Aufitehen eines Bolf3 
Hühner oder beim Herausfahren eine3 Hafen iwie von der Tarantel gejtochen mit dem 
Gewehre an den Kopf fahren, beide Schüfje blindlings abgeben und jo meijtens nicht 
einmal ‚in die Gegend‘ treffen. 

ein, die nötige Schnelligkeit darf ficheres Zielen nicht ausschließen, fie muß jich 
mit Ruhe paaren, und auf der andern Seite darf man durch langes Zielen nicht den 
richtigen Zeitpunkt zum Treffen verjäumen. 

Diezel bringt in diefer Richtung zivei hübjche Beijpiele, die twir hier folgen 
lafjen wollen zu Hub und Frommen derer, die e8 angeht. 

sch erinnere mich, von einem Arzte in E. erzählen gehört zu Haben, der, bei 
einer entjchiedenen Leidenjchaft für die Jagd, das Unglück gehabt habe, gar nichts zu 
treffen. Alle erdenklichen Hilfsmittel und Berfuche fcheiterten an feiner unmäßigen 
Schußhiße, die ihn unmiderjtehlich fortriß, Tobald er irgend ein fchießbares Wild er- 
blidte. Er konnte e8 troß aller Mühe, die er fich gab, und troß der beiten Vorfüge, 
nicht dahin bringen, vor dem Abdrüden zu zielen, fondern feuerte in blinder Hat 
und wie don einem böjen ©eiit bejejjen jeine beiden Läufe faft immer zu gleicher Zeit 
oder Doc ganz jchnell nacheinander ab. (Diefe Ießtere Handhabung fann man 

- Übrigens auch außerhalb de3 Weichbilds der Stadt E. bei mancher ftädtifchen Jagd- 
partie jehen. Der zweite Schuß folgt da dem erjten unmittelbar und jo fchnell, daß 
68 rein unmöglich gewejen wäre, in der nach Sekunden zur berechnenden Ziwijchenzeit 
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oder vielmehr ohne alle roifchenzeit nochmals gezielt oder auch nur gefehen zu Haben, 
ob das Wild gejtürzt ijt oder nicht.) | 


Fig. 61. Fehlerhafte Haltung beim Hochbringen des Fig. 62. Folgen von Nr. 61. Zu tief eingejegter Kolbe 
Gewehrs. und zıt weites VBorfallen des Kopfes. 


Als nun bejagter Arzt, der neben feinem wohlverdienten medizinijchen Ab- 
jolutorium jo gern auch al Schüße ein Doktordiplom hatte erwerben wollen, endlich 
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Fig. 63. Zu tief eingejetter Kolben und die daraus hervors Fig. 64. Tragen des Gemehrs bei der 
gehende gezwungene Körperhaltung beim Hodhiahuß. Sagdausübung. 


einjah, daß alle jeine Mühe vergeblich jei, Fam er zuleßt zu der Heberzeugung, die 
fich ihm jchon längst hätte aufdrängen follen, daß er mit feinem Vebel, dejjen Urjprung 
er gehörig erfannt, eine jogenannte Radikaltur vornehmen müfje. Weil er ;einjah, 
daß man, ohne zu willen, wohin man gezielt hat, und nur blind in den Tag hinein- 
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feuernd, nur jelten oder nie treffen fönne, faßte er den, man dürfte wohl jagen, ver 
zweijelten Entjchluß, mit echt jtoijcher Philojophie ein ganzes Jahr lang auf jedes 
‚sagdvergnügen zu verzichten und vor allem erit — zielen zu lernen. 

Diejer Entfchluß wurde auch mit aller Beharrlichkeit, die man nım von einem 
feiten Charakter erwarten darf, ausgeführt. Er benußte, wie zuvor, jede Stunde, die 
jein Beruf ihm übrig ließ, dazu, mit Hund und Gewehr auszugehen, jedoch um nicht 
Anlak zum Spotten und Lachen zu geben, jtet3 ganz allein, denn er zielte ziwar nach 
allem Wilde, welches ihm vorfam, jelbit nach ganz £leinen, unbrauchbaren Bögeln, ja 
jogar nach Käfern und Schmetterlingen, aber dabei blieb e8 auch, denn unerjchütterlich 
fejt auf jeinem Vorjfage beharrend, ging er jtetS mit ungeladener Flinte, drückte aber 
bei jeder Gelegenheit jeine beiden Läufe ab, als ob ex twirflich fchießen wollte. 

Durch dieje oft wiederholten Uebungen wurde nach und nach jein Blut ruhiger, 
er fuhr mit feinem Gewehr nicht mehr, wie von einem Skorpion geftochen, an die 
Wange, wenn er irgend ein Wild aufjtehen jah, jondern nahm e8 langjam und be- 
jonnen herauf, und diefe Bedachtjamfeit wurde ihm zuleßt, ivie alles, was man fehr 
oft und unauförlich wiederholt, zur Gewohnheit und gleichlam zur ziveiten Natur. 

AS nun endlich im nächjten Herbite der langerjehnte Freudentag herbeifam, an 
welchem jchon in frühejter Morgenftunde eine Legion Schüßen aller Art — darunter 
viele, die man jehr zutreffend als Jagdbummler bezeichnet — die Thore der Stadt E. 
trommeije paffterte, war jedermann gejpannt darauf, was der philojophijche Doktor, 
der Abstemius, ivie ihn feine Freunde jcherzweije zu nennen pflegten, nunmehr in praxi 
feijten iwerde, am allerneugierigjten aber war ex wohl jelbjt auf diefe Leiitungen. 

Und jtehe da! e8 ging. 

. Der Erfolg war ein wahrhaft glänzender zu nennen, und jehr bald galt ex 
ebenjo allgemein für einen der beiten Schüßgen in jeiner Umgebung, wie er vorher für 
den jchlechtejten gegolten hatte. Diejes Beijpiel, wenn auch das einzige mir befannt 
getvordene Diejer Art, beweist zur Genüge, daß das ojtmalige Zielen nad) be- 
weglichen Öegenftänden, namentlich nach wirklihem Wilde oder wenigjtens 
nach fliegenden Bögeln, feineswegs jo überflüjjig und nußlo3 ijt, wie 
mancher vielleicht glaubt. | 

- Bejagter Doktor war im eigentlichiten Sinne ein Autodidakt, denn niemand 
hatte ihn belehrt oder angewiejen, jondern er jelbit war, nachdem er jeinen Fehler 
gehörig erkannt, auf das einzige Salt rationelle wie wirfjame Mittel, denjelben zu 
verbejjern, verfallen. 

Einen twenigjtens einigermaßen ähnlichen Sal, das heißt, daß ein ganz jchlechter 
Schüße jehr rajch zu einem ziemlich befriedigenden Grade von Schußfertigfeit gelangte, 
habe ich jelbit einjt erlebt, und zwar in folgender Weile. Ein Anverwandter in öjter- 
reichijchen Meilitärdieniten fam mit Urlaub von Wien zu mir und brach jchon in der 
erjten Stunde unjer8 Zujammenjeins in jo jämmerliche Klagen über jein — jehr mit 
Unrecht jo benanntes — Pech aus, iwie die nur ein Menjch thun kann, der die Jagd 
oder vielmehr das Glüd, ein guter Schüße zu fein, al3 das höchite aller 
trdijchen Güter betrachtet und fich durch fein Hindernis, wie e3 auch immer heißen 
möchte, davon abhalten läßt, mit aller nur möglichen Anjtrengung nach diejem Ziele 
zu trachten. Als wir am Morgen nach feiner Ankunft den erjten Ausflug machten, 
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jah ich jehr bald, immieweit ex Urjache hatte, fich über fogenanntes Pech zu beklagen; 
jeine Schüffe gingen, einer wie der andre, alle neben den Gegenftänden vorbei, die 
jie hätten treffen jollen, jedoch aus einem ganz andern Grunde, al8 bei dem fraglichen 
Doktor, denn, jo wie diefer zu wenig gezielt hatte, jo zielte jener zu viel, das heißt, 
er war jo langjam und unentjchlofjen, jo Kinkifch und unbeholfen, daß er mit dem 
Gewehr am Kopfe hin und her wadelte, wie ein Betrunfener, und gewöhnlich exit 
dann mit einer Art von Verzweiflung abdrücdte, wenn das Wild jchon jo weit hinaus 
war, daß e3 von feinen Schroten faum noch erreicht werden fonnte. 

Diejem Fehler war nun glüclicherweife leichter abzuhelfen, als dem des Doftors. 
sch jtellte ihm vor, daß bei diefer Schiegart fein jehnlicher Wunfch, ein befjerer Schüße 
zu werden, niemal3 in Erfüllung gehen könne, und erbot mich, neben ihm hergehen 
und ihm jedesmal zurufen zu wollen, wenn der rechte Augenblict zum Schießen ge- 
fommen jei. Diejes Anerbieten nahm ex mit dem bejten Danke an; die neuen Uebungen 
wurden al8bald angefangen, umd es dürfte wohl für den ernithaften Zuschauer ein 
ziemlich Fomijcher Anblick gewejen fein, ung beide jo jelbander über die Felder jchreiten 
zu jehen. Wir hatten ein doppeltes Kommandomwort verabredet, Jobald nämlich das 
NRebhuhn oder ein jonjt vor ung aufgeftandenes Wild ettwa 20 bis 25 Schritte hinaus 
war, ließ ich ein fräftiges „„Drauf!“ oder „Fabius!“ ertönen, und in diefem Augen- 
blidte mußte ex, gern oder ungern, den Finger Erümmen. — Diejer lebte Auf Hatte 
jeinen Grund darin, daß ich ihm aus Nederei den Namen des römifchen Feldheren 
Fabius Cunctator beigelegt hatte, der als Konful der Republik nie anders als der 
Hauderer genannt twourde, was aber dort feinen Tadel, fondern ein großes Rob 
war und jich darauf bezog, daß diefer berühmte Kriegsheld nach langem Zögern den 
rechten Augenblid abgewartet hatte, um der feindlichen Armee eine vollitändige Nieder: 
lage zu bereiten. 

Dei dem von mir jo betitelten Fabius war dies num aber freilich nicht der Fall, 
denn e3 gelang ihm anfangs nur jelten, eine Niederlage oder vielmehr ein Nieder- 
fallen zu bewirken, und bei jedem erfolglojen Schuß wiederholte er: „es jei ja gar 
fein Wunder, wenn er nichtS treffe, denn er müffe ja jchießen, ohne vorher gezielt 
zu haben!“ Allein er predigte da nur tauben Ohren, ich war und blieb unerbittlich 
gegen jeine Klagen, und wirklich ging es ziemlich bald fchon um ein merfliches beffer. 

Hu diejen glüclichen Fortfchritten trug aber noch ein andrer Umjtand bei. 

Mein über diefen günftigen Erfolg Höchft erfreuter Better Tief fich nämlich, in 
der Abficht, ein gutes Gewehr zu faufen, alle in der Umgegend erhältlichen Doppel 
fiinten herbeiholen und enttwicfelte bei diejer Gelegenheit eine noch viel größere Vorficht 
und Bedachtjamfeit, al3 beim — Zielen. Er würde daher feinen Beinamen Fabius, 
wenn er ihn nicht zuvor jchon gehabt hätte, auf alle Fälle jet von mir erhalten 
haben, denn er ging zwifchen der angebotenen Ware hin und her, wie ein Berpendikel, 
und prüfte alles, was zu prüfen war, aufs genauefte und jorgfältigfte, jodaß er mir 
vorfam, wie ein türfifcher Sultan, der in feinem Harem auf und ab fpaziert, ohne 
mit jich jelbjt einig werden zu können. 

Endlich traf er nach langer Unentjchlofjenheit jeine Wahl, und zwar eine recht 
glüdliche, denn die Doppelflinte, für die er fich entfchteden Hatte, jchof nicht nur recht 
gut, jondern lag ihm auch ganz vortrefflich. Mit diefem Gewehr leiftete er nun bald 
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mehr, als je zuvor in jeinem Leben, er gewöhnte jich bald an ein ungleich jchnelleres 
Tempo, und nie habe ich einen glüclichern Menschen gejehen, als ihn, wenn er ich, 
nachdem er einige Hühner hintereinander heruntergeholt, mit einem bis zur höchjten 
Seligfeit verflärten Gejichte zu mir wenden und jagen fonnte: ‚Neun wirft Du mich 
doch gewiß nicht mehr Fabius nennen?” Ich gab ihm aber auch jpäterhin noch gar 
oft diefen Itamen, denn, wenn mehrere Hühner zugleich vor ihn aufjtanden, Eonnte 
ich rufen, foviel ich wollte, e8 war alles vergebens, da jein zweiter Schuß wie ein- 
gefroren in der Flinte jtecfen blieb, kurz, das jchönjte Vergnügen im praftiichen Jäger: 
leben, welches jedes andre überwiegt, daS Bergnügen eines recht jchnellen Doppel- 
treffers, war für ihn unerreichbar. Sobald er das erjte Huhn hatte fallen jehen, fehrte 
jeine frühere Unentjchlofjenheit zurüd, denn er jchoß nun entweder gar nicht oder, wenn 
er jchoß, traf er nicht. Er wurde bald ein ziemlich Jicherer Schüße, der bejonders bei 
Treibjagden, wo er das Wild auf fich zufommen jah, überaus ruhig, mithin jehr gut 
zu brauchen war und nur jelten fehlte, allein im Slugfchiegen brachte er e3 nie zur 
Bollfommenheit, denn e3 mangelte ihm die wichtigjte Eigenjchaft eines Meijters, das 
beneidenswertejte Talent eines tüchtigen Flugichügen, das Talent mit ebenjoviel 
Schnelligfeit al3 Eleganz Dubletten zu machen. — 

Die Schiegübungen beginnt man zuerjt nach feititehenden Zielen. Bor einem 
jolchen jtellt fich der Schüße- zuerit gerade davor mit dem Gewehr hoch wie Fig. 64 
oder unter dem Arm, Schlägt vajch an und fommt rajch darauf ab, d. h. er feuert 
ohne langes Hielen. Dann ftellt er fich Halb und jchlieglich ganz abgewandt vom 
Ziele auf, dreht jich blißjchnell um, jchlägt an und drüct ab, fich bemühend, das Yiel 
augenblicklich zu erfallen; Schnelligfeit und wiederum Schnelligkeit ijt e8, an die er 
ih vom erjten Tage an gewöhnen muß. Sit er im Treffen jtehender Siele jicher, jo 
jchreitet er zur Uebung auf bewegliche Ziele. 

Eine der gewöhnlichiten Schiegübungen bejteht darin, daß man Steine werfen 
und danach jchießen läßt; Ddieje Hebung wird aber meijt auf nicht recht ziwechmäßige 
Wetje angejtellt, denn c3 wird in der Hegel erjt dann gejchofjen, wenn der Stein 
jchon jeinen Höhepunkt erreicht hat und ine Herabfallen begriffen tft. 

Mit welchem Bogelflug in der ganzen Natur Hat der gewworfene Stein dann 
aber wohl die geringite Aehnlichkeit, wenn ex jenfrecht aus der Höhe herabfällt? Ich 
glaube, mit feinem, jelbjt nicht mit dem einer Bekafjine, welche fich im FSrühjahre als 
Himmelsziege in der Luft herumtummelt und dann fait jenfrecht wie ein Pfeil nach 
dem ermwählten Einfallpunfte im Sumpfe herabjchießt, denn jte thut dag niemals in 
der Iähe des Schügen. 

Das Steinwerfen ijt daher für Anfänger eine nüßliche Uebung, aber feineswegs 
eine ziwecmäßige Vorbereitung zur Jagdpraris, jondern eher eine Aufgabe für geübte 
Schüßen, jedoc auch nur unter der Vorausjeßung, daß nicht erjt, wenn der Stein 
Ihon fällt, jondern wenn er noch im Steigen begriffen it, gejchoffen werden müfje. 
Uebrigens fann man jchief (im Bogen) vor fich hinaus werfen lajjen, wodurch die 
Bewegung des Stein wmwenigjtens einige Nehnlichkeit mit dem Yluge eines vor dem 
Säger aufjtehenden Bogel3 erhält. 

Dagegen ijt die fleißige Uebung mit Steinen, die auf der Erde fortgerollt 
werden, nicht nur eine ganz pafjende und jehr nüßliche Vorbereitung für das Yauf- 
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ichiegen, jondern auch die wohlfeilite, die man fich wünjchen fann, da e8 nur äußerft 


jelten an Material fehlt und Dasjelbe den großen Vorteil gewährt, daß man jeden 


einzelnen Schuß genau unterjuchen und beurteilen fann, während andre Biele, 3. B. 
hölzerne Teller 2c., bald dermaßen mit Schrotförnern bedect jind, daß man die legten 
Schüffe nicht mehr genau genug von den frühern unterjcheiden kann. Bei dem eriten 
Anfange werden größere, nach und nach aber immer fleinere Steine dazu verwendet. 


Wenn e8 nun der SJagdfandivat joweit gebracht hat, daß er einen einzelnen Stein 


nur noch ausnahmsweije einmal fehlt, ift es Yeit, zu einer jchwereren Aufgabe über: 
zugehen: man lafje dann ziwei Steine, anfänglich Furz nacheinander, jpäterhin aber 
zugleich werfen. 

Venn auch diefe Schwierigfeit überwunden it und beide Schüfje mit gutem 
Erfolge abgegeben werden, jchreite man zu der legten Probe, zu etwas, das bei 
dem praftijchen Sagdbetriebe von Zeit zu Zeit wirklich vorkommt, nämlich, nach ver- 
Ichtedenen Seiten hin Dubletten zu machen. Zu diefem Behufe lafje man die Steine 
nach verschiedener Nichtung werfen, jedoch im Anfange jo, daß fich der Schüße bei dem 
zweiten nur Halb zu drehen braucht. Hat er auch diefe Aufgabe zu löfen gelernt, 
dann gehe man zur legten und jchwierigjten Brobe über, welche darin bejteht, daß er 
zivei von zwei Perjonen gleichzeitig, aber nach entgegengejeßten Richtungen geiworfene 
Steine treffen muß, was nicht ausführbar tft, wenn er nicht feinen erjten Schuß ganz 
jchnell abgiebt und fich ebenjojchnell umdreht, weil jonjt der zweite Stein zu weit 
hinausfommen würde. 

Zu bemerken ijt hierbei, das man am beiten zu Ddiefen Mebungen eine Anhöhe 
wählt und von diejer herab die Steine rollen läßt, teils, um die Schnelligkeit ihres 
Lauf zu befördern, teils, weil fie auf ihrem Wege, an irgend ein Hindernis anjtoßend, 
oft bedeutend in die Höhe hüpfen, was das Treffen erjchwert. Laßt man von einem 
Berge oder Hügel herab zwei jolcher Steine gleichzeitig abrollen, jo giebt dies eine 
jchr erwünfchte Gelegenheit, fich im Dublettenmachen auf Haarwild gehörig zu vervoll- 
fommnen; e3 bleibt dabei nicht eben viel Zeit zum Zielen übrig, wenn auch immer 
noch mehr, al3 bei einem Doppeljchufje auf Zederwild, wenn diejes nicht etwa zu den 
ichwerfälligern Auftjeglern gehört. 

Endlich tft auch noch darauf jorgfältig Bedacht zu nehmen, daß man, falls in 
der Ebene nach Steinen gejchoffen werden foll, wenn möglich jandigen Boden oder 
eine mit Staub bedecte Straße wähle, denn es ift — ich fan das nicht oft genug 
wiederholen — don größter Wichtigkeit für den Anfänger, daß er bei jedem 
Schuß genau wijje, warum er gefehlt, das heißt, ob er zu hoch oder zu 
tief, vor oder hinter dem zu treffenden Öegenjtande vorbeigejchojjen Habe, 
wa aber nur da ausführbar ift, wo man nach dem wahrgenoinmenen Staube die 
Nichtung des Schrotwurfs genau beurteilen fann. Ueberdies werden jolche Hebungen 
hauptjächlich nur im hohen Sommer vorgenommen, weil e8 da nicht viel lebendes Wild 
zu Ichteßen giebt. 

Eine andere Uebung im Flugichiegen, das Schießen nach zahmen Tauben, welche 
aus eimen jich plößlich öffnenden SKaften emporfliegen, it in den Mugen vieler 
mit Recht eine grobe Unfitte, gegen welche gejeglich eingefchritten werden jollte. 
Sranjamfeit jtcht dem äger wahrlich jchlecht, und jeder brave Grüneod wird fie 
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verabjcheuen. Gebietet e8 die Pflicht oder die Pallton, das Wild, welcher Art und 
Gattung e8 auch ei, zu töten, jo jet e8 auch erjte Pflicht, es möglichit fchnell ver- 
enden zu lajjen und Dual und Schmerz abzufürzen, aber gerade dies ijt bei dem 
jogenannten Taubenjchießjport falt unmöglich, denn unendlich viele diejer armen Tiere 
fliegen, Eranf gejchofjen, oft noch weit fort, werden nicht gefunden und gehen qualvoll 
zu Grunde. Nun wird zwar zur Entjchuldigung diejes eigentümlichen, die Humanität 
nicht jehr föürdernden Sports der gejucht Elingende Entlaftungsgrund hervorgebracht: 
‚wir üben das Taubenjchiegen, um durch ficheres Treffen die Qualen der jagdbaren 
Tiere auf das durch menschliche Gejchicklichkeit erreichbare Maß zu verringern‘. Das 
Elingt ziwar ganz annehmbar, indejjen möchte ich trogdem die Fragen aufwerfen, ob «3 
nicht genug andre Nebungsobjefte giebt, und, ob es nicht früher, ehe diefe — man mag 
darüber denken, wie man will — graufame Mode befannt wurde, gewiß ebenjoviele, 
wenn nicht eher noch mehr vortreffliche Slugjchüben gegeben hat, al$ heutzutage. Sch 


‚glaube, die unparteitiche Beantwortung diejer Fragen dürfte Ffaum geeignet jein, dem 


Zaubenjchießen das Wort zu reden, oder e8 al3 nußbringend gelten zu lafjen. 

Zur Freude der vielen Stimmen, welche mit Zug und Recht gegen das Tauben= 
ichießen zu Felde gezogen find, hat fich durch eine höchjt bemerkenswerte Erfindung des 
Amerikaner Kapitän Bogardus ein herrlicher Erfab im Schiepen nad) Glas: 
fugeln gefunden. Durch die jpäter näher zu bejchreibende Wurfmafchine werden die 
mit Federn gefüllten Glasfugeln in die Luft gejchleudert und bieten ein mindejtens 
ebenjo jchweres, ivenn nicht gar jchiwereres Bielobjeft, als die viel größere Taube, denn 
die Glasfugeln haben ungefähr nur die Größe einer jtarfen Billardfugel. 

- Uriprünglich ift Charles Bortlocd der Erfinder diefer Schtegübung, denn er 
verjuchte jie bereit3 1868 in Bojton einzuführen. (Siehe ‚„‚Deutjche Zagdzeitung‘ vom 
15. Dftober 1878.) Seine Wurfmafchine genügte jedoch dem Zwecke nicht, fie warf 
die Kugel nur gerade in die Höhe, der Schuß war daher zu leicht, um zur Ausbildung 
gewandter Schügen dienen zu fünnen, jodaß damals die Erfindung wenig Freunde fand. 
Sn Sahre 1876 verbejjerte Ira PBaine die Wurfmafchine durch eine elaftische Feder; fie 
warf num zwar die Kugeln befjer und weiter, ließ aber dennoch jo viel zu wünjchen 
übrig, daß auch fie dem Ölaskugelichiegen nicht die gehoffte Verbreitung verjchaffte. 
Die Majchine war zu teuer, ihre Aufitellung zu jchiwierig und zeitraubend, jte war zu 
Schwer und zum Transport don einem Pla zum andern zu unbehilflih. Im Winter 


1876 zu 1877 nahm fich nun Kapitän Bogardus, der als Kunftichüge einen großen 


Auf genießt, der Sache an und bemühte jtch, in der Ueberzeugung, daß durch die Ex- 
findung einer zwecdmäßigen Wurfmafchine das Schießen nach Glasfugeln eine vor= 
treffliche Hebung für den Gebrauch der Schrotflinte werden fönne, eine EFleine, leichte, 
einfache und zwecentjprechende Mafchine herzuftellen. Er erreichte das beabjichtigte 
Biel durch die Sonjtruftion eines Werfzeugs, welches die Kugel 28 bi3 35 m weit 
und nicht jehr hoch jchleudert. 

Kapitän Bogardus zieht aus verjchiedenen Gründen das Glaskugeljchiegen mit 
Necht dem Taubenjchiegen al8® Uebung für Flugjchügen vor. Sm Felde, wenn der 
Hund steht und die Hühner aufjtehen, ziehen jte nach rechts oder links, verteilen jich 
oder ftreichen nach vorwärts ab, beim Taubenjchiegen aber, wenn die Tauben jchtvach 
ind — wa8 bei dem Vebungsjchiegen gewöhnlich der Fall it — halten fich die jungen 
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und auch viele alte über dem SKajten jchwebend, und dann fann der Anfänger ebenjo- 
gut nach jigenden Vögeln jchießen, wie nach diefen fajt auf demjelben Punkte flatternden 
Tauben. Das Schiegen auf Wildtauben, die beim Deffnen des Kajtens jofort in 
voller Flucht abjtreichen, wäre ficher eine vortreffliche Hebung, aber jolche Tauben find 
nicht leicht und nicht überall zu haben. 

Seit diejer Zeit jind Wurfmafchinen und Glasfugeln 2c. in jo verjchiedenartigen 
Konftruftionen und in jo großer Anzahl erfunden worden, daß es den NRahmen diejes 
Werks weit überjchreiten würde, auch nur die herborragenditen aufzuzählen und aus: 
führlich zu bejchreiben, zumal die achzeitungen fait regelmäßig jede neue Erfindung 
auf diefem Gebiete bejprochen haben. 

Das Slasfugelichießen jelbit hat ich auch nicht, wie erivartet werden fonnte, 
jo zahlreiche Freunde eriworben, iwie e3 jeiner Bedeutung al3® Mebung im Flugjchiegen 
ivegen verdient hätte, und tjt ebenjomwenig im jtande gewejen, das tierquälerijche Tau- 
benjchießen, das glüclicherweile bei den Männern von der grünen Yarbe niemals An- 
lang gefunden, volljtändig zu verdrängen. 


Dig. 65. Olasfugel-Wurfmafcine. Dig. 66. Ligowstiihe Thontauben-Wurfmafcine. 


Snzwilchen ijt den Tauben ein Freund eritanden in der PBerjon ebenfalls eines 
Amerifaners, Georg Ligomwsfy, welcher die nach ihm benannte Thontaube erfunden 
hat. XLebtere, eine aus Thon gefertigte Scheibe mit nach unten gebogenem ande, 
hat in Amerika die Glasfugeln bereits völlig verdrängt und fait ebenjo auch in Deutjch- 
land. Während die Glaskugel dem Fluge des Federwilds wenig entjpricht, erhält 
die Thontaube, durch die Mafchine fortgejchleudert, eine rotierende Beiwegung, durch 
welche die Luft in ihrem Innern zufammengepreßt und durch die Kentrifugalkraft 
nach dem äußern Rande gedrückt wird. Da diejer nach innen gebogen tjt, wird 
die Luft unter und in der Thontaube fejtgehalten und giebt ihr eine gewifje Stabilität, 
vermöge welcher fie in Verbindung mit der äußern fonvexen Yorm leicht und jchnell, 
dabei etwas unregelmäßig die Luft durchjchneidet. Die Richtung, wie die Schnelligkeit 
de3 Flugs läßt fich durch die Machine verändern, kann alfo von einer langjaın gleitenden 
Bewegung Dis zum jchnellen Zluge eines November-Huhns gejteigert werden; jo bietet 
jich mithin Öelegenheit zu jyjtematischer Hebung im Slugjchiegen. Der erfinderijche 
Amerikaner hat an feiner Machine jogar eine Vorrichtung angebracht, welche das 
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Geräujch der aufjtehenden Nebhühner nachahmt, auch ijt fie durch einen zweiten Arm 
vervollitändigt worden, der e3 ermöglicht, zwei TIhontauben zu gleicher Zeit fort- 
zujchleudern und jo eine jehr gute Uebung im Dublettenjchiegen vorzunehmen. Fig. 66 
giebt die Gejtalt der Ligomsfijchen Wurfmafchine mit der zum Werfen eingejeßten 
Thonjcheibe wieder. 

Dagegen zeigt Fig. 65 eine ältere Glasfugel-Wurfmajchine in getreuer Abbildung. 
Auf der untern Bohle a tjt die obere b durch die Schraube c derart befeitigt, daß b 
nach rechts und Links hin und her gejchoben werden fann, um beliebig der Glaskugel 
eine andre, dem Schügen vorher nicht befannte Richtung geben zu fünnen. Die auf b 
befejtigte eijerne Gabel d—d joll die Wurffeder f—f in der Richtung halten. Der 
obere Bogen der Gabel d—d ijt mit einer dien Wuljt von Gummi umgeben, um 
den jcharfen Anprall der Feder F—f abzujchwächen, der andernfall3 die Brauchbarfeit 


Fig. 67. Glaskugel Wurfmafhine in Thätigfeit. 


der Majchine leicht beeinträchtigen könnte. Die Heine muldenartige Schale g am Ende 
der Wurffeder it zur Aufnahme der Glaskugel bejtimmt. 1 zeigt die Olasfugel, die 
bier jedoch der Deutlichfeit wegen in einem viel größern Maßjtabe, als die Najchine 
gezeichnet ift. Durch einen Eräftigen Drucd wird die Wurffeder F—f heruntergedrüct 
und mit ihrem Ende in einen der Sterbe des in einem Scharnier beiveglichen Ginlege- 
bafens h gelegt. Nachden die Glaskugel in die Schale g gelegt worden, zieht der 
Mann, welcher die Machine bedient, an der im obern Ende von h eingefnüpften Ab- 
zugsjchnur, die Feder f—f jchnellt [os und wirft die Stugel bogenfürmig in die Luft. 
Sn derjelben Weije wird auch die Thontauben-Wurfmajchine benußt. 

Dbenjtehende Fig. 67 zeigt die Glasfugehvurfmajchine in Thätigfeit und veranjchau- 
licht die Aufitellungsart befjer, al3 jede Bejchreibung. 

Am meilten empfiehlt e3 jich, zum Glasfugel- und Thontaubenjchtegen dret nach 
verjchiedenen Nichtungen wirkende Wurfmajchinen aufzuftellen, welche die Kugeln dem 
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Fluge des Nebhuhns oder der Kriefente ähnlich werfen. Diejes Schießen lehrt mehr 
als alles andre die jchnelle Handhabung der Flinte, und zwar gerade in der WVeije, 
die für einen tüchtigen Slugjchügen unerläßlich ift. Das Aufjtellen mehrerer Majchinen 
ermöglicht auch die Uebung zum Dublettjchuß, wenn eine Majchine mit zwei Armen 
nicht vorhanden tft. 

Auf das vom Schügen felbjt gegebene Kommando „Fertig!“ und auf das kurz 
darauf gegebene Wort „os! weiß er, dad nun die Kugel abgemorfen wird und daß 
man auch bemüht ift, ihr diejenige Nichtung zu geben, auf welche er am wenigiten ge- 
faßt ijt und wodurd ihm ein möglichjt jchwerer Schuß geboten wird. Die Löjung 
diefer Aufgabe ift demnach entjchieden iwejentlich jchwieriger, al$ das Schießen nach 
ichwachen, jungen Tauben. Neuerdings it an der Wurffeder injofern eine Berbefjerung 
gemacht, al8 Diejelbe an ihrer Krümmung jpiralfederartig gewunden tt; ihre Halt- 
barfeit, jowie die Federfraft find dadurch bedeutend gehoben. 

Aus dem bisher Erwähnten geht deutlich hervor, daß uns die Amerikaner im 
Schießjport weit voraus find; die amerikanischen Schießpläße weijen bereit3 allerhand 
Jinnreiche Vorkehrungen auf, indem fie Scheiben mit Tierbildern, d. 5. Daritellungen 
vierläufigen Wildes, dem Schüßen in einer Weije vorführen, welche möglichjt genau 
den Umjtänden entjpricht, unter denen das Wild auf der Jagd zu Schuß fommt. So 
ericheinen die Scheibenbilder unvermutet bald von rechts, bald von links, bald in 
ichnellerer, bald in langjamerer Bewegung und verjchiwinden auch plögli. Die Be- 
itrebungen, derartige Schießpläße auch in Deutjchland einzuführen, jind bisher — leider 
— noch von wenig Erfolg gewejen; zum Zeil fehlen genügende Geldmittel, zum Teil 
beengen uns polizeiliche Borjchriften, über welche man fich in dem freien Ilnerifa 
leichter Hinmwegjeßt, da te wohl meijtens ganz fehlen! Iteuerdings hat die Deutjche 
Berjuchsanitalt für Handfeuerivaffen in Halenjee bei Berlin einen allen Anforderungen 
genügenden Schießplag eingerichtet und auch den Büchjenjchießitand ihren Mitgliedern 
geöffnet, nachdem jchon der Thontauben-Schießjtand längere Zeit vorher der Benußung 
freigegeben war. 

Iehmen twir nach diefer Abjchweifung unjer eigentliche8 Thema wieder auf. 

Eine der wichtigiten Obliegenheiten eines eifrigen und guten ägers tjt es, wenn 
Zeit und Umjtände e3 ihm gejtatten, mithin ohne Ausnahme, wenn er allein oder 
doch nicht von andern abhängig ift, jeden feiner Schüjje, mag diefer nun ge- 
troffen haben oder nicht, genau zu unterfuchen. Die pünktliche Befolgung diejes 
Grundjages gewährt zwei große Vorteile, die für das praftifche Sägerleben von gleich 
hervorragender Bedeutung ind; erjtend lernt man dadurch fein Abfommen — id) 
möchte, wenn e8 nicht zu jonderbar flingen würde, jagen, jich jelbjt und fein Gewehr 
— am beiten fennen, und zweitens wird dadurch gar manches angejchofjene Wild auf- 
gefunden und für den Zagdbefiger erhalten, welches im andern Falle verloren gegangen 
und den Füchjen zur Beute geworden jein würde. 

Sch war von jeher der Anficht, daß e3 bei der Lehre vom praftijchen Sagd- 
betriebe viel einleuchtender und überzeugender, mithin befjer jei, die Nichtigfeit der 
aufgejtellten Grundjäge durch Beijpiele aus dem wirklichen Weidmannsleben — daß 
diefe auch buchjtäblih wahr jein müfjen, verjteht fich von jelbjt — als durch lange 
theoretiiche Beweisführungen begründen zu wollen, und dieje Methode it von mehrern 
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Herren Necenjenten, die meine Schriften überhaupt mit viel größerer Nachficht, als ich 
je erwarten EFonnte, beurteilt haben, gebilligt worden; ich will daher, auch jebt auf 
dDiefem Wege fortivandelnd, ganz einfach einige Fälle hier mitteilen, die ich jelbit erlebt 
und die zur Genüge beweijen, wie gut es tft, wenn man dag Ergebnis eines jeden 
Schufjes genau unterjucht. 

| Als ich einjt, wie e8 jtetS mein Grundjaß war, um nicht angejchofjenes Wild 
qualvoll zu Grunde gehen zu lajjen, am Tage nach einem Waldtreiben die anjtogenden 
Bezirke abjpürte, jtand in einem mitten durch eine Waldivieje ziehenden, mit Schilf 
und Gras bewachjenen Graben ein Haje auf, nach welchem ich jchoß, obgleich nichts 
weiter von ihm jichtbar war, al$ ein Fleiner Teil des Küdens. Auf den Schuß machte 
er, anscheinend gefehlt, einen Sat aus dem Graben auf die freie Wieje, wo ich ihn 
mit dem zweiten Lauf niederjchof. 

Sch Hatte wieder geladen und mich von diejer Stelle bereit3 40—50 Schritte 
weit entfernt, als ich auf den Gedanken fam, zurüdzugehen, um mich zu überzeugen, 
ob mein erjter Schuß, von welchem ich vorausjegte und den Umjtänden nach voraus- 
jegen mußte, daß er zu hoch gegangen ei, nicht wenigjtens einige Rüdenwolle ab- 
gejtreift habe. Diejes Nachjehen wurde auch belohnt, denn e8 war nicht bei dem Ab- 
itreifen von Nüdenwolle geblieben, jondern zu meiner nicht geringen Ueberrafchung fand 
ich auch den Hafen jelbjt verendet im Graben liegen, und zwar mit den Hinterläufen 
in dem noch ganz frifchen Lager des zweiten auf der Wieje verendeten. 

Durch eine höchjt fonderbare Laune des Zufalls hatte nämlich der erjte, als er 


unter dem Sener zujammenbracdh, einen Iachbarn, der dicht neben Diejer Stelle jap, 


ganz eigentlich aus jeinem Lager herausgefallen, jodaß ich annehmen mußte, ich 
hätte beidemal auf ein und denjelben Hafen gefeuert. 

Ein andrer, Ddiefjem ganz ähnlicher Fall begegnete mir einjt im Winter beim 
Treiben, al ich am Flügel durch eine ungefähr meterhohe Stiefernfultur ging. Hier 
Itand ein Haje auf, den ich aber nur wie einen Schatten durch das Gebüjch jchlüpfen 


Jah, jodaß ich, wie man wohl manchmal im Scherz zu jagen pflegt, nur in die Öegend 


abdrücden fonnte. Im Knall jprang er auf einen dicht anftoßenden Acker, wo ich ihn 
jofort niederjtreckte. ALS ich wieder geladen und mich rechts abgewendet hatte, ver- 
nißte ich meinen lintenträger, der noch im ©ebüfch herumfrabbelte. Auf die Frage 
iwo er hin wolle, erwiderte er: „‚Eich will amol juche, od Sie dem Haje fa Hoor ab» 
gejtraaft hebbel” und in demjelben Augenblice hob er auch jchon mit triumphierendem 
Blit und dem freudigen Ausrufe: ‚Eich henn en‘ (ich Habe ihn) feine Beute in die 
Höhe. ES war nämlich in demfjelben Augenblice, in dem ich jchoß, ein zweiter Haje 
aufgejtanden, von dem ich nichts gewußt, und ohne die Aufmerkjamfeit meines Be 
gleiters, der, ivie jchon oft, jo auch diesmal, mehr Bertrauen zu meinem Abkommen 
gehabt hatte, als ich jelbjt, wäre der Haje unfehlbar liegen geblieben. 

Als ich einjft in der Mitte de Sommers dringend erjucht worden war, den 
gleichjam legten Wunjch einer an der Auszehrung franfen Perjfon, welche jehnliches 
Berlangen nach eimem SHajenbraten hatte, zu erfüllen, ging ich auf Hafen aus, und 
zwar ohne große Hoffnung auf Erfolg, denn die Hajenjünglinge waren — koir 
hatten eben 1848 hinter uns — weil e8 ohne Eltern feine Kinder giebt, ziemlich 
rar geworden. Sm lebten Treiben — der Abend war jchon jehr nahe — Jah ich 
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endlich in beträchtlicher Entfernung einen alten Nammler, der auf dem Boden hin 
und ber jchmüffelte, ich bejchloß daher, diefen in die Küche zu liefern, da mir befannt 
war, daß in der Familie, welche das Gejuch an mich gejtellt, zwijchen jungen und 
alten Hafen nicht eben bejonders jcharf unterjchteden werde, und ich ihrem Wunjc 
doch gern entjprechen wollte. | 

Sch Ichoß - aljo verjuchsweife nach diefem Nammler, was aber feinen weitern 
Erfolg hatte, als daß er fich jchnell jeitwärts wendete und mir etwas näher fan. Auch 
der zweite Schuß, den ich nun abgab, jchien feine Wirkung gehabt zu haben, denn 
Meifter Lampe eilte flüchtig dem nahen Didicht zu. 

Als nun der Treiber herbei Fam, ließ ich ihn, während ich mit Laden be- 
ichäftigt war, auf dem Anjchuffe nachjehen; er fand einige Flöcchen Wolle und 
dies bejtimmte mich, ihn noch etwas weiter nachjuchen zu lafjen, doch faum hatte 
er da8 Gebüjch erreicht, in welchem mir der fragliche Haje aus den Augen gefommen 
war, als diejer, wenigitens alleın Anjcheine nach derjelbe, vor ihm aufjtand, und von 
dortder in voller Flucht bei mir über den Weg lief. Sch rief daher jogleich den 
Treiber zu, er möge nur herausfommen und nicht weiter nachjuchen, denn der Saje 
jei gefehlt. Hierauf wurde mir eriwidert: „Nein, da liegt er!” und mir zugleich genau 
auf der Stelle, wo der andre aufgejtanden twar, der verendete Nammler gezeigt. Sch 
würde in der fejten Ueberzeugung, daß der am mir vorbetlaufende Hafje derjelbe jei, 
nach welchem ich bereit3 zweimal gejchofien, hätte ich noch einen geladenen Lauf gehabt, 
ohne alles Bedenken auch den dritten Schuß abgegeben und damit, aller Wahrjchein- 
lichkeit nach, ganz gegen mein Wilfen und Wollen, eine Häftn erlegt haben, die von 
dem Rammler furz vorher jo eifrig aufgejucht worden war. 

Der vierte Fall, den ich noch mitzuteilen habe, it in mehrfacher Beziehung viel 
interejlanter, al3 Die bereits erzählten. 

Mit demjelben Begleiter ging ich einjt im Vovember in meine fogenannten 
Raubjtaaten, d. 5. in einen Wald, wo wegen der jchlimmen Grenznachbarn und jtarken 
Wilddieberei im Herbite alles Rehrwild ohne Unterjchted gejchoffen werden mußte. 
Als gleich im erjten Treiben der mitdurchjuchende Hund laut geworden var, jah ich 
ein Reh halb jpig auf mich zumechjeln, welches ich auf einer Lücke niederichoß. Sn 
dDiefjem Augenblict bemerkte ich noch ein zweites, welches Hinterdreingetrollt, auf meinen 
Schuß aber jo jchnell umgefchrt war, daß ich nur noch etwas vom Spiegel erblicen 
fonnte, troßdem gab ich, wenn auch gegen die Kegel, im Bertrauen auf den guten 
Durchichlag meines Gewehrs, jowie auf die jehr groben Schrote, mit denen der zweite 
Lauf geladen war, meinen Schuß ab. Nachdem ich wieder geladen hatte, ging ich 
dahin, wo ich das zweite Reh aus dem Augen verlor, um vielleicht Haare oder Schweiß 
auf dem Anfchup zu finden, allem ich jah nicht8 und hörte bloß noch ein Neh 
flüchtig werden. 

Um mich aber zu überzeugen, ob es nicht doch vielleicht getroffen jei, jchiekte ich 
ihm den zweiten Hund, den ich auf dem Stande bei mir behalten hatte und auf den 
ich mich ganz verlaffen Eonnte, jogleich nach; er fam jedoch jehr bald zurück, und zivar, 
ohne laut geworden zu fein, jodaß ich mit voller Sicherheit jchliegen durfte, das 
zweite eh jei rein gefehlt und nur ein wenig jtehen geblieben, um fich nach jeinem 
Kameraden umzujehen. Wohl wiljend, daß mein Hund, hätte ev Schweih, gefunden, 
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jogleich Laut gegeben Haben würde, war ich von der Fruchtlojtgfeit weitern Vach- 
juchens jo fejt überzeugt, daß ich auch meinen inzwijchen herbeigefommenen Begleiter 
davon abhalten wollte und ihm das gejchoffene Neh auf den Rüden zu nehmen befahl. 

Aber wie bisweilen ein erfahrener Hühnerhund ausnahmsweife den Gehorjam 
veriveigert und noch im Suchen fortfährt, wenn der Fäger, in der Meinung gefehlt 
zu haben, ihn abruft, jo machte e8 auch mein Flintenträger im vorliegenden Falle, und 
abermal® trug jein DVertrauen auf mein Abkommen den Sieg davon, diesmal einen 
recht glänzenden; denn faum hatte er mit feinem Stöberhunde etwas mehr auf der 
linfen Seite, al$ vorher, neuerdings zu juchen angefangen, al3 mir auch jchon ein 
lauter Freudenruf jeinen Fund verfümdete. Und fiehe da! Er Fam mit nicht geringem 
Subel, einen jtarfen Boc Hinter jich herjchleifend, aus dem Dicficht Heraus. ES hatten 
legern zwet Nulljchrote weidtwund getroffen, und dieje waren von da bis in die edlern 
Zeile vorgedrungen, jodaß er nur noch eine Furze Strede fortgegangen und dann 
zufammengebrochen war; dabei hatte ex fich jedoch ganz von der Stelle, wo gejucht 
worden war, ab» und nach der entgegengejegten Seite Hingeivendet. Diesmal war 
meine Heberrajchung nicht nur eine große, jondern auch eine jehr angenehme, denn 
auf einem jo gefährlichen Blake ein jchon ganz verloren gegebenes Neh noch zu be 
fommen, tft an und für fich ein jchon nicht geringes Bergnügen, für mich war e3 aber 
infofern ein doppeltes, als ich zur Strafe für meinen Leichtiinn im Nachjuchen eigentlich 
verdient hätte, diejen Itehbod zu verlieren. 

Sc glaube nunmehr, nachdem tch über die mancherlet Borübungen eines jungen 
Schüßen das Nötigite gejagt habe, zu dem ungleich wichtigen praftiichen Betriebe 
der Jagd jelbjt übergehen zu fönnen. 

Won aber anfangen? Mit Lauf oder Flug, mit Büchfe oder Flinte? das ift 
eine fritiiche Frage! 

Doch nur für einer Augenblick fann man im Hiweifel jein, denn wer möchte 
wohl in Abrede jtelen, daß die Sugelbüchle das bei weitem edelfte Werkzeug fei, 
welches der Süger in Händen hat. Sie verdient jchon deshalb das edeljte genannt 
zu werden,. weil er niemals damit fehlen Fann, wenn er richtig gezielt hatte, während 
der Schrotjchuß ihn von Zeit zu geit einmal im Stiche läßt, und weil es bei weiten 
ichwerer it, Jich beim Sagdbetriebe in Gebrauche der Kugelbüchje auszuzeichnen, als 
in dem der Flinte. Sch bin jedoch der Meinung, daß e3 nicht paljend jein würde, 
mich hier über den Gebrauch diejes Gewehrs bejfonders ausführlich auszujprechen, und 
zwar aus folgenden Grunde. 

E35 fommt der größte Teil meiner Zejer wohl nur felten in die Lage, ein andres 
Gewehr al3 eine Schrotflinte in die Hand zu nehmen, weil das Hauptobjeft für die 
Sugelbüchje, das Hochwild, fat nur noch in eingejchlofjenen Räumen oder großen 
Waldrevieren Privater oder des Staats angetroffen wird, wo dem größern Jäger: 
publifun die Teilnahme an dem Jagdvergnügen gewöhnlich nicht leicht ift. Abgejehen 
von dem Reh erfordert das Wild der Iiederjagd nur die Handhabung des Schrot- 
geiwehrs. ! | 

Sch will daher hier nur kurz erwähnen, daß ich jedem, der jtch zu einem guten 
Büchlenjchügen auszubilden wünscht, die fleigige Uebung mit dem Tejching dringend 
empfehle. ES famn damit wegen der geringen Munition, die erforderlich ift, weit 
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billiger, auch wegen des unbedeutenden Knalls, in Höfen, Hausgärten oder aus den 
Fzenftern nach Eleinern Vögeln oder nach einem toten Hiele gejchoffen werden, und doch 
bleibt, joivohl was die Ladung al3 das Bielen betrifft, das DVerfahren dasfelbe, wie 
bet der gewöhnlichen Doppel: oder Birschbüchje, deren Handhabung dem öftern Ge 
brauche des Tejchings folgen joll. 

Anfänger können fich, wenn auch Feine jehr große, jo doch eine einigermaßen ge 
nügende Fertigkeit dadurch aneignen, daß fie oft nach hölzernen Sauen, Hirfchen, Rehen 
oder Füchlen jchiegen, die, Hinter Fünftlicfem Bufchiverf verjteckt und auf dem Blatte 
eine Scheibe tragend, über einen freien Kaum anfänglich) langjam, dann jchneller ge- 
zogen werden. Gleich vorteilhaft ift es, jomwohl im Walde, al$ auf dem elde, 
mit der Kugel nach Hafen zu Schießen. Dadurch gewöhnt man fich an ein ficheres 
Abkommen, was bei der Büchfe die Hauptjache ijt, doch macht, wie in allen Fällen, 
jo auch hier, Hebung den Meifter. Beim Büchjenjchiegen handelt e8 fich nicht iwie 
bei der Flinte nur darum, das Korn in eine Linie mit dem Auge und Ziel zu bringen, 
jondern hier ift zum Treffen noch ein Bivijchenglied, das DVijier, notwendig, durch 
dejien Kimme die vom Biel nach dem Auge des Schügen gedachte Linie Hindurchgehen 
muß. Es fommt Daher auf eine ungleich größere Genauigkeit des Bielen® an, und 
doch ijt die Zeit zum Sielen gerade fo kurz wie beim Flintenjchießen Demejjen. Wenn 
daher zur Erreichung einer Fertigkeit im Flintenfchiegen die Auswahl einer genau 
pafjenden Schäftung und ausgiebige Anjchlags- und Zielübungen empfohlen werden 
mußten, jo tt dies für das Büchjenjchiegen in noch viel höherın Grade der Fall. 
er mit der Büchje jagdliche Erfolge erreichen will, der muß jich mit jeinem Gewehre 
jo vertraut machen, daß er beim Anfchlage nicht exit nötig Hat, PVilter und Korn zu 


juchen, fondern er muß im Augenblid des Anfchlags das Korn richtig in der Bijier- 


finme jehen; nur jo wird er bfißjchnell imftande jein, die vom Auge durch Bifier- 
fimme und Korn gezogene Linie nach dem Hielpunfte zu richten, ohne daß jtch das 
Korn in der Kimme verrückt. Nur wenn ihm dies gelingt, ijt er des Treffens ficher. 
Das Korn darf nun weder zu fein noch zu voll, weder rechts noch links in die Bijter- 
fimme genommen, geflemmt werden, wie der technifche Ausdruck lautet, noch darf der 
Lauf verfantet werden. Alle Büchjen werden mit gejtrichenem Korn eingejchoflen; 
dies bedeutet, daß beim Zielen die Kornjpiße mit der PVilierbahn abjchneiden muß. 
Wird das Korn zu fein genommen, jodaß feine Spige unterhalb der Bijterbahn jteht 
und man nur die Spibe des Korns in der Kimme jieht, jo fißt der Schuß zu tief, 
während er im entgegengejeßten Falle, bei voll Korn, wenn die Kornjpige über die 
Bijterbahn Hinausragt, zu hoch fißt. Ebenjo muß beim Sielen das Korn genau in 
der Mitte der Simme ftehen, ein Stlemmen desjelben rechtS oder Finf3 läßt den Schuß 
nach der betreffenden Seite abweichen, und der gleiche Fehler tritt ein, wenn man 
beim Anfchlag das Gewehr verfantet, d. 5. e8 nach dem Geficht zu oder dom Gejicht 
auswärts verdreht. Alle diefe Notwendigkeiten müfjen dem Büchjenjchügen jo in Zleilch 
und Blut übergegangen fein, daß er fie völlig unwillfürlich, ohne bejonders daran zu 
denfen, erfüllt; will ex, iwie beim Scheibenschießen, exit bedächtig das Zeug zujammen- 
juchen, jo wird er auf flüchtiges Wild immer zu jpät fommen. Um jolche Fertigkeit 
aber zu erlangen, dazu gehört Uebung und abermals Uebung. 

Da, tvie gejagt, der größte Teil meiner Lejer mehr mit der Flinte als mit der 
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Büchfe jchießt, viele jogar ausjchlieglich mit der Flinte, wide an. der Bolljtändigkeit 
diefer Abhandlung etwas fehlen, wollte ich e3 unterlaffen, hier noch einige Regeln über 
das Schießen mit der Schrotflinte beim praftijchen Zagdbetriebe anzuführen. Sch 
glaube, dies am beiten durchzuführen, wenn ich bei der nun folgenden Bejprechung 
ein bejtimmtes Wild, 3. B. den Hafen, ins Auge fafle. Hierbei find nun verjchtedene 
Fälle zu unterjcheiden: 

1. Der Haje läuft breit beim Schügen vorbei; 

2. er fommt jpiß don vorn oder läuft, das Hinterteil zeigend, nach vorn; 

3. er fommt in jchräger Richtung von hinten oder don vorn; 

4. er fommt bergauf oder bergab. 

ad 1. Da man immer bejtrebt fein muß, den Hajen auf Kopf, Hals oder Blatt 
zu Schießen, das bezielte Wild aber nach und nach feine Stellung verändert, muß man im 
Hielen nicht nur mitziehen, jondern auch, je nach der Entfernung des Wildes, während 
des Mitziehens entjprechend weit vorhalten. Bei einem auf 40 Schritt jchnell und 
breit vorbeilaufenden Hafen zielt man, die Zlinte mitztehend, eine Handbreit vor den Stopf, 
auf 50 Schritt zwei Handbreiten vor den Kopf, auf 60 Schritt vier Handbreiten, auf 
70 Schritt circa einen halben Meter breit und auf 80 Schritt etwa 1m breit vor den 
Kopf. Das Abdrücen gefchieht während des Mitziehens, denn, wer die linfe Hand, 


welche da8 Gewehr führt, plöglich jtehen läßt, um abzudrücden, wird unfehlbar den 


Hafen Hinten treffen oder ganz vorbeijchießen. Nur wenn Hals, Kopf oder Blatt 
mitten im StreuungsfreisS der Schrote liegen, wird man den Hafen unterm euer 
jtreden, man wird ihn alfo, wie der gebräuchliche Ausdruc lautet, „‚rädern.“ 

Wie Schon an einer andern Stelle gejagt wurde, muß man, um ein wirklich guter 
Schüße zu fein und um die Wirfung des Schufjes, aljo das Zeichnen des Wildes, 
beobachten zu fünnen, durch das Feuer jehen, das heißt, man darf nicht im Augen- 
blick des Abfeuerns das Auge jchliegen. Wer diefem Fehler — und ich halte ihn für 
einen recht großen Fehler — unterliegt, fan denjelben am beiten dadurch verbejern, 
daß er zu Haufe recht häufig Zündhütchen auf einer Berkufftonsflinte abbrennt und 
jich bemüht, gewwaltfam das Auge beim Abfeuern offen zu halten. Sit ihm dies nach 
und nach gelungen, jo lade er zunächjt eine geringe Menge Pulver in die Flinte, 
vermehre diefe nach und nach bis zu dem gebräuchlichen Quantum und feße jchließlich 
noch einen Pfropfen darauf. Ich habe die Bortrefflichkeit diejes Mittel3 bei einem 
Sreunde erprobt, der al3 jehr nerböfer Menjch bei jedem Schuß das Auge zufniff und, 
trogdem er unglaublich viel jchoß, doch al8 Schüße nicht über die Mittelmäßigfeit 
hinausfam. Nachdem er gegen drei Monate fajt täglich dieje Hebung vorgenommen, 


Hat jich der Fehler nach und nach jo vollftändig verloren, daß er heut zu den aus 


gezeichnetiten Schüßen gerechnet werden fann. 

Wenn ich oben noch angegeben habe, wie man auf SO Schritt zielen foll, jo 
geichah dies mit einem gewifjen Widerwillen, denn ich bin ein entjchiedener Feind des 
jo weiten Schufjes. Auf SO Schritt zu jchiegen mag einem fichern und mit einem 
vorzüglichen Gentralfener- oder Zündnadelgeivehr bewaffneten Schüßen allenfall3 bei 
Kejjeltreiben oder in der Streife gejtattet fein, niemals aber in Standtreiben 2c., denn 
im Kefjel kommt angejchofjenes Wild nur Höchit jelten durch, während in den andern 
Treiben das Zuholzjichiegen jehr viel leichter möglich ift. Wenn ich num fchon SO Schritt 
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für eine unftatthafte Schußentfernung Halte, werde ich mich wohl hüten, von noch weitern 


Entfernungen zu jprechen, denn noch weiter hinaus zu jchieen, follte von feinem Jagd» 


geber erlaubt jein. Sch jelbjt habe auf den von mir veranjtalteten Jagden mit aller 
Strenge darauf gehalten, daß feiner meiner Gäfte weiter al3 auf 60 Schritt fchoß, 
und habe mich dabei jehr gut befunden; von allen verftändigen Zägern wurde diefe 
Mapregel auch gebührend anerkannt, von denjenigen aber, welche darüber murrten, 
fonnte man jtet3 mit voller Berechtigung jagen: DVergieb ihnen, denn fie twifjen nicht, 
was jte thun! Kein verjtändiger und denfender Jäger wird weiter Hinausjchießen, als 
der Sternjchuß feiner Slinte ift; unter ernjchuß aber verfteht man diejenige Entfernung, 
bei der das Wild noch vollfommen im Streuungsfegel der Schrote ift, von leßtern 
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Fig. 68. Schuß auf einen fpit von vorn Fonmenden Hafen. 


alfo noch durchaus gedeckt wird. . Den Kernfchuß jeines Gewehrs findet der Jäger am 
leichtejten, wenn er nach einer PBapierjcheibe,. auf der cin Haje gezeichnet it, auf 40 
bis SO Schritt Schießt, ex Fan auf Diefe Weife leicht ermitteln, von wie vielen 
Schroten das Hajenbild auf jede der Entfernungen noch getroffen wurde. Für andre 
Wildarten, die ftärfere oder fchwächere Schrotnummern erfordern, nehme man diejelbe 
Prüfung vor. 

Das in vorjtehendem bejprochene, breitlaufende Ziel ijt das leichtejte, weil es die 
größte Hielfläche darbietet; wir fommen nun zu einem jchiverern, zu 

2. dem jpiß von vorn fommenden oder jpiß nach vorn laufenden Hafen. Lebterer 
Zall tritt meiftens auf der Suche ein, weil die herausgejtoßenen Hafen gewöhnlich nad) 
vorwärts zu entfliehen juchen, erjterer Fall ereignet fich dagegen mehr beim Treiben 
und beim Anfite. Betrachten wir zunächit den Schuß jpiß von vorm. Wenn der 
Haje dem Schüßen direkt entgegenfommt, ziele ex jo und fomme jo ab, dat das Wild 
auch mitten in den Streuungskreis der Schrote hineinläuft, Fig. 68. Um dies zu er- 
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möglichen, ijt auch hier ein Vorhalten dringend nötig, man jenfe daher die Flinte fo 
tief, daß der Schuß, jtände der Haje plößlich jtill, ganz dicht vor ihm in den Boden 
Ihlagen würde. Aus dem VBorhalten wird aljo in diefem Falle ein Darunterhalten, 
man zielt, al3 wollte man dem Hajen die Zehen der Borderläufe abjchiegen, aber auch 
hier würde e8 ein großer Fehler jein, und man würde den Hafen nicht treffen, d. h. 
die Schrote würden über ihn Hinweggehen, wollte man in dem Augenblicke des Ab- 
drüdeng die linfe Hand, welche die Flinte führt, plöglich jtill halten. Das Adfeuern 
und Borziehen jet eins, dem nur dann twird das Wild, indem e3 mitten in den Streuungs- 
freis der Schrote hineinläuft, unfehlbar jchnell verenden, weil in der Regel Kopf und 
Bruft getroffen werden; ebenfo ift da Zerjchmettern der Vorderläufe unausbleiblich. 


Fig. 69. Schuß auf einen jpit nad vorn laufenden Hajen. 


Slieht der Haje vom Fäger ab, jo verfährt man gerade entgegengejeßt, d. h. man 
hält die Mündung nicht unter den Hafen, jondern injofern etivas darüber, al3 man 
auf den Stopf zielt; entfernt fich jedoch das Wild mehr und mehr, oder war Die 
Entfernung, al3 man die Flinte an die Bade nahm, jchon eine größere, jo genügt das 
Bielen nach dem Kopfe fchon nicht mehr, man muß alsdann das Ziel ganz deden, 
oder mit andern Worten, man halte jet etwas darüber hinaus, wie Sig. 69 zeigt. 
Kommt man bei diefem Schuß in der vorbejchriebenen Weije richtig ab, jo trifft man 
das Genid oder das Rückgrat und zerjchteßt nicht bloß das Hinterteil. 

ad 3. Der Haje fommt in jchräger Nichtung oder entfernt jtch in einer jolchen. 
Sür beide Fälle gilt diejelbe Kegel, die am beiten dadurch zu erläutern ijt, daß man 
jic) an der Seite des jchräg entgegen und davonlaufenden Hafen eine Linie gezogen 
denkt, welche, bet der Blume beginnend, quer an dem Körper des Wildes entlang 
laufend, vor den Borderläufen in den Boden geht. An diejer Stelle, aljo da, ivo Die 
gedachte Linie den Boden berühren würde, jei der Zielpunft, den man, die Ylinte 
immer mitziehend, fejthalten muß, bi8 man Feuer giebt; man halte aljo bet diejem 
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Schuß auf dem 
Schüten entgegenfliegendes 
Tedermwild. 


Fig. 70. 


die beite Gelegenheit. 


Die Schiekkunft. 


Denn Die 


Hi 


Schrägichiegen dieMünz 
dung,beidemjtchnähern- 
den Hafen jenfend, bei 
dem davoneilenden bes 


er 


bend und mitziehend, ein wenig jeitwärtS vor. Natür- 
(ich find hier joiwohl die Schnelligkeit bei der Annähe- 
rung oder bei dem Entfliehen des Hafen, al8 auch die Seiten- 
abweichungen jtet$ zu berücjichtigen, eine Sache, die dem 
denfenden Schüßen bei einiger Webung leicht werden wird. 

ad 4. Der Haje läuft bergauf oder bergab. Diejer lebte 
Tall findet die jchnellfte und deutlichjte Erklärung in der praf 
tiichen, alten Regel: Bergauf! — Halte drauf! Bergunter! — 
Halte drunter! 
Hafen wird immer hinter der des bergab laufenden Hafen 
zuröckbleiben. 

Zur Einführung in die Ylugwildjagd bietet die Wachtel 
Sie ftreicht, obgleich fie einige Fleine 


Schnelligkeit des bergauf laufenden 


Wendungen hin und her macht, im ganzen in ebenjo gerader 
Linie vor dem Schüßen hinaus, wie das Huhn; fie gehört daher zu den leichtejten 


Schüffen bei der Feldjagd, bejonders 
im Herbjte, wenn eine dichte Fett- 
(age ihren Körper bedeckt, da jie 
dann nicht nur geradeaus, jondern 
auch langjam fliegt, fodaß ihr Flug 
jehr unbeholfen und jchwerfällig er- 
jcheint, und man fich faum erklären 
fann, wie e3 diefen Bögeln möglich 
it, in derartigem ZJujtande die weite 
Reife in ein iwärmeres Klima zu 
unternehmen. Das Treffen Der 
MWachteln wird auch noch dadurch er- 
leichtert, daß man jich ganz feiner 
Schrotjorten bedienen fann, da diejer 
Bogel wegen feiner dünnen Haut 
und leichten Befiederung feines jtarken 
Schufjes bedarf. &3 fommt übrigens 
bei Ddiefer Sagd jehr viel auf die 
Witterung an, denn jo fejt auch Die 
Wachtel bei warmer Sonne liegt, jo 
leicht jteht jte bei jtarfem und Falten 
Winde und weiter vor dem Hunde 
al3 gewöhnlich auf, erfordert daher 
in diefem alle ein viel jchnelleres 
Tempo von jeiten des Schüßen als 


dig. 71. 


Schuf auf Federwild beim Aufftehen. 
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bei jtilem Wetter, bei dem fie, wie gejagt, in der Hegel ziemlich gut aushält. 
Der Anfänger hat bei diefer Jagd einen Vorteil, der bei allen andern mwegfällt, 
er findet Gelegenheit, bei trodenem Boden ganz genau die Nichtung zu beobachten, 
die fein Schuß genommen hat, wenn er fehlt. Da nämlich die Wachtel der einzige 
Bogel ift, der ganz tief am Boden über den Feldern fortjtreicht, jteht man oft deutlich, 
ob die Schrote links oder rechts vorbeigefahren und zu hoch oder zu furz gegangen 
ind; leßteres ift der gewöhnlichite Fall, während das Weberjchiegen des Vogels nur 


Fig. 72. Echuß auf breit an dem Schügen vorbeifliegendes Federmwild. 


jelten vorfommt. Eine nahe aufgejtandene Wachtel laffe man bei windftillem Wetter 
bis auf 20 Schritte hinausjtreichen, bevor man den erjten Schuß abgiebt; jtehen da- 
gegen zwei zugleich auf, jo muß etivas früher gejchofjen werden. 

Das Abkommen auf Flugwild it ungefähr dasjelbe wie auf Haarwild, nur tt 
die größere oder geringere Schnelligkeit des Flugs jelbjt oder die Gejchwindigfeit beim 
Aufitehen des Flugmwildg genügend in Rechnung zu ziehen. Die Abbildungen Fig. 70—72 
verjinnbildlichen die Art und AWeije des Haltens auf Federivild beim Aufftehen, wenn 
e8 dem Schügen entgegen und wenn e8 breit an demjelben vorbeifliegt. 


Die Jagdgewehre der Deuzeit. 


E35 würde zu weit führen, wollte ich hier die theoretijche Seite des Gewehr: 
baues beleuchten, ich fann meine Anficgten nur dom praftifchen Standpunfte aus- 
iprechen und muß e8 dem Süger überlaffen, nach den weiter unten zu gebenden Yeich- 
nungen und Bejchreibungen verjchiedener Gemwehrjyjteme fich weiter aus jpeziell tech- 
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nischen Schriften zu belehren oder bei einem tüchtigen Kachmanne zu erkundigen, anı 
beiten bei einem, der jelber ein eifriger und — erfolgreicher Fäger ift. 

Die neuen Gewehrjyiteme find im allgemeinen heutzutage jedem Säger befannt, 
jeder wird daher wifen, daß troß der großen Vorzüge des alten Berkuffionsgeiwehrs 


ein Sagdhinterlader auch von dem eigenjinnigjten Weidmanne nicht mehr verachtet 


wird. Much das Lefaucheur-Geivehr fommt, für Neuanjchaffungen wenigitens, in 
Deutjchland, Fauın noch in Frage. Die Mängel, die ihm und bDejonders jeiner 


Batrone anhaften, haben es, jo bahnbrechend jeiner Zeit auch feine Erfindung durch die, 


Anwendung der gasdichten Einheitspatrone auf dem Gebiete des Jagdgewehrbaues wirkte, 
gegenwärtig auf den Ausjterbeetat gejeßt, nur befondere Liebhaberei fann gegenüber 
den Fortichritten der neuern Gewehrtechnif an ihm noch fejthalten. Aus diejem 
Grunde werde ich von einer Bejprechung der alten Berkufjtonsflinte jowohl, als des 
Lefaucheux-Gewehrs, als nicht mehr zeitgemäß, hier abjehen. 

Biele Fachblätter 2c. haben in neuerer ımd neuefter Zeit das Getvehrtheina voll 
und reichlich beiprochen und bejonders jede Ieufonjtruftion einer jtrengen Kritik umter- 
zogen. DBom Erfinder oder jeinen Freunden wird fajt immer jedes neue Syjtem in jeiner 
Eigentümlichfeit auch als das am beiten jchießende Geiwehr gepriefen, um durch Diele, 
durchaus nicht in allen Fällen Derechtigte Reklame — denn nicht jelten liegt in der 
Hauptjache diefer Zwecd vor — den Süäger zu veranlafjen, das belobte Gewehr als 
einzig empfehlenswert Hinzunehmen. 

Den weniger erfahrenen Fäger aber vor dem Anheimfallen an jolche unberech- 
tigten Neklamen zu beivahren und ihn in den Stand zu jegen, aus der Fülle des 
Angebotenen das für ihn paljende auszuwählen, joll der Hauptziwedf der nachjtehenden 
Ausführungen jein. Das ‚‚Syftem” als jolches jchießt nicht Deifer umd nicht jchlechter 
al3 irgend ein andres, für die Schupleiftung Fommt nicht die Schloßfonftruftion ze. 
in Frage, jondern fie wird bedingt durch die Konftıuftion des Laufs, der Basfüle, 
ihre Verbindung mit dem erjtern und die Yufammenjegung der Patrone. Dies ift 
ein Grundjab, den wir bet der Beurteilung der einzelnen Syjteme fejthalten müfjen. 
Die PVorteile des einen vor dem andern liegen in der bequemen und jchnellen Be- 
dienung, der Sicherheit gegen unbeabfichtigtes Losgehen, der jichern und jchnellen Ent- 
zundung der Batrone, der Widerjtandsfähigfeit gegen äußere Einflüffe, kurz, in der Ge 
brauchsfähigfeit unter allen Berhältnifien und in der Haltbarkeit. Auch das mehr oder 
minder gefällige und elegante Ausjehen jpricht hier mit, denn der Süger wird jtets 
mehr Vergnügen umd Freude an einer hübjchen und eleganten Waffe, als an einem 
Schießprügel haben. 

Ehe wir und num zu der Bejprechung der einzelnen Gewehrjyjteme wenden, 
dürfte eS zivecmäßig fein, etwas über die Stonjtruftion der allen gemeinjchaftlichen 
Hauptteile, des Laufs, des DVBerjchlufes und der Schäftung, vorauszufchicen. 


E DEALAUT 


Die Yauffaliber werden bekanntlich nach Nummern bezeichnet, welche urjprüng- 
lich die Anzahl der auf ein Pfund gehenden, in das Kaliber des Laufs pafjenden 
Nundfugeln bezeichnen jollten, fich aber im Laufe der Zeit zu Normalbezeichnungen 
der Patrone herausgebildet haben, für welche die PBatronenlager einer bejtimmten 
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Kategorie von Geiwehren einger.chtet find, unbejchadet geringerer Kaliberverjchieden- 
heiten im übrigen Teile de3 Laufs. Das Kaliber diejes übrigen Teils des Laufs 
ift bei Gewehren, welche diejelbe Nummer tragen, durchaus nicht immer das ©leiche, 
denn abgejehen davon, daß tvir zwei Normalfaliber, das englifche und das franzöfifche, 
umterjcheiden, jtellen auch die Gewwehrfabrifen durchaus nicht alle Schrotläufe mit 
normaler Bohrung her, fondern fie find im Laufe der Arbeit vielfach zu Abweichungen 
davon gezwungen, die, wenn fie ein gewiljes Maß nicht überjchreiten, ohne bejondern 
Einfluß auf die Schußwirfung find. Freilich wird in diefer Beziehung auch vielfach 
gefündigt, denn willfürlich ijt das Verhältnis der Weite des Batronenlagers rejp. der 
innern Weite der Patronenhülfe zum Lauffaliber durchaus nicht, und eine lleber- 
jchreitung der zuläfjigen Grenzen nach beiden Seiten wirkt nachteilig auf die Schuf- 
leijtung. Für unfre gewöhnlichen Sagdverhältnifie fommen für Doppelflinten nur die 
Kaliber 20, 16 und 12 in Frage. Die Batrone des größern Kaliber faht natürlich 
mehr Pulver und mehr Schrot, doch muß bei richtig geladenen Patronen das Ber 
hältniS des erjtern zu dem leßtern bei allen Kalibern nahezu dasjelbe jein, es ijt daher 
die oft gehörte Anftcht, daß Das große Kaliber an fich weitere und wirfungsvollere 
Schüfje ermögliche, eine irrige; richtig ijt nur, daß bei der größern Menge des 
Schrots, die eine Batrone Sal. 12 gegenüber einer jolchen Kaliber 16 oder 20 fat, 
die Wahrjcheinlichkeit, daß das Wild von einer genügenden Anzahl von Schrotförnern 
getroffen ivird, eine größere tft. Außerdem toird Kal. 12 häufig von Fägern, die vor 
einem etwas größern Gewichte der Waffe nicht zurückicheuen, aus dem Grunde bevor- 
zugt, weil dieje Gewehre meistens £räftiger als jolche Eleinern Kalibers gebaut find 
und die Anwendung jtarfer Ladungen eher zulafjen. 

Mit der Frage der Swecmäßigfeit jolcher jtarfen Ladungen und der Lade: 
verhältnijje überhaupt wollen wir uns jpäter bejchäftigen. Für den Jäger, der nur 
ein Gewehr führen will, das ebenjo jeine Schuldigfeit auf der Hühnerjagd wie bei 
den Zreibjagden im Winter thun joll, wird immer das mittlere Kaliber 16 das zived- 
mäßigjte fein. Die Ziijchenfaliber 18 und 14, denen wir noch manchmal auf den 
Sagden Degegnen, rühren gegenwärtig nie don ILeuanfertigungen, jondern meiltens von 
Umänderungen vorhandener Vorderlader in Hinterlader oder jeltener von notivendig 
gewordenen Laufreparaturen an Gemwehren Kal. 20 oder 16 her. Nur für einläufige 
(Entens)flinten finden auch die Kal. S und 4 mit einem Laufdurchmeffer von 21,2 mm 
rejp. 26,7 mm Anwendung. Dieje an fich ziemlich unhandlichen Waffen find jo jtarf 
gebaut, daß fie einer PBulverladung von 8,75 reip. 17,7 g gewachjen find, und er- 
möglichen, mit einer jolchen allerdings eine genügende Schrotmenge noch auf Ent: 
ernungen von 100 m ans Hiel zu bringen. 

Die Bohrung des Laufs jcheidet fich in die de3 eigentlichen Yaufs und die des 
Patronenlagers. Beide Bohrungen müljen jtreng fonzentrifch zu einander liegen. Sit 
dies nicht der Fall, und tjt aljo das Batronenlager jchief eingebohrt, jo Fan auc) 
der PBulverpfropfen nicht gerade in die Laufjeele eintreten, die Schrote werden bei 
dem Berlafjen der Batronenhülje jchräg gegen die Laufwandung getrieben, prallen hier- 
von ab und werden nach wiederholten Anprallen dann in abweichenden Nichtungen Die 

| Laufmündung verlajien und daher nur jtarf jtreuende und in ihrer Kraft gefchwächte 
Schüffe ergeben. AHehnlich wirken alle im Immern des Laufs vorhandenen Uneben- 
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heiten, mögen jie hervorgerufen jein durch mangelhafte unebene Bohrung oder durch 
von äußern Einflüfjen -verurjachte Berengungen, wie jtarfe Rojtitellen, Beulen 2c. Auch 
der jcharfe Anjaß eines mit zu furgem Uebergange in die Yaufjeele gebohrten Batzonen- 
lagers drückt die Schußleiftung herab, denn der jtoßartige, plögliche Eintritt der Schrote 
und des Pulverpfropfens in die engere Laufbohrung läßt die erjteren jotwohl an der 
Führung als an Kraft Einbuße erleiden. "E3 muß daher der Mebergang des PBatronen- 
lagers in die Yaufbohrung mit einem Konus von einer gewifjen Länge hergejtellt fein, 
indejjen ijt auch hierin daS Zuviel von Uebel. Der Uebergangsfonus darf nur jo lang 
jein, daß der Pfropfen bet jeinem Austritt aus der Batronenhülje jofort von den Lauf 
wänden gefaßt wird, damit jich nicht Pulvergafe an ihm vorbeidrängen fünnen. 3 
jind daher die jogenannten „verloren gebohrten‘ Patronenlager, deren Weite fich mit 
einem langen Konu3 ganz allmählich mit der engern Laufbohrung vergleicht, die eine Zeit 
lang „sehr modern‘ waren, entjchieden zu verwerfen; nur bei Anwendung der dünn: 
wandigen Synoch-Metallhülfen haben fie eine gewifje Berechtigung. Da bei diefen der 
innere Naum erheblich weiter al3 bei den Bapphülfen it, nehmen fie auch einen viel 
jtärfern Pfropfen auf, der bei der jehr jchwachen Wand der betreffenden Hülfe jofort 
bei dem Austritt aus derjelben mit der Laufwand in Berührung tritt und dann in 
dem langen Konus jeine Führung findet, wogegen ex bei einem £urzen Uebergang einen 
heftigen Nücjtoß erzeugt. 

Dit den vorher erwähnten, nachteilig auf die Schußleiftung wirkenden zufälligen 
Berengungen der Laufjeele ijt mm nicht die fünftliche Verengung derjelben an der 
Mündung zu verivechjeln, die wir mit dem Namen Chofe- oder Würgebohrung 
bezeichnen. Dieje, wenn auch jchon früher verjuchte, aber feit kaum einem Jahrzehnt 
wirklich ausgebildete Bohrungsart hat befanntlich den Zwed, die Streuung des Schrot- 


Ihuffes zu vermindern und das Trefferbild nach der Mitte zu verdichten. Wenn früher 


in diefer Richtung ziemlich planlo8 herumerperimentiert wurde, jo find gegenwärtig die 
gut eingerichteten Gewehrfabrifen thatjächlich in der Lage, durch Anwendung von ver- 
jchiedenen Graden der Wirgung alle Anfprüche auf einen größern oder geringern 
Grad der Verdichtung zu befriedigen. *) 

E3 ift Dies freilich nicht jo leicht, wie man fich hiewnach vielleicht vorftellen 
Eönnte. Nicht alle Yäufe mit ganz gleich hergeftellter Wirrgebohrung ergeben die glei- 
hen Schußerfolge, denn e8 fommen hierbei die Schwingungsverhältniffe der Läufe 
jehr wejentlich in Betracht. Zur Herftellung eines exakt und gleichmäßig jchiegenden 
Würgelaufs bedarf e8 großer Sorgfalt, und man darf daher nicht für einen geringen 
Preis einen gut jchiegenden Würgelauf erwarten. Ein technifch richtig hergeftellter 
2ürgelauf muß in feinem Hauptteile vom Patronenlager an ftreng zylindrifch gebohrt 
jein, dann folgt ein fonifcher Uebergang und dann der furze, dverengte Teil, der eben- 
falls genau Fugelgleich jein muß. Die Länge de3 verengten und des Eonijchen Teils 
it durchaus nicht willfürlich, fondern fie richtet fich nach dem Kaliber des Laufe. 


*) Sn der Grforfchung der Wiürgebohrung hat fich die Deutihe Verfuhsanitalt für 
Handfeunerwaffen in Halenfee bei Berlin, und fpeziell ihr tehniicher Leiter, Major 
a. D. Thiel, durch umfaffende, mit großer Sorgfalt angeftellte Berjuche bedeutende Verdienfte um 
die Jägerwelt erworben. 
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Bis zu welchen Grade eine Verdichtung des Schuffes nach der Mitte für den 
einzelnen Säger praftijch it, richtet fich jowohl nach dem beabjichtigten Gebrauch de3 
Geivehr3, al8 nach der größern umd geringern Schußfertigfeit des einzelnen. 
Zür den Gebrauch im Walde und bei der Flugwildjagd, wo es fich nicht um große 
Schußentfernungen handelt, wird für den Durchjchnitt der Säger immer ein Geiwehr mit 
größerer gleihmäßiger Streuung empfehlensierter fein, als ein jolches mit jehr zu= 
jammenhaltendem Schufje, und auch für die Feldtreibjagden wird ein Jäger, ehe ex 
ein Gewehr mit jtarfer Würgebohrung wählt, fein eigenes Können forgfältig zu prüfen 
haben, denn ein jolches Gewehr erfordert ein erheblich genaueres ‚„Sinhalten‘‘, da die 
‚Treffwahrjcheinlichfeit jelbjtredend mit der Berringerung der Streuung abnimmt. 

Die gleichmäßigite Dedung ergiebt ein genau gebohrter Eylinderlauf — aber — 
jolche Läufe find jelten, denn jte erfordern eine ungemein jorgfäliige Arbeit. Ein wirk- 
licher Eylinderlauf joll vom Uebergang des Batronenlagers an bis zur Mündung durchaus 
fugelgleich gebohrt jein, d. 5. jeine Bohrung foll an jeder Stelle genau den gleichen 
Durchmefjer haben. Nur eine geringe Erweiterung nach dem Batronenlager zu (Fall) 
it zu dulden, niemals aber eine jolche nach der Mündung zu. Don der jtärfiten 
Würgebohrung, die eine Berengung der Mündung Dis zu 1 mm aufweiit, bis zur 
reinen Eylinderbohrung liegt eine Menge Abjtufungen; die jogenannte „‚verbeflerte 
Eylinderbohrung‘ ift auch weiter nichts als eine geringe Würgebohrung, die meistens 
aus dem Grunde angeivendet wird, weil eben die Heritellung einer genauen cylindrijchen 
Bohrung jehr jchivierig tt. 

Dieje verjchtedenen Abjtufungen ermöglichen e8 dem Süäger, eine für feine jpe- 
ziellen Zwecke pafjende Waffe auszuwählen. Für den Durchjchnitt der Jäger dürfte e3 
am ziweemäßigiten jein, einen Lauf mit Eylinderbohrung und den andern, für weitere 
Schüfje, mit mäßiger Würgebohrung verjehen zu lafjfen. Eine folche mäßige Würge- 
bohrung empfiehlt jich immer für den Schrotlauf der Büchsflinte, denn diejer ijt bei 
reiner Eylinderbohrung häufig jehr jchiwer zu einem guten, gleichmäßig decdenden Schuß 
zu bringen, da wegen feiner Berbindung mit dem ftärfern und ftarren Büchjenlauf 
die Schwingungsverhältniffe ungünftig liegen. Man thut daher qut, den Fehler der 
jich Hierdurch ergebenden mangelhaften und ungleichmäßigen Dedung durch eine geringe 
Berdichtung nach der Mitte zu verbejjern. 

Die Länge der Läufe Toll jo bemefjen fein, daß die Wirkung der Pulvergafe 
völlig ausgenüßt wird, ehe das Gejchoß, hier der Bulverpfropfen, den Lauf verlafjen 
hat. Ein jtärkerer Widerjtand des Gejchojjes bedingt einen fürzern Lauf, daher fon: 
Itruiert man die Läufe der Sugelgewehre Fürzer als die der Schrotgewehre. Die 
Anjicht vieler Zäger, ein langer Yauf jchiege bejjer und weiter als ein kurzer, da durch 
denjelben die Schrote bejfer geführt und die Wirkung der PBulvergaje länger aus: 
genußt werde, iit eine durchaus irrige. Wenn der Lauf jo lang ift, daß ein Teil der 
bewegenden Straft der Pulvergaje auf eine zu ihrer Ausnußung unnötigen Länge zur 
Ueberwindung der Reibung des Pfropfens im Lauf verivendet werden muß, jo wird 
die Sraft des Schufjes darunter leiden, der gleiche Fall tritt ein, wenn der Lauf jo 
furz it, daß der Pfropfen die Mündung eher verläßt, ehe die Bulvergafe jtch genügend 
ausgedehnt haben. Die zwecdmäßigite Lauflänge für die Ladungsverhältnifje der 
gebräuchlichen Kaliber tft durch praftiiche Berjuche auf 750 bis 780 mm feitgeitellt 
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worden; die Läufe der voreriwähnten Entenflinten werden natürlich mit Rüdficht auf 
die viel größere Pulvermenge, welche ihre Patrone enthält, denn eine jolche braucht 
naturgemäß auch eine größere Lauflänge, um die Ausdehnung der Safe voll auszu- 
nußen, auch viel länger, 1 bi3 1,5 m lang, gehalten. Sehr ins Gewicht fällt außerdem 
beit der Wahl der Längenabmejfung des Laufs der Umstand, daß man mit einem 
furzen Laufe, Dei jeiner naturgemäß furzen Bifierlinie, jchneller abfommt, wie mit 
einem längern, freilich) macht man damit auch leichter Sielfehler. Wo e3 daher mehr 
auf Schnelles Schießen als auf bejonders große Schußweite anfommt, aljo beim Flug: 
wild und im Walde, wird man zweckmäßig ein fürzeres Gewehr wählen, jelbjt auf 
die Gefahr hin, daß jeine Länge die für die Ausnugung der Bulvergajfe günftigite Ab- 
mejlung nicht erreicht. 3 

Seitdem auch bei ung in Deutjchland das Laufprüfungsgejeg eingeführt ift, nach) 
welchen weder im Snlande fabrizierte, noch vom Auslande eingeführte Waffen in den 
Handel und Berfehr gebracht werden dürfen, ohne daß fie einer Bejchußprobe unter- 
legen haben, jollte man eigentlich annehmen, daß die Stärfeverhältnijfe der Läufe fich 
durch Die je nach dem Kaliber wachjende verjtärkte Prüfungsladung ergeben, welche fie 
auszuhalten haben, und man jomit ficher jein £önnte, daß auch ein jehr leicht gebauter 
Lauf, wenn er einmal die Bejchußprobe bejtanden hat, auch fernerhin den Anftrengungen, 
die ihm zugemutet werden, geivachjen fein müffe. Diefen Cvangelium ift jedoch fein 
unbedingter Glauben zu jchenfen, und es ift immer geraten, bejonders leichte Gewehre 
in Bezug auf die Laufjtärfen vor dem Gebrauche jehr genau anzujehen. Ein Springen 
der Läufe fan durch die mannigfaltigjten Zufälle herbeigeführt werden, und hiergegen 
hüßen jelbjt die jchärfiten Broben nicht. Wenn nun auch einige diefer Zufälligkeiten, 
wie ein Derjtopfen der Mündung mit Erde oder Schnee oder eine jtarfe Verengung 
der Laufjeele durch zurücgebliebene Batronenreite oder dicke, ringfürmige Noftanfäte, 
jelbjt den jtärfjten Lauf zum Springen bringen fünnen, jo giebt e8 doch eine Menge 
Schädlichkeiten, die ein genügend ftarfer Lauf ohne Schaden erträgt, während fie einem 
zu jcehwachen den Untergang bereiten. Dazu gehört 3. B. ein Berfeilen einzelner 
Schrotförner mit dem TIriebjpiegel oder Pfropfen, welches leicht eintreten kann, ivenn 
ein Lauf oft hintereinander abgejchoffen wird und jich durch die Erjchütterung der 
Berjchluß der im andern Lauf befindlichen Patrone Löft, wodurch dann die Schrote 
nach vorm rollen, oder fejtgewordener Bulverrücjtand in der Lauffeele 2c. 2. Auch 
die Abnußung tft in Rechnung zu ziehen, die der Lauf durch jteten Gebrauch, Buben 
ze. erleidet. Kurz, cS ijt jedem Jäger zu raten, lieber '/, Pd. mehr Herumzutragen, 
als jich der Gefahr auszufeßen, jeine gefunden Glieder zu verlieren. Wenn auch der 
gerade bei uns in Deutjchland jehr hervortretende „Zug der Zeit‘, ungemein leichte 
Gewehre zu Führen, glücklicherweife im Abnehmen begriffen ift, und man fich wieder 
mehr fräftiger gebauten Waffen zumendet, jo begegnet man doch häufig in den Anz 
fündigungen der Büchjenmacher und Waffenfabrifen Gewichtsangaben, gegenüber denen 
es Pflicht ift, den Säger zur größten Vorficht zu mahnen. 

Abgejehen von den 5 Pd. jchweren Hühnerflinten, die, wenn die Läufe aus be- 
jonders widerjtandsfähigen Material, auf das wir jpäter zurückommen werden, her- 
gejtellt find, und wenn das ganze Syftem mit der größten Sorgfalt gebaut ift, bei 
nicht zu jtarfen Ladungen unbedenklich exjcheinen, immerhin aber bei der Vorliebe 
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mancher Säger für jehr feinförniges und daher jehr brifant wirfendes Pulver oder bei 
Anwendung von Nitropulvern Häufig vor der Beit wandelbar werden, werden jogar 
8 mm Drillinge, bei denen die Snanfpruchnahme der Läufe wie der Basfüle eine ganz 
befonders jtarfe ijt, mit einem Gewichte von 5/, Bfd., noch dazu zu Preijen, die 
feine bejonders jorgfältige Arbeit vermuten laffen, angeboten. Hierbei weiß man wirk- 
lich nicht, ob man mehr den Leichtfinn des Sabrifanten oder den der Jäger, die jolche 
Waffen führen, bewundern joll. Eine Doppelflinte Kal. 16, die den Anftrengungen 
der Jagd lange Zeit gewachjen bleiben fol, wiegt 51, bis 6 B}., ein Drilling 
mit Schrotläufen, Kaliber 16 und einem 11mm Sugellauf, in den meijten Fällen 61/, 
bis 7 Bd.; nur die Verwendung des beiten Material3 und die jorgfältigite Aus- 
führung ermöglichen es, mit dem Gewichte einer jolchen Waffe auf 6 Pd. herunterzugehen, 
aber einen S mm Billing von noc) geringerm Gewichte zu führen, Halte ich für eine 
leichtjinnig hervorgerufene Lebensgefahr. 


Fig. 73. Vig. 74. Fig. 75. Fig. 76. 
Bernard-Damaft. Rojen= oder türfifher Damaft. Hufnageldamaft Crolle-Damaft, ertra. 


Natürlich Fällt für vie Abmefjung der Stärfeverhältnifie der Läufe die Wahl 
des Laufmaterial3 jehr ins Gewicht. Wir Dejigen in unjerm deutichen £ohlenjtoffarmen 
Sußitahl ein zur Lauffabrifation ganz ausnehmend geeignetes Material, daS die teuren 
Damajtläufe nahezu verdrängt hat, da jelbjt die billigite Sorte Gußjtahl dem Damajt 
in Bezug auf Haltbarfeit nicht nachjteht, während die feinern, veredelten Gußjtahl- 
arten jich als viel widerjtandsfähtger al3 der Damajt eriviefen haben. Bei diejen ver- 
edelten Gußjtahlarten wird das Material durch ein bejonderes Verfahren verdichtet, 
wodurch ihre Zerreißungsfeitigfeit und Elaftizität erheblich vergrößert werden, jodaß 
man bei ihrer Anwendung mit den Laufjtärken beträchtlich zurüdgehen fann. Dieje 
Gußitahlforten jind daher bejonders für den Bau leichter Geivehre geeignet, finden 
aber gegenwärtig auch bei jchwerern Waffen ivegen ihrer großen Haltbarkeit und 

 Widerjtandsfähigkeit gegen den hohen Gasdrucd des Nitropulvers viele Anwendung. 

Das Material ijt viel härter als Damajt und der gewöhnliche Eohlenjtoffarme Guf- 
tahl und tft daher auch weniger Auftreibungen und Ausbeulungen jfowie der Ab- 
nugung durch den Gebrauch ausgejegt. 
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Der zur Lauffabrifation benußte Damaft wird durch Zufammenfchweißen von in 
verschiedener Art gewundenen Eijen- und Stahldrähten Hergejtellt und zeigt je nach Art 
jeiner Herftellungsweije verjchtedene Mufter. Se feiner und gleichmäßiger die Figuren 
des Mufters erjcheinen, Ddejto teurer ift die betreffende Damajtjorte, denn die ganz 
genaue leichmäßigfeit und Negelmäßigfeit des Meufters find nicht nur für die äußere 
Schönheit von Wert, jondern fie find auch der Prüfftein für die forgfältige Herjtellungs- 
weile und aljo für die Güte de Materials. Die billigjfte Sorte Damaft ijt der 
Band-Damaft, der ohne ein bejonderes Mufter die jchraubenartig gewundenen Drähte 
erkennen läßt, die feinjten Damaftarten find der echte Bernard-Damajt und der türfifche 
oder Rojen-Damaft, gute Mitteljorten Hufnagel- und Erolle-Damajt (fiehe Fig. 73— 76). 
Auperdem giebt eS noch eine Fülle andrer Damaftarten. Die Berivendung von Damajt- 
läufen ijt lediglich Liebhaberei, denn außer ihrem jchönern Ausfehen haben fie, wie 
bereit8 erwähnt, durchaus feine Vorzüge vor guten Gußjtahlläufen, weder Hinfichtlich 
der Schupleiftung noch der Haltbarkeit. Die früher jtetS gehörte Fabel, daß zu einem 
gutichiegenden Schrotlauf durchaus ein weiches Material gehöre und daß fich eben 
deshalb der Damaft dazu viel bejjer al3 der härtere Gußitahl eigne, ijt durch um: 
fallende Verfuche längst wiverlegt, die jehr harten Läufe aus veredeltem, fomprimiertem 
Sußjtahl jchießen gerade jo gut ivie der weichjte Damajtlauf, wenn beide mit derjelben 
Sorgfalt innerlich wie äußerlich hergeftellt find. Bei uns in Deutjchland werden Feine 
Damaftläufe fabriztert. Die Gemwehrfabrifen beziehen diejelben im vorgearbeiteten ZJu- 
jtande in überiviegender Anzahl aus Belgien, viel jeltener aus England, aus Frank 
reich wohl nur, wenn es jth um echte Bernard-Läufe handelt. Wen Liebhaberei zur 
Anschaffung eines Gewehrs mit Damaftläufen veranlaßt, der möge auch den hohen 
Preis für die guten und feinen Sorten nicht jcheuen, die billigen Damaftläufe jtehen 
jelbjt dem gewöhnlichen Gußjtahl entjchieden nach. 


2. Der Berjchluß. 

Lie die Liebhaberei bei der Wahl des Laufmaterial3 eine gewichtige Rolle jpielt, 
jo tt das Gleiche auch bei der Auswahl der Verjchlußeinrichtung der Fall. Den 
Bwed, das Geivehr ficher zu verjchliegen und dem Gasdrude der Pulverladung den 
nötigen Widerjtand zu leijten, erfüllt der alte einfache Exzenterverjchluß mit an der 
untern Schaftjeite liegendem Hebel, wenn er jauber und exakt gearbeitet ijt, für ge- 
wöhnliche Zwece gerade jo gut wie die verjchiedenen Arten der Schieberverjchlüffe 
(Zoplever, Scott) mit auf der Scheibe (zZwijchen den Hähnen) liegendem Hebel. E83 
ift aber nicht zu verfennen, daß ich diefe Scott-Berjchlüffe bequemer und jchneller 
bedienen, ferner ermöglicht ihre Amvendung eine flachere Basküle von eleganterer 
Form. Die Baskfüle ift der Teil, welcher die Unterlage der Läufe bildet, dag zum 
Beivegen derjelben erforderliche Scharnier und die DVerjchlußeinrichtung enthält und 
den Lauf mit dem Scafte in fejte Verbindung bringt. Sie bildet den Stoßboden 
gegen den Drucd der PBulvergaje, und e3 ift daher jehr darauf zu achten, daß nicht 
aus NRüchjicht auf Eleganz und Leichtigkeit bei ihrer Konftruktion gegen die notwendige 


Sicherheit gejündigt wird. it die Basküle zu jcehwach, jo kann der beite Verschluß 


nicht halten, es treten Dehnungen ein und bald ziehen fich die Läufe vom Stoßboden 
ab, oder e3 entjtehen gar Querbrüche, die den fernern Gebrauch des Geivehrs jehr 
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gefährlich machen. Noch viel mehr aber wie bei dem Greenterverichluß ift e8 Dei 
den Schieberverjchlüffen eine unbedingte Notwendigkeit, daß fie mit größter Genauig- 
feit gearbeitet find, daß die Schieber ohne zu Elemmen, aber auch ohne jeden ©piel- 
raum, in die betreffenden Haften eintreten, daß bei den verbefferten Schieberverjchlüffen 
mit verlängerter Laufjchiene der linfenförmige Anfab in richtiger Form hergeftellt it 
und haarjcharf in die betreffende Ausfräfung der Basküle paßt, und daß bei dem 
dreifachen Berjchlug der Duerriegel völlig jaugend in die genau forrejpondierenden 
Deffnungen der Laufjchtene und der Basfüle jchließt. Werden diefe Bedingungen nicht 
erfüllt, jo ift der jo jchön ausjehende Verjchluß eitel Blendwerk der Hölle und das 
Gewehr gleicht nach kurzem Gebrauche einem Slapperfaften. Darum auch hier wieder 
die Mahnung, bei der Wahl diefer Berjchlüffe nicht nach dem billigen zu greifen, 
jondern dafür die Preife anzulegen, ohne die num einmal eine genaue und jaubere Arbeit 
undenkbar ift. Der dreifache Niegelverjchluß ift der theoretijch richtigfte, da er, die 
Läufe auch an der obern und nicht nur, twie die andern DVerjchlüffe, an der untern 


dig. 77. Ercenterverichluf. 


Seite mit der Basküle verbindend, aber nur bei ganz exakter Arbeit, einen wirkjamen 
Schuß gegen das bei jtarfen Ladungen jchon durch die Klaftizität der Basküle ein- 
tretende Abrücen der Läufe vom Stoßboden bietet. Wenn nun auch eine derartige 
Sicherung bei gewöhnlichen Ladungen für die Doppelflinte nicht gerade erforderlich ift, 
jo it Diefer Berjchluß Doch bejonders bei Büchsflinten und Drillingen wegen des er 
heblich jtärfern Gasdruds der Kugelpatrone jehr zu empfehlen. 

Der Exeenterverjchluß ijt in Sig. 77 dargejtellt. Der an der untern Raufjeite 
befindliche Haft zeigt den Ausjchnitt, in welchen der mit dem über den Bügel greifenden 
Hebel verbundene Exeenter bei der Drehung de3 Hebels eintritt. Häufiger toie diefer 
über dem Bügel liegende, jogenannte englijche Hebel, wird der längs der Basküle 
liegende gerade Hebel angeivendet. 

Der Mechanismus des dreifachen Riegelverjchluffes mit Hebel ziwijchen den 
Hähnen ift aus Fig. 73 erjichtlich. 

Durch einen leichten Daumendruc nach rechts gegen den oben auf der Scheibe 
befindlichen Hebel b Elappt der im Scharnier e bewegliche Doppellauf jo weit auf, 
daß ein bequemes Hineinjchieben der Patronen möglich ift. Durch einfaches und leichtes 
Hurücjchlagen de3 Doppellaufs ift der fejte Verjchluß wieder hergeftellt und der Kauf 
an drei Stellen durchaus fejt gehalten. 

Diezel, Achte Auflage. 49 
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sn die zwei jtarfen Einjchnitte des Laufhafens, auf der Figur mit d und e be 
zeichnet, tritt ein jtarfer, von außen nicht fichtbarer, doppelter Steil ein, der fich, in 
Verbindung mit dem Hebel b, innerhalb der Basküle beivegt. Außerdem geht durch 
die verlängerte Schiene f des Laufs, jobald leßterer gejchloffen tjt, ein jtarfer, runder 
Seil g, welcher ebenfall3 durch den Hebel b bewegt wird und oberhalb der Syjtem- 
wand fichern Halt findet. 

Der große Vorteil diejes dreifachen Berjchluffes bejteht darin, daß der Lauf 
gleichjam wie aus emem Guß mit dem Syjtemfaften zujammenhängt und jelbit bei 
allerjtärkitem Gebrauche nicht locer wird, ja nicht einmal vibrieren fann; das erhöht 
aber jelbjtverjtändlich die Genauigkeit des Schufjes ganz bedeutend. 


3 Die Schäftung, 


Wir gelangen nunmehr zu dem Schafte des Gemwehrs und hiermit zu einem 
Punkte, welcher bei der Auswahl einer Waffe die größte Aufmerkjamfeit erfordert, 


Fig. 78. Dreifaher Riegelverjchluf. 


denn der Füger wird niemals gleichmäßig gute Erfolge mit einem Gewehre erreichen, 
defien Schäftung nicht genau jeiner Körperform angepaßt ift, das ihm, wie man jich 
ausdrückt, nicht gut liegt. Ein langer Hals und lange Arme, überhaupt eine große 
Ichlanfe Figur machen einen gejenftern und längern Schaft erforderlich als er für 
einen Schüßen mit gedrungenen Störperverhältniffen pafjen würde, ein Schüße mit 
magerm Geficht bedarf eines ftärfern Stolbens als ein jolcher mit vollem Geficht und 
Itarfen Badenfnochen. Um zu unterjuchen, ob ein Gewehr gut liegt, faßt man einen 
horizontal Liegenden Sielpunft fejt ins Auge, jchließt dann beide Augen und gebt, 
ohne die Körperhaltung zu verändern, rajch in den Anjchlag. Beim Deffnen des 
Auges muß man dann mit dem Korn auf dem Hielpunft fein und von der Lauf 
ichtene ungefähr den dritten Teil vom Korn ab jchiinmern jehen. Wem e3 nicht 
gelingt, bei gejchlofjenen Augen den Kopf und die ganze Störperhaltung jo feit zu 
halten, daß er mit dem Auge auf dem einmal ins Auge gefaßten Sielpunft bleibt, 
fann den Berjuch auch mit offenen Augen machen. Er wird dann, wenn er jchnell 
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in den Anjchlag geht, ohne das Gewehr an der Schulter a leicht jehen, 
wo das Korn hinzeigt. 

Sieht man nur das Korn oder jelbjt von diefem nur den obern Teil, fo ift 
das Gewehr zu gejenkt, fieht man den ganzen Lauf, jo ijt e8 zu gerade gejchäftet. 
sm erjtern Falle würde der Schüße damit jtetS zu furz, im andern zu hoch jchießen. 
Für die pafjende Länge der Schäftung ergiebt fich dadurch ein ungefährer Anhalt, dat 
man, wenn man den Stolben in das Ellenbogengelenf de3 gefrümmten rechten Arms 
jeßt, bequem mit dem Zeigefinger den rechten Abzug erreichen muß. Im allgemeinen 
it e3 zu empfehlen, lieber eine etwas furze als eine zu lange Schäftung zu wählen. 
Lebtere it bejonders im Winter bei jtarfen Anzügen jehr Hinderlih. Um die Maße 


Fig. 79, Schaftmafe. 


eines gut liegenden Schafts für die Neufchäftung eines Gewehrs abzunehmen, legt 
. man ein langes Lineal jo auf die Mitte der Lauffchiene, daß fein Hinteresg Ende über 
den Stolben Hinausreicht, und mißt die Abjtände der vordern Stolbennafe und des 
obern, Hintern Kolbenendes von dem Lineal (Fig. TI a—b u. c—d). Die Länge wird 


Fig. 80. Deutfhe Schäftung. 


von der Mitte der Stolbenfappe bis zum rechten Abzuge (e) gemefjen. Bei einer 
normalen mittlern Sörperfonjtitution wird den meilten Jägern eine Schäftung mit 
folgenden Maßen gut liegen: Länge 36 cm, Abjtand der vordern Stolbennaje 3,5 cm, 
der Hintern SKolbennaje 7 cm. 

Hinfichtlich der Zorm unterjcheiden wir drei Schäftungen: die deutjche (Fig. 80), 
die englische (Fig. 82) und die Biltolenichäftung (Fig. 81). 

Die urjprünglich deutjche Form wird mit Eräftiger Bade und Bügelgriff her- 
gejtellt und bietet dieje, wenn fie der Gefichtsform richtig angepaßt, d. 5. weder zu 
jtarf, noch zu jchwach ift, beim Anfchlag wohl den ficherjten Halt, bejonders für 
Schüßen, die gewöhnt jmd, das Gewehr feit in die Schulter einzufegen und die 
Bade an den Stolben anzulegen. ze giebt der N in jeiner Schweifung 
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der Hand eine gute und jtchere Stüße beim Umfafjen des Ktolbenhaljes, und daß dieje 
nicht wohl zu entbehren tjt, zeigt die jeßt fajt allgemeine Anwendung der PBiitolen- 
Ihäftung, bei der der Schafthals, ehe er in den Kolben übergeht, eine Schweifung 
nach unten erhält. Eigentlich ijt dies nichtS Andres, al3 das Bejtreben, den ge: 
Ichweiften Bügelgriff zu erjegen und der Hand den Anhalt zu gewähren, den fie bei 
der ganz glatten engliiden Schäftung entbehrt. Dieje hat einen ganz glatten, 
ziemlich Schwachen Kolben ohne Bade und feinen Bügelgriff, die Mitte des SKtolben- 
haljes und des SKolbens liegt in der PVilterlinie, während bei der deutjchen Schäftung 
die Kolbenmitte etwas von der Bilierlinie nach außen abweicht. 


Fig. 81. Piftolenfhäftung. 


Das Gewehr it, wie der technische Ausdruck lautet, etivas aus dem Gefichte 
gejchäftet. ES ijt diefe Schaftform die entjchieden richtigere, denn das Gewehr erhält 
beim Einjegen in die Schulter eine fchräge Läge zum Geficht, und das Auge wird die 


Bifterlinie jchneller erfaffen, wenn diefer jchrägen Stellung durch die Nichtung des 


Fig. 32. Engliihe Schäftung. 


Kolbens, an den die Bade angelegt wird, Rechnung getragen ift. Die fehr unangenehme, 
oft bis zum Wundjchießen führende Berührung der Bade beim Nücjtoß des Gewehrs 
it immer eine Folge der zur geraden Stellung des Kolbens, und hiergegen Hilft kein 


Auspoljtern, das nebenbei jehr häßlich ausfieht, jondern num ein entjprechendes Aus 


jchneiden an der SKolbenbahn. 

Welche Schaftform nun der Jäger wählen fol, ob mit ftarfer oder Ichwacher 
Bade oder ganz ohne Bade, hängt natürlich ganz von der Liebhaberei oder Gemwohn- 
heit ab; diejenige Schaftform it für ihn die bejte, die ihm am bequemjten liegt, mit 
der er am jchnelliten fertig wird. 

Xejjen rechtes Auge nicht gebrauchsfähig ift, der muß entweder fich an den 
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Linfs-Anjchlag gewöhnen und dann den glatten englischen Schaft wählen, oder er muß 
eine Schäftung mit gebogenem Solbenhals, einen jogenannten Krüppeljichaft an- 
iwenden, bei den e3 jelbitredend noch mehr al3 bei der gewöhnlichen Schäftung darauf 
anfommt,: daß er genau der Figur des Schügen angepaßt ift, denn die Biegung des 
Solbenhaljes muß der Breite des Geficht und der Schultern entjprechen, damit das 
linfe Auge des Schüßen in der Verlängerung der Bijterlinie liegt. Zu jolchen 
Schäften tjt ein möglichjt langfajeriges, dichtes Holz zu wählen und darauf zu jehen, 
daß die Holzfafer möglicht jchräg zur Biegung des Ktolbenhaljes läuft. ft dies nicht 
der Fall, jo ijt ein jolcher Schaft jehr leicht dem Zerbrechen ausgejegt, überhaupt er- 
fordert er immer eine jchonende Behandlung. 

ach Erledigung diejer allgemeinen Grundjäße wenden wir uns zur Beiprechung 
der einzelnen Gemwehr-Syiteme. Ein einigermaßen ausführliches Eingehen auf 
diejelben verbietet, wie bereit3 erwähnt, die Nückicht auf den nur noch napp zus 
gemefjenen Raum. Wir müfjen uns daher auf eine allgemeine Charafterijterung der- 
jelben bejchränfen und fönnen aus der Fülle des VBorhandenen nur einige bejonders 
bevorzugte oder in ihrer Eigenart typische Konftruftionen eingehender behandeln. 

Die von der heutigen Zägerwelt fait ausschließlich geführten Gewehre find ent- 
weder Gentralfeuergewehre mit Hähnen, Zündnadelgewehre oder hahnloje 
Gentralfever-Selbjtipannergewehre. 

Auch die Zündnadelgewehre gehören eigentlich zu den legtern, um jo mehr al3 jte 
gegenwärtig faft alle durch Verlegung der Nadelzündung in die Patrone jelbjt und 
durch Einjtellung des jtumpfen Schlagbolzens jtatt der Zündnadel feine Nadelgeivehre 
mehr, jondern Schlagbolzengewehre find; wir behalten aber troßdem die Bezeichnung 
Hgündnadelgewehre bei, weil fie fich als jolche ihren Auf erworben haben und in 
sägerfreijen unter diefem Namen von den andern hahnlojen Centralfeuergewehren 
unterjchieden werden. 


I. Centralfeuer: oder Kancaftergewehr. 


Weitaus am allgemeinjten begegnen wir auf der Jagd dem Hahn-Eentral- 
feuer- oder Lancajtergewehr, wie es früher von feinem erjten Yabrifanten, nicht 
Erfinder, genannt wurde. ALS der Erfinder desjelben ift vielmehr ein Belgier Berni- 
molin anzujehen, der bereits 1850 derartige Gewehre heritellte. 

Lancajter in London brachte das Syjtem auf den Markt; e8 fand zwar Ans 
erfennung, fonnte aber doch anfangs wegen verjchiedener Mängel, namentlich in der 
Bujammenjeßung der Patrone, nicht recht in Aufnahme fommen. Selbjt nach zwanzig 
Sahren waren die Patronen noch jehr mangelhaft und ergaben mafjenhafte Berjager, 
welcher Wehler exit durch die fortgejchrittene Technit der leßten beiden Jahrzehnte 
bejeitigt wurde, jodaß die Aera des Kentralfeuergeivehrs angejüh: von den erjten 
Jahren des 70er Jahrzehnts datiert. 

Die Gentralfeuerzündung, jo unvollfommen fie teilweije auch noch war, hatte 
aber doch den Beweis geliefert, daß dieje Konjtruftion alle von einem Hinterlader- 
gewehr verlangten Vorzüge in jtch vereinigen fünne, daß je alfo, im irgend einer | 
Weije bejjer Eonjtruiert, das Gewehr der Zukunft jei. Die Erfahrung hat gelehrt, 
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daß Dies auch gejchehen, und das Kentralfeuergeivehr hat einen entjchtedenen Sieg 
über die andern Syfteme davongetragen; es ijt die beliebtejte Waffe geworden, da e8 
jowohl Hinfichtlich feiner äußern Erjcheinung, alS auch der jchnellen Entzündung des 
PBulvers der alten und bewährten Perkuffionsflinte jtch von allen Hinterladern am 
meijten näherte. Die Beförderung der dauerhaften und gegen alle Witterungseinflüfje 
geichügten Patrone ijt gefahrlos, die Schloßteile gejtatten der Luft und Näfje feinen 
Zutritt, und das Laden und Entladen der Batrone vollzieht jich in bequemijter WBeife. 
Kein Wunder aljo, daß die Gewehrfabrifanten aller Itationen die Borzüge diejer Kton- 
Itruftion erkannten und nur bemüht waren, jte zu verbollfommnen, ihre Haltbarfeit, Ein- 
fachheit und Bequemlichkeit zu vergrößern. 8 find infolgedefjen viele verjchtedene 
Gentral-Hahn-Syjteme Eonjtrutert worden, welche jtch auch fait alle, das eine mehr, 
da8 andre weniger, bewährt haben; eins war für den Liebhaber immer verführerijcher 
al3 das andre. 

Wir übergehen die mannigfachen Beränderungen und Berbefjerungen, die das 
Gentralfeuergeivehr im Laufe der Yeit. erfahren Hat, und bejchränfen uns auf die 
Charafterijierung eines Hahngemwehrs, wie e3 den heutigen Anjprüchen genügt, dejjen 
außere Erjcheinung bereit3 in Fig. 77 und Fig. 78 bei Gelegenheit der Bejchreibung 
de3 Berjchlußmechanismus dargejtellt worden ift. 

Als Berjchlußeinrichtung wird jeßt meijtens® der doppelte Niegelverichluß mit 
Hebel zwischen den Hähnen, vielfach mit linfenartig in die Basfüle eingreifender ver- 
längerter Lauffchtene. oder der dreifache Verfchluß mit durch die verlängerte Laufjchiene 
hindurchreichendem Niegel gewählt, und ift e8 ja auch nicht zu verfennen, daß fich 
diefer am bequemjten bedient. Ferner haben alle bejjern Gewehre abnehmbaren Border: 
Ichaft mit federndem Nohrhafen (Batentichnapper) und geteiltes Laufjcharnier. Sehr 
empfehlensivert ijt ferner die radiale Stellung der Laufhaften, da jtch vermöge der- 
jelben bei der halbfreisfürmigen Deffnungsbewegung der Läufe die Haften eng an die 
Ausschnitte in der Baskfüle anlegen, und jo ein Verjchluß von größerer Sicherheit und 
Haltbarkeit als bei gerade gejtellten Haften hergejtellt wird. Für die in den Stoßboden 
der Baskfüle einlogierten Schlagitifte werden die früher gebräuchlichen Kleinen Spiralfedern, 
die den Nücgang der Schlagitifte in die Basfüle bewirkten, fat gar nicht mehr an- 
gewendet, da fie durcch leichtes Brechen oder Einroften oft Störungen verurjachten, jondern 
einfache Zallbolzen, welche durch ihr eigenes Gewicht in ihre Ausbohrung zurücfallen 
beziv. durch eine Abjchrägung des Ausziehers beim Deffnen des Geivehrs zurückgedrückt 
werden. Statt des gewöhnlichen Ausziehers finden wir häufig bei teuren Geiwehren 
Auswerfervorrichtungen, welche die abgejchofjene PBatronenhülfe jelbitthätig heraus- 
jchleudern. So hHübjch es nun noch ausfieht, wenn einem in dem Geiwehrladen mit 
ganz reinen Patronenlagern und tadellos pafjenden Hülfen folche jelbitthätige Aus- 
werjerdorrichtung vorgeführt wird, wenn die Hülfen in elegantem Bogen, ohne daß 
man fie anzufafjen braucht, Herausfliegen, und jo Dbejtechend die Ausficht auf folche 
Bequemlichkeit und die durch Erjparnis eines Griffs hervorgerufene größere Schuß: 
jchnelligkeit auf manchen Säger wirken wird, jo fünnen wir diefe Neuerung doch nicht 
empfehlen, denn in der Praxis jtellt fich die Sache manchmal ganz anders als wie 
bei dem Berjuche im Gewwehrladen. Da fommt e3 vor, daß das Gewehr nicht jo 
peinlich jauber ijt, e8 hat fich etwas Rojt im Batronenlager angejeßt, oder eS ift eine 
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Hülje geriffen und hat die Snnenwand des Patronenlagers mit Bulverrüditand bedeckt, 
oder e8 ijt Negenwetter eingetreten, und die vielleicht jchon vorher etwas ftreng pafjenden 
Hüljen find gequollen, und jiehe da, der vorher jo viel verjprechende Ausiwerfer will 


 jeine Schuldigfeit nicht tun und läßt die Hüljen stecken. Dann aber ift guter Rat 


teuer, wenigjtens dann, wenn die Vorrichtung nicht jo gearbeitet ijt, daß fie immer 
noch al3 gewöhnlicher Auszieher wirkt, und man jo die widerjpenftige Hülfe noch mit 
den Fingern zu erfaffen und herauszuziehen vermag. Aber auch abgejehen von jolchen 
Widerwärtigfeiten ift mit der Anbringung der Auswerfervorrichtung eine jolche Kom 
plifation des Gewehrs verbunden, daß die Haltbarkeit beeinträchtigt wird. Zur Aus- 
werfervorrichtung gehört ein vollftändiges, ziemlich Fompliziertes Schloß, welches 
in den Borderteil der Basfüle einlogiert wird. Hierdurch aber verliert Ddiefe an 
Widerjtandsfähigkeit und ift leichter dem Bruch oder Berbiegungen ausgejeßt. Der 
Auszieher jelbit muß geteilt werden, damit der Auswerfer für jeden Lauf bejonders 
wirft und nicht die unabgejchoffene Patrone mit der abgejchofjfenen Hülfe zugleich 
herausjchleudert. Nun wird e3 aber auch dem Laien einleuchten, daß, wenn man die 
an jich ziemlich jchwache Auszieherjtange noch halbiert, von einer großen Haltbarkeit 
feine Rede jein fann, vielmehr leicht Berbiegungen zu befürchten jmd. Schließlich 
muß das ganze komplizierte Auswerferjchlog bei dem geringen Raum, der zu feiner 
Unterbringung zu Gebote jteht, in allen feinen Teilen mit einer Sierlichfeit hergejtellt 
werden, die gerechte Bedenken gegen feine Haltbarkeit erwect. Nechnet man hierzu 
noch den jehr erheblich hohen Preis, den dieje „„Berbejjerung‘‘ bedingt, jo wird man 
die hiermit gegen diejelbe ausgejprochene Warnung wohl begreiflich finden. 

Der Säger thut viel befier, das hierfür gejparte Geld auf die jonjtige gute 
Arbeit an jeinem Geivehr, bejonders auf möglichit gute Schlöffer zu verivenden. 
Hierbei zu jparen, ijt in der That vom Uebel! tur das Beite ijt da gerade gut genug, 
und nichts ijt mehr geeignet, dem Jäger Berdruß zu bereiten und ihm jeine Waffe 
zu verleiden, al8 mangelhafte Schlöffer. Das Schlog muß bei Verwendung des dvor- 
züglichiten Material3 in allen jeinen Teilen aufs jauberjte zujammengearbeitet jein, 
und dieje Auswahl des Materials, verbunden mit der äußerjten Genauigkeit der Arbeit, 
läßt fich nicht für einen billigen Preis erzielen, ivas dadurch feinen Ausdruc findet, 
daß Die beiten Schlöffer ungefähr fünfmal jo viel Eojten iwie die billige Yabrifiware. 
Das altbewährte Perkuffionsichloß des Borderlader® hat bei jeiner Anwendung für 
das Gentralfeuergewehr nur die Beränderung erfahren, daß der Hahn, nachdem er 
den Schlagitift getroffen, jelbjtthätig in die erfte Rast zurüdipringt. Dieje Reaktions» 
Ichlöjjer werden gegenwärtig bei allen befjeren Gewehren angewendet, damit man 
nach abgegebenem Schuß das Gewehr öffnen kann, ohne exit den Hahn bis zur eriten - 
Kaft jpannen zu müfjen, und ferner, damit jich das Gewehr jtet3 bis zum volljtändigen 
Spannen des Hahns in der Sicherheitsitellung befindet. 

Die teuerjten und erakteten Schlöffer find die jogenannten Streuzjtudeljchlöfier. 
Bei diefen hat die Studel, die über Nuß und Stange liegende Deckplatte, welche in 
Gemeinschaft mit dem Schloßbleche die Zager für die Wellen der Nuß und der Stange 
enthält, drei auch vier einzelne Füße, welche ihr im Gegenjaß zu der Studel bei den 
einfachjten Schlöffern, welche nur an ihrem obern Teile einen majjiven Fuß bejigt und 
bei denen jich die Stange auf der durch die Studel hindurchreichende Stangenjchraube 
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bewegt, eine fichere und unveränderliche Lage verleihen. Auch der Laie ift zu der 
Beurteilung der Güte eines Schlofjes einigermaßen in den Stand gejet, wenn er auf 
nachitehende Merkmale 
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geichtwungenen Linten bewegen, und bejonderd der Griff jo geitaltet fein, daß der 
Singer beim Spannen nicht abgleiten fan. Schließlich wollen wir noch über die Äußere 
Ausjtattung des Gewehrs hinzufügen, daß die gegenwärtige Gejchmadsrichtung mit 
Recht der größten Einfachheit in diejer Richtung Huldigt. Seine Jagdjtücgravierungen, 
feine Eunjtvoll gejchnittenen Schäfte finden wir mehr bei feinen Gewehren. Nur eine 
einfache, flache, aber mit größter Zeinheit ausgeführte Arabesfenverzierung, ein chöner, 
dunkler, auf das jauberjte abgejchliffener Schaft dient jeßt den guten Gewehren zum 


Fig. 86. Modernes Centralfeuergewehr mit Hähnen. 


Schmude. Alle andern Verzierungen leiden jehr jchnell bei dem Gebrauche und machen 
nachher das Gewehr nur unanjehnlih. Ein der heutigen Gejchmadsrichtung in allen 
Zeilen entjprechendes Gentralfeuergewehr ijt in Fig. 36 dargejtellt. 

Wir gelangen num zu der zweiten Gruppe unjrer Sagdgewehre, den Yiünd- 
nadelgewehren. 


2. Zündnadelgewehre. 


Wie bereits im Eingange erwähnt, hat man größtenteils bei den ZJündnadelgewehren 
da8 Prinzip der Nadelzündung verlafien, e8 wenigjtens in die Patrone verlegt, und ijt 
zur Schlagbolzenzündung übergegangen, um einesteil3? das Cinjtrömen der Pulver: 
gaje durch den durch den Nadeljtich geöffneten Weg, welcher fich nie völlig gasdicht 
verjchließen ließ, in das Sımere der Schloßteile zu verjperren und andernteils, um 
die leicht zerbrechliche Zündnadel durch) einen widerftandsfähigern &ewehrteil zu 
erjeßen. 

Der ältejte und hervorragendjte Repräfentant diefer Gruppe ift das bereit im 
Sahre 1856 von %. vd. Dreyje in Sömmerda Efonjtruierte HYündnadel- 
gewehr mit jeitwärtS beweglichen Läufen, welches zugleich der erjte Hahnloje 
Selbitipanner war. Die Borteile eines hahnlojen Selbjtipanners vor einem Hahn 
gewehre liegen einmal in der, durch Fortfallen des zum Spannen der Hähne erforder- 
lichen Griff ermöglichten jchnelleen und bequemern Bedienung, ferner aber jchließt 
das Wegfallen der Hähne die vielfachen Unbequemlichkeiten und Unfälle aus, denen 
der Süger durch Hängenbleiben mit den Hähnen an der Stleidung, dem Nagpdtajchen- 
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riemen oder beim Durchkriechen von Gebüjch ausgefegt it. Wenn fich zu diejen Vor: 
teilen noch eine ungemeine Einfachheit der Schloßeinrichtung, ein vorzüglicher Berjchluß 
und die beite aller exijtierenden Sicherungen, jotwie ein ungemein weittragender umd 
icharfer Schuß gejellen, wie dies bei dem genannten Gewehre der Fall ift, jo it es 
nicht zu veriwundern, wenn jich diejeg Gewehr jehr jchnell die Anerkennung der Fäger- 
freife errang und wenn ihm dieje Anerfennung troß aller Fortjchritte der Technik im 
Laufe von 40 Jahren treu geblieben ift. Das jeßige dv. Dreyjejche Yündnadelgewehr, 
welches in Fig. 87 dargejtellt ijt, gleicht zwar jehr wenig noch dem urjprünglichen 
Modell mit jeinem anjpruchslofen Aeupern, indejjen jind die Grundzüge feiner be= 
währten Stonjtruftion, der Schloß, Laufbewegungs- und Berichlußmechanismus, im 


Fig. 87. BZündnadelgewehr von %. d. Dreyfe in Eömmerda. 


großen und ganzen diejelben geblieben und haben jich nur den Fortjchritten der Technif 
und den Anforderungen der Veuzeit an Eleganz und Leichtigkeit angepaßt; es jpricht 
aber wohl am beiten für die Brauchbarfeit und Haltbarkeit de3 Syitems, wenn man 
heute auf den FSagden neben dem neujten Modell auch noch vielen Eremplaren des 
ältejten Mufter8 begegnet und hört und jieht, daß ihre Leiltungen immer noch auf der 
Höhe der Zeit jtehen. Wer einmal die Vorzüge des Dreyje-Gewehrs durch langen 
Gebrauch erprobt hat, wird jelten zu einem andern Gewehre übergehen. Noch in der 
verflofjenen Sagdjatjon hatte ich die Ehre, bei einer Feldjagd neben Sr. Durchlaucht 
dem Fürjten von Schwarzburg-Sondershaufen zu gehn und mich über die 
vorzüglichen Rejultate zu freuen, welche derjelbe mit feinem Zündnadelgewehr erreichte. 
Der hohe Herr jagte mir dann, er habe vor einigen Jahren einmal verjuchsweije auf 
Zureden andre Gewehre geführt, jedoch jei er jchnell wieder zu feinem Zündnadelgewehr 
zurückgefommen, da er mit feinem andern derartig gejchoffen habe und ihm bejonders 
das Gefühl der unbedingten Sicherung unerjegbar jei. 
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Die Konjtruftion des Gewehrs it jo einfach, daß wenige Worte genügen werden, 
jie zu fennzeichnen. Mit den unter den Läufen liegenden Hebel ijt ein &xreenter ver> 
bunden, der in eine entjprechende Ausfräfung eines Stahljtüds eingreift, das auf die 
untere Seite der Läufe aufgejchraubt it. Beim Linfsdrehen des Hebel treten die 
Läufe rechts jeitwärts heraus, zugleich werden durch ein mit dem Excenter verbundenes 
Zugjtück die Schlagebolzen zurüdgeführt und jo die auf diejelben gejchobenen Spiral- 
federn gejpannt, wobei die Schlagbolzenköpfe aus dem Boden des die innern Schloß- 
teile enthaltenden Schlößchens heraustreten und jo die erfolgte Spannung anzeigen; 
zugleich ijt der Auszieherjchlitten zurückgeführt worden. Beim Wiederrechtsdrehen des 
Hebel3 gehen die Läufe an ihren Ort zurüd und prejjen jich vermöge des durch den 
Erxeenter ausgeübten jtarfen Druds mit ihrer Schlußfläche feit gegen das Hinterjtüc 
der Basküle. Ein Drucd auf die zwischen den Schlagebolzenföpfen jichtbare Sicherungs- 
jeder läßt das Schlößchen zurücgleiten, wodurch die Spannung der Federn vollitändig 
aufgehoben wird, die dann nur durch Himeinjchteben des Schlögchens bis zum Eintritt 
der Sicherungsfeder wieder gejpannt werden. ES tjt erjichtlich, daß Ddiefe Art der 
Sicherung die denkbar vollfommenjte tft, denn einmal gefichert, Fann jich das Schlößchen 
nie von jelbjt durch einen Stoß oder Druck wieder vorjchieben, da zur Ausführung 
diejer Bewegung ein Mari von ca. 2 cm unter jtetiger Kraftäußerung erforderlich 
it. Zieht man die beiden Abzüge zugleich zurücd, jo fann man das Schlößchen mit 
den innern Schloßteilen ohne weiteres dem Gewehr entnehmen und jo jich jtet3 von 
dem Zultand des Schlofjes überzeugen. 

Wenn ich vorher von dem meittragenden und jcharfen Schuß des Zündnadel- 
gewehrs gejprochen Habe, jo fünnte e3 jcheinen, ich hätte mich damit in Widerjpruch 
gejeßt mit dem im Eingange Ddiejes Kapitel ausgejprochenen Grundjage, daß dem 
Syitem als jolchem fein Einfluß auf den Schuß zuzufprechen fei. Dem tjt jedoch nicht 
jo; hier Schießt das Syjtem in der That, und zivar desivegen, weil e3 auf einer bejonderen 
Patrone, der Papierpatrone jtatt der feiten Kartonpatrone, und dem nur bei diejer 
eritern voll zur Geltung fommenden Treibjpiegel baftert it. Die Patrone des Zünd- 
nadelgewehrs beiteht aus einer Bapierhülje mit daran geleimten Schlußjpiegel, welcher 
die Zündung enthält und den völlig gasdichten Abjchluß des Laufs bewirkt. Als 
Swilchenlage zwilchen Pulver und Schrot dient ein Treibjpiegel. Die Patrone wird 
über dem Schrot geivürgt und leicht gebunden. Nur die Bapterpatrone gejtattet die Aln= 
wendung eines genau im richtigen Verhältnis zur Laufbohrung jtehenden Treibjpiegels, 
welcher jich bei der Erplojion der Pulverladung aufbläht und jo, da ex fich direft an 
die Laufiwände anlegt, einen dichten Gasabjchluß bewirkt und die Schrotladung energifch 
vorwärtstreibt. Auch die unmittelbar mit den Laufwänden in Berührung kommenden 
Pulvergaje wirken wohl kräftiger, al3 die bei der Sivijchenlage einer elajtiichen, jtets 
mit Spielraum im Patronenlager des Gewehr befindlichen Bapp: oder Metallhülje 
der Sal jein wird. Ferner trägt jedenfalls auch der durch die leichte Papierhülie 
viel weniger alS durch die gerändelte Bapphülje behinderte Austritt der Schrote zum 
ichärfern Schufje bei, vielleicht ijt auch der jtarken Chlorkalipille der Zündnadelpatrone, 
welche die Bulverladung jehr rapid entzündet, ein begünftigender Einfluß auf die Straft- 
äußerung Derjelben zuzujchreiben. Wir wollen diefe Probleme hier nicht weiter er- 
örtern, jedenfall3 ift es nicht gelungen, dem Zündnadelgewehr bei Anwendung. der 
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gewöhnlichen Gentralfexerpatrone diejelbe Schußfchärfe wie bei der Papierpatrone zu 
verleihen. Ein fernerer Vorteil der Papierpatrone ift der, daß jte bei Negenmetter 
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Fig. 88. Zündnadelgewehr von 
Tejchner in Frankfurt o. DO. 


nicht quillt und jo feine Ladehemmungen verurjacht, 
dem jtehen freilich der Nachteil größerer Vergänglichkeit 
beim Iojen Tragen in der Tajche und der Umstand gegen: 
über, daß, während man paljende Centralfeuerpatronen 
überall erhält, man für den Erjaß der Papierpatrone 
meijten® nur auf die Yabrif angewiejen ift. 


5. Tejchner-Bewehr. 


Eine andre, in Form und Konstruktion von dem 
Dreyfejchen Gewehr abweichende Art von Yündnadel- 
geivehren wurde von dem Büchjenmacher Tejchner in 
Frankfurt a. DO. fonjtruiert und wird von dem Nach: 
folger desjelben, W. Collath dajelbit, fabriziert. Das 
Geivehr, welches in Fig. 83 dargeftellt ijt, hat gleich- 
fall3 &reenterverjchluß, welcher durch den Hebel bD—b be- 
iwegt wird, aber im Scharnier abflappende Läufe und 
fein Spiralfeder=, jondern ein Schlagfederichloß, welches 
auf dem Abzugsbleche montiert it und den Raum zu 
jeiner Bewegung in dem hierdurch ettivas zerbrechlich ge= 
machten, ausgehöhlten Hinterjchafte findet. Eine mit dem 
Excenter verbundene Schlittenvorrichtung jpannt beim 
Deffnen der Läufe die Schlöffer. Zum Schließen des 
Gewehr8 muß der Lauf erit heruntergedrüct werden. 
Das Sichern der gejpannten Schlöffer bewirkt ein auf 
dem Basfülejchweif ce—c befindlicher Flügeldreher d, 
welcher jich, wenn er jo weit herumgedreht wird, daß 
jeine Flügel in der Richtung der Bilterlinie jtehen, mit 
einem excentriichen Anfage vor die Schlagjtüce jchiebt. 
Die Schlagfedern iverden hierdurch nicht entjpannt, jondern 
bleiben in Spannung, jolange das Gewehr überhaupt ge 
laden ijt, fie werden daher jtark in Anjpruch genommen 
und. dadurch in ihrer Dauerhaftigfeit beeinträchtigt. Als 
Merkmal für die vollzogene Spannung der Schlöfjer 
treten, tvie vielfach auch bei andern Selbjtipannern, auf 
dem Basfülejchweif zwei Eleine Markieritifte (e) hervor. 
Die Schloßeinrichtung ijt im übrigen einfach und haltbar 
und funktioniert bei jauberer Ausführung zuverläjiig, 
fie leidet jedoch an dem Uebeljtande, daß das Innere 
des Schloffes Schwer zugänglich it. Nur durch Yus- 


einandernehmen de3 ganzen Gewehrs fann fich der Füger don dem HZujtand der 
Schlofeinrichtung überzeugen und ijt aljo nicht in der Lage, einen bei Ausübung 
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der Sagd etwa hervortretenden Fehler jchnell jelbit zu verbejjern, wie ihm dies 
da8 Dreyjejche Zündnadelgervehr ermöglicht, ein Uebelftand, unter dem übrigens 
auch alle andern hahnlojen Selbjtipanner leiden. Das Tejchner-Gewehr jorwie feine 
Patrone hat ebenjo wie daS Dreyje-Geivehr die Umwandlung don der Nadelzündung 
zur Schlagbolzenzündung durchgemacht. Die Patrone ijt im Grundprinzip Diejelbe 
ivie zu dem dvd. Dreyjejchen Sündnadelgewehr. Sie tt eine Papierpatrone mit 
Schlußjpiegel, welcher die in etwas andrer Weije iwie beim Dreyje- Gewehr ein- 
gerichtete Iadelzündung enthält. Auch beim Tejchner-Gewehr Hat die an ihm ges 
rühmte Eigenschaft de3 jcharfen Schufjes ihren Grund in der Anwendung der 
Bapierpatrone. 

Außer diejen beiden vorbejchriebenen Syjtemen giebt e8 noch eine ganze Anzahl 
von Zündnadelgeiwehren, die jtch meistens in ihrer Sonjtruftion dem Dreyje-&emwehre 
anjchliegen, duch hat Feing derjelben die Berbreitung des lebtern oder de Tejchner- 
Gemwehrs erreicht. Wir übergehen daher diejelben und wenden uns zur dritten Gruppe der 
Sagdgewehre, zu den Hahnlojen Selbitijpannern oder Hammerleß- (Hahnlojen) 
Gewehren. 

Wie twir früher in vielfacher Beziehung Hinfichtlich der Technik der Jagdgeiwehre und 
de8 jagdmäßigen Schiegens engliichem Einfluffe unterjtellt waren, ein Umjtand, der 
dadurch jeine Erklärung findet, daß jtch in England dieje Zweige der Technik jeit langer 
Zeit eines großen Ausbaues, eines viel größern al3 bei uns, erfreuten, jo haben jich 
die hahnlojen Eelbitijpanner, unter denen wir hier aljo lediglich die auf der feiten 
SKartonpatrone bafierten Gentralfeuergewehre ohne Hähne verjtehen, auch von England 
aus bei uns eingebürgert. Shre Beliebtheit rührt von der Zeit her, alS der Birming- 
bamer Gewehrfabrifant Greener fein befanntes Hammerleß-Gewehr bei uns einführte. 
Dasjelbe erwarb fich Dejonders in den mit einem großen Geldbeutel bevorzugten Sireijen 
troß feines jehr teuern Preifes, wegen feiner eigenartigen, mit allen Bequemlichkeiten, 
3. BD. nit dem damals zuerjt auftretenden jelbjtthätigen Batronenauswerfer und jelbjt- 
thätiger Sicherung, ausgerüjteten Konftruftion bald viele Freunde. Cbenjo führte jic) 
ein zweites englijche8 Syjtem von Anjfon & Deeley jchnell bei uns ein, und De 
jonders diejes le&tere diente im Anfange vielen deutjchen Gewehrfabrifanten, die jich 
infolge der jtarfen Itachfrage mit der Sconftruftion der Hammerleß-Gewehre bejchäftigten, 
zum Borbilde mancher gelungenen und nicht gelungenen Veachbildung und Veränderung. 
Sn den legten Jahren jedoch hat man bei uns Ddiejes typiiche Mufter verlafjen und 
hat in der richtigen Erkenntnis, daß bei einem hahnlojen Selbitijpanner die größte 
Einfachheit der Schloßfonftruftion die bejte Empfehlung tjt, jich von dem, wenn auch 
gut fonftruierten, jo Doch ziemlich fomplizierten und jchwer zugänglichen englijchen 
Selbitipannerjchloß abgewendet und ift zur Anbringung zweier getrennter Seitenjchlöfjer 
unter möglichjter Anlehnung an das altbewährte Berkfuffionsjchloß übergegangen. Gegen: 
twärtig ijt bei uns niemand mehr gezwungen, zu englijchen Fabrifaten bei Anschaffung 
eines hahnlojen Selbjtipanners zu greifen. Die deutjche Gewehrindujtrie bietet eine 
jolche Fülle von hervorragend guten und zwechmäßigen Sonftruftionen, verbunden mit 
derjelben exakten Arbeit der beiten englischen Kabrifen, daß nur die leidige deutjche 
Borliebe für ausländische Erzeugnifje der Grund fein fann, wenn ein Fäger den drei- 
und vierfachen Preis anlegt, um ein englifche8 Gewehr jein eigen zu nennen. 
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Aus der Fülle des VBorhandenen fönnen wir hier nur wenige einzelne Syfteme 
einer Bejprechung unterziehen und müfjen uns in der Hauptjache auf eine allgemeine 
Charafterijierung bejchränfen. 

Die Schlöfjer der englifchen Selbjtipanner und ihrer Nachbildungen find meijtens 
auf dem Abzugsblech montiert vejp. befinden jich in dem Borderteile der zu diejem 
HZwece jtarf ausgehöhlten und dadurch in ihrer Widerjtandsfähigkeit gejchtwächten Bas- 
füle. Sie find dadurch auf einen engen Raum bejchränft und find infolgedefjen ihre 
einzelnen, oft jehr zahlreichen Teile von jehr zarter Bejchaffenheit. Abgejehen von dem 
Umjtande, daß fie durch ihre Lage jchwer zugänglich find, zeigen die meisten eine der- 
artige Kompliziertheit, daß dem Laien nicht zu raten ijt, jemals den Verjuch zu wagen, 
ein derartiges Schloß behufs Reinigung 2c. auseinanderzunehmen, meijtend wird er 
dann dem zerlegten Schloß mit denjelben Gefühlen gegenübertehen, al$ wenn er jeine 
Zajchenuhr in ihre einzelnen Teile zerlegt hätte. Biel einfacher, Haltbarer und auch 
für den Laien leicht in Ordnung zu halten find die vorher erwähnten Selbitipanner 
mit Seitenjchlöffern, die, abgejehen von den Abweichungen, wie jie der Selbitipanner- 
mechanismus und die innen liegenden Schlagftüce erfordern, jchlieglich immer auf das 
Perkufftonsichloß Hinauslaufen. Bei beiden Arten ijt die treibende Kraft die Schlag: 
jeder, nur wenige Selbjtipannerfonftruftionen benugen dazu die Spiralfeder. 

Die Spannung der Schlöffer wird bei der Mehrzahl, und bejonders bei den eng- 
liichen Konjtruftionen durch das Gewicht der im Scharnier abflappenden Läufe bewirkt. 
&3 ijt dies ein für englische Verhältniffe durchaus berechtigtes Verfahren, denn dort 
liebt man befanntlich die großen Kaliber mit kräftigen, jchweren Läufen, deren Gewicht 
ganz dazu geeignet ift, die Arbeit des Spannens der Treibfedern auszuführen. Anders 
verhält es fich bei uns in Deutjchland jowie in Frankreich und Belgien, wo man 
leichtere Gewehre bevorzugt, deren Laufgewicht vielfach nicht dazu ausreicht, zwei 
fräftige Federn zujammenzudrüden. Hier überträgt daher der Konjtrufteur die Arbeit 
des Spannens der Schlöffer entweder dem DVerjchlußhebel, oder man muß bei leichten 
Läufen beim Deffnen des Gewehr mit der linken Hand oder einem fräftigen NRud 
nachhelfen. 

Die meilten Verjchiedenheiten zeigen die Schloßfonjtruftionen der Selbitipanner 
in der Anordnung der Sicherung. &3 unterjcheiden fich diefe vorzugsweije in AbzugS- 
und in Schloßficherungen. Erjtere find Vorrichtungen, die fich riegelartig dor die Ab- 
züge jchieben und deren Einwirkung auf die Schloßteile verhindern, lettere dagegen 
itellen entweder die Nu des Schlagjtücs oder diejes jelbjt, oder die Stange, unab- 
hängig vom Abzuge, feit und haben den Yiwec, ein mögliches unbeabfichtigtes %oS- 
gehen des Schlofjes auch in dem alle zu verhindern, wenn der Abzug nicht berührt 
wird; fie fichern alfo gegen ein Zosfchlagen des Schlagjtüds bei abgenußten oder 
durch irgend einen Zufall nicht gehörig eintretenden Kaften, oder bei heftiger Er- 
Ichütterung des Gemwehrs. Bielfach finden wir auch eine Vereinigung jämtlicher Arten 
der Sicherheit3vorrichtungen angewendet. Cine ganz unfehlbar eintretende Sicherung 
it aber bei einem hahnlojen Selbitipanner eine unerläßliche Bedingung. 

Während an einem Hahngewehre ein etwaiger Fehler im Schloßmechanismus, 
ein DVerjagen der Spannung 2c., ji beim Aufziehen der Hähne unfehlbar zeigt und bei 
dem jelbitipannenden Dreyjejchen Zündnadelgewehre die beim Spannen aus dem 
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Schlößchenboden heraustretenden Nadel- oder Schlagbolzenföpfe den Zujtand des 
Schlofjes leicht erkennen lafjen, ift diefer bei den neuern Selbjtipannern volljtändig in 
Dunfelheit gehüllt. ES ijt alfo nicht ausgejchlofjen, daß beim Spannen oder Schließen 
des Gemwehrs dasjelbe jtch infolge irgend eines im Schloßinnern vorhandenen Fehlers 
von jelbit entladen fan, jelbjt ohne daß der Abzug berührt wird. Diejes unfrei- 
willige Entladen fann jowohl durch eine Abnugung oder einen Bruch der Kajten oder 
der Stangenfeder, joda der Stangenjchnabel gar nicht oder zu flach in feine ent- 
jprechende Rajt eingreift, hervorgerufen werden, es Fann aber auch bei einigermaßen 
abgenußten oder an fich (um einen möglichjt leichten Abzug herzuftellen) zu flachen 
Najten jchon durch ein heftiges Yujchlagen der Läufe beim Schließen des Gemwehrs 
oder eine jonitige Erjchütterung erfolgen, bejonder8 wenn die Basfüle, wie dies im 
Snterefje der Leichtigkeit oft gejchieht, jchon jchwach gehalten it, und jo den Einflüfjen 
der Bibration leicht nachgiebt. Aus diefjem Grunde haben die meisten neuern Selbit- 
jpanner eine jogenannte 
automatische, d. h. jelbit- —< 
thättg nn a. de < > 

Schlofjeg eintretende BE \N 
Sicherung, und zwar, = — 
twie bereits erwähnt, eine 
Abzugs- oder Stangen: 
oder Schlagjtücjicherung, 
in vielen Fällen aber 
eine aus Diejen Drei 
Arten vereinte Doppelte. Fig. 89. Greeners Hammerleß-Gun. 

Die Abzugsficherung 
allein Fan nicht für alle Fälle al3 ausreichend erachtet werden, da jelbjt bei unbeiveg- 


Lich fejtgejtelltem Abzuge eine Entladung erfolgen fann, wenn irgend ein Fehler in den 


Rajten vorhanden ift. 

AS Typ der englischen Selbitipanner bringt Fig. 89 Greener3 Hammerleß- 
Gun mit Patronenauswerfer in jeiner Schloßfonjtruftion zur Anjchauung. Die Nup 
oder das Schlagjtük N wird durch das Gewicht der im Scharnier abflappenden Läufe 
in der Art gejpannt, daß ein am vordern Laufhafte befejtigtes Spannjtüd A die Kuß 
an ihrem verlängerten Hintern Arm c erfaßt, diefen nach oben hebt und jo diejelbe 
unter Spannung der Schlagfeder F in Drehung verjeßt, bi8 die Stange S in ihre 
entjprechende Najt eintritt. St die Spannung erfolgt, jo jest jelbjtthätig die auto- 
matische doppelte Schloß und Abzugsjicherung in folgender Weile ein. Ein in der 
Basfüle gelagerter Riegel R greift von einer Spiralfeder r nach vorwärts getrieben 
über den an dem vordern, die Schlagjpige tragenden Arm der Nu befindlichen Az 
ja n, jo dieje jelbit in dem Falle unbeweglich fejtitellend, wenn die Spannrajt aus 
irgend einem Grunde verjagen follte. Zugleich tritt aber auch die Abzugsficherung in 
Ihätigfeit, indem die mit dem DVerjchlußjchieber in Verbindung jtehende, mit einer 
Ausjparung verjehene Walze f beim Deffnen des Geiwehrs in Drehung verjeßt wird 
und, fic) mit ihrem vollen Teile gegen den Abzug B legend, diejen fejthält. Das 
Schloß ijt nun erjt nach Auslöfung diejfer doppelten Sicherung abzufeuern, welche in 
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der Weije jtattfindet, daß ein an der Iinfen Schaftjeite befindlicher Eleiner Exceenter, 
welcher mit der Walze f in Berbindung fteht, jo weit herumgelegt ivixd, daß die Aus: 
jparung der Walze dem Abzuge zugefehrt ijt und jo diejen freigtebt. Durch die Ab- 
zugsbewegung wird dann auch die Riegeljicherung ausgelöft, da der Abzug mit dem 
verlängerten vordern Arme feines Blattes in eine Ausfräjung des Riegel R eingreift, 


und jo diefen, wenn er zurücgezogen wird, mit zurüdnimmt. Sierdurch wird dann. 


die Nuß, wenn der Abzug auf die Stange S trifft und diefe aus der Raft der Nuß 
löft, frei und fann, von der Schlagfeder getrieben, Iosjchnellen. Wenn der Finger den 
Abzug verläßt, treibt die Spiralfeder r den Riegel R ivieder nach vorwärts. 

Sür die jehr jinnveich Fonjtruierte Auswerfervorrichtung tjt die Straft der Schlag- 
feder nugbar gemacht, und jo aljo die Einjtellung einer befondern Auswerferfeder eripart. 
Auf den geteilten Batronenjchieber e ivirft ein Ddoppelarmiger Hebel d in folgender 
Weife: wenn durch das Deffnen des Gewehrs die Läufe fih im Scharnier bewegen, 
jo erfaßt, wie bejchrieben, das Spannjtüd A zuerjt mit jeiner Rajt C den verlängerten 


Fig 90. Eentralfeuergewehr ohne Hähne mit Seitenfhlöffern. 


Nuparın c und beginnt fo die Spannung der Schlagfeder F. Wenn die Spannung 


zum größten Teile vollendet ift, gleitet bei der fortjchreitenden Drehung der Nuß ihr 
Arm aus der Spannrajt b heraus und trifft, von der fait ganz gejpannten Schlag: 
jeder getrieben, mit fräftigem Schlage den untern Teil des vorher erwähnten Hebels d, 
welcher diejen jchnellenden Schlag mit jeinem andern Ende d! auf den Führungsitift 
des PBatronenjchieberd überträgt, welcher jo die Batronenhülje herausschleudert. Nach- 
dem der Nußarm den Auswerferhebel fortgejchleudert Hat, legt er fich auf die Kajt bi 
des Spannftücds, welches dann die Spannung der Schlagfeder bis zum Eintreten des 
Stangenfchnabel® in die Nußraft vollendet. St dagegen ein Lauf nicht abgejchofjen 
und jo beim Oeffnen des Gewehrs das betreffende Schloß geipannt verblieben, jo 
gleitet der Arm ce an der vordern Rat b des Spannftücs vorbei, und es fann daher 
auch die Auswerfervorrichtung nicht in Thätigfeit treten. 

Wir haben ung mit den Einzelheiten der Konjtruftion diejes Gewehrs hier deshalb 
näher bejchäftigen müfjen, weil es bei jeinen einfach und zwecmäßig fonjtruierten Teilen 
den beiten Einblie in das Wejen einer derartigen Sonftruftion gewährt und weil es 
zugleich daS bewährteite aller derartigen Syjteme tft. 

Das Anfon & Deeleyjche Gewehr, welches in Originalen und noch mehr in 
Kachahmungen ftarf bei uns vertreten tft, gleicht dem Greenerjchen in feiner Schloß: 
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fonftruftion, doch ijt Die Äußere Yorm nicht jo elegant und gefällig wegen dev im 
Syjtem begründeten  vierfantigen Zorm der Basfüle. Das Gewehr hat gleichfalls 
doppelte Sicherung, der PBatronenauswerfer aber ein im Borderteil der Basfürle 
liegendes getrenntes Auswerferjchloß. 

Man verläßt aber, wie bereitS erwähnt, gegenwärtig mehr und mehr dieje Art 
der Selbitipannerjyjteme und wendet fich den einfachern Geitenjchloßiyitenen zu. 
Eine Fülle von derartigen Konjtruftionen bietet dem Säger und Liebhaber eine reiche 
Auswahl und giebt Fig. 90 ein Bild der äußern Bejchaffenheit eines jolchen Gewehrs, 
während Fig. 91 das ungemein zwecmäßig Eonjtruierte Seitenjchloß des Selbjtipanners 
von $. B. Sauer & Sohn in Suhl zeigt. Wie erfichtlich, ift diefesg Schloß ein 
reined PBerkufftonsrücjpringichloß, nur ift die Stange und die entjprechende KRaft in 
der al3 Schlagjtüc dienenden NKuß anders gejtaltet und nach vorn verlegt. Mit dem 
Bwede und den Borzügen diejer Einrichtung wollen wir uns jpäter bei Bejprechung 
de3 mit der gleichen Schloß: 
einrichtung verjehenen Sauer- 
ichen Selbitipannevdrillings be- @) Im 
ichäftigen und hier nur noch Oo 5x Mn. 


zu ie Schtöf m Ykamıı 
Dinzufügen, daß die Schlöfjer N ION iu el li | 
iwie bei einem Hahn-Eentral- ) U) a) 


feuergewehr in die Baskile NULL ze er 
eingelafjen und daher nach Sig. 91. Seitenfhloß des Celbftipannergewehrs von I. B. Sauer & Cohn 
Löjung der Schloßjchraube in Suhl. 


Ichnell zugänglich find. Ein 

großer Vorzug diejes joiwie überhaupt des Seitenjchloßiyitems Tiegt außer. der Ein- 
fachheit und leichten Zugänglichkeit feines Schlofjes ferner darin, daß; die Basfüle bei 
Diejem nicht wie bei den auf dem Abzugsblech montierten Schlöffern gejchwächt wird, 
wodurch der Berjchluß wie das ganze Gewehr an Dauerhaftigfeit gewinnt. 

Die Spannung des Sauerjchen Gewehrs, welches mit doppelter Sicherung ver- 
jehen ijt, wird durch einen im DVorderteil der Basküle drehbar einlogierten Spann- 
hebel bewirkt, auf dejjen Fürzern Arm das Geivicht der abflappenden Läufe wirkt, 
während der längere Hebelarm die uf erfaßt und das Schloß jpannt. Die voll 
zogene Spannung zeigt ein mit der Nußachje verbundener Zeiger an, eine Einrichtung, 
die wir bei den meijten Seitenjchloßjelbitipannern finden und die vor den früher be- 
Ichriebenen Mearkieritiiten injofern den Vorzug verdient, als fie mehr ins Auge fällt 
und außerdem feine Gelegenheit zum &indringen von Hegen bietet, wie e8 die in 
dem Basfülfchweif befindlichen Bohrungen für die Markierjtifte thun. 

Ein zweiter Seitenjchloßjelbitipanner, welcher jich gleichfalls durch ungemeine 
Einfachheit und Haltbarkeit auszeichnet, tft von 3. von Dreyje in Sömmerda 
fonjtruiert worden. Das Gewehr hat denjelben Berjchlugmechanismus wie das vor- 
her bejchriebene Dreyjejche Zündnadelgewehr und PBerkufftonsrücjpringichlöffer ohne 
jede andre Beränderung, al® daß die Nuß zum Schlagjtücd ausgejtaltet ijt. Die 
Spannung wird wie beim Zündnadelgewehr durch ein mit dem Creenter verbundenes 
Zugitüc bewirft. 

E3 fan diefe Beiprechung der Hhahnlojen Selbjtipanner, welche wir hiermit 
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Ichliegen, durchaus feinen Anfpruch darauf machen, ein evjchöpfendes Bild des Bor- 
handenen zu geben, «8 bejteht vielmehr außer den Hier erwähnten eine fo reiche 
Anzahl allen Anjprüchen genügender Selbjtipannerfonftruftionen, daß ihre furze Auf 
führung allein einen größern Raum, als er uns zu Gebote fteht, beanjpruchen würde; 
der Zweck der vorjtehenden Ausführungen fonnte lediglich nur der fein, dem Jäger die 
bei der Auswahl einer derartigen Waffe maßgebenden Grundjäge Elar zu legen. 


Büchsflinten und Drillinge. 


Wenn auch für das Wild der Viederjagd mit Ausnahme des Rehtwildes Tedig- 
lich das Schrotgewehr in Frage kommt, jo tft der Zäger doch oft in der Lage, auch 
den Kugelihuß zu gebrauchen. Die früher Hierzu ausfchlieglich benußte Büchsflinte 
ift neuerdings jehr durch den Drilling in den Hintergrund gedrängt worden, und faft 
alle Gemwehrfabrifen haben jich mit Eifer damit bejchäftigt, diejes Syftem immer praf 
tijcher auszubauen. Daß ein Bedarf für ein folches Gewehr vorliegt, ift nicht zu 
bezweifeln, denn die Vorteile, neben dem Kugeljchuß zwei Schrotjchüffe zur Hand zu 
haben, jind nicht zu verfennen. Dem die Büchsflinte führenden Jäger wird fo mancher 
Fuchs, jo mancher Raubvogel, mit Schrot angejchoffen, verloren gehen, weil e3 nicht gelingt, 
ihnen mit der Kugel einen Kangjchuß beizubringen, und jo manche Gelegenheit, einen 
Kugelichuß anzubringen, wird er verjäumen müfjen, da er fich bei wirklicher Ausübung 
der Niederjagd jelten dazu entjchliegen wird, die Doppelflinte zu Haufe zu laffen und 
dafür die Büchsflinte vom Nagel zu nehmen. Hat er aber in Geftalt eines praftijch 
gebauten Drillings jo „ein Mädchen für alles“ zur Hand, fo ift ex eben auf jede 
Eventualität gerüftet. Che wir aber zur Beiprechung diefer Waffenart jchreiten, 
dürften Doch einige Furze Notizen über die Auswahl einer praftifchen Büchsflinte ziveck 
mäßig erjcheinen. 

Die Büdhsflinte, zu der jelbjtredend fjowohl das Centralfeuerjyften mit 
Hähnen, als auch alle vorher erwähnten Selbitipannerfyfteme Anwendung finden 
können, muß in ihrer Basfüle ftärker als die gewöhnliche Doppelflinte gehalten fein, 
da diefe durch den Kugelichuß einen erheblich höhern Gasdruf auszuhalten hat. 
Wenn diejer Nücficht nun auch jeitens de3 Gewehrfabrifanten bei den Getvehren, die 
bon vornherein nur als Büchsflinten gebaut werden, im allgemeinen Rechnung getragen 
wird, jo it Dies doch oft bei den Doppelgewehren mit Büchzflinten-Einlageläufen 
nicht der Fall, und der Jäger muß dann nach furzem Gebrauch mit Schreden jehen, 
daß der Berjchluß nachgiebt. Wer fich daher die Wohlthat exrweifen will, ftatt einer 
bejondern Büchsflinte nur ein Gewehr zu führen, bei dem er die Büchsflintenläufe 
nac) Bedarf einftellen kann, der möge fein Augenmerk auf eine genügend ftark konftruierte 
Baslüle und einen fichern Verfchluß richten und das dadurch Hervorgerufene geringe 
Mehrgewvicht des Gewehrs nicht jeheuen. Die für die Konftruktion des SKugellaufs 
maßgeblichen Grundjäge wollen twir jpäter bei der Beipredung der Birjchbüchje er- 
örtern. Hier nur jo viel, daß für die Büchsflinte für gewöhnlich ein Kaliber von 
11 mm und Metallpatrone für den Sugellauf und Kal. 16 für den Schrotlauf ge- 
wählt werden. Für den Schrotlauf ift eine mäßige Chofebohrung zu empfehlen, da, wie 
bereit8 erwähnt, die Büchsflintenfchrotläufe Häufig ftarfe Streuung haben. Die 
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Bijterung jei nicht zu fein, das BVifter jelbit mit weitausgejchnittener Kimme verjehen, 


damit man beim jchnellen Anfchlage rajch BVifter und Korn zufammenbringt. 

Der Drilling oder Dreiläufer hat, wie fchon fein Name bejagt, drei Läufe, 
zwei Schrotläufe und einen, meijteng unter den erjtern liegenden Kugellauf. Während die 
erjten Gewehre diejer Art, als jte auf dem Marfte erjchienen, ziemlich jchwer und unhand- 
lich ausfielen, it die Technik in ihrer Yabrifation jeßt jo weit vorgejchritten, daß ihr 
Gewicht bei aller notwendigen Sicherheit 6—6!/, Pfund nicht zu überjchreiten braucht 
und ihre äußere Form alle wünjchenswerte Eleganz und Bierlichkeit aufweist. Der 
säger tjt daher in die Lage gejeßt, den Drilling bei jeder Jagdausübung, im Felde 
wie im Walde, führen zu fönnen, und man fann wohl jagen, daß er die echte Ge- 
brauchswaffe, bejonders für den Berufsjäger, geworden ift. 


Fig. 92. Drilling oder Dreiläufer. 


Die erjten Drillinge waren ausschließlich Hahngewehre und zeigt Fig. 92 einen 
jolchen, wie er früher allgemein gebräuchlich war. Die Läufe werden durch Aufwärts- 
drüden eines über dem Abzugsbügel liegenden, jogenannten NRourSHebels geöffnet, joll 
der Kugeljchuß abgefeuert werden, jo wird durch Seitwärtsjchieben des ziwijchen den 
Hähnen liegenden Eleinen Hebel3 der rechte Hahn mit dem Schlagitift des SKugellaufg 
in Berbindung gebracht. Weehr beliebt it gegenwärtig jtatt diefer Anordnung der 
Topzlever-Berjchluß (Hebel zwijchen den Hähnen) mit übergreifender verlängerter Yauf- 
jchiene, wobei dann der kleine Sebel, der die Kugelitellung bewirkt, auf dem rechten 
Scloßbleh angebracht it. Eine Sicherung des DVerjchluffes durch übergreifende Lauf 
ichiene (Linjenverjchluß) oder durchgehenden Querriegel ift aus denjelben Gründen ivie 
bei der Büchsflinte jehr zu empfehlen, ebenjo die Nücjicht auf eine Fräftig fonftruierte 


-Bastküle. 


Kun tjt man aber bei dem Hahndrilling immer nur in der Lage, zivei Schüfle 
hintereinander abgeben zu fönnen; auch den dritten Schuß auf das in der Bewegung 
befindliche Wild noch anzubringen, dürfte nur in jeltenen Fällen gelingen, denn es 
pflegt nicht auf das erneute Spannen des Hahns und das In-Thätigfeit-Seben der 
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Umftellvorrichtung zu warten. Diefem Mangel vermag ein zweemäßig Eonftruterter 
Selbftipannerdrilling abzuhelfen, der alle drei Schüfje entiveder ohne weiteres 
oder nach einer chnell und bequem im Anjchlage auszuführenden Beivegung bereit 
stellt. &3 ijt daher nicht zu verwimdern, wenn fich das Interefje der Jügerwelt 
immer mehr diefer Waffenart zumwendet. Mit großem Eifer hat die deutjche Geivehr- 
industrie diefes Bedürfnis zu erfüllen fich bejtrebt und ift raftlos bemüht geivejen, 
Selbitipannerdrillinge, die jeder Anforderung genügen, zu jchaffen. Nachdem anfangs 
die Berfuche von ziemlich fraglichem Grfolge waren und die erjten an den Markt 
gebrachten Modelle noch mancherlei Schwächen zeigten, ift jebt eine ganze Anzahl 
ungemein zwecdmäßig fonjtruierter Selbjtjpannerdrillinge vorhanden, die allen an eine 
derartige Waffe zu ftellenden Anforderungen genügen. reilich giebt e8 daneben auc) 
viele mit großer Neklame angepriejene Modelle, die, jo bejtechend auch ihre Eigen- 
ichaften gejchildert werden und jo jchön fie auch im neuen HYujtande arbeiten, jich 
doch niemals in der Hand des praftijchen Sägers bewähren werden. Bei dem Drilling 
greift noch mehr iwie bei der Selbjtipannerdoppelflinte die Mahnung Plas, nur da8 
Einfachte und Haltbarjte zu wählen und alle fomplizierten Syjteme, die zum Gebraud) 
erit ein bejonderes Einererzieren bedingen, zu vermeiden. Wenn einem an fich fom- 
pligierten Selbitipannerfchloß noch ein drittes für den Sugellauf Hinzugefügt wird, jo. 
wird das ganze Syjtem leicht zu einem Uhrwerk, das auch ebenfoleicht tie diejes 
ins Stocen gerät. Auch auf die richtigen Stärken der Basküle ijt großes Geivicht 
zu legen. Diejelbe ijt bei vielen Syjtemen durch Cinfügung des dritten Schlofjes jo 
hohl ausgearbeitet, daß man ihre Haltbarkeit jehr bezweifeln muß. Dem Angebote 
zu leichter und zu billiger Selbitipannerdrillinge gegenüber tft dem Jäger Zurücdhaltung 
und strengite Prüfung zu empfehlen. Wenn Selbjtipannerdrillinge von 51/, Pfd. Ge- 
wicht noch dazu zu recht billigem Preife empfohlen iwerden, jo fann man ein gelindes 
Grauen nicht unterdrüden. Ein Gelbitijpannerdrilling will aus dem vorzüglichiten 
Material und auf genanefte ausgeführt jein, wenn er lange Seit brauchbar bleiben 
joll; weil er einen hohen Gasdrud auszuhalten hat, jo wird nicht ungeftraft gegen 
die notwendigen Stärken feiner Grundlage, d. i. der Basfüle, gejündigt. Dieje beiden 
unumgänglich nötigen Anforderungen lafjen fich aber weder mit einem billigen Breije, 
noch mit einem übertrieben leichten Geivichte vereinigen. 

Bon den in großer Anzahl vorhandenen SKonftruftionen fünnen wir hier nur 
einige wenige zur Bejprechung heranziehen. Einer der ältejten Selbjtipannerdrillinge tft 
der auch jeßt noch ziemlich weit verbreitete von Collath in Frankfurt a. D., nad) 
Art des Tejchner-Öewehrs Fonftruierte. Obwohl ziemlich fompliziert, da zu den drei 
auf dem Abzugsblech zufammengedrängten Schlöffern noch die Umitellung des rechten 
Abzugs für den SKugellauf und eine jelbjtthätige Bilterumfchaltung fommt, arbeitet 
ev doch bei exakter Arbeit recht gut. Das Gewehr hat, wie bereit erwähnt, nur 
zwei Abzüge, von denen der rechte auch für den Kugellauf dient. Die Umjtellung 
twoird durch einen Stellhebel bewirkt, der in Gejtalt eines Hafens im Abzugsbügelgriffe 
gelagert ift, jodaß er beim Anjchlage mit dem dritten Finger umfaßt und zurücgezogen 
werden fan, während der Zeigefinger am Abzuge liegt. Diejer Stellhebel wirkt zu 
gleicher Zeit auf eine unter der Dedjchiene der Käufe hindurch gehende, von einer Kleinen 
Spiralfeder umjchlofjene und bis zu dem Slappvifier reichende Stange, welche da$ 
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Bifier in die Höhe richtet, wenn die Kugelftellung eingerücdt wird. Dieje jelbitthätige 
Bifierumfchaltung, die wir noch bei vielen andern Modellen finden, fieht zwar vecht 
Hübjch aus, Fommt aber bei der naturgemäß ungemein zarten Bejchaffenheit ihrer 
Bewegungsteile durch Verbiegen und Einroften leicht in Unordnung, jodaß man neuer- 
dings von ihrer Anbringung meijtens abjteht. 

Eine Vereinfachung gegen da3 vorbejchriebene Syftem jtellt der &. SKtettner in 
Köln am Nhein patentierte Selbitipannevdrilling dar, welcher im Längsjchnitte in 
Fig. 93 zur Daritellung ge 
bradt it. DVerjchluß- und 
Spannvorrichtung find diejelben 
wie beim Tejchner-Geivehr, 
dagegen jind die drei Schlöfjer 
nicht miteinander verbunden auf  % 
dem Abzugsbleche montiert, jon- ZZ 


GV N 
dern 3 jind zwei getrennte = N 
Schlagichlöffer für die jeitlichen EL 


Läufe, die in Ausjparungen an 110,77 


den Geiten der Baszküle Plab 
finden, und für den darumter 
liegenden dritten Lauf ein zwi 
jchen den beiden eritern Schlöfjern Fig. 93. Selbftipannerdrilling von E. Kettner in Köln a. RD. 


* liegende Opiralfederjchlog an- 


geordnet. Der rechte Abzug dient mit Hilfe einer Umftellvorrichtung, welche durch 
einen auf dem Basfülefchweife hervortretenden und beim Anjchlage mit dem Daumen 
der rechten Hand zu bedienenden Knopf in Betrieb gejeßt wird, zum Abfeuern de 
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Fig. 9. Selbftjpannerdrilliing von Hand Brings in Köln a. Rh. 


rechten Schrotlaufs und des Kugellaufs. Eine Schieberficherung, die durch einen 
über dem Abzugsbügel befindlichen Schubfnopf bedient wird, jtellt die Stangen feit. 

In der Zeichnung ift die Stellung des untenliegenden Spivalfederjchlojjes, welches 
für den Kugellauf beftimmt ift, und des rechten Schlagfederjchlofjes, nebjt dem für beide 
dienenden Abzug für den rechten (Schrot-) Lauf eingejtellt, im gefpannten und ums 
geficherten Zuftande evjichtlich gemacht. 

Nicht nur für das eine, jondern für alle drei Schlöfjer wendet Hans Bring? 
in Köln bei der Konftruftion feines gleichfalls patentierten Drillings Spiralfedern an. 
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Das Spiralfederjchloß eignet jich hierzu jowohl wegen jeiner Einfachheit, al3 auch aus 
dem Grunde, daß die drei Schlagbolzen eines Drillingsjchloffes jehr nahe an einander 
gelegt werden fünnen, jodaß der innere Kaum einer gewöhnlichen Centralfeuerbasfüle 
zu ihrer Unterbringung völlig ausreicht, wodurch die Waffe, bei Wahrung aller Rüd- 
lichten der Haltbarkeit, ein jchlanfes Anfehen bei geringem Gewicht erhält. Das Ge- 
wehr, dejjen SKonftruftion aus Fig. 94 erjichtlich ift, hat mancherlei Eigentümlichkeiten. 
Der über dem Abzugsbügel liegende, mit Horn bekleidete Hebel bedient den Ereenter- 
verjchluß und jpannt beim Deffnen des Gemwehrs durch den mit ihm gelenfig ver- 
bundenen Spannjchieber die drei Spiralfedern. Die vollzogene Spannung wird durch 
drei in befannter Weije angebrachte Markierftifte angezeigt. Durch die Bewegung 
des Spannjchtebers wird aber auch gleichzeitig durch eine jehr finnreiche Borrichtung 
da8 Stechjichloß des Kugellaufs gejpannt und gleichzeitig gejichert. Die Sicherung der 
Schlöfjer für die Schrotläufe tritt nicht felbjtthätig ein, fondern wird durch einen 
auf der Scheibe befindlichen Schieber bewirkt, welcher mit einem auf dem Schlagebolgen 
gleitbar aufgepaßten Sicherungsftüc verbunden ift, welches beim Borwärtsbewegen 


WZYSDE \ 
\W M ER 


SS 0 22 


Anlich ST 2,7005 
RS am 


I: me R—- = X 
g 


Dr 


Fig. 9. Selbftjpannerdrilling von Fr. Wild. Heym in Suhl. 


des Schiebers gegen die betreffenden Stangenjchnäbel tritt und fie feit gegen die Najten 
der Schlagebolzen preßt. Soll der Kugellauf abgefenert werden, jo löjt ein leijer 
Drud mit der Vageljeite des Zeigefingers gegen den obern, verkehrt liegenden Abzug 
die Sicherung aus, und der rechte Abzug fann dann das Schloß abziehen. Der linfe 
Abzug dient für beide Schrotläufe, für den rechten in gewöhnlicher Weije, und für den 
Iinfen, nachdem der Abzug etwas nach unten gezogen ist. Dieje Art und Weije des 
Abziehens will freilich gelernt und geübt fein. Im übrigen aber ermöglicht die be 
jchriebene Schloßfonftruftion das Abgeben aller drei Schüfje in fchneller Folge, ohne fich 
Dabei einer Umjtellvorrichtung bedienen zu müfjen, denn das Auslöfen der von einer über 
dem Abzugsblech fichtbaren Kleinen Spiralfeder getriebenen Sicherungsvorrichtung tft 
ohne jeden Beitverluft im Augenblide des Abziehens auszuführen. Diefe Anordnung 
hat dabei den Borzug, daß nie in der Hibe de Gefechts ein Vermwechjeln des Abzugs 
für die Schrotrohre eintreten fann, da der Abzug für den Kugellauf überhaupt nicht in 
Ihätigkeit tritt, ehe nicht die Sicherung ausgelöft ift, die überhaupt bei genügend genauer 
Arbeit, die für die ganze Schloßeinvichtung ganz bejonders nötig it, jo ficher eintritt, 
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daß das Schloß, obwohl es, wie erwähnt, fich jtetS im gejtochenen Zujtande befindet, 
niemals durch die Erjchütterung des Geiwehrs bei Abgabe eines Schrotjchufjes [oS- 
ichlagen Ffann. | 
Wir gelangen nun zu einer Art von Drillingen, welche einfach für jedes Schloß 
einen bejondern Abzug anordnet, und jo zwar alle SKiümitlichkeiten vermeidet, den Jäger 
aber freilich der Gefahr ausjegt, fi in der Wahl der Abzüge zu vergreifen. edoch 
thut ja Gewöhnung hier viel, und dieje Art Waffen, die jelbjtredend durch das Sehlen 
der Umitellungseinrichtung einfacher Eonjtruiert jein fünnen und dabei die drei Schüfje 
ichnell Hintereinander abzugeben gejtatten, haben eine recht ausgebreitete Aufnahme ge- 
funden. Wir führen zwei derjelben hier in Beichnungen dor. ig. 95 zeigt einen von 
Sriedr. Wild. Heym in Suhl Eonftruierten Selbjtjpamnerdrilling, dejjen Schloß- 
fonftruftion zwar nicht gerade etivas Neues bietet, aber in ziwecmäßiger Weije unter 
Anlehnung an die Greenerjche bezw. Anjon & Deeleyjche angeordnet it. Der 


Fig. 96. Selbitipannerdrilling von N. dv. Dreyje in Eümmerda. 


obere Abzug arbeitet für den rechten Schrotlauf, der mittlere für den Stugellauf. 


Erjterer ijt mitteljt eines Scharnier nach oben beiveglich, jodaß er, wenn der Drücker 
für den Sugellauf benußt werden joll, jich Teicht mit der Nagelfeite des Zeigefingers 
in die Höhe Klappt, um den Kaum für die Benugung de3 mittleren Drüders zu ge 
währen. 

Der in Fig. 96 dargejtellte Ve. vd. Dreyjejche Drilling jtellt die drei Abzüge 
ohne aufwärts bemwegliches Scharnier übereinander. Das Schloß ift ein ungemein ein= 
faches und haltbares Spiralfederjchloß, welches beim Deffnen des Gewehr, das Excenter: 
verichluß hat, durch ein Zugitüc gejpannt wird, welches mit dem um den Abzugsbügel 
greifenden Hebel verbunden ift. Die Schrotläufe haben die befannte, auf dem Schaft- 
balje angebrachte Schieberficherung, während für den Stugellauf eine eigene Sicherung 
angeordnet ijt, welche durch einen Eleinen, auf der linfen Schloßjeite liegenden Hebel 
in Thätigfeit gejebt wird. CS hat zu diefer Anordnung das Bejtreben geführt, die 
Sicherheit gegen ein unbeabfichtigtes Abgeben des Kugeljchuffes zu vergrößern. Der 
SKugellauf joll stets, jolange der Drilling als Flinte benugt wird, gefichert bleiben 
und erit im Augenblict des Gebrauchs entjichert werden, um jede Verwechslung aus- 
zujchließen. Ungzmweifelhaft ift wohl die vorliegende Waffe die einfachjte aller dvor- 
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handenen Drillingsfonftruftionen und verspricht infolgedefien eine große Haltbarkeit. 
Etwas ıumjchön it die durch die drei übereinanderliegenden Abzüge hervorgerufene 
lange Zorm des Abzugsbügels, auch liegt für einen Schügen mit etivas Fleiner Hand 
der vordere Abzug nicht ganz bequem. Man jcheint jedoch in Sägerkreifen diefem 
Umftande oder Uebeljtande feine große Bedeutung beizumefjen, iwenigjtens hat der 
Drilling in der furzen Zeit, jeitdem er im Handel erjchienen ift, viele Liebhaber 
gefunden, 


Fig. 97. Selbitipannerdrilling von 3. P. Sauer & Eohn in Suhl. 


Fig. 9. Schloßmehanismus vom Eelbftfpannerdrilling von 3. P. Ser & Eohun in Euhl. 


Wir Schließen die Beiprechung der Selbjtipannerdrillinge mit der Vorführung 
eines der neuejten Erzeugnifje der Waffentechnif, welches eine neue Bahn in der Kon: 
ftruftion der Selbjtipannerdrillinge befchreitet und dabei mit feinen bi in die Eleinjte 
Einzelheit aufs jorgfältigjte überlegten und durchgeprüften Einrichtungen jomwohl die 
vollite Befriedigung des Technifers erregt, al3 auch hinfichtlich feiner überaus bequemen 
und dabei durchaus jichern Bedienung, jeiner eleganten und handlichen Yorm und des 
bei guter Gewichtsverteilung und völliger Wahrung der nötigen Stärken leichten Ge- 
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wicht? volle Anerkennung in Fügerkreifen findet. 3 ift dieg der von der Gewehr- 
fabrif von 3. B. Sauer & Sohn in Suhl Efonjtruierte Selbjtipannerdrilling, 
dejjen äußere Anjicht aus Fig. 97 erjichtlich tft, während Fig. 98 den Schloß- 
mechanismus Ddarftellt. 

Zur Konftruftion diefer Waffe hat die Erwägung geführt, daß e3 einesteilg 
ungiwerfmäßig tjt, das verhältnismäßig nur jelten in Gebrauch tretende Schloß für den 
Kugellauf jtets im gejpannten Yuftande zu erhalten, jolange das Geivehr überhaupt 
geladen ijt, und daß andernteild die Ausführung der Spannung diejes Schlofjes exit 
im Augenblic des Gebrauchs zugleich den twirkfamjten Schuß gegen die leidige Ver: 

- wechslung des Kugel- und Schrotjchufjes bietet. Dieje Einrichtung fannı natürlich nur 
dann dem Anjpruche auf das ftete Bereitjein des Kugeljchuffes genügen, wenn die 
getrennte Spannung ohne jeden Zeitverluft im Augenbli des Gebrauchs ausführbar 
it. Dieje Bedingung it bei dem vorliegenden Gewehr in vollfommener Weije erfüllt, 
iwie wir aus der folgenden nähern Bejchreibung erjehen werden. 


Das bei Kal. 16 der Schrotrohre und 11 mm Kaliber des darunterliegenden 
Kugelrohrs genau 6 Bd. wiegende Gewehr hat dreifachen DoppelradialRiegel-Ver- 
ichluß mit durch die verlängerte Laufjchiene hindurchtretendem Querriegel, jodaß e3 
in Verbindung mit der jehr zweckmäßig fonjtruierten Basküle auch jehr jtavfen La- 
dungen geivachjen erjcheint. Die Sicherung der Schrotläufe wird durch einen auf dem 
Kolbenhalfe am Diopter- Ausschnitte jichtbaren gerauhten Schieber bewirkt, welcher, 
zurücgejchoben, die Schlöffer jichert, während die leicht im Anfchlage auszuführende 
Borwärtsbewegung desjelben die Sperrung aufhebt. 


Beim Deffnen des Gewehrs durch den auf der Scheibe liegenden Hebel (Top- 

(ever) jpannen jich durch daS Gewicht der ausfallenden Läufe nur die Schlöfjfer der 
Schrotrohre, während e3 zur Spannung des Stugeljchlofjes ein Nachabwärtsdrücen 

des an der linfen Schloßjeite liegenden befondern Spannhebel3 bedarf. Dexjelbe liegt 

jo bequem im Bereiche der Hand, daß die Spannung im Anjchlage im Augenblick 
auszuführen ijt. Solange das Kugeljchloß nicht geipannt ift, it der Drilling lediglich 

eine Doppelflinte, deren beide Abzüge nur mit den Schlöffern der Schrotrohre in Ber- 
bindung jtehen. Grit im Augenbli der Spannung forrefpondiert der rechte Abzug 

mit dem Kugelrofr. Soll unmittelbar nach Abfeuern des Sugelfchuffes der rechte 
Schrotichuß abgegeben werden, jo bedarf e3 dazu einer geringen Abwärtsbewegung des 
Spannhebel3, die eine Arretierung auslöft und den Abzug wieder mit dem Schlofje 

dc8 rechten Schrotlaufs in Berbindung jegt. Wird der Kugelfchuß nicht gebraucht, 

| und will man das betreffende Schloß entjpannen, jo drücdt man den Spannhebel her- 
| unter und läßt ihn, während man den rechten Abzug zurüczieht, langjam wieder in 
| die Höhe gleiten. Auf dieje Weije bleibt das Schloß des Stugelvohrs während des 
Gebrauchs des Drillings al® Doppelflinte völlig vom übrigen Mechanismus getrennt, 
und die Stugelpatrone fan daher während der ganzen Jagd ruhig im Laufe bleiben, 
ohne daß der Nüger zu befürchten hat, ex könne unabjichtlich den Kugeljchuß abgeben, 
oder derjelbe fünnte ich durch die wiederholte Erjchütterung beim öftern Gebrauch 
der Schrotrohre von jelbjt entladen. Die erfolgte Spannung des Büchjenjchlofjes 
zeigt ein auf der obern linfen Seite der Basküle heraustretender Signaljtift, die der 
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Schlöffer für die Schrotrohre je ein auf dem betreffenden Schloßbleche befindlicher 
Zeiger an. | 

Die Schlöffer für die Schrotläufe find die bei dem Sauerjchen Oelbjtipamner- 
doppelgeiwehr bereits erwähnten und dort in Fig. 91 dargeftellten Rücjpring-Seiten- 
ichlöffer; auch das auf dem Abzugsblech montierte Schloß für den Sugellauf tft ein 
einfaches Schlagfeder-Rüdjpringichloß, nur die äußerjt finnreich Fonjtruierte AbzugS- 
vorrichtung bedingt eine gemilje Kompliziertheit. Die Thätigfeit des Schlofjes 
wird aus Fig. 93 leicht erfichtlich fein, bei der der linfe Lauf im Längsjchnitt ge 
zeichnet ijt; das linfe Schloßbled) fotwie die linfe Deckjeite der Basfüle und de8 
Schafts find Hintweggedacht. Die vollen Linien ftellen die fichtbaren Teile der 
Schlöffer für den Tinfen und den Kugellauf, die punftierten die verdecten Teile dar. 
Der Vorgang des Spannens der Seitenjchlöfjer durch die im Vorderteil der Basküle be 
findlichen Spannhebel jowie Die Keaktionswirkung der Schlagfedern auf die Schlag. 
ftücke nach ausgeführten Vorjchnellen ijt bereits früher erörtert. Die durch die vordere 
Lage der Stangen bedingte Frallenartige Form ihrer Schnäbel rejp. der Kajten der 
Schlagftüce (fiehe Fig. 91, Seitenjchloß), verbunden mit der nicht drücenden, jondern 
hebenden Wirkung des Abzugsblatts auf den Anja der Stange, bewirkt einen 
ganz bejonders weichen Stand des AbzugS, welcher bejonders beim Büchjenjchlofje 
zur Geltung kommt und hier durch eine bejondere Einrichtung der Raften -das manche 
Unzuträglichkeiten im Gefolge habende Stechichloß eriparen läßt. 

Die auf dem Baskülenfchtwanz angebrachte Schieberverficherung, welche bei der 
vielfach beitehenden Abneigung der Jäger gegen jel6ftthätige Sicherungen und in dem 
Beitreben, die Zahl der Schloßteile möglichit zu bejchränfen und den Mechanismus 
überhaupt fo einfach wie möglich zu gejtalten, nicht jelbitthätig angeordnet ijt, jondern 
mit der Hand bewegt wird, jtell, wenn dev Schieberfnopf zurücgezogen wird, Die 
Abzüge feit, jodaß fie die Stangen der Schlöffer nicht erreichen fünnen. Die be- 
fondere Form der Rajten erhöht jehr erheblich die Sicherheit gegen ein zufälliges %oS- 
gehen durch eine jtarfe Erjehütterung, Fall 2c., da fich die Stangenjchnäbel vermöge 
ihres Erallenartigen Eingriffs in die Rajten nur dann löjen fünnen, wenn die Stangen 
in der erforderlichen Richtung gehoben werden. Dies it aber, da fie durch ihre 
fräftigen Federn feit in ihrer Lage erhalten bleiben, eben nur durch den an der 
richtigen Stelle erfolgenden Angriff der Abzüge und niemals durch eine andre, zufällige 
Bewegung möglich. . Wenn daher bei der vorliegenden Waffe, im Gegenjaß zu andern 
neuern Sonftruftionen, auch feine befondere Sperrung dev Hähne angeordnet tt, jo 
können wir dies bei der befchriebenen Konftruftion der Stange nur als richtig an 
erfennen, weil dadurch eine immerhin erhebliche Komplitation des Schloßmechanismug 
vermieden ift und wir im vorliegenden Yalle die einfache Schieberficherung als völlig 
genügend bezeichnen müjjen. 

Wie twir gejehen haben, wird durch die Spannung der Seitenjchlöffer beim 
Deffnen des Gewehrs das Schloß für den Stugellauf gar nicht berührt, zu jeiner 
Spannung bedarf e8 vielmehr eines kurzen Drücdens auf den an der linken Seite der 
Bazküle liegenden Spannhebel, der jehr bequem mit dem Daumen der den Schafthals 
umfafenden rechten Hand oder der linken Hand im Augenblid des Anjchlags aus- 
geführt werden kann. In der Spannftellung tritt das Schlagjtüd mit einem an jeiner 
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untern Seite befindlichen dreifantigen Arret, welches durch feine Form eine ungemein 
leichte, jtechjchlogähnliche und dabei doch völlig fichere Stellung des Abzugs geitattet, 
in eine gleichartig gejtaltete Itaft de3 Abzugblatts, welches einen feiten und einen beiweg- 
lichen Schenfel hat, und eine Stralle, welche durch die Bewegung des Spannhebels gehoben 
wird, über den beweglichen Schenkel. Der Spannhebel gleitet nach ausgeführter Span- 
nung jelbjtthätig in jeine urjprüngliche Stellung zurüd. Ein Drud auf den Abzug 
löft daS vorerwähnte Arret des Schlagjtüds aus der Najt des Abzugsblatts. 
Tach ausgeführten Schlage wird das Schlagjtüdk durch die Neaktionswirfung des 
fürzern Arms der Schlagfeder wieder zurücdgeführt. Die Abzugsbewegung für das 
Schloß des Kugellaufs wird alfo, wie wir gejehen haben, von dem die Raft für das 
Arret tragenden fejten Schenfel des Abzugsblatts ausgeführt, während der vorerwähnte 
bewegliche Schenkel, der dazu bejtimmt ift, daS Eorrejpondierende Flintenschloß ab- 
zugiehen, diejer Bewegung nicht folgte, jondern von der obenerwähnten Kralle in 
jeiner Stellung fejtgehalten wurde. Er fann aber mit der Stange des betreffenden 
Seitenjchlofjeg nur dann in Berbindung treten, wenn er in feine Stellung im Anz 
Ihluß an den fejten Schenkel des Abzugsblatts wieder zurücgebracht wird. Dies 
gejchieht durch eine geringe Abwärtsbewegung, mehr ein Anrühren, deg Spannhebels, 
wodurch die SKralle gehoben wird und den Schenkel wieder freigiebt, der dann unter 
der Wirkung einer Kleinen Blattfeder fich wieder an den feiten Schenkel des Abzugs- 
blatt3 anlegt. 

Die Komplikation des zweiteiligen Abzugsblatts mit feiner Haltevorrichtung des 
beweglichen Schenfel® war notwendig, um ein gleichzeitige Abziehen des Büchjen- 
Ihlofjes mit dem betreffenden Flintenjchlog unbedingt auszufchliegen. Die ganze Ab- 
zugsvorrichtung it in der ziwecmäßigiten Weije Eonjtruiert, fie ermöglicht es, daß der 
Abzug in gewöhnlicher Weife für jedes der beiden Schlöffer funktioniert, ohne daß, 
dazu, wie bei manchen andern Drillingsfonftruftionen mit Wechjelabzügen eine be- 
jondere Bewegung des Abzugs, die ein fpezielles Einexerzieven erheifcht, oder eine Um- 
jtellung zum Abfeuern des einen oder des andern Schlofjes erforderlich ift. Es ijt 
eine vollendete Waffe, die wir hier der Sägerwelt vorführen, deshalb jchien auch ein 
genaueres Kingehen in eine Spezialbejchreibung geboten. Zu dem guten und allzeit 
jichern Funktionieren einer derartigen Waffe gehört freilich auch eine ungemein faubere 
und genaue Arbeit bei Verwendung des vorzüglichiten Materials, und dies ijt für 
einen billigen. Preis nicht zu erreichen. Der Preis des Sauerjchen Drillings ift ein 
ziemlich hoher, 400—450 Mark, er fteht aber im richtigen Berhältnis zur Güte der 
Waffe, und wer in der glücklichen Lage ift, eine jolche Summe dafür anlegen zu können, 
wird e3 nie zu bereuen haben. 


Die Birfchbüchfe. 


Obwohl die Birjchbüchfe ihr eigentliches Feld nur bei der hohen Jagd findet, 
jo würde doch diejes Kapitel über die Jagdwaffen der Gegenwart der Vollftändigfeit 
entbehren, wenn wir fie Hier ganz übergehen wollten. Ohne auf bejondere Einzelheiten 


an diejer Stelle eingehen zu können, müffen wir ung darauf bejchränfen, dem Säger 
einige praktische NRatjchläge bei Auswahl einer Birjchhüchje zu erteilen. Wir wollen 
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zuerjt mit kurzen Worten die Staliberfrage und Zugkonitruftion berühren und hiermit 
unjer bei ©elegenheit der Bejprechung der Büchsflinte und des Drillings gegebenes 
Berjprechen einlöjfen. Während man früher bei Büchsflinten und auch einläufigen Birjch- 
büchjen im Saliber nicht unter 15—16 mm herunterging, in der Erwägung, daß eine 
größere Sugel einen größern Ausjchuß und daher auch mehr Schweiß ergiebt, jo haben 
jet die FKortjchritte in der Waffentechnif auch den Fäger zu der Erfenntni3 geführt, 
daß Dei der ungemein gejteigerten Gejchoßwirfung des Kleinen Kalibers auch ein Kleines 
Gejchoß alle wünjchenswerte Wirkung verrichtet und dabei der Waffe die wertvolle 
Eigenschaft einer gejtreeften Zlugbahn des Gejchofjes verleiht. Wir verlangen von einer 
Birjchbüchfe mit Recht eine derartige Najanz, daß fich auf jagdmäßige Entfernungen 
die Flugbahn des Gejchofjes nicht über die Biel 
höhe erhebt, jodaß Eleine Fehler im Schäßen der 
Entfernung für den Treffpunkt nicht ins Gewicht 
fallen, d. 5. daß man auf Entfernungen bis 150 
Schritt den Haltepunkt nicht zu ändern hat. Dies 
erreicht das 11 mm Langgejchoß bei dem richtigen 
Ladeverhältnis von 1:5 und richtig Eonftruierten 
Laufe vollftändig, zugleich aber it die Gejchoß- 
wirkung eine derartige, daß fie in Bezug auf Aus: 
Ihuß und Schweißverluft einem größern Kaliber 
durchaus nicht nachjteht, diejes aber an Durch- 
Ihlagsfraft bei weitem übertrifft. Verbefjert wird 
die Gejchoßwirfung durch eine Abflachung der 
ogivalen Spibe des Langgejchofles. 

Eine jehr zwedmäßige Batrone für die Birjch- 
büchje it die in Fig. 99 dargeftellte deutjche Milttär- 
patrone M/7T1/84. Diejelbe enthält 5 & Bulver 
bet einem Gejchoßgewicht von 25 g, und dies ijt 
eine völlig genügende Bulverladung für unjre Jagd» 
verhältniffe, für die es nicht der übertrieben jtarken 
Bulverladung der gleichfall3 viel angeivendeten eng> 
lichen Erpreßpatrone, Fig. 100, bedarf, Dei der 
A einem bei jedem Schuß der Kopf brummt. Fig. 101 

Fig. 99. Deutfhe Fig. 100. Gnatiige Felge die früher, hauptfächlich bei Büchsflinten faft 
Militärpatrone. Srpreßpatrone. ausschließlich angeivendete Lancajter-Sugelpatrone, 
Stal. 20, mit dem jogenannten Saßenfopfgejchoß; 

dig. 102 eine geladene Gentralfeuerhülfe. Zu den Zeichnungen der erjtgenannten 
Patronen tft zu bemerken, daß bei denjelben, um einen Teil des Innern der Hülfe jehen 
zu lafjen, die Pulverladung nicht vollftändig gezeichnet ift. Bei einer richtig geladenen 
Patrone muß die Pulverladung bis dicht unter den unter dem Gejchoß befindlichen 
Wachspfropfen reichen, jedoch darf die Batronenhülje nicht jo weit mit Pulver gefüllt 
jein, daß beim Einjegen des Gejchoffes die einzelnen Pulverförner gedrückt. werden. 
denn wir vorher das 11mm Kaliber al3 „‚Elein‘ bezeichnet haben, jo trifft 

diefe Bezeichnung gegenwärtig eigentlich nicht mehr zu. Sebt hält man 11 mm jchon 
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für ein „großes“ Kaliber und verjteht unter „‚Eleinem‘ Kaliber eine Laufiveite von 
8 mm oder gar noch darunter. Die vorzüglichen Erfolge an Rafanz, Trefffähigfeit 
und Durchjchlagsvermögen, welche die jebigen S mm Militärwaffen liefern, haben auch 
die Süger veranlaßt, jich diefe Errungenschaft nußbar zu machen und mit dem Vickel- 
mantelgejchoß gegen das Wild zu Felde zu ziehen. && würde viel zu weit führen, 
wenn wir das Für und Wider Diefer Neuerung hier einigermaßen genauer erörtern 
wollten, nur einige Bemerkungen mögen der Bolljtändigfeit wegen hier folgen. Das 
Bollmantelgefchoß ift allfeitig als für unjre Sagdverhältniffe nicht geeignet erkannt 
worden, da es meiltens einen jehr Kleinen Ausjchuß und troß jehr großer innerer Ber- 
heerungen im Wildförper dadurch nur geringen Schweißverluft ergiebt. Man tt daher 
zum Salb» oder richtiger Zweidrittel-Mantelgejchoß übergegangen; und es it nicht zu 
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Kugel. 
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— Pulver. 
_ Bulver 
- Zündhütdhen. - Sündhüthen 
& h 
Fig. 101. Kugelpatrone für Lancafter, Fig. 102. Geladene Centralfeuerhütfe. 


leugnen, daß die Erfolge mit diejem, jowohl was die Trefffähigfeit und die ungemein 
große Najanz noch auf weite Entfernungen, als die Wirkung auf den Wildförper an- 
belangt, völlig zufriedenftellend find. E3 fommen hierbei aber einige andre Umfjtände 
in Frage, die nicht Furzerhand abzuweijen find. Cinmal bringt die ungemein große 
Schußiweite und Durchichlagskraft des 8 mm Gefchofjes den unerwünschten Umjtand mit 
lich, daß auch das Terrain hinter dem Schußgegenjtand jehr gefährdet ift. Wenn wir 
bedenfen, daß nicht nur da8 3 mm Bollmantelgejchoß, jondern auch das Halbmantel- 
geichoß noch auf weite Entfernungen einen mäßigen Buchenftamnm glatt durchjchlägt, 
jo werden wir ermefjen fönnen, welche Vorficht feine Anwendung in unüberfichtlichem 
Terrain erfordert. Yerneres Bedenken erregt die Jrage, ob unjre Jagdwaffen dem jehr 
großen Gasdrud des Mantelgejchofjes gewachjen find, und auch hier tft die äußerite 
Borjicht zu empfehlen. Das gebräuchliche Halbmantelgefchoß von 31 mm SKörper- und 
21 mm Dantellänge ergiebt bei Anwendung von 2 g rauchlojem Blättchenpulver, welches 
eigentlich die richtige Ladung zur vollen Ausnußung der Rajanz und Durchichlags- 
fähigkeit bildet, einen Gasdrud von 1913 bis 2187 Atmofjphären und bei 3 g gewöhnlichen 
Napbrandpulvers immer noch einen jolchen von 1406 bis 1502 Atmojphären. Um diejen 
Drud auszuhalten, dazu gehören ein jehr widerjtandsfähiges Laufmaterial bei Iln= 
wendung der richtigen Stärfeabmefjungen und ein jehr jicherer Berfchluß. Wenn man 
in den Jagdzeitungen die vielfachen Empfehlungen von „leichten“, jogar für die Itormal- 
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ladung von 2,75 g oder auch 2,2 & rauchlofem Blättchenpulver eingerichteten Drillingen 
left, jo fann man jich eines gewifjen Grufelns nicht erwehren. Solche Gemehre 
fönnen vielleicht eine gewifje Zeit jolche Ladungen aushalten, ob fie daS aber immer 
müjjen, ijt eine andre Zrage. Selbjt die ftaatlige Bejchußprobe fan hierfür Feine 
Sicherheit gewähren. &8 ift daher bei Anjchaffung einer jolchen Waffe Borficht und 
abermals Borjicht zu empfehlen. inen erheblich geringern Gasdrud don 754 big 
773 Atmojphären ergiebt bei 3 g Naßbrandpulver ein verfürztes Ziveidrittel-Mantel- 
gejchoß bei völliger Rajanz der Flugbahn big 200 Schritt und genügender Durchfchlags- 
kraft, und regelrechte Druckverhältnifje werden bei Anwendung de 8 mm Bleigejchofjes 
erreicht, dejjen Durchichlagskraft natürlich nicht an die des Mantelgejchofjes heranreicht, 
aber für Nehmwild völlig genügend ift. 

Die Konftruftion der Züge, d. 5. die Tiefe und der Drall derjelben, richtet fich 
nach der Art des in Anwendung gebrachten Gefchofjes. Ein langes Gejchoß verlangt 
einen jtärfern Drall wie ein firrzeres, und da da8 weiche Blei einen jehr jtarfen Drall 
nicht aushält, jondern die Züge überspringen würde, ift man bei dem langen 8 mm» 
Gejchoß dazu gezwungen gemwejen, dem Blei eine wideritandsfähige Dede, den Nickel- 
mantel, zu geben. Für das harte Material find nun aber wieder flachere Züge er- 
forderlich, da e3 tiefe Züge nicht ausfüllen und jo den Pulvergajen Gelegenheit geben 
würde, am Gejchojje vorbeizuftrömen, anderjeit3 genügt aber für ein hartes Gejchoß- 
material auch ein jehr flacher Zug, der jtarken Prefjung wegen, zur fichern Führung. 
Das Bleigejchoß erfordert eine Zugtiefe von ca. 0,25, während man bei dem Mantel- 
geichoß in der Zugtiefe bi8 auf O,1 mm heruntergegangen ift. Hieraus ergiebt fich, daß 
man aus einer für Nicelmantelgejchofje eingerichteten Büchje feine Bleigejchofje und 
umgefehrt jchießen kann, denn auch die Drallverhältniffe find, wie bereits erwähnt, 
ganz andre. Während für Bleigejchofje die Züge ich für gewöhnlich auf 550 mm 
einmal um jich jelbjt winden, beträgt die Dralllänge bei den Veickelmantelgefchoffen 
nur 240 mm. 

Für Birfchbüchfen wird vielfach auch der fogenannte Expreßzug angewendet, 
und ijt e& nicht zu verfennen, daß diefe von dem Engländer Henry herrührende Zug- 
fonjtruftion jehr gute Bräziftongergebnifje erzielt. CS gehört dazu aber eine ungemein 
genaue Arbeit, und wenn dieje Bedingung nicht erfüllt wird, jo hört oft nach wenigen 
Schüfjen die Präzifton auf, da fi) dann die Zugfanten voll Pulverfchleim feßen. 
Wenige Gewehrfabrifanten find in der Lage, den wirklich richtigen Henry-Zug, über 
defjen Wejen wir ung hier nicht verbreiten fünnen, auszuführen, und verjtehen meifteng 
unter Erxpreßzügen breite Züge mit jehr jchmalen und fcharflantigen Feldern. Diefe 
Art der Zugkonftruftion zeichnet fich durch nichts vor dem gewöhnlichen Birkelzuge 
aus, jondern ergiebt oft gerade dag vorher erwähnte Zlattern nach einer geringen Anzahl 
von Schüfjen. 

Die Bijtereinrichtung bei der Birfchbüchfe fei jo einfach wie möglich, die feinen 
Scheibenbüchjen-Bifierungen eignen fich für die Birfche gar nicht, da man bei derjelben 
oft mit mangelhaften Licht zu rechnen hat. Eine ziemlich weit eingefchnittene Simme 
und ein Fräftiges Korn, das fich gut bon derjelben abhebt, find am meiften zu em- 
pfehlen. Gerade die Neuzeit leiftet Unendliches in Vifierfünfteleien, und in jeder Jagd- 
zeitung finden wir ein oder das andre neue PVifter al das einzig richtige für die 
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Birjche angepriefen. Die meijten Jäger werden aber jchlechte Gejchäfte damit machen 
und dann wieder auf das altgewohnte Bifier zurückgreifen. Sehr gut, aber jehr teuer, 
wenn fie etivad taugen fol, ijt die Fernrohr - Bijterung, aus einem feitlich im Laufe 
angebrachten Fernrohr mit Fadenkreuz bejtehend. 3 verteuert diefe Einrichtung die 
Büchje um ungefähr 120 Mark. 


Fig. 103. Birfhbiichfe. 


Sig. 103 und 104 zeigen zwei zweckmäßig gebaute Gentralfeuerbirjichbüchlen. Außer 
dem werden auch manche der vorbejchriebenen Selbitjpannerjchlöfjer für die Birjchbüchje 
angewendet. Genauer ald eine Büchje mit Eippendem Laufe wird meijtens eine folche 
mit feititehendem Laufe jchießen, bejonder8 bei Anwendung ftarfer Ladungen. Der 
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Fig. 104. Birfhbiche. 


Berihlug und die Laufverbindung mit der Basfüle federn bei der Explojton der Pulver- 
(adung bei jedem Gewehr mit beiweglichem Laufe, wenn auch in unmerflicher Weije. 
Dies erzeugt Schwankungen in der Präzijion des Schufjes, denen eine Büchje mit 
fejtent Laufe weniger ausgejeßt it. Zu folchen Büchfen werden Blod- und Eylinder- 
verjchlüffe benußt. Erjtere, die meijtens nach Art de8 Martini Henry-Öewehrs 
£onjtruiert jind, jind beliebter, weil jte fich geräufchlojer bedienen lafjen und das Furze 
Schloß dem Gewehr ein gefälligeres Anjehen verleiht. Der Eylinderverjchlug, Maufer 
oder dv. Dreyje, Hat dagegen wieder den Vorzug, daß das Schloß, bejonders bei 
leßterm, einfach ist, jchnell und ohne Werkzeuge auseinandergenommen werden Fann 
und feinen Störungen ausgejegt tft. 
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Wir wollen den Abjchnitt über die Birfchhüchje nicht verlaffen, ohne noch einiges 
über den Kugelfhuß aus den glatten Läufen der Flinte hier zugefügt zu haben. 
Es Fann diefer ja immer nur ein Motbehelf fein, aber doch Fann fich der Säger feiner 
in manchen Fällen nicht entraten. Wer es jemal3 verjucht hat, aus feiner Central 
feuerflinte eine Aımdfugel ans Biel zu bringen (denn nur diefe fommt in Frage, da 
Langgejchofje der durch den Drall der Züge verurfachten Notation bedürfen und ohne 
dieje jtet8 quer fliegen), wird erjehen haben, wie jehr da das Treffen dem Zufall 
überlafjen bleibt, jodaß e3 ein Leichtfinn ift, über 30—40 Schritte mit der Aundfugel 
auf ein Stück Wild zu fchtegen. Am beiten fchteßt die Rundfugel das dv. Dreyjejche 
Sündnadelgewehr, da jte bei diefem in den genau paljenden Treibjpiegel eingebettet 
wird und jo wenigjteng einige Führung erlangt, aber eine große Präzijion ijt auch 
hiermit nicht zu erreichen. Man hat ji) nun viele Mühe gegeben, diefem Mangel 
abzuhelfen, und eine ganze Anzahl von Gejchoßerfindungen ijt aufgetaucht — um 
ebenjojchnell wieder zu verjchwinden. Am beiten bat fich das patentierte v. Wik- 
lebenjche Bolzengejchoß bewährt, bei dem, wenn die Läufe richtig gebohrt find, 
wenigjtensd noch bis auf SO Schritt eine einigermaßen genügende Trefflicherheit vor- 
handen ift. Das Gejchoß gleicht ganz dem Armbruftbolzen, den wir ung in unjern 


Stnabenjahren jelbjt anfertigten. 8 befteht aus einem für das Kaliber der Batronen- 


hülfe pafjend gedrehten Holzförper mit Bleifopf, in welchen Nuten eingedreht find zur 
Aufnahme einer gefetteten Kadenumtviclung, welche die Führung des Gejchofjes im 
Laufe bewirkt. Sit der Lauf entjprechend dem Kaliber der Hülfe zu. weit oder mit 
zu viel Fall gebohrt, jo hört die Führung auf, und die Treffergebnifjfe find natürlich 


ungünftige. ft der Lauf dagegen zu eng, jo fann er Schaden leiden, und der Fäger | 
thut daher wohl, dor dem Gebrauch diefer Gejchoffe zu verjuchen, ob fie jich ohne An- 


jtrengung in die Mündung feiner Läufe einjchieben lafjen. Aus Chofebore-Gewehren 
fönnen fie jelbjtredend nicht verfeuert werden. 


Patronen, Patronenbeftandteile und Treibmittel,. 
Wir jchließen diefes Kapitel über die Sagdwaffen der Neuzeit mit einigen Aus: 


führungen über die Gentralfenerpatrone, ihre ziwecmäßigen Ladeverhältniffe und die 


Wirkung der verjchtedenen zur Verivendung fommenden Bulverarten. Das bejte Gewehr 


leijtet nicht8 mit einer falfch zufammengejtellten Batrone, und jo mancher Jäger, der 


die Schuld feiner Mißerfolge auf der Zagd feinem Geivehr zujchreibt, würde den 
Grund dafür richtiger in feiner Patrone fuchen. Was zuerjt die Patronenhülfe an- 
belangt, jo joll fie vor allen Dingen eine Fräftige Zündung enthalten, welche die 


Pulverladung unfehlbar und rajch entzündet. Die vielfach angepriefenen, fomplizierten, 


rapiden Zündungen haben für Schwarzpulver feinen Wert, für diejeg genügt ein 
fräftiges Hündhütchen, wie es jeßt in allen guten Hülfenfabrifen angeivendet wird, 


vollitändig. Anders ijt e3 bei den Nitropulvern, die infolge ihrer verjchiedenen Ber 


Ichaffenheit auch meijtens eine bejondere Zündung verlangen, da die gewöhnliche Zündung 
zu ihrer jchnellen Verbrennung nicht in allen Fällen ausreicht. Ferner muß die Hülfe 
aus jo dichtem und mwiderjtandsfähigem Material betehen, daß fte einen vollftändigen 
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Sasabjchluß verbürgt und beim Schufje nicht zerreißt. Hierzu tft e8 nicht unbedingt 


Die Zagdgetvehre der Neuzeit. 801 


nötig, daß jte mit innerm Blechmantel verjehen tft, auch eine gute, gewöhnliche PBapp- 
hülfe genügt vollfommen, indefjen liefern jeßt die meilten Fabrifen, die geladene 
Patronen verjenden, folche Hülfen mit Blechmantel ohne erhebliche Berteuerung, da, 
man fann jagen „mwunderbareriveije‘, geladene Patronen nur in folchen Hülfen zum 
Pojtverjand zugelajjen find. Ein ferneres unbedingtes Erfordernis ift, daß die Hülfen 
genau in das Patronenlager pafjen. Gehen fie zu leicht, jo plaßen fie, während, wenn. 


fie zu ftreng gehen, bei etwas verichmugten PBatronenlager und befonders bei Eintritt 


von Regenwetter, jich leicht Ladehemmungen einjtellen. Ein jcharf glafiertes Deckpapier 
it einem rauhern vorzuziehen, da jich die mit erjterm verjehenen Hülfen befjer laden. 
Wir haben jest in Deutjchland jo leiftungsfähige Batronenhüljen-Fabrifen, daß es 
durchaus nicht notwendig ift, zu den teuern englischen Hülfen von Eley Brothers zu 
greifen und dafür ungefähr den doppelten Preis zu bezahlen, ebenjo ift aber vor über: 
trieben billigen Hülfen zu warnen. Diejelben find nie mit der nötigen Genauigkeit 
gearbeitet und werden jtets Anlaß zu mancherlei Herger geben. | 

Hinfichtlich des Ladeverhältnifjes, d. d. der anzumendenden Pulver: und Schrot- 
menge, lafjen jich für das Schrotgewehr allgemein gültige Regeln nur bedingt auf 
itellen. &3 wirfen hier jo viele VBerjchiedenheiten, jelbjt bei gleichem Kaliber mit, daß 
die eigene Prüfung immer den ficheriten Maßjtab für die durch ein bejtimmtes Lade- 


- verhältnis zu. erreichende Höchitleijtung eines Geiwehrs ergeben wird.  Eijenjtärke, 
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Länge und Gewicht der Läufe, Art des VBerjchluffes, Gewicht der ganzen Waffe jpielen 
hierbei eine iwichtige Rolle. 

Sn allgemeinen fann man annehmen, daß für die meijten Gewehre ein Ber- 
hältnis von 1:6 der Pulver und Schrotladung das paljende fein wird. Pur felten 
wird man bis zu 1:5 herauf, teiliweile bis zu 1:7 herabgehen müfjen. Größere Sa- 
liber erfordern meijtens ein etwas jchwächeres Ladungsverhältnis twie die Eleinern, d.h. 
man fann nicht in demjelben Verhältnifje die Pulverladung wie die Schrotladung 
jteigern. Mit der einjeitigen Steigerung der Schrotladung twachjen wohl die Treffer 
zahlen, aber jede Uebertreibung beeinflußt zum Vachteil den Durchichlag.  Ebenjo un- 
günftig wirkt eine für das betreffende Gewehr zu jtark gewählte Bulverladung. Außer 
dem empfindlichen Nücjtoß werden dadurch jtark jtreuende Schüffe erzeugt, die, was 
manchem Säger weniger Defaunt jein dürfte, troß der gejteigerten treibenden Sraft 
auch von geringerer Durchjchlagskraft find. Diejer Umftand findet dadurch jeine Be- 
grümdung, daß bei einer zu heftig wirkenden PBulverladung die Schrote jedenfalls jchon 
im Laufe -Durcheinander geivorfen werden und die Mündung nicht als gejchlofjenes 
Ganze, jondern einzeln verlafjen. Die einzelnen Körner find aber viel weniger be- 
fähigt, den Luftwiderjtand zu überwinden als die zufammenhängende Nafje der Schrot- 
ladung, jte fliegen daher langjamer und erreichen das Ziel mit geringerer Kraft. Die 
gleiche Erjcheinung tritt hervor bei der Beriwendung eines jehr feinförnigen und daher 
jehr jchnell verbrennlichen Bulvers. Auch hier werden die Schrote durch die jpren- 
gende (brijante) Wirkung des Treibmittels, die nebenbei den Läufen Heftige Anjtren= 
gungen zumutet, auseinandergeiworfen und jtark jtreuende Schüffe von geringerer Durch- 
Ichlagskraft erzeugt. 

Durch diefe Ausführungen möchte ich nun nicht etwa den Glauben erivecken, 


daß ich überhaupt Schwache Ladungen empfehlen wollte. Dies ift durchaus nicht meine 
Diezel, Achte Auflage. dl 
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Abficht. Der Zäger fol vielmehr ftet3 feine Yadung jo ftarf wählen, wie e8 jein Gewehr 
beztv. der Ziwerk der Jagd erfordert. Er wird daher zwecdmäßig bei der Zlugtwildjagd, 
two e8 mehr auf gleichmäßige Deckung als auf bejonders Fräftigen Durchichlag ankommt, 
weniger Bulver laden, al er im Winter zu verwenden Hat. Auch die BVerftärkung: 
der Schrotladung und die Anwendung eines iweichern, ungefetteten Pfropfens:. ift für 
die Deeung günftig. Wenn ich von zu ftarfen Ladungen abrate, jo möchte ich Haupt- 
fächlich der Anficht entgegentreten, die da glaubt, mit der Verwendung 70 ja 75 mm 
langen Hülfen, in die jo viel Pulver und Schrot hineingepfropft wird, twie hineingehn' 
will, den Stein der Weifen entdeckt zu haben und unbedingt dem Grundja Huldigt: 
„Biel Hilft viel!” Year ganz bejonders ftark und kräftig gebaute Gewehre werden mit 
folchen Ladungen gute Erfolge ergeben, wobei immer noch das unausbleibliche Kopf 
brummen nicht gerade eine angenehme Zugabe ift. Auperden verträgt fich die nicht 
zu dermeidende Schtvere jolcher Gewehre nicht mit dem allgemeinen Beitreben, a 
leichte Gewehre zu führen. 

Wenn nun fchon, wie aus diefen Ausführungen hervorgehen dürfte, ganz feite, 
für alle Gewehre pafjende Berhältniszahlen für Pulver und Schrot fich, nicht aufjtellen 
(affen, jo wird fich doch für die meiften in den Grenzen der nachfolgenden Skala die 
zwecmäßigite Ladung bewegen. 


Kal. 12 = 5g —6l/; g Pulver 
30 © S e Schrot 
Sal. 16 =4/,& — 5 g Pulver 
DE H 5 Schrot 


Kal. 20 = 4g — 4, g Pulver 
24 g 26 g Schrot. 


Auch bei der Auswahl des Ladepfropfens ijt die eigene Prüfung befjer ald alle ge 
gebenen Regeln. Im allgemeinen wird jich für die meilten Gewehre ein äußerlich gefetteter 
Filzpfropfen von fejtem, dabei jedoch elaftijchem Haarfilz ziwijchen fogenannten Teerplättchen 
am beiten eignen (j. Fig. 102), jedoch kommen auch Gewehre vor, die mit ungefetteten 
lofern Filgpfropfen befjere Erfolge ergeben. Der Grund hiervon wird wohl meijten- 
teil in Unregelmäßigfeiten der Bohrung liegen, die durch das weichere Material de 
Pfropfens befjer ausgeglichen werden. Der Pfropfen foll die Pulvergaje von der 
Schrotladung ficher abjchließen und ihre Kraft auf diefe übertragen. Yu diefem Zwecke 
muß er mit einer gewwiffen Prefjung die Laufbohrung paljteren, jedoch darf fein Wider: 
itand nicht über diejes Maß gejteigert werden, wenn dadurch nicht unnötig ein Teil _ 
der Sraft verbraucht werden fol. &8 ijt daher unzwecmäßig, einen Pfropfen von 
übergroßem Durchmefjer in die Patronenhülfe zu prefjen, wenn nicht etwa das Kaliber 
de3 Laufs weiter al das der Patronenhülfe ift. „ettfilzpfropfen, auf welche die oben 
erwähnten Teerplättchen durch Ankleben befejtigt find, fogenannte Exrpreßpfropfen, jind 
nicht zu empfehlen, da fie zu wenig Clajtizität befiten. Vor allem muß der Pfropfen 
die nötige Höhe haben und nicht jchief ausgejtangt jein. Cine gewifje Höhe, etwa 1 cm, 
ift einmal nötig, damit er nicht durch die Pulvergafe zerriffen wird und ferner damit 
beim Austreten aus der PBatronenhülje feine vordere Fläche bereit3 den Fonifchen Ueber: 
gang vom Patronenlager zum cylindrijchen Teile des Lauf pafjiert Hat, ehe jeine 
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hintere die Patronenhülfe verlaffen hat, da im entgegengejeßten Zalle die Abdichtung 
aufhört und die Pulvergafe an ihm vorbei in die Schrotladung eindringen können. 
Ein schief ausgejtanzter Pfropfen überjchlägt fich leicht im Lauf und giebt zu unregel- 
mäßigen Schüffen: Veranlaffung. | 

Bom Ladepfropfen gelangen wir zur Auswahl der für die verjchiedenen SJagd- 
zwecfe pafjenden Schrotnummern, und auch hier iwieder find eigene Verjuche zu em 
pfehlen. Nicht jedes Gewehr jchießt die gleiche Schrotnummer gleich gut, und e3 ftellt 
fich mitunter die überrafchende Thatfache heraus, daß man mit einer gröbern Jeummer 
mehr Treffer auf den Bogen erhält, ald mit der nächjt Eleinern; ebenjfo werden mit- 
unter bei weitem befjere Deceungserfolge und damit ein größerer Erfolg auf der Jagd 
durch die Berwendung einer jchiwächern Schrotjorte gegenüber der biS dahin gebrauchten 
erreicht. Bejonders empfehlen fich jolche Prüfungen für die Jäger, die e8 lieben, die 
(am jich immer unfichern) ganz groben Nummern von 000000—00 zu dverivenden. 

Die Unficherheit in der Numerierung hat, feitdem fich die meiften deutjchen 
Schrotfabrifen den von dem Allgemeinen Deutjchen Sagdjchuß-Berein aufgejtellten 
Regeln angejchlofjen haben, einigermaßen aufgehört. Nach diefen Regeln jtufen ich 
die Schrotnummern um 1/, zu !/;, mm voneinander ab. Sie beginnen mit OO0000 
mit einem Durchmefjer von 51/, mm und 30—31 Körnern auf 30 g und jchliegen 
mit Nr. 12, von welcher Nummer 2604 Körner von 1!/, mm Durchmeffer auf eine 
Ladung von 30 & gehen. Die englifche Numerierung ift jchwächer al3 die unjrige; 
die Dort am meilten gebräuchliche Nr. 6 fteht mit einem Durchmefjer von 2,6 mm 
zwijchen unjrer Ver. 6 und 7; unjre Nr. 3 entjpricht der englijchen Ver. 2. 

Sm allgemeinen ift e3 zwecmäßig, nicht zu ftarfe Schrotnummern zu wählen, 
da die meiften Gewehre mit fehiwächern Nummern beffer jchießen. Für Hafen reicht 
auch im Winter Nr. 3 mit einem Durchmefjer von 31/, mm völlig aus, im Herbite 
it Nr. 4 ganz genügend. Auf Kebhühner, jo lange fie gut halten, it befonders aus 
Chofebore-Geiwehren Nr. 9 mit einem Durchmeffer von 2 mm zu empfehlen, jpäter 
Nr. 8 md Nr. 7, Ießtere befonders, wenn auch mitunter ein Hafe gefchoffen werden 
joll, und für Fafanen. Eine jchwächere Schrotnummer ald NVr. 10 zu verwenden, 
it auch für die Bekafjinenjagd nicht rvätlih. Für Waldjagden empfehlen jich mit 
Rücdjicht auf die Herren Neinefe und auf Rehiwild die Ver. 1 und O, die immer 
noch für die hier in Betracht kommenden geringern Entfernungen genügende Dedung 
ergeben und dabei an Durchichlagskraft die feinen Nummern übertreffen. Bei den 
noch gröbern Nummern läßt meiftens die Negelmäßigfeit der Deefung jehr zu wünjchen 
übrig, jodaß die größere Durchichlagskraft der einzelnen Körner mehr al3 aufgewwogen 
twird durch die geringe Anzahl der Trefflörner. Sollen durchaus jo grobe Schrote 
gejchoffen werden, jo empfiehlt eS fich, die Zoifchenräume ziwijchen den einzelnen 
Körnern durch ein Bindemittel, Sügejpäne oder eingegofjenes Paraffin oder Stearin, 
auszufüllen, wodurch die Ladung geichloffener bleibt. 

Was schließlich die Frage anbelangt, ob Hartjchrot oder Weichjchrot befjere 
Griolge erzielt, jo ift durch alle angeftellten Verfuche biß jebt durchaus Feine Leber: 
legenheit des SHartjchrot3 eriwiefen worden. Wenn e8 wohl auch ficher tft, daß jich 
derjelbe im Laufe weniger umgeftaltet, jo ift doch diefer Umftand weder für die Dedung 
noch für die Durchichlagskraft von Einfluß. Ich möchte hierbei noch die durch den 
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englifchen Namen Chilled Shot vielfach hervorgerufene irrige Meinung berühren, daß 
der Hartjchrot jeine Härte dem Abjchreden in Wafjer verdanft. Blei ift fein Stahl, 
welcher durch Abkühlen im glühenden Zuftande hart wird, der Hartjchrot erhält feine 
größere Härte vielmehr lediglich durch einen Yujab von Antimon oder Zinn oder von 
beiden Metallen. 

Es erübrigt num mir noch die Erwähnung, daß die Dede auf das Schrot fo 
leicht wie möglich gewählt werden joll, um demjelben einen möglichjt ungehinderten 
Austritt aus dem Laufe zu verjtatten. Natürlich nicht fo leicht, daß fie den Trang- 
port nicht aushält, oder durch Die Erichütterung des Schufjes aus dem andern Lauf 
gelocert oder zerrifien wird. 

Die jchon vorher geftreifte Frage der für den Schrotichuß ziveclmäßigften Kör- 
nung des Schtwarzpulvers dürfte noch einige näherer Erörterungen bedürfen. Wie 
bereit3 erwähnt, bringt die VBerivendung jehr feinförnigen Pulvers diefelbe unertwünfchte 
Wirkung hervor tie eine übertriebene Steigerung der Pulverladung überhaupt. Bei 
dem feinförnigen Pulver tritt die Entzündung rejp. Fortpflanzung derjelben von Korn 
zu Korn ungemein heftig, oft wohl auch unregelmäßig auf. Die Gasfpannung ift 
infolgedefjen im Entzündungsraum, dem Ratronenlager, eine jehr hohe, die nicht 
Ihiebend jondern jtoßartig auf die Schrotladung wirft und, wenn fie diefe in Be- 
wegung gejeßt hat und fich jo der Raum, den die Pulvergafe einnehmen, vergrößert 
hat, jchnell nachläßt, jodaß der Gasdruk im Augenblic, tvo die Schrotladung die 
Mündung verläßt, im Gewehrlaufe ein erheblich geringerer ift, al3 im Anfange der 
Entzündung. 

Diefer HZuftand ift aber ein ehr unertvünfchter, denn das deal der Bulver- 
verbrennung Dejteht darin, daß fich das Treibmittel nicht im Mugenblic der Ent 
zimdung in Ga8 auflöft und jo bei diefer den ftärkften Gasdruct aufiveift, fondern 
vielmehr, daß feine Verbrennung und Gasentiwieklung den ganzen Zeitraum beansprucht, 
den die Schrotladung gebraucht, um den ganzen Lauf zu paffieren. Gefchieht dies, fo 
wird die Gasfpannung im Laufe, wenn die Schrotladung die Mündung verläßt, un: 
gefähr diejelbe wie im Anfang der Entzündung fein. Ein gröber gekörntes Bulver 
aber kommt diefem Jodeal viel näher, da e3 nicht jo plößlich, fondern bermöge der 
zwischen den einzelnen Körmern befindlichen Luftjchicht Tangjamer verbrennt. Snfolge- 
defjen wirkt eS auch weniger angreifend auf Lauf und Berjchluß und erzeugt nicht den 
heftigen Nücjtoß de3 feinkörnigen Bulvers. Selbftredend muß fich die ewünfchte 


Verlangjamung der Verbrennung nach der zu bewegenden Borlage richten, man Fann. 


daher nicht für den Schrotjchuß die gleiche grobe Körnung twie für das im Laufe viel 
jchiverer bewegliche Büchjengefchoß verivenden, da in diefem Falle ein Teil der Bulver: 
förner noch umderbrannt fein twinde, wenn die Schrotladung die Laufmündung ver- 
läht. 3 ergiebt fich hieraus, daß für den Schrotjchuß ein mittelförniges Pulver da3 
ziwecmäßigjte it, und Diefes wird auch gegenwärtig meiften® verivendet, da glückficher- 
weije die dor einigen Sahren in großer Blüte befindliche Mode, ein vecht fein- 
Eörniges Pulver zu jehießen, nunmehr einer beffern Erkenntnis Plab gemacht zu 
haben jcheint. 

E38 erübrigt nun nur noch, einen Bli auf die für den Schrotfchuß verwendeten 
Nitro» oder rauchlofen Pulverarten zu twerfen. &8 würde bei weitem den hier 
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zu Gebote jtehenden Kaum überschreiten, wenn wir einigermaßen genauer auf diejen 
umfangreichen Stoff eingehen und ung mit der Yujammenjegung und FYabrifationg- 
weile der einzelnen, untereinander jehr verjchiedenen Arten diejes Treibimittels md 
der infolgedejjen auch jehr verjchiedenen Eigenjchaften derjelben bejchäftigen wollten, 
wir müfjen uns vielmehr darauf bejchränfen, hier nur einige praftifche Erfahrungen 
mitzuteilen. 

Wenn wir bedenken, wie alt die jeit der Erfindung des Schwarzpulvers ge 
tonnenen Erfahrungen und wie neu dagegen die find, die wir ums bi8 jet in der 
Zabrifation und Berwendung der. Nitropulver eriverben Eonnten, jo fann es nicht 
wunder nehmen, wenn wir erkennen müjlen, daß die Gigenjchaften der legtern Dis 
jeßt noch nicht völlig erforjcht find, und daß jelbjt dem Fabrifanten häufig jein eigenes 
Sabrifat noch Weberrafchungen bringt, auf die er nicht gefaßt war. Dieje Eigentüm- 
lichfeiten des Nitropulvers, unter denen eine ohne nachiveisbare Urjache mitunter ganz 
umerivartet heftige Wirkung die bedenklichite ijt, mahnen den Säger zur Vorficht. 
Veberhaupt muß ex jich immer vergegenwärtigen, daß er. in dem Nitropulver ein 
chemijches Präparat von hoher Explofionsfähigkeit und nicht das verhältnismäßig 
harımloje Schtwarzpulver unter den Händen hat. Während bei diefem eine Yadungs- 
überjchreitung von 1 g nicht viel fchadet und auch ein ftärkferer Pfropfen oder eine 
andre Zündung feine zerjtörende Wirkung hervorbringen wird, jo fanıı bei Nitro- 
pulver eine Berjtärkung der Ladung um 0,1 g oder eine veränderte Zündung, ein 
jehr jejter und ftarker Pfropfen, eine Vermehrung der Schrotladung jehon zerjtörend 
anf die Waffe wirken. 3 ijt daher geboten, die Ladung nicht abzumefjen, jondern 
abazumwiegen, da e3 bei der lofen Struktur der meisten vauchlofen Pulver nicht gelingt, 
durch Mefjen ganz gleiche Ladungen zu erzielen. 

Wir unterjcheiden bei den für den Sagdgebrauch in Frage kommenden Nitro: 
pulvern zwei Arten, einmal die ältere, aus nitrierter Pflanzenfafer in Mifchung mit 
jalpeterjauren Salzen hergeitellte, wie das Hegbacher Holzpulver, und die gelatinierten 
Pulver, wie das Walsroder, v. Foerfteriche und andre. Die den erjtern inne 
twohnende Neigung, aus der Luft jtark Feuchtigkeit anzuziehen, wodurch fie an Energie 
verlieren, Hat man durch eine oberflächliche Öelatinierung zu befeitigen gejucht. Ein 
derartiges Pulver ift 3. B. das englijche E.-C.-Bulver. Sedes rauchlofe Pulver ver- 
langt, iwie bereit3 erwähnt, feine befondere Zündungsart, twenigftens wird e8 nur mit 
der pajjenden Zündung voll zur Wirkung fommen; eine ungenügende Zündung vereitelt 
jeine vollitändige Auflöfung in Gas, abgejehen von den unverbrannt aus dem Laufe 
fliegenden Pulverförnern, e3 enttwickelt dann Rauch und verliert fomit feine iwertvollite 
Eigenschaft, die Rauchlofigkeit, in ftärferm oder geringerm Maße, außerdem twirfen 
die jich in Diefem Hall bildenden, twahrjcheinlich Unterjalpeterfäure enthaltenden 
Dümpfe jehr äbend auf das Laufmaterial. Die vielfach bei Berivendung einiger Arten 
der Nitropulver beobachtete und beflagte jtarfe Neigung zur Noftbildung ift Häufig auf 
ungenügende Entzündung zurüczuführen, jedenfalls wird fie dadurch erheblich vermehrt. 
Die Fabrifanten bringen deshalb meijtens ihr Pulver in geladenen, mit der Spezial- 
zundung verjehenen Patronen in den Handel, und ijt diefe Art des Bezugs auch aus 
dem Grunde vorzuziehen, weil die meijten Zäger fich nicht die Mühe geben werden, 
ihre Ladungen jorgfältig abzumwiegen, auch vielfach aus Mangel an geeigneten Wagen, 
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die bis auf O,L 2 genau wiegen, dazu gar nicht in der Yage find. Die oben erwähnte 
Neigung zur Roftbildung, und zwar zu einem fehr unangenehmen, tief einfrefjenden 
Rote, der troß anjcheinend jorgfältiger Reinigung immer wiederfehrt, ijt bei den Yeitro- 
pulvern nicht Hinwegzuleugnen umd findet in ihrer Herjtellungsweije ihre Begründung. 
Die zur Herftellung benugte Salpeterfäure läßt fic) aus dem PVulver eben nicht jo voll: 
jtändig wieder entfernen, daß nicht noch Spuren zurücbleiben, die dann bei der Ver 
brennung unterjalpeterfaure Dämpfe erzeugen, die alles Metall jtark angreifen. &3 it 
daher bei dem Gebrauch der Nitropulver dem Zäger die größte Sorgfalt Hinfichtlich 
der Reinigung jeines Gewehrs zu empfehlen. Wenn er e3 ungereinigt über Nacht 
ftehen läßt, wird er jtetS anmı Morgen die Taufjeele mit Rojt überzogen finden und 
nachher troß alles Auswijchens durch lange wiederholtes Nachjchlagen vielen Aerger 
haben. &8 it daher jehr dazu zu vaten, das Gewehr nach der Jagd, wenn Died 
irgend angängig, ivenigjtens auszuwifchen. Ein fehr gutes Mittel zur Reinigung ift 
da8 don dem chemijchstechnijchen Laboratorium von Dippel & Co. in Heidelberg in 
den Handel gebrachte Curol, dasjelbe wirkt beffer und nachhaltiger al Del oder Baje- 
line und ift überhaupt das bejte Rojtichußmittel und Gewehröl, welches ich Fenne. 
Wem c3 die Umftände oder die Bequemlichkeit nicht erlauben, die Läufe direkt nad) 
der Jagd zu reinigen, der möge nach dem Gebrauch von Nitropulver eine oder zivei 
Schtwarzpulverpatronen verfeuern und Kann dann mit größerer Ruhe dem Kommenden 
entgegenjehen. 

Fragen twir ung nun, welches find die Vorteile, die und veranlaffen follen, ftatt 
des altbervährten Schtwarzpulvers Nitropulver zu verwenden, jo müffen twir darauf 
antworten, daß dies lediglich die Nauchlofigfeit und der weniger fühlbare Nücftoß find. 
Eine bejere Wirkung wie beim guten Schtwarzpulver ift dem rauchlojen Pulver nicht 
zugufchreiben, wir müfjen zufrieden fein, wenn e8 dasjelbe leijtet und nicht noch befonders 
hinfichtlich der Gleichmäßigfeit der Wirkung hinter dem leßtern zurückbleibt. Der Vorteil 
der Nauchlofigkeit ift indeffen für mancherlei Sagdverhältnifie jo in die Augen fpringend, 
daß er an fich allein jchon volle Veranlaffung bietet, fich gegebenen Falls de3 Nitro- 
pulvers zu bedienen. Wer hat nicht jchon bei nebligem feuchten Wetter, jorwohl bei 
einer Treibjagd auf dem Felde, als befonders im Walde, wenn fich der Pulverdanpf 
dick zu Boden jchlägt, fich vielfach den zweiten Schuß verjagen müffen, weil er durch 
den Pulverdampf nicht hindurchjehen Fonnte, da ift eine rauchlofe Patrone, ivenigftens 
im rechten Lauf, eine wahre Wohlthat. Auch bei der Hühnerjagd wird man viel 
häufiger zu Dubletten fommen, wenn man den erften Schuß mit rauchlofem Pulver 
abgiebt. Auch die Annehmlichkeit des geringern Rücitoßes wird der zu EL wifjen, 
der bei einer großen Jagd viel zu fchießen hat. 

Wer fich aber dem rauchlojen Bulver zutvendet, dem ift dringend Vorficht gegen- 
über den vielen oft mit allen Mitteln der Reklame angebotenen neuen Fabrifaten zu 
empfehlen. Nur gründlich durchgeprüfte Sorten des Nitropulverd möge der Fäger ge- 
brauchen, denn noch Feinesivegs ift die Frage feiner Herftellung und Wirkungsweife 
derartig geklärt, daß er mit Nuhe jede neue Marke in die Hand nehmen fünnte, 
Auch dem. Zuftande de8 betreffenden Gewehrs ift volle Aufmerkjamfeit zu jchenken; 
nicht jedes leichte und billige Fabrikgewehr tft den erhöhten Anforderungen gewachjen, die 
das Nitropulver feiner plöglichern und einen viel höhern Gagdrud. entwicelnden 
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Entzündung wegen an die Waffe jtellt. Ein ficherer Berjchluß, ein widerjtandsfähiges 
Laufmaterial und genügende Stärken im Laufe und in der Basfüle find ziwingende 
eotiwendigfeiten, deren zzehlen jich meijtens einmal auf Koften der gefunden Glieder - 
rächt. 


Wir haben uns im vorjtehenden bemüht, dem Jäger im engen Rahmen eines 
Kapitel3 einen Abriß don dem für ihn Notiwendigiten und Wifjenswerteften aus der 
Cıhieß- und Waffentechnif zu geben und ihm ein Bild aufzurollen von dem heutigen 
Stande. der Waffen und Munitionsinduftrie -— aber die beite Waffe, die beite PBa- 
trone leijtet nichts, wenn der Steuermann nichts wert ift, ivenn er jeine Weisheit 
aus Büchern allein jucht und die Praxis vernachläffigt. Uebung allein macht den 
Meiiter! 

„Berpufft umfjonft fein Kraut 

Ein Shüß im Waldesgrund, 

Sp jchäamt Statt feiner fich 

Der mweidgerechte Hund.” 


Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 10. 


Weıdmannsheil! 


Deutsches Jagdbuch 
herausgegeben vom Allgemeinen Deutschen Jagdschutz -Verein. 
Neunter Abdruck. | 
Prachtausgabe mit Abschusslisten und Jagdchronik. 


Mit 138 Illustrationen von A. Mailick, A. Richter, H. Sperling, O0. Vollrath, 
K. Wagner u. a. 


Ein starker Quartband auf Velinpabier. In elegantem Sporteinband, Preis 12 M. 


Das von dem Allgemeinen Deutschen Jagdschutz-Verein herausgegebene, weit 
verbreitete Deutsche Jagdbuch erscheint in 9. Auflage in ein Prachtgewand ge- 
kleidet und erweitert durch von Künstlerhand verschönte Abschusslisten, sowie durch 
eine von unseren besten Jagdmalern reich mit stimmungsvollen Bildern und Vignetten 
geschmückte Jagdchronik zum Eintragen von Jagderlebnissen und sonstigen jagd- 
lichen Notizen. 

Aber nicht nur die Abschusslisten und die Jagdchronik sind reich illustriert; 
auch der übrige Text enthält Vollbilder, Vignetten und technische Abbildungen, so 
dass das Auge des Weidmannes fast auf jeder Seite des Werkes erfreut wird. 

Dient dieses weidmännische Merkbuch zunächst praktischen jägerischen Zwecken, 
so ist es durch seine hervorragend künstlerische Ausstattung eine Zierde für jedes 
Herren-Zimmer. 


Eın Weıdmannsj af 


Anton Freiherrn von Perfall. 


Mit Originalzeichnungen von Chr. Kröner, E. Otto, A. Singer, K. Wagner u. a. 
Preis 6 Mark. In Fagdeinband 8 Mark. 


Oberforstrat Dr. Fürst in Aschaffenburg sagt in der jagdlichen Wochenschrift 
„Wild und Hund“ über das Perfall’sche Buch: Wohl jeder Leser von „Wild und 
Hund“ hat sich schon an den Beiträgen A. von Perfalls erfreut: an seinen prächtigen 
und tief empfundenen Naturschilderungen, an seiner lebensfrischen Zeichnung von 
Land und Leuten, an dem echten Weidmanns-Sinn und -Geist endlich, der aus all’ 
diesen Schilderungen und Erzählungen von Jagderlebnissen spricht. Zumal das Gebirge, 
unsere herrlichen bayerischen Alpen mit ihren reichen Wildbeständen, ihrer grossartigen 
Natur, ihren oft so originellen Menschen sind seine eigentlichen Domäne, denen er 
seine Bilder mit Vorliebe entnimmt, Hahnfalz, Hirschbrunft, Gemsbirsche die Jagd- 
arten, die ihn vor allem anziehen, ihn zu seinen frischen Schilderungen begeistern ... 

Das Buch selbst, ein Quartband in mattgrüner Leinwand mit Silberschnitt ist 
von der bekannten Verlagsbuchhandlung auf’s reichste ausgestattet und mit einer grossen 
Anzahl prächtiger Bilder, von Meisterhand gezeichnet, geschmückt. Wir haben das- 
selbe angenehm überrascht zur Hand genommen und hochbefriedigt nach der Lektüre 
aus derselben gelegt — mögen sich noch viele an dem schönen Werk erfreuen! 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 1@8} 


Von weidgerechten Männern verfasst und von den besten 
Jagdmalern illustriert, umfasst diese neue Sammlung der Verlagshandlung Einzelschriften 
über die verschiedenen Gebiete des edlen Weidwerks, nicht: etwa nur lehrreich für an- 
gehende, sondern unterhaltend und erfreulich auch für erfahrene Jäger. 


Das Rebhuhn, dessen Naturgeschichte, künstliche Aufzucht, Jagd und 
Fang. Von R. v. Schmiedeberg. Mit Textabbildungen. 
Preis. 1.,M.z50.B2 


Die Waldschnepfe und ihre Jagd. Von Edward Czynk. Mit 


Textabbildungen. Preis. -1:,M,.250’ PR 
Fischen in Waldgewässern. Anleitung von Dr. Julius 
v. Staudinger. Mit Textabbildungen. Preis ı M. 50 Pf. 
Das Rehwild, dessen Naturgeschichte, Jagd und Pflege. Von A. Eule- 
feld. Mit Textabbildungen. Preis 2 M.50222 


Die Hütttenjagd. In der Krähenhütte gesammelte Beobachtungen von 
Staats von Wacquant. Mit Textabbildungen. Preis 2 M. 50 Pf. 


Der Jäger als Sammler und Präparator. Von Ernst von Dom- 


browski. Mit Textabbildungen. Preis ı M-503bR 
Jagdrechtskunde für den preussischen Weidmann. Von Dr. Leh- 
feld, Rechtsanwalt in Berlin. Preis 2 M. 
Die englischen Terriers als Jagd- und Luxushunde. Von 
H. W. Gruner. Mit Textabbildungen. Preis“r-M. 5osBr 


Waldhühnerjagd. Von Dr. W. Wurm. Mit Textabbildungen. 
| Preis, ı M. 50.2 


Jagd-ABC für alle, die Jäger werden wollen. Von Ernst von Dom- 
browski. Mit 36 Textabbildungen. Kartonniert, Preis 2 M. 


Der kranke Hund. Anleitung zur Erkennung, Heilung und Ver- 
hütung der hauptsächlichsten Hundekrankheiten. Für Hundebesitzer 


bearbeitet von Dr. Georg Müller, Professor in Dresden. Mit 62 Text- 
abbildungen. Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf, 


Zu beziehen durch Jede Buchhandlung. 
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Des Hohenstaufen-Kaisers Friedrich II. Bücher von der Natur der Vögel 


und der 


Falknerei 


mit den Zusätzen des Königs Manfred. 
Aus dem Lateinischen übersetzt und versehen mit Originalzeichnungen, sowie einem Wörterbuch der Falknereisprache, 


von 


H. Schöpffer, 


weiland Rittergutsbesitzer zu Höfendorf in Schlesien. 
Mit 8 Tafeln und 40 Textabbildungen. 
Ein Prachtband in Folio. Gebunden, Preis 40 M. 


Versunken mit anderer Herrlichkeit der alten Kaiserzeit ist die edle Falknerei, 
und erst in unseren Tagen, ein Vierteljahrhundert nach Wiederherstellung des 
Deutschen Reiches, beginnt man in weidmännischen Kreisen unseres Vaterlandes 
daran zu denken, die ritterliche Kunst der Falkenbeize wieder aufleben zu lassen. 
Glücklichen Umständen ist es zu verdanken, dass die von dem verstorbenen 
H. Schoepffer hinterlassene Uebersetzung der Bücher Friedrichs I. nunmehr den 
weidmännischen Kreisen durch das Erscheinen dieses Buches nutzbar gemacht 


werden konnte, und zwar in einer so vornehmen Form, dass dieses Prachtwerk 
jedem Jagdzimmer zum Schmuck gereichen wird. 


Feine Nasen. 
Skizzen aus Wald und Feld 


von 
H. Sperling. 
12 Tafeln in farbigem Lichtdruck. 
In eleganter Mappe, Preis 20 M. 
Sr. Majestät dem Kaiser Wilhelm II. gewidmet. 


Die Stellungen des Vorstehhundes auf der Jagd sind so mannigfaltig, interessant 
und charakteristisch, dass die Jägerwelt und alle Kenner und Liebhaber des edlen 
Jagdhundes es dem Künstler Dank wissen werden, dass er in diesem Prachtwerk 
die auf Jagden und Preissuchen gemachten Skizzen der Oeffentlichkeit übergeben hat. 


Hlustriertes Forst- und Jard-Lexikon. 


Unter Mitwirkung von 


Prof. Dr. Altum-Eberswalde, Prof. Dr. v. Baur-München, Prof. Dr. Bühler-Zürich, Forstmeister Dr. Cogho- 
Seitenberg, Forstmeister Esslinger-Aschaffenburg, Prof. Dr. Gayer-München, Forstmeister Frhr. v. Nordenflycht- 
Lödderitz, Prof. Dr. Prantl-Aschaffenburg, Forstmeister Runnebaum-Eberswalde, Prof. Dr. Weber-München, 
‚herausgeg. von Dr. H. Fürst, Kgl. Regierungs- u. Oberforstrat, Dir. der Kgl. Forstlehranstalt in Aschaffenburg. 


Mit 580 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Ein Band in Gross-Lexikon-Oktav. — Preis 20 M., gebunden 23 M. 
Das Forst- und Jagd-Lexikon enthält Tausende einzelner Artikel und giebt — 


aufgeschlagen an der betreffenden Stelle des Alphabets — eine augenblickliche 
klare und bündige Antwort auf alle Fragen, wie sie sich dem Forstmanne und 


Jäger täglich am Arbeitstische und im Walde aufwerfen. 


a A u 


ist dem Text eine Abbildung beigegeben. 


Wo immer schnellerem Verständnis dadurch zu Hilfe gekommen werden konnte, 


Das Werk umfasst 827 doppelspaltige Oktavseiten grössten Lexikon-Formats, 
also den Inhalt von drei bis vier gewöhnlichen Bänden, und der Preis ist auf 


nur 20 Mark festgesetzt. 


. 
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Erscheint jeden Freitag. 
Jährlich 24 farbige Kunstbeilagen. 


Durch jedes deutsche Postamt bezogen, Preis vierteljährlich 2 Mark. 


Bei Kreuzband-Bezug vierteljährlich: In Deutschland und Oesterreich 2 M.75 Pf., im Weltpostverein 3 M. 50 Pf. 

Anzeigen 35 Pf. die Einheitszeile oder deren Raum, Hundemarkt und Deckanzeigen 25 Pf. 

Der Hauptteil des Blattes gilt dem Wild und bringt Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Jagd, der Hege und Pflege des Wildes, Beschreibung von 
Jagdausflügen deutscher Jäger in fremden Ländern, sowie Berichte über 
Fortschritte und Erfahrungen in der Waffen- und Schiesstechnik, ausserdem 
spannende Erzählungen aus dem Jäger- und Wildererleben, Sport-Novellen, 
Jagdgedichte u. s. w. 

Unter „Aus Wald und Feld“ erscheinen kleine jagdliche und natur- 
wissenschaftliche Schilderungen und Beobachtungen, Berichte über Wild- 
standverhältnisse, Jagdresultate, Wilddiebsgeschichten. 

„Lustige Birsch‘“ bringt heitere Erzählungen und anne aus dem 
Jägerleben, Rätsel und Scherzfragen. 

Ueber Aufzucht und Pflege der Hunde erscheinen Aufsätze erster 
Autoritäten der Wissenschaft und bekannter Züchter. 

Die Dressur und Führung von Jagdhunden behandeln die Jäger. 

Ueber Prüfungssuchen für Vorstehhunde, Preisschliefen u. s. w. wird 
eingehend berichtet, ebenso über alle Ausstellungen und Schauen. 

Hundekrankheiten betreffende Fragen werden von erprobten Fach- 
männern erörtert. 

Auf weidmännisch korrekte und künstlerisch vollendete Abbildungen, 
farbige Beilagen u. s. w. ist besonderer Wert gelegt und man darf behaupten, 
dass „Wild und Hund“ in dieser Hinsicht von keiner anderen Jagdzeitung 
auch nur annähernd erreicht wird. Getreu seinem Programm hat „Wild und 
Hund“ in der kurzen Zeit seines Bestehens eine in diesem Umfang nicht 
erwartete Anzahl von Abonnenten sich erworben, welche beweist, dass wir 
in unseren Bestrebungen das Richtige getroffen haben. Wir werden uns 
auch künftig bemühen, diesen Abonnentenkreis stetig zu erweitern, um das 
schon jetzt in erster Reihe stehende Blatt der grünen Farbe immer reich- 


haltiger und anziehender auszugestalten. 
m 
Probenummern mit Kunstbeilagen umsonst und postfrei. 


Berlin, Druck von W. Büxenstein. 
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